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Vorrede. 


Die  wolilwoUeiide  Aurnahnie,  welche  der  im  Jahre  18*ö 
orscliieiieneii  ersten  Auflag*^  dieser  Schrifl  zu  Theil  wurde, 
hat  die  gegenwärtige  neue  Bearbeitung  derselben  nöthig 
gemacht.  Unter  vielfachen  auf  die  unmittelbaren  Zwecke 
der  Heilkunde  gerichteten  Arbeiten,  zu  denen  der  Ver- 
fasser durch  Reruf  und  INeigung  sicli  veranlasst  sieht, 
verscbalTte  demselben  nur  der  rmstand ,  dass  schon  im 
Jahre  1847  die  Vorbereitungen  zu  der  gegenwärtigen 
Auflage  getroffen  werden  konnten,  während  die  Zeiter- 
eignisse und  persönliche  Verhältnisse  den  Beginn  des 
Druckes  immer  von  Neuem  verzögerten,  die  Müsse,  wel- 
che die  von  einer  völlig  neuen  Arbeit  nur  wenig  ver- 
schiedene l  nige^staluing  der  ersten  Auflage  erforderte. 

Der  Nutzen  geschichtlich -niedicinischer  Studien  ist 
den  Aerzten  sehr  oft  an's  Herit  gelegt  worden :  dennoch 
werden  die  Klagen  der  Historiker  liber  die  Vernachlässi- 
gung ihres  Faches  täglich  von  Neuem  laut.  Ks  mag  des- 
hall»  ziemlich  seltsam  erscheinen,  wenn  ich  zu  behaupten 
wage,  dass  jene  Klagen  häulig  ungereclit  oder  doch  über- 
trieben sind,  wenn  ich  sogar  glaube,  dass  die  (ileiehgül- 
tigkeit  der  grossen  Mehrzahl  der  Aerzte  gegen  geschieht- 
liehe  Untersuchungen  zum  Theil  durch  die  Historikc 
selbst  verschuldet  wird. 


Oie  geschichtlichen  Werke,  welche  tlie  iiiediiinisehe 
LiteraUir  aiilzii weisen  hat,  zerfallen  ihrem  Inhalte  narh 
in  zwei  KlaHseii.  Die  erste  von  diesen  ist  auf  die  Her- 
ausgabe und  Bearheittin»,  der  Quellen  der  inedicinischeii 
(jeschichte  gerichtet,  die  zweite  uniiasst  die  eigentlichen 
historischen  Ihirstellun^en.  —  Sehr  begreiflicher  Weise 
üben  die  Arbeiten  der  ei'steu,  (ihilalogischen,  Art  nur 
eine  sehr  hescinankte  Anziehungskraft  auf  das  grössere 
ärztliche  Pnbliknni,  um  so  mehr,  da  sie  sich  ihrer  Natur 
nach  nur  auf  frühere  Perioden  beziehen.  —  Uie  Her- 
ausgabe eines  bereits  bekannten  oder  unbekannten  klas- 
sischeü  oder  unklassischen  oiedicinischen  Autors  kann  für 
die  Geschichte  der  Sledicin  höchst  wichtig  seyn.  Steht 
aber  dem  Urheber  einer  Arbeit  dieser  oder  veruandler 
Art  neben  der  eindiingendsten  (ielehrsaiakeit  und  dem 
eiseritsten  Fleisse  nicht  die  gründlichste  Kenntniss  dei* 
(legenwart  oder,  was  dasselbe  lieissl,  der  Wissenschalt 
^selbst,  steht  ihm  nicht  auch  ein  geläuterter  Geschmack  zur 
Seite,  so  wird  seine  Arbeit  bei  allem  Werlhe  für  di«' 
Verbesserung  der  Quellen  unserer  Kenntniss  auf  eigent- 
lich geschichtliche  Bedeutung  keinen  Anspruch   haben. 

Die  zweite  Klasse  umfasst  die  Darstellungen  der  Gi»^ 
schichte  seUjst,     So  reich  unsere  I^iteraiur  an  derartiger»! 
Werken   ist,    so  gering   ist    die  Zahl  derjenigen,    die  soJ 
glücklich  waren,   ein  allgemeiaeres  Interesse  zu  erregen] 

Dem  Ansehn  der  gescbicbtlich  -  medicimschen  Studieij 
ist  aller  dui'ch  diejenigen  Gelelirten  geradezu  geschad« 
worden,  denen  es  nicht  gelang,  durch  ihr  eignes  Ueispil 
deji  so  oft  g(*pries4Mien  segensreichen  Einfluss  derselbj 
a«f  die  praktische  Ausbihlung  zu  bewahren.  Ohne  Zw| 
fei  ist  lür  die,  welche  ihre  Kräfte  ausschliesslicli  hi^ 
rischen  Arbeiten  widmen,  die  Gefahr  nicht  gering,  lä< 
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Vergangenem,  tiir  das  Vi^rstänilniss  der  Kntwickeinng  der 
Wissenschaft  Hochwiclitigeiii,  aber  durch  oben  diese  Ent* 
wickeiang  l  eherwimdenem  einen  unberechtigten  ^  blei- 
benden VVerlh  beizumessen,  diesem  gnnz  sich  hinziige- 
beo,  und  dadurch  gerade  Das  zu  verlieren,  was  man  als 
Ziel  und  Frucht  des  Bemühens  preist,  das  Versländniss 
des  Gewordenen,  des  Neuen,  des  (iegenwärtigen.  Es 
fehlt  nicht  an  Beispielen,  welche  dalHir  zeugen,  dass  lii* 
storische  Studien,  wenn  das  Bestreben  nach  (iründtich* 
keit  und  VoHstäntligkeit  in  geisttödtende  Buchgelahrtherl 
und  kleinigkeifskrämerei  ausartet,  jene  traurige  Morosi- 
tat  erxeügen,  welche  gerade  zu  dem  uurähig  macht,  was 
man  besser  als  Andere  zu  haben  glaubt,  ein  klaren  Ver- 
»ländntss  und  eine  anparteiisehe  Würdigung  der  Gegen- 
wart. 

Oie  Geschichte  der  Heilkunde  hat  an  dem  frischen 
und  lebendigen  Geiste,  welcher  die  neuere  historische 
Forschung  und  Darstellung  überhaupt  durchdringt,  den 
entschiedensten  Antheil  genommen.  Sie  wird  in  Zukunft 
immer  mehr  von  diesem  (leiste  befruchtet  werden,  und 
immer  Meiler  die  Klarheit  des  allgemeinen  Ueberblickes 
ausbreiten,  welcher  in  jeder  historischen  Erkenntuiss, 
ilires  unmittelbaren  VVerthes  unbeschadet,  hauptsächlich 
eine  Quelle  zur  Erkenntnis»  der  Wahrheit  sieht,  und  wel- 
cher niemals  vergisst,  dass  das  Neue  nicht  ohne  das  Alte, 
aber  auch  das  Alte  nichl  ohne  Jenes  verstanden,  beur- 
theilt   und   benutzt  werden  kann. 

Das  vorliegende  „l-ehrbiich"  hat  der  iNatur  der  Sa- 
che nach  auf  philohigisch-medicinisches  Verdienst  nicht 
die  geringsten  Aiispniehe.  Kben  so  wenig  kann  es  (Tir 
eine  vollständige  ,,Geschichte  der  Medirin*'  gelten  wollen, 
obschon    man    diesen   Mniisssii^b  selbst  an  die  erste  Aas* 


gäbe  W.^en  zu  dürren  geglaubt  hat.  Eine  finifaisemle  ,^6^ 
»icUichte  «ler  Alediciii^^  wird,  wenn  sie  jemals  geliefert 
wirdj  nur  von  einem  Vereine  gleichgeüinnter  Historiker 
verwirklidit  werden.  Ich  selbst  glaubte,  bei  Pflichten 
und  Neigungen,  welche  selbst  der  Betheiligung  an  einem 
solchen  Plane  manches  fltnderniss  entgegen  stellen  wür- 
den, wenigstens  den  Vei*surh  wagen  z»  dürfen,  die  wich- 
tigsten Epochen  der  Entwickelungsgeschichte  unserer 
Kunst  den  gegenwärtigen  Anforderungen  der  tieschichts- 
forschimg  gemäss  darlegen  zu  können,  in  einer  Form, 
welche  das  Bedürfniss  des  Wissbegierigen  belriedigt, 
ohne  den  Kenner  hinsichtlich  der  Mittel  und  Wege  der 
Arbeit  zu  beunruhigen. 

Bei  der  Bestimmung  über  den  l  mfang  der  dem  näch- 
sten Zwecke  meiner  Arbeit  gemäss  hervorzuhebenden  Ge- 
genstände hat  mich  vor  Allem  der  Ausspruch  Goethe'S 
geleitet j  dass  der  Wissenschaft  Nichts  grösseren  Schaden 
bringt,  als  die  Beschäftigung  mit  Dingen,  welche  nicht 
gew^usst  werden  können,  oder  w  eiche  des  Wissens  nicht 
werth  sind.  Ich  bekenne  offen,  da&s  ich  in  zweifelhaften 
Fällen  es  vorgezogen  habe,  mich  dem  Vorwurfe  der  Un- 
gründlicbkeit,  als  dem  der  Geschmacklosigkeit  auszu- 
setzen. Deshalb  liabe  ich  z,  B.  die  mythische  Periode 
der  Heilkunde,  bei  welcher  sonst  so  viel  Gelehrsamkeit 
vergeudet  wurde,  (ast  gänzlich  fallen  lassen,  und  eben 
so  oft  bin  ich  im  Einzelnen  über  viele  Gegenstände,  Per- 
sonen und  Bestrebungen  hinweggegangen,  welchen  ich 
eine  historische  Bedeutung  nicht  beimessen  kann.  Die 
Wissenschaft  ist  zu  allen  Zeiten  nur  das  Erbtiieil  einzel- 
ner hervorragender  Geister  gewesen;  w^as  diese  wirkten, 
hat  auf  Jahrhunderte  hinaus  Unzähligen  ihre  Bahn  vor— 
gezeichnet.    In  keiner  Wissenschaft  hat  es  aber  auch  w  c- 


niger   als    in   dor  tuifirigeit   an   Solchen    gefehlt,    welche 
durch   ihr  Beispiol   ganze  Zeitalter   dei*  wahren  Richtung; 

«  eiilfremdeien.  l>en  Krslen  ihre  volle  Bedeutung  zu  si- 
^hern^  den  Zweiten  zu  geben,  was  ihnen  gebührt,  hin  ich 

fredlich  bemüht  gewesen,  —  Deshalb  habe  ich  zwar 
dem  Alterthuni  die  volle  Rücksicht  geschenkt,  welche  es 

iverdient,    und    nicht   minder   glaube'  ich    dem    Mittelalter 

licht  nur  gerecht  worden  zu  seyn,    sondern   auch   einige 

r  ichtige  Abschuiite  heider  Zeiträume  in  ein  helleres  Licht 

'^gesetzt  zu  haben.  Aber  bei  Weitem  der  grössten  Sorg- 
lalt  schien  mir  die  neuere  Zeit,  d.  h*  die  Geschichte  der 
letisten  drei  Jahrhunderte,  so  würdig  als  bedürftig  zu 
sejn,  aus  dem  einfachen  Grunde^  weil  in  ihr  die  gegen- 

^w^ärtige  Bearboitungsmethode   der   Medicin,    die   wissen- 
^^  Schaft  liebe,    zur  herrschenden  wird,    und    in  der  zweiten 
Beziehung,    weil  gerade  sie,    trotz  zahlreicher    und  zum 
lieil    bedeutender    Vorarbeiten ,    noch    keineswegs   eine 
gründliche    historische    Uarstellung  gefunden    hat,   als 
slbst   manche   Abschnitte    lies   Alterthums.   ~     Dagegen 
habe    ich    zufolge    meiner    verbesserten    Einsicht    in    die 
Grenzen  des  Geschichdichen   die  Darstellung  der  neueren 
Leistungen  weniger  weit  fortgeführt,   als  dies  in  der  er- 
sten Auflage  geschehen  M'ar. 

Eine  fernere  Beschränkung  hat  der  Umfang  meiner 
Arbeit  dadurch  erfahren,  dass  ich  bei  derselben  vorzugs- 
weise die  Geschichte  der  Medicin  im  engeren  Sinne  im 
Auge  halte.  Der  Meinung  z.  B. ,  dass  die  Schicksale  der 
ärztlichen  Ansichten  vorzugSMeise  von  den  jedesmaligen 
Entwickelungen  der  Philosophie  abhängen^  kann  ich  nur 
in  bedingtem  Maasse  beitreten.  So  unläugbar  in  man- 
chen Perioden  ein  solcher  Einlluss  auch  ist,  so  sehr  z,  B. 
die  Aristotelische,    die  Neuplatonisehe,    die  scholastische, 


die  äif ere  on«  neuere  Nalurphilosopliie  auf  die  Aerale  ' 
gewirkt  haben,  so  häufig  ist  der  Anlheil  der  Mediciii  an 
den  Vorgängen  auf  dem  philosophischen  Gebiete  dadurch 
bednigt^  das»  in  beiden  Kreisen  durch  aJlgemeinere  Llr- 
naehen  gleichzeitig  ein  durchgreifender  Umschwung  der 
Anschamiiigen  herbeigeführt  wird* 

Ich  hoffe  nicht  den  Vorwurf  der  Inconsequenz  auf 
mich  zu  ziehen,  weil  ich  eine  solche  Benchränkung  nicht 
auch  auf  die  Geschichte  der  Anatomie  und  Ph}siologie 
ausgedehnt  habe.  Zu  allen  Zeiten  ist  der  Zustand  der 
Anatomie  maassgeliend  gewesen  für  das  Gedeilien  der 
praktischen  Medicin,  im  Ganzen  und  im  Einzelnen,  und 
ich  glaube  deshalb  keinen  Tadel  zu  verdienen,  dass  ich 
die  betreuenden  Abschnitte  meiner  Ansicht  von  ihrer 
Bedeutung  gemäss  hervorhob. 

Neben  diesem  Bestreben  uacli  gleichmäsäiger  V^er- 
theilung  des  Stofl'es  habe  ich  mich  bemüht,  die  Grand- 
sätze zu  befolgen,  welche  in  Betreff  der  historischen 
Darstellung  ailgemein  anerkannt  sind.  Zwar  rühmt  sich 
ein  Jeder  der  Unparteilichkeit,  aber  diese  Tugend  ist 
seltner,  als  die  Behauptung,  sie  zu  besitzen.  Da  die  ei- 
gentliche Aufgabe  der  Ges^chiehlsschreibting  einer 'Wis- 
senschaft in  der  Darstellung  ihres  Ent wickelungsganges 
besteht,  so  ist  jede  Erscheinung,  welche  iür  den  letzte- 
ren von  einiger  Bedeutung  ist,  an  und  durch  sich  för 
ihre  Zeit  nicht  nur,  sondern  aurh  als  ein  mehr  oder 
weniger  nothwcndiges  Glied  in  der  Kette  der  ihr  nach- 
lolgenden  Entwickelungen,  berechtigt,  und  deshalb  histo* 
risch  wichtig»  Aber  eben  deshalb  darf  sie  verlangen. 
nur  mit  dem  einzig  richtigen  Maassstabe,  ihrem  eigenen, 
gemessen  zn  werden,  und  Nichts  ist  sorgfältiger  zu  ver- 
meiden, als  dieselbe,  bewusst  oder  unhewnsst,  von   dem 
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Standpunkte  einer  späteren,  oft  genug  nur  scheinbar  vur- 
gesehrittenen  Zeit  zu  beurtheilen. 

Die  Riesenaufgabe  einer  vollständigen  Darstellung  der 
üeschiclite  der  Medicin  ist  bisher  ihrem  Umfange  nach 
nur  von  Sprengel  gelöst  worden.  Wenn  ich  den  Muth 
habe,  über  einige  Seiten  der  Arbeit  dieses  Forschers  ein 
Urtheil  auszusprechen,  welches  im  SüUen  schon  lange 
unter  den  Historikern  Wurzel  gefasst  hat,  so  brauche 
ich  nach  dem,  was  ich  so  eben  über  die  Pflicht  des  Ge- 
schichtsforschers, jedes  historische  Ereigniss  mit  dem 
Maassstabe  seiner  eigenen  Zeit  zu  messen,  bemerkt  habe, 
nicht  zu  furchten,  mich  dem  V'orwurfe  der  Anmaassung 
einem  Arzte  gegenüber  auszusetzen,  welchem  die  Ge- 
schichte unserer  Wissenschaft  mehr  als  irgend  einem 
Andern  zu  verdanken  hat,  und  welcher  unbestritten  un- 
ter allen  historisch -racdicimschen  Schriftstellern  den  er- 
sten Rang  einnimmt,  und  gewiss  noch  manches  Men- 
schenalter hindurch  einnehmen  wird. 

Der  wichtigste  Fehler,  an  welchem  das  grosse  Werk 
Sprengers  leidet,  besteht  darin,  dass  derselbe  an 
viele  im  Entwickelungsgange  unserer  Wissenschaft  her- 
vortretende Erscheinungen,  besonders  der  neueren  Pe- 
riode, den  Maassstab  seiner  eigenen  Zeit,  ja  seines  indi- 
viduellen wissenschaftlichen  Standpunktes  legte.  Diese 
Zeit  und  dieser  Standpunkt  aber  waren  weit  entfernt 
von  der  beunruhigenden  Skepsis  unserer  Tage,  von  der 
Verzweiflung  an  jeder  wii^senschaftlichen  Entwickelungs- 
fähigkeit  der  Heilkunde,  welche  sich  jetzt  selbst  sehr 
tüchtiger  Köpfe  bemächtigt  hat,  von  dem  Verneinen  je- 
des reellen  Werthes  unserer  theoretischen  und  selbst  im- 
serer  praktischen  Kenntnisse.    Mit  wahrhaft  olympischem 
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"Behagen  der  eignen  Vollkommenheit  genfesscnd,  wiegten 
sich  viele  Acrzte  zu  Ende  des  vorigen  und  zu  Anfang 
des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  in  einen  Zustand  ein, 
welcher  beneidenswerth  heissen  müsste^  wenn  eine  sol- 
che, nur  den  unsterblichen  Göttern  verlieliene,  Selbst- Se-l 
ligkeit  einige  Dauer  verspräche.  JVIit  je  grosserer  Befrie-» ] 
digung  man  aber  des  eignen  Üasejns  genoss,  je  unge-vj 
trübteres  Cllück  das  Bewusslseyn  gewährte,  wie  man  es 
doch  so  herrlich  weit  gebracht,  um  so  bereitwilliger 
brach  mau  den  Stab  über  AücSy  was  vordem  iind  in  glei-^j 
eher  Zeit  dem  eignen  Wesen  nicht  entsprechen,  was« 
vielleicht  sogar  ihm  feindlich  gegenüber  treten  moclite. 
Bei  einem  solchen  Standpunkte,  der  eben  als  Durchgangs- 
piinkt  zu  ferneren  Kntwickelungen  nothwendig  und  des- 
halb in  gewisser  Weise  bereclitigt  war,  musste  man  leicht 
dazu  kommen,  Alles  für  X'crblendung  und  Verführung 
zu  halten,  was  den  eigenen  Meinungen  sich  nicht  fügen 
wollte.  Daher  das  strenge,  um  nicht  zu  sagen  unbarm- 
herzige ,  Gericht ,  welches  Sprengel  über  Alles  erge- 
hen lässt,  was  nicht  Hippokratiseh  und  nicht  vitatistisch 
ist,  daher,  um  nur  zwei  Bei?*piele  anzuführen,  die  Ge- 
ringschätzung des  grossen  Halle  sehen  Geschichtsschrei- 
bers gegen  die  Bestrebungen  der  Methodiker,  daher 
»ein  hartes  Urtheil  über  die  ruhmvollen  Leistungen 
der  iatrophysischen  Aerzte  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts. 

Aus  solchen  Träumen  sind  wir  längst  erwacht;  wir 
sind  demnthiger,  sind  gerechter  geworden^  und  die  Ge- 
schichte ist  ons  nicht  mehr  eine  Aufzählung  der  ^Verir^ 
mngen*^  des  menschlichen  Geistes,  nicht  mehr  ein  Kitze^ 
unsrer  Eitelkeit,  sondern  ein  Kpiegel  unsrer  Schwach* 
heit  und  eine  Leuchte  geworden,  um  a^ich  hier  den  Wn- 
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ger  Gottes  zu  erkennen  —  Uas  Walten  eiaes  ewigen  Ge- 
setzes in  dem  Thuu  der  Menschen. 

Die  iNachsicht  meiner  Fachgenossen  mit  der  er^iten 
Auflage  hat  be\^irkt,  dass  ich  hei  Ausarbeitung  li^r  ge- 
genwärtigen ungleich  selbständiger  zn  veriahren  den  Muth 
hatte.  Hierdurch  sind  die  Ansprüche  meines  Buches  ge- 
wachsen; ob  zugleich  die  der  Leser  mehr  befriedigt  wor- 
den sind,  werden  befugte  Richter  entscheiden,  Ks  erscheint 
mir  angemessen,  diejenigen  Abschnitte  näher  zu  bezeich- 
nen, welche  auf  diese  Weise  eine  mehr  oder  weniger 
vollständige  Umgestaltung  erfahren  habeiL 

Abgesehen  von  der  Darstellung  der  indischen  Heil- 
kunde^ die  uns  durch  Hess  1er  nunmehr  so  zugä<;glieh 
geworden  ist,  hat  zunächst  der  Abschnitt  iiher  Hi[»po- 
krates  und  Alles,  was  mit  demselben  zusammenhängt, 
eine  vollständige  Umarbeitung  erfahren,  wofür  freilich 
das  etwaige  Verdienst  nicht  mir,  sondern  Lietr^  und 
seiner  vortrefl'lichen  Ausgabe  gebiihi't.  Kbea  so  erschei- 
nen die  Abscliuitte  ober  Aristoteles,  vor  allen  die 
über  Galen  und  Celsus,  über  die  äusseren  Verhäll- 
nisse  der  rumtschen  Medicin  in  der  Kaiserzeit,  in  einer 
völlig  umgearbeiteten  Gestalte 

In  noch  höherem  Grade  gilt  dasselbe  von  der  Heil* 
künde  des  Abendlandes  im  Mittelalter*  Dieser  Abschnitt, 
der  mühevollste  der  ganzen  Arbeit,  musste  eine  vollige 
Umgestaltung  erfahren,  theils  in  Folge  der  Mächtigen  li- 
lurarischen  Entdeckungen,  welche  wir  dem  gründlichsten 
Kemier  der  mittelalterlichen  Medicin,  meinem  hochver- 
ehrten Freunde,  Protessor  Henschel,  verdanken,  theils 
in  Folge  der  Ansicht,  die  sicli  mir  selbst  über  den  welt- 
lichen Charakter  der  Halernitanisdien  Kchnle  gebildet  hat. 
Diese   von    der  seithoriii«»n  gänzlich  abweichende  Ansicht 
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Tfsdst  wonka.   aber  kücr  habe  irk  ■ehtefg  jnf 
CemroTerse  sich  bgaiei«^^  Nacizes  wecea  des 
▼iicseseiirmeaea  DTvcfc^s  mmr  im  dea  aasehai 
trämi  berirksiriiu^mi  ki 

Nirlit  seriaser  siaiL  wie  ich  hole,  die  Vi 
cea.  welche  aaeh  ia  der  aeaerea  Periode  die 
Absehaitie  erfahrea  habea.  z.  B.  Paracelsas.   var  Al- 
lefli  die  Darsielhnu:  der  iatn>ph3^ischeB  aad  iat 
sehea  S^rhale.  deaea  ^rrehi  x«   werd^a  da 
der  Medirin  seit  fawrer  Zeit  aaieriaeMen  hat. 

Irh  besrhraake  aiich  aaf  diese  Beaerkaa^ 
Das«  wa$  irh  vielleieht  die  firbterea  Sieliea  aeiagr  Ar- 
beit aeniien  d;9irf :  die  duakela  Partieea  derselbea  keaaa 
ich  sicichtalls  sohr  ärt^aaii.  ich  darf  aber  WL>hl  die 
aach  mit  diesen  d;is  Ihibiikiua  bekaaat  «a  Bachra. 
aen  llcrriMi  Hocensenien  iiberlassea^  — 

IMe  äussert^  lirappirunä:  des  Stoffes  hat  aar 
ordnete  Vcrändoruncen  ertahrt^n.  Oa^eefea  bia  ich 
der  ersten  Auilajtt^  in  der  Itexeicbnnnx:  der  Periodea 
;re\viohen«  Nicht  mit  l  nrecht  halte  man  ia  der 
einen  jccuiohisanion  lirund^Mlanken  veraiissi.  Ich 
diesen  I^langcl  verlH^Mseci  an  haben  >  indem  ich  die  vor- 
llippokrntiHcho  Zeil  als  die  ihenrjKische«  das  Altertham 
ah  dit^  kihiNiloriHche ,  da»  Mittelalter  als  die  dialektische 
nnd  die  nouo  /oit  aU  die  wiKMMiHchaniiche  IVriode  he-^ 
leit^hnt^t  halio,  ^vohei  der  IViiher  mit  llar^e\  becim» 
ni^ndi^  Koilranni  mit  dor  MerttMi  Periode  \er$chaH»kBM 
wunliMi  iNC.  l'obriiic^'nM  Ir^c  ioh  anl*  dei^ani^  äussere 
AnordnuhMien  mir  H'ei'i^^H^^i«  Worth,  da  snie  nietnab  ohae 
einifto  InconuniiMMi»  dnroh|cel\lhrt  wei^iien  können. 

In  vit^liM*  liliiNlrlil   haili«  ioh  ae^^  <l>^"t^hl «   der  Ai 
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umgeii,  besoüders  der  bibliographischen  Angaben,  Ober- 
hobon  zu  seyn,  oder  dieselben  in  einen  Anbang  verwei- 
sen zu  können.  Indess  schien  doeb  die  Etntheilung  des 
Stoffes  in  Paragraphen  der  Natur  eines  ^Lehrbuchs^  au- 
gemessen, und  zugleich  wünschte  ich  auch  dieser  Auf- 
lage den  Vortheil  jener,  vielfach  verbesserten  und  ver- 
mehrten, bibliographischen  IVaehweisungen  zu  erhalten^ 
^anz  abgesehen  davon,  dass  man  hier  und  da  den  Werth 
historischer  Bücher  lediglich  nach  dem  Umfange  der  No- 
ten zu  berechnen  scheint.  —  Etwas  auch  nur  einiger- 
niaassen  Vollständiges  kann  in  diesen  literarischen  No- 
tizen nicht  gesucht  w^erden.  In  dieser  Beziehung  be- 
Hitzen wir  in  den  betreffenden  Werken  von  Haller, 
Choulant,  Kosenba  um  und  mehreren  Andern  die 
ausreichendsten  Hülfsmittel. 

Nach  dem  Vorgange  llallers  und  Siebold's  habe 
ich  in  der  gegenwärtigen  Auflage  diejenigen  Werke  und 
Ausgaben,  die  ich  selbst  gesehen  habe,  durch  Stern- 
chen bezeichnet.  Denuoch  fehlen  diese  bei  vielen  Aus- 
gaben, die  ich  Irüher,  namentlich  auf  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Jena,  verglichen  habe,  leider  ohne  dieselben 
zu  notiren. 

Endlich  habe  ich  zu  bemerken,  dass  ich  in  der  ge- 
genwärtigen Auflage  die  Darstellung  der  Geschichte  der 
epidemischen  Krankheiten  gänzlich  von  der  der  Geschichte 
der  Medicin  im  engeren  Sinne  geti'ennt  habe.  Die  Gründe 
dieser  Abänderung  liegen  so  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  ich  sie  nicht  zu  entwickeln  brauche.  Die  y^Ge- 
schichte  der  epidemischen  Krankheiten^  wird  deshalb  ei- 
nen zweiten  Banil  bilden,  dessen  Veroffenllichung  sich 
hoffeutlich  nicht  zu   lange  verzögern  wird. 

Ich  werde  nichl    untröstlich  seyn,    wenn  mein  Buch 


den  Beweis  fuhren  sollte,  dass  ich  der  für  einen  Ge- 
schichtsforscher iiöthigen  Gelehrsamkeit  ermangle;  aber 
Nichts  könnte  mir  schmerzlicher  seyn,  als  wenn  man 
finden  sollte,  dass  ich  es  nntemommen,  die  Grundzfige 
der  Entwickelnng  meiner  Wissenschaft  zu  entwerfen, 
ohne  die  Zeit,  in  der  zu  leben  und  zu  wirken  mir  be- 
schieden ist,  zu  kennen  und  zu  begreifen. 

Greifswald,  den  12.  December  1852. 

Der  Verfasser. 
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1842.  8. 

Biographie  meiieak.  (ed.  pir  Jourdaa.)    Par.  1820—1825.  7  tA  a 
(Widitig»  fonflglidi  Ar  die  aeaere  franiStische  Hedida.) 

Deiefmerii,  Olifier  et  Raige-DeUrme,  DieUonnake  MffoffifM  de  la 
nMeäne  ancietme  et  moderne  eie.    Par.  1828—1839.  yoIL  IY.  8. 

Albr.  ab  Haller,  mhüMMoca  «Mioflita.    TIgar.  1774— ITH.  2  ¥011  4. 

BWMkoea  «MÜctece  prmMeae.    Bera.  et  Baafl.  1786-1788.  4  toU.  4. 

^    —    BOHotkeea  cMrwrgiea.    Bera.  el  BaslL  1774.  1775.  2?on.  (Die  BibUo- 

theken  Haller'i  gebSrta  la  dea  wkbtifitea  Haifinaittela  des  geacbicbt- 
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P.  ¥.  R6noa«rd,  BUtake  d9  to  m4äecine  äapuU  san  arigme  puqu*  au  XIX. 
siicle.    Par.  1846.  8.  2  voll.    (Oberflächlich  and  ferworren.) 
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lin, 1840.  8. 
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et  philosophicum  reducia,  Lngd.  Bat  1852.  fol.  —  Ännotationes  ad 
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C.  Sprengel,  Geschiehie  der  Chirurgie.  Halle,  1805.  1819.  8.  2  Bde.  (2.  Bd. 
Ton  Wilh.  Sprengel.) 
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P.  Sot  (U  JeiiM),  Effoy«  hUt^ri^meM  Uieraires  et  praUqu€$  mr  VaH  4§$  me- 
eomekewum  eU.  Par.  1779.  a  2  toD.  —  Dentich:  AttcBborg,  1786. 
1786.  6.  2  Bde. 

Fr.  BenJ.  OtUnder,  Lehrbuch  der  EnOindMmgdnmet.  1.  Theil:  Literlrifche 
imd  pragmatiBche  Geeddcbte  dieser  Kmiit    GStt  1799.  8. 

E.  C.  J.  TOB  Siebold,  Versuch  einer  GeeehiehU  ier  GehwrUhSdfe.  Berlin, 
1839.  1816.  8.  2  Bde.    (Hauptwerk.) 


ERSTE  PERIODE. 

Vom  Ursprünge  der  Medicin  bis  zu  ihrer  ersten  wis- 
senschaftlichen  Bearbeitung  bei   den   Griechen. 

Von  den  Uneiten  bis  anf  Hippokrates. 
(400  Tor  Chr.) 

Theurgisch-empirisches  Zeitalter  der  Heilkunde. 


Die  Medicin  )>ei  den  ältesten  VOiliern. 

§.  1. 

Ursprung  der  Medicin. 

Hie  Medicin  ist  so  alt  als  das  Menscliengesclileeht  ^>,  so  alt  als 
das  Bedürfoiss  der  BeseiUgung  der  Krankheiten.  Auf  die  Kennt- 
nlss  der  hierzu  geeigneten  Mittel  fOhrt  den  Naturmenschen  zu- 
nächst der  Zurall,  dann  ein  gewisser  Instinkt,  der  sich  inuner 
mehr  zu  einer  Vergleichung  der  Ursache  des  Uebels  mit  den  Wir- 
kungen der  angewandten  Heilmittel  ausbildet.  So  folgt  der  rohen 
Empirie  sehr  bald  eine  gewisse  Theorie;  zuerst  diejenige,  welche 
Kraud^iten  vom  Zorne  der  Götter  herleitet  und  diesen  durch 
religHMB  Mittel  zu  sühnen  sucht.  — .  Die  ersten  Aerzte  sind  die 
Weisen  des  Volks,  die  Priester.  Deshalb  steht  die  Heilkunde  bei 
allen  VSlkem  des  grauen  Alterthums,  so  wie  bei  denen,  die  sieb 
noch  Jetzt  Im  Urzustände  beobachten  lassen,  in  der  innigsten  Vei*- 
bindung  mit  dem  religiösen  Kultus'). 

1)  ^,Avtfi  yctQ  17  avayni]  itjtQtnijv  inolfjßi  ifitttö^at  %td  hfQt^rjvai  av^Qm- 
«01019.**  (Hippocrates,  De  f^risea  med.)  —  Am  frfihesten  ma£wten  sich 
die  Elemente  der  Geburtslifllfe  ausbilden,  wenn  wir  die  einfachsten 
Unterstützungen  des  GeburtsgeschäHs  als  medicinische  Kunstflbuug  betrachten 
woUen.    Vergl.  *t.  Siebold,  Geschichte  der  ireburtshülfe.  I.  1  ff. 

2)  Yergl.  *Sybrandi,  De  neeesHMinef  quae  fuit  ajnid  veteres  inier  reU- 
fioM«!  et  mediehum.    AMstdod.  18A1.  8.  (pp.  216) 
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ZusammeBhang  der  UrvOlker  und  ihrer  KuHur. 
Die  AurschlOsse  der  neuesten  Zeit  über  den  mannigfachen  Zu- 
aammenhaug:  des  grösstcn  Tlieiis  der  VSllcer,  deren  das  grauesle 
Alterthum  gedenl^t,  haben  auch  Ql)er  die  Quellen  der  bei  ihnen 
sich  findenden  ärztlichen  Kenninisse  grösseres  Licht  verbreitet.  — 
Es  ist  erwiesen,  dass  zwischen  Indien,  namentlich  der  KOste  Ton 
Malabar,  Phönicien,  Babylon  und  Aegypten  mehrere  Jahrtaa- 
sende  vor  unsrer  Zeitrechnung  uralte  Handelsverbindungen  be- 
standen ,  welche  auf  die  wechselseitige  Gestaltung  des  Kultus  der 
ältesten  Völker  und  ihre  höhere  Bildung  mächtig  einwirkten. 
Ebenso  steht  Test,  dass  der  lange  Aufenthalt  der  Israeliten  in 
Aegypten,  die  grossen  Züge  der  Babylonler,  Assyrer  und  Per- 
ser dazu  dienen  mussten,  alle  Völkerschaften  des  mittleren  und 
südlichen  Asiens,  eines  grossen  TheUs  von  Altika  und  des  sQdSst- 
lichen  Europa  In  die  mannigfaltigste  und  elnriussreichste  Berührung 
zu  bringen*). 

1)  *  Heeren  {Ideen  üb.  die  PoUiiky  den  Verkehr  und  den  Handel  der  vor- 
nehmsten Völker  der  alten  Welt.  Gott.  1815— 21.  8.)  hat  gezeigt,  dass  be- 
sonders Babylon  durch  seine  Lage  an  der  Spitze  des  persischen  Meerbusens 
und  am  Euphrat  den  Knotenpunkt  grossartiger  Handelsverbindungen  all 
Indien,  Arabien  vnd  den  Anwohnern  des  schwanen,  kaspischen  und  Mttt«l> 
roeeres  bildete. 

.  §.  3. 
Die  Heilkunde  der  Kolcbierund  Phönicier. 
Durchaus  mythisch  sind  die  Ueberliererungen  über  Das,  was 
bei  den  in  das  tiefste  Dunkel  gehüllten  Anwohnern  des  schwarzen 
Meeres,  berühmt  durch  die  Fülle  gifllger  und  heilsamer  i^uter, 
den  Kolchlem  und  Phöniciem,  über  die  Pflege  der  HeOlotiiäe  sich 
findet.  In  diesem  uralten  Lande  der  Zauberei  herrscht  Hekate, 
die  Tochter  der  Nacht,  die  GöVÜn  des  Todes  und  der  Genesung. 
Von  ihren  Töchtern  Kirke  und  Medea  brachte  die  Letztere  den 
Kultus  und  die  unheimlichen  Künste  ihrer  finsteren  Mutter  mit 
nach  Griechenland.  —  Die  Anfänge  der  Gesittung  in  diesen  Län- 
dern knüpfen  sich  an  die  Sagen  vom  Prometheus,  Herkules 
und  Dionysos. 

Aehnlich  sind  die  sagenhaften  Nachrichten  über  den  Kultus 
bei  den  Phöniciern,  reich  an  Menschenopfern  und  flnstem  Greueln. 
Später  erscheinen  bei  Ihnen  die  wohlthätigen  Kabiren,  unter  A^en 
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Esroun,   der  phönidsche  Aesculap,  dCRsen  Kinder  als  die  ürlu*- 
her  der  medlclniseheii  Maffie  verehrt  werden. 


Indische  M  e  d  i  c  hl. 

Als  die  ältesten  DeiikJih'Uer  der  medirlnisehen  Literaltii\  wcl*-^ 

\tc  auf  uns  gekommen  sind,  pflege»  die  in  der  Sanskrit -Spraclie 

^erfasstcn  indisrhen   Scliiiflen    greiiannt  zu  werdeo.     Zwar  slchl 

fetwas  Sicheres  Bher   die  Zeit,    in    \\ehlier  jene  SdiHllen  verfassl 

i'urden,  noch  keinesv^egs  fest,   Indess  wird  es  immer  wahrschein- 

lieber,    dass   dieselben,    wie  die  {grosse   Mehrzahl    der  Sanskrif- 

Srhririen  üherJiaupl,   nirhl    ftiilier  als  kurz  voj*  dem  Anfau^^e  Ulm' 

ehrislliehen   Zeitrechiiunj,'  oiederjresehiielKMi   worden  sind').     Üass 

der   Inhalt  Jener   Schrinen   ^nrossen    Theils    alteren,    zum   Theil 

vielleieJil  uralten  mündlirhen  oder  norii  unbekannten  luid  verloren 

jregangenen  sehriflHehen   lleUerlielenmfc'^en  entstammt,  srheint  der 

^iknnahme  einer  spateren  AbfiLssun^^  dersellien  niehf  zu  widerspre- 

Jchen.     Ein   sicheres    rrlheil    laeriiber    wlr4l    erst    möglich   seyn, 

[wenn  das  noch  Immer  sehr  liefe  Dunkel  ^ellehlet  ist,  welches  auf 

[der  Kulturpresrhic'hli*  der  alhstpu  Völker  von  Henlral- Asien  ruht. 

ledenfalls  ist  der  Inhalt  der  bis  Jetzt  naher  bekannt  jrewordenen 

Elitehen  Schrillen  der  Indier  von  der  Art,    dass  derselbe  eine 

iespreehunj;:  in  der  mytbisrhen  Periode  der  Heilkiind!*  leehtrerligt. 

Die   Zahl  der  nuc  h  vuibandenen   medieinisehen  Sanskrit\\erkcj 
St  sehr  ansehnlich^).     Das  wiehli^ste  derselhen  ist  der  von  Sus 
putas,  dem  Schüler  D'Hanwantari's  verfasste  Jyur-  Feda. 

1)  Frühere  Gelehrte,  7..  B.  Wilson  und  Colebrooke,  nattmen  nU  den  sp§- 
leslf  n  Zeilpynkl  der  Abfassung  der  medicimschen  San«knt  -  Schrirtcn  das 
Jtbr  1000  vor  Chr.,  resp-  die  Zeil  fon  1400-- »00  vor  Clir.  an.  Noch  in 
der  tteuesteii  Zeit  tritt  Hessler  dieser  Ansicht  in  Bestug  auf  S  üsr utas  aus 

«etlichen  Gründen  bei.  Flesslcr  hsl  indess  ribcracben,  d^5s  die  Sanskrit- 
chriflsteller  ihren  Werken  absiirhtlirh  eine  nUerlhfimlicbe  Form  tu  geben 
sich  brmöUten,  Aus  diesem  Grunde  wallet  auch  tn  denselben  drr  rcfne 
Brahma-  und  Indra-RuUus,  uÄhrend  des  spateren  Vit^clinu-DicnsteB  und  des^ 
Buddhismus  nidil  gedacht  wird.  Vielleicht  wird  dich  bei  ferneren  Unter 
chungen  ergeben,  dass  der  InUalt  dieser  Scliriflen  selbst  von  griechischeit^ 
Elementen  nicht  frei  isL  Stenzler  ('Henschers  Jmius  L  411  (T.)  hält 
sogar  für  den  Zeitpunkt  der  Abfassung  des  Stisrutas  das  erste  Jahrhundert 
der  rliristlichen  Zeitrechnung. 

2)  Die  Bibliothek  der   ostindischen  GfBellscIidfl  (East-Indin-ffouse)  in  Londo 
allein  l>esitzt  86  medicinischf  Sanskrit -UandschriHen.     Siehe  Fr.  R    O" 
Analtcia  medka.    Lrps-  1833,  8,  p.  111  ff. 

Die  bedeutcadsten  medicini»chen  San«kn(- Werke  sind  folgende: 


a)  Äyur^Vtda'Äyushy  auch  Upa-  Veda'Äynsh  gcnannl,  angeblich  ein 
Theil  des  Athana-  Veda.  (Handschriften  in  Kopenliagcn.)  Dasselbe  bestdil 
aus  8  Theilen,  nämlich:  1)  Salya^  von  den  fremden  Körpern,  Geschwflren 
und  GcschnüUten.  2)  Salakya^  von  den  Fehlem  der  Augen  und  Ohren.  3) 
k'aya  Tsrhihitsa^  die  allgemeine  Mediciu.  4)  Bhiilavidya,  die  Wiederiwr- 
Stellung  der  durch  Bezauberung  zcrrQUeten  geistigen  Eigensciiaften.  5)  Acm- 
vtarahhriiya ,  Pflege  der  Kindbelterinnen  und  Neugeborenen.  6)  Ayadm^ 
Anwendung  von  Gegengiften.  7)  Rasayana^  die  Bereitung  der  UniTcrsal- 
medicin.  8)  Vajikarana^  von  der  Zeugung, 
h)  Der  Ayur-Veda  (d.  i.  Lehrbuch  der  Heilkunde)  des  Sdsrutai  zerfillt 
in  folgende  Theile:  1)  SiHrasVhdna  (LIber  prlncipiomm)^  2)  Nidd- 
naslhäna  (Paiholffgla)  ^  3)  Sarirasrhdna  (Somatoloyia)  ^  A)  ChiJUisi- 
lasVhana  (Therapia)j  5)  KalpasVhdna  (Aniidotorum  doctrina)^  6)  ÜUa- 
irantra  (MisreUaneaJ, 

Dieses  Werk  ist  sowohl  in  Urtexte:  *The  Snsruta^  or  Systeme  öfmedi- 
rUhe^  Ihaiight  by  Dhanvantari  and  composed  by  bis  disriple  Susruia,  pm- 
bluhed  by  Sri  Madhusiidana-lhfpta  (Lehrer  der  Medicin  am  Sanskrit- 
Collegiuni  zu  Calcutta).  Calcutta  1835.  1836.  2  Bde.),  als  in  einer  lateini« 
sehen  Ueberselzung :  *H essler,  Susrutas.  Ayurx^edas.  Id  est  medi- 
rinae  sysiema  a  venerabili  Dlianvantare  demanstrafum  a  Snsruta  discipulo 
romposUiim.  Voll.  H.  (Der  dritte  Theil  fehlt  noch.)  Erlangen  1844.  1847. 
8.  gedruckt. 

Ausserdem  sind  gedruckt: 

c)  Ragdntaha  Sara,  oder  Roganta  Sara^  eine  Materia  medica,  heraus- 
gegeben von  Forbcs  Ramsay.   Calcutta  1821.  8.  (Sanskrit  oder  englisch?) 

d)  The  Thaleef  Schereef^  or  ludian  Materia  Medira,  franstated  from  the 
Original  Samhrii  by  George  Playfar.    Calcutta,  1833.  4. 

Hauptschriften  über  indische  Medicin  sind  folgende:  *J.  Bontius,  De 
mediana  Indoriim  libri  IV,  L.  B.  1692.  12.  1718.  4—  *¥r.  Hessler, 
Diss,  dt  antiquorjtm  Hindorum  medicina  et  scientiis  physiritj  qnae  in 
Sausrriticis  operibns  exstant,  Wirceb.  1830.  8.  —  *Fr.  R  Dietz,  Ana- 
lecia  medicoy  fa$c.  L  Lips.  1833.  8.  p.  110  —  179.  —  »F.  A.  Wise,  Cotn- 
mentary  of  the  Hindoo- Systeme  of  Mediriue,  Calcutta  1845.  8  (451  S. 
Eine  sehr  gediegene  Arbeit.)  —  Tcber  die  Sanskrit  -  Literatur  vergl.  *Fr. 
Adelung,  Literatur  der  Sanskrilsprarhe,  Petersburg  1837.  8.  S.  211  ff. 
—  lieber  das  alte  Indien  überhaupt  vergl.  den  Artikel  „*  Indien^^  von  B  e  n- 
fey  in  Ersch  und  Gruber 's  Altg,  Encyklopädie.  Besonderer  Abdruck: 
Leipz.  1640.  4. 

Die  Heilkunde  in  Ayur-Veda. 

S-  3. 

Allgemeiner  Charakter  der  altindischen  Medicin. 

Dir  Heilkunde  erscheint  auch  lief  Susrutas  in  der  innigreu 
\'erl)indung:  mit  dem  reli^ösen  Kultus,  welcher  den  Charakter 
der  mythischen  Periode  überhaupt  bezeichnet.     Zw  ar  ist  der  ürzt- 


liehe  Stand  bereits  von  dem  priesierllchen  getrennt,  aber  das  Rerlit, 
steh  demselben  zu  widmen,  Ist  nur  dcfn  höheren  Kasten  vorbehal- 
ten *;  und  reli^ilse  Handlungen  nehmen  bei  der  Weihe  und  Vor- 
bereitung der  Aerzle,  soule  bei  der  Ausübung  des  Berufs  selbst 
eine  sehr  wichtige  Stelle  ein.  Die  Heilkunde  erseheint  durchaus  als 
ein  beschenk  der  Götter,  als  OtTenbarung,  und  demzufolge  aH 
etwtis  Feststehendes,  Unabänderliches,  Tenierer  Entwickclung  we4 
der  Bedürftiges  noch  Fühiges.  Diesem  Charakter  der  Indischen 
Heilkunde  entspricht  vollstSndig  die  hohe  Würde  des  iirztlichen 
Berufs ^)^  die  Strenge  der  Anforderungen,  welche  an  die  demsel- 
ben sich  Widmenden  in  Bezug  auf  körperliche ,  geistige  und  mo- 
ralische Eigenschaften  gestellt  wei*den^;,  ebenso  aber  auch  der 
starre  Dogmatismus  der  voi^elragenen  Satzungen^;. 

1)  Die  Aerzte  sollen  der  Kaste  Brahma's,  Kshatlriya's  oder  Vaisya^s  angehören.  ^ 
Unbeschollene  Sudra's  dürfen  swar  im  Lesen  der   Vedas  unterrichtet,  nicht  ' 
aber  inaugurirt  werden.    Wahrscheinlich  gmgeu  aus  diesen  Sudra*s  die  öfter 
erwähnten  Heiidiener  hervor  (z.  B.  Hessler,  Susruiu*  1.  öl).    Mehrmals 
kommen  auch  „Protomedici**  vor  (z.  B.  IL-  111);, 

2)  Eins  der  14  Retna's,  d.  h.  der  von  den   Göttern  durch  Vermischung  der ; 
Erde  mit  dem  Meere  erzeugten  kostbaren  Dinge,  war  ein  gelehrter  Arzt.  — 
Die  Könige  haben  hochgeehrte   Leibärzte,  welche  sie   nebst  den  Ilauspric- 
stern  ins  Feld  begleiten  (L  80). 

3]  Der  Arzt  soll  körperlich  und  geistig  wohl  gebildet,  einfach  gekleidet,  be- 
scheidenen Benehmens  seyn  und  die  Kranken  als  seine  Kinder  betrachten. 
Guten  Aerzlen  wird  nach  dem  Tode  göttliche  Belohnung  und  der  Himmel 
Indra's  zu  Theil. 

4)  Deshalb  und  zur  Erleichterung  des  Gedächtnisses  sind  die  wichtigsten  Vor- 
schriften siets  auch  noch  in  Verse  (Sinken)  gebracht 

8.  6. 
Die  Masse  der  auf  die  Heiikiuide  im  weitesten  Sinne  be^&iig- 
liehen  Kenntnisse,  denen  wir  im  Susrutas  begegnen,  ist  Staunen 
erregend.  Alles  spricht  dallir,  dass  in  diesem  Werke  das  £rgeh- 
niss  von  Beobachtungen  und  Erfahrungen  niedergelegt  ist,  zu  de- 
ren Sammlung  Jahrimnderte  nöthig  waren.  Besonders  bezeugen 
Das  der  ausserordentliche  Umfang  und  -die  grosse  Genauigkeit  der 
diätetischen  Vorschriften,  der  unübersehbare  Reichthum  der  Heil- 
mittellehre und  vor  Allem  die  Fülle  der  chirurgischen  Bemer- 
kungen ,  die  staunenswerthe  Kühnheit  und  Umsicht  der  indischen 
Aerzte,  welche  mit  der  grSssten  Entschtedcnlieit  sich  gegen  die 
Trennung  der  inneren  und  Süsseren  Hcflkuude  erklärten  '>.  —  LTod  ^ 
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«lennoeü  hat  dies  Alles  auf  htlliLTeu  ulssensohaftllchen  WerÜi  keinen 
Ajisprucii.  Denn  selbst  al»^'i*st'beii  davüiK  ilass  die  itidische  Hell* 
kuijde  die  erste  Bediii^^uiig  des  Leiieiis  und  der  Fortlnldiiii^  der 
WisseiiiWThafl,  Uirc  Befteiimi?  von  dem  Gebiete  des  (-  nicht 

erfüllt,  so  A*lilt  es  selbst  dem  Ihatsärhüefifii  Theile  der  iiidisciieii 
Mediein  ^inizlirli  an  der  Griindlap-%  weleiie  zu  allen  Zeiten  die 
erste  und  aiiertlisslieliste  Bedfii^runic  der  Wissenseliaft  vom  Meniiehen 
seweseii  ist,  an  der  Kenntniss  von  dem  Baue  inid  den  Venieh* 
lurifren  des  Körpers.  Ja,  es  finde!  sirli  so^ar  auch  nlilU  die  kl- 
sesle  Andeutunj?,  dass  dieser  Mangei  geliildl  wurde. 

üemnach  sieht  die  Heilkunde  Indiens  noeh  ^^anz  auf  der  ersten 
Stufe  der  Ent%viekelunjr,  der  theurj^Msrh-empirlschen»  und  selbst 
die  bewundenni^s\vei1]»eslen  Leistun^^ni  auT  dem  Gehiete  der  Clif- 
rurffie  und  GclaurtsUiilfe  sind  niclit  im  Stande,  derselben  iinsprü- 
ehe  auf  iiöhere  Geltung  zu  versrhalTen. 

'  1)  »,Xur  dit?  Vereinigung  der  3Iedidu  und  Chirurgie*'»  sagl  Susrutas,  ,,bdiiel 
den  vollkofDQienen  Knt  Der  Arzt,  dem  die  Kenntniss  des  elweft  dieser 
Zweite  abgeht,  gleicht  tiitetu  Vogel  mit  nur  einem  Flöget.**  —  „In  der  Hind 
des  Kundigen  sind  die  Arzneien  der  Ambrosfa,  in  der  des  rnkundigeu  dem 
Schwerte,  d«ui  Blitze  und  dem  Gifte  gleich**  (l.  7).  — 

§.7- 

Allgemeine  Naturlehrc,  Anatom  ic,  Physiologie   und  Diiletik*). 

Die  Lehren  des  Susrutas  über  die  Natur  im  Allgemeinen 
sind,  sellist  abgesehen  von  dem  rein  niylbnloicisehen  Theile  dersel- 
ben, durrhans  uiiverstan(Uich.  — -  Bralima  ist  der  Urheber  der 
Well.  Alles,  was  ist,  enlstehl  aus  den  fünf  Elementen :  Erde, 
Wasser,  Lictit,  Luil  und  Aether.  Die  Natunvesen  zerüillen  In 
bewe^^liehe  luid  unl>e\\e*i:liehe,  und  entstehen  entweder  durch  die 
Warme  oder  aus  Eiern,  aus  Samen  oder  sie  werden  lebendig 'ge- 
boren (L  3), 

Übsehon  die  indisehen  Aerztc  mensehliehe  Leichen,  rieilicb 
nach  einer  selur  sonderbaren  Methode^)  untersuchten,  so  findet 
sieh  doch  von  eigentlich  anatomischer  Krnntniss  im  Susrutas 
keine  Spur.  Statt  einer  Beschreibung  der  Theile  linden  sich  Zäh- 
lungen, Messungen  und  Eintheilungen  derselben.  Am  genauesten 
ist  noch  die  Kenntniss  der  Knochen').  Die  Gelenke,  zu  denen 
man  auch  feste  Verbindungen  der  Knochen  und  Weich  theile  rech- 
nete, werden  nach  ihrer  Gestalt  eingelheilt *).  Als  Centrum  der 
GefSsse  und  der  Nerven  gilt  der  Nabel    Alles  aber,   was  über 
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1  gesagt  wird,  ist  durchaus  kindi^-^ifh 
lUchiTUch, 

Dasselbe  gUl,  einige  jrlUcklicIie  Bemerkungen  aligerechnct,  in 
nm'h  bölieivni  Grade  von  der  Physiologie.  Aus  dem  Chylos  ent- 
!iteht  d.'is  Bhif,  der  rnjuell  des  Lebens  ([,  28),  Der  Chylus  ist 
an  sieh  >vä8seri|^  und  erhUit  in  der  Leber  und  Milx  seine  reihe 
Farbe.  Aus  dem  Blute  entsteht  das  Fleisch,  aus  diesem  das  Zell- 
jrewebe,  aus  diesem  die  Knoeben.  Die  Knochen  hihlen  das  Mark, 
diea^s  den  Samen  (L  29>,  so  üass  von  der  Bildun^^  des  Chylus  1>U 
zu  der  des  Samens  (uiid  des  Menstrualhlutes)  ein  Monat  ver- 
fljessl.  —  Die  irrösste  RoIJe  aber  spieb:*n  <1ie  UrslolTe,  Lufl»  l 
Sclileim  und  tlaJle,  über  deren  Sitz  sich  die  abenleuerlicbsten  ' 
Vorstellungen  finden*),  sowie  das  organische  Feuer,  welches  den 
franzen  Körper  durehdrinj^L  und  erhält.  —  Die  fünf  Sinne  ent- 
sprechen den  fünf  Elementen  (IL  4;, 

Nichts  ist  volIsUiUdiii^er,  als  die  auf  alle  nur  denkbaren  Ver* 
liältaisse  des  tSi^Uchen  Lehens  sich  erstreckende  DiäteUk  (L  161 
ir.)'^)*  Eine  eben  so  wichtige  Steile  nimmt  die  Kunst  ein,  das 
Lehen  zu  verlängern  rll.  152),  durch  welche  es  mit  aUerhand 
ahergUtubischen  Din^'cn  und  Elixiren  |?elingt,  500,  ja  10,000  Jahre 
zu  erreichen,  liiter  den  diäleiischen  MULeln  preist  Susrulas 
hierza  besonders  Wasser,  Milch  und  Honig. 

i)  Vit  im  Folgenden  Tcr^uclttc  DarsleUun^  des  Hsuptinhalli  des  Susruiti 
folgt  etiler  s>\<temati wehen  OHnanf.  Biue  solthe  findet  9kh  indesa  in  Jener 
Sclirift  selbst  keioeiif  cfs. 

t)  Die  Lcithe  wurde  niich  Enlfernong  der  Faeee«  in  eine«  Barhe  ruacerirfj 
luifl  dAnn  But  PfUotenrmden  pescliabt»  so  d$m  die  inneren  Theüe  licbtlliir/ 
nurdcit  (11.  24)4 

3)  0ie  Haiiptstelle  findet  sk\\  IL  20  fT,  —  t,Sttplem  sunt  membranae,  ^esnicnts 
teptcni,  scdes  sf plem,  curparis  clfmenla  neptem,  spptingcnla  vasn ,  quingenlt 
muÄGuli,  notigen Uc  Irndines;,  lif conin  Osssa,  dutcnti  el  decrm  arliculi^  ccntum 
et  Septem  incriibra  viMa^  vi^iftli  qualuor  nervi,  Ires  humores,  tre»  ercretio- 
ne»,   novem  or^ana  scnfiuirin.*' 

i)  Die»Gelenk(!  zerfnUen  in  ,fn»dati,  inortario  feimilr^,  pyxidjti,  procesM,  ivlurit 
siinilfs,  rostro  cornids  simileü  (nm  Unterkiefer),  oibicul&res  (am  Schlünde, 
Herxt;n«  den  Augen  und  der  HarnbJäsci  und  conchali   (am  OUre*)*' 

S)  i,Aer  m  coxa  et  ano  agylum  habel,  supra  coxam  anumifue  et  infra  umbdi- 
cum  coctt  iedea  e«l,  inter  cocti  et  cmdi  scdem  brli»  sedps  cat;  crtidi  »ede« 
ptdr^matls  sedei  tgt."  (H.  HZ). 

B)  Auf  das  rmsläridHchfile  wird  nicht  aücin  Ton  ^pei9en  irud  Getränken,  son- 
dern mich  von  der  üodi-,  Serfir-und  Siskun»!^  Kosmetik,  Bewe^n§  und  Ruhe, 


AiitoUiid  II«  §.  H.  gebändelt.  Aecht  orienUli^di  ist  die  Gründlichkeit  der  den 
Beischlaf  hetrffTenden  Vorgchriften.  In  reichster  Auswahl  finden  sich  btcoa^ 
den  SUinidanlien  für  Gesunde  und  Gfschi^ächte  (IL  150  f[.), 

§.  8.  -^ 

Allgemeine  Pathologie. 
Die  lirajikheiten  zerfallen  ximarhsl  ätiologisrli  in  iihemaliir- 
fliehe  und  iialiirlicLe,  Die  itatiirlirhrii  zerfallen  in  trauniatische, 
kf>nHTllrhe  (riiirrh  Fehler  der  Diät  und  der  Elenienlarsubsl;mzen), 
peisU^^e  nnd  solche,  welrhe  in  der  eip^nen  Natur  des  Mensehen 
l»e»n'üjidel  sind,  z.  B.  das  Niesen,  der  Durst,  das  Alter,  die  Schlaf- 
Mirht  und  der  Tod,  —  Die  v\i^*htl»,^s1e  Rolle  spielen  die  aus  dem 
alMiormen  VerliaJlen  der  EUnientarsnhslanzen  entspringenden*Krank- 
hetten.  Sie  entstehen  Ihells  aus  der  Ahnahme  und  Ztmalime  der 
crsteren,  namenlHeh  ans  der  krankhanen  Ehiwlrkung  der  Luft, 
der  Galle  nnd  des  Sehleimes  auf  das  Blut  iL  55)  und  ans  der 
krankhaOen  Wirkung  des  ( organiseheu )  Feuers  (I,  80),  —  In 
Sllolojni^^her  Hinsicht  zerfallen  rlie  Krankheiten  in  |*rlmlire,  aeees- 
Äorlsehe  und  andere  Krankheiten  verkündende.  —  Am  reichlich- 
sten ist,  firillch  auch  mit  Abertjrtauben,  die  Prognostik  ausge- 
slallet.  Ansfuhrlieh  ^^1rd  von  unj^Iilcklichen  Bolen ,  A'o|?eln ,  Ge- 
nlehlen  und  Traumen  fcehandell,  (1,  71),  mit  *,^leu  her  Sor*;faIt  imd 
auf  das  Befriedigendste  werden  aber  auch  die  Vorzeiehen  des  Todes 
(L  76),  so\\ie  des  lang^en  ond  kurzen  Lehens  erörtert  (L  81). 
Unheilbare  Ki'anke  soll  der  Arzt  nicht  übernehmen ;  solche,  die  an 
Jährlich  sich  verschlimmeinden  Lcbeln  leiden,  soll  er  meiden.  An 
Mii ii  beilJiare  Krankheiten  der  Brahmineu  und  Heri^cher  werden 
'schwer  heübar  durch  das  Verbot  jrewalbamer  llellmitiel,  z.  ß, 
dej4   Aderlasses,  hei  diesen  Klassen  (L  19), 


Specielle  Pathologie. 

Die  Kenntnisse  des  Susrulas  in  der  inneren  Heilkunde  sind. 

wie  bereits  bemerkt  wurde  ^   von   sehr  untergeordnetem   Werthe. 

Indess  würde   bei   dem    vortrefflichen  Beobachlungstalent   der  aJl- 

indisclieu  Acrzte  Erfreuliches  genug  geleistet  worden  seyn,   wenn 

j  nicht  gerade    auf  diesem  Gebiete    die    Hypothese    von    den    Ur- 

[ilualitHten   und   den   GrundslotfeD  des   Körpers  vorzugsweise   ihre 

^lyrannische   Herrschaft  ansgeUhl    hatte.     Deshalb   fehlt  es   selbst 

[im  einzelücu    liiiehst  interessiinten   Beobachtungen    an  eigenllkh 
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wissenschaftlichem  Werthe.  Bei  Gelegenheit  der  Lehre  von  den 
Hämorrhoiden  findet  sich  die  Beschreibung  eines  Uebels,  welches 
offenbar  der  Syphilis  äusserst  ähnlich  ist^).  Höchst  ausführlich 
wird  femer  von  der  Lepra,  welche  in  die.  kleine  und  grosse 
zerfällt  (IL  97),  von  den  Kranlwheiten  der  Hamwerkzeuge,  von  den 
Kranklieiten  des  Urins,  besonders  vom  Steiu^  gehandelt  (I.  180  IL). 
Die  Zuckerharnruhr  gilt  flir  unheilbar  (1. 184).  Später  indess wer- 
den als  Heilmittel  die  Mimosa  femiginea  und  Areca  Catechu,  als 
unfehlbar  aber  das  Erdharz  genannt,  welches  auch  gegen  Lepra, 
Tripper,  Stein,  Gelbsucht,  Phthisis  gepriesen  i^ird  (H.  102).  In  dem 
Kapitel  von  den  Gesch^^ülsten  des  Unterleibes  werden  Leber-  und 
Milzgeschwülste  (unheilbar  bei  hinzutretender  Wassersucht),  Ileus 
und  Kothbrechen  abgehandelt  (I.  185  ff.).  —  Ein  besonderer  Ab- 
schnitt (I.  188  ff.)  ist  den  Entzündungen  gewidmet.  Das  Meiste  ist 
indess  chirui^scher  Art.  —  Aus  dem  zweiten  Theile  gehört  fest 
nur  das  Kapitel  von  der  „Rheumarthritis^^  (bei  Susrutas  ^^mor- 
bua  magni  a^riä^)  (H.  71  ff.)  und  eine  >1eUeicht  auf  Tabes  dor- 
salis  bezügliche  Andeutung  (H.  77)  hierher. 

1)  „Trritata  humorum  Yitia,  penem  agg^ressa,  carnem  et  sanguinem  Titiando, 
pruritum  generant  Illic  ob  pruritum  ulcog  orttur.  In  hoc  ulcere  caruncolae, 
a  Titiata  carne  ortae,  punilento   sanguine  fluentes,   oriuntur  ad  pulieiii,  in 

medio  aut  superne.    Hae  rero  penem  destniunt  et  occidunt (Vitia  humo- 

ram)  testes  et  Tulfam  aggressa  moHia,  male  olentia,  punilento  sangaine 
fluentia  et  fungosa  excrescenUa  generant.  Haec  snrsnm  profecta,  in 
auribus,  oculis,  naso  et  ore  haemorrtioides  producunt.  Eis  in  aore  ortia 
Texaticns  dolor  et  aurium  foetor;  in  oculo  ortis,  palpebranun  impedimentum, 
dolor,  lippitudo  et  risus  interitus;  in  naso  ortia,  catarrhna,  ultra  modum  ster- 
nutatio,  dolorifica  apiratio,  male  olens  nasus,  de  nare  locutio  capitlsqiie  dolor; 
in  ore,  gutture,  labio  aut  palato  ortis,  morbosa  locutio,  gusUis  ignoratlb  et 
oria  morbus  fiunt'*  (1.  175).  Der  Beweis '  wird  durch  die  im  therapeuti- 
schen Theile  empfohlenen  HeilmiUel :  Aderlass  am  Penis,  ortlichg  Behand- 
lung des  Penisgeschwürs  mit  Kupfcrritnol^^EisenYitriol ,  Steinsalxj^  weissem 
und  rolhem  Arsenik  (11.  l27),  Hungerkur  (Ur  128)  Zeitigung  des  Bubo 
und  Eröftoung  des  Abscesses  (II,  129)  mehr  als  hinreichend  TerroUstindigt. 
Freilich  sollen  Segensprüche  dasselbe  leisten. 

§.  10. 

Arzneimittellehre. 

Dem  rohen  Zustande  der  inneren  HeUlcunde  entspricht  ebic 
durcliaus  empirische  Arzneimitteilehre  und  eine  unübersehbare 
Menge  von  Heilmitteln  (I.  ICfö  fr.).  —  Die  hierher  gehBrigen  Ab- 
schnitte beginnen  mit  der  Lehre  von  den  Mischungen,  der  Berei- 


tim^  der  SalUen  (obiie  Augalie  der  Bereituligpjiail  titiü  ürr  zu  ver- 
wendend t*o  Meü^^enj  (I.  86^  —  Meist  bestehen  die:4ell>en  w» 
pQaiulleiien  Slotrea,  üidess  wird  aueU  SteEnsalz  filr  sieh  uder  mit 
Säuren,  mit  Lauge  oder  Vvm  benutzt.  —  Die  Arzneien  zerfailen 
in  37  Klassen ;  die  aus  den  mineralisehen  Mitteln  ^ebUdete  heissl 
,,classts  exiinia'**).  —  Ein  besonderes  Kajulel  (L  107)  ist  den 
Breehmilt^ln  |?ewidmet.  Das  gehräu«  hli*  hsle  sind  die  l'rüehtc  der 
Vani^riieria  splnosa*  Meist  aber  werden  Cnniposlta,  In  Vertdndung 
mit  (iebeten  iL  s.  w.  anprewcnrtet,  —  .Vis  Abniiirun^^sniUtel  dienen 
vorzüfdieli  Radix  Convolvuli,  Tiirpelbi  albl^  iairt.  Syniplneos  ra- 
cemosae,  Fnielus  Temiinaliae  (Ibebulai*,  OK  Üieini  eummiinis  (bei 
Kindern^  (ireisc^ü  und  Schwaehcn),  iSuec,  Cleonies  pentaphyllae, 
Aq.  Euphorbiae  aniiqiHirnni^  und  viele  andere.  —  Horhgeschätxt 
Ist  das  WasstT  („optima,  re^^alis'^),  l>esanders  das  des  Ganges. 
Das  Wasser  von  Himavato  maehe  Kröpfe,  --  \^n  den  illilchar- 
len  werden  die  der  Kühe,  Zlefren,  Kameele,  Srbafe,  BüiTeL  Werde 
und  Elephanten,  sowb*  Molken,  Butler  (i?ef::en  Phthisls;  und  But- 
ter von  Mensehenmileh  (,,Anibn>siae  simile**;  benutzt.  —  ZaM- 
reich  sind  die  i;ebr;iuehliehen  Oele,  Fille,  Honig-  und  Zucker- 
arien, Wein,  PaJniUian,  des  tili  irte  weinige  Flüssigkeiten,  aus 
Zucker  und  Zuckersyrup  bennlet  (I.  47  und  129), 

1)  Aus  der  t'niald  der  Arzneien  sind  als  nodi  Jelzl  g^ebräuchlkhe  henoriu* 
beben:  Cannabji»  Baüra,  Linum  UHitattssfinum,  Cas^sia  FiKtuta ,  Elatma  Car- 
damomunif  Piper  nig:rum  el  loogruni,  Zingiber  oflicinalr,  Mynstica  moscliAla, 
Acorus  Calamus,  Indigo,  TerebinUiinSf  Ficus  indica,  31imo»a  Catecbu,  Oc>- 
mutn  bttilicum,  Carujxi  Carvi,  Crocus^  Glycirrtiua  glabra,  A«a  foetida,  ^'i- 
tnim,  Sal  fossile,  Arieiu'eum  rubrum,  Cuprum  et  Ferrum  äulpharicum ,  Bi- 
jumen,  Antimonium,  Stantium,  Argentum,  Lapis  Magnet  i  Aumtn,  Rubtgo 
fern  (I.  !^0  IT.j.  —  Sc]ion  lücraus  gelil  hervor,  da<is«  den  Indem  die  Chemi« 
keine<^weg:i  fremd  war.  Nach  Royie  (a.  a*  0.  30 1  besilzl  die  Sanskntlilc- 
ralur  ein  bcaoiidcreü  Werk  {^yRasar uina-  Samoor hatfe m**\  »Iber  mc- 
UlUsche  Ärtneien.  —  kh  eine  Probe  Yon  der  Tticorie  der  ArjtnciinHtelwir* 
klingen  kann  folgende  Stelle  dienen:  ,,Die  Purgirmittel  hinA  «ijrzüglrch  vräs- 
l#enger  und  erdiger ^  also  schwerer  Natttr,  deshalb  geht  ihre  Wirkung  nach 
nten,  uuigekelirt  wirken  die  Brechmittel  ihrer  feurfgen  und  luftigen  Kaiur 
^zufolge  nach  oben.''' 


S-  11 

Toxikologte. 

Der  Giniehre  i,st  ein   besonderes  Buch  des  Suf^rutas^  gewid- 
met.  Mit  der  Kf<>^»teu  Ausfiihrliehkeit  wirrt  gek hrl.  den  oiil  Mord- 
[gedanken  Umgelienden  zu  erkeunea,    und  die  Girte  iielbsl^  deren 
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Zahl  aus  allen  Beirhen  der  Natur  Lfj^Ion  Ist,  xu  untenschehleii  »>. 
Die  Wirkun*rsart  des  Sclilangenglflps  ver«?leicht  brreils  S.  mit  der 
üegattuii^  (IL  221).  Ebenso  p*oss  ist  die  Zahl  der  Cej^enKlRe. 
Inders  wird  auch  hier  hei  äusseren  Vermutungen  der  grrüsstc  Werlh 
auf  rhiruj*^sehe  Massregehi :  Binik^n  des  Tiieils ,  Ausbrennen  der 
Wunde,  ausserdem  auf  Besprengten  mit  kaltem  Wasser  und  Brech* 
mittel  geiejrt;  an  heilsamen  Hymnen  aber  Fehlt  es  ehenfalls  nicht 
(IL  228  rr.) 

1)  Besondere  Aentte  ^nd   fn  der   KücUe  de*i   KOmj^s  ange^lHll,  um  Ver^iriun- 
gen  zu  lerhülen  (IL  2t i). 

s.  12.  "T 

Cliirurgie. 

Mit  diesem  uiivollkümnieiii^n  Zustande  der  Inneren  Heilkunde 
steht  die  Bliithe  der  ailindlseben  Chirurgie  in  einem  Überraschen- 
den Gegensätze.  Üeiiri  ohsrlion  aueh  sie,  zufolge  des  gänzlichen 
Mangels  der  aiiatomisehen  Grundlage,  nur  auf  empirfsehe  Geltung 
Anspruch  hat,  so  sind  doeli  die  Kühnheit  und  die  reiche  Erfah- 
rung, durcli  welehe  Jene  Aer/le  den  Mangel  A\lssensehalllicher 
Einsicht  ersetzten,  wahrhaft  hewunderuswerlh,  Deshath  sagt  aber 
auch  Susrutas  selbst:  von  allen  Büchern  des  AyuT-Veda  sey 
das  der  Chirurgie  (Salya)  am  jneisten  geschätzt, 

Sclion  im  ersten  Buche  wird  von  der  ErölTnung  der  Abseessc, 
von  den  (aus  Eisen  verrerUgten  und  ihren  ErRirdernissen  nach 
genau  geschilderten^  Instrumenten  V),  von  den  SealpeUen  (deren 
Gt^braueli,  wie  der  der  Verbände  ^)  an  salXigen  Pnanzeii,  an  Fleisch- 
stüeken  u.  s,  w.  eingeültt  weiften  soll),  Prüfung  ihrer  Güte  und 
Schiirre,  Berellnng  dei'sctben  durch  einen  geschickten  und  der 
Opei^ationen  kundigen  Sehmied,  gehandcll,  Böhrenlormige  liislru- 
mente  dienen  theils  zur  Enlfernnng  fremder  Köi-per,  theÜ!*  zur 
IjiterÄUehnng  von  Kianklietlcn  (Speeula).  Von  den  Nadeln,  von 
der  Knochensäge,  von  den  Aetzmittelii  (vvoliei  auch  eirrer  in  dreier- 
lei  Verdünnungen  Innerlich  zu  gebrauchenden  Lauge  gedacht  wird), 
vim  dem  In  drei  (tradallonen  gebrauehlen  Caulerium  nrtuale,  wel- 
ches aucii  bei  leichten  Krafikheiten  eine  sehr  ausgtbreltete  An- 
wendung findet*);  von  den  Blutegeln  (deren  zahlreiche  Arien  sehr 
genau  bescfu'H'lien  werden),  von  den  Sciiröpfköpfeii*).  —  Vura 
Aderlass  (mit  der  Lanzette,)  Angabe  der  Indicalionen  und  der  Fol- 
gen zti  starker  Aderlässe,  der  Orte  seiner  Anwendung  (H.  34  ff*), 
der  rehlerharien  Ausltlhnmg  desselbeji,  —  Zur  Blutslülung  dienen 
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Verbaiitl,  KliJte,  Asche  und  BreiinmilirP).  —  Ki«  hesoTitteres  Ka* 
pilel  ilc.s  erslefl  lliicljcs  haüdi-Ü  van  der  Uunhlmliruii^^  und  AUiU- 
sung  des  OhrJüppclieiis ,  welrlit^s  üb(?rhaupt  als  SIU  vider  Krairilc- 
heilen  g^iJt.  —  Von  di*r  \  erdnffrun^^  diM*  ^^flronnlm  Nase  und 
Lipp«  (Uasensehiirte),  v<in  den  Zeiehen  der  Keife  dir  Abscesse  — 
\"erl)afidleljre ,  UelkoloKie,  Wohnung,  La^*r  (eiserne  Betlstellen), 
Üilil,  Verhalten  der  Verwundeten  und  Operirli^n  -  Alisonderuii- 
^en  dei-  ClesehNvüre  niil  (nner  ausf-Tzeithrnlen  PrügnüsUk  der  ver- 
sehiedcnen  Arien  derseljjen ;  Eifilheilun^  dei*  (ieseliwün*  nae.h  dem 
Silze,  den  Gewehen.  nach  ihrem  iiumüralpatlH»lt»pst'licn  ri^siirun^r«*? 
Prognusiik  derselben  nach  der  CoDSliluliiJii  iUt  lirankeii,  naeh 
offenbar  äusserst  reicher  Erfaljeung:.  —  Vom  Gebrauch  der  Se^l- 
l>el!e;  von  der  Erkennung  und  KiUrei7Hin|?  verlHfr^^eiicr  PlV'Ue  (eins 
der  reieliballig:sten  IJapilel,;^)  ^-  vun  gutarligeii  und  hüsarli^en 
tJeschwiireiL 

1)  ,,Da^  vorEüglichstc  aller  liiAtrumenl«  ist   die  Ilatid'^   (1.  14).  •*    ^^Mc  Kuiul 
des  Anleä  besteht  vorzüglich  in  der  richtigen  Walil  der  Instrumenic/* 

2)  ,fln  \ranner  Jahreszeit  ist  der  Vorband  jeden  zweiteoi  in  kühler  jeden  ddl- 
I         ten  T^g  zu  ^vechsdn." 

I  3)  UiL^r  findet  sich  der  an  den  bekannten  Aphorismiu  des  Hippokrates  erin* 

I  nernde    Satz,    da^   das   Feuer    Krankheiten   he^lCi   welche   durch    Arzneien:) 

t  Me^rter  und  AeUtnUte)  nicht  zu  heben  sind  ((.  23).  —  Als  Cauterimn  diente 
nicht  hlos    glühendes  Eisen,   sondern   noch  häu%er  ange7.undeie   orgatibclie 

.  Substanien,  z.B.  Piper  lon^utn,  Caprarum  excrcmenia  (?)^  Vaccae  dente»yVjin- 

I  gueria  spiuosa  etc. 

I  4)  Als  Schi'öpfküpfe  dienen  Cyljndcr   oben  mit  Leitiivnnd   verschlossen ,   durch 

I  welche  daü   Blut    nach   vorheriger    Scarißcalion    auBj^esaugt   trird,    aber  auch 

I  ergcntUehe  Schröpfliöpfc  nebst  Schropflaoipcn*  —   I>ie  Varschriflcn   zur  Aul 

I  bewahrung  der  Blutegel,  zu  ihrer  Application«  und  die  hierbei  zu  benutzenden 

I  kleinen  EQnste  grehen  bis  auf  das  geringste   Iletatl  ein. 

I  5)  Die  Geßssunlcrbindnng  wird  nicht  envähnl.     Wahrscheinlich  steht  mit  dem 

I  Mannet  ihrer  Kenntnis^  auch  die  l'nbekanntächaft  mit  der  Amputaiion  grosser 

I  Ghedmasi^en  in  Verbindung« 

I  6)  Hiese  o(l  sehr  kleinen  Pfeile  (Pfeüspitzen)  bestehen  aus  Gold,  Silber,  Kupfer, 

I  KrZf  Eistn,  Zinn,  Blei,  Uorn  u.  s.  w.    Auch  des  Aufziehens  mit  dem  lUg- 

I  nete  wird  gedacht  (1.  68). 

I  §*  13. 

"  Als  IndieaUonen  der  Behandlung  der  (ieschwiire  und  Wunden 
(II.  49  IL)  fe^elten  a)  die  Ueseiti?:uii^^  des  Schmrrzes,  b)  die  Hadi- 
kalkiir  <naeh  da-  Berücksiehti^tuis:  der  hioofiralpidholo^lschen  llr- 
sacben).  —  Bei  dieser  Gelej^^enheit  ist  atieb  von  eiuer  ,,ui'alleii*' 
Elntlidlung  der  Wunden  die  Rede*).    Aü^Thauune  Ohreu  sollen 
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un^^^eiiiihi  werilriL     Besonders   bemerkeoswerth  sind  ilie  Angaben 
über  die  BebaiidluiiK  der   Wunden   der  Luflröbre'),  über  die  hct-, 
li^sleri   Verletzufi»;:eü   des  Aiiges,   über  IJaurii'  und   lioprwimdeii. 
'"Aus  dem  zweiten  Buehe  des  Sus»rutas  greböreii   hierher  die  Kapi- 
tel von  (\vn  Abseesseu,  Flslehi   und   den   Hninkheilen  der   Brüste 
fl.  190.  IT.).   Abseesse  der  letzteren  sollen  mit  Seiinnung  der  Alib'b- 
iige   gecflftiet   wenlen  (II,    120).     Von    vorzÜKüchPin    Inleresiie 
f^feind   die  BemerknnjJTen    über  Baljrjresebvvülste  (,,nodi  arlhrltiei  ex 
adipe*')  und   über    den  Jlarkscbwarain    (,,Tumür  Indolor'').     Te- 
I  leanjnektasieen  werden    dureb  die   Unterldnilun^  gebeilt  (11,  119), 
jPseudoplasmen  jrründficb   exstir|drl^)  und  mit  arsenikbaltlj^en  Sal- 
►  hen  bedeeji^t.     Andere  Kapitel  handeln  vom  Ki^opfe   (welelier  eben- 
'  RiUs  ausjrerotlet  wird),  den  Ansehwellungen  i\ev  Hoden,  dem  ,*mor- 
llius  venereus''  und  der  Elephantiasis,  von  den  Hernien,  vor  deren 
pVerweehsluiig  mit  anderen  Ansehwelliuip*n  gewarnt  ^vird  (U.  129). 
Fraeturen  und  Luxationen  werden  gemeinsam  aligeiiandelt  (L  200). 
liiler  den   Krkennungszeirben   der   ersteren   Hndt^t  sirb    aueii  die 
[Krepitation.     Als    unheilbare  Fraeturen  gelten   die    des  Sehädels, 
'<ler  HiiRe,   i\€r  Brüste  der  SehlUren,   des  Rückens.  —  Zu  ihrer 
[Heilung  werden  die  Klnrleblung  mit  Zug  und  (it'genzug,   wo  nö- 
jUiig  mit  künstliehen    Vorrir/litungen  (,,rolae  usu^')  und  fester  Ver- 
Ihand,    sowie   Srbienen    emproblen.      Die    Heilung   der    Fraeturen 
I  erfolge  bei  Kindern  naeh  eliiem ,   bei   Erwaclisenrn  naeh  zwei,  bei 
»Greisen  narb  drei  Monden.  —   Als  das  wirbligste  der  unzabligen 
iWund-  und  Verbandmlltel  erscheint  auch  hier  das   Oleum  Scsami 
iorlentalis  (H.  ß5  ff.).    Mit  grüssler  Smgfalt  wird  soflann   die  Li- 
ttholomie  durch  den   Schnitt  über  der  Srbambeinnjge,   l>ei  Frauen 
|«lürcb    den    Scheiden -Blasenscbnitt   besehrieltcn   (IL  85).     Ebenso 
[Überraschend  sind   die  Bemerkiuigen  über  Mastdai^mfisleln ,   wobei 
'eines  doppelt  gefensierlen  Speculimi  ani  gedacht   wird,   ihre  Bc- 
LhandUuig  durch  i\vn  Schnitt  imd  die  Aelzung,   so  wie  die  auf  die 
I  ungeschickte  Ausfuhnmg  der  Operation  folgenden  Harn-  und  Koth- 
f fisteln  (IL  K7  (f.). 

Den  Ulanzpnnkt  der  indisclien  Chirurgie  bildet  die  Laparoln- 
julc  luid  die  mit  dieser  zugleich  abgehandelte  Darmnath'')*  —  Die 
I ebendaselbst  milgeUieiUeri  Hegeln   über  die  Paraeentese  des  Unter- 

ribs  stimmen  durchaus  mit  den  gegenwärtig  geltenden  ülwirdr» 
iDle  folgenden  Ifierher  gebtSreiuien  Kapitel  hamleln  von  den 
llieiten  der  Mundbühlc  und  sind  ebenfatls    reich  an  überrttisci 
^Beowrkuiigeit.  i.     ^^m  ^«   ^^^^  ^ 
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1)  f^Vttlnus  ab  antiquisifmU  medtcis  sctlupiex  rcl«tum  e»ii  lÜs^ccluixii  fiuitiB, 
perforatum,  ioflklumy  cacsum,  conluäuiu'^*  (IL  60). 

'i)  fXervici«  fine  dissccto«  ventoque  flante  stmul  irii^resso,  medicus  deliget  Ruit- 
qiie  nulb  dam  inlervalla»  —  Ar^rotus  sopmus  ribum  comedat  et  jaccal  beiie 
Tinctü&**  (IL  61>. 

3)  „TumorPS  indolores»  qui  Yilia  liiitHorum  rttjnquunl,  cclrritcr  rcnaRCuntur 
ItaqtM  intepras  tuoiores  indolores  medicus  fx«tirpel;  jnlerficer«  poMiuil  rt- 
liquiae,  ul  ignis."  (II.  12:1). 

1|  ,,Conslncto  ano  et  cirrumfluo,  alvuin  hoDiJuis  iouncti,  KudaU  ei  illiti^  iuüra 
umbiliciiiii  t^iiiiälrorsuiii  qualuor  dj|^itos  tran^versos  derlinando  a  rnnium  liaei 
mcidai,  inlcßUna  in  qualuor  digilonim  looinludinem  exlralirtt  el  inlueatur  — 
Hominis  constricio  ano  affedi  calculum,  iritcsttnorum  obstrucLioncs  officirn- 
tfnt,  aul  e<»ibr>'onei)i  aut  stercorii  conieriem  rrpritnat;  dcmde  melle  et  bu- 
lyro  clarjticalo  ilUnal  intestina  ^  in  suns  se4t^  rcpoiiai  cl  externum  Tulnns 
ahi  sual'^  (It.  110).  Ob  unter  ,|Cmbryo"  ein  lebendes  Kind  oder  eine  Extra»- 
IcrinschwangersfUaft  zu  vcrsldicii  1*^3,  bleibt  ungewinK.  ^^  „In  circumüuo  ano 
(widernalürlicher  Äfler)  parilcr  (tlurdi  Eröffnung  der  Bauclihöblej  ctiam  me- 
dicus extrahat  sagittano,  intestini  cffluvia  purgct,  fissum  intestinum  cohibeal 
el  fuäcls  formicia  commordendum  curet.  Inicitino  commor«o,  formicanim 
truncos  abriptat^  ne  vero  earum  capita,  deinde  priorem  tn  noodum  suat  et 
reunionem,  ut  jam  dictum  est,  efficiet/^  <|)as.)  (Intercisant  ist«  das«  die 
fltirmn.iht   durch   Amci^^en  auch  den   Indianern   Amerika'i»  bekannt  scyn  sotL) 


§:    14. 

OebiirlBliilirei). 
In  den  auf  die  Lelire  von  der  ZiHi^iiu^,  Eiihvi<*klung  tind  Ge- 
burt bezüglichen  Alisehriillen  des  Siisnitas*)  \virü  /.uniiclist  vom 
Samen  und  der  Menstruation^  deren  Fehlern,  von  den  relij^losen 
Ciebniuehen  bei  der  Wrlieiratlmn^,  von  nnnaliirHcher  BelYiedipin^ 
des  Geschlreblstilebes  iL  s.  \v.  p  handeil  {H.  6  ff.).  —  Hieraiir 
werden  die  Nacbthelle  zu  früher  oder  zu  später  Ehen,  (H,  45)  die 
Zeleheu  der  weihliehen  Geschleehtsreire,  s|>aler  der  En»pnin;^'"niss, 
des  Geschlechts  des  Kindes, 'der  Zuillin^rssrhwanfcersrball  (^c- 
Ihellte  Wölbung  des  Unterleibs),  die  DlKt  und  das  Verhalten  der 
Sehwanfreren,  dfH  \Vrsehrn,  die  fieKisle  besprochen,  —  Im  9ten 
Monat  begeben  sich  die  Frayen  aus  den  Kosten  des  Brabnia,  Ksha- 
stn*a,  Valsya  und  Südra  in  das  Enlhindnn^^shau»  (,,puerperanjm 
domus'*)  (II.  40),  woselbst  unter  dem  Beistand  von  \ier  nmUiij^en 
Frauen  und  vielen  Ceremonieen  die  Entbinduni?  auf  dem  Geburts- 
bclle  erfolirt.  —  Der  Nabelstrang^  wird  ailit  Qu«  r(lnp*r  vom  Un- 
lerlelbe  unterbunden,  getrennt  und  am  Halse  des  Kindes  bcre?iti^t. 
Dieses  wird,  tun  das  Athmen  anzuregen,  mit  Icaltem  Wasser  be- 
►  sprengt,  gesalbt  und  bis  zum  4ten  Tage  mit  Butler  und  Honig, 


In  mch  mit  Mlleli  genShil,  die  Nachgeburt  fcunsilich  eiilTenil 
pr  gelöst»  Die  WOehueriii  aber  wird  nach  einem  htilbcn  Mo- 
nate oder  nach  Audcren  mit  dem  Wiedereiniritt  der  ilenslruatioii 
aus  dem  E^tl>indun^^sbau&e  (,,c  puerperio*;)  eiiüassen.  Am  zehnten 
Tage  erhiilt  dus  Kind  einen  Namen  und  eine  seiner  Kaste  entsprc- 
fheude  Amme,  die  in  Bezuj^  auf  ihre  aJI?remeineri  Eiirensehaflen 
»owohl,  als  auf  die  Besehalfenbeit  ihrer  Mileb  vfira  Ar/Je  genau 


unfiTsueht    und    geweilit   wird'). 


Hüelist    dürili^'   sind    einige 


ttemerkungen  über  die  Krankbeilen  der  Säuglinge;  die  Ai7.neien 
wertlen  auf  die  Brüste  der  Amuie  gestrichen  (z.  B,  Butter  bei 
Fieber)  oder  es  konunen  Kiystire,  Brerh-  und  Alinibrungsmittel 
xur  vorsiehtlgcn  Anwendung,  Dii*  iil>rige  Eulwieklung  des  Kindes 
winl  von  der  liehevollsten  Sorgfall  geleitet;  stets  ist  es  bewacht 
und,  um  dem  Zauber  der  Dämonen  zu  wehren,  vcrsrhb^iert.  Naeli 
einem  halben  Jahn*  vrriässt  es  die  Brust  der  Amme  und  wird  mil 
Ziegen-  (Kler  Kulimileli  g«»nflhrt. 

t)  Vcrgl.  die  nach  <lcin    Sanukrit-Originnl  gesehene  DnrsteUung  von  'Vulicrn 
(In  H  e  n 5  c  h  e  e !»  Janus,  I.  215). 

2)  Sie  finden  eich  vorzugsiretse  üi  dem  der  Somalologie  gewidmeten  driUen  und 
im  UicrapeuUscUen  Buche. 

3)  JedenfaUs   fand  der   Gebrauch  der   Ammen  nur  ia  den   Hernehmen  und  rei- 
chen Kasten  StoU. 

S    15 

Ingteitii  iHdeuIrnder  noeh  ist,  \^aH  sieb  auf  die  Slorunpren 
der  Seliwantrersebail  und  Cieburt  bezieht.  —  Sa  wird  vom  dro- 
henden Abfirtus  (,.Losrt*issen  des  Kmbr%'o  von  den  Nabelp'nissen"), 
von  der  Melrorrha^'ie  (freien  welebe  imter  Anderem  der  Tampon 
cmpfobleti  wird)  gebandf  It  (II.  46  if.)»  —  Die  Lebix^  von  dem  un- 
fof^lmassif^en  tieburtsverlanf*;  bildet  (wie  bis  in  sehr  später  Zelt) 
mehr  oder  weniger  einen  Anbanj;  der  Chirurgie ,  indem  es  sich 
^ewl.ssermassen  um  die  Entfernung  eines  fiemden  Körpers  handelt. 

Als  abnorme  Kindesla^en  gelten  (L  187  lt.):  die  Sieisslage, 
die  Kopflage  mit  vorliegenden  Händen  oder  Füssen.  Naeb  einer 
genaueren  Bestimmung  werden  aeht  fehierhalle  Lagen  unleiijchie- 
Abos  1)  doppelte  Fusslage,  2)  Fuss-linielagc ,  3)  Stels&lage,  4) 
Brust-Seilen-  oder  Riiekenlage,  5)  seitliehie  Kopflage  mit  vorliegen- 
den Armen,  6)  gerade  Kopllage  mit  vorliegende jj  beiden  Armen, 
7)  Vorlage  des  Kopfes  und  der  Ex Iremi täten,  8)  Vorlage  eines 
Füssen,  mit  Festkeilung  des  anderen  in  der  Tiefe  des  Itertis.  — 
Von  diesen  Lagen  gelten  die  lieiden  letzten  als  unlteUI)ar. 
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Im  entsprr*che*nc!pri  thcrai>cnitisi^lirn  Ahsrhnitte  wirü  ilera  Arzte 

[  Züruioiist  die  Zuziehung  <-'ii»«*s  ,,Prolomedkni»^'  zur  PiliciU  gemacht. 

Die  HüJfsmittel  zur  Beeadi^a^'  der  iiehml  sind  ausser  Gelieleu 

luid  Hymnea:   (i)  be!   Kusslag:e  Extraclion  an  den  Ffesea,   h)  lici 

tJSt€iss-uad  Querlage  Einleitung  der  Fasse  uadExirartioii,  v)  heiKapr- 

lilage  mit  eingekeiller  Sciuüler  Wendung  auf  den  Kupf  and  ExU'a- 

[ctian,  d)  Jiei   Vorlage  di*r  Arme  ehenso,    e)  bei  der  Unnuigliehkeit 

das  Kind  zu  enhviekela  und  aaeh   erfolgtem   Tode  desselben 

die  Zerstückelung*)»    Endiieli  soll  an-  srbwaiiger  Verstorbenen 

unvei-ziiglieli  der  Kaiserselinitt  vorgeaoraniea  werden^). 

1)  ,,Tfe$  casus  Hunt  es.  niak  rollocatione  capiti»^  humerorum  aut  coxarum.  —  Yi- 
ventcautemembryone   puerpera   eatiractione    intenta   Bit  — 

—  —  Mortuo  «oibrjooe  — embryoneiu  extnihat,     Porro  inlra   femora 

a^gressiim  embrjoneai  in  direcliim  exleadat  Si  unum  e^gressum  est  fcmür 
(extreroitas  inferior),  aUenim  protendendo  aggressus  est,  tum  podicis  rcgio- 
ncm  extorqueat,  aursum  ferat  et  fetiiora  protcüdendo  cditeat,  Si  eiiibno  tor- 
tuose  aggressos  est  cuuei  instar,  quasi  iriOexus  pannus,  pesticam  dimidjam 
^tem  medicus  aursum  ferat,  anlicam  vero  dimidJam  partem,  e  regionc  lul- 
va«!  directe  adtraliendo  educaL  —  Humerutn,  in  cyjus  latus  caput  ionvereum 
est ,  ropnmat ,  gursum  ferat  et  caput  e  regione  vulvae  adtratieudo  educat. 
Humero»  embr)'OTiis  cum  duobos  bractiüi^  aggres^i  reprimat  et  caput  directe 
adtraliendö  educat.  Duo  iiltimi  perturbali  euibryones  sunt  insaisabitcs.  —  Si 
cnibryo  educi  non  potest,  medicy»  hoc  modo  cuttrum  adlii« 
b  e  a  t :  —  Animo  praf  ditum  embryonetn  n  c  u  1  lo  uro  d  o  h  e  c  e  t  c  u  H  r  o ;  nam 
si  embrjo  secalur,  genttdceni  simul  et  cmbrjonem  iiiterficere  medicuA  po- 
lest*» (II,  111  fr.). 

2)  „Si  In  liabilationc  morte  defunctae  (feminae)  vcntcr  movclur,  codem  momento 
pariendi,  vcntrcm  dissecans  exlrahat  medicus  eoibryonem**  (I.  188),  —  l'eber 
die  Ausfykrung  deii  Kaiaerschattts  an  Lebenden  findet  sielt  Nichts  ;  nach  den 
obigen  Worten  über  die  Unbeilbarkeit  solcher  Lagen  des  lebenden  Kindes, 
welcbc  nklU  durcli  Wendung  und  Exlraction  zu  verbessern  sind,  ist  dieselbe 
im  höchsten  Grade  unwalirscbeinliclu 

§.  16. 

Chinesische  Medicio. 

Die  Narhrichten  iit>er  den  ältesten   Zustand  der  Heilkunde  in 

I  China  sind  höelist  mangelhaft..     Zwar  gelü   die   fllironolügie  dieses 

Landes   bis  auf  das  Jabr  2357  vor  Cbr.   znriiek,   and   srbon   im 

I  Jahre  2687  vor  Chr.   soll  der  Kaiser  Uoam-Ti   ein   niedieinisehes 

Werk  Nuy'^Kim"  verfasst  haben.     Indess   ist  dasselt^e  jedenfalls 

I  viel  späteren  Ursprungs  and   höchst  walirscheinlieh  der  indlselien 

iMeilkunde  entlehnt.    Wurme   und  Feuebtigkeit ,  Spiritus  mal  Blut, 

[vorzüglieh  aber  die  spllzflndigsten   Bestimmungen  über  die  Bedeu- 

ig  des  Pulses  spielen  hier  die  Hauptrollen  *), 
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Die  Jlcdicüi  der  Cliijiesen  steht  in  Ueberflnstlmmüng  mll  i 
'entfKleiiifhkeit  ihrer  Kultur  iilierliaupt  noch  heolc  uuf  rlems 
i»en  Staiidpiifikle.     Ist  die  Sag:e   gefrriuiclel,   tlass  zw  Peking  eii 
ärztliche  Schule»  bestMiden,    so  darf  seihst  eine  Verseil limmerung| 
dieses  Zusüuides  aiigeiiomiBen  werden.     GejjrenwJIrli^  frilt  als  äivA- 
liehes  Hauptwerk  das  aus  40  ßäiideu   bestehende    ßueh    Cking^ 
Che-Chun   Cking  (d.  L    j^ Bewährter    Leitfaden    d^r    ärzttl*] 
chen   Praxis^*^),     In   der  Analamie  sind  die  rhinesischen  Aerzle/ 
ungeaehLet  tier  leherset/uiig  des  Tratte  de   l'anatomie  von   Dio-J 
iiis  (lureh  den  Missitmär  Parrenin,   {^änzlieh  unwissend.    Ebensaj 
tiaurifi:  ist  der  Zustand  ihrer  Chli'ursrie,   weleiie  seihst  den   Ader- 
lass   niefit  kennt."    Nur  in  der  Anwendung'  der  Moxen   und  derj 
Aeupyiielur  sind  sie  sehr  geiiht.    Ihre  GehurLnhiilfe  ISsst  seihst  iljcj 
mlissigsleii  AnTorderunfreü  unbefriedf^jt*  —  Ihn  so  *n'üssere  Wieh-1 
tigkeit  wird  der  Arzneimittellelire  zugesebrieben,   üi»er  ^^elehe  sie 
über  vierzig:  Werke   besitzen  sollen ^  von  denen  das  berühmteste] 
allein  52  Blinde  fSillt').     Dem  wirbligsten  ihrer  Arzneimitlei,  der 
Ginseng-Wurael,  wertlen  iibernaliiriiehe  Kralle  beigemessen.   Aurkl 
die  magnetische  MaintiuJatlon ,  ilie  Blalterimpfung  sollen  seit  alteri 
Zeit  bekannt  seyn, 

1)  VergL  'Andr.  Cl^y^r,  Specmen  medicinae  sinicae*  FrancoL  lß82.  I. j 
Diese  Sdirifl  cnUiäU  unter  Anderem  metirere  (aucli  von  *Qyi  tl,  Autl^ui' 
tates  attafomkae  rariorf^*  VbtdoK.  18^5.  B.  rtutg^etliein^),  angeblich  um  da«! 
Jahr  fOnO  vor  Chr,  entworfene  Abbildungen  der  Eingrcwcidc  und  Gefassokl 
des  ni(*n lieblichen  Körpers,  welche,  mo  fehferb^'tn  »re  auch  sind,  doch  olTeTibarj 
auf  cig^ener  Anschauung'  beruhen.  —  Gütxlnff  in:  Proceedings  of  th«] 
Attiaiic  Socitty,    Part.  VIL 

2)  Sieben  Bücher  des  Chitig-Che-Vhtin  Ching  enUiallen  die  Not^ologie^ 
(Tsa-Ching),  8  die  Pharmakologie  (Luy- fang)^  5  die  PaUiolo^ltJ 
{Srhnnghan)^  6  die  Chirurgie  (Wae-Ka)  die  übrigen  die  Weiber-  irndj 
KinderkTankheiten  u.  s.  w. 

Z)  Eine  Copie  von  einem  derartigen  pharm alfologischen  Wcrlie,  „FtJii*  riooii/« 
besitzt  daß  britische  Museum. 


§.  17. 

Aegyptische  Medtctn. 

In)  Forl^^an^e  der  Untersucbiingren  über  die  Kultur-Gesrhicbtel 
'des  ii^'ptlsehen  Volkes  ist   es   immer  \vabrs<*brinllcber  ireworden,! 
dass  aiieli  diese  mit  Indlsrber  VVeisbeit,  KeüKion  und  Slaalselnrieb-1 
tnrii?  In  einem  sehr  nahen  Znsammenlian^e  stetie,  wenn  undi  da$ 
irelsli«fe  Leben  der  Nation,  ancrere^t  diireb  die  Natur  der  Wohn- 
idätze  in  den  Niederungen  des  befruchtenden  Nib,   und  dureli  i 
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^elt,  si'Uim  sehr  nüli  zu  i^Tosscr  SiUbsliir»<li^k*it  fjrdieh.  Audi 
«iiest^  ä^^'pnsrht!  KiiHur  iM^nifit  ant  (Irr  riil\\irkeltsU*ii  PrIt'Hler- 
Drspolie,  und  sie  fial  den  CharakfiT  iler  ürierihilisrheii  SlalnUräl 
üks  i:iim  l  elierhaiuliieUineii  des  Kiiiflusses  der  enr<>i>ais«  hen  Bildung 
J)ewHhit* 

rp|)rlp:eiis  Ist  ulrlit  zti  lilierü^ehen ,  dass  die  uns  iilyerlirferlPii 
Narlirlrhten  üIut  die  ällest*»  HuHur  der  Aeg>-pter  voiYnprswelÄP 
von  i?neehisi*lirn  Setirinstellern,  und  zwar  '/um  Tlieil  aus  einw 
ziemürh  späten  Zeit  herniliren,  Narh  denselljeii  ist  aueli  die 
H(Mlkuiide  d«T  Aefry|>ler  i^-öHliehen  Trsprun^rs  und  das  aussehliess- 
lielie  ViuTeelil  der  Friesterkaste.  Sie  ist  zunärfist  das  Gesehenk 
der  Isis  (der  GfUtin  der  Nalnr),  vvelelie  Im  TemjHiselilare  die  Mit- 
tel der  Heilung  affenliart,  und  Hn-es  Sidines  llorus.  ^Nächst  der 
Isis  wird  besonders  Thol  oder  Hermes,  der  ErOnder  der  Kiinsle 
und  Wissensehaflen,  als  Trlieber  der  Heilkunde  verehrt.  Dieser 
in*nb  die  dnuidsälze  derselben  auf  Säulen  ^*  ein  und  verrassle  spä- 
ler  die  heiligen  narb  iliin  benannten  42  Büeber,  den  Inl»e«,TiIl*  der 
Hg^TJtlsehen  WeisheM,  deren  Inball  anfreblieh  dem  der  Tedoj  sehr 
Mbnlirh  Isl.  Seehs  dieser  Biieber  (Embre  oder  Ambres  ^Tnannt) 
entballen  die  Mediein-).  Die  Beseili^nuig  der  KranklHMlen  diireli 
thenririselie  iWitlel  blieb  das  Vorrecht  der  höheren  Priesterordmm^, 
der  . ^Propheten" ;  die  Ausübung*  der  ei*^enlllclien  Hellkunde  lag 
der  untersten  Prieslerkasle,  den  .,Paslo[ilioren'%  ob,  welehe  sieh  we- 
nifrslens  zur  Zeit  Diodor's  von  gewöbniirhen  Aerzten  nur  wenij? 
unlersehieden^).  —  Di<*  Knnsl  dieser  Aer/te  erbl  nur  in  ihrer 
Kaste  und  nur  Itir  die  eirw.elnen  Fächer  fort;  höebsles  Osetzbueh 
Ist  die  Embre^  Ueberlretun^dersellien  mit  nnglückliclicm  Ansgran^e 
lodeswiirdi^es  Ver^a^ien . 

SchonMm  früln^sten  Ailerlluimc  genossen  die  äj2:>l>Hschen  Aerzlc 
de»  grösslen  Ansehens*),  besonders  die  Augenärzte. 

1)  Nach  'Sprengel  (Opiuc.  acad.  ed.  Aoeenba  um,  HaL  1844.  8.  p.  50) 
finden  sich  aut  den  Obelisken  auch  Anaiheme. 

2)  Da«  Iste  Buch  dtr  Emhre  liandeUe  vom  Baue  des  Menschen,  iss  2te  von 
den  Krankheiten»  das  3le  von  den  chinirgi^clien  Werkzeugen,  das  4le  von 
den  ArxneimrUetn»  daä  5tc  von  den  Augennbeln,  das  Gte  von  den  Weiber- 
krankheiten. —  Sie  extsUrten  noch  tu  GnlenU  Zeilen,  der  über  ihren  InliaU 
sehr  ungünstig  iirnicilL  f  fJe  fnaätatit  timpU  med.  VI.  —  ,t/7acrot  lr,(fOi 
f/öi.'*)  Griechische  Fragmente  (jedenfalls  aus  viel  späterer  Zeil)  hat  Fa- 
hrte ins,  BibL  gra^cti  l,  8.  —  Die  analomlschen  Werke  der  Äe^yptcr  wur- 
den von  Athotis,  dem  Sohne  des  ersten  mtiischlichen  D^naiien,  verrasat* 
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K6njg  Tosorthu3  aus   der  dritten  Dynastie   ist  der  ägyptische  AesknUp«  J 
(•P runer,  Die  KranhhtUeu  des  QrienU.    Erlangen  1847.  8.  S.  460  ff.). 

3)  ,^uf  einem  Feldzuge  oder  auf  einer  Reiae  musi  Jeder  ohne  besondere  Ber^ 

blitiung  g^eUeilt  werden,  denn  die  Äerzle  erhallen  jlire  Besoldun;^  yodi  SUatr.** 
(Diodor,  L  82).  —  Uasn  indess  die  Heilkunde  nn  weilercn  Sinne  niclil| 
blos  von  diesen  PricslerSrzten  greübt  x^iirde,  geht  daraus  hchor,  dass  es  bef  j 
den  Aegyptem,  wie  bei  den  ß^byloniern  nach  S  t  r  a  b  o  Sitte  war,  die  Kranken  ] 
auf  die  Strasse  zu  bringen,  um  m  des  ftatbes  der  Yonlbergebendtn  tbeilhaf-  { 
tig  zu  machen. 

4)  Sclion  Homer  nennt  Aeg)'pten  das  Land: 

—  Tj  xlflata  (piiiti  ^dSrngo^  agovffa 

^ugfittHctf  noXXce  filv  h&ld  fikfttyfkiv«^  noXla  Hik  luyga. 

*A9&geanmv'  ij  yag  TJati^ovo^  tlct  ytvi^kfjg. 

(Oä^sitf,  IV.  "m  aeq.) 

§.  18. 

Die  uralle  Sitte  des  Einbalsamirens  der  Leichen,  wahrÄclieiii- ^ 
licli  eben  SU  sehr  in   der  Lehre  vtjri  der   Seelenwanderung  als  In} 
der  weisen  Fiii'sor^'e  der  l*nesü!r  Tür  die  SaluLriUü    des  Landes 
be^riindet'),   J^egünsti^ne  xwar  in  späterer  Zelt  den   rasehcn  Aiif-J 
sehwung  der  Ariatciniie  in  der  Alexandiiriisehen  Schule,  vermoehtej 
indess  doeli  nur  eine  höclisl  unvoUknrameric  Kennlniss  des  mensch- 1 
liehen  Baues  herheizufüliren^).  —  Von  der  Physiologie  der  Aegy-j 
pter  ist  e[»enralls  Nichts  bekannt^  als  das»  sie  den  Kiirper  auf  vier] 
Elemente  zumckfiihrlen  und  die  einzelnen  Tbeile  unter  dem  Eln-I 
flussc  gewisser  Dämonen  stehend  glaubten-  —   In    der   Therapie  j 
spielte  eine  höchst  sorgfältige  Diätetik  die  HauptroDe,     Die  Weis* 
heit  der  Priester  erhob  Massigkeit  und  Heiulichkeit  zum  götUiebeiij 
Gebot.     Fasten,  Auslee^rungs-  und  Brechmittel,  welche  noch  Jetzt] 
der  endemische  Kranklieitscharakter  sehr  häullg  erfordert,   wieder- 1 
holten  sich  in  hestimmten  Zeiträumen;   Salben,   Baden»  Fn>Hlren,j 
so  wie  die  Beschneidung,  waren  allgemeiner  Gehrauch,   Arzneüichi 
bedienten  sie  sich  der  gelindesten  MilteL     Doch  gebrauchten  sie 
Rüchst  dem  Aderlass  \\  ahrscheinlich  auch  das  Opium  und  die  Meer- 
zwiel>el,  welche,  wie  die  Zwiebel  überhaupt,  nebst  einem  ,,K\T>hi*' 
genannten  zusammengesetzten  Arzneimittel  des  höchsten  Ansehens 
genoss.   Auf  diese  Xvi  erklart  sich  die  Häufigkeit  des  hohen  Alters 
und   die   Saluhriläl  im   alten    Aeg>'pten,   die  mit   seinem  späteren 
Zustande  in  einem  m  grellen  Cuntraste  steht.  —  Die  chii'urgiseben 
Leistungen   der  ägyptischen  Aerzte   waren  Jedenfalls   nicht  unbe- 
deutend.    Auf  alten  Bildwerken  flnden  sich  Darstellungen  der  Am- 
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putaüon  und  Castratfon')  und  waliisrheinlkh  war  auch  üiucn  der 
Kaiserscliiiilt,  an  Todlen  vvcnlgslnis,  nlfhl  imljekaant"*)*  Am  be- 
deutendsleu  waren,  wie  liereils  bemerkt,  die  au^^enarzHiehen  Kennt- 
nisse der  Aeg\pler,  weniger  inUess  der  operative  als  mediciniselie 
Ij  Theli  dcrseliieü*). 

1)  Die  EinbalsaminJng  erstreckte  sich  md»l  Mos  auf  die  mensdilirlien  Leichen, 
zu  deren  Aufbeivnhmng  ueiüäufipe  Todfenstädle  („Nekropole»**)  dienlen, 
sondern  auch  auf  die  zum  Tlieil  göülicli  vi-reUrUti  ThierCt  von  deren  rtber- 
rcslen  noch  jetzt  In  Oberä^yplcn  ungelieurc  Kalakomben  aogefullt  sind.  (Vcrgl, 
*Parisetf  Memoire  sur  lea  causes  de  la  peste  etc.  Par.  1$37,  VI* 
p.  i  ff) 

2)  Bei  der  kostbarsten  Art  des  Elubalsanürcns  wurde  ^m  Gehirn  durrh  die 
Nase  herausgezogen»  in  der  Ri'gel  auch  durch  einen  Schriitl  auf  der  linken 
Seite  des  Unterleibes  die  Eingeueide,  uiii  Ausnahme  des  Herzens  und  der 
Nieren,  entfernt,  gereinigt,  wieder  eingeliracht  und  dann  die  EinbaLssmi- 
iTing  vorgenommen*  Der  den  EmAchuLll  Ausfülirende  (,,Parasclustes**)  wurde, 
wegen  der  Verletzung  der  geheblen  Persen,  mit  Steinwürfen  verfolgt  Die 
Entfernung  der  Eingeweide  und  die  Einbalsamirung  (nachdem  die  Leiche  70 
Tage  in  kohlensaurem  Natron  gelegen,  an  welchem  Oberäg}'plen  so  reich 
ist)^  durch  Mvrrheii,  Cassia  und  andere  Gewürze  dagegen  besorgten  die  zwar 

I  nicbl  zu  den  Prieslern  geliörigeni  aber  selir  geachteten  „Taricbculen'\  die  Ein- 
wickhjng  in  Leinwand  die  „Kolchilcn"  (,,Rephaim^*  d.  i.  Näher^  werden  sie  in 
der  Geschiclite  Jacob^s  genannt |.  Die  übrigen,  bei  Geringeren  gebräuch- 
lichen Metbüdcn  dis  EinbalsismJrcns  waren  noch  roher,  und  konuleii  noch 
weniger  zu  genauerer  Kenntniss  der  Anatomie  fiihren.  (Diodor,  BibL  hi- 
itor,  L  91j,  —  VcrgL  *Friedreich,  Zur  Bibel;  IL  202  ($.§19*  Note  1). 

3)  In  der  römischen  Kaiserzeit  Üeferte  vorzugswelge  Aeg^plen  die  Eynuchen. 

4)  VcrgL  J.  •Rosenbaum,  ÄnaUcta  qnaedam  ad  $edionii  caesareae  anli- 
qnitaies.    Hai.  1836.  8. 

5)  Homer,  Odyss.  IV.  221.  VergL  die  vorzügh'che  Abhandlung  über  die 
Hdlkunde  der  Ae^pter  von  *  Aiidreac,  Zur  älküen  Gesthkhte  der  Ati^m- 
heUkunde.    Alagdeb.  1842.  8.  S.  27  ff. 


§^  19. 

Jüdische  Med  t  ein'). 

IMe  Anßnge  der  höheren  Kultiir  des  jüdiselicn  Volkes  fiüiren 
mtt  Bestimnilhett  auf  Ae^plen  ziiriiek.  Moses  üi*ilneLe  um  das 
Jahr  150C>  v.  Chr.  das  gesammle  Lehen  seiner  Nalhm  nacli  dem 
Vorbilde  ä^7)liseber  VerfiiilhiLsse,  \\afin*nd  er  rs  zu^iturb  einer 
vollständigen  Theurjrfe  unterwarf.  Diesrn  tlienrijrisejien  Cbarakler 
bat  din  israelitische  Heilkunde  zu  allen  Zeiten,  aller  eitipiriseben 
HeitnischüJi^en  uoj^enctjtel,  vorzüiirlirh  lest  ^.'halten.  —  In  der  JUlc- 
stoi  Zeft  des  Jiidlsehen  Volkes  gab  es  wohl  kaum  eine  andere  als 
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prtrstrrtfrhc  Ildlkunde^).  Dnivh  Salomo  (1000  v.  Chr.)  fhnden 
freiiMhirlf^as  lirsonilci's  plKfiik-isclu'  ElemeuLe,  Kxorcbmen  und  dcr- 
glci<!hefi,  Eirigan«?  in  die  israiniUst'fie  Mediciii.  Derselbe  verlasste 
der  Sa^e  ziifolj,a>  ein  medininisches  Werk  „Sep/rer  Rephuntk^ 
(,,Tarelii  der  (jesimdfieil'V,  welrlies  der  fromme  Köiii^'  Uisklah, 
well  es  aU^4iUis(*lie  Elemente  eiiüjiell,  verljreiinen  liess.  —  Ei^^eiit- 
Iklie  Aerzle  (in den  sich  bei  den  Juden  ei*st  seit  den  Zeiten  der 
medisehen  (750  V,  (Ihr.)  und  baliy!(>tnsrlien  (586  v.  Clir.)  Gefan- 
;;:i'nseJian,  durch  welelic  sie  mil  den  liorlifi^ehildelen  Völkern  des 
Inneren  Asiens  iJi  die  innifjsle  ßerühnin^  kamen.  Indessen  l*ehielt 
die  Heilkunde  der  Juden,  mit  welelier  iiieh  später  vorzii^lieli  auch 
die  PruidieU'n  hesehäni^tt^n,  bei  dem  Abseilen  der  Nation  vor  der 
verimreiinj;enden  Uerührun^-von  Leieben  auf  der  einrn  Seile  fort- 
wäbfend  einen  ^Mnz  emidriscben,  auf  der  anderen  einen  entschie- 
den theur^isclien  Charakter. 

1)  *J.  B.    Fried  reich,      Zur   Bibel     Nafnrhtshrisehe   und  meäirtnhche 

Fragmenle.    2  Tlilc.  Nürnb.  1848.  8,—   'Wunderbar,   Bibthch-iülmU' 
dische  Median,    Riga  und  Leipz.  1850.  8.  (Iste  Liefer.) 
)  Aus  diesem   Grunde   wurde  in   der   frühesten  Zeit   tiamentlitlt  die  Chirurgie 
gänxlidi  vernachläüRlg^t ;  selbst  dte  in  der  Schlacht  verwundeten  KGnigv  bUe- 
hen  ihrem  Schicksale  überlassen.    Tergl.    ^Mal^aigne,   Lettreit  sur  PM-  > 
slaire  de  la  Chirurgie.    Pan  1842*  8.  p.  16  ff.  —  llagf  gen  ist  die,  Ursprung  -  ^ 
lieh  diätetiMche,    Bes^chneidung   mindestens  seit   1900    v«    dir,   gebrluthUch, 
und  Eunuchen    kümmen   ebenfalls  schon   in   der  Geschichle  Joiteph'ti   vor. 
Aus  demselben  Grunde   Unden    mh  jüdidche  Hebammen  schon  während  der 
ngypUschen  Gefangenschan,  —   Jüdischer  Aerzte  zu  Rom  wird  von    Cclaus 
(V.  19,  22)  und  Anderen  gedacht;  besonders  gross  ward  ihre  Zahl  seit  dem 
4teQ  Jaltrhundert  v.  Chr. 


g.  20. 


^llehpr  den  splitcren  Zustand   rier  jüdisehen  Mediein  Ws  znm 
5len  Jahrhundert  naeli  Chr.   ilnden  sieh  im  Talmud   hemerkens- 
werthc  Aufseliliisse  ^).  Aus  demsetben  geht  her\i)r,  was  l>ei  einem 
■     Blieke  auf  die  späteren   t>olitisrhen  Schicksale   der  Juden,   beson- 
"     ders  die  nuicedonisrhe  (iePaniJrensehan,  ihre  Ausbreitung'  über   alle 
Theile  der  bekannten  Erde  nach    der    Zerstörung  von  Jerusalem^ 

|ni<"lit  belVeniden  kann,  dass  die  tainindisrbe  Älediein  nur  zu  einem 
sehr  geriniren  Tiniie  eine  i>ri^!:inak\  sondern  wesentlieb  jirrieehi- 
sehen  llrstn^nnjjjs  ist,  mit  besnnderer  HeiTorhebnrifc  der  Tiir  den 
teritelitisehen  Kultus  v\]ehli^*n  Gep'nsliinde,  namenüich  der  Diäte- 
tik. Dies  dürlle  seligst  \tm  den  p^burtshülflichen  Leistunfcen  gel- 
ten^ welche  allerdings  um  so  ^^län^eüder  erseheinen,  als  von  aUc 


geburtshiilflicheii  Schriiten  der  Griechen  nur  eine,  vor  Kur- 
zem entdeckte,  die  des  Soranus,  auf  uns  gekommen  Ist.  Die 
Kenntnlss  der  Entwicklungsgeschichte  des  FStus,  der  Physiologie 
der  Schwangerschaft  und  der  Gehurt  u.  s.  w%  beruhen  olflenbar 
auf  eigenen  Untersuchungen,  zu  denen  grossentheils  die  reUglSseii 
Vorschriften  über  Rehiheit  und  Unrehiheit  Veranlassung  boten; 
viel  wichtiger  sind  die  therapeutischen  Bemerkungen  über  den  Ge- 
brauch des  Geburtsstuhls,  die  ft*eiw1ilige  und  kttnl^tliche  Wendung, 
vorzüglich  über  den  Kaiserschnitt,  welchen  man  sowohl  am 
Todten  als  Lebenden  vollzog*).  Später  aber  verschmilzt  die 
isra(fliUsche  Heilkunde  gänzlich  mit  der  des  arabischen  Volkes,  mit 
welchem  die  Juden  von  Je  her  durch  ihren  fremeinschaftllcli^p 
Stammvater,  Abraham,  in  der  innigsten  Beziehung  gestanden 
hatten. 

1)  *  S,  Cohn,  DUsertaUo  de  medicina  ialmudica,  Vntislar.  1846.  8.  — 
Wunderbar«,  a.  0.  Der  Talmnd  ging  aus  den  Schulen  der  Rabbhu«, 
besonders  der  des  Jehuda  (am  200  nach  Chr.)  her?or.  Dieser  Yerfuste 
den  „Mischna^^^  einen  Codex  sller  auf  das  öffentliche  und  PriYaUeben  der 
Juden  bezüglichen  Vorschriften,  sus  welchem  zuerst  (um  380)  der  Jerusale- 
mer, ^äter,  in  den  Schulen  zu  Babylon,  der  durch  den  Commentar  Gtmara 
bereicherte  Babylonische  Talmud  entstand.  —  Das  Theurgische  im  Talmnd 
Ist  zusammengestellt  von  ^Gideon  Brecher  Das  TransceHdentaie^  Ma§ie 
und  magUche  Heilarten  im  Talmud.    Wien,  1850.  8.  S.  233. 

2)  *A.  H.  IsraSlSy  Tentamen  historico-medicum^  exMhene  colUctanea  gjf- 
naecohgiea  ex  TaUmude  habyUrnico  etc.    Leerae  1848.  8.  —   derselbe  in 

•*Hen8chel'8  Janus^  U.  330  ff.—  «Mansfeld,   Ueber  das  Alter  des 
Brntch'  und  Gebänmtterschnitts  an  Lebenden,    Braunschweig  1824.  8. 


ZWEITE  PERIODE. 

Von  den  Anfängen  der  Bearbeilung  der  Heilkunde 
bei  den  Griechen  bis  zu  ihrer  systemalischen  Aus- 
bildung durch  Galen. 

(600  vor  Chr.  bis  200  nach  Chr.) 

Zeiialter  der  künstlerischen  Bearbeitung  der  Heilkunde. 


Erster  Abschnill. 
Die  Ursprünge  der  griechischen  Medicin. 

§.  21. 

Auch  die  Kulturgcsrliichtc  des  hellenlsciien  Vollcsstammes  zeigt 
aar  uralte  Verbindungen  desselben  mit  den  Bewolmeni  Phöniclens, 
Aeg>  ptens,  der  taurischen  Halbinsel  und  selbst  des  remen  Indiens 
hhi.  Aber  während  bei  den  orientalischen  NaUonen,  nach^m  eine 
bestimmte  höhere  geistige  Cntwickelung  erreicht  war,  eüi  viele 
Jahrhunderte  dauernder  Stillstand  eintrat,  gedieh  dagegen  das  edle 
Volk  der  Griechen  durch  zahlreiche  kaukasische  Einwanderer, 
durch  seine  Wohnsitze  unter  einem  gemässigten,  nicht  zu  frucht- 
baren Himmelsstriche,  in  zahlreichen  kleinen  Staaten,  welche  die 
monarchische  und  demokratische  Regierungsform  glücklich  ver- 
einigten, hauptsächlich  aber  durch  seine  freie,  heitere,  dem  ab- 
geschlossenen Wesen  des  Orients  ganz  entgegengesetzte  Sinnes- 
art, schon  sehr  früh  zu  grosser  Selbständigkeit.  —  Weniger 
mythisch  als  die  früheren  Einwanderer  (Kureten,  Kabyren,  Kory- 
banten)  sind  die  Namen  einiger  späterer,  mUde  Gesittung  vertre- 
tender Abkömmlinge,  des  Inachus,  Cecrops,  Cadmus,  nrit^iiii- 
mittelbarer  Bezeichnung  ihrer  Bedeutung,  des  Jason  und  der  M* 
dea,  des  tliracischen  Orpheus  und  seiner  Anbänger,  derOirlilkflr 
welche  durch  die  Sprüche  ihrer  heUigen  Tafeln  Krankheiten  be- 
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seiügLen,  des  heilkundigen  Melampus*),  des  Aristäus,  Aliaris, 
des  Scytlien  Toxaris  und  des  Thracicrs  Zalratixis. 

In  der  ältesten  Zeil  ist  auch  bei  den  Griechen  die  CienesUög 
spendende  lii^afl  ein  Atülljut  alier  Gutlheileu  ohne  llnlerschled. 
Die  AtTcliriini^  besonderer  nuHlIeinisriier  Gotttieilen  entstand  erst 
nach  dem  trojanischen  Kriege,  im  Zeilaller  des  Homer  und  lie- 
8iod.  Die  wielili^slen  dieser  lleil*,^ölter  sind  ApoUon,  der  Ver- 
derher,  als  Paeon  Arzt  der  Göltet  (anrh  lllios,  Alexikakos 
und  Akesios),  Artemis,  der  Schutz  der  Frauen,  in  späterer  Zell 
als  Eiieithyia  oder  Locheia  die  Helferin  der  Kreisenden,  imd 
Pallas  (Athene  hygeia)^).  Vor  Allen  aixT  ist  der  Name  des 
Askleplos  und  seines  Geschlechtes  gepriesen.  AsklcplüS  {um 
1200  vor  ChrOt  der  Sohn  des  Leben  spendenden  Sonneniroltes^) 
und  der  Zögling  des  Chiron;  des  weisesten  der  Cenlaiiren,  ist 
der  lolJe^lfT  eigentlich  lirztlicher,  noch  immer  aher  vorwiegend 
wnnda'rztlieher  Knjist,  A\clcher  Zauhergesäng:e  und  Epoden  nur 
noch  zur  Unterslülzung:  dienen.  Seine  Gemahlin  ist  Epione^  die 
Schmerzlinderin,  seine  Sötme,  die  vor  Troja  als  Helden  und  Hel- 
fer erschienen,  Machaon  und  Podalirius,  der  Repräsentant  der 
inneren  Medicin*).  Die  Söhue  des  Machaon,  Gorgasos  und  Niko- 
machos,  Alexanor,  Polemokrales  und  Spliyros  deuten  schon 
durch  ilire  Namen  ihre  Beziehung?  zur  Heilkunde  an.  Als  Töeh- 
ler  des  Asklepios  nennt  die  Mythe  die  laso,  Panakeia,  Ai^le 
und  besonders  die  Hygela.  Zu  ilir  und  Asklepios  gesellt  sich 
oft  der  zwergliafle,  Mahrstljeiolich  ä^^^ptische  Uarpokrales  oder 
Telesiftiorus,  das  Sympol  der  Genesung*;. 

1)  Melatnpus  helUe  die  wahnsinnigen  Tochter  des  Rooigs  Froetus  und 
Gpätcr  viele  Andere  dureh  Xiesswun,  das  LInvermügeii  deg  Ipliiklus  durch 
EisenrOBt.    Hias,  l\.  2i7.  —  XL  8'^5   seq.     Odyss.  IV;  229. 

2)  Diese  drei  oberslcfl  Heü^j^ötler  nennt  der  Dichter  ^^Tgicooi  ofliJiVo^m," 
S  0  ]t  h  0  k  l  e  s  1   Oedip.  fyr,  168. 

3)  Panofka  deutet  Paeon  (»,ScIilager**  sowohl  al«  iillcÜer**  bezeichnend)  niclil 
auf  Apollon,  gondern  Hephästos.  —   ßeachtenswerlb  ist  die  Sa^e,  nach 

,f  welcher  Apollo  den  Asklepios  (>ti  Trikka  am  Flusse  LetMos)  aus  dem 
J  Leibe  seiner  sction  auf  demSclifiterbaufen  liegenden  MuUer  Koronis  ndUm. 

4)  Dem  Podaürius  i^erticb  Asklepios  „llnÄicIrtbares  lu  ergründen  und 
Unheilbares  zu  arzten.**  —  Geschosse  ziehen  oder  schneiden  sie  aus  oder  slos- 
scn  sie  durch  den  verletzten  Tbcil  hindurch;  dann  heiiicnten  sie  sich  lindern- 
der Trünke,  Kräuter  and  Salben,  Tebrigens  sind  die  bereits  bei  Ifomeir 
»ich  findenden  anatomischen  Kenntnisse  (der  Lungen,  Leber  i  des  Z^rerch- 
fclis^  der  beiden  Knochen  des  tnlerschenkels,  des  nückenmarks,  de»  Gehirns, 
der  Harnblase  u.  &.  w.)  itberrascUend  genug.    Vgl,  Hyrtl^  1.  c.  p,  85> 
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VcrgL  *Panork<i«  Dh  lleUgötter  der  Griechetu  Abhandll  TirBfrl  ÄhadJ 
der  Wtssensch,  1843»  S.  157  — 174.  —  'Derselbe,  Aiktepios  nml  die  As- 
hiepiadett.  Daü.  1645,  S.  271  ff.  —  Bcö,  'Wolcker,  KL  Schriften,  Boniif 
IdäO.  8.  Bd.  111. 

§.  22. 

Der  Asklepios-Dieuät 

Die  dankbare  Nachwelt  weilite  Oem  Anileiiken  des  Asklc* 
pios  zalilreidic  TcnipeP).  Diese  hefamleri  sieh  ^'ewöliiiiieh  an  ge* 
suriil  mu\  aiioiotlH^  geh.^^a'nen  Orleii,  in  Hamen,  au T  Bergen,  an 
Fliisiien  luid  an  Iteilhnngenilen  Quellen,  iieven  Oheehenlantl  sa  viele 
zäliU'^)*  Die  Tempel  des  Aeskulap  waren  vur  allen  andern  hei- 
lig, Unjreweihten  und  Lnrehien  unzugängüeh^}.  Die  Hiiiresuehen- 
den  (txhm)  wnrden  gewcihnlleli  in  besonderen  Wo!inun;j:eji  unter- 
geliraeht  und  dureli  Fasten,  Wascliunj^en  (wo  ujo*,iieh  mit  Meer- 
wasser), Uädex  luid  Räneherungen ,  feierliclie  l!mgäni.a%  hei  denen 
ihnen  die  Priester  und  Priest erinneu  die  von  den  früher  Genese- 
nen geslifUHen  Weihtafeln  und  oft  sehr  wertlivollen  Üeselienko 
erklärten,  dtirch  Oirler  und  Gel>ete,  hesonders  aber  dureh  die  In- 
ruhalion,  den  Sehlaf  zu  den  Füssen  des  Coltes,  auf  die  eigenlliehe 
Kur  Vür))eretlet.  Diese  stützte  sieh  vorzüglieh  auf  die  Ersehei- 
nnngen  der  Tratimc,  gewiss  aher  noch  mehr  auf  die  unlerdess 
erforsehle  Natur  der  lininklieil,  Srhr  liäull^^  luellen  aufli  die  Prie- 
ster anstatt  der  Kranken  den  Tenipelsehlaf.  Die  von  den  Pjlesleni 
angewendeten  Heilmittel  waren  meist  diätelisetier  Art^),  nicht  seilen 
aher  aueh  selu*  heftig  wirkend  und  sogar,  ziunal  in  späterer  Zeit, 
\\i<lersinnig  und  setiädlieh.  —  Der  Genesene  widmete  dem  Gutte 
Opfer*)  und  Gesehenke,  hesonders  die  „AnaUieme,**  hildliehe  Dar- 
stellungen der  geheülen  Theile  in  Metall,  Elfenhein  iL  s.  w.  **)  so- 
wie Volivtafeln  mit  der  kurzen  Geschiehte  seiner  Krankheit  und 
seiner  Heilung,  Diese  Tafeln  wurden  nehst  den  ehenfalts  auf  Säu- 
len und  Tluirpfoslen  eingegrahenen  bewahrten  Arznei vorsebriReji 
zu  einer  \\iebtigen  Sammlung  von  ErfabrungssätzenO- 

1)  Der  ällüslc  Tempel  des  Af^klepios  war  der  tu  Trikk*i,  dann'ifer  zu  Epidaii* 
rus,  von  wo  aui^  glcli  der  Dienst  des  GoUes  nach  Aegina,  Metos,  TiUnei 
Sikyon,  TiUiorca  in  Phokis  u.  s-  \\\  verbreitete.  Die  berülimtest«!!  Askir- 
pit'<'ii  warm  das  lu  Epidüurus»  Kos  und  zu  KnidoB.  —  Scboci  vor  der  Gnln- 
dung  der  Äi»klepiccn  bc^itandiTn  Ucilcnde  Traumor^kd^  z*  B.  das  Amphiarauin 
zu  llarma  oder  Knopta.     Welcker,  a.  a.  0. 

2)  thhi*r  die  Hfilqiielii'n  des  AUerthuni^  vrrgl  *flar1ess,  Dk  sämmlUrhen 
UtilqueUen  und  Knrbdder  des  südtichen  und  mittleren  Europa^  W>*^a«/*wl 
und  NQrdüfrikas.    Berb  1S46.  8. 

.  ^ef  ülhe  ftattliier  dieser  Tem>d.  t*  0*  ^ei  fipidattgiaditn»  ditrfle  j 


Krankfr  sterben  and  kein  Wetb  gebären. 
zu  Zeit  Feste  und  heilige  Spiele  gt* feiert. 
4j  u  B.  Rosinen,  Honig  u,  s,  w.  —  Dem  Redner  Aristides,   dem  „hcidnr- 
«eben  Pietisten"  emplieldt  A»klepioa  im  Traume  die  Anburung  eines  Ge- 
dichts, den  Besuch  des  Tliealers,—  Gjfps  und  Schierling,  einen  Adcrlas«  wen 
120  Pfund,    Welcker,  Ärisiid§$  der  RM^n  a*  a.  0. 

5)  Gewöhnlich  ward  ein  Widder,  ein  Hahn  (wie  von  Sokrates)  oder  etac 
Stiege  geopfert.  Dieäe  Tldcre^  sowie  die  Eule,  der  Hund,  besondere  aber 
die  Schlange  sind  die  Attribute   des  Aeskulap. 

6)  Alhenaeus  (Deipr^soph,  X1!L  p.  66.)  erwälmt  einer  Geschichte  der 
dwa^ßttxa  von  Mcnclor. 

7)  Alan  hat  bbher  gewöhnlich  den  Einfluss  dieses  Asklepias  -  Dienstes  auf  die 
Begründung  der  gnechittcben  Heilkunde  zu  hoch  angeschlagen.  Aus  dem 
üben  31itgeiheilten  ergibt  iiich,  dasä  eine  eigentliche  regelmässige  Behandlung 
der  Kranken  in  den  Tempeln  nicht  »tdtt  fand,  sondern  dass  die  Priester  ge- 
wissermassen  nur  Consultdtionen  ertheilten.  Jedenfalls  war  schon  zur  leit 
des  Plato  das  Ansehen  dieser  Priester- Aerzte  bei  den  Aufgeklärteren  sehr 
gering.  Bd  Aristophaucs  im  Plntui  (Y,  653  seq.)  bemerkt  z.  B.  der 
Sclave  Karton  während  des  Tempelbchlafe,  wie  der  Priester  die  dem  Gotte 
verehrten  Speisen  heimlich  in  einen  Sack  steckt.  Der  Sclave  entschädigt 
sidi  dafür  an  dem  Weinkroge  eines  alten  Weibes,  gegen  den  Gott  selbst 
aber  benimml  er  sich  noch  weit  unanständiger.  —  Aoch  lacherlicher  ist 
ein  von  Aetian  erzähltes  im  Tempel  zu  Epidaurus  spielendes  Mährclun. 
Einer  Frau,  die  am  Bandwurm  lufdel,  wird,  da  Asklepios  selbst  abwesend 
ist,  von  den  Pricßlem  der  Kopf  abgeschnitten  und  durch  den  so  geöffneten 
Schlund  der  Wurm  herausgezogen.  Als  es  hierauf  den  Pries  lern  nicht  ge- 
lingt, die  gehörige  Verbindung  der  Theile  wieder  herzustellen,  nimmt  sich 
der  Gott  selbst  der  Kranken  aai. —  Vergl.  •Gautliier,  Recherches  histü 
rique»  iur  Vexerrice  de  la  mededne  dttns  Us  iempUs  ches  tes  peupks  de 
Vuntiquii^  €tc,    Paris  et  Lyon  1644. 12.—  Bes.  Wclcker,  a.  a.  0. 


§.  23. 

Die  Asklepiaden. 

Eine  sehr  \\1rhtf^e  Rolle  spielen  in   der  Uesc  hirjjle   der  ^rile- 

fblschen  IliilkuiHlc  die  AsklepiadtML     Wahrselidtilidi   sind  miler 

diesen    in   i\qx  älleslen   Zeit    die   PrirsleiTamilien   des  Asklepios 

I«elli8t,  später  aller  ein   besonderer  ans  jenen   liervinw«riiji^i'iir'r, 

[jertoch  von  ihnen   getrennter,   esoleriseli   gewordener  Orden   xn 

verstehen').     Anf  diese   Art   erkUlren  sieli    am   leirh(<»str'n  eiiiij^e 

Steilen  in  unäcblen  HippokraUselien,   sowie  €,ileiiiseiir[i   Sehilllen, 

I  dass  die  Asidepiaden  iiire  Söfjne  selion  in  den  Knabenjaiircn  in  der 

^neilkunde,   und  zwar  auf  rein  praktische  Weise  unterriehteleu^); 

'sowie    dass  diese  Zöglinge   der  Asklepiaden    dann   die   Heilkunde 

als  Aerzte  übten,  und  dass  sie  steh  zur  strengsten  Geheimlialiung 


Ihrer  Kunst  durch  den  uns  noch  aun>e\vahnen  Eid*)  verbhidücli 
müihen  und  namentlich  versprechen  mussten,  dieselbe  nur  Mitglie- 
dern ^er  AskJepuHleiifaniiiina  {totg  iy^dpotg)  zu  lehren.  Indess 
scheint  man  schon  früh  auch  Solche  in  den  Orden  auffe^enümnieii 
zu  haben,  die  nicht  aus  demselben  slanimten  (oi  i^w  tov  ySym^g). 
Jedenfalls  gab  es  schon  vor  Hippokrates  nebi»n  den  Zunitgenos- 
sen  der  Ask!epia<len  AerTtle,  die  um  Lohn  Kranke  bebandelten, 
Schiller  erzogen  und  medicinlsche  Lehranstalten  gründeten'*). 

1)  »rgL  'Rosen bäum  zu  Sprengel^  Geschichte  der  Medicin^  4.  Aufl.  J. 
S.  189*  Zu  den  von  R.  crliobeoen  Bedenken  gegen  die  Idenlität  der  kMt- 
piaden  und  Priester  des  Ae<$kutap  kommt  hinzUf  dass  die  letzteren  TieHeicIit, 
wenigstens  in  der  alteren  Zeit|  unverheirathet  waren, 

2)  IMe  Knaben  lernten,  wie  das  Lesen  und  Schreiben^  bo  aach  das  Zergliedern. 
Galen,  De  administr,  anal.  IL  Cap.  L  VergL  J*  Hjrtl,  L  c.  (Siebe 
olieii  $.  16.  Note  l) 

3)  Dieser,  offenbar  vor-Hippokralischc,  Eid,  cfpxog,  der  Asklepiaden  lautet  fal- 
gendermassen :  „Ich  »clm  Öre  bei  ApoUon,  dem  Arzte,  beim  Asklepioi;,  bct  der 
Hygeia  und  Panakeia,  bei  allen  Güttern  und  Guttinnen,  die  zu  Zeugen  neh- 
mend, nach  meiner  KraR  und  meinem  Gewissen  vollständig  zu  crHÜlen  diesen 
Schwur  und  diese  Yersclu'eibung.  Meinen  Lehrer  in  dieser  Kunst  meinen 
Erzeugern  gleich  zu  achten,  meines  Unterhalts  ihn  theiihanig  zu  machen  und 
ihm  AUes,  was  er  bedürfen  sollte,  mitzutheilen ;  seine  Nachkommen  wie  meine 
Brüder  zu  betrachten,  und  sie,  wenn  sie  es  Terlangen,  diese  Kunst  zu  lehren 
ohne  Entgelt  oder  Verschreibuug.  An  Lehren  und  Vortragen  und  dem  gan- 
zen übrigen  Unterricht  Theil  nehmen  zu  liLs^en  meine  Söhne,  die  Söhne  mei- 
nes Lehrers  und  die  eingeschriebenen,  durch  den  ärztlichen  Eid  gebundenen 
Schüler,  sonst  aber  Niemanden.  Die  Lebensweise  der  Kranken  will  ich  an- 
ordnen zum  Besten  derselben  nach  Verm&gen  und  Gewissen,  jeder  BeschA- 
diguDg  aber  und  jedem  Frevel  wehren.  Nie  werde  ich  Einem,  der  es  ver- 
luigt,  ein  tödtiiches  Mittel  reichen,  noch  solch  ein  Vorhaben  unterstütieen, 
gleicherweise  werde  ich  keinem  Weibe  ein  die  Frucht  todtendes  Mittel  ge- 
ben. Keusch  und  fromm  will  ich  mein  Leben  und  meine  Kunst  bewaiiriMi. 
Niemals  werde  ich  ferner  den  Steinschnitt  ausführen,  sondern  das  den  Män- 
nern dieses  Geschäfts  überlassen.  In  welches  Haus  ich  auch  eingehe,  jcli 
witl  ci  nur  zum  Wohle  der  Kranken  betreten,  frei  von  jedem  wiUkührlicUen 
Unrecht  und,  wie  von  jedem  anderen  Laster,  so  von  fleischlicher  Lust  nach 
Frauen  und  3lännern,  Freien  und  Sdaven.  Was  ich  bei  der  Ausübung  des 
Berufs  sehen  oder  hören  möchte,  oder  auch,  ausser  der  ärztlichen  Tbatigkell 
im  Leben  der  Menschen,  was  nicht  verbreitet  weiden  darf,  will  ich  ver* 
schweigen,  dergleichen  für  unaussprechlich  haltend.  Wenn  diesen  Schwur  gc* 
wiüsenl»aft  ich  halle  und  nicht  verletze,  tio  möge  mir  beschieden  seyn,  des 
Lebens  und  der  Kunst  zu  geniessen  iu  der  Achtung  der  Menschen  für  crwige 
Zeit ;  dem  Uebertreter  und  Meineidigen  das  Gcgentheil  von  diesem." 

4)  VergL  zu  diesem  §.  'Choulant,  Hilf.  HUtar,  JahrbikheT  ßr  dt«  dtuUcht 
Med,,  Jahrg,  IL  111  ff. 
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§•  24. 

Die  filtefiten  uiedicini sehen  Schulen  Griechenlands. 

Am  früheslon  l>oslandea  ]m  den  Grk*«1if[i  ärzlUrhe  Leliran- 
sldteri  zu  Rhfidiis,  Itrotuii  iii  l  nU*nt;ilien,  Ki  renc  in  Afilka ,  auf 
(lt*n  Inseln  Iiiiitlos  und  Kos.  l'elier  die  drei  ersten  ist  uns  niclil 
diis  Gerin^sle  bekannt,  iiainenUieh  niiiit,  tdi  diesellH^n  inil  dem  Kul- 
tus des  Asklepiüs  In  Verldiidinif^  standen.  Aurh  iii»er  die  heideii 
Askle|>iadeiiscliulcn  zu  Küldus  und  Kas  hat  sicU  nur  wenig  Kunde 
erhalten  V- 

Die  dUrfli^en  Nachrieiiten,  welche  wir  über  die  (irundsälze 
der  Kiiidischen  Seluile  besitzen,  enlsijreehen  puiz  dem  (liuira- 
kler,  w  eichen  die  Heilkunde  auf  den  ersten  Stufen  iluH:r  Ent\^  leke- 
lung  zu  zeigen  pflegt,  und  deuten  selbst  auf  einen  asiatischen  Ur- 
sprun^ST  dieser  Kenntnisse  hin.  —  Die  Knidisrhen  Aer/te  legten, 
dem  Berielite  des  Hippokrales  zuTt^lge,  grosses  Gewicht  auT  die 
IritersetiehUmg  der  einzelnen  Krankheiten  und  ihrer  Varieläien, 
und  waren  deniprem.'iss  Jjereits  im  Besitz  einer  ausgeliildeteu  pa- 
Iholo^isclien  Termiuolo'jrie.  Sie  beriieksieliü^rten  aber,  wie  Ilip- 
I  pökrat  es  ihnen  vonvirn,  vorzugsweise  die  einzelnen  Symptome  der 
Krankheiten,  und  vernrirhiassigten  über  diesen  den  Zusanunenhang 
I  der  Erselieinuiigen  und  tlas  dadureli  entsieliende  Bild  des  gemein- 
samen Gnmdzust*uides,  die  l-jilwi«"khi[»g  und  den  Verlauf  der  Krank- 
lieUeu.  In  der  Tlierapie,  der  chronischen  Kranklieilen  wenigstens, 
vernachlässigten  sie  fast  gänzlich  die  diätetischen  llütfsmittel  und 
beselu'änklen  sieh  auf  den  Gebrauch  der  Ahfulu'ungen,  der  -llilch 
und  der  Moiken^)* 

Von  den  ältesten  Knidisctien  Aerzten  sirrd  fast  nur  Euryphon 
und  Klesfas,  die  alleren  Zeitgenossen  des  Hippokrales,  l*ekannt. 
Der  erslere  wird  als  Verfasser  der  y^Knidisc/ien  Sentenzen''''  ge- 
nannt^),  der  zweite  lebte  am  Hofe  des  Arlaxerxes  Muemon 
und  scluieb  eine  Geschichte  von  Pcrsien. 

V'on  den  vor-llippokralischen  Koi'ni  simi  nur  die  Namen  der 
Ahnen  des  grossen  Hippokrates,  Nehrus,  Gnosidikus  und  Hip- 
pokrales I.,  so\^ie  des  Apollo  nid  es  l>ekJinnt,  welcher  am  Hofe 
Artaxerxes  I.  von  Persien  iebtc*). 

1)  lieber  die  nalliche  Sdmie  zu  Kroton  vcrgl  unlen  §.31.  HtTödot,  welcher 
zu  Tliurium,  in  der  Kähe  toh  Kroton,  sein  ^frosses  GegcliichUtterk  verfaüslc, 
iifniii  die  medidnischc  Schule  der  letzteren  SUdl  die  bedeutendste  peiner 
Zeil ;  den  zweiten  Rang  räumt  er  Cyrcne  ein^  Knidas  und  Kos  aber  enrahnt 
er  gar  niclit. 
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2)  Dangen  hat  Litt r^  (Oeuvres  d'Uippocrate.  Par.  1861.  8.  TIL  309.  ge- 
zeigt, dass  den  Knidischen  Aerzten  das  pleuritiache  Reibungsgeriusch  bekannt 
war,  dass  sie  bei  Nierenabscessen  die  Nephrotoinie  bei  Empyem  die  Trepana- 
tion der  Rippen  ausflbten  und  die  Spermatorrhoe  genan  kannten. 

3)  Hippokratea  erwähnt  (de  victu  in  acutiSj  ab  init.)  zweier  Ausgaben  die- 
ser Sentenzen  (yvaiAai  xvtdiw);  die  erste  hatte  mehrere  Verfasser,  die 
zweite  „ärztlichere**  („/i7T^ixorf^oy«<)  rührte  wahricheinlich  ?on  Euryphon 
her.  —  Galen  hatte  noch  beide  ror  sicL 

4)  Apollonides  niirde  wegen  eines  Liebesrerhaltnisses  mit  einer  persischen 
Prinzessin  lebendig  begraben. 

§.25. 

Die  Gymnasien. 

Neben  dieser  Pflege  der  Hellkunde  In  den  Tempeln  des  As- 
klepios  und  in  den  Schulen  der  Asklepladen  flnden  wir  eine  dritte, 
obschon  untergeordnete  Quelle  ärztlicher  Kenntnisse  in  einer  der 
wichtigsten  Einrichtungen  des  (iiTcntllchen  Lebens  der  Griechen, 
in  den  ^ymnaslen  *).  BedUrlblss  und  Uebung  verliehen  den  Vor^ 
stehenv  dieser  Anstalten')'  mannlgfacbe  ärztliche  Kenntnisse,  beson- 
ders iiber  Diätetik,  den  Nutzen  der  einzelnen  Arten  der  Leibes- 
übungen und  den  Gebrauch  .einracher  chirurgischer  Hüirslelstungen. 

Die  bekanntesten  dieser  ,,Gymnasten^^  sind  Ikkus  von  Ta- 
rent  und  Prodlkus  oder  Herodlkus")  von  Selymbria,  beide  kurz 
vor  Hlppokrates.  Der  Erste  machte  die  Diätetik  zum  Gegen- 
stande seiner  Beobachtungen,  der  Letztere  wandte  die  gymnasti- 
schen Uebungcn  auf  die  Kur  der  chronischen  Krankheiten  an^>. 

1)  Die  Gymnasien  wurden  ursprünglich  an  Quellen  und  Flflssen,  in  der  Nihe 
der  Asklepien  erbaut  und  spater  mit  den  öffentlichen  Bädern  rerbunden. 
Sie  hatten  zunächst  die  körperäche  Ausbildung  der  Jugend  zum  Zweck.  Sehr 
bald  indess  rerloren  sie  diese  ernstere  Bedeutung;  sie  wurden  mehr  um  der 
Erholung,  der  Spiele  und  der  Unterhaltung  wegen,  und  zwar  von  allen  Al- 
tersklassen besucht,  und  die  anstrengenderen  Uebungen  blieben  fast  nur  auf 
die  Abtheilung  der  Ringer  (die  Palapstra)  und  der  (nicht  zahlreichen)  Ath- 
leten besciuränkt  Scla?en  waren  gänzlich  ausgeschlossen.  —  Neben  dem  vie- 
len Guten,  was  diese  Gymnasien  hatten,  bildeten  sie  freilich  auch  ehien 
Hanptheerd  der  das  ganze  nach -Homerische  Alterthum  schindenden  Ena- 
benliebe. 

2)  Einzehie  Gymnasten  widmeten  sich  mit  Torrflckenden  Jahren  anstcMieMlidi 
der  Heilkunde.  Den  „Pädotriben<<  lag  lediglich  ob,  die  von  den  GarmBUttA 
angeordneten  Leibesübungen  zu  leiten.' 

3)  Ein  Anderer,  Herodikus  aus  Keos,  wird  unter  den  Lehrern  des  Hl|if  t- 
krates  genannt.   Yergl.  *Hier.  Mercurialis,  De  arte  gffnmaäie&'  Mtj^ , 
FI.    Yenet.  1569.  4.  und  öfter.  —  J.  H.  Krause,  Die  OpmuMk^^iÜ 
Afoniitik  der  Ueüenen  u.  s.  w.  2.  Aufl.    Leips.  1841—43.  8.  8  Bd«.  T«i: 
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tüglicli  *W.  A.  Becker,  Charikles;  Bilder  alt^rieekisck^r  Sitte.  (2 
Thle.)  Bd.  L  S.  309  ff, 
4)  PUto  (De  republ  HL  p.  406.  ed.  StepM  klagt  dpslialb  den  Herodiku« 
dt^r  „yotfOTpoqp/tt/*  der  KrankheitsfüKenjiif,  an,  indem  er  iwar  das  Leben, 
aber  auch  die  Krankheit  und  das  Leiden  verlangrere*  Vergl.  über  PJaton's 
Ansicht  fon  der  Ausfibunf  der  Heitkunst  Schleiermache r*a  unüber- 
treffliche Abhandlung  in  dessen  *  Liter.  Nacktais.   Berl.  1835.    Bd.  I.  S.  273. 


Zweiter  Abschnilt. 
Die  Miteste  griecUisrhe  Naturphilosophie. 

Die  ionische  Schule. 

§.  26. 
XhaLea.  --  Anaximander.  —  Anaxiraenes. 

Die  Schulen  der  ältesten  jErrlechischen  Pliüosophen  warm  auf 
die  Gestalluog  der  Iheoretischeu  Mocflriii  hei  diesem  Volke  \oi\ 
entschiedenem  Einlliisse,  um  so  mehi%  als  diese  jinlange  der  phi- 
losnphisehen  Bt\slrehim;ren  sieh  zunariist  auf  die  Nahir'),  die  Eni- 
stehiinj^  der  I)inj?e  und  das  VcrliaJlniss  des  Irdisehen  zu  dem  Un- 
vergänirlichcm  richteten,  und  als  gewiss  namentlich  Aerzte  sich 
[icn  Bestrehungen  anschlössen'). 

Den  iiltesleu  derartif^en  Scfiulen  ticf^egnen  wir  in  lonJen,  einem 

*  Lande,   welches  seit  sehr  friider   Zeit,   hesonders  aher  seit  dem 

trojanisclieu  Kriejj^e,  einen  wiclitifren  Punkt  in  dem  Verkehr  der  Vtil- 

ker  Asiens  und  Europas  blldett%  nnd  sclion  durch  seine  Lag^c  sehr 

tgceif^nel  war,  die  poeüsrlie  Anschauung  der  Naiur  im  Orient  mit 

i.der  wissensrhartlichen  Er^riindungr  derselhen   l>ei  den  (kriechen  zu 

vermitteln. 

Den  Anfangen  philosophischer  Belrachlunur  geniigt   die   Auf- 

rassung  der  Natur  als  eines  durch  Lrki^alt  heseelten  Urstoffs*   Von 

'den  iillesten  jener  ionischen  Kosmologen,  Thaies  aus  Milet  (geh. 

640  V.  Chr.),  dem  Zeitgenossen  Solanas,  ist  deshalh  wenig  mehr 

bekannt,  als  dass  er  flir  Jenen  Alles  erzeugenden  und  Alles  in  sich 

[wieder  aurnehmcnden   UrstofT  das   Wasser  hielt.  —   Anaximan- 

Ider  aus  Mllet  (geb.  um  620  vor  Chr.),  der  Schüler   des  Thaies, 

[erhob  sich  bereits  zu  der  Annahme  eines  von  den  erfaJirungsmäs- 

Sig  gegebenen   vei*schledcnen ,   qualitativ   unendlichen,   urspriingli- 

fehcn  und  unbegrenzten   Grundelemenls   (d^xif  unB^gop)^  welches 

durch  die   ihm  beiwohnende   ewig  bewegliche  Urkrafl    aus   sich 


il 
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ksl  die  Mannff^ralllgkelt  der  Dinge  cr/eu^*  —  Die  ujibestfmml 

^lassene  Besoinlerfidl  dieses  L'rsloflTs  vermeinte  AnaximariiJer^s 
Schüler  Aiiaximcnes,  ebenfalls  von  milesisclier  HerkunR,  als  die 
Lufl  reststellen  zu  kLinneii,  durrli  deren  Verdünnung  sich  das 
FiHier,  dureh  deren  Verdiehtmi^eii  sieh  Dunst,  Wasser,  Erde  und 
(Jestein  bilden. 

1)  Nach  Galen's  Zeugniss  filhrten  alle  Schriften  der  ältesten  Philosophen  den 
Titel  .ynsgl  qptJfffcofi.** 

2)  f^Primc^que  medendi  scientia  sapientlse  pars  habebatur,  ut  et  tnorborum  cu- 
ratio  et  rerum  aaturae  cooteinplatio  eub  iiadem  auctoribus  tiata  sit.'*  Cel- 
Kus,  ab  initio. 

§.  27. 

HerakHtus.—  Anaxagoras.  —  Diogenes  von  Apollonia* 

Ein  bedeutender  Fortselirtlf  der  philosophischen  Aufrassimg  der 
Nalnr  zeigt  steh  in  der  originellen,  ahei*  schwer  verslimdllehen 
Lehre  des  Heraklitus  von  Ephesus,  des  ,, Dunkeln"  (öxoTatväc) 
(um  500  V.  Chr.).  liauptgrnndsatz  dieser  Kosnioh}gie  ist  die  un- 
anOHirMche  WandelbarkeiL  der  Dinge,  ,,das  fortwährende  .inders- 
seyn  des  IJrseyns,"'^  welches  deshalb  unter  dem  Wilde  des  Feuers 
oder  >1etmelir  des  Aelhei\s  dargestellt  wird*).  Durch  die  Um- 
wandlungen desseüien  bildeu  sieh  Wasser  und  Erde;  die  Luft  ent- 
steht nur  ab  Uehergaug  zwischen  Feuer  und  Wasser.  Herakli- 
tus wagle  es  sogar,  auch  den  Geist  des  3Ienschen  als  Ausfluss 
des  llralhers  zu  hezeielmen;  wie  Jener  verändert  er  sieh  unauf- 
hörlich, und  erhebl  sich  im  Tode  von  den  Hemmungen  des  Kör- 
pers zu  uugf  fesst^ler  Thätigkeit. 

Von  allcü  diesen  Voi^gängern  ist  Anaxagoras  aus  KJazo- 
menae  (der  Zeilgenosse  des  Perikles)^j  dadurch  verschieden,  dass 
er  an  die  Stelle  der  Innigen  Verbindung  des  Irslüffs  und  der  Ür- 
kraft  dem  Übjectiven  und  Bestimmbaren  das  Suhjective  und  ße- 
stimmerule,  die  veriuinlTige,  flir  sich  bestehende  Wellseele  (yov^ 
entgegenstellte,  und  dadurch  den  lleJjergang  zu  dem  Theismus  der 
attischen  Schalle  bildete*  Diesen  Sätzen  gemäss  erfolgen  Verän- 
derungen der  Körperwelt  nach  der  xXoIhweudigkeit  der  physikali- 
schen Gesetze  durch  Vereinigung  und  Trennung  des  «einmal  Vor- 
handenen, aber  luiter  der  Leitmig  der  weltbeherrschendcn  Vcr- 
mmJl^). 

Dem  Anaxagoras  entgegen  lelirte  Diogenes  von  A 
auf  liiela  (imi  450  v.  Chr.)  tunwiederuni  die  innige  Verbindi 
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^  Natur  und  des  Geistes.    Am  \i1cbtigsten  ist  die  nach  Aristo- 
I  teles  von  ilim  herrührende  Beschreibung  der  GefSsse,  die  Xlteste, 
von  welcher  wir  überhaupt  Kenntniss  erhalten  haben  ^). 

1)  „ITovra  ilvai  xal  firj  bIvoi.*^  —  'Ex  «avroM»  £W  «cd  l£  h^og  wdvtu,  — 
Wie  alle  diese  Naturphilosophen,  so  machte  auch  Anaxagoras  die  Lehre 
▼on  der  Zeugung  zu  einem  Hauptgegenstande  seiner  Untersuchungen.  Der 
gewöhnlichen  Annahme  entgegen  liess  er  den  Embryo  aus  dem  Samen  des 
Vaters  entstehen,  und  betrachtete  den  Uterus  nur  als  die  Bildungsstitte  des 
ersteren.    Dagegen  findet  sich  zuerst  bei  ihm  die  Lehre  TOn  der  Entstehung 

.  der  Knaben  auf  der  rechten,  der  Mädchen  auf  der  linken  Seite.  Ausdrück- 
lich wird  berichtet,  dass  er  Thiere  zergliedert  habe.  Femer  wird  ihm  ?on 
Aristoteles  die  Lehre  von  der  Entstehung  der  akuten  Krankheiten  durch 
die  Versetzung  der  Galle  auf  die  Lungen,  die  Pleura  und  die  Gefasse  zuge- 
schrieben. 

2)  Anaxagoras  lebte  von  seinem  20.  Jahre  an  eine  Zeit  lang  zu  Athen,  in 
freundschaftlichem  Umgange  mit  Themistokles ,  Thucydides,  Alcibiades  und 
Euripides.  Später  musste  er,  als  RclIgionsTerächtcr  angeklagt,  die  Stadt  Ter- 
lassen.    Er  starb  kurz  darauf,  72  Jahre  alt,  zu  Lampsakuv. 

3)  Vcrgl.  Ed.  Schaubach,  Änaxagorae  Clazomeni  fragmenla  etc.  Lips. 
1827.  8.  —  W.  Schörn,  Änaxagorae  et  Biogenis  ApoUoniatae  fngmenia 
etc.    Bonn.  1829.  8. 

4)  Vergl.  F.  Panzerbicter,  Diogenes  ÄpoUoniates.  Lips.  1830.  8.  — 
*SchIeiermacher,  Sämmtl.  Werke,  Berl.  1839.  IV.  1.  —  Ueberdie  Ge- 
fasslehre  des  Diogenes  siehe  unten  §.  51. 

§.   28. 

Empedokles. 

Der  Kreis  dieser  Philosophcme  der  ionischen  Schule  schliesst 
sich  mit  der  zunächst  .der  Anaxagoreischen  Teleolojrie  entgegen- 
tretenden Lehre  des  Empedokles  aus  Agrigent  in  Sicilien  (geb. 
504  y.  Chr.),  einer  der  hen'orragendslen  Erscheinungen  des  Al- 
terthums  durch  die  Klarheit  seiner  philosophischen  Grundansicht 
und  die  Schärfe  ihrer  Anwendung  auf  die  Gesetze  der  Körper- 
welt. —  Nach  der  Lehre  des  Empedokles  ist  die  Welt  von 
Eiligkeit  her  vorhanden  und  aus  den  vier  Elementen  zusammen- 
gesetzt. Alle  Veränderung  in  der  Natur  erfolgt  durch  die  Gegen- 
sätze des  Vereinenden  {q^Ua^  AifQodizti)  und  des  Trennenden 
(ys^xogy  ^Egideg)  deshalb  gibt  es  weder  ein  Enlstehen  (spifS^g)  noch 
ein  Vergehen  (x^dparog),  sondern  nur  Vereinigung  und  Trennung 
des  Vereinigten  zu  neuen  Verbindungen ;  über  diesen  aber  wallet 
der  Zufall.  In  der  Anwendung  dieser  Sätze  auf  die  Physiologie 
tritt  vorzüglich  die  Rolle  der  Elemente  hen'or,  z.  B.  in  der  Lehre 
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von  den  Sinnen,  deren  Thäri^keil  ffui*ch  iHe  AnsOiisse  (djti^^mi), 
das  Zusammenlreffen  der  venvanülen  Elemenlo,  des  äusseren  Ae- 
thers  mit  dem  des  Au^es,  des  Erdigen  der  Speise  mit  dem  der 
Zunge  u.  s.  w.  erläutert  wird*), 

1>  Empedokles  \i'urde  w^^tn  seiner  btd<•all^ndcn  ph)i5ikaH sehen  und  äviiW- 
cheD  Ki^nntnisse  von  seinen  Zeitgenossen  fast  göUtich  verehrt*  Jedenfaüt 
trugen  hierzu  der  Glanz  und  die  Pracht  seiner  aussereii  Erscheinung  aln  Frie- 
ster  des  Apc^Ho  und  seine  Menschenliebe  sehr  viel  bei.  Er  ist  der  llrheher 
einer  auf  anatomiüche  Untersuchungen  und  die  obigen  naturphilosophischen 
SStie  gegründeten  Theorie  der  Zeugung-  und  Entwickelur»^,  tn  welcher,  wie  iu 
meiner  ^dnien  Physiologie,  die  belebende  Wurme  eine  sehr  grosse  Rolle  spielt. 
—  Den  Pest  bringenden  Sirocco  hielt  er  durch  Yerschlies»ung  einer  Berg* 
spalte  ab,  dlt!  Pest  selbji^t  enlferiite  er  durch  Anzüodung  grosser  Feuer  und 
Räucherungen,  die  Miasmen  de«  Flusse»  Uypsas  bei  Sellnus  durch  Zuleitung 
frischen  Walsers,  —  Die  Sage  lässl  den  Empedokles  sich  freiwillig  den 
Tod  durch  Hinabstürzen  in  den  Erster  des  Aetna  geben*  —  Intere.^^Rnt  efnd 
die  Spuren  einer  aus  der  Betrachtung  der  Versteinerungen  und  Fossilien 
geschöpften  Enlvrickdung^igeschichte  der  organischen  Wesen.  Nach  Eu»pedo- 
kies  sind  nämlich  xut-rst  nur  Pflanzen «  dann  einzelne  Glieder  der  Thiere 
cnlatanden.  Auf  einer  späteren  Stufe  verbinden  sich  diese  lu  einem  Gän- 
sen, zuletzt  entsteht  Neues  nur  durch  die  Zeugrung.  'Sprengel,  Opuscula 
üead.  ed.  Ko&enbaum  184.  p.  50  seq.  —  Ais  Schiller  des  Empedokles  wird 
Akron  von  Agrigmi  genannt«  —  Unter  den  Werken  des  Empedokles  war 
das  über  die  Natur  in  2000  Heiametern  am  berühmtesten. —  Cic«ro  nenni 
es  ,,egregium  poema/*  Lucretius  nahm  es  als  Vorbüd  seines  gteiclinamigen 

I« Gedichts«—  Empedokles  rerfas^te  ferner  auch  ein  y^lar^mog  Anyog'^  genann- 
tea  Gedicht. —  Vergl.  Kühn,  OpMjc.  L  76  seq.  Fr.  GuiL  Sturz,  £191- 
ped^ycUs  Agrig&utiniu,  De  vita  et  pkilüsophia  ejus  expoiuit  ctc«  —  Lips. 
18(11,  8.  —  Am  ed.  Pcyron,  EmpedocUs  ei  Farmtnidit  fratpnenta,  Lips. 
1840.  8*  —  (Dom.  Scina)  Memorie  suila  vita  e  philosophia  dt  EmpedocU 
di  Agrigtntß.  Palermo  1613.  8.  2.  voll.  —  Bernh.  H.  C*  Lommatiscb, 
Die  WeiMheii  des  EmpedMes  u.  s.  w.  Bcrl.  1830.  8.  —  *Phitjppson,  < 
wXij  av^Qanivrj.  BeroL  183L  8.  p.  173.  seq.—  Sim.  Karaten«  ^mpt- 
doclis  carminum  reliqmae  etc.    Amst4;Iod.  1838.  8, 

§.  29. 

Leukippus. —  Bemokritus. 

Endlich   wichen  die   letzten   Anhänger  der  ionischen  Schule,'] 
LcukEppus^)  und  der  berühmte   Abderlte  Demokritus,    (460— *[ 
361  V.  Chr.),   der  Zögling  der  PyHiaj^oraer ,  persischer  und  chal- , 
dälschcr  Ma^er,  von  ihren  Vorg-ünpern  dadurch  ah,   dass  sie  an 
die  Stelle  der  qualitativen  Einheit  eines  oder  mehrerer  IJrstoffe 
Atomenlehre  iimi  an   die  Stelle  des  ordoenden  Weltgelstcs 
starre  physische  Nulhwendigkeit  setzten.     Ihnen   besteht  das 
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nm  qtialttfrtfv  idenltsrheiK  unrntilich  kleinen,  von  EwU'keit  her 
vorliaiideiien ,  an  sich  ^^eclcr  arthTii  noch  passiven,  nach  dcß 
Cirsctzcn  der  Mathemalik  verbundenen  und  %virkenden  Körpern*). 
Deslialh  sind  auch  die  Elcnicnle  mir  durch  die  Grösse  urul  Gestalt 
ihrer  Alniuc  verschieden ;  deshalb  ist  auch  die  Seele  Nirhls  als  die 
Vereini^aiu^  der  feinsten  Feueralonie,  welche  den  ganzen  Körper 
dnrehdiinjren  uiNt  dnrch  das  AÜvnien  unauIliörlUh  sich  erneuern. 
—  Uic  Sinncseintlrücke  aher  eiilslelien  diurh  atoraistische  AusQUsse 
der  Körper  in  die  Sinnesorgane.  ~  \om  ganzen  Allerthume, 
namenUich  von  Aristoteles,  wird  dem  Demokritus  wegen  des 
Unirnngs  seiner  nainrhistorischen  und  ärzOichen  Kenntnisse,  zu  de- 
iien  sich  eine  sehr  klare  Darstellung  gesellte,  die  erste  Stelle  unter 
aflen  diesen  Naturpliilosophen  eingeräumt*)* 

1|  Ueber  die  Lebi'nsTedtiltnisse  des  Leukippus,  dca  Freundes  des  D em o- 
kritu»,  ist  nicUls  Näheres  bekannt. 

3»   Vrrgl.    Cicero,   De  divination€  (IL  64).     L'nler   den   hierher    gebörigen 

Schrinen  dea  Detnokritus  werdfn  angerührt:  2  Bücher  über  die  Natur  des 

nieiisdien,   von  den  SaUeri,  3  Bücher  y^Tiigl   lotfiwv  i^   loißixavKa~ 

xQjv,**  VOM  der  Prognostik,  von  der  Dfal»  vom  Fieber  und  vom  krankhaften 

HusU'it,  iiber  Kriimpfkraiikheitcn,  über  Elephünliasis.  ^-  Bekannt  ist  die  an 

sich  nicht  unwahrscheinliche  Sage,  dass  Hippokrates,  welcher  lanpe  Zeit 

i  tn  dem  tuifern  von  Ahdera  gelegenen  T  h  a  s  u  s  lebtej  von  den  Abderilen  tut 

.1  Heilung   des  von    ihnen    fiir  wahnsinnig   gehaneiien   Demokritus   gerufen 

I  worden   scy\  diesen  aber  mit  analomischen  Arbeiten  beschinigt  gefunden  habe. 

I  Ab  er  ilin  nach  dem  Zwecke   derselben  fnig,  so  erklärte  jener,  dass  er  auf 

I  diese  Meise  die  Thorheit  der  Menschen  zu    ergründen  suche*     Hippokra- 

t  e  s  erklärte  ihn  zufolge  dieser  Unterredung  für  den  Wdsesten  der  Sterbli- 

i'hen.  —    Fv  G.    A.  Mull  ach,  Bemocriti  Äb^erii^ie  operum  fragmeiita  eic. 

ßeroK  164S.  6. 

I^ie  eleatiicKe  Schule. 

§   30. 

Xenophanes.  —  P  arme  ni  des. 

Dir  clraHsrhe  Schule  stehl  an  und  liir  sirh  ntrr  in  ^erini^er 
Bcxiehunj;  zur  Heilkunde.  Im  Gi^fTPnsalze  zu  den  lonicrn,  welrhe 
von  der  Nalur  und  deren  Ersrhriniiiifren  als  einem  GegelieTien 
ausgingen,  machten  die  elcntisrl¥"n  Philosophen  den  Versuch,  dlf 
Wirklichkeit,  unabh^ngrl^  von  den  Ausspriieiien  der  Erfahrimgr  und 
den  trügerischen  Sinnesehidrücken,  auf  dem  Wege  der  Speculatioii 
zu  ergrüntlen.  Die  Urheber  dieses  kühnen  Unterfangens  geslatiden 
lodess  selbst,    das3  sie  nur  bis  zu  der  Erkenntulss  des  Wider- 
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ftpruchs  zwischen  dem  aprloilsi^hca  BegrlfTc  der  .Vlh^iiilult  und  der 
empirisch  j^egelienen  Wirklichkeit,  der  MuDnigralligkeit  der  Nariii- 
Objekte,  gelangt  seyeii. 

Als  Bej^ilnder  dieser  phUosophischen  RichtUDfr  wird  Xeno- 
phanes  aus  Kolophoe*),  als  iltr  voraiiglichster  Bearbeiler  Parme- 
iildes  aus  Elea  (geb.  um  516  v.  Chr.),  einer  der  schärfsten  Denker 
des  Alterthums,  genannt  So  sehr  aber  Beide,  Vürzüglirh  der 
Letztere,  die  llDVcränderlichkeit  des  Seyns  als  solchen  behaupten  ^), 
so  sehr  beschkTiigtc  doch  auch  sie  die  den  (trügerischen)  Sinnen 
.  sich  darsteileiide  (scheinbare)  Veränderlichkeit  der  Natur,  als  deren 
Elemente  Parmeiiid^^s  das  Kalte  und  das  Warme  schildert.  Un- 
wichtiger noch  und  unbekannter  sind  die  im  Wesenllichen  mit  die- 
sem iibereinstiramcnden  Lehren  des  Zeno  aus  Elea»  Parmenides 
Schüler,  und  des  Meiissus  aus  Samos. 

1)  Sinu  Karsten,    Xenophanis   Cofcphonii   carminttm   reliqviae.     Bruxdl.    . 
1830.  8.  —   Als  Beweis  dafür,  dasi  die  Erde  aus  dem  Meere  henorgelrelen, 
führte  bereits  Xenophanefl  die  auT  Bergen  ond  in  Steinbhiclien  gfch  ün- 
denden  Seeprodukte  an. 

2)  Ver^l.  *  Reinhold,  GeschkhU  4mt  Fhihsophie.    3.  Aufl.     Jina  184S.   d. 
I.  61  ff. 

^^  Die  Pythagoräische  Schule. 

^  §.  3L 

Ungleich  mehr  als  In  diesen  Pblloaophemen  trftL  das  wissen- 
schafUlche  Element  der  Naturbetrachtung  in  der  Schule  der  Hy- 
Ihagoräer  her^^or.  Auf  die  Entwickclung  der  Heilkunde  bat  dieselbe 
einen  um  so  bedeutenderen  Einlluss  aus|?eübt,  als  ihr  Sliiter  gelbst 
Jedenfalls  bedeutende  ärztliche  Kenntolsse  besass. 

Der  Giiinder  derselben,  Pythagoras  (584 — 504  v.  Chr.X  e^\ 
boren  aur  einer  Insel  des  ägäiscben  Meeres,   der  Sage  nach  an- 
räuglich  Allilet^),  ward  sputer  der  Schiller  des  atheniensischen  Phi* 
losophen  Pherecydes,  angeblich  auch  eingeweiht  in  die  Weisheit ' 
iig>T)tischer,  chaldäischer  und  indischer  Magier,    Pythagoras  slif- 
tele,  nachdem  er  seinen  gewöhnlicbeu  AuIcnlbalUort,  Samos,  um 
dec  T>Tannel  seines  Miheren  Freundes  Polykrates  willen,  ver-  | 
lassen,   zu  Kroton  In  Gross -Griechenland,    dem   Wohnorte  seines 
Gastrreundes,  des  Athleten  Milon,  einen  geheimen  Bund,   dessen 
Aufl^e  im  Allgemeinen  dahin  ging,   griechische  Bildung  und  Giv 
Mmg  unter  den  Doriem  des  unteren  Italiens  zu  verbreiten,  und 
InslMondere  die  allseitige,  wahrhaft  mensctiüche,  wissenschanUche 
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mi\  tnonlmhe  AnMiMumr  seiner  Mitglieder  zu  befördern.  Als  Mit- 
tel iiiei*tu  dieoleii  die  Erhallung  und  Befesti^ning  der  Gesuodhett 
des  Leibes  luid  der  Seele  durch  strenge,  liauptsächlicti  vegelakUt- 
schc  DiUl,  gymnastische  Uebungeu  und  Beherrschung  der  Leiden- 
schaften ^). 

1)  pjlhii|ora8  xeichTiele  sich  durch  KörperschfinbeU  so  »üb,  tos  rr  den 
Samiern  sow^lil  ab  den  KroloniateD  cid  Gott  tu  yeyn  schien* 

?)  Hierzu  dienten  unter  Anderem  das  bcrübnilc  mfhrjihnge  Schweigen  und 
der  Gehorsam  der  Zöglin^^^e,  vielleicht  auch  da^  Verbot  der  Bolincn  (nach 
Anderen  nur  als  SinJibiU  des  Gebots,  sich  fon  den  Yolksversammlungen,  in 
welcbeu  durrh  Bohnen  abgestimmt  wurde ^  fern  zu  hoUcn).  Vergl.  Andr. 
Lage,  De  ratione  tfivtndi  9cholae  Haiita*.    Aboie,  1623.  4. 

§.  32. 

Die  naturphilosophischen  Ansichten  des  Pythagoras  sind  nur 
aus  den  vereinzelien  Angaben  seiner  Schüler,  besonders  des  Phi* 
lolaus  (um  400  v.  Cbr,)  bekannt,  (ianz  ahweichend  von  der 
Hielilung  der  ionischen  sowolrl  als  der  ejealischen  Schule  ging 
das  Streben  der  P^  thagorlfer  keineswegs  dahin,  den  lelzlen  Grund 
der  Dinge  zu  erfasseiu  soodeni  die  Gesetze  zu  ergi^ünden,  wel- 
chen die  Verämlerungen  der  Körperwelt  unterliegen.  Durch  eiftige 
Pflege  der  Mathematik  gelangten  sie  dazu,  als  das  herrschende 
Naturgesetz  das  jede  Täuschung  ausschliessende  Gesetz  der  Zahl 
zu  betrachten.  Das  Wesen  der  Zahl  drücke  auch  hiernach  das 
Wesen  dfi  Dinge  aus.  Nun  aber  seyen  alle  Zahlen  entweder  ge- 
rade oder  gerade,  d,  h.  in  gleiehe  Thelle  zcilegbar  oder  nicht, 
ebenso  seyen  alle  Dinge  entweder  gleielmiässig  theilbar  oder  nicht; 
—  hegreHuzt  oder  unbegninzt.  —  Deshalb  wird  von  den  Nalurkb*r- 
pfm  ganz  wie  von  niatbematischen  Gnissen  gehandelt,  deren  Qua- 
litäten nicht  in  Bctraclrt  kommen.  Die  Welt  ist  demnarh  aus  Be- 
grenzendem und  Unbegrenztem  zusammengefügt,  deren  Unglelehar- 

«llBJLeiten  dur^h  die  Harmonie  zur  Weltordnung  verluinden  werden. 

"IBernach  erklärten  die  Pythagoraer  die  qualitativen  Verschieden- 
lieitea  der  Dinge  durch  die  Verschiedenheit  der  iu  ihnen  waltenden 
Zahlengesetze,  Die  voLlkonimenste,  Alles  in  sich  aurnehmende 
Zalil  ist   die   Zehn,   iJu-e   Wiu*^pel  aber  und  desl&alti  der  Anfang 

I  alter  Dinge,  die  aus  den  ersten  vier  Zitfem  (1,  2,  3,  4)  die  Zehn 
hildeode  Vier.  —  Das  WelLtIt  besteht  aus  zehn  durch  Harmonie 
geordneten  und  lun  das  kosmische  Central  feuor  kreisförmig  beweg- 
ten Sphären  ^).    Der  Urheber  aber  und  der  Leiter  des  Alls  Ist  Gott, 
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BT  eliie,  ewlire  Griiniler  Jenes  ItcSchsten  WeltgeseUeu,  -  Urs  cdfe 
und  ft'omme  Geiste  welcher  die  Pytlia^oiaer  belebte,  *iibl  sich  vor- 
zU^licIi  in  0er  berüliinleii  Lehre  voo  der  Seelen\\  .indcrung:  zu  er- 
kennen, welche  indess,  wie  viele  andere  Punkte,  von  Späteren  niaü- 
ni^faehe  po(fUsche  Aysschmiickung'en  erfuhr-), 

1)  Die  lehn  Sphären  »ind  die  Fixsterne ,  die  Tarif  Fkneleii  (Merkur,  Venui, 
>IarS|  Jupiter,  Saturn)  die  Sonni',  der  Mond^  die  Erde  und  die  zur  Ausfül- 
lung crsonnenc  Gfgenerde. 

2)  Hii^rber  gehurt  dä^  dem  Lysis  zugeschriebene  Gedicht,  ühentUi  von 
d'OUvet,  Vers  dor^i  de  Pythagore.  Paris  1813  (S.  *B^natiard»  HiMt, 
de  h  med,  II.  120  seq  \ 

§.  33. 

Ausdrücklich  wird  bezeug,  dass  sich   unter  den  Mitgliedern 
des  P>ihagoräis€hen  Bundes  ziemlich  viele  Aerzte  befanden;  Hc- 
rödot  spricht  selbst  von  einer  medlcinischen  Schule  zu  Kroton  und 
bezelcbuet  dieseilje,  nächst  ihr  die  von  C>Tene  in  Afrika,   als  die 
berühmlcste  seiner  Zeit.     Es    ist  sehr  erklärlich,  dass   In   dieser 
Schule  die  Lehre  von  den  Zahlen  hesfiudere,  später  noch  mehr  aus- 
gedehnte, Bedeutimg  bi  der  Lehre  von  den  Krisen  erhielt.  —    üici 
Therapie  der  Py tha^'oraer  war  voi^zuj^sw eise  diätetisch  und  g^inna-l 
stisch.     Nur  selten  g:ebrauehten  sie  Uraschlägre    und  Sallien,   noch^ 
gerin^rer  aciitefen  sie  innei'e  Arzneien ;  gänzlich  aber  verabscheuten 
sie  den  Gebrauch  des  Messers  und  des  GUiheisens,    D<igcgeu  kamen 
auch  bei  Ihnen  noch  zuweilen  BesprechtuiKcn  iß  Anwendung.  » 

Zufolge  der  Veischw*irung  des  Kylon  ^\llrden  die  Pythagu- 
ritef ,  welche  ungerechter  Weise  iils  politische  Aufwiegler  ange- 
klagt worden  waren ,  um  das  Jahr  508  v.  Chr- 
theils  aus  Iiroton  vertrieben 
dieselben  nach  Kroton  zurückberurcn ;  sechszlg  kehrten  zujück, 
unter  ihnen  mehrt  re  Aerzte,  von  denen  Elothales  und  dessen  Sohn 
Epicharmui^  (zugleich  als  Komodienschreiber  genannt;*),  Demo- 
kcdes  von  Kroton  (Arzl  des  Uarius),  Akroa  von  Agrigent  die 
bekanntesten  «ind^j.  Ein  anderer  Pythagoräer,  Philolaus^  ver- 
Iheidigle  bereits  eine  in  neue&lcr  Zeil  fast  unverändert  wiederholte 
Lelire,  nach  wekher  der  Kopf,  der  Sitz  der  Vernunft,  das  mensch 
llciie  Prlncip,  das  Herz,  der  Sitz  der  eoiplindenden  Seele,  das  lhi< 
rische,  der  Nabel  (der  Daiiiikanalj,  die  Quelle  der  ErnäJiriing,  d 
fritesdiebe  Element  darstellen,  währena  die  Geschlec  btsorgane*  alle 
drei  Stufen  in  sich  vereinigen. 

Gewöhnlich  wird  auch  Alkmäon   aus  Kroton  ab*  Sebiiier  d 


theils   ermordet. 
Nach  einiger  Zeit  indess   wurden 
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•ythagoras  aiif^fiilirl.  Die  Lelsliin^n  desselben  lu  der  Medicüi 
überhaupt  und  in  der  Anatomie  insbesondere  gehören  zu  den  bedeu- 
Icndslen  der  vor-Hippokralisehcn  Periode.  Alkmäon  nennt  als  den 
Sitz  der  den  Körper  belierrschenden  Seele  das  Gehirn*),  von  wel- 
fiiem  auch  der  Same  seinen  Ursprung:  nimmt,  aus  welchem  wieder- 
lun  zuerst  der  Kopf  des  Fötus  sich  bildet.  Mit  dem  Gehirne  hSn- 
g"en  alle  Sinnesw  erkzeuge  zusammen,  und  die  von  denselben  aufge- 
nommenen Eindrücke  gelangen  diirrh  besondere  Gange  zu  dem  er- 
steren*)« —  Der  Kön>er  des  .Menschen  vereinigt  in  sich  die  Gegen- 
sätze des  ungleichartigen;  die  Gesundheit  entsteht  durch  das  Gleich- 
gewicht derselben,  die  Krankheit  durch  das  Vorherrschen  des 
EinzelneQ  (pova^x^^)^)- 
1>    FolilmanD-KrttieiiiaRQ,    Epicharmi  fragmenta   (poHica).     Uärltm. 

1834.  a 
2}  Akron  schcini  die   Ueilkunde  »uf  erfahrungsgemlssem  Wege  tetrbeitet  »u 

ImbcD,  weni^Uns  belrachleteQ  ihn  die  späteren  Empiriker  als  den  TorüiiCer 

iJLrer  Hklitimg* 

•1)  In   dieser   Bezlehimg  wird    Alkmäon    als   Entdecker   der  EusUchischen 

iiiibrc  geüanoC. 

6)  Vergl  Kühn,  Opwcula^  I.  p.  69  &eq.  —  FlütippaoD,  a.  a.  0.  ISa  IT. 
Unna,  De  Akmaeone  Crfifoiiiata  ejtuique  fragmeutis^  qnae  supersunt;  in 
J.  Petersen,  HUtorisch-phihlogische  Studien.  Hamburg  1832.  S.  Heft  1. 
"  Ucber  die  Fythagoräer  überhaupt:  w  Wedekind,  Der  Pythagoräisch» 
Orden.  Leipz.  1820,  S. —  *  Krise  he,  lie  societaUs  a  Fifthagora  in  urte 
Vrotonarum  roitditae  »copo  poUtico  commetäaiio,    Golting.  1831*  4. 

Atusscre  VtrhäUniise  der  griechiselieii  Aertte  im  Zeilalttr 
t  des  Hippokrater 

Üie  in  der  ^mannten  Zeit  mit  der  Ausübung  der  Ueilkimde 
Im  weitesten  Sinn**  dieses  Wortes  sich  beschäftigenden  Personen 
zerfallen  im  Aligemeinen  in  fünf  Klassen :  a>  die  Priester  des  As- 
kJepios ;  b)  die  eigentlichen  Aerzle ;  c)  die  Gymnasien ;  dj  die  Em- 
piriker, PharraaJcopolen ,  Quacksalber  und  WunderÜiäler;  e)  die 
Hebammen,  —  Das  Wichtigste  und  Wahrscheinlichste  über  die 
linssercn  Verhältnisse  der  eigentlichen  Aerztc  ist  Folgendes:  Die 
\\  ahl  d(*s  äiztlichen  Berufes  stand  jedem  freien  Manne  ft^el.  Die 
Askle^taden  waren  Aerzle  wie  die  übrigen^  aber  sie  bildeten  eine 
durch  Altsiammung  und  gemein  sclia  111  fehes  Interesse  zusam  menge- 
haJlene,  dcBhalb  wahrscheinlich  gebildetere,   jedenfall»  aber  höher 
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^iÄchlete  Klasse.  Sie  unterrichteten  die  Jüngeren  Mitglieder  ihi*e? 
Stammes  unentgeltlich ').  —  Die  nicht  zu  den  A^sklepiaden  gehö- 
renden Jungen  Aerzte  wurden  von  alteren  Aerzten  unterrlehtet, 
gleichviel  oh  diese  AskJepiaden  waren  oder  nicht.  Dieser  linier- 
rieht  >\nrde  in  der  Regel,  wenigstens  im  letzteren  Falle,  bezahlt*). 
—  Die  Pharmakopolen  oder  Pharma kotrlhen  sind  unseren  Arznej- 
krämern  zu  vergleichen*^).  —  Das  Geschlecht  der  ,,f/}«^/irixo**'  und 
,,fUQf^ax£6€g^^^  der  Empiriker,  Naturäi'zte,  Quaeksallier  und  Sym- 
pathetlker  ist  zu  allen  Zeiten  dasselbe*);  von  den  Hebammen  aber 
wird  später  die  Rede  seyn.  —  Endlich  fehlten  auch,  in  Athen  we- 
nigstens, Barbiere  und  Barbierstuhen,  für  Jeden  Demos  Je  eine, 
keineswegs. 

i)  S.  oben  $.  23,   VergL  auch  Plato,  de  h^ih^M  IV.  6.  p.  134.  (ed.  Tauciiii.) 

2)  Die  Zahl  der  ftJr  den  Unterricht  benutzten  Irztilclieii  ScUriUen  irar  schon 
zur  Zeit  des  Sokrates,  wie  dieser  aelhsi  bezeugt,  sehr  ansehnlidi.    • 

3)  Die  PharinakopolefL  handelteni  der  weiten  Bedeutung  des  Wortes  ip&^tictitof 
entsprechend,  nicht  blos  mit  Arineiwaaren,  sondern  auch    mit  Scbönheitstnit 
lein  und  allerlei  Curiositilen^  i.  B.  Brennglasern. 

4)  Eines  goldieu  kurz  nadi  Hippokraics  lebenden  Nalurarzles,  Petro,  wird 
von  Q  e  I K  u  8  gedacht.  Die  Lehren  desselben  fanden  noch  zur  Zeil  des  Letz- 
teren Anhänger.  Dieser  Mensch  Hess  seine  Fieberkranken  diclil  zudecken  und 
bei  reichlichem  Trinken  kalten  WaKiers  schwitzen;  wenn  dies  nicht  half,  wie- 
der trinken,  heiuacfi  brechen,  zum  Beschluaa  Schweinebraten  imd  Wein  ver- 
lehren  und  mit  Sahewasser  abfuhren.    Celsus  UL  U. 

§.  35. 
Die  elgentUchen  Aerzte  zerfielen  nach  Aristoteles*)  In  meh- 
rere Unterabtheiluiigen :  a)  die  cjfl'eiitlichen,  vom  Staate  oder  einem 
Demos  anj^esleliten  (.^äfjfjLwvQyol^'  .jäf^fiodKioviBg"')  ^  h)  die  elgenlli 
eben,  wissenschalllieh  geijüdeteii  Aerzte  („aQxnixtovtxot'') ;  e)  die 
uniergeordAeieu  empirisch  »iiterriehteten  arztlichen  Gehülfeii  {j^nt- 
mi$d€Vf$iim  n$Qi  rjyV  r^x*'j/^'0^)-  ^^^  Demiurgen  erhielten  eine, 
zuweilen  bedeutende  Besoldung^)  und  nuLssten  sich,  wie  es  scheint. 
In  Athen  wenigstens,  um  ihre  Stelle  iffTentlich  vor  dem  Volke  hewer 
ben*).  Die  Aerzte  hielten  sieh  häufig  Schüler  und  GeliUifen,  welche 
ehenfalls  Aentle  (,,i«t^o»")  gennnnt  wurden.  Unter  diesen  waren 
auch  Sclaveri,  welchen  indess  nur  die  Behandlung  der  kranken  Scia- 
ven  oblag*).  Die  Aerzte  besuchten  Iheils  ihre  Kranken  In  den 
Wobnungen  derselben,  theils  wurden  sie  von  diesen  in  Ihien  Hh'u- 
.sem  (.jlaiQiia  igr&cft^Qta*')  aufgesucht '^).  In  schwierigen  Fällen 
bertfcf  ittiifl  inehroie  AoaM  au  gemelnäaiimr  ßerathuag.  Die  Aerzte 
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aiedereji  Hanges  hieiien  Buden,  wie  die  Bart9cht3€rcr^  in  denco 
§kh  die  Müssi^grängiT  versaininelti^n. 

In  ririj  ältesten  Zeilen  wurden  die  in  der  Heilkunst  Erfalire- 
uen  tlunh  den  Dank  und  die  Geschenke  der  Genesenen  beiotint^), 
spliter  erliielten  sie  einen  voraus  beitahlten  oder  doeh  bedungenen 
Lohn  (^,/*wr^(J$*0*  ^  Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung:,  dass  tüeli* 
tigc  Aerzte  d^r  all^remelnen  Aehlunp:  genossen;  elicn  so  erkläriirli 
iviirde  es  auf  der  aiideren  Seile  auch  ohne  ausdrüekliche  Zeug- 
nisse seyu,  dass  schon  zur  Zeit  des  Hippokrates  das  ärztiiehe 
Ansehen  durch  Nichts  mehr  ersrlmtterL  wurde,  ais  durch  die  Strei- 
tigkeiten und  die  Iiauflg  genug  einander  schnurstracks  entgegenge* 
geizten  Meinungen  der  Aerzle  seihst  •). 

Als  eine  Art  der  Demlurgen  sind  endlich  die  Feldän&te  zu  be- 
trachten, deren  Anstellung  bei  den  Sparlaüern  schon  von  Lyk Ur- 
ions, angeordnet  wurde*)  und  deren  Anwesenheit  hei  dem  Ueere 
zur  Zeit  der  Perserkriege  als  iinerllisslich  geschildert  wird***;. 

i)  Aristoteles,  Folit.  IM.  cap.  11. 

2)  So  wurde  z.  B,  Demokedes  von  Kroton  {n,  oben  $.  3*3)  von  den  Aegi- 
ii<3ten  mil  eiaem  Talente  (1375  Thh.),  ipäter  von  den  Atlienern  mit  lOU 
Minen  (2:^00  Ihlr.),  zuletzL  von  Folykrstes  auf  Samos  mit  twti  Talenten 
jähilichen  Gebalt«  angestellt     (Herodol.  Jü.  125  ff,) 

3)  Für  diese  Deutung  dei  Aufdrucks  ^^tiifittiittoptnol  IjjtqoI**  und  ^jW^ntttÖtw* 
/itVot  ntlfl  TTfV  w^xpijv**^  bt  von  WichU^kcit  eine  SteUe  Galen^s  (Commt'ni. 
I'.  in  Ubr.  Epld.  VL  p.  507 i  no  er  sigts  „Wie  «icli  der  Baumeister  (a^x«- 
Tfxro}»)  zu  den  Arbeitern  (xtatovig  ucd  tixitixou)  verlLält,  an  der  ,faqx*^o£ 
^argfüs'*  2U  den  „vÄT^p^faig,** 

1}  Xeuopboni  Memorabit,  IV*  2. 

5)  Flato,  X>e  kgib.  IT.  p.  720.  (ed.  Tauclm.) 

6)  f, Diese  iar^fia  iTaren/*  sagt  Galen  (tomment.  in  Uhr,  HippücraÜj  dt 
offidna  medicijy  ,, grosse  Gebäude  mit  grossen  Thüren  und  dem  vollen  Ta- 
geslichte zugHDglich;  Doch  jetzt  weisen  viele  Städte  solche  Gebäude  den  von 
ilincji  angeäteUlen  Aenten  an/^  Oft  uaren  diese  iatQila  «uch  zur  Aufridhme 
von  einzelnen  Kranken  und  deren  Dienern  eingencUlet,  —  FoIluitfO/io- 
mastk.  X.  46)   nennt  als  Geräthschaflen   der   geringeren  largtla  Eücbaen, 

chröpfköpfe,  KlysUersp ritzen,  Badewannen  u.  s.  w^  Sehr  häufig  waren  dio- 
Belbeu  ausiierdcm  mit  allerlei  Blendwerk  ausstaffirt. 

7^  Daher  die  Sage  von  der  Todtuog  de»  Askleptos  durch  den  Blitzstrahl, 
Heil  er  um  Lohn  gelicili  hatte. 

8)  ,, Durch  solche  Streitigkeiten  ist  die  ganze  Kunai  bei  dun  Laien  bi  grosse  3lisa- 
achtung  gckomnienp  so  dass  sie  überhaupt  nicht  an  dai  Daseyn  einer  Ileü- 
kunde  glauben.  Denn  bei  den  akuten  Kranklieiten  weichen  die  Frakliker  so 
Hthr  von  einander  ab,  dass  das,  was  der  Eine  för  das  Beste  erklärt,  von  dem 
Andern  ata  scWecht  verworfen  wird,  Auf  diese  Weise  möchte  die  Medicin 
i^old  dar  Kunst  der  Wahrsager  gleichen,  weil  die  Auguren  dens^ilbcn  Vogel, 
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w«iiB  er  mr  Liiüten  iich  xei^l,  für  fütisUf ^  air  Rechten  dagegefi  für  imheiJ- 
brinfeud  lullen.  Aber  auch  bei  deu  Äußren  wird  man  die«  bei  dem  fiioeo 
io,  bei  dem  Andern  andere  finden/*  Hippo tratet,  D§  tnän  acul^  t. 
(L J tt r e ,  U.  240^  —  VcrgL  de  prhc.  med,  ab  tnii. 

Da«  geckenhafte  Weeeo  und  die  CliarlaUnerie  einzelner  Aerzle  in  AUien 
war  bereits  zur  Zeit  des  Arialop  hanes,  also  kurz  narh  HipptkrateSi 
kUDi  GegeoBtaiide  des  ölTenUichon  Spottes  g'civorden.  Vorii^L  die  aus^eseich- 
nete  Darstellung  dieses  Gegenstandes  bei  *  Welcker  a.  a,  0*  Hl*  227* 

9)  Xenophon,  De  repnbL  Ijitedaem*  13.  Diese  Feldmte  hatten  nebst  den 
Wahrsagern  imd  Flötenspieiern  ilire  Stelle  in  der  T>fähe  des  königlichen  ZelUa. 

10)  Xenophon,  Cyropaed.  L  6.  —  Ofe  Belei^tellen  m  dem  Yori^en  ^.  bei 
«Becker,  Charikles.  Ldps.  1840.  a  IL  89  C  und  «Rosenbaum  eu 
Sprengel,  I.  302  E 


üritler  Abschnitt. 

Hippokrates. 

§.  36, 

Lebensgeschichte  des  Hippokrates. 

Die  Nachrlchlen  über  die  Lebensgeschtchte  des  UIppokrates 
sind  Susgcrst  dürftig  und  unsidier,  häufig  sogar  durch  spätere  Zu- 
spitze und  Mährehen  enlslellt*).  Am  Wahrscheinlichstem  Ist  Fol- 
gendes:  Hippokrales  der  Zweite^),  einer  der  letzten  AskJepiaden, 
der  Sohn  des  Heraklldes  und  der  Phänarete,  ward  im  Jahre 
460  v;  Chr.  auf  der  Jnsel  Kos  geboren  ^).  Nach  dera  Tode  seiner 
Acltern  ging  HIppokrales  nach  Athen,  wo  er^  wie  es  scheint, 
von  dem  Phüosophcn  Gorgias  von  Leontium,  einem  Schüler  des 
Empedokles,  unterrichtet  wurde.  Später  lebte  Ilippokrates 
hauptsächlich  in  Thessalien,  iiamenllich  zu  Larissa ,  Ki^anon ,  Phe- 
rae,  Trikka  und  Melilioea.  Von  dort  aus  besuchte  er  Kleinasien 
und  die  Länder  am  schwarzen  3Ieere*  Der  Tod  des  Hippokra- 
tes  erfolgte  im  Jahr  377  v.  Chr,  zu  Lailssa,  welches  er  in  der 
letzten  Zeit  seines  Lebens  nicht  mehr  verlassen  zu  haben  scheint, 

Hlppokrates  genoss,  wie  besonders  aus  mehreren  Stellen 
bei  Plato  hervorgeht,  schon  während  seines  Lebens  der  grösslen 
und  allgemeinsten  Verehrung,  obschon  einzelne  Angaben,  z.  B. 
von  den  an  dem  Hofe  des  Perdlkkas  und  Artaxerxes  Ihm  zu 
Thell  gewordenen  Auszeichnungen,  unen\iesen  sind*).  Seine  Söhne 
Thessalus  imd  Drako,  sowie  sein  Schwiegersohn  Polybus, 
waren  gleichfalls  Aerzte.  Der  Letztere  wird  als  sein  Nachfolger 
Im  Lekraiute  genannt. 


i)  DUi  f^Ut  t.  B.  von  iix  ft^B  ^«^  ^erk^D  des  Koer'B  Sonnus  und  Aaden 
von  einem  Unbekaimlea  msammengetragenen  Vita  Hlppocraiis  (in  der  Li n- 
den'ichen  Ausgabe  des  Hippokr.  U.  951). —  Vpr^t.  Littre,  Vit  Einlelt. 

2)  £i}  ^ebt  sieben  Aerzle  mit  dem  Namen  Hippokrates.  0er  berühmte 
Koer  ist  der  Enkel  Hippokratea  des  Ersten« —  Hippokrates  III.  und 
lY.  sind  Enkel  des  grossen  tlippokrates. 

S)  I^ie  Insel  Kos  (das  heutige  Stancho)  liegt  nahe  an  der  ionischen  Knste 
«TtÄchen  MUetus  und  Rhodus,  So  berühmt  sie  im  AUerthum  wegen  ilirer 
SalabnUt  war,  so  ungesund  ist  sie  gegcnwärlig. 

4)  VergU  'Schneider  „Hippokrates  und  Ärtaierxes^*  inHenschePs  Jamu 
h  85  — 116.  —  Andere  Erzählungen,  z.  B.  dass  üippokrateü  aus  Ehr- 
sucht den  Tempel  des  Aeskulap  auf  Kos  in  Brand  gesteckt,  sind  an  sich  wi- 
dersinnig und  widerstreilen  ganilich  dem  Charakler  desselben.  —  „Der 
Grosse**  wird  Hippokratea  zuerst  ron  Aristoteles,  „der  Göttliche** 
zuerst  fOQ  Apollonius  von  Ritttum  (um  die  Zeit  von  Chr-  Geb.)  genannt. 

§.  37. 

Schriften  des  Hlppokrates. 

Das  Allcrlhiim  hat  uns  mehr  als  slebenzig  Schtifteo  üherlie-* 

fert,    welche    s?iimnLlich  den  Namen   des    Hlppokrates  führen. 

Eine  sichere  EnUcheidung  üher  die  wahren  Verfasser  tierseihen  ist 

um  so  weniger  möglich,  als  schon  im  Allertlnim  dariiher  die  grüssle 

Ungewissheit   herrschte^;.     JeÖenraJls    indess   stammt  «lle    g-rosse 

.Mehrzahl  dieser  Schrilteu  aus  dem  Zeitalter  des  Hfppokrales  her. 

lAlier  erst  in  der  Zeit  der  PLoIemäer  und  der  durch  sie  errichteten 

[grossen  Bibliotheken    zu  Altxandrien  und  Pergamiis   wurden  sie 

{allgemeiner  hekannt^).   Seit  dieser  Zeit  hat  auch  der  Text  der  auf 

uns  gekommenen  Schriften  nur  wenig  Veränderungen  erlitten^). 

Die  einzelnen  SchriRen  der  Hippokratischen  Sammlung  zeigen 
I  schon  in  Bezug  auf  Ihre  äussere  Form  grosse  Verschiedenheiten, 
(Eintge  sind  offenbar  ahgeschlossene  und  vollkommen  ausgearheltcle 
I Werke,  einige  sind  Ausziigc  aus  andern  Schriften;  noch  andere 
^Stellen  Sammlungen  von  Notizen  und  Enlwiirfen  dar,  welche  gar 
*  nicht  zur  Veröffentlichung  bestimmt  waren*).  Eben  so  gi'oss  ist 
di«  Verschiedenheit  des  Slyls  in  den  einzelnen  Schriften,  Die  dem 
iHippokrates  selbst  zugeschriebenen  Werke  sind  im  ionischen,  mit 
[^Dorismen  vermischten  Dialekte  verfassl,  und  zeichnen  sich  durch 
» eine  einfache,  kräftige  und  gedrungene  Redeweise  aus  ^). 

1)  Von  den  zahlreichen   M^erken  der  Alten  über  die  Aechlheit  der    Uippokra 
tischen  Scliriften  i^t  keine  auf  uns  gekommen     Dagegen  finden   sich  hierher 
g«hörige  Bemerkungen  in   den   noch  vorhandenen  alten  Commentaren  dcrseU 
ben    (vetgK   §«  40.  Note   lü).    Im    16t€n    Jahrhundert  Murde  die  Aechtheit 
der  Uippokralischen   Sclmften   >on  Lemosiü   (der  sich  gaii£  dem  rrtheit 
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Galen*!  aofichJbistp  und  Bf ercurialif ,  im  ISten  fon  Clifton,  Gfnnfr, 
Grimnii  Im  19Ud  von  Link,  Peters  en  und  Littr^  uutersuchl.  Von 
diesen  Arbeiten  hi  die  neueito«  die  ?on  Littr^,  auch  die  gröndlichtte  und 
glaubwürdigite ,  indem  sie  nur  von  den  äusseren  Kennzeichen  der  Aecbtheit 
ausgeht,  aber  hierbei  zu  Resultaten  gelangt,  welche  durch  den  Inhalt  der  für 
acht  gehaltenen  Schriften  vollständig  bestätigt  werden. 

2)  Schon  in  Alexandrien  sonderte  man  die  ächten  Schriften  (die  des  „kleinen 
Katalogs,^^  *•  „rcr  i%  tov  fungov  ntvamBiov**')  f  on  den  untergeschobenen. 

3)  Sonderbarer  Weise  besitzen  wir  mehrere  Hipp okr» tische  Schriflen,  welche 
das  Alterthum  nicht  kannte  (s.  unten  S-  10.  F).  Die  den  Alten  bekannten 
Schriften  „tiAer  die  Wunden,  übet  geßkrliche  Wunden/*  die  kleinen  Schrif- 
ten ,»tTon  den  Krankheiten^  von  den  Wochen  (dt  hehdomadibus  —  ?on  wel- 
cher Littr^  eine  lateinische  Üebertettting  entdeckt  hat)  sind  ferloren  ge- 
gangen. 

m4)  Die  Literatur  ikber  Hippokrates  s.  bei  Choulant,  Bücherh.  31  IT. —   Bibt, 
hiit.  med.  40  seq.  —   Rosenba  um,  AddUam.   I,  11  seq.,   IL   15  seq.  ^ 
TergL  besonders   LittreU  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe   des   Hippokratas* 
(S.  unten  g.  40.    Note  lOJ. 
6}  S.  Litir«  a.  a.  0,  L  465  IT. 

§.    38, 

Eintheilung  der  Hip  p  okratischen  Schriften. 

Die  fn  der  Hippokiaüsohen  Sajnralung  enlbaltcncn  SchriflenV) 
zerfallen  in  solche,  welche  von  Hipi>okrates  selbst,  unrt  in  salcbe, 
welche  von  andern  Aerzteo  der  Koischen  Schule,  Vorgängern  oder 
Nachfolgern  des  Hii>pokrates,  verfasst  sind. 

a.    Vor-Hippokratische  Schriften. 

Die  Zeichen  eines  höheren  Alters  als  des  Hippokrates  tra- 
gen folgende  SchilHen  der  Hippokratischen  Sammlung: 

a)  QQKog  (jusjurandum)^)^ 

h)  TTQO^^^ttxay  (praedicta)^)^ 

c)  xciaxai  nQofvfi^^^^  (coacae  praenotion€$)^). 

Vielleicht  gehören  hierher  noch:  jtbqI  i7r$nvij(fiog  (de 
9uperfoetatione)^  Jitgl  dtaitfig  (de  ffidus  ratione) 
und  einige  andere. 

1)  Das  ToUstindige  Venetchniss  dieser  Schriften^  ihrer  Aufgaben,  Uebersetaiun- 
gen  u*  B.  Vf.  s.  bei  Choulant,   Bücherk,   10  (T.  und  bei  Litt re   L  511  ff 

2)  S.  oben  $.  23. 

3)  Zwei  Bücher.  Choulant  hält  das  erste,  L  i  1 1  r  e  beide  Tu  r  %  on  U  j  p  p  o  k  r  ü 
les  selbst  herrührend«  Die  Prorrhetica  steÜeo  eine  ungeordnete  Sammlung 
von  klinischen  Bemerkungen  dar^  und   tragen  durctiaus  dem  unvollkommene fi 
vor  -  Hippokra tischen  Charakter  an  sich. 

4)  Eine,  nach  Littr«  den  Prorrheticis  entlehnte  Zus^mmensteHungr  des 
Wichtigsten  aus  dem  gaueen  Umiange  der  Heilkunde. 
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4)  Die  Prognoitiea  liid  ein«  weittre  AwOiinidg  der  Koisdieii  Yoriierti- 
gini§:en.  Sie  enthalten  ausser  einer  Einldtanj;  über  die  Wichtigkeil  der  Pro- 
gnostilc  Bemerkungen  über  die  Zeichen  aus  dem  Aussehen,  der  Lage,  den  Be- 
wegungen, dem  Athemholen  des  Kranken,  über  Schweisse,  Urin  und  Stühle, 
Untersuchung  des  Unterleibes,  des  Eiters,  Wassersudit,  Brand,  —  Schlaf, 
Erbrechen, —  Krankheiten  der  Brost,  der  Blue,  -7  über  die  Krisen,— 
Pbrenitis,  Otitis,  Angina. 

$)  Das  Hauptwerk  des  H.  über  die  Therapie  and  deren  wichtigsten  Theil,  die  Dii- 
tetik.  Die  Einleitung  enthält  eine  Polemik  gegen  die  symptomatische  Auflas- 
sungsweise der  Krankheiten  bei  den  Aerzten  der  Knidischen  Schule,  und  go*- 
f  en  die  geringe  Zalü  ihrer  Arzneien  in  den  chronischen  Krankheiten,  gegen  die 
„allen  Aerzte'*  und  ihre  Vernachlässigung  der  Diätetik.  —  Der  positire  Theil 
des  Buches  beschäftigt  sich  Yorzflglich  mit  dem  Gebrauch  und  den  IndicaUo- 
nen  der  Ptisane,  sodann  des  Weins,  des  Hjrdromel,  des  Oxjrmel  und  des 
Wassers.  Der  Anhang  über  den  Gebrauch  der  Bäder  und  der  sehr  umfäng- 
liche „Appendix'*  sind  unächt  —  Ausgezeichnete  Separatausgabe  Ton  *Er- 
merins,  Lugd.  Bat.  1841.  8.    Griech.  und  Lat.    Tergl.  Littr^  VII.  p.  L. 

6)  Die  übrigen  5  Bücher  sind  theils  ron  späterer  Hand  überarbeitet  (%  4.  6.), 
theils  ganz  unächt  (5.  7). —  Littr6  hat  nachgewiesen,  dass  die  Ton  Hip- 
pokrates  beobachteten  epidendschen  Fieber  dieselben  sind,  welche  noch 
jetzt  in  warmen  Kliauten  Torkommen,  und  dass  es  deshalb  Tergeblich  ist,  In 
ihnen  die  Vorbilder  der  Fieberformen  des  mittlereft  Europa  zu  suchen.  — 
VergL  *J.  W.  Conradi,  üeber  die  von  Eippohraie$  geschilderten  Fieber 
u.  s.  w.    Gott.  1844.  4. 

7)  Die  unter  g,  h  und  i  genannten^  SdiriCten,  die  wichtigsten  Quellen  Ar  die 
Kenntniss  der  Hippokratischen  Chirurgie,  bilden,  wie  Littr6  gezeigt  hat, 
ein  Ganzes. 

8)  Die  Aphorismen  sind  Wesentlich  prognostischen  Inhalts  (s.  unten  $.  41  ff.) 
Sie  behandeln,  ohne  strenge  Ordnung,  hauptsichlieh  die  Lehre  Ton  der  Diät 
im  weitesten  Sinne,  Ton  dem  Einflusa  der  Jahreszeiten  und  der  LebeMalter, 
von  den  Ausleerungen,  den  Fiebern,  von  den  örtlichen  Krankheiten,  Yon  den 
Wirkungen  der  Wärme  und  Kälte,  besonders  in  den  chirurgischen  Krankhei- 
ten u.  s.  w.  —  Von  der  grossen  Zahl  der  Separatausgaben  ist  die  bequemste 
die  Ton  Uecker:  Griech.  und  lat.  Berol.  1822.  12.  —  Die  Aphorismen 
sind  fast  in  alle  Sprachen  übersetzt.  Neuerlich  ungarisch  ron  C.  Top  1er. 
Oedenburg  1847.  8.  Litlr^  hält  ausserdem  noch  für  ächti'^O^iM«  CJiuj^ 
remdum)  (s.  oben  $.  23)  und  Noßos  (LexJ^  wahrscheiaUcli  spätere  Bear-- 
beilung  des  Tor-Hippokratischen  „9o/».og  ifjxQinos.*' 

§.  40. 

V    Nach-Hippokratiache  Schriften. 

A.    Schriften  des  Poljrbns. 

a)  Il€Qi  ^ii^*»(  ^p&ddnov  (de  natura  homintM)^). 

b)  HbqI  dsait^q  vfk9$pH^  (de  ealubri  victu). 


Sehrfften  Atr  Koischen  Sehale. 
*d)  JliQi   iXumv  (de  ulceribuM   [richtiger:    de   vulneri* 

b)  II§^*  üVQiyymr  (de  fisiulie),    Yon  den  FUtcb,  4<^r  Ent- 
tüDdonf  imd  dem  Tor£alle  des  Mastdannä. 

r)  llBQi  ciljiQ^^oiimv  (de  haemorr koidibus)*   Chimr- 

psdit  Behandlung  der  Hämorrhoidalknoten,  Entstehung  derselben  durch  YeraeUung 
von  Schleim  und  Galle.  —  Die  beiden  ruletit  genannten  Schriaen  bildeten  jeden- 
falls ursprünglich  nur  eine  einzige. 

d)  Üe^i  ^<C$^  vovüov  (de  morbo  eacro),    rielleicHi  tod 
Polybus«). 

e)  Jli^l  nv£vikutuiv  (de  flatibu9)% 

1}  HiQl  tonmv  %äv  uat   am^qmjioy  (de  locie  in  Ao* 
miTte)«     HiiuptsäcMich  von  den  Schlrimnüssen  handelnd* 

g)    TlBql   t^xVfiQ    (de  arte}*    Vertheidigung  der  HeOkande  ge- 
gen ihre  Widersacher. 

*  h)  IJeqI  d^aitfi^  {de  vi  du)*  Drei,  nach  Littr*  eigentlich 
4  Bücher,  —  Von  dem  Gleichgei%ichte  twischen  der  Ernährung  und  der  Röq»er- 
bewegung  j  von  den  Vorzeichen  der  Krankheil^ 

\)  UsQi  ivvnvimv  (de  ineamniia).     We:  Fortseuung    4er 
vorigen  Schrift. 

k)  UiQi  na&mv  (de  affectionibus)^ 

1)  n$Ql  %mv  ivtoq  na^tiv  {de  affectionibuB  in- 
iern is).     Der  Inhalt  ist  dem  von  ,^dif  morbh*^  selir  ähnlich, 

m)  IliQt  VQVfSmv  d,  ßfy  Y  (de  morbi$  libri  DI).  Das  2te 
und  3te  Buch  sind  yieUeicht  Knidischen  Ursprungs.     Litlr^i  VIL  305^ 

d)  n^qi  intafjbfjvov  (de  eeptimesiri  pariu),^-  ÜBqi 
ontafk^vov  (de  octimesiri  partu), 

C.    Fragmentarische  Schriften»  Auszöge  o.  s.  w. 
Hierher  geboren;  a)  Das  2te,  Ate,  5tt\  6lc  ond  7te  Buch  ran 
den  epidemischen  Krankheiten ;  —  h)  Iliqi  x^f^^^  (^^  f**^f^^^i* 
bua).  —   c)  /7fif  I  irQtöy  X(l^<^*^^  (^^  liquidorum  uau), 

D.     Schriften  eines  for  Aristoteles  lebenden  Arzies: 

a)  ÜB^i  yöf'fg  (de  genitura),  —  b)  Nsqi  ifv<i$oq 
naidlov  (de  natura  pueri),  —  c)  l/$ql  vovamv  S  (de 
morbiß  Über  FI),  —  d)  IleQl  ywa^Keirny  (de  morbis  mu- 
Herum).  —  e)  Iftql  naq^evltav  (de  marbis  virginum}* 
—  f)  Il^qi  difiqmv  (de  sterHibuti). 
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K.   SchriileB  foo  TerCiMeni,  welche  Meh  Arfilolelet  und  Praiagvnt  MMoi*). 

a)  lliQi  »agdii^g  (de  corde).  —  b)  IIsQi  ^QOg>^g 
{de  alimento).  —  c)  JleQi  aaqxäv  (d^  muaculi»).  —  d) 
IlsQi  ißdofkaömv  {de  hebdoinadibus)^  —  e)  IIqo^^^ 
x$ndv  ff.  (Praedictorum  lib.  Bf).  —  f)  ÜBQi  ddiywv  (de 
glandulis). 

F.  .  SchrifUn,  welche  im  Alterthnme  nicht  erwihni  werden: 

a)  UßQl  iijTQov  (de  medico)'^.  —  b)  Ueql  sd<txvf^^ 
ffvviig  (de  habitu  decenti). —  c)  Hagaffslia^  (Prae- 
eeptä). —  d)  Hsgi  dvaTOfä^g  (de  anaiomid).  —  e)  IIsq^ 
SdovToq>viiig  (de  dentUione).' — '  I)  Iltgi  ixvof^^g  ifk- 
ßqiov  (de  embryonie  excieione)*  —  g)  llsgi  Sy^tog  (de 
visu).  —  h)  lIsQi  ywamsifig  q>4d$og  (de  natura  mulie- 
irO*).  —  i)  Hegi  »glüemv  (de  crieibue).  —  k)  llefi  xq^ 
(flfkwv  (de  diebuB  criticie). —  1)  neql  g>aQfJni»mv  (de 
remediie  purgantibus')^. 

Alles  Uebrige,  Briefe,  Gespräche  ii.  s.  w.  ist  durchaus  un- 
ächt^^). 

1)  Fragmentarische  Bemerkungen  gegen  die  Annahme  des  Philosophen  Helis- 
s  u  8  Ton  der  Entstehung  aller  Dinge  aus  einer  Ursuhstanz.   Yertfaeidigung  dmr 

.  Lehre  von  der  Zusammensetzung  des  Körpers  ans  Blut,  Schleim,  gelher  und 
schwarzer  CMle. 

2)  Gute  Bemerlrangen  über  die  Wunden  und  deren  Behandlung  durch  Arznei- 
miUcL 

3)  Vertheidigung  des  körperlichen  Ursprungs  der  Epilepsie,  Verlegung  des  SitieB 
der  geistigen  Fflii^eiten  in  das  Gehirn.  —  Besondere  Ausg.  ron  *Dietz: 
Ups.  1827.  8. 

4)  Ableitung  aller  Krankheiten  Ton  Fehlem  der  im  Körper  hefindlidiea  Luft 
{ipvca), 

5)  Die  Schrift  M9qI  kMt%v^e$og  (dt  superfoetatione)  legt  Littr^ 
dem  Leophanes  (vor  Aristoteles  lebend)  bei. 

6)  S.  oben  §.  37. 

'7)  Franz.  Uebersetz.  ron  Pitrequin,  Revue  med^  1850.  Mai  et  Juin. 

8)  Die  Schrift  ile^l  ocriav  9vtfi09  (de  natura  ossium)  ist,  wie  Lit- 
tr^  (L  418  IT.)  gezeigt  hat,  aus  Fragmenten  anderer  Schriften,  z.  B.  aus  dem 
2ten  Buche  der  Epidemieen,  Aber  die  Natur  des  Menschen  u.  s.  w.,  zusam- 
mengesetzt Littri  hat  diese  Bruchstflcke  an  ihre  wahre  Stelle  zurückge- 
bracht und  damit  ist  in  seiner  Ausgabe  die  Schrift  „von  der  Natur  der  Kno- 
chen^ rerschwunden. 

9)  Die  Schriften  i  k  und  1  sind  Nach-Galenischen  Ursprungs. 

10)  Commentatoren  des  Hippokrates.  —  Die  SchrifteA  des  ffippokrates 
ho  Alterthnme  tahMche  CemeBlatoreB.  Der  flieste  derselben 


tit^  He ro^liit  11  if  dann  dessen  Schüler  Bacch ins  iDn  Tinifra,  Gliu~ 
klag,  Zeuxis  und  üeraklides  von  Tarent.  Tiiter  den  aniäUli^ti  Com- 
mentatoren  der  folgenden  Zeit  sind  A[»ollonfas  von  Kittium,  Rufas,  kr- 
temtdorüs  Capiio,  Dionkorides  (nicht  identlscli  mit  dem  Botaniker) 
111  nennen.  Auf  uns  aber  sind  auBaer  dem  Commentar  des  Apollo niuf  über 
die  Schrift  von  den  Gelenken  (ed.  Dietz.  Regiom.  1838.  [ztt^teich  mit  den 
Schollen  des  Stephanus,  Theophilus  etc.])  nur  die  hierher  gehärif«ii 
Werke  dea  Krotiaiius  und  Galen  gekommen.  Von  den  sehr  xahJreicheii 
nach-Galenischen  Erklärern  des  H.  sLxtd  nur  Stephanua  ton  Athen,  Theo- 
philus und  Damascius  noch  vorhanden.  —  Tergi.  Littr^  a,  «.  0.  L 
80  C —  Ucber  die  neueren  Erklärer  ft.  Choulant,  Bfiüherh.  37  S. 

Ausipaben  des  Hjppokrates.  —  Sämmtliche  Schriften  des  H*  erschie- 
nen zuerst  in  eiuer  &ehr  man^dliaXlen  lateinischen  Uebersetzung  ro9 
Calrus  (Korn.  152a.  foL  und  üflerj.  Der  griechische  Text  zuerst :  VeMt- 
1526.  fol.  (Aldjna),  hierauf  die  Ausg:.  von  Cornarus  (Basil.  1538.  foL)r 
dann  dessen  laternische  rebcrselzung  (Venet,  1545.  foL)  —  Gricch.  und  lat, 
von  Mcrcurialis  (Vcnet.  1588.  foL)  —  Die  beruhmleste  aller  Ausgabe» 
ist  die  Yon  Anutiuf  Fo«slus  (Francof.  ad  M*  1590.  fol.  u.  öfter.  Griech. 
u.  lat.)  —  Hieneu  desselben :  Oeconomia  UippocrtUis.  Francof*  1588.  fol. 
Sehr  grosse  Verbreitung  fand  die  Ausgabe  von  van  der  Linden  (Lugd. 
Balav.  1665.  a  u,  öfl.  2  Bde.  Gnech*  u.  lat).  Weniger  Werlh  hat  die 
Ausgabe  von  Cliartier.  Paris  1639  —  1679.  fol.  13  voll.  Griech,  u.  lat. 
(Enthält  zugleich  die  Wrrke  Galen*i)  —  Die  Ausgabe  von  Mack  (Vieno. 
1743.  1749.  (Ol.  2  Bände)  blieb  uribeendigU  —  Die  Kühn'sche  Ausgabe 
(Lips.  1825.  B,)  ist  ein  Abdruck  der  lon  Fo^sius,  ohne  die  (höchst  »ich- 
tigen)  Noten  derselben,  mit  literarischer  Einlfilung.  —  Die  neueste  noch  ua- 
beendigle  Ausgabe  von  Littr^  (Paris  1839  —  1851,  8.  7  Bde.  [Gricch. 
Text,  franiös.  Uebersetzung ,  Noten  und  Einleitung])  ist  von  dem  grossten 
Werthe.  — 

Sehr  zahlreich  sind  die  franzosischen  Ueberseltn&gen.  Die  von  *  Dar  ern- 
te rg  (Par.  1843.  8.)  enthält  die  wichtigsten  Schriften  mit  tüchtigen  Kintei- 
langen  und  Noten,  —  Geschätxt  ist  die  unbcendigle  deutsche  l^ebersetzung 
von  •Grimm.  Alteuburg  1781—1792.  8.  —  Neueste  deutsche  Ifebersetzung 
sömmtlicher  Werke  von  *Üpmann.    Bcri.  1847-  8.  3  Bde. 

Vergl  Choiilanl,  BücherL  10  ff.  —   titUe,  L  511  ff.  ^ 

§.  41. 

*    Allgemeine  Bedeutung  de«  Rlppokrites, 

Auf  die  ül>errascliendste  Weise  zeigt  sich  In  den  Hippokratf- 
sciien  Sclirinen  Jiereits  ein  so  aus^^ebüdider  Zustand  der  Heilkunde, 
wie  derseihe  nur  durrh  die  Bemühiinfren  einer  grossen  Anzahl  von 
Aerzlen  während  eines  sehr  langen  Zeitraums  erreicht  worden 
seyn  konnte.  Nach  den  eigenen  Worten  des  llippokrates  muss 
ein  grosser  Thcil  des  Materials,  welches  die  SchriHen  desselben 
dariJieten,  dem  Verdienste  seiner  Altvordern  (j,oi  itaXtaoi^')  zuge- 
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gchrteben  werden.  Dass  die  Summe  dieses  empirischen  Wsseiis 
durch  Hippokrales  wesenüich  bereichert  wurde,  ist  urizwcirel- 
haft.  Aber  das  ei«'cnUiclic  V'erdienst  des  grossen  Koers  ist  ganz 
anderer  Natiu*.  Die  Aufgabe^  welche  Ilippolwrates  vorfand  und 
die  er  auf  die  glänzendste  Weise  löste,  bestand  darin,  die  Me- 
thode zu  hestimiiien,  durch  welclie  die  Heillvunde  aus  einem  unzu- 
[*  sammenhängrenden  Gemisch  empirischer  Kenntnisse  zu  dem  Range, 
wo  nicht  einer  auf  die  Gesetze  der  menschlichen  Natur  gebauten 
Wissenschart,  doch  wenigstens  einer  auf  Idar  erkannte  und  fest 
bestimmte  Erfahrungsregeln  beginindeten  Kunst  erhohen  werden 
sollte,  —  Ilippokrates  fand  hei  seinem  Auftreten  bereits  eine 
mehrfach  verschiedene  Behandiunj^sweise  der  Heilkunde  vor.  Zu 
dem  offenbaren  Unverstände  des  theurgfschen  Treibens  der  Priester- 
ärzte hatte  seine  Aufgabe  nicht  die  mindeste  Beziehung;  um  so 
metir  galt  es,  auf  der  einen  Seite  iVic  Verkehrtheit  der  Knidi- 
sehen  Schule  darzuthun,  deren  Streben  nur  auf  die  Anba'ufujig 
zerstückelter  empirischer  Notizen  gerichtet  war,  auf  der  andern 
Seite  die  hypothetischen  Grundlagen  umzuslossen,  auf  welcher  die 
,,neue  Schule,"  die  Nalurphilosophen,  ein  System  der  Mediein  zu 
errichten  bemüht  waren*). 

In  der  Kölschen  Schule  lagen  bereits  die  Keime  der  Grund- 
sütze,  weiche  Ilippokrates  verfolgte  und  ausbildete 5  viel  wich- 
tiger aber  war  Itir  das  Gelingen  der  Aufgabe  die  vollendete  Ent- 
fallung des  griechischen  Geistes,  welche  uns  in  Ilippokrates  ent- 
gegentritt, jenes  ewig  Jugendlichen,  heiteren  und  kiaren  Geistes, 
welcher  überall  auf  das  Innere,  das  Ganze  und  Harmonische  ge- 
richtet ist.  ÜiU'ch  ihn  gelangte  Hippokrates  zu  der  klaren  Auf- 
fassung der  Bedeutung  der  Hellkunde  fQr  das  Leben,  des  Verbait- 
nisses  derselben  zu  der  Naturkunde,  zu  der  Ueberzeugimg,  dass 
die  Heilkunde  auf  der  Kenntniss  des  Menschen  beruhe,  zu  der 
Gewissheit,  dass  beide  nicht  auf  dem  Wege  der  philosophi- 
schen Rellexion,  sondern  nur  durch  die  verstiindig  erfasstc  und 
dadurch  zur  Erfahrung  erhobene  sinnliche  Beobachtung  begrün- 
det werden  können  ^).  So  klar  sich  Hippokrates  auch  der 
Grenzen  der  menschlichen  Erkenntniss,  gerade  auf  diesem  Ge- 
biete, bewusst  ist,  so  bestimmt  stellt  er  der  Heilkunde  die  Auf- 
gabe, nach  der  möglichsten  Genauigkeit  des  Wissens  zu  streben, 
ohne  die  Ergänzung  der  Lücken  auf  dem  Wege  der  Reflexion  ab- 
zuweisen *). 
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1)  Die  Sehrifl  ^,iKm  ilfr  fttteit  MfrfrVm**  iel  voriugiiwff«^  ivm  betliinflil,  iit 
Nothirendi^keit  einer  Reforaiation  der  Heilkuiide  in  dif'icm  Sinne  zu  beweisen 
und  dieselbe  durch  das  «ichtige  Beispiel  der  Diitelik  zu  erläutern.  —  In 
tbnlkhcr  Weise  fsl  die  Scijrift  „von  der  Kuhsl'*^  dazu  bestimmt,  die  Heö- 
kunde  gegen  ihre  Widersacher  tn  verlheidigen  und  die  Au/gab«  derselben  zu 
Bchildern. 

2)  „Irh  weiss  nicht,  wie  diejenigen,  welche  so  reden  und  die  Kunst  Ten 
diesem  Wege  ab  zu  Hypolhcsen  fiihren  wollen,  nach  ihren  Voraussetaun* 
gen  Kranke  zu  behandeln  gedenken.  Uenu  es  ist  von  tiiiien,  wie  ich  glaube, 
nichts  entdeckt  worden,  was  an  sich  selbst  warm  oder  kalt,  trocken  oder 
feucht  wäre  und  was  seinem  Wesen  nach  an  nichts  Anderem  Theil  hätte, 
sondern  ich  meine,  sie  geben  ihren  Kranken  dieselben  Getränke  und  Speisen, 
deren  wir  Alle  uns  bedieuen.  Sie  schreiben  nur  dem  Einen  warme  ^  dem 
Anderen  kalte  Eigenschaften  u.  ».  w*  zu;  denn  es  wäre  doch  sehr  unbestimmt, 
dem  Kranken  elnas  an  sich  Warmes  zu  verordnen.  Denn  derselbe  würde 
sogleich  fragen,  was  dies  sey,  und  dann  mijt^slen  sie  entweder  2u  Geschw^ätz 
oder  zu  einem  von  den  gewöhnlichen  Dingen  ihre  Zuflucht  nelimcn.**  (Von 
der  altm  Ueilh,    Littre  I,  mh) 

3)  Ifippokrales   hält   es  durchaus  für   nöihig,    die  Naiurerschetnungen  nur 
durch  physische  und  nicht  durch  übersinnliche  Ursachen  zu  erklären.   „Denn,** 
sagt  er,  ,^guitHch  ist  das  Eine,  wie  das  Andere,  aber  Jegliches  geschieht  nur 
der  Natur  gemäss  (xata  tpvötvj^*'  (Von  der  Lf//?,  de-n  Gewnssern  etc.  22^  Lit- 
tr6  II.  80,)    „Den  höchsten  Grad  der  Genauigkeit   lu  erreichen  isl  bei  der 
unbestimmien    Eigenlhümlichkeit   der   Gegenstände   unserer   Kunst  allerdings 
schwierig.    Und  dennoch  erheischen  viele  ärctliclie  Fälle  einen  solchen  Grad. 
Deshalb  behaupte  ich  keineswegs,  dass  man  die  alte  Heilkunde  als  nicht  be- 
stehend oder  unbrauchbar   verwerfen  solle,   weil  sie  nicht  immer  genau   ist. 
Denn   durch    Renexion   allein  kann  man  nach   meiner  Meinung  ebenfalls  der 
Wahrheit  nahe  kommen,  und  bewundeniswerth  ist  es  doch,  zu  welchen  schö- 
nen und  wichtigen  Erkenntnissen  man  auf  diese  Weise  und  nicht  durch  Zufall 
gelanj^t  hL''    (Von  der  allen  Heilktmdf   12.     Littr6    L  596.)-^  „Einige 
Aerzte  und  Sopluslen  behaupten,  dass   die  Erlernuug  der   Medicin   ohne  die 
Kenntniss  des  Menschen  unmöglich  sey.   Diese  Behauptung  ist  philosophischen 
Ursprungs,  wie  denn  i,  B.  Etnpedokles  und  Andere,  welche  über  die  Na- 
tur geschrieben  haben,  von  vorn  herein  untersuchten,  was   der   Mensch  sey, 
wodurch  er  zunächst   entstehe    und   wie   «r   zusammengefügt  worden.  —   Ich 
glaube,  dasjenige,  was  tut  diese  Art  über  die  Natur  gesagt  und  geschrieben 
wird,  hat  weniger  mit  der  Ueilkuiist  als  mit   der  Schrift^lellerei  (^^ygaiptn^*^) 
XU  than.    Nach  meiner  Meinung  kann  etwas  Wahres  über  die  Natur  des  Men- 
schen nur  aus  der  Heilkunde  entnommen  werden,  aber  auch  dann  nur  unter 
der  Bedingung,   wenn  einer,   wie  es  sich  gebührt,    die  gesammte  Heilkunde 
umfisst."    (Von  der  alten  Heilh.  —  Litt r*  I.  302.  305.)  -^   Offenbar  um- 
fasst  in  dieser  Stelle   das  M'ort  ^«Heilkunde'*  einen    sehr    weiten  Begriff  und 
ist  gleichbedeutend  mit   erfahrungsmäsäiger  Kenntniss  des  Menschen   im    ge- 
sunden und  kranken  Zustande.  —    Ausdrücklich    rühmt   Plato,    welcher  dei 
Hippokrates  im  Fhaeäms  und  Prot^goras  gedenkl|   die   umfassende  An- 
schauungsweise des  Hippokrates,  indem  das  Einzelne  nicht  erfasst  werdCf 
„orvfv  rrjg  roü  oXov  (pva$tog"»  — 
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Cebus  schreibt  dte  sdhstrmdige  Be^rfmdung  ilcr  Hdlkimdt;  und  ihre 
Trennung  von  der  XaturphÜosopliie  dem  Hif^pokrates  mit  den  tr(?frenden 
Worten  £ü:  i^Hippocrates  Cous,  primus  quldem  ex  omnibtis  memoria  di|piu8, 
A   studio   5spientiae  digcipünam  banc  ^eparavit^   wir   et   arte    et   facundia  in- 


Die  Hippokraiist  hc  Aulfcissiio^'  der  Heilkunde  hängt  mit  dieser 
auf  das  Ganze,  das  Harmonische  gerichlelen  Aris<*hayuiigs\veise, 
mildern  Sehönheilssinne  des  griechischen  Volkes  innig  zusam- 
men. In  dem  Anblick  des  Kranken  tritt  dem  Hippokrales  zu- 
nächst die  Störung  der  Schönheit  des  Lehens  entgegen.  Die 
Heilkunde  ist  es,  und  nur  darin  hesteht  ihm  ihr  Werth,  welche 
vermag,  die  Stcirung  zu  hescitigen  und  damit  der  Idee  der  Schön- 
heit zu  dienen*  Die  Medicin  ist  deshalb  uiclit  Wlssonschall,  son* 
dern  Kunst  (^ytix^fi'^)'  D*^  Erscheinungen  der  Krankheiten  als  sol- 
che sind  für  Hippokrales  ohne  Werth;  die  Ki^anklieit  hat  für 
ihn  nur  insofern  Interesse,  als  sie  einen  der  Genesung,  der  Rück- 
kehr zur  normalen  Schönheit  nihigen  Zustand  darstellt. 
Die  Heilkunde  dient  zunächst  und  ausschliesslich  keinem  anderen 
Zwecke  als  der  Erhallung  und  Wiedeiiiersteilung  der  Gesiunlheit, 
der  Harmonie,  der  Schönheit*),  Dies  Alles  aber  erhält  seinen  höch- 
sten Werth  durch  das  Natürliche  und  Ruhige,  duixh  die  edle  Ge- 
sinnung und  die  hohe  Achtung  vor  der  erhabenen  Aufgabe  der 
Kunst,  welche  die  Schriflen  des  Arztes  von  Kos  durchwehen^). 
Diese  innere  Einheit  des  Inhalts  und  der  Form  verleiht  denselben 
den  Charakter  des  Klassisciien,  und  durch  diesen  reihen  sie  sich 
auf  das  Würdigste  den  schönsten  Denkmälern  an,  welche  uns  der 
griechische  Geist  in  den  Werken  des  Homer,  Euripldes,  Plato 
und  Thucydides  hinterlassen  hat'). 

Ithf  notijo^g  to  vooiov,^    (De  arttcul.) 

2)  TfWenn  es  möjfiich  seyn  sollte,  mf  mehrfache  Weise  die  Kranken  herzustel- 
len, so  soll  man  den  am  wenigsten  auffallenden  Weg;  wählen.  Denn  diei  ist 
sowohl  eines  ehrenhanen  Mannes  würdiger,  als  auch  der  Kunst  angemesM- 
ner,  weil  es  nicht  darauf  berechnet  ist,  bei  den  Laien  Aufsehen  zu  erregen.** 
(De  articul') 

3)  VergL  t»esonders  die  Darstellungen  der  Bedeutung  des  Mippokratea  ron 
*Henscbel  (Haeser^s  Archiv  1, 1)  und  *Andrear,  Die  AugetiheUhnttdi 
Uipp^krates*    Mafdeb.  1SI3.  6. 

4* 
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Di«  Heitiuode  in  dea  Hippobr«ti«chen  SchrifUn. 
§.   43. 

Die  Anatomie  der  Hippokraliker, 

Es  ist  unzwelfelhaR,  üass  religiöse  Griiöde  auch  bei  den  Grie- 
chm  die  Eroflnung:  menschlicher  Leiclien  in  der  Regel  verboteo, 

und  dass  deshalb  die  hei  den  Aerzten  sich  findenden  anatomischen 
Kenntnisse  vorzüglich  durch  Zergliederungen  von  Thieren  gewon- 
nen wurden  *}*  Indess  wurden  docii  schtm  in  der  Hippokratischen 
Zelt  zuweilen  Sectionen  von  Menseben  vurgenommen^J  und  durch 
dleseOien  eine  immerhin  überraschende  Kenntniss  gewonnen^). 

Am  vollständigsten  war  den  Hippolcrallkern  das  Knorhcnsyslem 
bekannt *)f  auch  die  angiologlschen  Angaben  sind  ziemlich  genau*). 
Ihre  Kenntniss  über  den  Bau  und  die  Verthellung  des  Gefasssy* 
stems  sind  viel  rlcbtiger,  als  gewöbnlicb  angenommen  wird*).  Am 
unvollkommensten  sind  die  Angaben  über  das  Ner\^ensystera ,  zu- 
folge der  fortwährenden  Verwechselung  der  gestreckten  Faserge- 
bilde  des  Körpers,  der  Gefasse  (tfUßeq)^  Sehnen  (yBvQa)^  und  wah- 
ren Nerven  ij&voi).  Nichtsdestoweniger  linden  sich  bei  den  spä- 
teren Hippokraükcrn  (ungeffilu-  im  Zeitalter  des  Aristoteles)  die 
nberrasebendslen  Angaben  über  die  einzelnen  Ner\Tn  des  GeMms 
und  Rückenmarks.  Ausserden  grösseren  Ilirnnerven  fOIfactorius, 
Opticus,  Acusticus,  Trigeminus)  wird  z.  B.  der  Vagus  erwähnt; 
von  den  Spinalnen^n  werden  der  Plexus  hraehlaüs,  der  Nervus 
ulnaris,  die  Intercoslalnerven  und  der  Isr^hiadicus  beschrieben,  Ja 
es  findet  sieh  selbst  eine  Besrbreihung  des  Sympatbicus'^j.  Auch 
die  iVugaben  der  Hippokraüker  über  den  Bau  und  die  Verrichtun- 
gen des  Gebirns  sind  weit  voilsUindlger  als  seilest  bei  Aristoteles. 
Dasselbe  Ist  nach  Ihnen  reirb  an  Blut,  und  dient  nicbt  aliein  als 
Behälter  einer  wässerigen  Flüssigkeit,  welche  durch  die  Nase  und 
[ten  Schlund  abfliessl,  um  die  Hitze  des  Herzens  zu  massigen,  son- 
dern auch  als  Secretionsorgan  des  durch  den  Rücken  zu  den  Hoden 
gerührten  Samens;  es  ist  ferner  empflndlich,  dient  als  Organ  des 
Sehvermögens  und  als  Vermittelungspunkt  vielfacher  Sympathieen 
der  einzelnen  Körper thcile®). 

1)  Dies  ergibt  gich  tortfiglich  aus  den  lafilrekfien  Irrtliömern ,,  welche  dadurch 
entstand t!iit  dass  man  aus  dem  Ergebniss  der  Thjerseclionen  auf  den  Bau  dei 
JHenfichen  schio&s. 

3)  Die  Spartaner  Öffneten  die  Leiche  ilircs  necrfiihrers  AriBtomenes,  «m 
tM  sehen,  ab  sich  in  ihr  etwas  Ungewöiuilichca  finde.    Sie  fanden  „curAcry^vo* 
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i^r}XlctyftivQ9  nctl  ti^v  ua^dtap  dctatltitv.**  Der  MessenJer  Aristo dcmuf 
tudtei  seine  der  Schwan^erschdft  beschuldigte  Tochter  und  beweist  durcb  die 
£röfFitung  der  Leiche  ihre  Unschuld  (Paus an*  IV.  9,  5).  Eg  ial  tu  be- 
merken^ dass  beide  Erzählungen  rauhe  Spartauer  betreffen. 

'S)  Die  wichtigsten  BeweissteUen  dafür,  daas  die  Hippokratiker  wirklich  mensch- 
liche Leichen  zergiicdert  haben,  sind  von  Littr^  und  BoBenbautn  (zu 
Sprengel,  I.  359)  gesammcit.  Die  HaupUlellen  sind:  De  artkuU»,  cd. 
Kuhn  ilL  198.  Hier  wiid  der  Bruch  der  Röckemvirbel  als  unheilbar  gc- 
schUdertf  weil  die  Reposition  nur  von  der  Bauchhöhle  aus  möglicli  sey.  Diese 
aber  künne  nur  hei  der  Leiche  vorgenommen  werden  (,^f/  fiij  tig  diotofiav 
top  av^Qmjrov^*^  —  nal  tavta  v^xgm  üiov  ts  aroif«»».**  —  Epid.  V,  (Ul. 
p.  560),  Section  eines  an  Rippenbruch  und  Eiterung  Verstorbenen.  —  Dv 
ardntHs  fllL  p,  136)  werden  das  Schullergelenk,  äe  fracturhZl,  (Littri, 
in.  540)  die  Bänder  des  EHenbogengrlcnks  so  beschrieben,  wie  nur  die  Vn- 
terauchung  menschlkher  Leichen  es  möglich  macht.  —  De  corde  (L  489)  ift 
von  der  anatomischen  Untersuchung  des  Herzens  die  Rede  u.  s.  w*  u.  s.  w, — 
Keine  der  Hi|)pokraliscben  Schriften  ist  ausschliesslich  der  Anatomie  gewid- 
met, sondern  die  Beschreibung  der  Organe  ist  gelegentlich  in  den  übrigen 
Inhalt  verwebt  —  Vergl  über  die  Anatomie  des  Hippokratcs  und  der  Hippo- 
kralikcr:  Triller,  De  Bippvcratis  sfudiQ  anahmko  sintjutari,  Viteb,  17S4. 
4.  —  *HalIer,  Frogramma ^  quod  Hippocrates  rarpora  humana  secu^riL 
G6H.  1737.  4, 

4)  Die  Beschreibungen  der  Knochen  finden  sich  vorzüglich  in  der  ScbHR  <t# 
fracturis  und  Vectiarius^ 

6)  In  den  Koiachen  Vorhersagungen  (f.  p.  319)  werden  Fleisch  (ouQuti)  im 
Allgemeinen  und  die  dasselbe  eonsttliiirenden  einzelnen  Muskeln  (fivt^)  un- 
terschieden. 

6j  Schon  vor  Hippokratcs  unterschied  Euryphon  Arterien  und  Venen 
(indem  er  annahm,  dass  aus  beiden  Blutungen  erfolgen  können).  Dem  Blute 
uird  ein  Umlauf  (7Sfgio5og)  zugescliripbcn ,  ein  Ausdruck,  den  man  irrig  auf 
den  wahren  Kreislauf  hat  beziehen  wollen.  Die  genaueste  Beschreibung  des 
Gelassaystems  aus  dieser  Zeit  rührt  von  Diogenes  von  ApoUonia  her,  wel- 
cher höchst  wahracheinlich  vor  Hippokrateg  lebte  ($.  oben  dre  ioniücbo 
Schule),  —  Das  Folgende  enthält  die  Hauptsache  der  Ängiologie  desselben  - 
„Die  Gefasse  in  dem  Menschen  verhalten  sich  also :  Es  gibt  zwei  grössle ; 
dieselben  verlaufe»  durch  den  hohlen  Rumpf  neben  der  Wirbelsäule^  —  jedes 
zu  dem  Schenkel  seiner  Seite  und  nach  oben  zu  dem  Kopfe  neben  den  Schlüs- 
selbeinen durch  den  KehUheil  de«  Malst^s.  Von  diesen  aber  gelangen  die  Ge- 
fafse  zum  ganzen  Körper  ^  von  der  rechten  namlich  zu  den  Theilen  linkSi  von 
der  linken  zu  den  Theilen  rechts,  die  beiden  grösslfu  zu  dem  Herzen  In  der 
Nähe  6es  Rückgralhs,  die  übrigen  ein  ^uMUg  höher  hinauf  durch  die  Brusthöhle 

unter  der  Achsel  entlang  in  die  jedesmalige  Hand  ihrer  Seile  — ►.  Andere 

dünnere  gehen  von  den  Stammgefässen  ab,  von  dem  rechten  zu  der  Leb«r,  ton 
dem  linken  zu  der  Milz  und  zu  den  Nieren.   Die  zu  den  Schenkeln  abgehenden 
spalten  skh  In  der  Mlie  der  Verbindungsstelle  (der  Schenkel  mit  dem  Rum« 
pfe).  —  Der  grosslc  Zweig  verläuft  an  der  hinlern  Seile  der  Lende  und  ftf- 
idieint    dick,  der   andere   an    der  inneren  Seite  der  Lende  erscheint  ei^«% 
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i^etiifer  dick  m  jentr. Ka  trcnueo  sich  abert  »owohl  nach  flcm  Bm* 

che  Als  nach  der  Brust  hm  vl«\e  und  dünne  Gefisse  von  den   Uauptätäaimen 
Die  nach  dem  Kopfe  dyrch  dtn   Kehllhdl  des  Halles  verlaufenden   erschei- 
nen  am   NasenUieil  grosä;  von   jedem  derselben  spalten  sieb  an  dem   End- 
punkt viele  ab,  welche  nach  dem  Kopfe  (cehen,   «o  aber,  dass  die  von   der 
rechten  Seite  nach  der  linken,  die  von  der  linken  nach  der  rechten  liinüber' 

gehen- Ändere   Zweige  gehen    von   ilmen    zu  den  Brüsten ,   wieder 

andere  verlauren  von  Urnen  zu  den  Hoden,  andere  aber  gehen  unter  der  Haut 
und  durch  das  Fleisch  zu  den  Nieren  und  enden  in  den  Hoden  bei  dem 
Manne  und  im  Uterus  beim  Weihe.  -^  (Aristoteles^  Bist.  anim.  IIl.  2.  — 
Panxenbieter  1.  c.  p,  75  eeq.  — )  Aristoteles  bemerkt  ausdrücklich^ 
dasrf  man  sich  über  den  Verlauf  der  äusseren  Gefasge  (Venen)  an  mageren 
Menschen  unterrichtete.  —  Ziemlich  dieselben  Angaben  über  die  Verlheilung 
der  Gefässe  finden  sich  im  Timaeus  des  Piaton,  Roule  in  einem  von  Ari- 
al o  t  e  l  c  s  aufbewahrten  Fragmente  des  S  y  e  n  n  e  s  i  s  von  Cypern. 

7)  Epidem,  IL    Liltre,  V.  p.  124. 

8)  Die  wichtigsten  Angaben  über  das  Gehirn  finden  sich  in  dem  Buche  „P* 
morbo  sacroJ*'  —  VergL  *Harlcss,  Geschichte  dtr  Hirn-  und  NervenUihr^ 
im  Aflerthume.    Erlang.  1801.  8.  S.  153  ff. 

§.    44. 
Die  Phygiologie  des  Hippokrates. 

Dlüseti  auatomisrhea  Kenntnissen  g:emäss  l>esfb rankt  sich  die 
Pliysiolngic  auT  einige  wenige  zur  Erläuterung  der  organischen 
Vorgänge  unenlbelirlirhe  üruntlhegiilfc.  Im  geraden  Gegensätze 
7,11  den  iVatiirpliilosophen ,  namentlich  ans  der  eleatischen  Sehule, 
welehe  einem  einzigen  hypothelisehen  Klcmente  das  Spiel  des  Le- 
ttens tnul  der  iüanklieit  hdmassen,  schrieb  Ilippokrales  die  Haupt- 
rolle im  gesunden  imd  kj^rmken  Znsl^inde  denjenigen  StoBTen  zu, 
wekiie  die  tägliche  Erfalirnug  als  die  iiauptsiichliehen  Vermflller 
der  organischen  Vorgänge  erseheinen  Hess,  dem  Blute,  dem 
Schleime,  der  gelben  und  der  schwarzen  Galle.  Die  gleich- 
massige  Mischnng  und  Thä'tigkeil  derselben  (Kqäaiq)  ist  Bedingung 
des  gesiiiiüen  Zustajides;  durch  abnormes  Henorlreten  des  Ein- 
zelnen entsteht  Krankheit*;.  Die  eigentliche  Ursache  des  Lehens 
wurde  aus  ähnlichem  Grunde  auf  ein  feines  materieOes  Prlneip,  die 
eingeprianzte  Wärme,  zuriickgefuluM^).  i\Js  der  Träger  dieser 
eingepllanzlen  Wärme  gilt  eui  lurtarüger  StoiT  (jtvivfm),  der  sich 
forluährend  in  den  Adern  bewegt.  Zun\ eilen  wiid  der  Inbegrif 
und  gemeitksame  Grund  der  lebendigen  Erscheinungen  auch  als 
f/it'tfic  bezeichnet^).  Von  eigentlichen  Erklärungen  der  beobachte- 
ten Erscheinungen  aber  finiiet  sieh  In  den  ächten  Schriften  des 
lUppokrates  keitje  Spur. 
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#27  ftriSffttTjv  Svvafttv  iBiijv  änoBttuvvfitvo^.**    (riegl  dffi*  ifitQtn,  19.    Lit- 
tr6  I,  620), 

2)  „Die  wachsenden  K&rper  haben  die  meist«  eitigepflanilc  Wärme  und  erfar- 
dero  deshalb  die  meigte  Nahrung.  Auiserdem  zelirt  sich  der  Körper  auf. 
Bei  alten  Leuten  findet  dich  nur  wenig  Wärme  und  daher  bedürfen  m  auch 
nur  ivenig  Nahrungsmiitel :  denn  bei  diesen  würden  sie  unterliegen.  k\xs  eben 
dem  Grunde  sind  auch  bei  Greij^en  die  Fieber  nicht  ebenso  heflig^,  deun  ihre 
Natur  ist  kall,"  —  „Der  Dannkanal  beiiilil  im  Winler  und  Frühling  mehr 
eingepflanzte  Wärme  und  verlangt  deshalb  mehr  Nahrung.'*    ( Jp/ior*  L 14. 1&.  | 

3)  Z.  B.  in  dem  berühmten  Satze:  ^^vQvccav  tpvcn^  /i/t4»o<.** 


§.  45. 
Die  praktische  Heilkunde  des  Uippokrates 

Den  Mittelpunkt  «1er  lllppokraUschen  Lehren  bildet  die  Thera- 
pie; auf  diesem  Gebiete  olfenbarl  sieh  ihre  eigentliche  Bedeutung. 
AUcs  Wissen  und  Öeslreben  des  Arztes  erhält  nur  dadürth  Werth» 
dass  CS  dem  letzten  Zwecke  der  Hellkunde,  der  Erlialtung  und 
Wiederherstellung  der  (resumllieit  dient  V).  Als  Kern  dieses  Wis- 
sens ersrheijit  die  Prognostik,  d,  h.  nach  den  el^a*iien  Worten 
des  Hippokrates  die  Kenntiiiss  und  Bciirtlieiluni,^  der  vergange- 
nen sowohl  als  der  gegenwärtigen  Verhältnisse  des  liranken,  zum 
Behufe  der  Voraushestinimung  der  Zukunn  desselben^).  Diese 
Prognostik  ist  das  wesentliche  Ergehniss  von  der  organischen  An* 
scliauungsweise  in  der  Koisehen  Schule,  nach  weicher  die  einzelnen 
Ei'seheinungen  des  gesunden  sowohl  als  des  kranken  Zustandes 
durch  ein  höheres  Pilncip  zu  einer  uiilheilljaren  Einheit  verbunden 
sind.  Die  Pi^ognostik  des  HIppokrales  umfasst  deshalb  den  ge- 
sammlen  Umfang  der  an  dem  Kranken  sich  olTcnbarenden  Vor- 
gänge ;  der  Lehre  von  den  Ersachen  der  Ki'aukheit  und  ihren  Er- 
scheijjungen,  insofern  dieselbe  dazu  dient,  den  Ausgang  der  Krank- 
beit  zu  bestimmen,  und  Ihrer  speeiellen  Darstellung  ist  eine  der 
wichtigsten   Schriften  der  llippokratischen  Sammlung  gewidmet*), 

i)  S.  oben  $.  42. 

2)  Deshalb  beginnt  die  ,,PrognoMfih*^  mit  dem  Satie :  „Tof  If/j^op  ioniu  ßoi 
affietitv  flvtu  nQOvotav  inttfjÜtviiv .  nifoytvmCutov  fctp  n&i  n^&liyiov  naga 
fOMT*  ¥0QiOv<u  tu  Tf  ntt^iovtu  %al  tu  nQoyiyovorctt  nal  ttt  fiHlorttt 
hted-at,  0X0(7«  ti  ^agidtlnovci  oi  da^ivioptts  inditj^/tvfitvog^  ntfftipott' 
at»  fiallcp  tu  TCDv  voaiovrmv  n^iiyfiattty  —  „Tijv  61  ^foiynfhiv  rrgtcxa  ar 
noiioito  nQOti^mg  t«  IcoftiPtt  twp  JictÖTj^wt «>*'.** 

'X\  Vergi.  •Ermeriufi^  Spechneit  kUtorintm  de  Hipporrmn  »locthnm  a  pr9- 
pwiUct  oriuHda,    L.  B.  1Ö32.  L 
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S-  40. 

Aftiotogif    und   Pathogenie. 

Die  Ursachen  der  Krankheiten  zerfallen  nach  Hippokralei 
In  '^wei  ^ossc  Alilheiluiigen :  a)  die  äusseren,  d,  li.  alle  lu  dec 
Natur  des  Menschen  ond  seiner  linigebiing'  begriiMeten  (Klima 
Jahreszeiten,  Lebensalter,  vor  Allem  die  epidemiscben  Einlliisse)  *)? 
b>  die  von  dem  Willen  des  Älenschen  al^hän^gen  Schädlichkeiten, 
die  diätetischen  Eindiisse  im  wcitcslen  Sinne.  —  Diese  Ursacheo 
nifen  die  Kranklieiten  dadurch  liervor,  dass  sie  die  normale  Be- 
schaffenheit des  Menschen,  insliesondere  die  auf  der  Unversehrtheit 
der  Cardliialsälte  beriLhende  normale  ,,Krasis^*  lindenu  : —  So  ent- 
springen dem  llippokrates  die  meisten  Krankheiten  aus  Mangel 
und  Ijebermaass  des  filutes,  des  Schleimes,  der  gelben  und  der 
seliwarzen  Galle;  sehr  selten  werden  einzelne  Störungen  von  ab- 
normen VerhaHuissen  des  ..nveiffia^^  oder  des  ^y^fufviav  ^f^^oi^*' 
abgeleitet  ^).  Alles  aber,  was  sicli,  wie  z.  B,  in  den  endemischen  und 
epidemischen  Krankl»eitsrormcu,  der  Erklärung  durch  bekannte  Na- 
turgesetze entzieht,  Alles  zumal  in  dem  Bilde  der  Krankbeitser- 
scbeinungen,  zu  dessen  Atisgleicbung  die  ,,yrtf#f'*  nicht  ausreicht, 
i'asst  Hippokrates  unter  dem  BegiilTe  des  ,,^5*a/'  zusammen'). 

1)  Die  Zusammenstellung  des  Einllusses  de»  Lebensalters  mit  dem  der  Jakret»- 
7etteii  knüpCl  blcIi  an  die  Ansteht  des  tlippokrates  von  der  eiu^epOiinzteit 
Wärme  und  ilircm  Wechsel  in  den  vcrBchiedenen  AUcrsepochen.  —  Tcber 
die  der  Berücksictiti^ing  der  epidemischen  ConsUtutJon  beigelegte  WichUg- 
keit  s.  bes.  Epid.  IIL  16.    (LiUrt^  Ui  101). 

2)  Dün  ScIiIagOuss  z.  B,  erklärt  Uippokriteg  durch  StiUstand  dts  nw&vßtt 
in  den  Adern  (TicL  acut.  37.  Itj. 

3)  „Fvoyta  ovp  xqi]  tmv  nad-fmv  xtov  tokovtitov  tcig  rpvütag,  onoaop 
vntQ  njy  Svvtxf^tv  tlal  ttov  ütiofidTt^v,  aßet  äh  uetl  tt  r«  d^ctov  Iv  rj/cri  vo^~ 
aotCi  Hid  tovtifov  tqv  ngovotap  i%fiap^dTUv*  —  Tl^oyvamtinoP  l.  — 
(tittr^,  U    112). 

§*  47. 

Semio  lik. 

Ingleicli  grösseres  Gewiclit  iiidess  als  aul  die  Ergriindung  der 
Feiller  der  Cardinalsline  legt  llippokrates  auf  die  unmittelliare 
BetilKirlitung  der  KrantlieiLssymptome.  In  dieser  Beziehung  alier 
ist  CS  ferner  vmi  der  grusslen  Bedeutung,  dass  derselbe  eben  so 
sehr  darauf  dringt,  bei  der  Diagnose  alle  Verlialüiisse  des  Kranken 
ins  Auge  zu  fassen^),  als  flu*   die  Ermittelung  deraelhen  haupl- 
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sachlich  ilas  Ergebntss  der  eigenen  sinnlichen  Wabrnebmimgeu  des 
Arztes  zu  benutzen*).  Die  Diapiostfk  des  Hippokrates  hat  des- 
halb einen  entschieden  objektiven  Charakter.  Nichtsdestoweni- 
ger betrachtet  H.  das  Ergebniss  der  objektiven  UBlersuchung  nur 
als  das  Material  für  die  eigentliche  erfahrungs-  und  verstandesge- 
mässe,  auf  dem  Wege  der  Reflexion  zu  gewinnende  Diagnose^). 
Aber  auch  hier  kehrt  derselbe  zu  seinem  prognostischen  Stand- 
punkte zurück,  indem  er  die  krankhaften  Erscheinungen  iiauptsUch- 
lich  insofern  ins  Auge  fasst,  als  diesellien  für  die  Vorausbe&timmung 
der  ferneren  Wendungen  der  Krankheit  von  Wichtigkeit  sind. 
Seit  langer  Zeit  war  die  Koische  Schule  im  Besitze  eines  ansehn- 
lichen und  werthvollen  seraiolischen  sowohl  als  prognostischen  Ma- 
terials, als  dessen  Probe  die  ^^tCaiac/ten  Forkersagungen^^  <llenen 
können.  Hippokrates  gelangle  durch  seinen  Bildungsgang  nicht 
allein  in  den  vollen  Besitz  dieses  Materials,  sondern  er  bereicherte 
dasselbe  wesentlich  durch  seine  eigene  Beobachtung,  und  verlieh 
ihm  durch  das  von  ihm  geschalTene  prognoslisebe  Princip  die  Be- 
deutung der  wissenschaniichen  Erfahrung.  Die  einzelnen  Symptome 
sind  nämlich  nach  der  Lehre  des  Hippokrates  nur  Insofern  von 
Bedeutung,  als  sie  in  ihrer  Gesammlheit  ein  Bild  des  allgemeinen 
Zustandes  des  Kranken  liefern'').  Dieses  Bild  aber  ist  In  den  aku- 
ten Krankheiten*)  wesentlich  abhängig  von  dem  Zeiträume  der 
Krankheit  oder,  nach  Hippokratisclicr  Anschauungsweise,  von  den 
im  Verlaufe  der  Krankheit  eintretenden  Veränderungen  der  Ki*ank- 
heilsstofl'e  auf  der  einen  und  von  dem  Verhalten  der  Naluj'krafl 
auf  der  anderen  Seite, 

Die  Krankhcitsstoffe  nämlich  durcMaufen  nach  Hippokrates 
drei  Zeiträume  der  Enti^lckelung ,  den  der  Rohheit  (y^dnsxpia'*)^ 
der  Kochung  („7r«i//ig*0  und  der  Krisis.  Der  erste  Grund  dieser 
Veränderungen  Ist* die  ,,^t5tr*^'^,  das  hauptsächlichste  Werkzeug, 
dessen  sich  diese  zur  Herbeiführung  derselben  bedient,  die  einge- 
pflanzte Wärme.  Demzufolge  muss  die  Autoerksamkeit  des  Arz- 
tes bei  örllicben  akuten  Krankheilen  hauplsachlich  auf  die  lokalen, 
hei  OeberhaH^n  Krankheiten  anf  die  allgemeinen  Krisen  gerichtet 
86yn.  Zu  den  kritischen  Erscheinungen  aber  rechnet  Hippokra- 
les  nicht  blos  die  Vermehrung  der  Se-  und  Excretionen,  sondern 
zum  Theil  auch  die  Im  Parenchym  der  Organe,  namentlich  in  pe- 
ripherischen Theilen  erfolgende  Ablageiimg  (dniatattk^)  der  Kranke 
heitsprodukte.  Im  weiteren  Sinne  bezeichnet  Hippokrates  in'* 
dem   Worte  dniütaötq  aber  auch  Jede   nicht  kritische  Wendui 


er  KrankheU,  besonders  Nachkranklieiten*).  Nu«  aber  hatte  die 
Erfahrung  schon  die  Vorg:linger  des  Hippokrates  in  der  Koischen 
Schule^)  gelehrt,  dass  die  Entscheidungen  der  Krankheiten  vorzugs- 
weise an  gewssen  Tagen  erfolgen,  und  soniiL  dient  die  berühmte 
Lehre  von  den  kritischen  Tagen  als  wesentliche  Ergänzung  dieses 
nichtigen  Thcils  der  Hippokratischen  Prognostik,  Hippokrates 
selbst  erklärte  indess  ausdrücklich,  dass  nach  diesen  BesUinmun* 
gen  keineswegs  ganz  genau  der  Eintrilt  der  Krisen  angegeben  wer- 
den könne,  indem  man  dieselben  eben  so  wenig  als  das  Jabr  und 
die  Monate  nach  vollen  Tagen  berechnen  dürfe  ®). 

Bei  diesem  vorzugsweise  auf  das  Allgemebie  gerichteten  Cha- 
rakter der  Heilkunde  des  Hippokrates  hat  es  nichts  Ucherra- 
schendes,  dass  die  Schriften  desselben  eine  selbsüloiligc  Darstel- 
lung der  speciellen  Kranklieitsformen  eben  so  wenig  entbalten,  als 
systematisch  geordnete  Monograpbieen  der  übrigen  Gegenstände. 
Allerdings  unterscheidet  Hippokrates  die  als  nalÜrliche  Einbeiten 
sieb  deutlich  genug  darstellenden  Krankheits formen  der  Wechsel- 
fleher,  des  Kausos,  der  Cholera,  der  Pneumonie,  der  Pleuritis,  des 
Tetanus  u.  s.  w.  Aber  er  bedient  sich  dieser  Nomenclatur  eben 
nur  als  solcher,  und  rechnet  der  Knidiscben  Schule  die  von  Ihr 
eingeführte  Zersplitterung  der  Krankheitsformen  zum  besondere» 
Vorwoirfe  an^). 

1)  Die  Hauptslcllc  hieriti?  ist  Epid*  I.  ieci.  3,  all  init    (Littre  U.  668), 

2)  Dieser  uichUge  Umstand  bildete  itdch  Qippokmtes  eigener  Ang:abe  einen 
weseiUiclicn  Uaterschied  zwischen  ihm  und  der  KnidiÄChcn  Sclmte,  —  „Die 
Verfasser  der  Kindischen  Senteiizeu  haben  das,  wa^  die  Kranken  selbst  in 
jeder  Art  des  Leidens  empfinden,  und  die  Ursachen  desselben  ^enau  beschrie- 
ben. In  dietser  Beschränliung  wOrde  auch  ein  Nichtarzt,  wenn  er  sich  bei 
dem  Kranken  sorf^fallig  erkundigte,  eine  genaue  Beschreibung  liefern  k5nnen< 
Aber  jene  Sihrt fisteller  haben  das,  waa  der  Arzt  erforschen  mus»^  ohne 
dass  es  der  Kranke  ihm  iagt,  g^gssentheils  vernachlässigt.  Aber  gerade  die- 
ses ist  nach  den  einzelnen  Fallen  verschieden  und  von  Wichtigkeit  für  die 
Deulung  der  Erscheinungen.**  (De  regim^  in  ami.  ab  inil,)  Vergh  Epid. 
IV.  43.    (Llttr^  V,  164),     Epid,  VI.  »ecl.  3.  12.     (Littr^  V.  p,  298). 

3)  Die  sonderbare^  schon  im  Alterlhume  aufgestellte  Venimthung,  dass  Hip{»o- 
krates  den  Puls  nicht  gekannt  habe  (dessen  Kenolniss  von  Erotlanus, 
[Gloti.  itt  Hipp.  p.  382  cd.  Frani]  bereits  dem  Demokritus  zugeschrie- 
ben ward),  vfird  durch  ErMähaung  des  Fulses  an  vielen  Stellen  der  Hippo- 
kratischen SchriOen  (welche  Littre,  a.  a.  0»  I.  227  und  Hosenbaum  zu 
Sprengel  L  378  xusammengesteUt  haben)  mehr  nh  hinreichend  wider- 
legi.  Sie  konnte  nur  dadurch  entstehen,  dass  Hippokrates  tbeits  sich 
in  der  Regel  nicht  de»  spateren  Wortes  „tf^vyjudg",  sondern  des  Wortes 
„Siftl^o^S  fi«dl/tt"  «.  §*  w.  bedient^  theils  dass  er,  ganz  seiner  Anüchauungi- 
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«reise  getreu,  auf  dts  Verhalten  des  Palse*,  obsckon  er  m  Allgemeinen  die 
Beobachtung  desselbrn  empfiehlt  („diejenigen»  welcho  den  Puls  beobacbleu« 
handeln  besser,  als  diejenigen,  welche  seine  Berücksachtigung  unterlassen*'—), 
als  eines  einzelnen  Zeichens»  weit  geringeren  Werlh  legt»  als  »eine  Nachfol- 
ger —  Vergl.  über  die  Fulslehre  der  Allen  besonders  Schell  er,  Fe&er- 
Melzung  des  Celsus^  L  173  ff. 

I)  Vergl.  die  ausgezeichnete  Darstellung  bei  Littr^i  I.  410  ff. 

5)  In  den  achten  Schriflcn  des  Eippokrates  habeh  die  auf  akute  Rrankhei- 
ten  bezüglidien  Bemerkungen  bei  Weitem  das  Ueberg«wicht  über  die  den 
chronischen  Erkrankungen  genidmeten  Betrachtungen.  Dies  erklärt  sich  sehr 
leicht  aus  der  charakteristischen  Riclilung  der  Hippokratischen  Heilkunde, 
zum  Theil  rielleichl  auch  durch  den  häufigen  Wechsel  des  Aufenthalts  des 
Hi{»pokrate8. 

6)  So  wird  t.  B.  FrognosL  2A,  (Littr*  11.  180J  auch  der  Uebergang  eines 
anhaltenden  in  ein  Tiertagiges  Fieber  als  ehtdüraciu  bezeichnet. 

7)  Die  Lehre  ron  dem  T)^us,  den  Krisen  und  der  Apostaso  findet  sich  beretts 
in  den  Roischen  Vorhersagungen  rorgebildct.  In  der  Hauptstelle  fiber  diesen 
Gegenstand  (Epid,  f.  12)  bezeichnet  Hippokrates  als  kritisch  für  die  an 
geraden  Tagen  erfolgenden  Krisen  den  4ten,  6teD,  8tea,  lOlen,  14ten,  SOsten« 
SOsteui  40sten,  GOsten,  BOsteui  iC%ten,  für  dU  ungeraden  den  3ten,  dten, 
7ten^  9teu,  Uten,  17ten,  21sten,  27sten,  Slsten  Tag. 

8)  Frognoft  20.    (L  i  1 1  r  e ,  IL  168). 

d)  Als  Beispiele  einzelner  Krankheitsschilderungeo  können  folgende  angeführt 
werden:  die  des  Brennfiebers  (Kausos),  eines  Ijphosen  Erkrankens,  dessen 
Natur  zahlreicher  Untersuchungen  ungeachtet  nicht  genauer  erforscht  werden 
wird.  Hippokrates  behandelte  dasselbt  Yorzügllch  mit  reichlichem  Wasser- 
Irinken,  Klistieren  und  Hjdromel  (De  reg.  in  acut,  Appetid,  Littrd,  IL 
394  flf,  _  i^id,  9.  Littre,  IL  434).  —  der  Pneumonie  und  Pleuritis  (ibid. 
n.  LHtr6,  IL  456J.  —  der  Phthisis  (£pid.  L  2.  Littre,  IL  604).  — 
der  Cystitis  (Frogn,  19.  Liltr*,  IL  166).—  der  Otitis  interna  (das.  p. 
174  u.  8.  w.). 


Therapie. 

Den  gTösslen  Ruhm  und  die  unver^ängliclisle  Ehre  hat  sich 
HIppokratrs  erworben  durch  die  Naturgcmässhelt  seiner  thei*a- 
peiiliiiclien  Grundsatze  und  die  Einfachheit  seines  ärztliehen  Man- 
delas. In  der  crsteren  Rüe ksichl  Iriit  um  iUierall  sorgraitige  Pili- 
ftrn^  des  Erreichbaren,  verstäjiriijre  Er-wäpmg:  dei*  zu  Erslrchenden, 
In  der  lelzleren  die  siehcre  Ausfiihruii^  des  Besehlo««e»eÄ  eiitge- 
gcD*).  Arn  meisten  aber  ist  der  Arzt  von  Kos  zu  allen 
gepriesen  worden  we^^en  seiner  hohen  Achtung  vor  dem  'i 
erhallüuder  NatuikrälXe  aucii  Inmitten  der  ajisciLeiaeaflea 
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fung*).  In  diesem  Sinne  war  Hippokrates  Physiatriker,  aljcr  er 
buidlgt^  ebenso  entschieden  dem  unajitaslbaren  j,Conlraria  contra- 
riis'*')  und  sein  ist  der  Ausspruch,  dass  extreme  Fälle  extreme 
Älltlel  verlangen,  dass  Feuer  und  Messer  Krankheiten  heilen,  die 
Inneren  Mitteln  unzugänglich   sind*). 

Am  deuükhsten  zei^  sieh  die  Eigenthüralichkelt  der  Hippo- 
kratischen  Therapie  tel  der  Behandlung  der  akuten  Krankheiten, 
besonders  den  Fiebern,  welche  nach  seinem  Ausspruche  vorzugs- 
weise Gelegenheit  geben,  das  Talent  und  die  Kenntnisse  des  Arz- 
tes zu  erprohen*).  Bei  diesen  war  ihm  die  wichtigste  Aurgabe, 
die  etwaigen  dringenden  Symptome  gleich  Anfangs  mitentscheiden- 
den Mitteln  zu  hekämpfen,  alsdann  die  an  gewsseu  Tagen  ein- 
tretenden Krisen  zu  envarten,  die  zögernden  anzuregen,  die  über- 
mässigen zu  heschränken  ^) , .  stets  aber  das  genaueste  Augenmerk 
auf  die  ErbaUufig  des  nothigen  Maasses  der  Kräfte  zu  richten, 
deren  wahre  oder  scheinbare  Verminderung  hierbei  die  sorgRiltigste 
Berücksichtigung  Tand^).  Aus  diesem  Grunde  entzog  er  selbst  in 
hitzigen  Fiebern  dem  Kranken  die  Nahrung  nicht  gänzlich,  und 
hielt  im  Gegensatze  zu  dem  zu  seiner  Zeit  gebräorhlichen  Fasten  •) 
selbst  eine  etwas  zu  reichliche  Diät  für  weniger  nachtheiüg  als 
eine  völlige  Enthaltsamkeit*). 

Auf  diese  Weise  bildet  die  Diätetik  den  Mittelpunkt  der  HIp- 
pokratlschen  Therapie,  und  zwar  in  einem  Umfange,  von  welchem 
die  fernere  Geschichte  unserer  Kunst  kein  zw  eltes  Beispiel  darbie- 
tet. Schon  vor  Hippokrates  scheint  die  Kölsche  Schule  einer 
vorzugsweise  diätetischen  Behandlung  gehuldigt  zu  haben,  jeden- 
falls aber  wurde  dieselbe  dnrch  den  Erslcren  zu  einer  künstleri- 
schen Methode  ausgebildet  und  dem  Verfahren  der  Knidier  entge- 
gengestellt, welche  dieselbe  fast  ganz  vernachlässigten  und  im  Ge- 
gentheile  dem  Gebrauche  heilig  wirkender  Arzneimittel  ergeben 
waren  *^). 

1)  t^TIthna  %ata  loyov  noiiovzi  firj   y^vo/iivmv  tmv  xurta  loyoy,  juij  ßittt- 
ßalvftP  iq>   frf^o»  nivfyvxoq  rot?  Äojof^ro^  i{  «Vz^ff*"     C^g>op<tf/*.  U.  52.) 

2)  ^^Nammv  Kpvanq  /ijT^oi*"     Äfytiv   xä  ^goyivoftiva  •    yiyvooaxHv   tu   xu- 

ßaxa  dvo,  oiipiliHV   rj   ftfj    ßldnttiv.    *H  rixvfj  ^ta    ZQtwVt  to    vQvüfjfia^ 

po^arjßttTt  tov  vosiovtet  furd  tev  itjTQOv  ZQ^-**  (Epid.  1.  5.  Littr^i 
II.  631.)  Dass  in  diesen  und  ähnlichen  Sätien  nicht  tod  einer  selb:^tbewuss- 
len  und  planmässigen  Eeilkraft  der  Natur  die  Rede  ist »  sondern  dass  mit 
denselben  nur   der  Ueber^ang  d«s  krankeD  Zustandes  in   den  gesuaden  nacli 
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tiem  Gtaetie  der  eau&aleii  Entmckeluuf  der  Erscheinung«!!  beznctinct  \Tird, 
gellt   aus  ander«»   Stellen  mit  Entachiedenbeit    iierror   (z.  B.    y,'Anuii%vtag 

3)  Aphor.  Ih  22.  —  ,,Tc£  üavtia  tSp  Ivavtleav  ictliß  /tjfittttt '  lijt(ft%fj  ya^ 
ioti  n^oc&ieig  nul  &fpa{pt<fis,*''  (De  fiatib*  L  &70.)  —  Allerdings  findet 
sieb  auch  der  Satr. :  '^Alo^  o$t  rposcoc  dicf  tct  oftota  vttvcos  yivtTcit  netl  dtti 
tu  ofiota  n^octpiQoiiiva  ht  vovßivptmv  vytalvowrai^*^  Als  Beispiele  wer- 
den unter  Anderem  die  Beseitigung  des  Fiebers  durch  vttrnies  Getränk  und 
Bäder,  des  {gastrischen  Erbrechens  durcli  Breclimiltel  angeführt,  —  Hiernach 
hat  man  kein  Bedenken  getragen,  dem  grossen  Kaer  auch  die  Erfindung  der 
Homöopathie    zuzuschreiben    (LiDdfberg  in   Ammon's  und    Waltber*! 

•Journal  für  Vhirurgtf,  1816). 

4)  Aphorum.  I,  6.  —  L  23. 

5)  ^fUeshalb  ist  es  schwer,  so  genaue  Kcnntntas  sich  lu  erwerben,  dass  man  nur 
hier  und  dort  wenig  fehlt*  Und  ich  wurde  wohl  den  Arzt  gar  sehr  loben, 
der  wenig  irrte.  Aber  vollkommene  Kenntniss  ist  selten  zu  sehen.  Denn 
die  metslen  der  Aerzte  scheinen  in  dieser  Hinsicht  schlechten  Steuerleuten 
zu  gleichen.  Denn  auch  die  Fehler  dieser  werden  nicht  erkannt,  wenn  sie 
dieselhen  bei  ruhiger  M'iiterung  begeben.  Wenn  aber  ein  heftiges  Wetter  sie 
erfasst  iind  widriger  Sturmwind,  so  wird  sofort  allen  Menschen  klar,  dass  sie 
durch  Unwissenheit  und  Verkehrtheit  das  Schiff  zu  Grunde  richten  werden. 
Ebenso  die  scldcchten  und  die  Mehrzahl  der  Aerzle,  wenn  sie  Kranke  be- 
handeln, welche  keine  Gefahr  darbieten;  denen  auch  wohl  Einer,  der  die 
grÖBsten  Fehler  beginge,  nichts  Sclilimmes  zufügen  \Tirde.  Solche  Krank- 
heiten aber  stossen  den  Menschen  häufig  und  viel  öfter  als  gefährliche  fU, 
und  wenn  die  Aerzte  bei  diesen  Fehler  begehen,  so  tvird  das  den  Unkundi- 
gen nicht  offenbar.  Wenn  sie  aber  in  eine  grosse  heftige  und  gefalurliche 
Kranklieit  vevfaUcn,  dann  werden  die  Fehler  und  die  Ungeschicklichkeit  Jener 
Allen  offenkundig.  Denn  die  Folgen  derselben  sind  bei  beiden  (bei  Schiffern 
und  Aerzten)  nicht  erst  nach  langer  Zeitj  sondern  sogleich  vorhanden.'* 

6)  „Sich  Abscheidendes  oder  gehörig  Abgeschiedenes  soll  weder  getrieben,  noch 
Ton  Neuem  geschärft  werden,  weder  durch  Arzneien,  noch  andere  Heize, 
sondern  in  Ruhe  gelassen  werden*  -^  Was  man  ausführen  muss,  führe  man 
da  aus,  wohin  es  am  meisten  hindrängt,  durch  die  zweckoiässigen  Orte/* 
fAp/*of.  V.  20.  21.) 

7)  Bß  viciu  m  acui.  11  in  fin«.    Ltttr£  II.  316. 

8)  AphorUm,  L  5.  7.  8.  9. 

9)  De  victu  in  acuL  8.    Littre,  278. 

10)  D0  victu  in  acut  ab  init.    Littr^,  IL  225  ff. 


§^  49. 
Die  Heilmittel  des  HippokratesO- 
Eirter  so  nalurgemässen  therapeutischen  Grundansicht  genug- 
[len  einfache,  aber  durch  lange  Erfahrung  erprobte  Hell-  und  Ai 
lelialtul*).    Diätetische  Vorschriften,  der  Gebrauch  verdünn 
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und  einhüllender  Gelränke,  besoeilers  das  Wasser,  Hydpoinei ,  öle 
verj^rhiedenen  Allen  der  PUsaiien*),   Bäder,  Salbungen  ii.  s.  w. 
I  nehmen  die  erste  und  wiehligsle  Stelle  ein*  Demnächst  ist.  das  Haiipt- 
f'mitlel  des  Hippokrates  In  allen  akuten  und  hefligren  Krankheiten 
(unger  und  starker  Personen  der  Aderlass^),    In  der  Regel  wurde 
derselbe  am  Arme,   aber  auch  an  anderen,  verraeintlirli   mit  den 
[^leidenden  Organen  in  Verbindung  stehenden  Theilen  vorgenommen* 
[►Ausserdem  waren   Scariflcalionen  und  Schröpfköpfe  **),  nirht  aber 
Jlutegelgebraufhlifii. —  Naehstdem  spielen  Breeh- imdiUiruhrungs- 
lmiltel  die  Hauptrolle.     Zu  ersterem  Zwceke  dienten  vor/Aigsw^^ise 
l^ieralicli  milde  vegelabllisrhe  Substanzen,   z.  B.  Linsenabkochung 
I  mit  Honig  und  Essig,   nach  reichlichem  Gcnuss  von  frischem  Gar- 
t^ngemüse,  warmes  Wasser,  Kitzeln  des  Schlundes,  Ysop  in  Was- 
ser gerieben  mit  Essig  und  Salz ,    ekelerregende  Mischungen  mit 
Wein  u.  s.  w,,  aber  auch  Helleborus  albus  und   Isopyruoi  thali- 
ctroides;  —  als  Ahnihrmittel  besonders  sehr  reirhlicher  Genuss  von 
Milch,  namenlllcb  gekochte  Eselsmilch,  ausgepresster  Kohlsalt,  Ab- 
kochungen von  Menurialis  annua  (XivoCtioffug),  Beta  alba  (rn'rAav), 
Honig  und  Salz  u.  s*  w.  —  Indess  auch  den  vorsichtigen  Gebrauch 
der  stärkeren  Drastiea  scheute  Hippokrates  keineswegs,  obschon 
ihre  Zalil  in  den  acliten  Schriflen  weit  geringer  als  in  den   lujter- 
.geschobenen,   namentlich  in  denen  koidischen  Urspnings,  ist.    In 
den   ersten  werden   liesonders  zwei  Arten  Nicsswurz   (Veratrum 
album   und  Helleborus  orientalis),   der   Same  von  Scsamoides  (?), 
Peplium  (der  San  von  Euphorbia  Peplus)  genannt,  zu  denen  häufig 
noch  einige  Carminaliva  (Fenchel,  Anis  u.  s.w.)  hinzukommen^). 
—  Die  diaphorcüsciie  Älethode  besteht  hauptsächlich  in  dem  reich- 
IJchen  Gebrauche  der  Getränke  und  warmem  Verhalten.    Als  Diu- 
reitca  dienten  die  Cantbariden  (in  Substanz,  mit  Wasser  gerieben), 
Zwiebeln,    Sellerie,   Aplum  graveolens  ftfafw*^)  u.  s,  w.  Narko- 
tika kommen  hei  Hippokrates,  die  Mandragora  (Atropa  Mandra- 
goras)  ausgenommen,  nicht  vor,  seihst  nicht  das  Opium,   das  doch 
schon  vor  ihm  gebrauchlich  war.  —  Ausserdem  werden  Umscliläge, 
Augenwässer,  Säfte,  Pessarien,  Dicht   aber  Pflaster  envähnt.    Ei- 
nige  wenige   natürliche   Metallsalze,   z.   B.   KupTcn itriol ,    einige 
Bldmittei,  nur  äusserlich  (als  Styptica  u.  s.  w.);  Grünspan,  ledig- 
lich als  Brechen  erregendes  Aborüvum, 

1)  Vergl.  •F.  Dierbach,  Die  ÄrzneimiiieUehre  des  Hippokrates.  Hddcl- 
Verg  1824.  8.—  J.  M.  Eaodnirz,  Maieria  medtea  Hippocraiii.  Dresd. 
1843.  6.  ^  Eine  ZuummenstelluDi  der  Hippokratischen  Aizmimintl,  welche 
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^ier  Scbrift  über  die  Diät  in  akutem  Krankhetten  ab^hnndfll 
werden,  ^bt  'Henschel  a.  a.  0.  —  Es  hi  nicht  zu  iibcrKebeD,  dass  uuler 
denselben  sich  melirere  indische  beänden.  31il  den  ArznetschHtzen  des  süd- 
osOichen  Adens  wurden  die  Griechen  indess  erst  seit  den  Kriepzügen  Alo- 
xander^B  näher  bekannt. 
2)  t,Das  Neue,  dessen  Nutzen  man  noch  nicht  kennt,  pflegt  mehr  gelobt  tu 
irerden,  ah  das  HergebraclUe^  von  dem  man  ueiss^  dass  es  nützlich  ist,  und 
i»  Auffallende  nelir  als  das  Erprobte/^   (De  fracturU,  1.  Litlre,  III,  415-) 

S)  Als  solche  dienten  Abkochung  Ton  Gersteugraupen  («riottvi;,  wenn  sie  durch- 
gcseihct  wurde ;  jrrtoc^ri;  dlrj,  K^iOo^f^g,  naxila ,  wenn  der  Buckstand  mit 
genossen  wurde),  Honigiiasser  (jitXiHQfjTov)  besonders  in  der  Lungenentzün- 
dung^  Sauerhonig  (Essig,  Honig  und  Wasser,  o^vfitU)  und  Wein,  mit  dessen 
verschiedenen  Sorten,  nach  den  genauesten  Indicationen.  ^  Yergl,  •Dier- 
bacb,  Diätetik  det  Hippahrtites  in:  Heidelberg,  medic.  Annalen.  ßd.  X. 
S,  86  — 136.  „Aufgeschwollene  Hypochondrien,  wenn  nicht  zurückgehaltene 
Blähungen  sie  verursacheni  Anspannung  des  Zwerchfells,  unterdrücktes  Ath^ 
men,  bei  Orthopnoe  oliue  Auswurf,  wenn  nicht  durch  ElterguRS,  sondern 
durch  Mangel  an  Lufl  diese  Zufälle  entstehen,  vorzüglich  aber  heftige  Schmer- 
zen  der  Leber,  und  Schwere  der  Milz,  sowie  andere  Entzündungen  und  hef- 
tige Schmerzen  oberhalb  des  Zwerchfells  und  örtlich  sich  festsetzende  Krank- 
heiten (ivOTQOipctl  vQvOTfftaTtov),  dies  Alles  kommt  nicht  zur  Lösung ,  wenn 
man  nicht  zuvorderst  eine  Ausleerung  veranglaltet*  Aber  der  Aderlass  ist 
unter  diesen  das  ^Lichtigste  {iJya/iov*xöi'j/*  —  (De  vidu  acut.  Äpptnd, 
Littre,  IL  400,)—  An  derselben  Stelle  veniirft  Hippokrates  den  Ge- 
brauch der  Abführmittel  ohne  vorhergegangenen  Aderlass  als  gefahrlich. 

4)  Die  Schrgpfkopfe  sind  Ton  verschiedener,  meist  ansehnlicher  Grösse,  in  der 
Regel  von  MctaU.  Ursprünglich  dient  als  Schröpfkopf  ein  Hörn,  durch  det- 
ien  obere  Oeffnung  die  Lull  ausgesogen  wird,  worauf  der  Finger  oder  Wachs 
d^  Oeffnung  verschliesst. 

6)  Die  Arzneimittel  des  Hippokrates  hatten  in  den  meisten  Fällen  die  ffüs- 
sige  Form.    Die  Pulver-  und  Fillenfonn  ist  viel  spateren  Ursprungs. 

6)  Der  Knidischcn  Korner  (xo'xJtof),  der  Früchte  der  Thymelaea  (einer  Daphoe- 
Arl),  Scammonia,  der  Kolo(|uintcn  (äusserlich)  wird  nur  in  den  unäcbten 
Schriften  gedacht;  die  Alo^  wird  auffallender  Weise  nirgends  erwähnt*  — 
Vergl.  die  sehr  gründliche  Arbeit  von  *0.  Seide  nach  nur,  De  iUppocra* 
Hs  mettiodo  ahum  pufffaudL   DisM.    Lips.  1^3.  4. 


§.  50. 
Chirurgie. 

Es  uuterüegl  keinem  Zweifei,  d<iss  Hippokrates,  wie  alle 
liedeutendeD  Aerzte  des  friiherefi  Alterlhums*),  auch  die  Chirur- 
gie in  ihrem  vollen  UmTange  übte  und  lelirte*).  Wir  finden  so- 
gar bei  ihm  einzelne  Ahsehnilte  derselben  in  einem  üherrasche«- 
den  Grade  der  Vollkomnienheil,  überall  aber  eine  umfassei 
I  Erfahrung  in  inniger  Vereinigung  mit  dem  kritischen  CharaiLt 
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^^dtor  fii' alleo  Schriften  des  Hippokrates  hervorfriU.  Als  Bei- 
,  spiele  können  die  in  der  Schrin  ran  den  Kopfwunden  enthalteneo 
Bemerkungen  über  die  Schädel  Verletzungen  dienen,  deren  Darsiel* 
lung  mit  besonderer,  der  Wichligkeit  des  Gegenstandes  enlsprechen- 
iler  Sorgfalt  entworfen   ist.     Sie  zerfallen   in  Itiiif  Arten :   a)  die 
einfache  Fractiu';  Ij)  die  Contusion  ohne  Fürmveraiiderung ;  c)  der 
^Eindruek  mit  gleichzeitiger  Fractur;   d)  der  einfache  Suhstanzver- 
ilust  („iitH07i^^^)j  e)   die  Conlra-Fractnr.    Die  beiden  ersteren  er- 
heischen mit  Ausnahme  grosser  Fracturen,  um  der  (genau  heschrie- 
^benen)  traumatischen  Meningitis  vorzubeugen,  die  sofortige,  spä- 
jteslens  am  dritten  Tage  vorzunehmende  Trepanallon,  von  welcher 
wie  von  einem  ailgemein   hekannlen  A^rfaliren   gesprochen  wird. 
[Nur  bei  den  Contra-Fracturen  unterbleiht  dieselbe,   da  diese  ihr 
1  unzugänglich  sind.    Bei  zweifelhafter  Diagnose  wird  die  genaue 
i  rntersuchung  mit  dem  Schabeisen   vorgenommen.     Die  Operation 
)  selbst  wird  mit  dem  PiTforativ  und  Kronen  (?)-Trepaji  ausgeftihrt^), 
f —  Die  nach  Scha'delverletzungen  eintretenden  Lähmungen  der  un- 
gleichnamigen Körperhalfte,  sowie  die  dieselben  zuweilen  beglei- 
^tenden  en'S'Pt'lälosen  Affectionen   waren  dem  Itippokrates  wohl 
\  bf kannt.  —  Die  an  den  uhrigen  Koipertheilen  vorkommenden  Fra- 
I  cturen  und  LiLxationen  werden  in  einfache  und  complicirte  einge- 
thellt.    Den  Luxationen  ist  hauptsächlich  die  Schrill  von  den  Ge- 
^lenken  gewidmet.     Vorzügliches  Interesse  bieten  auf  diesem  glSn- 
[lenden  Gebiete  die  Beschreibung  der  Luxationen  des  Oberschenkels 
id  der  Folgen  derselben  für  den  übrigen  Körper,  dann  die  behre 
pvon  den  Bückgratsverkriimmnngen  (vun  denen  die  aus  inneren  Ür- 
jsachen  entstandenen  als  unheilbar  gelten)  dar*). 

Ausser  den  mechanischen  Heilmitleln^  welche  bereits  einen  sehr 
{ansehnlichen,  hauptsächlich  In  der  Schrift  „t?ora  der   Werkstatt  des 
iJrztes^*  bcschrichenen  Apparat  bildeten ,   spielt  das  Glüheisen  eine 
[Hauptrolle,     Die  Al)SPtzung  der  grösseren  Gliedmassen  wurde  von 
den  Hippokratikern  nur   hei  gänzlicher  brandiger  Zerstörung  der- 
selben und  zwar  im  Todten  ausgerührt*).    Dagegen  ist  es,  zumal 
hei  der  ausgezeichneten  Beschreibung  der  Entstehung  und  der  Sym- 
ptome der  Harnsteine*),  sehr  unwalirscheinlich,  dass  sieden  Stein- 
schnitt  nicht  geübt  haben  sollten,  indem  die  Stelle  des  „ScAirurV 
welche  den  Aerzten  denselben  untersagt,  sehr  verdächtig  ist.   Aus- 
serdem sind  in  operativer  Beziehung  imter  vielem  Anderen  beson- 
ders die  Heilung  der  Hamorrholdalktioten  und  die  Paracentese  des 
Thorax  hervorzuheben 0* 
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1)  Dit  TrenmiBg  der  eiuefaien  Fieber  trat  enl  in  der  AlezandriiiiiclieB  Pe- 
riode ein.  —  |,An  in  eiisUmu,**  eagt  Cicero  (de  oralore,  III.  33),  „^um 
esset  Hippocrates  ille  Coos,  fuisse  tum  alios  raedicos  qni  motbis,  alios  qui 
vnlneribns,  alios  qni  ocalis  mederentur?" 

2)  Wahrscheinlich  bildeten,  n-ie  Littri  sexeigft  hat,  alle  chimr^cben  Schrif- 
ten der  Hippokratischen  Sammlung  ursprOngllch  ein  Games,  dem  das  Buch 
90»  der  Werkstait  des  Antet  zur  Einleitung  diente.  —  Dasselbe  beginnt  mit 
dner  trefflichen  Bemerkung  über  die  Nothwendigkeit,  mit  HQIfe  aUer  Sfaine 
dem  Geiste  ein  Tollständiges  Bild  des  kranken  Zustandes  sn  überliefern. 

3)  In  frischen  Fällen  gibt  Hippokrates  den  Rath,  den  Knochen  nicht  ganz 
lu  durchbohren ,  weil  die  volHge  Trennung  durch  die  nachfolgende  Eiterung 
bewirkt  werde,  die  Entblössung  der  dura  mater  aber  bedenklich  sejr.  Ein 
Grundsatz,  in  welchem  er  z.  B.  ganz  mit  Pott  übereinstimmt 

4)  Yergl.  die  ausfQhrliche  Darstellung  bei  Littr«,  111.  337  if.  —  Dan  van 
Gesscher,  Heelkunde  van  Wippoeraiee.  Amsterd.  1790.  8.  Deutsch :  Die 
Wundannelkimds  des  mppocruies.    Hildburghausen  1795.  8.  ->  *D.  F.  N. 

,Gu  erb  eis,  La  ehkwr^ie  d^HippoenUe  exiraUe  de  ses  apharismes,  Paris 
1836.  8.  (Unbedeutend.)—  ^Malgaigne  (zur  Geschichte  der  Vor -Hip- 
pokratischen Chirurgie)  in  dessen  Journal  de  Chirurgie.  1846.  Oct.  et 
NoTbr. 

5)  De  articuL    Littr«,  IV.  285. 

6)  De  a^e,  aquis  et  locis.  9.  --    Littr^,  II.  36. 

7)  PragnoMt.  18.  —  Littr^,  II.  i64.  -<  De  virtu  acut.  Append.  29.  —  Lit- 
tr«,  II.  516. 

§.  31. 

Augenheilkunde. 

Eine  besondere  Schrift  über  die  Augenkrankheiten  findet  sich 
in  der  Hippokratischen  Sammlung  nicht.  Dagegen  geht  aus  den 
hier  und  da  zerstreuten  Angaben  hervor,  dass  nicht  allein  die 
Semiotik  des  Auges,  vorzuglich  In  prognostischer  Beziehung,  be- 
reits vor  Hippokrates  sehr  ausgebildet  war^),  sondern  dass  auch 
die  eigentliche  Augenheilkunde,  namentlich  die  Lehre  von  den  Au- 
genentzündungen,  unter  denen  ein  der  ägyptischen  Ophthalmie  sehr 
verwandtes  Üebel  die  Hauptrolle  spielt,  und  die  Lehre  von  den  BO- 
dungsfehlcm  der  Augenlider  sich  der  genauesten  Beachtung  er- 
fireüten.  In  der  Aetiologie  der  meisten  Augenkrankheiten  nimmt 
ft*elUch  der  Irrthum  von  dem  Herabfliessen  des  Schleims  aus  den 
GefHssen  des  Kopfes  einen  ungebührlichen  Platz  ein,  und  demgCk 
mSss  Ist  auch  die  Therapie  meistens  dieser  Hypothese  angemess«^. 
Der  operative  TheU  der  AugenheUkunde  bezieht  sich  fast  nur  antf' 
die  Entfernung  von  GeschwiUsten  der  Augenlider,  namentUdi  ito 
Beseitigung  der  sarkomatOsen  Wucherungen  derselben  doreh  4kt 
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Seariflcation  und  fitzende  Mittel,  die  Entfernung  des  Hypopyoiis, 
die  BeseiUgung  der  Trichlasis  u.  s.  w.  •).  Der  graue  Staar  war 
den  Hippokratiicern  wohl  bekannt.  Da  ihnen  aber  die  durchdch- 
tigen  Medien  als  das  eigentliche  Organ  der  Geslchtsemiiflndung  gal- 
ten, so  konnten  sie  nicht  daran  denken,  denselben  auf  c^rattvem 
Wege  zu  beseitigen*). 

1)  Dies  ergibt  sich  besonders  aus  den  uhlreichen  ophUiahnologifchen  Sitien 
der  Koischen  Yorhersaguiigen. 

2)  Das  Hauptmiltel  bestand  in  der  Anwendung  des  bekannten  ,,Hypo8paUiismas.^ 

3)  Die  Sehrift  «or  hitQtXov  enUifilt  die  genauesten  Angaben  Aber  die  Regii- 
lirung  des  Lichtes,  die  Stellung  des  OperaUurs  {i  SQmv)^  die  ThMglnlt  der 
Assistenten  (vmjQhai)  u.  s.  w. 

4)  Eine  geirisse  Berühmtheit  hat  namentlich  der  SOOste  Satx  der  K<iischen  Yor- 
hersagungen  erhalten,  welcher  aussagt,  dass  nach  Verwundungen  der  Saprad- 
liargegend,  besonders  nach  Vemarbung  derselben,  Amaurose  entstehe.  Tergl. 
das  Nähere  in  der  bereits  ($  42)  angeführten  gründlichen,  für  die  Anftssuug 
der  Hippokratischen  Heilkunde  überhaupt  wichtigen  Schrift  von  Andreae, 
Ueber  die  AugenheUhunde  des  Hippokrates,    « 

§.  52. 
Geburtshülfe. 

Unter  den  höciisl  wabrschoinlicb  von  Hippokrates  selbst  ver- 
rasstenScliriflen  bezieht  sieh  keine  auf  p:eburlshülfliche  Gef^enstände. 
Um  so  grösser  ist  (li<?  Zahl  der  von  den  Naehfolgern  des  Hippo- 
krates herrührenden  Arbeiten  dieser  Art.  Aus  diesen  aber  ergibt 
sich  ein  noch  ziemlich  roher  Zustand  dieses  wichtigen  Faches,  well 
dasselbe  ganz  In  den  Händen  der  Hebammen  sich  liefand^;,  und 
männliche  Hülfe  nur  in  besonders  schwierigen  Fällen  in  Anspruch 
genommen  wurde.  Dies  jreschah  besonders  iiei  fehlerhaften  Kin- 
deslagen, und  als  solche  galten  alle,  in  welchen  der  Kopf  nicht  der 
zuerst  ehilretende  Kindeslheil  war.  Bei  ihnen  beschränkte  sich 
die  Thätigkeit  der  Hebammen  auf  äusserliche  Manipulationen,  Sirel- 
chen und  Kneten  des  Unterleihes ,  veiändertc  Lage  der  Gebären- 
den ^)  u.  s.  w.  Seihst  die  Fussgcbuii;  galt  für  gerährlich ;  bei 
lebenden  Kindern  sciirllt  man  zur  Wendung  auf  den  Kopf,  bei 
lodten  zur  Zerstückelung.  Kbenso  roh  sind  die  Vorschriften  zur 
LUsung  der  Nachgeburt.  —  Dagegen  finden  si(;h  iitier  Krankheiten 
der  Schwangeren  und  Wöchnerinnen  viele  w^rlhvolle  Angaben. 
AborliMnittei  werden  schon  Jetzt  häufig  genannt ;  es  gereicht  aber 
dem  Verfasser  des  ,,5eAtncra^*  zur  £hre,  dass  er  seine  Schüler 
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eidlich  verpflichtete,  zur  Tödtong  der  Frucht  durch  ein  Umerileh 
gereichtes  ff&iqwiß  niemak  behOlflleh  seyn  zu  wollen^). 

1)  Bit  Ütcften  Nanaa  der  Hebrntaen  deutea  um  TheO  Ae  Besebrinking 
ihrer  Thitigkeii  a«f  die  einfacheton  HOUilelsluiigen  an.  Sie  heiMeii  „i^Hrt* 
^hquti^  i^ipaXoroitOif  —  fuuai^  im^fuuaif  Un^btm.^  —  bei  Hippokra- 
tes  „tf»Mrrp/^f(."  Aus  einer  Stelle  des  Plato,  welche  dem  Sokratee 
in  den  Mond  gelegt  wird,  dessen  Matter  bekanntlich  Hebamme  war,  geht 
HaBchea  Ober  daa  attische  Hebaninenwesen  herrer,  namentlich  dass  sie  eine 
eigene  Zunft  bfldeten,  die  Geburt  durch  Zaidbenpriehe  und  Amebiittel  bt- 
(Mertesi  wo  es  ndthig  schien,  Abortus  erregten  «id  —  Heirathen  stttleCMi. 
Plato,  Un  Th9a€UiM9.  (Fiat  operoj  ed.  Bekker.  Berol.  1817.  p.  % 
Tol.  I.  p.  189.  seq.)  Yergl.  ▼.  Siebold,  Qeuik,  dtr  GeburUh.  L  108  IT.— 
*Ghr.  Fr.  Harless,  Die  Veriienste  dtr  IFrauen  um  die  JVahineisfeii- 
schaft  H.  $.  w.  Oött  1830.  8.  —  *  Welcher,  XMne  ArM/leii,  III.185'«- 
208.  C^nibMmg.^) 

2)  In  der  iltesten,  mythlsehen  Zeit  wird  stets  die  Gebart  'als  in  knieeader 
Stellung  erfolgend  geschildert  Noch  jetst  sind  derartige,  wahrschdnUeh  die 
kreisende  Leto  darstellende  BUdwerice  vorhanden.  S.  Welcher  a.  a.  0. 
m.  185— 20R—  In  den  Hippokratischen  Schriften  wird  als  Geburtsfaiger 
stets  nur  das  Bett  erwihnt;  in  schwierigen  Fillen,  besonders  bei  Nachge- 
bartasdgerongen,  diente  der  Gebartastnhl  (Zaostvoy). 

3)  TergL  «Pinoff,  Jaiws,  O.  49  ffl 

4)  8.  oben  {.  23  Note  3.  YergL  ▼.  Siebold  a.  a.  0.  L  8.  70  ff.  ^Ritgen, 
Die  Gehurtshülfe  des  Hippehrates  in  d.  pemeiiw.  dentech.  Zeitsckriß  ßr 
Geburtskunde.  Bd.  lY.  Hft.  3  ff. 


Vierter  Abschnitt. 

Die  Nachfolger  des  Hlppokraies. 
Schule  der  Dogmatiker. 

§.   53. 
Thessalus.—  Brake.  —  Polybus. 

In  der  Natur  des  menschlichen  Geistes  tief  begründet  Ist  der 
Trieb,  über  die  Erscheinungen  der  Sinnenwelt  zu  phllosophiren 
und  vermittelst  der  Spekulation  bis  zu  der  letzten  Ursache  der 
ersteren  vorzudringen.  Die  unmittelbaren  Nachfolger  des  grossen 
Koer's  fleien,  der  eindringlichen  Mahnungen  Ihres  Meisters  ungeach- 
tet, um  so  leichter  In  diesen  Fehler  zurück,  als  glelchzeiUg  iOe 
Naturphllosoplde  durch  Plato  einen  Ihrer  glänzendsten  AufschwflBfil 
machte,  und  Je  mehr  ein  bereits  sehr  bedeutendes  Material  emiilrl* 
scher  Kenntnisse  zur  systematisdien  Anordnung  einladen  mngste.  9m 
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entstand  die  spHter  von  den  Empirikern  so  genannte  Schule  der 
Dogmatiker,  ein  Name,  der  Indess  keineswegs  eine  absichlUehe 
und  klar  bewusste  dogmatische  Tendenz  ihrer  Mit^ieder  bezeichnet. 

Thessalus,  der  berühmtere  Sohn  des  Hippokrates,  Arzt 
am  Hofe  des  KSnigs  Archelaus  von  Macedonien,  ist  der  eUHgste 
dieser  Theoretiker.  Er  wird  als  Verfosser  der  4  Bücher  ^wm  den 
Krankheiten^'' '),  der  unächten  Bücher  ^von  den  epidemischen  Krank- 
heiten''* und  der  ^^f^orheraagungen^*'  (Prorrheiica')  genannt.  Sebe 
Söhne  waren  Gorgias,  Drako*)  und  Hippokrates  (m.X  simmt- 
lieh  Aerzte  und  Anhänger  seiner  Lehre.  —  Noch  bekannter  ist  Po- 
lybus,  der  Eidam  des  Hippokrates,  als  Verfeisser  mehrerer 
Schriften  der  Hippokratischen  Sammlung'). 

Die  hauptsächlichste  Neuerung  dieser  Dogmattker  war,  dass 
isie  die  von  Hippokrates  unbestimmt  gelassene  Lehre  von  den 
SchSrfen  systematisch  ausbildeten,  und  alle  Inneren  Uebel  von  der 
Galle,  dem  Schleime  (Thessalus)  und  ausserdem. noch  vom  Blute 
und  Wasser  (Polybus)  ableiteten.  Als  gemeinsame  Quelle  dieser 
GrundstofTe  galt  der  Magen,  ausserdem  wurde  als  besondere  Bil- 
dungsstätte des  Blutes  das  Herz,  des  Schleimes  der  Kopf,  des  Was- 
sers die  Milz,  der  Galle  die  Leber  bezeichnet.  Auf  diese  Welse 
lag  es  sehr  nahe,  die  Ther.ipie  vorzüglich  auf  die  genauesten  diä- 
tetischen Vorschriflen  zu  gründen.  Indessen  bereicherten  auch 
diese  Aerate  die  Heilkunde  mit  einzelnen  wichtigun  Beobachtun- 
gen *). 

1)  S.  oben  §.  40. 

2)  Von  Drako  rehlt  es  an  bestimmten  Nachrichten.  Sein  Sohn  Hippokra- 
tes (IV.)  war  Arzt  der  Gemahlin  Alex  and  er's,  Roxane. 

3)  S.  oben  §.  40. 

4)  Z.  B.  der  Rückendarrc  ((p&lais  vmriag).  Polybus  ist  der  Erste,  der  Be- 
obachtungen des  bebrütetcii  Hühnereies  anstellte ,  obschon  freilich  das  Resul- 
tat dieser  ohne  alle  feineren  Hfilfsmittel  angestellten  Untersuchungen  nur 
sehr  unbedeutenden  Einfluss  auf  die  limgestaltung  der  bisherigen  Lehre  von 
der  Entwickelung  des  Keims  haben  konnte.  Indes«  entdeckte  doch  Polybus 
die  Eihaut  an  einem  (seiner  3Ieioung  nach  6  Tage  alten)  Embryo.  Die 
Verschiedenheit  der  Geschlechter  aber  wurde  schon  von  ihm  nicht  mehr  auf 
das  Vorwalten  der  rechten  und  linken  Seile,  sondern  auf  die  grössere  oder 
geringere  Stärke  des  Samena  zurückgeführt 

§.    54. 
Philistion  von  Lokri.  —  Chrysippus  von  Rnidos. 
Ausser  den  nächsten  Angehörif^en  des  ifippolerates  wird  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  Aerzten  aus  dem  Zeitalter  des  Letzteren 


als  DogmaUker  aufj^fUhrt,  aber  nur  an  wenige  dieser  Namen 
knüpft  sich  das  Verdienst  nützlicher  Entdeckungen.  Besondere 
AusbOdung  erhielt  die  Lehre  vom  TryavfM^  dem  Herabfllessen  des 
Schleimes  aus  dem  Kopre,  als  Krankheitsursache,  welche  sich  nun 
zu  dem  Dogma  von  den  Lebensgeistern  gestaltete,  femer  die 
auf  irrigen  Ansichten  von  der  Verbreitung  der  GefSsse  und  vom 
Blutlaufe  beruhende  Lehre  vom  derivatorischen  und  revulsorischen 
Aderlass. 

Die  nennenswerthesten  dieser  Dogmatiker  sind  Philistion  von 
Lokri,  der  wahrscheinliche  Verftisser  einiger  unächten  Hippokrati- 
sehen  Schrillen,  Chrysippus  von  Knidos ^),  Diokles  von  Kary- 
stus  und  Praxagoras  von  Kos.  —  Chrysippus,  der  Lehrer  des 
Erasistratus,  war  von  Eudoxus  von  Knidos,  einem  berühmten 
Platoniker,  unterrichtet  worden  und  hatte  mit  diesem  Aegypten 
bereist.  Dieser  ägyptische  Einfluss  oifenbart  sich  ganz  deutUch  in 
seiner  dringenden  Empfehlung  der  Pflanzenmittel  und  der  unbe- 
dingten Verwerfung  des  Aderlasses,  an  welchem  auch  die  Pytha- 
gorSische  Lehre  von  der  Beseeltlieit  des  Blutes  Antheil  haben  mochte. 
An  die  Stelle  des  Aderlasses  setzte  Chrysippus  das  unter  man- 
chen Umständen  so  äusserst  wirksame  Binden  der  Glieder  und  das 
Fasten,  sowie  Brechmittel  und  Klystiere,  während  er  Abfiihrungeu 
mit  den  Aeg>'ptern  verwarf. 

1)  Die  Schriften  des  Chrysippus  waren  bereits  lur  Zeit  Galen' s  verloren 
geg^an^en.  Er  ist  nicht  mit  Chrysippus  von  Soli  (280  —  208  v.  Chr.)  zu 
verwechseln. 

§.  55. 

Diokles  von  Karyttus^. 

Diokles  von  Kar^'stus  auf  Euböa  (kurz  nach  Hippokrates 
und  vor  Aristoteles  zu  Athen  lebend)  steht  mit  wenigen  Aerz- 
ten  alter  und  neuer  Zeit  an  Gesinnung,  Würde,  Erfahrung  und 
Einfluss  auf  die  Heilkunde  dem  Hippokrates  am  nächsten'),  von 
welchem  ihn  fast  nur  der  Glaube  an  die  Pythagoräische  Zahlen- 
mystik  scheMet').  Der  kleine  Rest  von  seinen  im  Alterthum  sehr 
geschätzten  Schriften  deutet  auf  einen  hohen  Werth  derselben. 
Sein  Werk  Über  Zootomie  soll  das  erste  dieser  Art  gewesen  seyn. 
Besondere  Sorgfalt  widmete  Diokles  den  Entstehungs- Ursachen 
der  einzelnen  Krankheitssymptome.  Dieser  Grundsatz  alldn/aoiite 
der  zum  grössten  Schaden  der  Wissenschaft  später  \^1eder  v« 
rene  Gedanke ,  das  Fieber  nur  fiir  die  symptomatiscbe  Folge  «., 
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rtnnv^eltlffCT  Kian^heitszusUindi*  (.yimY^r/jfia'')  zu  haltrii,  tvUrte 
hlxiiwlien,  iiim  den  Nücliriihm  zu  sichem.  Fenier  liiclt  Dlokles 
alle  Schwelsse  fiir  kraDkliaft  und  gewaltsam,  ohsehon  er  DiapUo- 
retjka  bei  der  Kur  der  Wassersucht,  die  er  ia  Ascites  und  Uy- 
|)osarca  trennte,  für  sehr  wesentlich  hielt.  Ferner  Lreunte  er  xu^ 
erst  die  PleuritU  von  der  Pneunionle.  Auch  seine  Gedaiil£.en  über 
Lehensordnung  und  Arzneimittellehre  sind  durchaus  naturgemäs». 
Dt  o  kl  es  ist  der  erste  Erklärer  Hii»poknUischer  Schriften,  hcsoü- 
ders  derer  über  die  iielenk^  und  die  Officin  des  Arztes.  Von  sei- 
nen Werken  war  itas  über  die  Krankheiten,  ihre  Ursaeheo  ujid 
Behandlung  (nd^og^  aida,  ^f^^anna)  das  beriihniteste*)* 

1)  Ver^L  die  Zu&ammenstclJung:  der  bei  Galen,  Caelias  Aurelianut  und 
Oribasius  sich  itndenden  Diokleischen  Frag^mente  bei  Külin,  />0  IHwt€ 
Carysiiu  proggrr.  V,  Lips.  182(h  4.  (Auch  ta  dessen  *  Opusoita  etc.  IL 
|i.86(r.)  Deutsch  bei  *  Grüner,  BihUothek  d^  alten  Aerzte.  Jl.  605  ff.— 
•M.  Fränkel,  DiocUs  Carystii  ftagmenia^  qnae  svpersfmU  BeroL  1840,  S. 

2)  Pliniu«  ncunt  den  Dioklcs  f^Stctindus  atiaU  famaque^^  (Bht,  natur. 
^6,  2,)    Galen  rühmt  die  >,<piia»d^iöjr4V*  desÄclbcD. 

*1)  Diokles  gilt  als  der  Urheber  de«  Glaubens  an  die  B4?deuiu/i^  der  Sieben- 
zahl  für  die  Entuickeiung  der  Fiiicbt  und  die  feinere  Bilduiii;  des  Mensdien. 

4)  Die  ScLriften  des  Diokies  betrafen  bauptsächllch  die  Anatomie,  die  Diä- 
tetik, die  Palliologie,  die  Prognostik  und  die  Arzneimiltelk'Iire.  Viele  seiner 
Angaben ,  be«ondeTH  über  die  Therapie ,  hat  C  a  e  1  i  u  8  A  u  r  e  1  i  a  n  u  s  »uf- 
bewahrt. 

§.  56. 

Praxagoras  TOn  Kos.  (SSO  v.  Chr.) 

Nicht  gerinjrer  ist  der  Ruhm  des  Asklepiadrn  Praxajiroras, 
des  Zeilgennssen  deu  Diokles').  Den  L'nlersehied  zvvisrhen  den 
Arterien  luid  Venen  scheint  Praxagoras  zuerst  schärfer  hervor- 
tcehühen  und  inv  die  Puislehre  Jjenutzt  zu  iiahen.  Er  hielt  indes« 
die  Sehlagkraft  der  Aj*lerlen  fiir  eine  dieüen  eif^^enthiiiiüiciie  Eigen- 
schaft, und  iiiren  lohalt,  verleilet  durch  das  Leerseyn  dersell>en 
nach  dem  Tode,  fiir  die  JuRartigen  Lebensgieister,  Dagegen  er- 
kläf^lc  er  die  Körperwäime  jüclit  fiir  etwas  Eingepflanztes  (,^f^yt^ 
«^0*^%  sondern  Ei^vorhenes  (yfimxttirüp'*^),  —  Femer  scheint  Pra- 
xagoras  zuerst  die  Nerven  genauer  als  die  Organe  der  Empfin- 
dung hestimmt  zu  hahen,  wenn  er  sie  aucli  anatomisch  nmh  niclit 
ganz  von  den  Gefässen^  deren  letzte  Endigungen  nach  ihm  ehenraUs 
in  ,yV€VQ&t'^*  übergehen,  imd  von  tlen  Sehnen  zu  trennen  vermochte. 
Oenji  er  verfegte  ihren  UrsprMng  üi  das  Herz,  das  Piatonische 
Cenlrum  der  Empfindung;  das  Gehirn  ahcr  hielt  er  fiir  einen  he- 
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deuUingslosen  Anhang  des  RQckenmarks.  Andere  IrrthUmer,  z.  B. 
in  der  Beschreibung  des  Uterus,  kommen  auf  Rechnung  der  aus- 
schliesslich zur  Untersuchung  benutzten  Thierleichen. 

Weit  untei^eordneter  ist  die  Bedeutung  des  Praxagoras  für 
die  Pathologie,  in  welclier  er  einem  leeren  Dogmatismus  huldigte. 
So  bestimmte  er  die  Zahl  der  SSfte  ohne  Ebiheit  des  Princips  auf 
eiir*),  suchte  den  Sitz  der  Fieber  in  dem  zwischen  Leber  und  Nie- 
ren gelegenen  Theile  der  Uohlader,  und  bediente  sicli  vor  Allem 
einer  von  der  des  grossen  Koer's  gänzlich  abweichenden,  zum  Theil 
sehr  gewaltsamen  Therapie').  Seme  Schriften  Über  Anatomie, 
Diagnostik,  „über  die  Unterscheidung  der  akuten  Kranklieiten,^^ 
über  die  zu  den  Krankheiten  hinzutretenden  Erscheinungen  0^^ 
Yep6fuva^%  über  Therapie  (darunter  eine  Über  die  Entziehun^ur) 
und  Arzneimittellehre  waren  noch  im  zweiten  Jahrhundert  nach 
Chr.  vorlianden*). 

Unter  den  zahlreichen  Schillern  des  Praxagoras  werden  der 
berühmte  Alexandriner  Herophilus,  Phllotimus  (Verrassereiner 
Schrill ,, de o^^niV),  Piistonicus,  Dieuches,  Mnesitheus  von 
Athen,  von  dem  sich  bei  Oribasius  Fragmente  über  die  Diätetik 
der  Kinder  finden,  und  Xenophon  von  Kos  mit  besonderer  Aus- 
zeichnung genannt. 

1)  UgaifiiyoQag  ö  NinaffZüv^  tu  ti  aXla  r^s  lat^w^g  i»  roi^  a^Uxoig  y€- 
vdfftfyoff.   (Galen.) 

2)  Praxagoras  nahm  folgende  Säfle  an:  1)  den  süssen,  2)  gleichmiBsig  ge- 
mischten, 3)  glasähnlichen,  4)  sauren,  5)  laugensalzartigen ,  6)  salzigen,  7) 
bftleren,  8)  lauchgrOnen,  9)  eigelben,  10)  reizenden,  11)  stockenden. 

3)  Beftn  Kothbrechen  gab  er  Abf&lir-  und  Brechmittel  und  empfohl  selbst  den 
Bauch-Dannschnitt.   Caelius  Aurelianus,  Actit,  inor6.  II.  c.  17.  p.  244. 

4)  Kflhn,  1H  Fraxagora  Coo  proggrr.  HL  Lips.  1823.  4.  Auch  in  dessen: 
*  Opmsada  etc.  toL  II.  p.  128—149. 


Ffinfter  Abschnitt 

Die  Naturphilosophie  in    der    narh-Hippolcralisrhen    Pe- 
riode. 

Der  Idealismus.-—  Pialo. 
(428—348.) 

S.  57. 
Den  grössten  Einfluss  auf  den  Umschwung,  welchen  die  Hell- 
IkUnde,  zunSchst  durch  die  Schüler  des  Praxagoras,  in  der  Ale- 
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xandrtnlscheri  Schule  erfuhr,  halle  die  ^Ünzllch  verändeitc  Rlcfc 
lung  der  Philosophie  und  Ihre  Anweadun^  auf  die  Naturrursrhuu^,* 
welche  in  dieser  Zeit  vou  Aristoteles  ausging.  Die  Bedeutung 
des  Philosophen  von  Sla^ra  filr  die  ganze  fernere  Entwiekelung 
der  Natur-  und  Heilkunde  wird  aher  nur  dann  völlig  klar,  wenn 
wir  vorher  einige  Blicke  auf  die  naturphilosophischen  Ansieh ten  sei- 
nes Lehrers  Plato  werfen. 

Das  Bestrehen  Plato's,  des  letzten  giiechisehen  Nalurphilo- 
snphen,   war  hauptsächlieh  darauf  gerichlet,   den    Widerslreii  der 
hisherigeu  nalurphilosophischen  Gnindanslchlen  durch  eine  dicselhei 
zu  einer  hfiheren  Einheit  verhlndende  I^elire  auszugleichen.  Die  elea- 
tischen  Philoso|dien  waren  von  dem  ursprünglichen  Uaseyn  der  Natur, 
von  der  All-Einheit  ausgegangen,  wJihrend  die  lonicr  die  Welt  als  ein 
von  Goü  Gescliairenes  und  von  ihm  im  ewigen  Wechsni  Krhaltenes 
scUilderleu.  Plato  dagegen  setzte  dem  an  sich  ewig  und  unverHnder* 
lieh  Seyenden,    dem  an  sich  VernünRigen  und  durch  die  VernunH 
Erforschlirhen  (ro  i'oryr«5r)  das  niemals  Seyende,  sondern  stets  Wer- 
dende und  Vergehende,  ewig  \'eranderle,  das  sinnHch  Wahruehni- 
liare  (to  äo^atfriy)  enlgegen.     So  entsteht  die  zweifache  Ordnung 
der  Dinge,    indem   die   sinnliche  Welt  nichts  ist,   als  die   körper- 
Uche  Üirenharung  der  illiersinnlichen,    der  körperlosen  Ideen,  — 
Gott  schuf  die  Welt  nach  seinem  Bilde  gut  und  vollkommen,  und 
heseelle  alles  Lebendige  mit  den  Ausflüssen  seines  ewigen  Geistes, 
den  Dämonen.   So  ist  die  Welt  und  jegliches  Geschöpf  nach  idea- 
len Zwecken  geordnet,  und  der  Geist  des  Menschen  ist  das  .\hhild 
der  göttliclien  luiendlichen  Vernuna.     Mit  scinrm  grossen  Jleisler, 
dem  edlen  Sokrates,   dessen    rein   elhlsche  Ilichliing  jede   Bezie- 
hung der  Philosophie  auf  die  Natur  aiisdrücklich  ausschloss,  thellt 
deshalh   Plato   die  Ansiclit,    dass  das  wahre  Wissen   nur  In  der 
Erkennlniss  jener  übersinnlichen  Ideen  heslehl,  und  dass  alle  durch 
die  Sinne  vermittelte  Kenntniss  des  Aeusseren  Irügerisch  ist,  wenn 
sie   nicht   hestrebt  ist,    zu   den   Ideen   desselben,    zu   der  Erfor- 
schung der  ühersinnlichen   Zwecke   vorzudringen,  -    Wenn   sich 
daher  der  Slifler  der  Akademie  in  dem  Versnche,  auch  die  Sinnen- 
welt zum  GcgensUinde   phih»sophis<-her  Bei  räch  lungen  zn  maclien, 
an    die  ihm    vorausgegangenen    NalurphUosophen,   namentlich    an 
Anaxagoras  und  Pythagoras  anschloss,   so  wich  er  doch  eben 
durch  die  Benutzung  seines   teleologischen  Idealismys  prrinxiipji  von 
denselben   ab.     Aber  gerade   dieser    lelcologische   Charakter    de^ 


Platonlsmus  hat  dcmselbeu  dir  die  spätere  Enhvickelung  der  Na- 
turwissenschaflen,  vorzüglich  in  den  ehrisiUciien  Schulen  des  Mit- 
telalters, die  ^rösste  Bedeutung  verschallt,  und  noch  In  der  neue- 
sten Zeit  ist  der  Platonische  Gegensatz  des  Idealen  und  realen 
Seyns  in  der  Schelling'schen  Schule  wieder  zurückgekehrt')- 

i)  FUto  frliidt  seinen  ersten  phitosopliischeii  Untemctit  von  Kratylus, 
einem  Scliüler  des  Hera  kl  11  Nach  dem  Tode  seines  grossen  Lelirerf  So- 
le rate  s  lebte  er  zu  Megara  im  vertrauten  Uoigrange  mit  dem  Dialektiker 
.^.  Eukliden,  Rodana  zu  Kyrene  mit  dem  Mathematiker  Tbeodorui^.  Später 
bereiste  er  Aegj-plen,  Sicilien  und  llnieritalien »  die  Pflanzstätte  der  Fytha- 
f«rSer —  Vergl.  *J.  B.  Lichtenstädt,  Piaton- s  Lehren  auf  dem  Ge- 
biete der  Natnrforschnjig  und  Heiikunde.  Leipzig  1826*  8-  —  Die  natuqjlij- 
losopliiächen  Ansfcliten  des  Plato  sind  liauptsächlich  in  dessen  Timaeus. 
(neue&te  deutsclie  Uebersetzun^  von  'Schneider  in  Hcnschers  Janm^ 
II)  entwickelt*  Vergl.  Philipp son  vkrj  dv^^tonivr).  Bcrol.  1831.  8. 
p,  73.  seq. 


Die  Urcleraente  der  Korpenvelt  sind  nach  Plato  das  Feuer 
und  die  Erde  \  zwischen  ihnen  stehen  die  Luft  uud  das  Wasser  als 
rehergcinge.  —  Die  llrfürm  des  Alls  und  aller  Geschöpfe  Ist  die 
kugelfiirnilge ,  als  die  vollkommenste;  die  einzelnen  Thellü  sind 
nach  dem  Gesetz  der  Zalilen ,  der  der  Dreiecke ,  von  denen  das 
glelrliscitige  das  vollkomnjenste  ist,  zusammengesetzt.  Die  voll- 
kommensten  Geschöpfe,  die  Gestirne,  entsprechen  der  Natur  des 
Feuers  und  bewegen  sich  in  sieben  Kreisen,  deren  Mittelpunkt 
die  Erde  bildet.  Der  Ichenden  Wesen  aber  sind  vier  Arien  t  die 
Götter,  die  Bewohner  der  Lufl,  die  Wassergeschöpfe,  die  auf  der 
Erde  sich  bewegenden.  Die  ihrer  Natur  gemäss  lebenden  Wesen 
gelangen  nach  dem  Tode  auf  höhere  Sterne,  die  übrigen  sind  der 
IXuternden  Seeleuwanderung  untenvorfen. 

Die  Seele  des  Menschen,  deren  Zwecken  gemsfss  der  Körper 
desselben  gebaut  Ist,  wird  in  das  kugelförmige  Gehirn  eingeschlossen^ 
dem  sich  der  in  die  Länge  gesitreckle  bewegliche  Leib  anscbliessl. 
Unter  den  Werkzeugen  der  Seele  werden  zuerst  die  Augen  ge- 
bildet, das  Sehen  selbst  aber  erfolgt  durch  den  Zusamnienstoss  des 
inneren  und  Süsseren  Feuers,  v^obei  sich  die  Lichtstrahlen  kreu- 
zen. Aehnlich  ist  das  Verhfiltniss  der  übrigen  Sinne  zu  den  ihnen 
entsprechenden  Elemeulen.  Die  einzelnen  Theilc  des  Körpers  be- 
slkkm  aus  den  Elemenlen ,  welche  wiederum  aus  Dreiecken  und 
den  aus  ihnen  sich  bildenden  Körpern  zusammengesetzt  si^d.  — 
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DcT  Sftz  der  vernünftljyrrm  Seeie  Ist  der  Kopf.  Zu  Ihr.  der  ausser* 
IklR  n,  geselll  sich  im  Meiisciien  eine  niedere  slerUliclie  Seele ;  das 
Sireitliehendc  (daÄ  Beg^elinm^'sveniiögien)  ivohnl  im  Herzen,  nahe 
dem  Kopfe,  damit  es  der  V'ennuin  (intertlian  sey.  Das  Herz  isl 
die  Verknüpfung:  der  Adern  mid  die  Quelle  des  ,,durcli  aüe  Glie- 
der üiit  Hefll^'keit  herumgetriehenea  ßJules/'  Zur  Alikülilung  des 
Herzens  dienen  die  gehnaramig  diirelilücherlen  Lungen,  welche 
sowohl  die  Liifl  alH  diis  Üelränk  aufnehmen.  Die  Leher  Ist  der 
Spiegel  der  hm  dem  Kopfe  fllessenden  Gedanken,  welche  theüs 
durch  die  Bfrierlirlt,  fticlls  durch  das  ilir  innewohnende  Süsse  mo- 
dificiil  wi^rden.  Die  Leher  isl  zugleich  der  Sitz  des  Weissagimgs- 
vermdjjenn*;.  Die  Milz  stellt  mit  der  Leher  In  iimj^er  Verhm- 
dung  und  ist  der  lleliÄit<T  der  Unreinigkelten  des  Blutes,  durch 
welche  sie  anischwlllt. 

Die  Knoctien  und  das  Flelseli  entstellen  aus  dem  Marke;  die- 
ses wird  wledemni  aus  den  vollkommensten  Dreiecken  aller  vier 
Elemente  gehiklet.  Der  vollkommensl^  Theil  des  Markes  ist  das 
Gehirn,  die  Er/cugungsstatle  des  Samens.  Gescbiilzl  aher  wird 
das  Mark  vor  Hitze  und  Kälte  durcli  die  Knötchen,  das  um 
diese  gelagerte  Flelscli  und  die  Sehnen,  weklie  den  liChergang 
des  Fleisches  zu  den  Knochen  hilden.  —  Die  Verdauung  wird  durch 
das  eingeatiimete  Feuer,  die  Ernährung  durch  das  Blut  hewirkt; 
die  Gedärme  sind  gewunden,  damit  die  Speisen  nicht  zu  schneii 
hindurcligehen  und  das  Bedürftiiss  nach  ilineii  auf  Kosten  der  gei- 
stigen Vcrnchlungen  niilit  zu  oR  wiederkehre  u.  s.  \\\  Der  Tod 
erfolgt  durdi  dk  Trejuiung  der  Seele  von  Ihreia  materiellen  Suli- 
sti*at,  den  Dreiecken  des  Marks  u.  s.  w. 

Die  Pathologie  des  Plalo  Ist  oirenl>ar  Hippolcratlschen  Ur- 
sprungs; die  Kj'ankheiten  entstehen  liauplsächlich  durch  Missver- 
hältölBse  der  Elemenle  und  durch  das  Eindringen  der  Säfte  in  fal- 
sche Orte  ^).  Am  gelahrliclisten  sind  die  von  Verderhniss  des 
Markes  herrührenden  Ki^aukheiten;  die  liauflgste  Kranklieilsursache 
bildet  der  vom  Kopfe  ahfliessende  Schleim.  — *  Auch  die  Kraukhei- 
l^n  der  Seele,  seihst  die  Last<*r  werden  von  kiu'perlirhen  Ursa- 
chen hergeleitet.  —  fn  der  Therapie  legt  Pia  tu,  seiner  ziemlich 
geringen  Meinung  von  der  ärztlichen  ThÄtigki*it  geniüss,  auf  die 
Beobachtung  der  von  der  Natur  seihsl  <  iii^^rleltelen  Von*:änge,  s«»- 
wie  auf  Diät  und  körperliche  Bewegufjg  nu  vscit  hiiheres  Gewicht, 
als  auf  den  Gebraucb  der  Arzneimittel. 
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t)  Nidl  einen  lüten  Volks^lftubeu*  De^lialb  ist  JUich  die  Ltber  4bt  flr  ^e 
Xkierscliau  wichtigste  Organ,  und  die  Kunst  der  HaruBpices  bekst  AtcUt  i^ei- 
Uo  ,^epatoskopie/^ 

2)  „Sclimerzeti  im  Kopfe  eutitehen,  wenn  sieb  durch  Auflösujig  de:»  FleiscUes 
Luft  erxeugt.  Die  Epilepsie  entsteht  durch  die  Vennistrhung  Ats  neissen 
Schleims  mit  tscbwarzer  GaDe;  die  EnlzündungeT),  die  Durchfalle  und  Rühren 
beruhen  Bämmtlich  auf  Verirrungen  der  Galle.  —  Vh  anhaltfnilen  Fieber  wer- 
den durch  daä  Feuer,  die  eintägigen  durch  die  LuA^  die  zwei-  und  drettain* 
gen  durch  das  Wasser  und  die  Erde  erzeugt/' 


Der  ReilUiDus.  —  JkrUtoteUs. 


§.  59. 


LebeaBgeschichte  des  Arietoteies. 

Aristoteles,  der  Sohn  des  Arates  Nikoinachus,  eines  As- 
klepiadeo  am  Hofe  des  liönlg:s  Amyiitas  IL  von  Macedonieii ^), 
ward  iai  Jahre  384  v.  Clu\  zu  Slagira  in  Thracien  geboren.  Nach 
dem  Tode  seiner  Aeltcrn  erzog  ihn  ein  Verwandter^  Proxenus, 
dessen  Sohn,  Nlkanor,  er  später  adijplirle.  In  seinem  17len  Le- 
ben^ ahru  begab  sicli  Aristoteles  Dach  Athen,  vorziiglicb  um 
Plato  zu  hören,  welcher  indes«  von  seiner  gerade  damals  ange- 
iretenen  zweiten  Reise  zu  Diony&ins  von  Syrakus  erst  drei  Jabrc 
fl^ter  zurückkehrte.  Aristoteles  trat  sehr  baJd  zu  Plato  lu 
€lB  näheres,  bei  aller  Vei^chiedenbeit  ihrer  Grundansiehti.'n  fcnt- 
während  ungeti^iibtes  Verhältnlss.  Aristoteles  vcrliess  Athen, 
wo  er  sehr  früh  schon  aueh  als  Lektor  aufgetreten  war,  nach 
zwanzig  Jahren  seines  dortigen  Aufenthalts  in  dem  Todesjahre 
Plato' s  im  Jahre  348,  um  steh  zu  seinem  Freunde  Uermias,  dem 
Beherrscher  der  myslschen  Stadt  Atameus,  zu  begeben.  Im  Jahre 
345  fiel  Hermlas  durch  VerrMÜierei  in  die  Hände  des  Persci*kÄ- 
uigs  Artaxerxes  und  Aristoteles  floh  mit  Pythias,  Hermias' 
Schwester,  welche  er  später  beiraüiete,  nach  MytUene.  Im  Jahre 
343  berief  ihn  Philipp  von  Macedonien  zum  Lehrer  des  damals 
13Jührigen  Alexander^),  und  in  dieser  Stellung  blieb  Aristote«' 
Ics  bis  zum  Jahre  339.  Seit  dem  Jahre  334  finden  v^ir  denselben 
mit  Alexander,  wie  es  scheint,  seit  dem  Tode  ^seines  Freundes, 
des  unglücklichen  Kallisthenes,  entzweit,  von  Neuem  in  Athen, 
Wd  er  tlreizehn  Jahre  lang  die  von  fhm  gegründete  ptiUosophische 
Schule  leitete.  Nach  dem  Tode  Alexander's  gelang  e» 
fiegncm,  der  Partei  des  Demosthenes,  denen  Aristoteles  i 
iicblich  wegen  seiner  uoverhojilai(m  Vodiebe  fitr  die  mimarchta 
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Staatsfbrm  verhasst  seyn  musste,  Ihn  durch  eine  Anklage,  zu  wel- 
cher eine  Hymne  des  Letzleren  aul"  Hermlas  den  Vorwand  grab, 
dem  Volke  verdächtig  zu  machen.  Aristoteles  floh  indess  zei- 
tig, vielleicht  noch  vor  dem  Tode  Alexander's,  nach  Chalkls 
in  Euhöa,  wo  er  im  Jahre  322  an  einem  chronischen  Magenleiden 
slarh^). 

1)  S  u  f  d  a  e   nenni  den  N  i  k  o  m  a  c  b  u  s  als   Verfasser  mcher er   die   Naturkunde 
uod  die  Medrcin  betreffenden  Sclinflen. 

2)  Plinius    (Hht,  nat.  VllL   16)  erjMilt   von    den   grossen    DtitersluUungen, 

«elclie  namentlich  Alexander  später  dem  AriBtoleles  lur  seine  natiir- 
hifi lorischen  Studien  tu  Theil  werden  liess.  So  wahrscheinlich  Dies  ist,  sn 
war  doch  die  ^^TJtiergesvhirhte,^*  übedmupt  das  früheste  aller  ArislotelischeD 
Werke,  bereits  beendigt,  ah  A  r  i  s  l  o  t  e  I  e  s  mit  Alexander  in  Verbindung 
trat.—   Vcrgl.  *v.  Humboldt,  Kosmm.  IL  lÖl.J 

3)  Ter^L  vorzüglich  *Stahr,  ^ristoUlka  etc.    Bd.  L 


§.   60. 
Allgemeine  Bedeatung  des  Aristotele«. 

Aristoteles  stellte  sich  bei  sehien  Bestrebungen  üherhaupl 

die  Aufeahe,  das  gesammie  Gebiet  des  nicnschlichen  Wissens,  von 
der  Natur,  von  dem  Geiste  und  von  dem  Staate,  systematisch 
zusamjoenzu Fassen,  und  durch  eine  praktische  Philosophie  zu  be- 
grilnden.  —  Aristoteles  hat  diese  ungeheure  Aufgabe  vermöge 
des  Umfangs  seines  Wissens  und  der  Genialität  seines  Denkens 
gelOst,  wie  kein  Sterblicher  nach  ihm.  —  In  Uezug  auf  die  na- 
turwissenschaaiiche  Bedeolung  seiner  Leistungen  gilt  Folgendes. 
Bereits  Hippokrales  hatte  sich  den  Spekulationen  der  Natur* 
Philosophen  gegenül>er  fiir  die  erfahnirigsmiissige  Beai'hellung  der 
Pliysiologie  des  Jlenschcn  erkiäit.  Die  philosophische  tiriindan- 
sicht  des  Aristoteles  ist  der  seines  Lehrers  Plato  schnurstracks 
entgegengesetzt,  das  erste  Beispiel  der  enLschicdenen  Bekäm- 
pfung des  Idealismus  din*ch  den  Sensualismus  auf  dem  Gebiete 
der  Philosophie,  nachdem  Hippokrates  auf  dem  Gehtete  der 
Heilkimde  dieselbe  Aufgabe  verfolgt  hatte.  Aristoteles  ge- 
langte zu  diesem  Standpunkte  durch  seine  naturhistorischen  Stu- 
dien, welclie  ihn  auf  die  Bedeutung  der  Thatsachen  als  solcher 
und  auf  die  Wichtigkeit  der  krilischen  Methode  (;,des  Zweifeins**) 
rührten.  Mit  der  grössten  Bestimmtheit  bezeichnet  Aristoteles 
als  die  Quelle  der  geistigen  Erkenntniss  die  allseitige  Ergi'iindung 
der  dm  Haupteigenschillen  der  KörperweH,  der  Materie  (i%),  dei* 
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Form  (iiSog)  und  der  möglichen  \>randiTung'en  dcrseften  («rfl^i7(ri^ 
[Beraubung,  d.  li.  die  Negalio»  des  Besiehenden]),  zu  denen  für  die 
organischen  Wesen  noch  die  absolute  Kraft  (iywüix^^a)  hinzu- 
kommt^). Zu  der  Erfahrung  aber,  der  Kenntniss  des  Gemein- 
samen, führt  erst  die  Abstractiotti  zu  der  Wissenschaft  endlich 
die  Erforseiiung  der  Ursaihen  der  Erscheinungen*)*  Innig  hiermit 
hängt  zusammen,  dass  Aristoteles  die  bisher  mehr  oder  weniger 
von  dem  guten  Glück  des  Zufalls  abhäjigige  Beobachtung  mit  der 
Methode  der  absichtlichen  Forschung,  dem  Experiment  bereicherte, 
und  durch  sein  eigenes  glänzendes  Beispiel  zeigte,  wie  viel  auf  die- 
sem Wege  gewonnen  werden  ktinne^),  —  Der  Werth  dieser  Grund- 
sütze  der  wissenschafilichen  Naturforschung  wird  indess  durch  den 
Umstand  beeinträchtigt,  dass  Aristoteles  auf  eine  in  formeller 
Hinsicht  zwar  meisterhafle^  aber  seinem  eigenen  sensuallstischen 
Grundgedanken  widersprechende  Weise  die  der  Materie  inwobnen- 
den  IMfte,  Eiiteleehieen,  zum  Fundamente  seines  Systemes  machte. 
Aber  gerade  auf  dieses  metapiiysische  Element  legte  man  später, 
besonders  in  der  neueren  Alexandrinischen  Schule  und  das  ganze 
Miltclalter  hindurch,  das  grösste  Gewicht^  man  setzte  es  sogar  in 
Verbindung  mit  den  Ausartungen  des  Platonischen  Ideallsmus.  So 
wichtig  daher  die  Lcliren  des  Aristoteles  für  die  ganze  sp<1tere 
Geschichte  der  Naturwissenschaften  auch  geworden  sind,  so  diente 
ilir  unbeschränktes  Ansehen  doch  zugleich  auch  dazu,  eine  Auf- 
fassung derselben  herbeizuführen,  w^elche  jeden  Fortschritt  auf  dem 
wahren  von  Aristoteles  selbst  vorgezeichneten  Wegt  der  Erl^ih- 
nmg  verhinderte  *). 

1)  In  dem  bekannten  Satze:  ,, Nihil  e^i  in  iiitellectu,  quod  noii  prius  fuent  in 
sensu.** 

2)  „Wissen^rhun  und  Kun5t  entgteht  dtrn  '^t^Dscbcn  durch  die  Erfahrung.  Kunst 
aber  enlsieht,  tfonn  auB  vielen  Errabrungskcnntnisten  eine  einzige  Gesammt- 
auffpssimg  des  GlcicliPU  sich  bildeU^*     Meiaphys*  l,  C.  1. 

,  3)  Bczciduifud  für  den  Forsdmngseifer  der  Aristo teliker  ist  eine  StcUe  dej* 
Spötters  Lucian,  welcher  einen  ab  Sclaten  Tcrkäufltchcn  Peripat«tiker  so 
schildern  lässt:  „Dieser  Mann  uird  Dir  auf  der  Stelle  sagen»  wie  lang«  eine 
Fliege  lebt,  wie  tief  die  Sonnenstrahlen  in  das  Meer  dringen ,  und  wie  die 
Seele  einer  Auster  bescbafen  ist/* 
4)  Von  dem  nalurbistorischen  Hauptwerke  deaAristotelea:  TJ^qI  itomv  l9to^ 
glas  (de  hiitaria  auimalinm)  waren  zu  Pliniua^  Zeit  noch  40  Bä- 
«ber  vorhanden.  Wir  besitzen  deren  nur  noch  10.  —  Neuere  Ausgaben :  f oa 
Schneider,  tips.  1811.  8.  4  voll.  —  von  Becker,  Berolin.  1829.— 
Tiutimilz.  Ausg:.  Lips.  1831.  16.  —  Neuesie  Ausgabe:  Paris,  1S50.  6,  (Di- 
dftL)  SfeltfHJdtUgial fernere  H^^l  jgtim»  ^oj^imp  (de ^afUkus  ^n i m a« 


Di«  IttT^imi  ileB  ArUtotclei  gingen  j^clion  sehr  [ruh  lerloren.  Vei^ 
Choulaiit,  Büchefk.  S.  15  IT.—  Ueber  das  Lpb^n  und  die  Werke  des 
Aristoteles  s,  bes«  *A.  Stahr,  ÄrUlatelica.  2  Bde.  UaUe  uod  Leipz. 
1830.  1831.  8.  »  Derselbe:  Arütatelei  h^  dm  Böm&rru  Berl.  1831.  S.  — 
Lud.  Phili|ipioti,  "TXij  txv^Qmiäwij*    Eer«L  1831.  8* 


Anatomie  und  Physiologie. 

Dem  Aristoteles  ist  die  oljersle  Kraft :  Gott;  die  Seele  eine 
einfache«  vom  Körper  durchaus  getrennte,  götüiche,  unsU^rhüche 
Kraft,  ihr  Sitz  das  Herz,  Ausser  ihr  wird  der  meusrhiiche  Körper 
durch  die  eroälirende,   empfindende^   hegeliremle  und  bewegeode 


Kraa 


[•egiert. 


UcIierelnslimmLuid  mit  Plato  nennt  Arisioteleg 


als  die  den  Körper  liUdeuden  Elemente  das  Warme,  Kalte,  Feuchte 
und  Troclcene,  voa  denen  die  beiden  ersten-,  oder  vielmelir  ihre 
dem  gemeinsiunen  Urclement,  dem  Aether,  entsprossenen  Grund- 
stoffe, das  Feuer  und  die  Lufl»  als  acliv  (uqi^uxov}^  das  Wasser 
und  die  Erde  als  passiv  (Ttai^f^uxiv)  gelten.  Demnächst  treten  die 
Elemente  zu  den  ciufaehen»  gleiehartigen  Theileu  (o^oio^^sq^  ^o- 
^»a  oder  dcivOtta  dnka)  zusammen ^  dem  Blute,  dem  Serum*),  dem 
FaserslofT,  Fett,  3Iark,  Samen,  der  Milcli,  dem  Fleisch,  den  Se-  und 
Excreüonsstoffen,  den  Sehnen»  Häuten,  Gefässen,  Haaren,  Nägeln, 
Hörnern,  Knochen  und  Knorpeln,  aus  deren  ComJjinationcn  sodann 
die  Organe,  die  „ayo/io^/Ac^f  ^i^ui''  gchildel  werden.  Auf  solche 
Weise  hcgriindele  Aristo leles,  und  dies  gehört  zu  seinen  gröss- 
ten  Verdiensten,  die  AnRtnge  der  Gewebelehre* 

Die  Bcschreihung  der  einzelnen  Organe  beruht  hauptsächlich 
auf  den  Untersuchungen  von  Tbieren^);  die  Angaben  über  die 
Verrichtimgen  derselben  aber  griinden  sich  vorzugsweise  auf  das 
an  sich  höchst  riihmlkiie,  aber  durch  seine  Voreiligkeit  des  Zweclces 
verfehlende  Bestrehen,  alle  nialigkeil  des  Organismus  von  einem 
matcrieilen  Princlp  abzuleiten*  Als  dlt^ses  gilt  dem  Aristoteles 
die  natürliche,  eüigepflanzte  Wäi*me,  als  Träger  derselben  das 
Blut,  als  das  Centralorgan  des  Körper«  das  Herz*  Die  Sorgfalt, 
mit  welcher  Aristoteles  diese  allerdings  bypothelischen  Grund- 
sätze durch  die  Beobachlung,  namentlich  auch  durch  die  Entwickc- 
lungsgcscbichtc  zu  stützen  suchte,  der  Scharfsinn ,  raU.  welchem 
er  sie  für  die  Ausfubrung  seines  pbysiülogisrben  Systems  benutzte, 
sind  wahrhaft  bewundernswertli  und  würden  allein  schon  hinrel- 
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eben»  um  das  unbedingte  Anseben  des  ArlatoteleB  bei  den  spute- 
ren  Naturforscbem  zu  erklären. 

1)  'Iztiff  (^  „sanies*'  dei  Celins)  beteiclmel  M  Aristoteles  Jede  dem 
Blüte  ibnUcbey  fiurUese  FUssigkeH,  tm  häufigsten  das  Semm,  aber  anck  de» 
Gliylus  (s.  PhilippsoB  a.  a.  0.  47).  —  Ebie  besondere  AWiandlung  Aber 
die  Bedeutung  des  Wortes  ixmQ  bei  den  alten  Aerzten  findet  sich  bei  *Xer- 
curialis,   Variae  lectiones  IV.  12.  — 

2)  Die  den  Namen  des  Aristoteles  fahrende  Schrift  „e/eofttyj}  dvaroiUMii** 
stammt  aus  Tiel  spaterer  Zelt.  Yergl.  Philippson  a.  a.  0.  66.  —  Wel- 
cher (Kleine  Schrifienj  III.  219)  hUt  Ar  ganz  unmoglicbi  dass  Aristo- 
teles menschliche  Leichen  nntersncbt  habe,  weil  es  nnrerelnbar  aejr  ,|iiil 
der  gesanunten  inneren  und  äusseren  Religion,  mit  der  Gefühlsweise  und  den 
Sitten  des  griechischen  Alterthums.*'  Aus  der  Stelle  i  de  partih.  animtU,  IT. 
2,  wo  Aristoteles  sagt,  die. Meinung  des  Anaxagoras  Ton  der  Entste- 
hung der  hitzigen  Krankheiten  ans  Yersetzungen  der  Galle  auf  die  Limgen, 
die  Pleura  und  die  Adern  werden  sich  wohl  durch  die  Sectionen  hestätfgeii 
lassen  („lir  ea  talg  imrrofiate  S^  iyheto  rovro  q^oya^dv"),  hat  nunii 
offenbar  ganz  irrig,  schliessen  wollen,  dass  Aristoteles  menschliche  Lei- 
chen zergliedert  habe.  Auf  der  anderen  Seite  spricht  Aristoteles  tob 
der  relativen  Grösse  des  menschlichen  Cerebellum ,  ron  der  nach  links  ge- 
neigten Stellung  des  menschlichen  Herzens,  von  den  Verschiedenheiten  Im 
Baue  mehrerer  Organe  bei  Thieren  und  MenKhen.  (YergL  Hy'rtl,  iinH- 
fiiit  anaUmL  p.  67.) 

§62. 

Das  Herz,  welches  durch  die  sehnigen  Fasem  seiner  Höhlen- 
Wandungen  in  beständiger  Bewegung  gehalten  wird,  ist  das  Cen- 
(ralorgan  des  Körpers,  der  Heerd  der  eingepflanzten  WSrme  nicht 
nur,  sondern  auch  des  BluUaures,  sowie  Jeglicher  Bewegung  und 
Empflndung.  Von  ihm  entspringen  die  immer  \ieiracher  sich  thel- 
lenden,  gleichzeitig  mit  dem  Herzen  pulsirenden  Adern  (fpXißeg)^), 
welche  das  Blut  den  Organen  zufiihren,  gleichwie  Gärten  durch 
immer  von  Neuem  sich  theilende  Wasserbäche  getränkt  werden^). 
So  verlieren  sich  also  alle  Gcßisse  zuletzt  in  blinde  Endigungen, 
und  von  einer  Rückkehr  des  Blutes  ist  deshalb  auch  nicht  entfernt 
die  Rede.  Mit  dem  Blute,  welches  durch  die  im  Herzen  ihm  mit- 
getheilte  Wärme  flüssig  erhalten  wird';,  und  welches  zwar  selbst 
unempfindUch,  aber  der  Träger  der  ebenfalls  vom  Herzen  aus- 
strömenden Empfindlichkeit  ist,  erhalten  die  Organe  nicht  allein  U^ 
Bildungsmaterial,  sondern  auch  das  Princip  der  Empflndimg  uni 
Bewegung.  Dieses  aber  ei^änzt  sich  durch  das  Pneuma  mittelst 
des  Athmens,  durch  welches  die  äussere  Luit  in  die  Lullröhre  und 
die  Lungen  und  von  hier  aus  durch  die  (jetzt  so  genannten)  Lun- 
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genvenen  zu  dem  Herzen  gelangt*).  Der  Zweck  der  Respira- 
tion Ist  Damlkii  üie  V'erhütuug  des  einen  der  beiden  abnormen  Zu- 
st^'nde^  welche  die  dem  Hei'zcn  Inwohnendc  Wärme  zu  verursa- 
chen vermag:  der  Erstickung  (pci^apcttg)  durch  übermässige  An- 
hauAing  der  Wärme,  %\  ährend  durch  übermässige  Kälte  die  W^ärme 
verlöscht  v^lrd  (cßSdig).  Die  deshalb  nötbige  Abkühlung  wird  bei 
den  iüeraenthieren  durch  das  Wasser,  hei  den  Lungenthleren  durch 
die  Luft  bewirkt.  Der  EinlriU  dtr  letzteren  in  die  Brusthohle 
erfolgt  durchaus  nach  physikalischen  Gesetzen ,  indem  zunächst 
durch  die  Anhäufung  der  Wärme  im  Herzen  die  Bewegimg  des- 
selben sich  den  Lungen  mitlbcllt,  diese  sich  ausdehnen  und  hier- 
durch der  äysseren  Luft  verslatten,  in  die  Brostböhle  einzmiringen. 
Sobald  nun  durch  die  Lull  die  Wärme  des  Herzens  gi?kilhlt  wor- 
den ist,  erfolgt  ein  Collapsus  des  letzteren  sowohl  als  auch  der 
Lungen,  durch  welchen  die  Exspiration  bedingt  \^ird. 

Die  Bereitung  des  Blutes  erfolgt  dun^h  die  Verdauung  der 
Nabnuigsmittel  im  Magen  und  Darmkanal,  indem  die  natürliche 
Wärme  über  die  Feuchtigkeit  und  Trockenheit  der  Nahrung  siegt» 
das  Braucliliare  von  dem  Unnützen  sclieidet,  und  so  die  erste  un- 
vollkommene Bildung  des  Blutes,  ix^q,  bewirkt.  Die  Wirksamkeit 
der  Wärme  wird  diych  das  fettreiche,  den  Darm  bedeckende  Netz 
untersliitzt.  Der  ix*^^  wird  soilarm  diirrli  die  von  dem  llesente- 
rfura  zu  der  Aorta  und  der  Hohlader  nihrenden  Cefässe  dem  Her- 
zen zugebracht*),  um  dort  durch  dessen  Wanne  noch  weiter  ver- 
vollkommnet zu  werden.  Indem  der  ixo^o  hierbei  durch  die  Wärme 
aufwallt,  entsteht  der  Herzschlag,  —  Das  Zwerchfell  dient  hierbei 
dazu,  das  Hera  als  den  Sitz  der  empfindenden  Seele  vor  den  aus 
dem  Magen  aufsteigenden  Dünsten  zu  schützen,  und  überhaupt  die 
edlen  Tbeüe  der  Bruslhühle  von  denen  des  Unterleibes  zu  trennen. 

Die  unbrauchbaren  Ueberreste  der  Nahrungsmittel  werden  durch 
den  untern  Theil  des  Darmkanals  und  die  Nieren  entfernt.  Die 
letzteren  sind  in  einem  Fettpolster  (der  Tunica  propria)  einge- 
schlossen, damit  üuien  die  zur  /ilyscheidung  des  Harnes  nothige 
Wärme  nicht  fehle;  der  Urin  selbst  wird  aus  dem  durch  die  Ge- 
fässe  den  Nieren  zugeflilirten  Blute  abgesondert  und  vermittelst 
der  Ureteren  in  die  Blase  geleitet, 

1)  Unmittelbar  aug  dem  HerzcQ  eiitspriiigen,  dem  allgemeinen  Gesetze  der  Paa- 
rigkeit der  Organe  gemäss,  die  Aorta  und  die  fi'osse  (Hohl')  Ader;  das  leti- 
lere  Gefass  ist  da»  wichtigere,  weil  es  die  an  der  Vorderseile  dei»  Körpert 
gelegene«   Or^ne   mit  Blut   versorgt*     Die   ferneren  Verzweigungen  dieser 
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SUmme  werden   xum  tbeil  seli^  retilerhaft   aiis«febeii.    S6  wUtn  t,  B. 
Leber  und  die  Mib  keioe  Zweig«  aus  der  Aorta  erlialteiii  die  Schenkelarterii 
in  der  Hölilun^  dea  Knochf^os  verlaofeii  iL  9.  w« 
U)  Diese!  Bild,   dessea  sich  auch  Plato  bedient,  ist  allerdings  sehr  geeigtievl 
die  Ansicht  der  Allen  über  die  VerUicilung  des  Blutes  zu  versinniichcn, 

3)  Hierbei  findet  sich  die  Bemerkutigf  das«  das  Blut  auch  ausseriialb  des  Khi^-i 
pars  nach  Entfernung  der  iv^f  (des  FascTKioffs)  nicht  gerinne*  —  Der  Faser^  | 
ttoir  war  übngena  ber«ita  den  Uippokratikero  bekannt.  {De  carntt  t  43t;i| 
ed.  ICabn.) 

4)  Ariatotelea   bekämpft   den  selbst  noch   von  Galen  festgehaltenen  Irr 
Üium  von  dem  Iheilweisen  Eindringen  des  Getränkes  in  die  Lungen,  von  de«1 
nen  eben  so  wenig  ein  Weg  in  den  Magen  führe,  als  das  Getränk  zu  den  Nie 
ren  auf  eioeni  anderen  Wege  als  vom  Magen  aus  gelange. 

§-  63, 

Aiii  mangelhartesteri  sin«)  die  Kenntnisse  ttnd  Ansfrhlen  (fei 
Aristoteles  über  d€*ii  Bau  Uiid  die  Fiinelionen  der  Geschlechts-] 
thelic  und  des  Nenensysleras.  —  Zu  den  Hoden  fllliren  btuUeere] 
Gänge  (die  Arteriae  spermaücae  Intcmae)  aus  der  Aorta,  hlulftih- 
rende  (die  gleiclinami^^en  VeneuJ  aus  den  Niei^n,  Der  Hauplzvvecl 
der  Tesükel  besteht  in  ihren  Windtmgen ,  durch  welche  die  An- 
rcisung  zur  geschlechtliclien  Vermischung  In  ähnlicher  Weise  ge- 
mXssigt  ^vird,  wie  durch  die  Windungen  des  Dannkanals  die  zu 
häufige  Wiederkehr  des  Nahrungsliediirrnisses*).  —  Der  Uterus 
des  Menschen  ist  zweigehörul  und  glatt,  ohne  Cotylcdonen,  .iber 
das  Geschlecht  des  Fötus  hängt  nicht  von  der  Entwickeiung  dessel- 
ben in  der  einen  oder  andern  dieser  Abtheilungen  ab.  Der  männ- 
liche Samen  A\ird  in  den  Samengungen  abgesondert  und  besteht 
aus  Pneuma  und  Wasser.  Er  enthält  in  sich  den  Keim  des  ktiiif- 
Ügen  Geschöpfes  und  die  bildende  Seele  (^wx^  ^JTM^y  Die  Ent- 
leerung des  In  den  Samenbläseben  angehäuflen  Samens  erfulgl 
durch  den  Andrang  des  Pneuma.  —  Das  Weib  liefert  das  Material 
zur  Bildung  der  Frucht.  Im  Uterus  wird  der  Samen  von  einer 
Hülle,  dem  Amnion,  umschlossen,  um  welche  sich  später  eine  dem 
Uterus  anhängende  Haut,  das  Chorion,  bildet.  Das  zwischen  bei- 
den  sich  bildende  W^asser  (die  falschen  Wässer)  nennen  die  Frauen 
n^ofOQov,  Am  40sten  Tage  zeigt  der  männliche  Embr>'o,  nach 
Entfeniung  des  Amnion,  die  Grösse  einer  Ameise;  die  ExtremlUi- 
ten  und  die  Genitalien  sind  deutlich  zu  erkennen,  die  Augen  sind 
sciir  gross ;  am  friihesten  aber  nächst  den  GeschlechlÄtheilen  bildet 
sich  das  Herz.  ™  Der  weibliche  Embry^o  dagegen  cirelcht  diesen 
Grad  der  Ausbildung  erst  am  90sten  Tage,  —  Der  Fötus  wird 
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durch  die  NabelgeRlsse  aus  dem  BliAe  der  Mutter,  ithnlich  wie  die 
Pflanze  durch  llirc  Wurzeln,  ornährL  Der  Kopf  des  Fötus  ist  nach 
den  Knieen  hingebcugt;  Anfangs  liegt  derselbe  Im  Grunde  des 
Uterus ,  gegen  das  Ende  der  Schwangerschaft  senkt  er  sich  nach 
unten'). 

Durch  das  Bestreben,  das  Herz  und  das  durch  die  eingepflanzte 
WSrme  beseelte  Blut  zum  Mittelpunkte  der  organischen  VorgSnge 
zu  erheben,  wurde  Aristoteles  zu  den  olfenbarsten  Rückschritten 
in  Bezug  nwt  seine  Ansichten  von  dem  Nervensysteme  verleitet. 
Das  von  zwei  Häuten  eingehüllte  Gehirn  schildert  er  als  bluUeer, 
kalt  und  empfindungslos,  und  seine  Function  beschränkt  sich  auf 
die  Bildung  «ios  Sclileimes,  welcher  sich  daselbst,  Ithnlich  wie  der 
Regen  in  den  Wolken,  niederschlägt.  Das  Rückenmark  sey  zwar 
anatomisch  mit  dem  Gehirn  verbunden,  aber  von  ganz  entgegen- 
gesetzter, warmer  Beschafl'enhelt.  Eigentliche  Nerven  kennt  Ari- 
stoteles nicht,  denn  das  Wort  rfr^a  bedeutet  auch  bei  ihm  band- 
und  sehnenartige  Gebilde.  Selbst  die  von  dem  Gehirn  zu  den 
Augen  gehenden  Hohlgänge  (ttoqoi  —  die  Sehnerven)  hält  Aristo- 
teles für  Leitungskanäle  einer  kalten  Flüssigkeit.  Die  Sinnes- 
werkzeuge erhalten  ihre  Eigenschaften  lediglich  durch  das  ihnen 
zugeflihrte  Blut,  und  sie  sind  am  liopfe  nur  deshalb  angebracht, 
damit  sie  durch  das  ihnen  ohnedies  in  dünnerer  und  reinerer  Be- 
schaffenheit zugefilhrte  Blut  vor  übermässiger  Anhäufung  des  letz- 
teren und  vor  Abstumpfting  gesichert  bleiben '). 

1)  Scharfsinnig  i^eniig  benulzl  Aristoteles  zum  Beweise  dieser  Ansicht  die 
wenig  entwickelten  Hoden  und  die  unbetrachth'chcn  Parmwindungen  bt\  Ttaie> 
ren,  welche  sich  durch  Geülieil  und  Gefrässigkeit  auszeiclmen. 

2)  Vergi.  Siebold  a.  a.  0.  I.  99  ff. 

3)  Das  Nähere  9,  bei  Philippson  a.  a.  0.  230  fl. 

§.  «4. 

Theophrastua  von  £reHu.«i. 
(370  oder  392— 285  v.  Chr.» 

Aus  der  grossen  Anzahl  der  Schiller  des  Aristoteles  sind 
nur  die  Namen  sehr  weniger  und  fest  nur  von  ThcophrastusM 
einzelne  Werke  und  BruehstUrkc  auf  uns  gekommen.  —  Theophra- 
stus  von  Eresas  auf  Lesbos,  der  Mitsehiiier  des  Alexander  und 
KalHsthenes,  war  der  unmittelbare  Nachfolger  des  Aristoteles 
am  Lyeeum  zu  Athen,  von  seinen  Zöglingen  (angeblich  2000)  und 
MttbSrgem  bis  zu  seinem  späten  Tode  hodiverehrt. 
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Tbeophrastus  umfasstc,  wie  alle  Peripatetlker,  das  gesammte 
tieblet  des  menschUchen  Wissens,  vorzüglich  aber  bearbeitete  er 
4le  Pflanzenkunde,  als  deren  wissenschaftlicher  Begriihder,  er  zu 
betrachten  Ist^).  Ausserdem  ist  Tbeophrastus  Verfasser  des  älte- 
sten auf  unsere  Zeit  gekommenen  mineralogischen  Buches.  Klei- 
nere Schriften  desselben  betrefTen  unter  Anderem  die  Hautausdün- 
Rtung,  die  riechbaren  Stolflc,  die  Lehre  vom  Schwindel,  der  Läh- 
mung und  Ermüdung,  in  welchen  letzteren  das  Pneuma  die  Haupt- 
rolle spielt,  die  Sinnesthütigkeit  u.  s.  w. 

Nächst  dem  Tbeophrastus  sind  seine  Nachfolger  Strabo 
von  Lampsakus  „der  Physiker,"  und  Kallisthenes  von  Olynthus, 
welcher  ein  Werk  über  Anatomie  und  ein  anderes  über  Botanik 
verfasste'),  Eudemus  aus  Rhodus,  Klearchus  aus  Soli^),  Me- 
non,  Verfasser  der  dem  Aristoteles  zugeschriebenen  yy^swa/my^ 
(ottQtxf^  'die  bemerkenswerthesten. 

1)  Diesen  Namen  ^ab  ihm  Aristoteles  statt  seines  froheren,  Tyrtamus, 
wegen  seiner  hinreissenden  Beredsamkeit. 

2)  Wegen  des  Mangels  einer  Terminologie  erstrecken  sich  die  Beschreibungen 
des  Tbeophrastus  nur  auf  ungefähr  600  Arten.  Viel  bedeutender  sind 
seine  Bemerkungen  über  die  Physiologie  und  die  Krankheiten  der  PilanieB. 
—  Seine  bekanntesten  Werke  sind:  UsqI  tijg  tmv  tpvvdip  lötogiag  (ie 
historia  planiarum)  9  Bücher.  —  Ilsgl  (pvTiuäv  alvlmv  (de  causis  plan- 
tnrum),  —  TIbqI  Xl^mv  (de  gemmis  et  lapidibns).  Die  kleine  Schrift  negl 
ttia9ij6tmg  %al  ^Bql  aladifcnp  (de  sensu  et  sensiUbits)  grieeh.  bei  Phl- 
Hppsoni.  c.  p.  81.  seq.  —  Opera  amnia.  Neueste  Ausgabe:  Paris  [Di- 
dot]  1850.  &—  Yergl.  Cboulant,  Bücherkunde.  67  ff. 

8)  Am  bekanntesten  ist  Kallisthenes  durch  sein  trauriges  Schicksal.  Er 
tadelte  freünüthig  difl  Wollust  und  Grausamkeit  Alexander' s  und  wurde 
zur  Strafe  angeblich  in  einem  Käfig  auf  den  Zügen  desselben  mit  herum 
gefGhrt. 

4)  Fragmente  der  Schrift  des  Klearchus  ^yüber  die /Skfletle^^  hat  Athenaeus, 
Deipnosoifk. 


Sechsler  Abschnitt. 
Die  Alexandrinische  Schule. 

§.  65. 
WisseBichiftliche  Tbitigkeit  Aberbaupt. 
Die  Gründung  des  macedonisclien  Reiches  durch  Philipp,  die 
migdieiiere  Erwetterung  desselben  dureh  Alexaader,  die  fikdang 

6' 
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neil^r  niirt  iiiüehll^er  DynasUti»ii  dtin h  seljie  Heerführer,  dfesc  für 
tlle  poHliscIie  li(!S(iiir|jie  so  wuchtigen  Ereignisse  üblen  iiucit  auf 
die  Eplwiekeluog  der  Kultur  ülunhaupl  und  der  Heilkunde  msbe- 
sontlere  den  bedeutendslen  Eindiiss  aus.  Dieser  Einnuss  bestaad 
vorzüj^lieli  darhu  dass  helleniseiie  Sprache,  Sitle  und  Bildun^%  daas 
das  Griechenihum  überhaupt  ihre  Herrschafl  von  den  Sciulen  des 
Herkules  bis  zum  Indus  verbn*ileteri,  und  dass  in  maehtigen,  über 
den  gTössten  Theil  dieses  Landergebieles  sich  ausdehnenden,  {n*öss- 
lentheUs  vortrefflich  venvalteten  Munarehieen  Jede  Art  htJberer 
.geistiger  Thatiirkeit  eine  sirhere  Stütze  und  geordnete  Pflege  fand. 
Das  würdigste  Erhtheil,  welches  Alexander  seinen  Nachfol- 
gern  hlnterliess,  seine  Liebe  zu  den  Wissensehallen ,  wiu-de  am 
trcuestcn  von  den  äg>'i)lisrlien  Ptoleniäeni  verwidlet  ^).  Schon  der 
erste  derselben,  Ptolemaeus  La  gl  (323 — 284  v.  €hr,)  erhob  Alc- 
xandrien  zum  Mittelpunkte  der  Politik,  des  Handels  unii  des  gei- 
stigen Lebens  der  damaligen  Zeit*). 

Noch  grösser  sind  die  Verdienste  seiner  uueiittelbaren  Nach- 
itolgGU  des  Ptolemaeus  Soter  (284—246)  und  Euergetes  (246 
-221  \\  Chr.),  tlureh  welrhe  Alexandrien  in  Kunst  und  Wlssen- 
,  schalt,  —  in  Pracht  und  llepplgkeit  einen  Cilanz  erreichte,  welcher 
In  alter  und  neuer  Zeit  fast  ohne  Beispiel  dasteht 

Den  hauptsächlichsten  Vereinigungspuukl  des  wissenschaftlichen 
pXebens  zu   Alexandrien   bildete  das  bereits  von  dem  ersten  Lagi- 
[<en  gegi'ündete  Museum,  eine  Anstalt,  welche  tielehrte  und  Kunst-  • 
her  jeder  Art,  Lehrende  und  Lernende  in  sich  schloss,  und  densel- 
'^en   Wohnung  und   Lebensunterhalt  gewährte^).     Die   unendliche 
Mannigfaltigkeit  der  Aufgaben,  welche  die  Mitglieder  des  Museums 
verfolgten ,    machte   zwar  eine   nlihere  Verbindung  derselben  un- 
möglich ;  aber  in  Einem  stimmten  sie  überein ,   in  der  Bewahrung 
und  Elitwickelung  des  griechisclien  lieisles.     Dieser  An^^^tihe  blieb 
das  Museum   getreu   während  seines    fast   tiiusendj ährigen  Beste- 
hens*) und  namentlich  in  den   uriauriiorlichen  Einwirkungen  orien- 
ialisrlier  und   chrisllicher  Elemente,   welchen  Alexandrien  zufolge 
meiner  geographischen   Lage   fortwährend  ausgesetzt  war*).     Auf 
diese    Weise  al»er  wurde   es  auch   der  wichtigste  Vermittelungs- 
punkt  zwischen  dem  geistigen  Leben  des  Alterthums  und  des  Mlt- 
lelalters. 

Freilich  führte  die  Anhäufung  von  so  vielen  Gelehrten  und 
von  so  grossem  gelehrten  Mateilal,  vorzüglich  grossen  Büchersamm- 
Inogeu*),   auch  sehr  bald  dazu,   der  wissensciialUichen  Thätigkeit 
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der  Alexandriner  den  Stempel  der  ,,Polymatlile''  und  der  Buch- 
gelahrthelt  auRcudriicken,  und  dadurch  dem  todten  Wissen  nui*  zu 
bfiuflg  das  Uebergewicht  über  die  lebendige  Forschung  zu  ver- 
schaffen. Insbesondere  nahm  die  Philosophie  sehr  bald  einen  vor- 
zugsweise dialektischen  und  sophistischen  Charakter  an,  um  so 
mehr,  als  derselbe  in  den  späteren  philosophischen  Scliulen  der 
Griechen  immer  herrschender  geworden  war.  Diese  sophistische 
Richtung  schlug  auch  auf  dem  Gebiete  der  Medicin  ihre  Wurzeln, 
selbst  mitten  unter  den  glänzenden  Bestrebungen  lUr  die  Befesti- 
gung der  thatsächlichen  Grundlagen  der  Heilkunde^. 

1)  NSclist  den  igyptischeu  Ptolemiern  wurde  die  Ausbreituiig  griechischer  Bil- 
dung im  Morgenlande  am  meisten  Ton  dem  Gründer  des  syrischen  Konig- 
reiches,  Seleukus  Nikator  (312-281  v,  Chr.),  besonders  aber  seit  dem 
Jahre  200  ▼.  Chr.  durch  die  Herrscher  Ton  Pergamus,  Attalus  I.  und 
Eumenes  II.  befordert. 

2)  Schon  lange  vor  dem  Zeitalter  der  Ptolemier  hatte  das  Griechenthum  in 
Aegypten  festen  Fuss  gewonnen,  dadurch,  dass  Psammetich  (um  650  t. 
Chr.)  aus  Dankbarkeit  für  geleistete  Kriegshülfe  den  Griechen  den  bis  dahin 
▼erschlossenen  Hafen  Naukratis  oftaete. 

3)  Yergl.  *Parthey,  Das  Akxatidrinisd^  Museum.  Berl.  1838.  8.  *  Klip- 
pel, üeber  das  Alexauärinische  Museum,  Gott.  1838.  8.  —  Vergl.  die 
betr.  Literatur  bei  *G risse,  Handbuch  der  LUerär geschickte,  Dresd.  und 
Lefpz.  1838.  Bd.  I.  2.  S.  619  ff.  —  Späteren,  gewiss  übertriebenen,  Anga- 
ben tufolge,  denn  nicht  alle  Gelehrten  wohnten  im  Museum,  stieg  die  Anzahl 
der  in  dieser  Anstalt  Verpflegten  bis  auf  14000.  (*Prosp.  Alpinus,  De 
mMc.  Aegyptiorum.  p.  20.)  Das  Museum  lag  in  dem  Bruchium  genannten 
Stadttheile.  Mit  wie  grossem  Elfer  die  Medicin  in  Alexandrien  betrieben 
wurde,  ergibt  sich  auch  aus  einer  allerdings  dem  4ten  Jahrhundert  n.  Chr. 
angehörenden,  ausserdem  offenbar  übertriebenen  Angabe  bei  Fulgentius 
(MffthoL  I.  p.  16):  „Galeni  curia  paene  cunctis  Alexandriae  ita  est  insertn 
angiportis,  quod  chirurgiae  camificinae  laniola  pluriora  habitaculis  numerentur.*^ 

4)  Selbst  die  Vertreibung  der  Gelehrten  aus  Alexandrien  durch  Ptolenaeus 
Physkon  oder  Kakergetes  (145-— 117  y.  Chr.)  diente  nur  dazu,  die  ab- 
sterbenden Keime  des  heDenischen  Geistes  in  den  weitesten  Kreisen  zu  ver- 
breiten. Die  Vertriebenen,  sagt  der  Bericht  des  Athenaeus,  erfüllten  die 
Städte  und  Inseln  und  Hurden  noch  einmal  die  Lehrer  der  Griechen  und 
Barbaren.  —  Ebenso  hatte  die  Aufhebung  des  Museums  durch  Caracalla, 
welcher  eine  grosse  Anzahl  der  Einwohner  Alezandriens,  weil  sie  ihn  in  Spott- 
gedichten beleidigt  hatten,  auf  die  unmenschlichste  Weise  ermorden  liess,  nur 
vorübergehenden  Einfluss. 

5)  Von  WichUgkeit  für  die  Folge  wurde  die  grosse  Zahl  der  zu  AlexandrieA 
sich  aufhaltenden  Juden.  Schon  Alexander  hatte  (336  v.  Chr.)  viele  Ju- 
den nach  Aegypten  geführt.  Unter  Augustus  betrug  die  Zahl  derselben  in 
Alexandrien  angeblich  eine  Million. 

6)  Die  BibttoUiek  des  Museums  enthielt  schon  im  Zeiialtf  r  der  Ptolemäer  40000, 
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später  aDgebli^  400,000  Rollen,  Eine  xweite  BIMloUiek  voa  300,000  BWwn 
befand  sich  in  dem  in  der  Vorstadt  RhakoÜs  gelegenen  Serapeum.  Dit  er- 
stere  wurde  dreimal  durch  Feuersbrünste  zerstört ,  unter  Caesar,  later 
Theodosius  und  Tielleicht  unter  dem  Khalifen  Amrou.  Die  letxtere.  wurde 
389  nach  Chr.  von  fanatischen  Christen  zerstört  —  Yergl.  Fr.  Ritsch el. 
Die  Alexaudrinischen  BibHothekeu.  Breslau  1838.  S.  —  Der  mürrische  8e- 
neca  mag  übrigens  nicht  ganz  Unrecht  haben,  wenn  er  sagt:  „QuedringettU 
miliia  Ubrorum  Alexandriae  arserunt;  pulcherrimum  regiae  opulentiae  munnr 
mentum  alius  laudaverit,  sicut  Livius,  qui  elegantiae  regum  curaeque  egre- 
gium  id  opus  ait  fuisse.  Non  fuit  elegantia  illa  aut  cura,  sed  studiosa  luxu- 
ria; imo  ne  studiosa  quidem,  qaoniam  non  in  Studium,  sed  in  spectacuhmi 
comparaverant.**  (Seneca,  De  tranquiUitaU  animi,  9.)  —  Die  Kftaige 
von  Pergamus  gründeten  ebenfalls  bedeutende  Bibliotheken.  Das  ägyptisdw 
Verbot  der  Ausfulir  des  Pap>Tus  führte  bekanntlich  auf  die  Erfindung  des 
Pergaments. 

7)  Vergl.   Matter,  Essai  hisiorique  sur  Vecole  d'*Alexandri§.    Paria  1820. 
8.  2  voll.  —  *v.  Humboldt,  Kosmos.    Stuttg.  1847.  8.  II.  202  IL 

§.  66. 
Bearbeitung  der  Naturwissenschaften  und  der  Heilkunde. 

Neben  der  kurz  vorher  durch  Euklldes  aus  Alexandricn  mit 
dem  glänzendsten  Erfolge  bearbeitelen  Maihcmalik,  der  Riyslk, 
der  Astronomie  fanden  auch  die  eigentlichen  Natimvlssenschallen, 
vorzugsweise  zufolge  grossarliger  geographischer  imd  nautischer 
üntemehmimgen ,  welche  schon  Alexander  begünstigt  hatt«,  in 
Aegypten,  das  sich  immer  mehr  zum  3Iittelpunkte  des  Handels, 
des  Reichthums  und  Jeder  üeppigkeit  erhob,  die  eifrigste  Pflege^). 
Allerdings  wurden  auch  auf  diesem  Gebiete  Buchgelehrsamkeit  und 
empirische  Vielwisserei  dem  eigentlichen  wissenschaftlichen  Stu- 
dium sehr  nachtheilig*).  Für  die  Geschichte  der  Heilkunde  aber 
hat  das  Zeitalter  der  AJexandrInischen  Ptolemäer  vor  Allem  da- 
durch die  grcjsste  Wichtigkeit  eiiangt ,  dass  unter  denselben  die 
Anatomie  des  Menschen  einen  ihrer  glänzendsten  Aufschwünge 
machte,  und  dass  zufolge  des  täglich  sich  vergrössernden  ümfan- 
ges  der  ärztlh^ien  Kenntnisse  allmähUg  eine  Trennung  der  Haupt- 
laclier,  in  der  Lehre  wie  in  d<T  Ausübung,  eintrat,  wodurch  sowohl 
die  sorgfältigere  Bearbeitung  derselben,  als  auch  manche  Einsei- 
tigkeit begünstigt  wurde ';.  Auf  diese  Welse  erflihr  zunächst  die 
praktische  Heilkunde  eine  Trennung  in  die  Diätetik,  In  die  innere 
SIedicin  und  die  Chirurgie*). 

1)  Sdiou    Philadelphus,   welcher  selbst  sich   eifrig  mit  den  Naturwissen- 
schaften bearhäftigte,  legte  Thiergärten  an  und  Teranlasite  naturwissenschaft- 


Ikhe  Reitei.  Klippel  a.  a.  0.  S.  362.  Es  ist  selir  begreiflich,  dass  man 
zunäc^ist  das  Seltene  und  Absonderliche  ins  Auge  fasste,  denn  erst  sehr  «pal 
reift  die  Ueberzeugung  von  der  gleichniässigen  Bedeutsamkeit  des  Ungewöhn- 
lichen und  Alltäglichen.  Vergl.  Heyne  (Anmerk.  3.)  S.  107.  —  Mehrere, 
wahrscheinlich  dieser  Zeit  angehorige  kleine  Schriften  (ilfrer  wunderbare  Ge- 
wdsserj  über  das  Steigen  des  yUs,  über  wunderbare  Geschichten)  finden 
sich  bei  Idcler  1.  c.  I.  183  seq. 

2)  „Scdcre  namque  liis  in  scholis  audiüoni  paratis  gratius  erat,  quam  ire  per 
solitudines  et  quaerere  herbas  alias  aliis  diebus  anni.*'    PI  in.  h.  n.  26.  6. 

3)  Vergl.  über  die  medicinische  Schule  zu  Alexandrien  besonders  *Chr.  O. 
Heyne,  Opusnda  academica  coUeeta,  Vol.  1.  Gotting.  1785.  8.  p.  86  seq. 
—  Ch.  F.  H.  Beck,  De  schola  medicorum  Älexandrina  commentaiio. 
Lips.  1809.  4. 

4)  „lisdemque  temporibm»  in  fres  partes  medicina  diducta  est,  ut  una  esset, 
quac  victu,  altera  quae  mcdicanienlis ,  tertia  quae  manu  mederclur.  Primam 
diaitfjrixijv,  altcraiii  q>aQftaKiVTixijv,  tcrliani  jj^ei^ovpyixi}!/  Graeci  nomina- 
verunt.    (Celsus,  praef.) 

Die  Alexandt'inischcn  Anatomen. 

Herophilus  (um  300  v.  Chr.). 

§.  67. 
Anatomie  und  Physiologie. 
Linter  den  Leistungen  der  Alexandrinisclien  Aerzle  sind  die 
anatoniisclicn  die  gUinzendslcn  und  wlrliligslen.  Die  Plolemäer  be- 
jjünstiglen  diese  Unlersiicliungen,  wie  es  scheint,  durch  ihre  eigene 
Tlieilnahnie,  ja  sie»  selzlen  die  Analonicn  selbst  zu  Viviscctionen 
von  VtTlji^eciiern  in  den  Stand  V-  —  W^i'  berühmleste  dieser  Ana- 
tomen ,  der  hervorragendsl«!?  von  Allen  deren  das  Allorlhum  über- 
haupt gedenkt,  Ist  lleropbllus  aus  Clialredon,  der  Schüler  des 
Praxagoras  und  Chrysippus*).  -  -  Die  wichtigsten  Leistungen 
des  lieroybilus  belreiren  die  Anatomie  des  Gehirns  uiul  der  Ner- 
ven, auf  deren  Bedeutung  die  Aer/Je  vorzüglich  durch  Plato  auf- 
meiicsam  gemacht  worden  waren.  Zwar  verwechseile  auch  er 
rioih  die  Nei'ven  mit  den  Seimen,  und  leitete  deslialb  auch  den 
Osprung  der  lelzleren  vom  Üehirn  her,  indt^ss  schilderte  er  sie 
doch  bereits  als  die  Organe  der  Empündung  und  Bewegung;  Ja,  er 
knüpfte  vielleicht  diese  versciiiedenen  Functionen  an  verschiedene 
Neiden,  indem  er  als  Arien  der  Liihmung  die  scnsiirte,  die  moto- 
risclie  uiul  die  X'erbliidung  lieider  schilderte.  Der  vierte  Sinus  der 
llirnvenen  tuhrt  noch  Jetzt  den  Namen  seines  Entdeckers  ß^vw. 
torcular  HerophUi;:  die  vierte  Hirnhöhle  verglich  er  bereits  l 
einer  Schreibfeder.    Von  der  Sorgfnlt  seiner  ZergHedenug  IM 
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besonders  die  Bescbreilmng  des  Auges,  der  Netzhaut  und  des  Glas- 
köipers,  der  raüuiiiicheii  und  welbilclien  Gesclüeclitstheile,  der  ana- 
tomischeii  Uulerscliiede  der  Arterien  und  Venen  \u  s.  \\. 

In  der  Physiologie  folgte  Ueropliilus  im  Ganzen  den  Sätxeii 
des  Aristoteles.  Die  Arterien  scheint  er  sicii  gleichzeitig  mit 
Blut  und  Pücuma  gerülit  gedacht  zu  lialjcn,  und  er  ist  der  Haupt' 
m'hel)er  der  bis  aul"  Harvey  In  Aiisehn  stehenden  Lehre  von  dem 
Eintillt  des  Pneuma  in  den  Körper  sowohl  durch  die  Lungen,  ab 
die  Haut  und  die  Adern.  Am  berühmtesten  wurde  Uerophilus 
durch  seine  Pulslehre.  Er  schrieb  die  Systole  einer  cigentliümll- 
chen  ThJitigkeit  der  Arterien  zu,  und  versuchte  liiemach  mit  gros- 
ser Spitztlndigkeit  die  Sphygmologie  auf  die  Gesetze  der  musika- 
lischen Rhythmik  zurückzuführen'). 

l)  Pliti.  hisL  naL  19.  6.    Der  l^msUnd,  daii  Ib  Aegypten  von  jeher  die  Kr- 

Öffnung  der  menschlidif-n  Leidicii  behufs  der  Einbalsamirung  sUtl  gefunden 
halte,  leistete  den  Alcxandrinischen   Aualooien  gewiss  bedeutenden  Vorschub. 

—  In  ganzen  Altcrthume  galten  die  von  den  Aiexandrinem  an  Menschen 
angeateüten  Vivisectioneti  als  ausgemachte  Tliatsacbe.  Nur  über  den  NuUen 
derselben  war  Streit,  Ceiaus  (Prooemiutn)  lasst  die  Yertheidiger  der  ratio- 
neuen  Medicin  hierüber  sagen:  „Longe  optime  fecisse  HerophUum  et  Ensi- 
Stratum,  qui  nocentes  homine»  a  rcgibus  ex  carcere  acceptos  vivos  inciderint; 

—  nequc  esse  crudelei  sicut  plerique  proponunt,  hominum  nocenlium  et  bo- 
rum  quoque  paucorum  suppliciis  remedia  popuhit  iiinocentibus  gaeculorum 
Omniuni  quaeri,"  In  ähnÜdicr  Weise  halle  angeblich  schon  der  Maler  Parr- 
hasjus  einen  Kriegsgefangenen  als  Modell  des  vom  Adler  i erfiei seilten  Pro- 
meUieua  benutzt.  —  Aelmliches  wird  von  Michel  Angelo  in  Bezug  auf 
ein  die  Kreuzigung  Christi  darstellendes  Gemälde  erzählt. 

t)  Von  den  Schriften  des  lierophilus  hat  sich,  einzelne  Fragmente  ausge- 
nommen, Nichts  erhalten.  Die  wichlipten  derselben  betrafen  die  Anatomie, 
die  Pulslehre,  die  Therapie,  die  Augenkrankheiten.  Soranus  emlhnt  fer- 
ner eine  Scliriflt  j^ngog  rag  noivdg  Äofag"  (gefien  die  gewöhnlichen  Vor* 
nrtheile)  und  eine  andere  „to  ßaiattindv^*^  (das  Hebammentmch).  S.  d, 
folgenden  $.  Ein  Commenlar  zu  den  Prognoaticis  des  Rippokrates  soll  noch 
vorhanden  seyn,  Ebenso  soUen  sich  zu  Wien  HandschriAen  über  Diätetik 
und  Arzneimittellehre  finden. 

3)  VergL  'Marx,  Herophihis.  Ein  Beitrag  zur  iSeichkhte  der  Medicin. 
Karbr  u.  Baden  1838.  8*  (Torher  lateinisch  ini  Ada  acmt^miae  tcienlia- 
rum  GetUngtnsiM.)  —  Die  Fragmente  der  Alten  über  Heropbilus  hat  Ro- 
»enbaum  (Sprengel,  L  Ausg.  I.  S.  509  if.)  mit  großem  Fteisa«  au* 
{^mmengeptellt.  ^ 

§.  «»• 

Pilhologie  und  Therapie. 

Die  äi-zUjdie  Theorie  des   Hcrophilus  war  zwar  von  der 

dagmalischen  Richtung  seiner  Zeil   nicht  ganz  frei,  aber  diesellie 


trat  bd  ftm  %o  sehr  vor  der  Rücksicht  auf  dfe  Erfährnng-  zurtick^ 
dass  er  als  der  eigentliche  Begründer  der  empiriseheu  Schule  zu 
lietracbten  Ist  *)-  Was  uns  von  den  praktischen  Ansichten  de» 
Herophilus  noch  bekannt  ist,  trägt  durchaus  einen  wahrhaft  Hlp- 
pokratischen  Charakter  an  sich ,  auf  welchen  einzelne  dogmatische 
Definitionen  wenig  oder  keinen  EinOuss  haben.  Herophilus  hul- 
digte der  Humoralpathoiogie  und  legte  auf  die  sogenannten  näch- 
sten Ursachen  der  Krankheiten  ein  geringes  Gewicht,  ein  desto 
bedeutenderes  auf  die  wahrnehmbaren  Zeichen  derselben,  besonders 
den  Puls  und  die  anatomischen  Veränderungen.  In  der  Therapie, 
welche  seither  noch  im  Ganzen  den  diätetischen  Ctiarakter  der  Hip- 
pokra tischen  Perlode  beibehalten  hatte,  fülirte  Herophilus  durch 
den  von  ihm  elngeitihrten  vorzugsweisen  Gebrauch  der  Arznelmit- 
tel  eine  beträchtliche  Veränderung  herbei*).  Des  Aderlasses  bediente 
er  sich  im  Gegensatze  zu  Chrysippus  häufig;  dagegen  stimmte 
er  bei  Blutungen  (gegen  welche  er  ausserdem  das  Kochsalz  drin- 
gend empfalil)  mit  diesem  in  der  Empfehlung  des  Blndcns  der  Glie- 
der iiberein,  —  Mit  gleichem  Eifer  und  gewiss  auch  gleichem  Er- 
folge übte  Herophilus  die  Chirurgie  und  Geburtshiilfe.  In 
letzlerer  Beziehung  finden  sich  mehrere  Fragmente  desselben  bei 
Soranus,  welche  die  Meastruation,  die  Dystokleen  und  den  Gebär- 
muttcrvorfall  betrefl'en*), 

1)  S,  unten  §  73  ff. 

2)  y,Hb  (medicaincntis)  multom  tntiqul  luctores  triburrunt,  et  Erasfstratus  ei 
Uf  qai  se  iftmti^ixov^  nominaveruni ,  praecipue  tarnen  Herophilus  deductiijut 
Bb  iUo  viri,  tdeo  ut  ouUum  tnorbi  gentis  sine  tiis  curarenU*  (CeUub,  V 
ab  init.) 

3)  *!,  Pinorr,  HerophitttMf  ein  Beitrag  %ur  GticMcMe  dtt  GeburUkülß. 
Janus,  U.  739  C 


Erafiflrttus  (^t.  280  v.  Chr.). 
S-  69, 


^ 


Anatoinie. 
Eraslstratus  von  lulis  auf  Kens,  nach  Einigen  der  JUngere 
Zellgenosse  des  Herophilus  und  Praxagoras*),  steht  seiner 
Bedeutung  nach  durchaus  dem  Flerophilus  zur  Seite.  Erasl- 
stratus \v)dmete  sich  erst  in  seinem  späteren  Alter  den  anatomi- 
schen Studien  5  seine  wichtigsten  Leistungen  sind  die  Entdeckung 
des  ausschliessiichen  Ursprungs  der  Nerven  im  Gehirn,  die  Unter- 
9dieidung  der  Empfindungs-  und  Bewegungsnerven'}.    Durch  den 
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Satz,  üas$  die  Eoden  der  [einsteii  Arlerlenzwelge  luid  der  Venen 
adien  eiiiauder  Ue^en,  ruiü  durch  ,,Syüanaslünii)sen^'  veiliuiiden 
aind,  ^vürde  Erasislratus  selbst  zu  diT  Enldeckußg  des  Kreb* 
iaufes  grelangl  se\T),  wenn  er  üiihl  aii  der  liifiiliuri^  d«T  Arleriefi 
iuit  Püeuma  fesl^ebalteti  und  selbst  die  von  ihm  genau  firekajmleo 
HerzkJapi^en  nur  rür  He^aioren  di^s  Pneuma  und  des  Biiiteä,  si»^ 
wie  jene  Anastomosen  der  Ai*lerien  und  Venen  waJjrend  des  ce- 
sunden  Zustandes  füv  verschlossen  gehalten  bätle.  Auch  die  Kenjil- 
oiss  der  (schon  von  Uerophiius  ^e^eheuen)  LyEnph^efasse  des 
Gekröses  in  frisch  gelodlelen  Bocken  blieb  ohne  Gewinn,  da  die- 
selljen  für  Arterien-ähnlich  erklart  wurden. 

1}  Die  Lebensrerh^tm^se  des  Er&sistralns  sfnd  äusserst  zwffffelh»ft  Rr 
lebte  längere  Zeil  am  Hofe  des  Scieukus  ^tkator  ru  Antiodiien;  grio 
Grab  war  am  Berge  Mykale  bei  Samo^  Ob  er  iii  Alexandrieti  gelebl  lidb«, 
ist  unget^lss.  —  Bemhmt  ist  der  Scharfsinn,  mit  welchem  rr  afs  die  Ur- 
sache der  Abzelining  des  Sohnes  de»  Seleuku»  Antiochus  die  Liebe 
des  Ersteren  zu  seiner  Stiefmutter  entdeckte,  und  zur  Rettung  de??  Kranken 
durch  den  Edelniulh  des  Konifs  Veranlast^un?  f^ab. 

2^  Die  Empfinduiigsnerren ,  wem^stend  den  Opticus,  hielt  Erasfätratuf'i 
durch  theoretisch«  Voraiüisetxungen  rer leitet,  für  hobt.  -^ 

§.  70. 

Pathologie  und  Therapie. 

Sowie  Erasistratus  seinen  Kifer  für  die  Anatomie  i!em  Pra- 
xagoras  verdankte,  so  srhioss  er  sich  durch  den  Sünrsinn  seines 
physiologischen  und  pathologisclien  Dogmatismus  dem  Chrysippus 
an.  Die  ganze  Palhologie  des  Erasistratus,  den  man  in  dieser 
Hinsicht  mit  Recht  mit  Broussais  verglichen  haU  islaurdieErrüllung 
der  j\j*terien  mit  Pneuma  gegi'ündct.  Fast  alle  Krankheiten  erklärte 
er  aus  der  Ueberriillung  der  Theile  mit  Blul  (,, Plethora*'),  besonders 
aber  aus  dein  w  idernaliirlichen  Eindringen  des  Blutes  aus  den  Ve- 
nen in  die  Arterlen  durch  die  Synanastomosen,  diuTh  wclclie  Ent- 
zündung, und  als  Folge  dieser  Fieber  (welches  überhaupt  stets 
secundär,  ,^imYiv^(Mi^%  ist),  eutsleht,  ^)  —  Ungleich  viirdienslliclier 
war  die  Sorgfalt,  welche  Erasistratus  der  Erörterung  der  kIü- 
zelnen  Krankheilssymiilome  %vidmete,  vorzüglidi  aber  die  Wich' 
tigkeit»  welche  er  der  pathologiscbeii  Analonue  l>eilegte^), 

Erasistratus  wird  itls  der  bauptsachlichsle  Begininder  der 
diätetischen  Therapie  hezeichnel.  Diese  aber  musste  in  strenger 
Couset|uenz  st^ner  i^athologisehcn  Ansichten  vorzüglich  auf  die  Be- 
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igm?:  tler  Pfethora  dui-cli  den  (übrigens  nur  mll  frower  Ete- 
liräukuij^  angewendeten)  Aüerlass,  das  Chrysippische  Binden  der 
Glieder,  auf  DUIt  und  Fasten  geiichlet  seyn,  mit  welchen  Mitteln 
^  den  Rücktiltl  des  Blutes  aus  den  Arterien  in  die  Venen  zu  be- 
wirken hofTle^), 

1)  ^jErasislratus,  qui  traiksfiiBO  in  arterias  san^in«  fcbretti  fieri  diciU'  CeJsu«, 
I,  praef,  —  Vcrgl.  •Lichtenstädl,  Erasistrtäus  aU  Vorgänger  van  Brous- 
sais.    Hecker's  Ännai   Bd.  17.  S,  153  —  156. 

2)  Nacti  DioBCorides  (mQl  ioß6l(ov,  c.  15)  beruft  sieb  i.  B.  Eraiiilra> 
tus  ausdrücklich  auf  die  Zerstamtig  der  Leber  und  des  Colons  bei  von  Schlan- 
jfen  Gebissenen,  Femer  verwarf  er,  wie  Celans  bemerkt  (III.  21),  die  Pa- 
racenlhese  bei  der  Wassersucht  als  zwecklos,  iveil  dieselbe  in  Rrinkhtit«a 
der  Leber  wurzele. 

3)  Die  Schriften  desErasistralus  wnren  schon  xur  ZeR  des  Galen  nklit 
mehr  vorbanden.  Bie  irkhUgsten  derselben  haiideUr.'n  von  den  Ficheni«  von 
Zergliederungen  (^dvttxQftmv  ßtßUa'\  vielleicht  pathologisch  -  auatomiftcheu 
Inhalt»),  über  die  Unterschiede  der  Krankheiten,  über  Diätetik,  über  Unter- 
letbskrankheiten,  über  das  Blut,  über  die  Lähiumigeti,  über  da»  Podagrai  über 
die  Ursachen  der  Krankheiten,  nber  lodtliehe  Krankheiten  u.  s*  w.  Jetzt 
haben  wir  nur  noch  Bruc}&stücke  bei  Galen,  welcher  seihst  ein  irerloren 
fefanfenes)  Buch  über  die  Anatomie  des  Erasistratus  vt!rfa»stc,  und 
Caelius  AureManus^  Ausserdem  gilt  Erasistrat uh  für  den  Erfinder 
des  männlichen  Katheters. —  Vergl.  Rosenbaum  zu  Sprengeli  I.  &*^1  11 

§.   71,  • 

Die  BerophiUer. 
(200  —  20  V.  Chr.) 

Die  ungleitii  grössere  Anzahl  und  WicIiU^'kelt  der  Schüler 
de«  Herophilns  als  die  der  Erasistraläer  erklärt  sich  sehr  lelchl 
aus  der  ^liieklicheri  Vereinigung  der  einplnseht-n  mit  der  dialekti- 
schen Methode,  nach  welcher  der  Erstere  die  Heilkunde  so  erlolg- 
reich  bearheilete.  Noch  lan^  zogiier  Ruf  des  llerophilus  junge 
AerzU  nach  Alexandrlen.  iVndere  piindeten  spater,  besonders 
nachdem  Ploleraaeus  Physkon  die  Aerztc ,  Grammafflcer  und 
PhUosophen  voo  dort  vertiieben  hatte,  eine  «ebr  angrc^sehene 
Heimle  zu  Laoflic^^a,  welche  besonders  luiter  August us  Regle- 
riui^  durch  Zeuxis  und  seinen  Nachfolger  Alexander  PhiU- 
Icthcs  sehr  berühint  wurde.  Leider  aber  vernachlüsslgleii  auch 
dk  Ueroplüleer  gerade  die  Anatomie  fast  gänzlich,  und  legloi 
djigegen  auf  die  dialektische  Einkleidung  üirer  Erfahrungen 
iiaffebiiUrilchcs  Gewicht.     Indes»  verdankt  besonder»  die  Ar 


mlUellehre  Uüd  die   ToxUogle  Viele«   derselben  ucliHtzbare  Berel*- 
cherun^n. 

Die  vvlchtigsteü  dieser  Herophlleer  sind,  ausser  dem  Anatomen 
Eudemus,  dem  Zeitgenossen  des  Herophllus,  Manilas  (270 
\V.  Chr.),  dessen  HeUmiltellehre  noch  zur  Zeit  Galen's  Im  höch- 
sten Ansehen  stand;  Deraetrius  von  Apamea  in  Blthynien,  ein 
scharfsinniger  und  besonders  um  die  Lehre  von  den  BlutflQssen 
sehr  verdienter  Patholog^J;  Bacthlus  von  Tanagra,  heltannt  als 
ErlclSrer  der  schwierigeren  Hippolcralischen  Schrillen,  mit  welchen 
die  Herophlleer  überhaupt  sich  sehr  eifrig  beschäaigten,  sowie  als 
Bearbeiter  der  Pulslehre;  An dreas  von  Kar^stus  (um  210  v,  Chr.) 
und  Apollonlus  Mys  (um  Christi  Geburt)*),  besonders  als  Phar- 
makologen  bekannt;  Zeno  (50  v.  Chr.),  einer  der  gelehrtesten 
Herophlleer  u,  A.  m,  —  Unter  den  spateren  Herophileern  mrd  noch 
der  zu  Marseille  lebende  Augenarzt  DemosihenesPhilalethes 
genannt, 

1)  Sein  (ferlorcaes)  Werk  über  Arzneimittellelire  („^ufp/ttaxoTrcoIijs**)  wurde 
dem  des  Dioskorides  an  die  Seite  g^cstellL  Er  theilte  die  Blutflüsse  in 
sokhe,  welche  obne  Trennung  der  Gcfässc  durch  Dünnheil  der  Gefäaswan- 
düngen,  oder  Durchschwilien  des  Blutes,  oder  durch  die  Anastomosen  ent- 
stehen, und  in  solche,  denen  eüie  Zerstörung  der  Geßsse  durch  Zerreissuiig 
oder  Fäulnigs  zu  Grunde  liegl. 

2)  Er  ist  oft  mit  seinem  Zeitgenofsen  ApoHonius  von  Kittium,  einem  Geg- 
ner der  üerophüeer,  von  dem  nir  noch  einen  CommenUir  zu  det>  Hippo>- 
kratcs  Schrift  von  den  Gelenken  besitien  (s.  oben  §40.  Kote  10),  ▼«- 
wechselt  worden. 


§^72. 

[Bifl  ErasJsIratler.    (280  v,  Chr.  —  180  n.  Chr*)  —  Die  Chtrurgte  to 

A  1  exandrien. 

Galen  nennl  eine  nicht  unbedeuiende   Anzahl  von   Acrzlen 

^«ehr  ungleichen  II ures  aJs  Schiller  und  JXarhiblger  des  Erasistra- 

lus,  'Z.B.  Stralo  von  Lampsakus,  Naclirol{2:er  des  Theophra- 

6 Ins  am  Lyreimi  zu  Alben,  Nikias,  Apollo phanes,  Xeno- 

>phon  von  Kos,  Arteraidorus  ans  Sida,  Charideiiius,   Pto- 

lemaeus,   Ai>ollonius  aus   Memphis.     Eine  eigenlliche  Erasl' 

straUiische  Schule,    leider   n-eilich  nur  narh  Beiiicksiehtigiuif^  der 

dogmatischen  Ansichten  ihres  Vorbildes  (indem  sie  z.  B.  den  Ader- 

flass,  welchen  Erasistratus   bei  enlstbiedener  Plethora  geljilligt 

kalte,  gänzlich  verwarfen),  bildete  sich   erst  zu  Ende  des   ersleii 
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Jahrhunderts  vor  Christas  durch  Hikesius  von  Smyma,  dessen 
Werk  über  Arznei-  und  Nahrungsmittellehre  (,^sQi  vi^^)  sehr 
geschätzt  war.  Unter  den  aus  dieser  Schule  hervorgegangenen 
Aerzten  ist  vorziiglich  Philoxenus  hemerkenswerth,  welchen 
Celsus  als  den  bedeutendsten  chirurgischen  SchriftsteUer  dieser 
Periode  anführt.  —  Nur  wenige  Erasistratäer,  z.  B.  Martialis, 
des  Galen  Zeitgenosse,  bearbeiteten  die  Anatomie  mit  Erfolg. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  \%iu*de  die  selbständige  Bearbei- 
tung, welche  in  den  Schulen  der  Alexandrinischen  Aerzte  die  Chi- 
rurgie erdüir,  deren  Aufischwung  vor  allen  übrigen  Fächern  der 
Heilkunde  zunächst  von  dem  der  Anatomie  abhängt.  Aus  den 
flragmentailschen  Nachrichten  der  Alten  geht  hervor,  dass  die  Ale- 
xandriner das  reiche  Material,  welches  ihnen,  besonders  In  der 
Lehre  von  den  Knochenbrüchen  und  Verrenkungen,  die  Hippolmi- 
tiker  überliefert  hatten,  weiter  ausbildeten,  aber  auch  eine  Menge 
von  Künsteleien  in  den  Methoden  und  Apparaten  etaifiihrten  und 
in  letzterer  Hinsicht  einen  besonderen  «Ruhm  in  der  Erfindung 
kunstreicher  Verbände  suchten,  von  denen  viele  sich  bis  auf 
unsere  Zeit  erhalten  haben.  —  Die  bedeutendsten  Fortschritte 
machte  zu  Alexandrien  die  eigentliche  operative  Chirurgie.  Na- 
mentlich wird  uns  von  der  Ausbildung  des  Steinschnitts,  welchen 
man  stets  vom  Damme  aus  vornahm,  berichtet,  z.  B.  durch  Am- 
monius  von  Alexandrien,  der  zuerst  die  Zerstückelung  der  zu 
grossen  Steine  vornahm  und  deshalb  den  Beinamen  Lithotomus 
erhielt. 

Dass  mit  gleichem  Eifer  zu  Alexandrien  die  Geburtshülfe  bear-' 
beitet  ^i-urde,  geht  aus  dem  Beispiel  des  Herophilus  hervor,  des- 
sen geburtshülfliche  Leistungen  bereits  oben  erwähnt  wurden. 


Siebenter  AbsohnilL 

Die  Schule  der  Empiriker. 
(280  vor  Chr.  —  300  nach  dir.) 

§.  73. 
Allgemeine  GruBdiitxe« 

Die  Geschichte  der  alten  Medicin  bezeichnet  mit  dem  Namen 
der  Empiriker  eine  Reihe  der  aditungswürdigsten  Aerzte,  welche 
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Jen  -^littplpunkt  aller  ärztlichen   Th8tipkelt  be- 
^IrariiteteiK    Der  diizi^e  Vonvurf,  ^\clcher  diese  Schule  triflt,  liegt 
lartn,  liass  sie  Ihre  Aufgrabe  lectlfrlich  auf  die  praktische  Medldn 
pschränklen,  iiii(t  aucli  hierhel  grundsätzlich  aUe  und  Jede  theore^ 
;isclie  Auffassung  von  sich  ^%1esen. 

Einigen  Kinlluss  auf  die  Entstehung  der  emplrisrhen  Schule 

[halle  gewisf*  die  In  Alexandrien  steh  €»ntvvickelnde  skeptische  Phl- 

|4osophie,  welche  gewöhnlich  nach  ihrem  Giiinder  den  JNamen  des 

[iPyrrhonisMius   führt     Die  vor/jiglichste  Anregung  aher   fanden 

[llie  Empiriker  unniiltelbar  in  den   (irundsalzcn  der  ErasistJ'atäer^ 

[«U'clche  wicilcrum  mit  denen  der  Knidischen  Scliiile  in  iuniger  Ver- 

tinduiig  sUiidcn,    Elienso  deutlich  gibt  slclj  aber  auch  auf  der  an- 

ilercR  Seite  in  der  Huchachtung,  mit  welcher  die  Empiriker  gegen 

HIppnkrates  erftillt  waren,  der  Eiuduss  der  Herophlleischen  Schule 

\%u  erkennen'). 

h        Die  Empiriker  hetrachtelen  die  Aledlcin  lediglich  als  eine  Samm- 
jlimg  von  Erfalirüngsgrumisätzen,     Als  die  Quellen  derselben  gal- 
[Vn  ihnen  ursprijagiich  die  Beoliachlung  (..r^Qt^ütg'').  die  Uelier- 
lfeferung  {„iVro^ia**)«    An  die  SLcUe  der  ersteren  setzte  bereits 
Meno dolus  im  Gegensatze  zu  dem  zu  HypoLfiescn  llihrenden  Ana- 
♦ogismus  der  Dogmatiker  den  E  p  1 1  o gi  s m u s ,  die  B  e  u  r  t  li e i  1  u ng 
\  des  unmiltelhar  Erfahrenen.    S  e  r  a  p  i  (j  n  fiigle  hierzu  den  hei  neuen 
KninkJieiten  erforderlichen  U  eh  er  gang  zum  Aelinliclien  (,j»^ 
[«GTo  tov  ofjtoiov  it^itdßaitiq'^),  welcher  wiederum  ein  dreifacher  war^ 
;  Insofern  er  sich  auf  die  Heilmittel,  auf  das  erkrankte  Organ  und 
auf  die  Art  der  Krankheit   bezog.     Durch  Glaukias  erliielten 
1  diese  Urundstiitzen  seiner  Schule  den  INaracji  des  *J)reifusses** 
^der  EmpUiker*). 

1)  Hie  Empiriker  (eine  Benrnnmig:,  welche  frst  spütpr  gebnluchlirU  wurde) 
bf xeichnctro ,  um  ihrer  Sclmlc  closi  Anselicii  eines  hohen  Allers  zu  verschaf- 
fen» dU  den  Gründer  d«*rseihen  Akron  von  Agrigenl,  den  Schöler  des  Em- 
podokles  und  Pythagoras.    (S.  oben  §  ä3,  —   Pün,  Hi$L  itaL  28.  1.) 

2)  ?crgl,  die  klassische  DarKtellung  der  Lehrm  der  empirischen  und  der  ihnen 
gegeiiriberstehenden  dogmatischen  Schule  bei  CeJsu»,  de  med,  Prooem. 
—  Galen,  De  serth.  cap,  8.  —  •Ackermann,  Instif.  bist,  med,  p,  110 
seq.—  Die  Lileratur  bei  Cb{>ulant,  Bibl  med.  hist,  p>  25. 


§.  74. 

Der  Cntndirrthum,   dessen  sich  die  Empiriker  schuldig:  mach- 

bestand  darin,  dass  sie  die  Erfaljrun^'  nicht  als  die  Quelle, 

idem  ah  den  Zweck  des  ärztlichen  Wissens  lietracliteten,  und 
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dass  sie  den  letzteren  auf  die  Hellkunsl  Im  engsten  Sbme  beschrlnk- 

ten,  so  sehr^  dass  sie  sogar  die  Kenntrriss  von  dem  Baue  und  noeh  - 

mehr  die  (nach  ihrer  Ansicht  immerhin  unbegreifliche)  Lehre  von  ^ 

den  Functionen  des  menschlichen  Körpers  fiir  überflüssig  hielten 

und  deshalb  gänzlich  vernachlässigten^).    Auf  diese  Welse  aber 

entbehrt  die  empirische  Schule  Jedes  Anspruches  auf  eine  höhere 

eigentlich  wisscoschafliiche  Bedeutung. 

Die  Grundsätze  der  Empiriker  ^v^-ürdm  zu  der  trostlosesten 
HandweriLsmässigkcit  geflihrt  haben,  wenn  der  Begrilf,  welchen 
dieselben  mit  der  Eri^rung  verbanden,  weniger  würdig  gewesen 
wäre.  Zwar  verachteten  sie  Nichts  sa  sehr  als  die  Hypothesen 
der  Dogmalitcer,  mit  denen  sie  fortwälirend  in  heftigem  Streite  la- 
gen^), aber  sie  sucliten  doch  von  der  Summe  der  besonderen  Be- 
obachtungen auf  allgemeine  Gesichlspunlcte,  zu  der  Ei^ründung  der 
gemeinsamen  imd  wesentlichen  3Ierkmale  der  Erscheinungen  zu 
gelangen.  Während  sie  so  auf  die  Kenntnisse  der  letzten  Ursachen 
der  Erscheinungen  verzichteten,  strebten  sie  um  so  eiflriger  danach, 
diese  selbst  und  ihre  unmittelbaren  Ursachen  zu  erforschen ').  Auf 
diese  Weise  gehören  die  Verdienste  der  EmplrULcr  um  die  Sym- 
ptomatologie und  Semloük,  um  die  Lehre  von  den  Indicationen 
und  den  Wirkungen  der  Arzneien,  von  denen  sie  vorzüglich  die 
kräftigsten  anwendeten,  besonders  um  die  Chirurgie,  zu  den  glän- 
zendsten des  AlterUiums. 

1)  Mehrere  Empiri&er  ▼erfatsten  besondere  gegen  die  Anatomie  gerichleto 
Schriflen. 

2)  Im  Gegensatze  xa  den  Dogmatilcern  („XoyiKol,  oroloyi^iioi")  nannten  sieh 
die  Empirllcer  „r^^riicol,  iivrjfMViwixol^t 

3)  Pen  EmpLrilcern  legt  Celsus  die  belunnten  Sätze  b  den  Mund:  „Ne  agri- 
coiam  quidem  aut  gubernatorem  disputatione ,  sed  usu  fieri.'*  —  „^on  Inter- 
esse quid  morbum  fadat,  sed  quid  toUat.**  —  „Morbos  non  eloqoentia,  sed 
remedjis  sanari." 


S.  75. 

Philinus.  —  Serapion.  —  Glaulcias. 
(um  270  T.  Chr.) 

Ueber  den  Gründer  der  empirischen  Schule,  Philinus  von  Kos, 
des  Herophiius  unmittelbaren  Schüler,  fehlt  es  gKnzlich  an  nH- 
heren  Nachrichten.  Deshalb  wird  zuweOen  der  bekanntere  Sera- 
plim  von  Alexandrien  als  ihr  Stifter  angesehen.  Mit 
dier  Heftigkeit  beUtmpfte  dieser  lait  den  D<^[men  der  Hinol 
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zugleich  aucfi  die  Hunioralpathologie  des  Ko^rs.  Sein  Elfer,  die 
Arxneimillellehre  zu  bereichern,  Hess  bereits  ihn,  nocii  mehr  aber 
spatere  Empiriker,  ili'ii  misinni^sten  Dingen  die  ^rössten  Heil- 
kralle  beilegen  ^)  und  besonders  ein  sehr  stürmisches  HeUverfalireii 
vertheidlgen. 

Glaulcias  ist  einer  der  friihesten  und  achtungswerthesten  Em- 
piriker. In  seinem  Hauptwerke,  einem  iexikaiiseh  geordneten  Com- 
mentfir  zum  ganzen  Hippokrates,  führte  er  mit  dem  besten  Er- 
folge die  Grundsätze  seiner  Schule  auf  die  des  grossen  Kot'rs  zu- 
rück. Hiernach  ist  die  Achtung,  mit  weicher  die  Alten  von  seinen 
pharmakologischen  und  chirurgischen  Leistungen  sprechen,  sehr 
erklUriich. 

1)  Ge^en  die  Epilepsie  empfahl  er  Kameet^ehim,  Hiienheit,  Schildkröte nbltit^ 
KrokodiUtoth  u.  s«  w. 

§.  76. 

Die  ipitcren  Empiriker.  -—  Mintias.  —  Heraklideg  ton  Tarenl. 

(um  240  r.  Chr,) 

Unter  der  grossen  Zahl  der  noch  bis  ins  zw^eite  Jahrhundert 
christlicher  Zellreclmung  die  Grundsätze  ihrer  Schule  fesUiallenden 
Empiriker  verdient  vor  Alien  Heraklldes  von  Tarcnt  in  Cala- 
brlen  genannt  zu  werden,  Heraklides  zeichnete  sich  ebenso  sehr 
durch  seinen  w  üi^digen,  von  der  gewohnlichen  Streitsucht  der  Em- 
piriker \\eii  entfernten  Charakter,  als  durch  Gelehrsamkeit,  Scharf- 
sinn und  Eifer  dir  die  erfahrimgsgemässe  Vervollkommnung  aller 
Zweige  der  Heilkunde  aus  *),  In  Gemeinschan  mil  seinem  Lehrer 
Mantias  beschäftigte  sich  derselbe  besonders  mit  kritischen  Ver- 
ziehen mit  den  bereits  überzahlreichen  Arzneimitteln.  Von  wel- 
,  chera  Erfolge  diese  rühmlichen  Bemühungen  hegleitet  waren  ^  er- 
gibt sich  zur  Genüge  aus  der  Zweckmässigkeit  der  zahlreichen  hei 
Celsus  und  Caeiius  Auretfanus  aufbewahrten  Arzneivorschrif- 
ten desseU)en.  Seine  Indicationen  des  Opiums  z*  B.  sind  fast  ganz 
die  unsrlgen.  Auch  in  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde  wird 
seiner  auf  das  Ehrenvollste  gedacht*). 

Mehrere  von  den  späteren  Empirikern  bekannten  sich  zu  der 

phllosoplLiächen  Schule  der  Skeptiker,   weiche  überhaupt  Anfangs 

fast  nur  bei  den  Aerzten  Eingang  fand').     So  z.  B,  der  schon 

angefiibrte  Meno dolus  aus  Nikomedien*),   Agrippa,  vorzüglicli 

^aber  Sextus  Empirlcus»  welcher  um  das  Jahr  193  n.  Chr. 
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den  Skepücismus  systematisch  Jiearhdtele*).  —  Perrief  sind  unter 
den  späteren  Empirlkrni  die  kiefüliehen  Commentaloreii  des  11  fp- 
pokrates,  Apollonius,  ApoHoiiius  ßlblas  (um  200  v.  Chrj, 
Kratevas  (tini  60  v.  Clin,  Verfasser  eines  lieiiilnnleri  botiMniseh* 
pharmakolo^schen  Bildenverkes*),  Dionysfiis,  Zopyrns  und 
Aesebrion  von  Perganius,  Lehrer  des  Galen  (um  100  n*  Chr.), 
besonders  Marinas,  der  Lehrer  des  kurz  vor  Galen  zu  Hom 
lebenden,  vorzii?:lirh  als  Projirnostiker  und  Analom  ansgrezeleh- 
nelen  Empirikers  Quintus,  neaneiisvverlh*  Die  Verdienste  des  Ma* 
rinus  um  die  Muskel-  und  die  feinere  Ner\Tnlehre  waren  sehr 
bedrulend,  und  seine  anatomischen  Werke  wurden  noch  von  Ga- 
len vielfach  benutzt*).  Unter  den  Scliülern  des  Marin us  und 
des  Quintus  linden  bei  Galen  Lykus  von  fliacedonien,  Saty^ 
rus  von  Perg:amus  und  Pelops  von  Smyrna,  die  beiilrri  letzleren 
Lehrer  Galen's,   rühmliche  Erwähnun^^ '^j. 

1)  Ausser  einem  CommeoUr  tum  pnzen  Hippolinte.«^  verfasstc  Herakltdes 
Schriflen  über  die  inneren  Krankht'ilen,  die  Arzneimittel-  und  Giniehre, 
besonders  über  die  Bereitung  und  Prüfung  derselben  im^l  tfuBvasiag  %al 
SoKtfittülag  €paQßdHtop}^  über  ginige  Thierc  (vi^l  9ifiQicov}f  Ober  die  Pflan- 
sen,  über  die  Na hrungts mitte]  (ovpinooiov).  Von  letzterem  sind  noch  inter- 
eiMDt«  Bruclistückf  tiei  Athenaeua  DcipnoBOphtst.  übrig.  Ferner  wird  auch 
ein  ^^exgctTuoTfji*'*  betiteltes  Werk  erwähnt,  welches  ?idlcicht  über  die  wich- 
tigsten im  Kriege  vorkominenden  Krankheiten  handelte.  —  Herakltdes  ist 
der  einzige  Empiriker,  welchen  der  Methodiker  Caelius  Aurelianus  ei- 
ner Widerlegung  würdigt  Von  den  bei  dem  Letzteren  sich  findenden  Frag- 
meatfn  des  Ueraklides  Terdienen  vorzüghdi  die  über  dio  Behandlung  der 
„Flu-enilis^*  (welche  er  tn  eine  entzündliche,  gastrische  und  von  Entaiiungen 
des  Gehirns  abhängige  trennte),  der  S^nancbc  und  des  Ileus  hervorgehoben 
zu  werden. —  VcrgL  C.  G*  Kühn,  DeHeradide  TaretiÜHo  pro^ramm.  IlL 
Lips.  1823.    Auch  in  deisen  *  OptucuL  Tom.  11.  p.  150  seq. 

2)  Celsus  VU,  7.  6, 

3)  S.  oben  $  73. 

l)Sfxti£mpiricI  Opirro.  Paris  1621.  foK  --  Lips.  1718.  fol,  —  Haia796. 
4.  —  VergU  Grässe  a.  a.  0,  L  1119. 

5)  Diese  Abbildungen  sollen  durch  Verviellältigung  bald  unbrauchbar  geworden 
wyn.  Ein  Exemplar  befand  sich  noch  im  16.  Jaiurhuudert  zu  Coostanti- 
nopel. 

6)  Ein  grosser  Ibeü  des  anatomischen  Hauptwerkes  des  Galeu  umgi  irvaro- 
fAinmv  iyxuQTJütmv  t**  (de  anatomicis  administrationilfm)  ist  wesentlich 
einem  ähnlichen  "Werke  des  3farinu5  euUehnt, 

7)  Yergl.  Ackermann,  Geichichti  der  Empiriker  nach  dm  Ziiten  GüUn*i 
in;  *  Witt  wer  I  Arrhh  für  die  GuchichU  der  Heilkunde,  h  S.  7  fr. 
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S.  77. 

Bearbeitungen  der  Arzneimittel-  und  Giftlehrc. 
Nikandcr.  —  Kratcu,is»  ^  Aclius  Promitus, 

Besondere  ErwÜlinung  verdienen  die  von  der  enipirlsclieu  Schule 

[misgeheiiden  Beai-Ueitiingen  der  Pliarmakologle  und  Toxikolog^ie, 
f  vorzüj^lifh  die  Vorliebe,  mit  vveleher  mehrere  Herrseher  von  Pon* 

Ins,  Per|j;:amys  ond  Aegypten,  HieiJs  ans  wissenscluiniichem  Inter- 
^essc,  theUs  ans  gransamer  Lust  nrid  Ttidesfnrciil  die  €ifllchre 

bearlieileten .     So  M  i  t  h  r  i  d  a  l  e  s  E  u  p  a  t  o  r  von  Poiilus  (124  bis 

64  V.  Chr.)'),  Attalus  10.  Phiiomelor  (133  v.  Chr.)  und  be- 
[sonders  auch  Cleopatra  von  Aeg>'pten')* 

Wielilip;er  als  diese  Beniühnnp^i  sind  die  uns  ooeli  erhaltenen 
f  hexamclrtscben  Werke  des  Dichters  Nikander,  Priester  des  Apotlo 
'  zu  Klaros  bei  Kolophon  in  lonieji  (136  v.  Chr.)  öher  die  Eiligen 
/fbiere  (O^j^Qiaxd)  und  über  die  Gep-ripde  (l^Xe^tffdQfiaxa)^). 
I Beide,  ausserdem  anrli  nicht  ohne  dichterischen  Werlb,  enlhaileu 
i€lne  grosse  Menge  hocbsl   interessanter  und  f^enau   heobachteler 

Thalsaclien,    und   sind   noch  Jelzt   Fiir   die  Gifliehre    nicht    ohne 

Wichtigkeit, 

Aehnliche  Werke  verrasslen  Krateuas  (Cratevas)  [um  70 
Iv.  Chr.]  und  Aelius  Promotus  (um  50  \\  Cbn?)  nnler  dem 
|Titel  ,/P4Vi<J/»fxa*''  und  ^yJvimiit^dt^'%  heide  nocb  nngedruckt*). 

1)  X«cli  ilim  ins  noch  in  neuerer  Zeit  («r  wirksam  gehaltene,  aus  87 — 54  Sub- 
sftinzen  bestehende  allgemeine  Gegengift  MHhridtitinm.  (Die  Vorsfiirift  s, 
bei  Cef  BUS,  lib.  V.  c.  24.)  —  f>ic  Thfriaka  des  MiUiridates  licss 
Po  Dl  pejus  dureil  den  Grammal  iker  Lena  eng,  seinen  Freigebssenen,  in's 
Lateinische  öbersetzen. 

2)  Die  Scliriflder  Cleopatra  über  Weiberkrank  Keilen  (ywffi«)s,  bei  Spach» 
Harmonia  Offnaedor,  Argcnl.  1597  fol.  Eine  zweite  ober  ScUunlieilsmillcl 
(nocftTjTiyiov}  ist  verloren  gegangen. 

3)  Vergl.  Heck  er,  L  348  ff.  Ucber  die  Ausgatieri  s.  Cljoulant,  Bucher- 
kunde,  S,  62  ff*  Etnc  von  Nikander  liemibrcnde  Versificirung  (\vr  Fro- 
guosHcn^  sowie  „Gfofjen^*  ilber  ^ie  Scliriflen  des  Hippokrates  sind  nicht 
mehr  vorhanden. 

4)  Die  VeröffenUichting  derselben  m  der  Darembe  rg'schen  Sammlung  steht 
bevor. 


§.78. 
iPhilo. —  Mettekrates. —  Serrilius  Üamokratf s. 


Andromachus. 


Mit  iiesonderera  Eifer  wurde  zufolge   ähnlictier  ADre(<un^en 
lile  Arzneimittellehre  imter  den  Kaisern  bearbeitet,  von  denen  Meh- 


WC,  z.  B.  !H,  Aurcl,  Ariloiiinüs,  ebenfalls  an  <Icr  G?nielü*6i 
d«Ä  lebliariesle  liUtTcsse  iiahnieii. 

Zunächst  ist  Menekrates,    Leiharzt    des    Tib erlas   und 
Nero,   nennensvverlh ,  in  dessen  beröhoitcn ,   aber  nirlit  auf  uns 
f^ckomraenen,  diirrhprän^^  auf  eigener  Erfahnini?  fiissendcm  Lehr- 
biirhe  besonders  die  Dosen  der  Araneiniitlel  nicht  wie  seitllcr  mül 
Zahlen  und  Zeichen,  sondern  mit  WoHen  angegeben  waren.   Der-j 
seihen  Unpnvlsshcit  suchten  Andere  durcli  die   metrische  Einklel-j 
dun^  ihrer  pharmakolog^ischen  Werke  zu  be^eg:nen,  welche  mit  dem] 
sinkenden  lieschmaeke  Jener  Zell  überhaupt  f^ebrMuchlieh  wurde.   80] 
z,  n.  Philo,  der  Erilnder  des  noch  sehr  spät  frehnuichtenPhilDniuni,] 
eines  sehr  com|dirirten  Narkotikums.   Weniger  scliwülstig:  sind  die] 
Fragmente  der  pharmakotogischen   Gedichte  des  Servillus  Da-] 
mokrates,    eines  in  der  Älille  des  ersten  Jahrhunderts  zu  Roni| 
lebenden  selir  geachteten  Arztes');    noch  berühmter  aber  ist  An- 
dromachus  von  Creta,  Arzt  des  Nero,  durch  sein  Gedieht  überj 
den  Tlieriak,  ein  unsinnig  compücirles  Geralscb  aller  möglichen 
HeilstolTe,   welches  durch  das  ganze  Mittelalter  bis  in  die  neuere 
Zeit  als  Universalgegcngift  des  grb'ssten  Ansehens  genoss,  und  des- 
sen Bereitung  als  Meisterstück  der  Apothekerkunst  galt^).   Andere. 
Schrinsleller  ähnlicher  i\rt  sind  nicbt  erwähnenswertb.    Von  vie-l 
len  ffnden  sich  bei  Galen  und  sonst  noch  Fragmente. 

1)  Galen  nennt  ihn  ^,agiGTog  /otrpd^**  —  Vcrgl  »Ch,  F.  Harless,  ServüU^ 
llamoctaiU  Carminum  medicinat tum  pars  prima.  Bann  1833.  4. —  Choit* 
lant»  Bücherkutide,   S.  70  ff. 

2)  Das  Gedicht  des  Andromachiis  t^ntgl  rfjq  d^jjQictu^q^*^  ist  gedruckt:  Ti^ur«! 
1(M>7.  I.  Norimb,  1751  f.  —  Bei  Ideler,  Medici  ifraed  minor,  1-  13ö.— | 
S.  Choulont»  Bücherknnd^,  72. 


§.  79. 

Pedmius  Dioskoridf« 

(um  SO  nach  Chr.). 

Alle  diese  pharmakologlsrhen  Bestrebungen  treten  bei  Wet-j 
lern  zurück  vor  dem  grossen  Werke  des  Pedanius  (oder  Pe*] 
dacius)  Dioskorides,  aus  Anazarba  in  Cilicien,  des  älterea] 
Zeitgenossen  oder  auch  Vorgängers  des  älteren  Plinius^). 

Die  Schriflen  des  Dioskorides  sind  griechisch,   mit  Etnml-' 
ilchung  thrakischer  und  keltischer  Wörter^  wie  man   in  CiUeiea 
sprach,  überhaupt  In  einem  Style  verfasst,  den  der  Verfcisser  sf 
mit  seiner  alleinigen  Berücksichtigung  des  Inhalts  zu  entschuid 
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lür  nSthJg  hau.  Er  stellte  sich  die  grosse  Aufgabe,  eine  Beschrei- 
bung der  zu  setner  Zeit  gebräuchlichen  ArzneikSrper  nach  eigner 
Anschauung  zu  geben,  und  er  hat  dieselbe  durch  Einfachheit,  Klar- 
heit der  Darstellung  und  genaue  Angabe  der  allgemeinen  Wirkun- 
gen so  trelüich  gelöst,  dass  sein  Werk  noch  bis  in  das  16te  Jahr- 
hundeH  das  untrügliche  Orakel  der  Aerzte  bildete,  und  desselben 
Ansehens  bei  den  orientalischen  Aerzten  noch  Jetzt  geniesst,  wffli- 
rend  es  fiir  uns  IVeilich,  besonders  wegen  des  Mangels  einer  natnr- 
historischen  Terminologie,  wenig  mehr  als  historischen  Werth  bat. 
Besonders  interessant  sind  die  ersten  rohen  Anfange  einer  chemi- 
schen Zubereitung  metallischer  Mittel,  die  namentlich  bei  Haul- 
,  krankheiten  häufig,  nicht  aber  innerlich  angewendet  ^lurden.  Aber- 
gläubisches und  Abgeschmacktes  findet  sich  im  Ganzen  sehr  wenig*). 


1)  Dies  geht  besonders  aus  mehreren  Stellen  des  Plinius  herror,  die 
bar  dem  Dioskorides  entnommen  shid.  An  einer  solchen  SteHe  tagl 
Plinius  selbst:  „Haec  est  sententia  eonim,  qui  nuperrime  scripsere/' —  Ki 
scheint,  dass  sich  Dioskorides  den  grössten  Theil  seiner  botanisch- phar- 
makologischen Kenntnisse  auf  Rriegszügen  erwarb,  bei  denen  er  als  Arzt  tli&- 
tig  war.  Uebrigens  ist  D.  nicht  mit  dem  Herophileer  Dioskorides  Pha- 
kas,  dem  Arzte  des  Ptolemäus  Auletes  und  der  Cleopatra  zu  Ter- 
wechseln  (vergl.  Caesar,  Bell.  civ.  III.  109.),  welcher  nach  Suidas  24 
Bücher  über  yerschiedene  Gegenstände  der  Medicin  yerfiasste.  Höchst  wahr- 
scheinlich ist  es  dieser  Dioskorides,  dessen  Rufus  als  Schriflateller 
über  die  Pest  Aegyptens  gedenkt. 

2)  Die  Schriften  des  Dioskorides  sind  1)  nsgl  vXrjg  iavQinijg  (von  den 
Arzneimitteln)^  fünf  Bücher.  2)  nsgl  drilrjTtiQiav  q>aQfAa%av  (von  den  gif- 
tigen Miiieln)y  ein  Buch.  3)  nsgl  ioßoltov  (von  giftigen  Thieren),  drei 
Bücher.  4)  ntgl  BV9oglOTav  dnl<Sv  rt  xal  cw^itmv  qtagftdxiov  (von  MM 
ztt  beschaffenden  einfachen  und  iusammengesetzten  Anneien)^  zwei  Bücher. 
Ausserdem  Zusätze,  Pflanzennamen  enthaltend,  wahrscheinlich  unächt,  des- 
halb ^yvo&a^'^  genannt.  Bequemste  Ausgabe:  die  von  C.  Sprengel  besorgte 
(griechisch-lateinisch).  Lips.  1829.  1830.  8.  Sehr  interessant  ist  die  latei- 
nische IJebersetzung  und  der  Commentar  des  Mattiolus  mit  sehr  guten 
Holzschnitten  (Venet.  1554.  und  besonders  Venet.  1565  fol.).  Vergl.  Chou- 
lant,  Bücherkunde,  S.  76  ff.    Bibl.  med.  hist.  p.  47.— 
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Actiler  AbschiiiU. 
Ucliergaiig  der  grricrhischen  Mcdlcln  nach  Rom. 


§.80. 

Aelteste  römUche  Medicin. 

Mit  dem  allmäli^eti  Dahinsinken  des  lYeleii,  fiischen  Lebens 
des  feTiechiscIien  Volkes,  mil  der  furlwäbrciul  sich  enveitenide» 
AUelülierrsehatt  der  Reimer  wurden  auch  die  Reste  der  griechischen 
Bildmig  immer  mehr  aiirdeii  Hlmisrheri  Boden  hinüher*reriihrt.  Aber 
dieser  Boden  war  unter  alleo  Wissenschaften  dem  Emporkommen 
der  Meilkiuide  vielleicht  am  weni^ten  ^üusligr.  —  Die  Anlange  der 
rtJmisrfien  Knilur  üljerhau|it  sind  elrurischer  Abkiuifl;  sehr  hald« 
gesellten  sieh  zu  ihnen  die  von  den  griechischen  Colonieen  in  l'n- 
teritaiieii  ausgehenden  Anre^ntiigen,  Von  den  Etruskera,  einem 
wahrscheinlich  peiasgischen  Stamme,  auf  welchen  schon  in  selu* 
tTriiher  Zeit  nordische,  vielleichl  selbst  germanische  Einwanderun- 
gen einwirkten,  der  aber  liercUs  um  das  Jalir  70O  v»  Chr.  seine 
geschichllicbe  Bedeutung  verloren  hatle,  erbten  die  Römer  eine 
diislere,  den  Glauben  an  das  finslere  Wallen  feindlicher  Nalurkj*lifte 
üäbrende,  religiöse  Anschanungswelse*),  Der  Eintluss  des  Kultus 
auf  die  geistige  Bildung  war  aber  bei  den  Bömern  nocli  viel  ge- 
ringer, weil  es  hei  ihnen  niclit  wie  hei  den  Etruskern  einen  Prie- 
sterstand gab,  weh/her  sich  der  PHege  des  Geistes  halle  widmen 
können.  Auf  üw^*  Weise  finden  wir  bei  den  liömern,  deren  gan- 
zes Staatswesen  voi*zugs\^  eise  die  äussere  Ausdehnung  ihres  Ge- 
bietes im  Auge  baue,  neben  den  meisten  übrigen  Wissenschaften 
auch  die  Heilkunde  ungleich  länger  als  bei  irgend  einem  anderen 
V^olke  bis  in  die  Zeit  der  höchsten  BÜithe  der  Republik,  ja  bis  in 
das  goldene  ZcilaUec  seiner  Literatur  hinein  in  einem  aulTalJenden 
und  docli  leicht  erklärlichen  Zustanile  (h?r  Rohlie.it.  —  Ein  so  krie- 
gerisches, so  massiges,  tngendhaflcs  nnd  aliergläuhiges  Volk  halle 
kaum  das  Bedürl'ntss  elgenlliclier  Heilkunde-;,  sondern  es  vertraute 
Im  lii-ankheitsfalte  des  Einzelnen  der  Dial,  den  Zauherkünsteu  clrus- 
kisclier  mii\  marsischer  Gaukler  und  iltv  Fürsorge  der  giJlllich  ver- 
ehrten Naturkjai'te^).  Die  Sorge  fiiJ*  das  körperliche  Wohl  der 
Bürger  lag  demnächst  in  {kii  Händen  der  Auguren  und  Ilarusinees; 
in  allgenieiner  Bedriingniss  nahm  man  die  Znlinclit  zu  den  sibylli- 
nischen  Büchern ,  spater  auch  zu  den  noch  höher  geachteten  grif 
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chiseheii  Orakeln*).  —  In  der  horlisteii  Biulrüii«^'aisÄ  wunien  GtH- 
leriütüilzeilcii  (LctUslcrriieii)  uittf  «las  Eij!s<:filagrn  eines  Nn^eLs  in 
«len  TcDipcl  des  capiluiinistiieii  Jupiler  üiireli  einen  besonders  er- 
wlililtcn  Dlctator  an^^eordnel.  —  Eine  el^aMilliehe  niedieinlseht^  Coli- 
hclt^  wie  z,  B,  der  Apollo  und  Asklepius  der  Griechen,  üiidel 
sieh  bei  den  Römern,  wenigstens  In  den  Zeilen  der  Republik,  nicht. 
Zwai*  wurde  auf  Veranlassung  einer  mörderlsclien  Epidemie  ioi 
Jahre  294  v.  Qir*  der  Dienst  des  epidaurisehen  Aeskutap  aul'  die 
Tiberinsel  verpflanzt,  indess  blieb  dieser  iiultus  ujid  «lie  mit  dem- 
selben verbundene  Ausiürnng  der  Heilkunde  Immer  imler^eurdnet*). 
Später  aller  vermischte  sieh  der  römisclie  liullns  ijiuner  mehr  mit 
dem  griecliischen  und  äg^piiscben^»). 

1>  Im  etruskiscliGn   KuUu»  vertreten  besonders  JunOf    als  11  ithyia  --  Li-u- 
^       cot  he  A  und  Minerva   (Thalna),    die  Üea*  Salus  der  Römer,  die  Hnl- 
kiiudc.    VergL  •Gerhard,  Die  GoUfmUn^der  Elnish^r.    (AhhandL  der 
BerL  Mad.  1845.  517  ff.) 

2)  So  halt  MatB,  der  Hüter  der  Grenzen,  zuj^loich  auch  epidemische  Knuik- 
hejtcn  fern,  bo  werdrn  die  Dca  Febris  und  Mephitis  als  Dämonen  der 
Miasmen  angerufen,  die  schon  in  frühester  Zeit  viele  Thcil«  Roms  verpeste- 
ten, und  hiTeitg  unter  den  ersten  Königen  scur  Anlejrung  der  Kloaken  und 
Wasserleitungen  führten.  Selbst  die  0ea  Scabies  fehlte  nicht.  Besondre« 
zahlreich  sind  die  GolUieiten,  «elchi»  über  Enipfängniss,  Geburt  und  Enlr- 
uickeltirig  wachen;  die  Lupcrcalien  werden  von  unfruchtbaren  Frauen  ge- 
feiert, Juno  und  Diana  (ab  Eugerla  ujid  Lucina)  uttd  die  Deae 
Carmcntcs  von  den  Schwangeren  verehrt,  in  den  verschiedenen  Störungen 
der  Geburt  und  bei  der  Unterbindung  des  Nabelslrnngesä  iverden  die  Dea 
Nascio  oder  Na tio,  Devcrra,  Prosa,  Poetverta»  Intercidona 
u.  A.  angerufen.^  lieber  die  Eotwkkeluug  dea  Kindes  wachen  Carna  und 
Üssipaga.  —  Die  umfassendste  Verehrung  aber  gilt  der  Dea  Salus,  der 
ßeschülzenn  jeglichen  Gutes  des  Staates  und  der  Einzelnen. 

3)  Im  rundschen  Kultus  findet^  entsprechend  der  ctrurisclien  bilderlosen  Ver- 
ehrung der  Naturkräflc,  jede  Lage  des  Lebens  ihren  gulUict*en  Vertreter» 
?crgl.  *J.  A.  Härtung,  Die  HeUghn  der  Römer  nark  den  (hielten  dar- 
SCMieUL    Erlang.  1836.  2  Tide. 

4)  Diese  Orakel  standen  noch  zu  Plinius'  Zeit  in  Ansehen.  („Nee  non  et 
hodte  multifariam  ab  oraculis  medictna  petitur.'*  PI  in.  hisL  nat.  XXLX.  c.  1.) 

5)  Sueton  {Claud.  c.  25)  erzahlt:  ^fCum  qmdam  aegrn  et  aßecb  mancipia 
in  insulam  Aescuiapir  taedio  niedendi  exponereul,  omnes  qui  exponeren- 
Uir  tiberos  esse  sanutt  (iinperator)  nee  redire  in  ditionem  donitni,  si  conva- 
luissent»  quod  si  quis  nccare  quem  maUct,  quam  exponere,  cacdis  crimiue 
tcneri."  Die  Krankheiten  der  Sclaven  scheinen  liiernach  hartnäckig  und  ekcU 
erregend  gewesen  zu  seyn.  —  Deber  die  auf  der  Tibcrinscl  gefundenen  Vo- 
Hvtafeln  r.  Sprengel,  L  182.—  l.  208»—  Eine  noch  vorhandene  Inschrift 
»eigl,  dass  eine  gewisse  Marccllina  ffir  ein  „Collegium  Aesculapii  et  Ry- 
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rr  fieae"  von  60  Penooen  (eine  Art  Pfrüudiier-AMbli)  tiu  lahre  154  v,  Chr. 
eioe  Schenkuug  micble.  Sprengel  a.  a.  0* 
6)  In  diesrr  späteren  Zeil  werden  ak  inedicinftclie  Gottheiten  am  häufigsten 
IsiSy  Osirii,  Serapis, —  Apollo»  Juno,  Aesculapius,  liygiea 
und  der  rathselhafle  Gott  Endpvellicus  genannt,  welcher  hesondors  hält- 
fig  auf  spanischen  Yotirtafcln  vorkommt.  Eine  lan^e  Reihe  der  letzteren 
tbeitt  *3[orejoQ,  UislQria  bibliogrdfica  della  metUcina  espanola,  3  lom. 
Madrit.  1812.  8.  T.  L  p.  37  ff.  mit. 

§^  81. 

Die  Ausübung  der  eigentlichen  Medtr In,  wenn  mau  oilt  diesem 
^Kameii  die  rolteste  Kenntnlss  einiger  Krauler  und  \'erhäiide  u.  s,  \\\ 
liezeiclHieii  will,  war  zu  Rom  schon  früh  den  Fremden,  x.  B.  den 
/lienachliarlen  Marsen,  besonders  aber  grieehisehen  Selaven  oder 
Freigelassenen  und  deren  Dieneni  anvertraut.  Meistens  waren  die- 
selben D^ülier  in  g^riechisrhen  Üyninasien  angesteiU  gewesen.  Den 
ineht  besonders  geachteten  als  Aerzte  gehrauchten  Sclaven*)  lag 
theils  die  Bedienung  iltrer  Herren  ob,  theiis  wurden  sie  und  ihre 
Kunst  zum  Gelderwerb  )>enutzt.  Die  Freigelassenen  hielten  auf 
den  Strassen  Buden  (^^Medicinae*'^)^  nach  Bang  und  Einriehtung 
von  denen  der  Bart^cheerer  wenig  vers(  hieden  ^).  —  So  crlclürt 
sich  die  allgemeine  Verachtung,  in  welcher  diese  grieeliisclien  Aerzte 
liel  den  rrüheren  Römern  und  seihst  norb  hei  dem  alten  Calo  stan- 
ttcn»  der  ihier  liunsl  das  alle  liniversalniiLlel  der  Etrusker,  den 
Kühl,  und  sein  abergläublsrhes  Recepthuch  bei  Weitem  vorzog'). 

Diese  Gesinnung  konnte  duirb  das  Treiben  des  ersten  grie- 
chischen Arztes,  Archagatbus,  der  im  Jahre  d.  St.  535  (219  v. 
Chr.)  uaeb  Rom  kam,  gewiss  keine  Aenderung  erleiden.  Man  er- 
Ibeilte  demselben  zwar  im  Anfange  seiner  Tbiltigkcft  das  Jus  Qui* 
ritium  und  einen  Laden  (taberna),  sowie  den  Namen  ,,Vulnerarius." 
Aber  bald  verwandelte  sich  die  Gunst  in  Abscheu  und  der  Ehren- 
name in  das  Schimpfwort  ,,Carnifex''*>, 

1}  Sir  muüsten  z.  B.  den  rum  Tode  VenirthfiUcn  (unter  Andern  den  h\  dg 
Sehlacbt  Gellohenen)  die  Adern  öffnen,  sie  wucherten  mit  ihren  Arrjieie 
Yerkaurten  Gifte  und  verffilirlcn  die  Frauen  ihrer  Kranken,  S.  Sprengel, 
I.  224.  —  Man  hat  in  Pompeji  Mud  Herkulanuni  chirurgische  Instrumente 
aufgefunden,  nelchc  höchst  mihrscheinlich  zum  Gebrauche  der  Servi  medici 
dienten«  Die  meisten  diener  Instrumente  sind  sehr  einfach;  Scalprlle,  Lsn- 
ceUen,  Piocellcnt  Schröpfkopfc  u.  s,  w,  ^  Vergl.  Kühn,  Optier.  IL  306. — 
*Choalant,  De  rebtu  Fomp«jams  ad  nudicinam-  faclenUbus.  Lip^.  1623.  4. 

2)  Diese  Buden  waren,  wie  in  Athen,  zugleich  aJj  die   Sammeiplaüte  der  Ulla* 
tigganger  und  ^euigkeitskramer  herüchtigt* 
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fl  Vergl.  hierzu  PI  in.  kut.  nai.  XXIX.  1.  7.   „^equigsüiiuni  et  indocile  ^eoug' 

illorum^  et  hoc  puta  valem  dixisge:  Qusodocuinque  hU  gens  süss  literas  da- 
bitf  omnia  corrumpet;  tum  ettam  ina^is,  si  tncdicos  suos  huc  mittat.  Jura- 
iiint  inter  se  barbaros  necare  omnes  medicina.  Et  hoc  ipsum  uierccde  ii* 
ciunt,  ui  Mes  m  ait  et  fädle  di|perdant.  Nos  qaoquc  diclitant  barb*r06  et 
spurcjus  nos  quam  alios  Opicon  (i,  e.  oninmv  =  ruiUiim  et  übidiuosorum) 
iippcHalioiic  foedont.  liilürdixi  tibi  de  mcdicis,*' 
4)  Vcrgl.  Sicbold's  Geschkhtt  der  GebarUhütft.   I.  S.  111  —  134. 


Die  Methodiker, 

§.  82. 

Asklepiades. 
(128  —  56  V.  Clur.) 

Die  geringe  Meinung  der  Römer  von   der  HeiJkufide  kunate 

nur  ilmrh  eine  Bearbeilungs-  und  DarsleUuiigsweise  derselben  Ue- 
seiUgt  werden,  welche  dem  Nalion;Ueharakler ,  insbesondere  aJier 
Zustande  der  geistigen  und  sittlirhen  Bildung  entsprach,  w^I- 
das  römische  Volk  in  den  letzten  Zelten  der  Republik  erreicht 
hatte.  Diese  Auftiahme  der  Mediuin  in  den  lircis  der  wisscnsehafl* 
liehen  Bestrebungen  der  Römer  wyrde  durcji  die  aus  der  epikuri- 
schen her\'orgegangene  stoische  Philosophie   verinittelL 

Epikurus,  der  Schüler  des  Demokrltus  (um  300  v.  Chr.), 
hatte  gelehrtj  dass  die  Körperwelt  aus  Atomen  (^jäzo^a^^)  bestehe^ 
welche  wiederum  in  erster  Ordnung  sich  zu  den  ,,Synkiiscn"',  in 
zweiter  zu  denjenigen  Körpern  vereinigen,  welche  durch  Zusammen- 
treten der  Synkfisen  entstehen.  Ferner  lehrte  Kpikur,  dass  die  Seele 
und  der  Körper  iin  Wesentlichen  nicht  verschiedener  Natur  seyen, 
und  dass  die  Aufgabe  des  Menschen  darin  hestehe,  durch  Herbei' 
flihrung  eines  vollkommenen  Zuslandes  des  Körpers  und  der  Seele 
ein  glöekliclics  Leihen  zu  begründen  *j.  —  Tlieils  die  direcle  Be- 
kämpfung der  zu  den  Schulen  der  Cyiiiker  sieh  ausbildenden  Eut* 
artnngen  dieser  Lehre,  Ibeiis  die  Cehereiustimmnng  mit  dem  Grund- 
sätze, die  Aufgabe  des  Lebens  in  einer  vollständigen  Harmonie  des 
(icisles  und  des  Körpers  zu  Hndcn,  halte  die  von  Zeno  hegründete 
Philosopbie  der  Stoiker  Ins  Leben  gerufen,  welche  die  tiliickselig- 
keit  in  einen  von  körperlichen  sowoki  als  geisligen  liebeln  freien 
Zustund  scLzte,  und  deshfiib  ein  in  jeder  Hinsicht  naturgemasses, 
lugendhaftes  Leben  als  das  gliicklichste  pries.  Mitten  In  der  Sil- 
tenvcrderhniss  der  letzten  Jahre  der  Republik  und  in  der  noch 
grösseren  tler  Kaiserzeit  fand  die  stt^ische  Fbilosophie  an  den  edel- 
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ßten  Männern  des  dahinsterbenden  Roms,  an  Cicero,  Crassus« 
Brutus,  \>ie  später  an  Seneca  und  den  An  ton  inen  beg^elsterle 
Anhänger. 

Auf  diese  Welse  erklärt  sich,  wie  es  einem  übrigrens  so  ganz 
einseitigen  Systeme,  als  das  methodische  war,  geiiiig^en  konnte, 
den  ersten  Anstoss  zur  Verpflanzung  der  griechischen  Medicin  nach 
Rom  zu  geben. 

Von  den  Lcbensseblcksalen  seines  Gründers,  des  Askleplades 
vonPrusa  inBithynien,  ist  nur  bekannt,  dass  er  seine  Bildung  zu  Athen 
erldelt  ^),  dann  als  Lehrer  der  Redekunst  umherrelsle,  und  endlich 
mittellos  in  Rom  einwanderte,  wo  er  mit  grossem  Glücke  als  Arzt 
auftrat^)  und  bis  zu  seinem  Tode  das  htjchste  einsehen  gcnoss. 
Hauptsädilich  gelang  es  ihm  durch  seine  Vertrautheit  mit  der  grie- 
eliischen  Philosophie,  die  Popnlaiitat  seiner  ärztlichen  Grundsätze, 
vorzüglich  durch  die  Einfachheit  seiner  diätetischen  Vorschriften*), 
sein  glänzeniics  Rcdneilalenl,  die  Feinheit  seines  Untgangs,  die 
impontrende  BesLimniUieit  seines  Auftretens,  sicli  die  Bewunderung 
des  Volkes*)  und  die  Freundschaft  der  Gebildeten,  z.  B,  des  Red- 
ners Crassus  und  des  Cicero^),  zu  erwerben;  Vorzüge,  welche 
fk'eiilch  den  Verdacht  eines  klug  berechneten  unii  selbstsüclitige 
Zwecke  verfolgenden  Verhaltens  keineswegs  ausschllessen  ^). 

1)  Epikur  selbst  vcrfasste  eine  Schiin  „sve^a  v^vömv  do|cfs  n^^og  Mi^Qfjv.^* 

2)  Wahrscheinlicb  hl  er  idenüscli  mit  dem  Asklcpiadfs,  der  in  Gesellschaft 
dea  51  CD  e  dem  US  zu  AtUen  bei  Tage  die  Philosophen  hörte  und  titch  des 
Abends  seinen  Unterhalt  durch  Handarbeit  in  den  Mühlen  verdiente. 

3)  Plinius,  HisL  nat  26.  3.  seq. 

i)  „Quinqiie  res  maxfme  comniunium  auxitiorum  professus,  abstlnentiam  cibi^ 
alias  fini,  fricationem  corporis ^  ambulatiouem,  gestationcm;  quae  cum  unuä- 
qiiif^ae  temetipsom  sibi  praestart»  pesse  inleUigeret,  fdv«;iitihug  cunctis«  ut 
essent  ?era,  qyae  facillima  eranL,  Universum  prope  liumanum  genus  circuinegil 
in  se,  non  aho  modo,  quam  si  coelo  emissus  advenisset."    PI  in.  h  c. 

5)  Üas  gr5sste  AuCaehen  machte  seine  Wiederbelebung  eines  bereits  auf  dem 
Scheiterhaaren  Uegenden  Schein todlen. 

*>)  jjNcque  verw  Asclepiades  is,  quo  nos  medico  amicoque  usi  sumu«;,  Idui, 
cum  eloquentia  ^incebat  ceteros  medieos,  in  eo  ipso  quod  ornate  dicebat,  nie- 
dicinae  facultate  ulcbatur,  non  eloquentaae/^    (CicerOi  de  oraL  L  14,) 

7)  Er  äusserte,  man  i«oUe  ihn  für  einen  Quacksalber  und  nicht  für  einen  Arxt 
halten,  wenn  er  ji^inals  krank  uerde.  Wirklicli  starb  A.  in  hohem  Alter  in 
Sturze», 
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§.  83. 
Das  System  des  Asklepiadei. 


Das  von  Askleplades  liefjründcle  mcdlciulsche  System  Uerubl 
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wesentlich  auf  der  Üemokrltiüch-Eplkurelschen  Lehre.  Der  mensch- 
liche Kcirper  besteht  nach  Asklepiades  am  unzKhil^ert  durch  die 
Verbind ufigren  der  Atome  („oj'xo*^')  gebildeten,  mit  Empfindung  ver- 
sehenen Kanälen  („jro^o^''),  in  welclien  sich  die  SKftc  des  Körpers 
bewegen.  Geschieht  dies  ohne  Störung^,  so  findet  Gesundheit  ((Tvfi^ 
fiSTQUi),  im  GegcntheU  Krankheit  statt,  —  Die  normale  Bewegung 
der  Salle  alicr  wird  gestört  durcli  abnorme  Grosse  ihrer  Atome, 
durch  Störung  Ihrer  Anordnung,  durch  zu  grosse  Menge  und  zu 
rasche  Bewegung  derselben,  ebenso  durch  abnorme  Erweiterung  und 
Verengerung  der  Kanäle^).  Hiernach  stellte  Asklepiades  als 
Grundrormen  des  Eikrankens  die  Stockiutg  dei'  Atc»me  in  ihren 
KanKlcM ,  dann  die  Erweiterung  oder  V^ercngcrung  der  letzteren, 
endlich  die  Vermischujig  der  niissigen  und  geistigen  Stoffe  auf* 

Thells  die  consequente  Durchflihrung  dieser  Grundsätze,  thelis 
die  kiltische  Richtung,  \^'olche  den  Grundzug  in  dem  wissenschall- 
liehen  Charakter  des  Askleplades  tiildet,  leiteten  denseilien  zu 
einer  The^rapie,  in  welcher  AiTineimillei,  im  Gegensalze  zu  der  Ge- 
wohnheit der  eriipirischen  Schule,  eine  geringe,  diätrllsche  Alaass- 
regeln  aber,  besonders  solche  die  Hauptrolle  spielten,  welche  da- 
rauf bereelmet  waren,  das  Missverliäilniss  der  Atome  zu  den  Poren^ 
die  fehlcrlialte  Bewegung  und  Ausdeluuuig  dci'selben  zu  verl>essern. 
Besonders  in  neberhaften  Krankheiten,  bei  welchen  die  alten  Aerzle 
bemilbt  gewesen  waren,  gleich  Anfangs  den  Zustattd  der  Rohheit 
durch  energische  Arzneien,  hauptsikhlich  Abrülirmiltcl,  in  den  der 
Kocbung  überzuruhren,  veraiehlete  Asklepiades  fast  gänzlich  auf 
Arzneigebraucli,  sondern  bediente  sich,  w  je  er  zu  sagen  pflegte,  des 
Fiebers  selbst  als  UeilmitleP),  ohne  auch  luu^  an  eine  Erleichte- 
rung des  Kranken  zu  denken').  —  Deshalb  spielten  bei  fleberhalten 
Hriüikheiten  Hungern  und  Dursten,  aiisserdmi  das  kaÜe  Wasser 
iils  Getränk  (z,  B.  bei  Duirbnillen),  der  Wein,  dessen  Indicationen 
Asklepiades  mit  der  grössien  limsichl  reststcllle,  die  Hauptrolle, 
Ganz  besonderes  (iewicht  aber  ward  auf  die  Wiederbcrslellujig  der 
freien  Bewegung  der  Atome  durch  Reibungen*)  gelegt,  deren  Ge- 
brauch initer  Anderem  auch  auT  die  Kenntniss  von  der  einschläfern- 
den Wirkung  des  gelindesten  Streichens  mit  den  Fingern  leitete. 
DaliLn  gehört  auch  die  häuflge  (ofl,  z.  B»  bei  der  Fcbiis  anlens, 
unpassende  [Celsus,  IL  15.])  Anordnung  acliver  und  passiver  Be- 
wegung,  der  Bäder,  besonders  auch  der  kalleii  und  unter  diesen 
auch  derStura-  und  Regenbäder.  (,,Frtctio,  Aqua,  GeslaÜo*'*). 
Den  Aüerlass  wendelc  Asklepiades  häufig  luid  mit  Llmsicht  atu 
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den  Gebrauch  der  Breeh-  und  AbfQhrmlttei  dagegen  schrünkte  er 
bedeutend  ein.  Femer  verdienen  seine  genaue  Kenntniss  der  zu 
Rom  einheimischen  Wechselfleber ,  die  Anwendung  der  Tracheoto- 
mie  bei  manchen  Anginen ,  seine  Ansichten  von  der  verschiedenen 
Natur  der  Wassersuchten,  und  der  Gebrauch  der  Paraccntese  her- 
vorgehoben zu  werden. 

Von  den  zahlreichen  Schriften  des  Asiclepiades  sind  nur 
noch  Fragmente  Obrig.  Die  zahlreichsten  Nachrichten  Ober  seine 
Ansichten  hat  uns  Caclius  Aurelianus  aufbewahrt^). 

1)  Yergl.  die  DareteUung  you  Asidepiades'  System  bei  Galen,  Meth>  med.  lY. 
4. —  CaeL  Aurelian.  aeutor.  morb,  I.  14. 

2)  ,yFebre  ipsa  praedpae  se  ad  remedium  uU  professus  est.'*    Celsus,  III.  4. 

3)  Von  Asklepiades  stammt  zwar  das  „CitO|  tuto,  Jucunde.*<  Indessen  spielte 
die  Annehmlichkeit  der  Kur  häufig;  eine  selir  untergeordnete  RoUe.  —  ,yCon- 
vellendas  etiam  Tires  aegri  potaTit  Ince,  rigflia,  siti  ingentf,  sie  nt  ne  os  qni- 
dem  prinlfl  diebns  elni  sineret«  Qno  nagis  lallnntnri  qiii  per  omnia  jvön- 
dam  ejus  discipUnam  esse  concipiont.  Etenim  ulterioribos  qoidem  dielMü 
cnbantis  etiam  luniriao  subscripsit«  primis  fero  tortoris  vicem  eihibuiU*^ 
(Celsus,  m.  4.) 

Derselbe  Celsus  berichtet  Yon  einem  ganz  charakteristischen  Ausspruche 
des  Asklepiades:  „Non  solum  non  prodesse  naturam,  sed  etiam  nocere.** 
(Cels.  1Y.19.) 

4)  Yergl.  die  Bemerkungen  des  Celsus  (IL  14)  über  den  AnUieil  des  Hip- 
pokrates  an  den  dem  Asklepiades  in  dieser  Beziehung  zugeschriebenen 
Verdiensten. 

5)  Asklepiades  ward  deshalb  „^pvxQolwtij^^  genannt.  — •  lieber  die  Bider 
bei  den  Römern  Yergl.  ^Becker,  Gallusj  II.;  Ober  den  Gebrauch  des  Was- 
sers bei  den  alten  Aerzten  Oberhaupt  'Hirschel,  Hffdrialika.  Leipz.  1840, 
8.  Bes.  auch  *H.  H.  F.  Zimmermann,  Diss.  de  aquae  usu  Cekdano. 
Hai.  1844.  8.  —  Die  neuere  Literatur  über  den  sehr  ausgedehnten  inner- 
lichen Gebrauch  des  Wassers  bei  den  Alten  bat  *Daremberg,  Oemtm 
d'OribaM.  Par.  185L  I.  p.  647  suBammengesteUt. 

6)  *Ch.  G.  Gumpert,  AsclepiadU  Bith^ni  fngmenUif,  Vimar.  1794.  8.— 
*F.  C.  Burdach,  AMepiades  und  Brown;  eine  Faraüele.  Leipz.  1800» 
a—  Choulant,  Bncherkunde^  S.  66.  —  BihL  med.  hut  p.  47.^  Bian- 
chini,  La  medicina  d'Asclepiade  per  curare  le  malatiie  acute,  Yenez. 
1769.  8.  Von  seinen  Schriften  handelten  die  wichtigsten:  De  tuenda  sani- 
tate;  de  auxUiis  communibus;  Qber  Athem  und  Puls;  über  Morbus  cardiacus; 
über  Phrenitis  (3Bächer,  Caelius  Aurelianus);  über  periodische  Fieber ; 
über  akute  Krankheiten,  Wassersucht,  die  Elemente,  Arzneibereitung,  über 
die  Aphorismen  und  andere  Hippokratische  Schriften.  —  Den  Namen  des 
Asklepiades  führen  auch  die  ^fyaivd  ara^ayy^lfiirra«,  83  jambische 
Verse  diitetischen  Inhalts,  welche  hidess  nach  Daremberg  (Oribase^  l. 
p.  XXY)  dem  Orfbasini  lugescfariebfn  werden  Bussen.    S.  *tod  Wels, 
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^s  Äsktepiades   von   BHh^meti   GetundheihvoTtchfiftitn   ir  s,"  Wftr«l|,l 
1841.  8.   (Text,  laieintücht;  und  douUcbe  melrisctie  l'cbcräetziing ,  £inleituji^l 

und  Anmerkungen,) 

§.84. 

Themf  son. 

(um  lOU  bis  i>Ü  vor  Chr.) 

Als  der  eigenllidie  Gründer  der  iiieUiüdischcn  Schuk  ist  The-^j 
mlson  ausLaodkea  xulictraiiileri,  welcher  sirh  aber  von  den  Grnnd- j 
lehren  seines  AJeistei^  Asklepiailes,  besonders  nacli  dein  Tode  des] 
Letzteren ;  jyänzlicli  lossagte  *).    Es  schien  nnmürh  weit  bequemer,  \ 
statt  der  mhiutitisen  Bewei^ungen  der  Atome  in  Ihren  Poren  nur  den] 
Zuslautl  (lieser  letzteren   zn  herücksichti^Tn ,   und  so  entstand  der 
einfache  Satz,  dass  jede  Krankheit  entweder  anrErsciilafTiing  (,,^t?-| 
atg^  tu  QQÜiä£g^\  laxum   [Celsus])  oder  Zusammenzieljung  („tfrf-| 
ypmdH^  ro  dtfyydv^'j  stricUim)   der  Kanüle  lieniiie  (,,!lnentiimi  eiJ 
compressorum  niorboriuii  genera,**   Cclsus).     Später  fijgle   inanj 
noch  den  ,,geniiscliten  Znstand*'   („rd  tiffiiyfih'ov'')^   das  gleich- 
seilige   Vorhandeuseyn   heider  Qualilälen    der  Poren    hinzu;    in- 
dess  spielt  derselbe  bei  den  besseren  Methodikern  nur  eine  unter- 
geordnele  Rolle.     Dies  sind  die  ,,Cünnnuniiiilen"'   der  Metliodlkeri 
(,,eonimuniLales,   jfoirortyff^**).    Alle   anderen   Höcksicliien ,   z,  B. 
der  Ursachen,  der  Lokalität  der  Krankheiten,  der  Qualität  der  zu-] 
rtickgeliaUenen  oder  ausgesonderten  StolFe,   wurden  gänzlicli  ver- 
nacJüässigt,    Die   Einfachheit  dieser  Pathologie   w  lu^de  nur  dnrcli , 
die  der  aus  ilir  sirli  eingehenden  Therapie  tihertroflen.     Nie  wurde 
das  ,Xonlraria  contrariis""  coiiseqnenler,  sellist  heim  Slaliis  nilxtns, 
durchgerithrt^).     Indess  mussle  die  täghelie  üeohaclitung  gar  bald 
die  grossen  Lucken  dieses  Systemes  erkennen  lassen,   um]  so  cnt- 
staitden  srlitni  früh  nie  die  Chirurgie  besondere  Conununilälen  (all- 
gemeine Airzeigen),    rür  die  Vergiflungen  besonders  die  ^^prophy- 
laktiscjie/'  auf  die  Entrernung  des  liiiles  gerichtete  Anzeige,  oh- 
schon  Ausleerungen   übrigens  von  den  Methodikern  grundsätziieli 
verworfen  wurden.  — 

Selten  hat  sich  ein  itrzlliches  System  von  ähnlicher  Plumpheit 
so  ItUige  erhalten,  und  durcli  die  anscheinende  Li'idiiigkeit  seiner 
Erklärungen  sell>st  so  viele  der  (»esseren  Acrzte  gefesselt  als  das 
methodische.  Dieser  Erfolg  beruht  Iheils  auf  der  grossen  Allge- 
meinheit und  Vicldeuligkeit  der  von  demselben  au rgestcllten  krank- 
haflen  Zustände,  Iheils  und  vorzüglich  auf  dem  fi-eien  Spielraum. 
welchen  auch  seine  Anhänger,   so  sehr  sie  sich  gleiclizeitig  vom 
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Dogmatismus  sowohl  als  von  der  Empirie  Tern  zu  halten  bemüh- 
ten, bei  der  Ausübung  der  Heilkunde  der  wahren  Erfahrung  ge- 
statteten. Themlsou  selbst  muss  flir  einen  gewandten  Praktiker 
gelten').  Er  führte  zuerst  den  allgemeinen  Gebrauch  der  Blut- 
egel ein,  und  huldigte  der  einfachen  diätetischen  Behandlungsweise 
seines  Lehi'ers.  Mit  dem  schärfsten  Tadel  aber  ist  der  starre 
Glaube  an  die  Bedeutung  der  Dreizahl  bei  Verlauf  und  Behandlung 
der  Krankheiten  (weshalb  die  Methodiker  „Diatritarii^^  hiessen), 
die  gänzUche  Vernachlässigung  aller  feineren  Verhältnisse  dersel- 
ben, der  Individualität  der  besonderen  FäUe,  der  Ursachen,  sowie 
besonders  der  Anatomie  zu  belegen^). 

1)  Nach  einer  Bemerkuiis  des  Celsus  gründete  Themison  sein  System  erst 
in  seinem  spateren  Lebensalter.  „Ex  ciqos  (Asdepiadis)  successoribns  The- 
mison nuper  ipse  quoqne  qoaedam  in  senectute  deflezit/*  (Celsus,  Prooewu) 

—  Aehnlich  sagt  Caelius  Anrelianus  bei  der  Darstellung  der  Themi- 
son' sehen  Therapie  der  Manie :  —  „Quae  magis  Asdepiadi  quam  Themisooi 
sunt  adscribenda;  nondum  enim  sese  ejus  libersTerat  secta,  cum  sie  baec 
ordinasse  perspicitur.**    (Morb,  ehron.  Cap.  6.  in  fine.) 

2)  i,Si  mixtum  Vitium  habet  occurrendum  subinde  Tehementiori  malo.'^  Celsus. 

3)  Yortrefflich  ist  z.  B.  seine  Bestimmung  des  bei  der  Behandlung  der  Wecb- 
selfieber  passenden  Zeitpunktes  der  Rücklcehr  zu  der  gewöhnlichen  Diit  „Non 
quando  coepisset  febris  (ut  Asclepiades},  sed  quando  desiiset  considerabat/* 
(Celsus,  III.  4.) 

4)  Yergl.  *Prosper  Alpinus,  de  medieifui  meihodica  Ubr.  XIII.  Pata?. 
1611.  fol.  —  Lugd.  BataY.  1719.  8.  —  Choulant,  Bibl  med.  hist.  p.  26. 

—  Das  Alterthum  besass  zahlreiche  Werke  des  als  Scliriflsteller  sehr  ge- 
achteten Themisom  („auctor  summus,'*  Plinius),  z.B.  über  akute  und 
chronische  Krankheiten,  über  die  Lepra,  über  die  Perioden  der  Behandlung, 
über  Diätetik,  medicfaiische  Briefe  u.  s.  w. 

§.  85. 
ThessaluB.  —  Die  späteren  Methodiker. 

Einem  so  einfachen  und  bequemen  Systeme,  dessen  Urheber 
sich  selbst  vermaass,  den  alten  Hippokratischen  Spruch  zum :  „Vita 
longa,  ars  brevis^^  zu  verkehren,  mussten  aus  dem  geschwächten 
und  verweichlichten  Geschlecht  der  Kaiserzeit  die  Anhänger  hau 
fenwelse  zufallen.  Die  Geschichte  nennt  eine  grosse  Anzahl  von 
Schülern  des  Themison,  von  denen  indess  nur  Wenige  der  Er- 
withnung  werth  sind. 

Zu  diesen  gehSrt  Thessalus  aus  Tralles  In  Lydien,  von  niedri- 
ger Herkunft,  ein  Mensch  ohne  alle  wissenschaftliche  Bildung,  voller 
AnmaaiMiDg  und  Grossspreclmd«  aber  nicht  ohne  hervorragendes 
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•Krafllrhr«  Talent,  Sefiie  PraliliTelrii*)  und  sein  Vrrsprerhen,  fn 
«cchsAIonalcn  ille  g^onze  Mrdinn  zu  lehren,  welrUes  feeilieh  bei  der 
grossen  Einfaelihelt  des  niet1ioili«<eheii  Systems  nichts  Ueherraschen- 
des  hat,  ver^.imnicllc  um  ihn  einen  grossen  Haufen  Gleichgesinn- 
ter aus  der  Hefe  des  Volkes,  hei  denen  die  llandgreifUehkeit  der 
neuen  Leiirc  prrosses  Glück  machen  mnsste,  Indess  ist  doch 
die  von  Thessalus  einjrerührte  Metasynkrise,  ,,recorporatJo** 
(umstimmende  Heilmethode),  mit  welcher  er  ge^^n  dyskrasische 
llehel  zu  Felde  7J>^^  die  sich  auf  die.CommunHäten  des  Thcml- 
gon  niclit  zurückitihren  Hessen ,  als  ein  erfahrungsgremässer  Fort- 
sehrilt  anzuerkennen.  Diese  Metasynkrise,  welche  durch  eine  Art 
von  Entziehungskur  eingeleitet  wurde,  J)esLand  haupl^äehlich  in  dem 
methodischen  Gehrauche  scharfer  Nahningsmiüel,  ahwechselnd  mit 
Bädern ,  Salhen ,  Brechmitteln  und  i\pn  verschiedenartigsten  Häut- 
ig reizen^)» 

Von  den  überaus  zahlreichen  Schiilern  und  Nachfolgern  des 
[Asklepiades  sind  mehrere  deshalb  von  Wirhiigkeit,  weil  durch 
häieselhen  die  bürgerliche  Stellung  der  Aerzte  m  Rom  eine  ganz- 
'liehe  VenindtTiuig  erfuhr.  Am  bekann  testen  sind  in  dieser  Hin- 
gicht Marcus  Artorius,  Arzt  des  Augustus*),  und  hesonders 
,  der  Freigelassene  Antonius  Mus a,  wegen  des  gliickllchen  Erfolgs 
einer  hei  Auguslus  von  ihm  unternommenen  Kaltivasserkiu'*). 
f Zufolge  dieser  Kur  wurde  nicht  allein  Musa  in  den  Ritterstand 
I  erhoben  imd  ihm  eine  Bildsäule  im  Tempel  des  Aeskulap  gesetzt, 
'sondern  auch  die  übrigen  Aerzte  wurden  seit  dieser  Zeit  frei  von 
[Abgaben  und  gelangten  zu  immer  höheren  EhrenslcUen. 

1)  Th  es  Salus  verwarf  z.  B,  die  Aphorism^ii  des  Hippokratc»  als  blgenhaft 
tind  nannte  sich  in  seiner  GrabschriJfl  iett^ovlxTjg.  PHniiis  nennt  ihn  „dc- 
lentem  cuncta  msjorum  placita  et  rabic  quadam  in  oiunis  acTi  mcdicos  per- 
orantem/^  —  Burch  Thessdlus  entstand  ferner  dieSiUe,  dte  Kranlien  mit 
einem  Schwärme  von  Scliülera  zu  besuchen;  die  ersle  Spur  eineü  klinischen 
Unterrichts. 

2)  Zur  Zeit  Gate  11^ 8  zerfielen  die  Methodiker  in  2wei  Klassen;  diejenigen, 
u eiche  den  Slalus  strictus  oder  laxus  aus  den  Secretioncn  allein,  tmd  ^c- 
jenigen,  welche  denscDsen  aus  dem  allg^emcinen  VerhaJU)D  des  Körper«  tu  er- 
schliessen  suchten, 

3)  Dem  Artoriiis  setzten  die  Smyrnenser  aus  Dankbarkeit  für  seine  dem 
Kaiser  geleisteten  Dienste  eine  ehrenvoUe  Gnibschrift  Yergh  C.  Patin, 
Vommeiitariiis  in  cenotaphiutn  3tarci  Artorii  —  a  Smifrnensibus  poiitum* 
Patav.  1689.  4.  —  Choiilant,  Bihl  med,  hisL  p.  51.— 

4)  Augufltus  war,  besonders  durdi  die  verkehrte  Behandlung  eines  anderen 
Arzlesy  C am e Uns,  so  Tenreiclilieht »   daw  er  nicht  das  kleijule  Lüftchen 
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ertragtn  konnte.  Vcrgi.  Dio  Catsiat,  63.  30.  —  Svetoninty  tUa  Am-- 
ffusH^  c.  81.  —  Coelius  Rhodigen.  Antiq.  UcL  VI.  12:  ^Quo  nomine 
peainia  est  ampliter  donatua  et  annale  aureo ,  quoniam  erat  libertua.  Con- 
ceaaum  idem  juris  non  praesentibus  modo,  sed  et  iüturis,  qui  medicos  se  profi- 
terentur.*^  —  Einer  ähnlichen  Kaltwasserkur  unterzog  Musa  auch  den  Dich- 
ter Boras.  (Horatius,  EpUM,  I.  15.)^  Husa  wird  auch  als  Yerfosier 
einige  geschätsten  pharmakologisdien  Werke  genannt.  ^  Yergl.  Ghoulanty 
mu  med.  hitt.  61. 

§.    86. 

Scribonius  Largus.  — '  Philumenos. 
(50  nach  Chr.) 

Zu  den  bemcrkenswertheren  Methodikern  der  späteren  ZeU 
gehSrt  Scribonius  Largus  Designatianus,  der  Bereiter  des 
Claudius  auf  seinem  Zuge  nacli  Britannien,  wegen  einer  nocli  vor- 
handenen (in  barbarischem  Latein  verfassten)  Schrift,  welche,  wenn 
auch  sehr  viel  Abergläubisches  mit  unterläuft,  dennoch  für  die 
Kenntniss  der  Arznei-  und  besonders  der  Volksmittel  nicht  ohne 
Wichtigkeit  ist^).  So  empflehlt  Scribonius  z.  B.  die  Application 
des  Zitterrochens  bei  hartnäckigen  Kopfschmerzen. 

Wcrthvoller  ^^-aren  Jedenfalls  die  veriorenen  Schriften  des  Phi- 
lumenos, welcher,  ^1e  aus  den  bei  Oribasius,  Aetius  und 
Alexander  Trallianus  sich  beflndenden  Bruchstücken  hervorgeht, 
theoretische  Erklärungen  nur  als  gelegentliche  Folie  acht  erfah- 
mngsgemässer  Beobachtungen  benutzt. 

1)  Beste  Ausgabe:  Scribonii  Largi  Designatiani  compoHÜone»  med»- 
cmneni4mim.  Ed.  Rhodius.  Patav.  1666.  4.  Vergl.  Choulant,  Bft- 
cherhunde.   S.  180. 

§.  87. 
Soranus  fon  Ephesvs  (mn  110  nach  Chr.).—  Moschion« 

An  der  Spitze  der  späteren  Methodiker  steht  Soranus  von 
Ephesus,  einer  der  ausgezeichnetsten  und  vielumfassendsten  Aerzte 
des  Alterthiuns  ^). 

Dem  Eifer  des  Soranus  blieb  kein  einziges  Feld  der  Heil- 
kunde verschlossen.  In  Alexandrien  gebildet,  besass  er  eine  ge- 
naue Kenntniss  der  Anatomie  (obschon  er  dieselbe  als  guter  Me- 
thodiker fUr  unniitz  erklärt)  und  seinen  Eifer  fUr  die  Förderung 
der  Physiologie  beurkundet  ein  von  ihm  verfasstes  Werk  über  die 
Entwlckduiigsgeschkbte.  Aber  am  gläncendsten  strahlt  das  Ver- 
dtoMt  Itef  8wM«s  IB  den  ^»gmMA  fnUäaehm  BoetMen,  und 
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"MUT  fteAPhettiBte  er  die  PalUolo^'lc,  rtie  ChSrurgle  und  besonders  die 

Cehiirlsliüire  mit  einem  erslaunensvverlhen  EiTolge*;. 

Die  noch  vorhandenen  8  Bücher  des  Caelius  AureUanus 
iiher  die  akuten  und  ehronisehen  Kniukheilen  sind  naeli  der  eige- 
nen üemerkung  desselben  ^^rossenlheiis,  ühselioii  nieht  «iurehgän- 
ffig»  Uehersetzungen  ans  den  Hauptwerken  des  Soranus  *). 
Die  ehenfalis  noch  In  grieeluseher  Sprache  vurhandenen  SehilRen 
iiher  Knochen hriiehe  und  Verhandlehre  sind  noch  jetzt  lelirreich, 
und  das  kürzlieh  weder  aii%el\uidenc  Werk  desseli>en  iiher  Wei- 
herkranklieilen  giht  zahlreiche  Aufschlüsse  iiher  die  liohe  Ausbil- 
dung der  (iehurbhüire  hei  Soranus  und  seinen,  wie  es  scheint, 
sehr  zahlreichen  Sehüiern,  von  deren  einem,  Mosehian,  sich  noch 
eine  Art  Ilehanimenhuch  erhallen  hat,  welches  fast  ganz  den  ,,Wei- 
berkivmklieiten*'  des  Soranus  entlehnt  ist.  Dasselbe  war  ursprüng- 
lich lateinisch  geschrlehen;  wir  besitzen  nur  noch  eine  spatere 
griechische  Ueberselzung*). 

1)  Ss  iät  so  gilt  als  envicsen,  daäg  es  nur  einen  Ephesier  dieses  Namens  gab, 
,,den  Solm  ^es  Meiiander  und  der  Fhoebe/*  der  walirschdnUch  unter 
Hadrian  lebte,  und  das«  dieser  Eine  Verraaser  aller  der  Schriften  ist,  dJ€ 
mnn  bislter  zwei  gk'klinati)igen  Aerxten  zuscturteb.  Besonders  beweisend  ist, 
dass  der  sogenannte  jüngere  Soranus,  der  Geburtshelfer,  in  der  Sclirifl 
über  Weibe rkrankiieilen  lon  seinen  Böi:licni  über  die  Coroniunitäten  spricht, 
die  nach  der  bisher  gangbaren  AuBicIit  dem  sogettannten  älterea  Soranus  an- 
gelioren.  Wahrscheinliüh  ist  unser  Soranus»  auch  der  Verfasser  der  ßlot 
iijTQmv^  welche  gewöhnlich  eitiem  Soranus  von  Kos  zugeschrieben  werden^ 
von  denen  nur  noch  ein  Äu»iug  de»  „ßlog  * Innongdtovg^*  vorlianden  ist. 
Ausserdem  wird  noch  ein  Soranus  von  Cihcieu  erwähnt. 

2)  Vergl.  'H.  Hacser,  De  Sorano  Ephesio  ejusque  ntgl  y^vatitilmv  ntt^aw 
HhfQ  nttper  reperto  programma.  Jen,  1840.  4.  —  *laid.  Pin  off,  IHss. 
Arth  ohsietrkiae  Sorani  Ephesii  doctrina^  ad  ejus  Hbrum  „«f^I  ywat- 
Hfltov  srcfl'oov''*  nuper  repertum  exposUa.  VratisL  1841.  8* «-  *0erBelbe  üi 
Jantts,  h  und  II.  —    Choulant,  Biicherkufide.   S.  B2,  94 IT. 

3)  Soranus  verfasste  folgende  Werke :  a)  Von  den  Communitäteii  (n§ifl  koivo- 
ti^tatp)* —  b)  liehet  akute  u,  chroniache  Krankheiten, —  c)  Ueber  die  Fieber, — 
d)  Ueber  kranhhafU  Zustände  (wepi  xmv  nagd  q>vOivy,  —  e)  lieber  die  Krank- 
heiüunachen,  —  ß  Ueber  die  HeilmiUeL  —  g)  Ueber  die  Zettgttttg  [jitgl  £a»oyo- 
vlas), —  h)  Ueber  den  Samen  {Tstgl  enifffiato^)* —  i}  Ueber  IMäUtih  (ro  vyai- 
f of).  —  k)  Ueber  die  Weiberkrankheilen  (ntgl  yvvcttxBimv  na^iov),  —  mgl 
47j^si<op  nttxetYßtxtap  xal  Bios  ' iTmonffdtovs.  (abgedruckt  bei  ^Ideler, 
Fhgsici  et  medici  (fraeci  miw^res*  Beroh  1841.  I.  p.  248 — 261),  VergU 
oben  Note  1, 

Die  Schriften  a,  b,  c,  d,  e  b«t  Ctellus  Aurelianus  benutzt;  t,  f^  ( 
und  einige  andere  erwähnt  Soranus  selbst  in  dem  unt«r  k  genannten,  von  • 
Dletz  aufgefundenen  Werke  (Griecb,  Regimonk  Fnusor.  1838.  8j,  von  dem  • 


113 

bislier  nur  das  Ite  und  5U  Cap.  tbev  den  Uterus  und  die  weiblielten  GcniU- 
liea  {xsgl  fijJT^ag  nal  ywamtiov  a/dolöv)  für  sidi,  uad  Anderes  aus  AeUus 
bekannt  war.  Vergl  die  EmendaHonen  zu  dieser  Schrift  in  ^Ermeriiifl 
AuB^.  von :  H  i  p  p  o  c  r  a  I  e  g »  /><r  viclus  ralione.  L,  B.  1841.  p*  292  —  382. 
4)  Utgl  rmv  yvyttiKtlmv  nadmv.  Griech.  ed.  Wolpti,  BasiL  1566.  4.  — 
Griech.-lal.  cd.  Dewcf ,  Vienn.  1793.  8,  —  Daremberg  gtaubl  zu  Brüssel 
das  lateinische  Original  des  MoBchion  entdeckt  lu  haben*  —  Vergl.  Pjnof  r, 
Janus  L  727. 


Die^GeburUhiiire  dei  Soranui^), 

Das  Werk  des  Soraniis    iilier   ille   krankhaften   Zustände 
der  vvt'ililitlieii  Gcsdileditssphare*)  erhalt  dadureli  ein  ^miiz  hesüu«  i 
«leres  Interesse,   dass  es  die  einzige  Orig^inaLschrlft,  dieser  Art  Ist, 
welelie  das  Allertlmm   uns  üljerlierert  hat^).     Aus  deniselhen  er- 
fTlljt  sieh,   dass  der  Zustand  der  Geburtshiilfe  zur  Zeit  des  Ver-j 
fassers  ein  äusserst  f^ianzender  war.    In  Bezug  auf  die  ^ussereaj 
Verhältnisse  der  Gel>urtshiiire  muss  hervor^^chohen  werden,  dass 
die  Ausyl>un^  dersell>en  sellist  in  schweren  Fällen  den  Hebammen  I 
anvertraut  war  V) ,   vou   denen  mehrere  als  Schriftstellerinnen  auf-j 
traten,  dass  aber  auch  die  Aerzte   vielfarhe  Gelegenheit  hatten^j 
am  Geburt^hette  thätig  zu  seyn. 

Die  Sebnft  des  Soranus  enthält  eine  ätisserst  genaue  Be- 
sehreihuüg  der  weiblichen  Genitalien  (die  Existenz  des  H>inen'S 
wird  auffallender  Weise  geleugnet),  naturgemässe  Angaben  Uher 
die  Menstruation,  die  Kennzeichen  der  Conneption  u,  s.  w\,  weit- 
läufige Angaben  iilier  Abortivraittel  und  deren  Indlcalionen.  Der 
hänllge  Gebrauch  dieser  Mittel  findet  theils  in  vorgefassten  Meinun- 
gen über  den  Zeitpunkt»  in  welchem  die  Beseelung  der  Frucht  ein- 1 
tritt,  theils  in  dem  unvollkommenen  Zustande  der  operativen  Ge-j 
burtshülfe  seine  Erklärung*),  Vorzüglich  heachtenswerth  ist  un- 
ter denselben  die  allmälige  Enveiterung  des  Mutteimundes  durch 
Schwämtne  oder  Papyrus.  Die  Fi'ucht  Ist  nach  der  Darstellung  des 
Soranus  in  das  Chorion  (nebst  der  Placenta),  die  Allan tois  und 
das  Amnion  eingeiiüllt;  Irrthümer,  welche,  wie  manche  andere,  sich 
aus   der  Anstellung  der  Untersuchung  an  Thieren  leicht  erklären. 

Ausführlich  und  natiu^gemäss  sehildert  sodann  Soranus  die 
Vorzeichen  der  herannahenden  Gehurt,  die  Wehen  tmd  das  Ver- 
hallen bei  dem  Uürmalen  Verlaufe  der  Geburlsarbeit,  während 
weicher,  von  der  Stellung  der  Blase  an,   sich  die  Kreisende  auf 
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dem  sehr  genau  beschriebenen  Geburlsstuhle  beflndet,  der  Im 
ganzen  AlkTtbume  bei  nurmalen  Geburten  pebniuebllch  war**;. 
Schwache  Frauen  dagegen  werden  im  Bette  entbunden,  welches 
überhaupt  bei  den  meisten  abnormen  Geburten  vorgezogen  wird, 
fiehurs  der  Befön^erung  iler  Geburt  empflehlt  Soranus  ein,  auch 
ymi  Cclsus^)  erwähntes,  spüler  viel  gebrauchtes  Mittel,  die  all- 
maligc  Enveitermig  des  Muttrnnundes  mit  den  Fingern  und  der 
Hand  fn  den  Pausen  zwischen  den  Wehen.  —  Unter  den  die 
Empfangnahme  des  Kindes  belri*ITcndcn  VorsrlirlHen  sind  die  über 
die  Behandlung  der  zögernden  Nachgeburt  hervorzuheben,  well 
sie  gänzlich  mit  den  bewährtesten  Grundsätzen  der  Erfahrung 
l  übereinstimmen, 

1)  Eine  ausluhrtichc  Dargtdhing  der  Geburt^hülfe  des  So  rann  s  gibt  *  Pin  off, 
Jaiius,  L  705  ff.  II.  16  ff.  —  217ff.  730if, 

2)  Auf  diese  Weise  wird  der  Tilc!  des  Buches  (m^l  yvvfttzdmp  met^mv)  lei- 
nem  Inhalte  ent^prectiend  am  passendsten  wiedergegeben. 

3)  Soranus  selbst  emähnt  mehrere  geburtsliütfltchc  Schriflstetler  ^  Dio- 
kl  CS  von  Kar>'stii$,  Cleophanlus  (den  Lehrer  des  Asklepiades),  Il#- 
rophiius  ti.  A.  m. 

4)  Vergl.  oben  §.  52. 

5)  Die  AborttvmilteJ  der  Alten  waren  sehr  Kihlrefch.  Sie  zerfielen  (ausser  den 
xur  VtHiiridprung  der  Empfan^niss  beHliminlen  dtoula)  in  tp&opta  (innere, 
das  Abslcrben  der  Fruebl  bettirkrnde)  und  ^nßüU<t  (mecUanisclie,  vorici- 
Hipe  Contraclioncn  des  Uterus  rrregrnde  Mittel ,  z.  B.  ErBChülterunKt'n  des 
Körpers.  So  wird  in  der  llippoliiratischen  ScUrift  ^t^^^^  naiSiov  ifvcsmg*^ 
einer  Harfenspielerin  der  Ratli  erllieill,  durch  Springen  ihren  Zucük  iii  er- 
n'ichen>)  Nach  einer  Aeust*enjng  des  Plato  (im  Theatftehis)  hallen  die 
Hebiimmen  das  Recht ,  den  Abortus  tu  erzeugen,  wenn  die  Frucht  noch  jung 
war.  Vcrgl.  Litt r 6,  Oeuvres  d^Hippocratt^  IV.  020.  —  Vergl.  Pinoff, 
Jfinusy  Tl.  17.  — 

6)  Ver^t.  die  ausführliche  geschichlliche  Darstelluni:  des  Gebrauches  des  Gt- 
hurtKstuhles  von  Pinoff,  n.  a.  0. 

7)  Celsus,  VIL  29. 

§.    89- 

Mit  besonderer  Sorgrail  behandelt  Soranus  die  Lehre  von 
den  Dystokieen  ^  den  Ursachen  derselben ,  welehe  entweder  fn  dem 
allgemeinen  Ziistandi*  tkT  Mutter,  odrr  dt^s  Kindps  *)  be^rynd**t 
sind,  oiJer  auf  fehlerhaneni  Vi^rhalten  der  Geburtstheile  beruhen. 
Als  normale  Kindeslagc  im  ersten  Sinne  grilt  nur  die  Kopflage; 
von  den  ührieren  ist  die  Fnssiöjre  die  am  wenifrsten  bedenkliche, 
und  deshalb  Jiönnen  beide  der  Regel  nach  der  Natur  allein  über» 
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lassen  werden.  Alle  übi'lgeii  Kindeslagen  erfordern  die  kilnstltche 
LafrenverbesscrunfT,  und  unkr  den  ersteren  Ist  die  Seitenla^e  des- 
halb die  am  wenigsten  mipinsü^^e,  well  sie  die  Wendung  auf 
den  Kopr  oder  auf  die  Piisse  am  meisten  begünstlgl.  —  Eine 
uiebüge  ITrsache  der  Dystokie  bildet  nach  Soraniis  die  Schief- 
läge der  Gebärmutter,  aber  noch  wichtiger  Ist  es,  dass  er  zuerst 
auf  die  Verengerimg  des  Beckens  als  Geburtshlndernbs  aufmerk- 
sam macht,  Indess  spricht  Soraaus  an  der  betreffenden  Stelle') 
nicht  von  der  Enge  einzelner  Durchmesser,  ein  Gegenstand,  der 
dem  Alti^'rthiime ,  wie  es  scheint,  gJinzÜch  fremd  geblieben  Ist, 
sondern  nur  von  der  Unnachgielngkelt  der  Symphysen. 

Diesem  glänzenden  Standpunkte  der  Pathologie  des  Gebiets- 
geschäfls  entsprechen  eben  so  ausgezeichnete  und  zu  systemati- 
scher IJebersicbtlichkeit  wohlgeordnete  thcrapoulische  Leistungen.  — 
Als  \'erbesserungsmittel  der  Kindcsiage  nämlich  (um  die  weniger 
wichtigen  Massregeln  hei  den  übrigen  iVrten  der  Dystokie  zu  über- 
gehen), gelten  hauptsächlich  1)  die  Veranderimg  der  Lage  der 
Kreisenden,  2)  die  uimiitlelbare  manuelle  Verbesserung  der  Lage 
des  lihuies  (bei  weniger  abnorraen  Lagen),  3)  bei  Schief-,  Quer- 
und  Doi»pcllügen    die  Wendung   auf  den  Kopf  oder    die    Füsse^ 

4)  bei  Sieisslagen   die  Verwandlung    derselben    in   die  Fnsslage, 

5)  bei  der  UnmÜglichkeit,  die  Geburt  auf  einem  der  genannten 
Wege  zu  beendigen,  die  Enlbiinung,  die  Exenteralion  der  ßrust- 
und  Bauchhöble.  Unter  dem  zu  diesen  Operationen  nothwendigcn 
Apparate  wird  auch  des  Muttei'splegels  {dionrQa)  gedacht,  dessen 
man  sich  zur  vorherigen  Untcrsuchimg  der  Inneren  GeburislheUe 
zu  hedfencn  hat. 

1)  lltiter  den  Ursachen  der  sclmereii  Geburt  führten  die  Aerzte  dos  AUer- 
thiims  iiugesammt  auch  den  Tod  des  Kindes  an,  mdcm  sie  der  T)ialif:kejt 
des  Fölus  selbst  eine  betrachtliche  Mitwirkung  bei  der  Gebort  zuschriebcD* 
£ine  Ansicht,  wekhe  zuerst  von  A.  Petit  bekümpft  wurde. 

2)  Soranu»,  1.  e.  p«  105.  —    Pfnoff,  a.  a.  0.  227. 


Caelius  Aureiltnaa, 

Die  wichtigste  Quelle  für  die  Kenntniss  der  melhodlschen 
Schule,  besonders  der  späteren  Zelt,  Ist  die  Scbrift-  des  CaeÜus 
Anrelianas  aus  Sicca  in  Numldien^  welcher  wahrschemllch  im 
4ten  oder  selbst  erst  Im  5ten  Jiihrhundert*)  zu  Rom  lebte,  üiier 
die  ahLuten  und  clironUchen  KranJüieiiea.    Aureliaous  l^aoui; 
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dI  der  Bearbeitung  dieses  Werkes,  welches  freilich  zufolge  der 
'  Ahstainmung:  des  Verfassers  In  einem  barbarischen  Latein  geschrie- 
ben ist ,  seinen  häufig  wiederholten  Aeusserun^en  zufolge  die  be- 
treffenden Schriften  des  Soranus.  Seine  Arbeit  Ist  indess  kei- 
neswegs für  eine  blosse  Uebersetzung  des  letzteren  zu  halten,  son- 
dern sie  verfolgt  höchstwahrscheinlich  die  Aufgabe,  die  wichtig- 
sten Lehren  aller  hlteren  und  neueren  Schulen,  namenllich  aber 
die  der  methodischen  Sehulc  über  die  akuten  und  chronischen 
Krankheiten,  mit  vorzugsweiser  Berücksichtigung  der  Ansichten 
des  Soranus,  zusamraenzusleUen,  So  schwer  es  deshalb  ist.  Im 
Einzelnen  zu  beurlheilen,  welches  Verdienst  dem  Verfasser  selbst 
zukommt,  so  ergibt  sieh  doch,  dass  Aurelianns  zu  den  hedeulend- 
sten  Methodikern  gerechnet  werden  muss.  Die  Darslelkujg  der 
Ki'ankheitsfonnen  ist  nieht  ohne  Geist,  abgerundet,  treu  und  leben- 
dig. Bei  Weitem  überwiegend  sind  indess  die  therapeutischen  Ka- 
pitel, ganz  der  Richtung  der  methodischen  Schule  gemäss,  deren 
wichtigster  j  aber  auch  verwerflichster  Grundsalz  darin  bestand, 
alle,  selbst  die  entschiedensten  örtlichen  Krankheiten  (mit  Ausnahme 
der  Ktutungen  und  Proflmicn  überhaupt)  für  das  Produkt  einer  auf 
i^en  ganzen  Körper  einwirkenden,  mehr  oder  weniger  (irtlieh  sich 
olfentmrcnden  ,,Communitat''  zu  halten  ^). 

Aus  dem  reichen  Inhalt  des  Werkes  heben  wir  beispielsweise 
di(*  Kapitel  von  der  Phrentlis  (welcher  das  ganze  erste  Buch  ge- 
widmet ist),  die  Pletiritis,  den  Morbus  eardhicus*),  die  Hydro- 
phobie, die  Manie  hervor*). 

Aurelianus  scheint ,  seinen  eigenen  Aeusserungen  nach ,  die 
Mehrzatil  der  Werke  des  Soranus  in  ähnlieher  Weise  bearheitel 
zu  haben  5  von  diesen  Arbeilen  ist  aber  keine  auf  uns  gekommen, 

1)  Grässc,  0,  a.  0*  1214. 

2)  „Nos  vcro,  cum  ex  Soranr  judicio  totum  videmufi  coipiis  in  solulionem  laxari, 
toluin  Qccessario  paii  accipimus:  ii«qnevaNe  nobis  depraepatienti 
loco  ccrtandum  csl,  ue  in  occylta  qiiacslionc  versemur*  Non 
eiiTm  aul  si gn ifi ca tia  aut  curaUo  secundmn  liacc  dilfer<*nter  accipitur, 
qmim  oportcat  Omnibus  coqjoris  partibus  adjuloria  prolalari.**  (Cael.  Anrcl. 
Aciit*morh*  II.  cap.  34.  p.  155*  ed.  Amman.) 

3)  Der  „Morbus  cardiacus**  gab  im  Alterlbume  und  «um  Thel!  nodi  in  neuester 
Zeit  zu  vielßjtigen  Erörterungen  Varanlassung.  Es  durne  nnmuglicb  seyn,  den- 
selben auf  cme  bei^Ummte  Form  de8  Erkrankens  (eUva,  wie  man  gemeint  hat, 
das  scorbutische  blutige  Eisudat  des  DcrzbcuteU  |  sEurückzuEühren.  Viel  wahr- 
scbcinticher  ist,  dass  die  Alten  ,,Morbu8  cardiacus'^  nannten ,  was  bis  auf  die 
nmtste  Zeit  ebenso  iiobesltniRit  „Vitium  organicum  cordis**  hies«.  —    'Wenn 
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efi.B.  M  AnrtlUnai  (ÄeuLmarh.U.  cap.86abiiiitio)lieiiils  nAadepit- 
des  igitur  lui«€  (—  I.  e.  [Mssionem  cardiacam  et  gtomachicam  — )  diseernens  alt, 
cardiacofl  atqot  eof ,  qni  stomachi  supinitate  decoqaimtar,  ita  internoacly  qaod 
in  cardiads  omnis  pulsos  sit  parvissimus  atqae  inbecilhis ,  cordis  Tero  saltus 
DMtJor  et  TehemenSy  cmn  g^raTedhie  thoracis  atque  tpiratioBe  praefocabili/*  lo 
itebt  Nichts  im  Wege,  anzuDehmeiiy  dass  die  Kranken  des  Asklepiades  an 
Hypertropliie  des  Henens»  namentlidi  des  linken  Ventrikels,  mit  Entartong 
der  Aortenklappen  litten.  . 
4)  Caelius  AurelianuSi  celerum  ptusiomnn  UM  tres^  tardanm  pasiUmum 
UM  quinqut.  (Beste  Ausgäbe  Ton  *  Amman,  Amstelod.  1709.  4. —  YergL 
Choalant,  BüeherkMd$f  S.  206  IT.)  Eine  Brüsseler  Handschrift  enthilt 
anter  dem  Namen  des  „Anrelins*'  Anssftge  aas  der  Sdirift  de  aeuiU  pas- 
tUmilms^  aber  auch  einige  bis  Jetzt  unbekannte  KapiteL  (Abgedruckt  JamUj 
II.  468.)  —  S.  auch  mehrere  Abhandlungen  Kühn's  in  dessen  Opusc.  acad. 
p.  Iseq.  —  Eine  Schrift  Aurelian's  endlich  ilber  die  Augenheilkunde  soll 
sich  unter  dem  Titel:  AureliuMj  De  ocuii  passianUnu^  noch  zu  Honte  Cas- 
sino  befinden. 


Neunter  Abscbnilt. 

Bearbeitung  der  Hellkunde  und  der  Naturwissen- 
schaften ausserhalb  der  Schulen. 

Die  Encyklopidisten. 

§.91. 

Durch  Nichts  wird  die  allgemeine  listige  Ermattung  und  der 
drohende  Verfall  der  Wissenschaften-,  welchem  die  spätere  Raiser- 
zeit  unaufhaltsam  entgegeneilte,  deutlicher  bezeichnet,  als  durch 
das  in  allen  Fächern ,  besonders  aber  auf  dem  Gebiete  der  empiri- 
schen, immer  häufigere  Auftreten  encyklopädischer  Schriftsteller. 
Während  aber  die  ftühesten  derartigen  Werke  durch  ihre  Voll- 
ständigkeit, durch  das  gediegene  Urtheil  ihrer  Verfasser  und  durch 
ihre  Form  einen  hohen  Werth  behaupten,  so  sinken  die  späteren 
Arbeiten  dieser  Art,  an  denen  vorzüglich  die  byzantinische  Periode 
sehr  reich  ist,  Immer  mehr  zu  geist-  und  urthellslosen  Compila- 
tionen  herab. 

Das  Auftreten  encyklopädischer  Schriftsteller,  eine  für  den 
Beginn  von  neuen  und  das  Ende  von  abgestorbenen  Culturepochen 
überhaupt  Charakterfetische  Erscheinung,  ist  der  ersten  Periode  der 
rtbidsGhen  Kaiserzeit  ganz  eigenthümitelu    D|s  rtfmische  Volk  hat 


als  solches  das  BcdUrftiiss,  die  Wisseiisrhafl  um  Ihrer  sdUsl  willen  ' 
zu  bearbeiten ,  el<renUicli  iilcimiis  enipriindeii.  Wohl  nbcr  empluiid 
es  die  llneiiüiehrllehkeil  solcher  wisserischamicher  Kenntnisse,  wel-  | 
che  auf  das  praklisehe  JifTentÜehe  und  häusliche  Leben  Bezug  ha- 
ben. Eine  Reihe  von  SchnfLstellcrn ,  deren  Werke  aber  nur  ;£uni 
Thell  ttuf  uns  gekommen  smd,  unternahm  es,  dieses  Bedürfniss 
durch  encykl(»piidische  Arbeiten,  welche  deshalb  mehr  oder  weni- 
ger den  ganzen  Kreis  Jener  praktischen  Kenntnisse  umrassten,  zu 
befriedigen«  Der  ersle  dieser  SchrlRjsleller  war  der  alte  Cato, 
dessen  Arbeit  die  Beredsamkeit,  den  Landbau,  die  Medieui,  das 
KeehLswesen  unil  die  Kriegskunst  umfasste,  aber  lediglich  nuf  rö- 
mische Quellen  sich  stützte*),  Ja  ganz  besonders  dazu  bestimmt 
war,  dem  bereits  müchtlg  sieh  erhebenden  Griechenthume,  vor 
Allem  den  grieeliischen  Aerzten  enlgegenzulrelen  ^).  Nächstdem 
Varro,  welcher  in  neun  Büchern  die  Grammalik,  Dialektik,  KJie- 
lorik,  Geometrie,  ArUhmcLik,  Astronomie,  Musik,  Medicin  und 
Baukunst  umfasste,  wälirend  besondere  Schriften  das  Reehtswe- 
sen  und  den  Landbau  beliandelten.  Varro  aber  arbeitete  bereits  | 
ganz  nach  gnechisclien  Mustern.  —  Ferner  gebort  hierher  Qu  In- 
tus Sextlus  Niger,  welcher  euie  ähnliche  Encyklopädle,  mitbe-^ 
sondercr  Benutzung  ehier  philosophischen  Gruntllage,  die  im  We- 
sentllelten  mit  der  herrsehenden ,  der  Stoischen ,  übereinstimmte, 
verfassle.  Niger  wird  von  spateren  mcdictnlsrhen  Schriflslellern 
häutig  erwähnt ,  imd  diente  in  Bezug  auf  die  Medicin  dem  Pllnius 
als  Hauptquelle*).  —  Nach  Celsus,  dem  einzigen  dieser  Ency- 
klopadisten ,  welcher  für  die  Geschichte  der  Medicin  uiunitlelhare 
Bedeutuug  hat,  Ist  noch  Apulejus  zu  envlilinen,  von  welchem 
spliter  näher  gesproclien  werden  soll, 

1)  VcrgL  •Jahn,  Uebet  römische  Encyhlopndisten,  tri  den  Verhandtungeti  det 
Akad,  d,  Wis$.  s«a  Uiptig,    Leipzig  165U.  IV.  S.  2Ga  — 2S7. 

2)  Ver^l  obon  $*  81. 

3)  Die  Schrincn   dca  Seictius  Niger  waren   prriechiBdi  verfa^at.     Pliniua 
(BuL  nut.  XXXII.  3.  13.)  nennt  ihn  »,dili^cntissinius  medlcmac/* 


§.«2. 

Aulus  Corneiius  Celsus. 
(fon  25-^30  V.  Chr.  bis  45—50  nach  Clir). 

Der  hedeutendste  dieser  cncykl<ipädischen*Schriitsteiler  im  Ge- 
lilolc  der  Heilkunde  ist  Aulus  CornelUtf«  Celsui*,    wrlclier 
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t?iitweder  zu  Rom  oöer  Verona  gebore«  wai' ,  wahrscheinlich  unter 
der  Rej^erniig  des  Tlberius  unii  Claudius  zu  Rom  lebte*) 
und  daselbst,  ohne  seine  ThfiÜgkeU  ziuvErwerhsquelie  zu  machen, 
die  Mediciji  ausübte^).  Mit  demselben  Eifer  und  wahrscheinlich 
auch  niR  eben  so  grossem  Erfolge  widmete  sieli  Celsus  der  Land- 
wirthschafl,  der  lllietorik  und  der  Itrkgskunst ,  denn  alle  diese 
Fäeiier  behandelte  er  hi  einem  grossen  eneykJopMschen  Werice, 
weiches  nach  dem  Zeugnisse  des  Quinctiiianus  den  Namen 
t^Aries*'''  oder  ^,£)e  artibua'-''  ililirte*  Von  diesem  Werke  Ist 
nur  der  zweite ,  In  8  Büchern  die  Medldn  behandelnde  TUeil  auf 
uns  gekommen.  Dieser  aber,  welchen  Celsus  wahrscheinlich  erst 
In  seinen  späteren  Lebensjahren  verfasste,  Midet  nächst  den  Schrif- 
ten des  Hippokrates  das  bedeutendste  Denkmal  der  Heilkunde 
des  Aiterthums '). 

i)  Heber  das  Zeitalter,  In  welchem  Celaus  labte,  sind  riek  Streitigkeiten 
gefuhrt  worden.  BiancJioni  i*Lettere  sopra  Ä.  €.  CeUo.  Rom.  1779.  8,) 
Yerifj^to  die  Abfossung  des  Werks  des  Celaus  in  die  Regiertinf^i^zcit  des 
August  US.  Ritter  und  Ktssel  {*.  Note  3)  setzen  dieselbe  mit  besse- 
ren Gründen  in  die  des  Tiberius  oder  Claudius. 

2)  Dass  C  eis  US  sich  zunächst  die  Aufgabe  eteUte^  das  Wichtigste  ans  den  zu 
seiner  Zeit  vorhandenen  me^dtcmischen  Werken  zusammeuzuCaBsen,  gclil  aus 
dem  ganzen  Charakter  eeiupr  Arbeit  hervor.  Ausdriitklidi  aber  bezeugt  er 
CS  seihst  in  folgender  Stelle,  in  welcher  er  von  der  Schwierigkeit  sprictit, 
die  Krankheiten  der  Geschlechtsthetle  ohne  Verletzung  des  An  Standes  abzu- 
handeln: „Neque  tamen  ea  res  a  scribcndo  deterrere  me  debuit:  primum 
tit  omniaf  qiiae  saJutaria  accepi,  comfirehenderem,  dein  <]uta  in 
vulgus  eorutn  curatio  etiam  praecipue  cognoscenda  est,  quae  lOTÜissimus  quis- 
quo  alteri  ostendit.'^  (TL  18.  1.)  Aus  dieser  Stelle  ergibt  sich  zugleich, 
dass  C eis  US  seine  Schrift  nicht  bloss  für  Aerzte,  sondern  für  das  gebildete 
Publikum  überhaupt  bestlttimte.  —  Dass  Celaus  aber  auch  selbst  die  Heil- 
kunde ausübte,  geht  theiU  aus  der  äusserst  genauen  Beschreibung  vieler 
Krankheiten,  hauptsädjlich  vieler  chirurj^'iscber  Operationen,  Uieils  aus  meh' 
reren  Stellen  liervor,  in  denen  sich  derselbe  auf  seine  eigenen  Beobachtungeii 
bezieht»  z.  B.  HI.  5.  24.  (ed.  Ritt.  p.  78.)  „Igitur  aüi  vesperi  tali  segro 
cibum  dant;  sed  cum  co  tempore  fere  pessimi  sint  qui  aegrotaut,  verendum 
tüy  ue,  si  quid  tunc  moverimus,  fiat  aliqiiid  asperius.  Ob  haec  ad  m9* 
diam  noctcm  decurro  etc,*'  —  n^go  autem,  {—  es  bt  von  der  Aus- 
ttahl  der  Purgirmittel  die  Rede  — )  si  satis  viriura  est,  validiora,  si  paniin, 
jmbecüHora  remedia  praefero/'  (TU.  24.)  Die  Art,  wie  Celsus  praktisch 
ihätig  war,  deutet  er  selbst  in  folgender  Stelle  an  (HL  4.  p.  7t5):  „£j(  \m 
autem  tntelligi  potest,  ab  uno  medico  multos  mn  posse  curari,  euinque,  n 
artifcx  est,  idoneum  esse,  qui  uon  multum  jib  aegro  rccedit.  Scd  qui  quae- 
stui  scnriunt,  quuninin  is  major  ez  poputo  est,  liheiiler  ampletlunlur  ea  prac- 
cepta,  quae  seduhtatem  non  exigunt,  ut  ia  hac  jpsa  re.**  —  (Vergl  Kie- 
sel, a.  a.  0.  S.  96  £) 
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Die  AujS&bung  der  Medkin  hatte  zur  Zeit  des  Celiua  bei  den  Römeni 
bereits  nicht«  Erniedrigendem  mehr.  Plinius  (Hist.  nat*  29,  1.)  nennt  aus- 
drücklich ab  Aerzto  au^  den  ungesehensten  römischen  Familien  f^CasBios, 
Calpelanos,  Arruntros,  Älbulios,  Rubdos."  Von  diesen  nennt  Celsus  eelbrt 
einen  Cassiud  ,,in^emOäis^mus  saeculi  nosiri  tnedicus,  quem  nuper  ttdi- 
tnus"  (I.  1.  p.  14). 
3)  Von  den  späteren  Schriflslellern  des  Alterthtim^  wird  Celsus  auflallender 
Weise  nicht  envähnt^  dagegen  scheint  er  den  Aerzten  des  Mittelalters  wohl 
bekannt  gewesen  zu  eeyn.  Die  erste  jetzt  nicht  mehr  bekannte  llandachrift 
soll  von  Thomas  Perentoncelli  de  Sarzana  (nachmals  Papst  Nico- 
laus V»  Ton  1447  — 1455)  entdeckt  worden  sej^n.  —  Unter  den  überaus 
zahlreichen  Ausgaben  sind  die  von  Krause  (Lips,  1766.  8.)«  welche  zuerst 
den  von  fan  der  Linden  (Lugd.  B.  1657.  12.)  ganz  entstellten  Text  ver- 
besserte, dann  die  von  'Targa  (Patav.  1769.  4.)  die  wichtigsten.  Bequeme 
Uandauftgaben  sind  die  *£d.  Bipont.  Arg.  1806.  8.  und  die  von  *  Ritter 
und  Albers.  Colon,  ad  Rh,  18SD.  8,)  —  Deutsche  Uebersetzung  von  'Schel- 
ler, 2  Tille.  Brauuschw.  1846.  8.  (Mit  guten,  besonders  die  Pharmakologie 
betreffenden,  Anmerkungen.)  ^  Französische  Uebersetzung  mit  dem  latei- 
nischen Text  von  Ch.  des  £  längs,  Par.  1846.  8.  —  VergL  besonders 
♦C.  Kissel,  A,  C.  Celsus,  Eine  bUtorhche  MonographiBr  Er$te  Äbth, 
Leben  und  Wirken  des  C,  im  Allgemeinen.  Giessen  1844.  8.  —  Das  Nä- 
here über  die  Ausgaben«  Erlauteruagstichrinfn  u.  s.  w.  s.  in  Choulant's 
Hvcherkunde ,  S.  166  ff. 


§,  93, 

Allgemeine  Bedeutung. 

Die  Schrift  des  Celsus  erlialt  iliren  liolien  Werlh  zuiiJtVIisl 
durch  die  in  ihr  cfithaiteiie  umrasseiide  Darlegung  der  Alexantlri- 
uiseheii  und  rümiseheii  Heilkunde,  und  dureh  die  Vorzüge  ihrer 
Darsletlung,  welche  vou  der  Reinheit  uud  Elegimz  des  klassischen 
Zeilallcrs  der  römischen  Lileralur  nur  wenig  entfernt  ist.  Das 
wichligste  Interesse  aher  veiielhl  derselben  der  Umstand,  dass 
Ihr  Verfasser  zu  der  kleinen  ZaIU  von  arztlichen  SchriHsteüem 
gehört»  welche  durch  eine  vollendete  allgenieinc  Bildung  henOiigt 
sind,  die  wissenschalTlielic  Sk^llung  der  Heilkunde  iiherliaupt  luui 
ihren  Werlh  Tdr  das  Lehen  zu  erfassen  und  zu  heurUieilen*  Des- 
halb stellt  Celsus  auf  der  einen  Seite  die  Ansprüche  an  die  all- 
gemeine, besonders  die  naturw issensehaftiiche  ^)  tuid  hesondere 
BOdiing  des  Arztes  eben  so  hoch,  als  er  anf  der  andern,  iihcr- 
einslimmend  inil  den  Ansichten  der  Stoiker ,  weit  entfernt  ist  von 
einem  blinden  Clauhen  an  die  Vortrcfriichkeit  der  ärzOichcn  Kunst, 
hei  aller  Anerkennung  ihres  Werthes,  besonders  in  propliylakti- 
scher  und  cliirurgischer  Hinsicht  ^),     Seiner  gründlichen  niedicl- 
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nlscheri  sowohl  als  plüloso|ililscheri  Büdimg  gemäss  steht  Celsusl 
lilRT  den  Parteien,  ehen  so  frei  von  sekvischer  Anhllfigllehkeil  anj 
tile  llelierlkferuiigen  des  iVIteiiliuras ,  als  von  vorellip  r  Hingebung  j 
an  ille  gerade  zu  seiner  Zelt  mit  ungewölmlieljem  Erfolge  aullre- 
lenüo    sysleomtlsehe   Bearheitungsvveise    der  3Iedirln.      So    gross] 
z.  B*  die  Vereliruiig  Ist,   mit  welcher  den  Celsus  der  Charakter] 
und  die  Leistungen  ,des  Hfppokratcs  und  der  Scharfsiim  und[ 
die  praktische  Tiiditigkelt  des  Askleplades  errüllen  '),  so  tritt  1 
er  denseil>en  doch  da,  wo  sie  nach  seiner  Meinung  Irren^  mit  siehe- ^ 
rem  llitheile  entgegen  *).     Auf  diese  Weise   Ist  das  Werk  von 
Celsus   eben  so  wichtig  als  historische  Quelle,    wie  als  Fund- 
gnihe  unvergängli(^her  Wahrlieiten   ülicr  die  wissenschaftliche  Be- 
deutung und  Bearheiluiig  der  Heilkunde. 

1)  Quamquam  i^tur  multa  siiil  ad  ipsas  nrics  propne  non  perUnentia ,  tamf n  ea 
idjüvant  excitando  artificis  iogeoimii.  Itaque  isla  quoque  naturae  rerum  con- 
templalio,  quamfis»  noQ  faciat  medicui»,  apUorem  tameti  medicinae  reddit. 
Yerique  simtle  est ,  ei  Hippocratem  et  Erasistratum ,  et  quicunque  alii  non 
content!  febres  et  ylcera  agitare,  rcrum  quoqye  naturam  e^  allqui  parte  seru- 
talt  sunt ,  tion  ideo  quidetn  medico9  fuiaae ,  Yemm  ideo  majores  quoque  m«- 
dico9  exstitisse/*    (Prooem.) 

2)  ,,Ut  alimenU  eania  corporibus  agricultura ,  sie  Banitatem  aegn^  mediana  pro- 
mitiit.*^  —  tdeoquo  multiplex  isla  medtclnay  aeque  olim  neque  apud  alias 
geates  necessaria,  vix  aliquoa  ex  nobis  ad  eenectutis  principia  perducit/' 
(Ab.  init.)  —  „Nee  protbus  crlmoti  artis  est,  si  qtiod  professoris  alt.  Iha 
tarnen  moderatius  subjiclam ,  conjecturalem  artem  esse  medicinain ,  rationem- 
quc  conjecturae  talem  esse«  ut^  cum  sacpius  aliquid  responderiC,  JAterdum 
tamen  faHat,  -^  Sed  est  tarnen  medicinae  fides^  quae  multo  saepius  perque 
multo  plures  aegros  prodest**  4  IL  (>  In  fine)>  —  ,,Potesi  morbus  etiaui ,  qui 
per  sc  ünem  tiitbiturus  est,  citius  tarnen  adliibito  auxilio  toUi^'  (II.  14)*  Fer- 
ner verdient  folgende  Stelle  angeführt  zu  werden,  in  welcher  Celsus  sich 
über  einen  wichtigen  Gegenstand  der  ärzUichen  Politik  äussert.  i^Ante  omnia 
tnedicus  scire  debet,  quae  insanabilia  sunt,  quae  diff\dlem  euraÜonem  habeant, 
quae  promptiorem.  Est  enim  prudenti^  hominis,  primum  eum,  qui  senrari  iioo 
potest ,  nun  atUngere ,  nee  subire  speciem  ejus ,  ut  occi&i ,  quem  sors  ipsius 
inieremit,  Deinde  ubi  gravis  metus  sine  certa  tarnen  desperallone  est,  indicare 
necessarits  periclitantis ,  in  difficili  rem  esse ,  ne,  si  victa  ars  malo  fueritf  vel 
tgnorasse  vel  fefellisse  videatur.  Sed  ut  haec  prudenti  viro  conveniunt,  sie 
rursus  histnoois  est,  parvam  rem  attoUere,  quo  pfus  praestitissc  videator.'* 
(V«  26.),  —  Auf  der  andern  Seite  macht  Celsus  den  Aerzten  eine  Immane 
Behandlung  der  Kranken  zur  Pflicht:  ,pPeriti  medici  est,  non  protinuB,  ut 
venit,  apprehendeie  manu  hrachiumi  sed  primiim  residere  hilari  vultu  per- 
cunclarique  »  quemadmodum  sc  Uabeal ,  et  si  quis  ejus  mctus  est ,  cum  prO- 
bahili  sermone  lenire,  tum  dcinde  ejus  corpon  manum  admovere/*  (111^  6.) 

ti)  f^Ascl  epiades,   multarum  rerum,   quas  ipsi  quoque  sccuti  gumus,  auctor 
tKinuß.**  (IV*  4.3.)  —    In  Bezug  auf  Uippokrates  gehört  hierher  z,  D* 
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die  sfhSnc  Stelle*.  „A  suturis*^  (es  Ut  von  Schldelfracturen  die  Re^e)  ,«se 
decejituti]  eitöe  Uip|)Ocraies  niemoriac  prodidit;  morc  tcilicct  magnorum  vtroruni 
ei  tidudam  magnarum  rerum  liat>entium«  Nam  j^via  ingenia,  qula  luliil  ba- 
bcnt ,  nihil  eibi  dctrahunl ;  ptagno  mgeuio ,  miittaque  nihllo  minu^  babituro» 
eonvenit  etiam  simplcx  Tcrl  crroris  confessio,  pmccipueque  in  eo  ministerio^ 
quod  utilitatis  causa  posterts  traditur ;  ne  qui  decipianlur  eadem  raUoue  ^  qut 
<|uis  aole  deceptus  est/*  (VUL  i,) 
I)  Vergleiche  t.  B.  die  Darslellung  der  Lehre  von  dei)  kritiäclien  Tagen  ^  wo  et 
unter  Anderem  von  Ilippokrale»  bejsst:  „k6co  apparet,  quacunqne 
ratione  ad  nunierum  respeximus ,  nihil  ratioms  Rub  illo  quidcm  auclore  repe- 
rid.**  —  VergU  ferner  VL  6.  1.,  wo  er  den  HIppokratei  wegen  seiner 
einseitigen  Behandlung  de?  Augenkrankheiten  tjtdelL 


§.  94. 

Die  Srhrilt  desCelsus  beginnt  mit  einer  In  wenigen  Sülzen 

zusammen^^edrlingtcn  Gesclilchte  der  Heilkunde,  und  knüpft  an  die- 
selbe eine  Darstellung  der  emplrlscfien  und  wlsseiisrhaftlirhen,  ,,ra- 
llnelIen*S   d.h.  auf  die  letzten  Gründe  der  Erscheinungen  gcrlcti- 
teU-n  Bearlieitiui^weise  der  Medleia,  welche  wegen  der  Klarheit, 
mit  der  sie  die  üelilcn  Principien  der  prakUsehen  Heilkunde  dar- 
legt,  nniihertreiriieh  Ist*).  —    Sofort  wendet  sleli  Celsns  zur 
Diätetik,   ein  Ahschnitt^   welcher  nieht  aUein  mit  der  aussersten 
Vollständigkeit,    sondern  auch   fern  von  aller  gerade  auf  diesem 
Gehiete   so   liäuOgen  Pedanterie   und  auf  die   geistreichste  Welse 
bearheitet  ist,—    Im  zweiten  Buehe  wird  die  Prognostik  ah- 
gehandelt  und  mit  einer  Bemerkung  üher  die  Bedeutung  des  Hip- 
pokrates  eingeleitet,    welche  das  Gepräge   der  unvergänglichen 
(Wahrheit  trägt*).    Celsus  untersucht  nach  einander  den  Einlluss 
I  der  Jahreszeiten ,   des  Lehensalters ,  die  Vorzeichen  des  Erkran» 
fkcns  üherliaupt,  und 'wendet  sich  sodami  zur  Seniiotik^  welche 
Iwiedenim  dorchgängig  vom  prognostischen  SlanilpnnkLe  aus  durch- 
Lgcführt  wird,  und  eine  Fülle  der  werthvollsien,   oit  üherraschend- 
ffiten  spcciellen  Bemerkungen  in  sich  schliesst  ^).    Die  allgemeine 
LThcrapie  des  Cclsus   rulit  auf  dem  ^^Contraiia  contrariis'*  *)* 
Nähere  Besprechung  findet  die  auch  in  Bezug  auf  ihre  technische 
Ausführung  sorgHiltig  gcschllderle  Venäsection ,  deren  allgemeinste 
(indiealionen  nicht  kilraer  und  schlagender  hezcichnet  werden  kon- 
^nen,  als  von  Celsus  geschieht  ^'j.    Der  Besrhreihung  der  Schropf- 
töpfe  (von  Erz  imd  Hörn)  luul    ihrer  Anwendung  folgt  die  Auf- 
rElihhmg  der  drastischen  Purgirniillcl   imd   der  Brechmittel ,    nehst 
vonreinichen  Hegeln  üher  die  kdieationen  zu  deren  Gebiauche.  — 
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Mit  besonderer  Ansrahrllclikelt  [jehaiiddf  Cclsus  sodanii  dic!  ,,Cöm- 
m  II  Ufa  re  media/'  weiche  durch  Asklcplades  zu  der  ausge- 
drbnlesLen  Anwendung'  gckoranien  waa^n,  die  /ridio,  undio^ 
gestatio  f  absiineniia  und  den  Gebrauch  der  Schwitzmittel  ^),  be- 
sonders aber  die  Kranken  diäte  tik. 

1)  Cclsus  bescliliesst  diesen  Absclinitt  mit  folgenden  Worten :  i,IgHar ,  ut  ad 
propositum  meum  redeaüii  rationalem  quidcm  medicinam  puio  esse  debere, 
jnstruj  rere  ab  e^idcntibus  caosis,  obscuris  ommbus  non  a  co^itaUona  arttficia 
ied  ab  jpsa  arto  rejecUs.*^ 

2)  ,,Iustaiilis  autem  advereae  valetudinis  signa  compluna  itint.  In  quibus  expli- 
candis  non  dubitabo  auctoritate  antiquorum  virorum  yli ,  mßxime<}ue  Bippo- 
cratis,  cum  receutiores  medtd,  qtiamvj»  quaedam  in  curalionibu»  nmtarint, 
tarnen  hacc  illum  optliue  pracsagissc  fateantur." 

3)  Unter  diesen  Bemerkungen  treten  vor^üglicb  die  über  die  Lage  der  Kranken, 
die  Kennzeicheu  des  schucren  Erkrankens ,  und  unter  diesen  z.  B.  die  dem 
lieo-CoecabcJimer^e  bei  fieberhaften  Krankbeiten  beigelegte  Wichtigkeit,  die 
auf  Kierciikraiikheiten ,  Plithisia ,  Fneumonie  u.  b.  iv.  beiüglicben  Angaben 
hervor. 

4)  lt.  9.  in  fine. 

&)  Der  ganze  AbaehnEtt  (IL  10.)  beginnt  mit  dem  Satsce:  ^fSanguinem  fnclsa 
Vena  mitti  novum  non  est,  sed  nullum  paene  roorbum  esse,  in  quo  non  uiitta- 
tur,  novum  est.*'  Dann  heisst  es:  „Si  maleria  vcl  deest  Tel  intcgra  est, 
iätud  aljenum  est.  At  aI  vet  copia  sua  male  habet,  vel  corrupla  est,  nullo 
modo  melius  succurritur.  Ergo  vehemens  febril,  ubi  rttbet  corpus,  plcnaeque 
venac  tunient,  sanguinis  detractionem  requirit;  item  Ttscerum  morbt  nerve- 
rumque  resolutio  et  ri^or  et  distentio;  quicquld  deutque  fauces  difficultate 
spiiitus  Btrangubt,  quicqmd  Bubito  supprimit  vocem,  quisquis  intolerabilis 
dolor  est  et  quiicuiique  de  causa  ruptum  aliquid  intus  atque  collisum  est;  item 
malus  corporis  habUus  omncsquo  acuti  inorbi ,  qui  modo ,  ut  supra  dixi ,  non 
iofirmitate ,  scd  onere  noceiil."    (11.  10.) 

6)  Aus  IL  6.  geht  hervor,  dass  man  zur  Zeit  des  Cclsus  die  zu  Dajse 
der  £rdc  entfiteigt* nden  hcissen  Wasserdämpfe  zu  Dampfbädern  benutzte. 


§.  95. 
Speciello   Pathologie, 

DI(f  Itlnf  iibrt^eit  Uut^her  sind  der  Darstellung  der  einzelnen 
Krankheiten  innvidnier.  Celsns  bat  bei  dersHben  fortwiilireiid 
haupl-skVblirh  die  Therapie  im  A\\gt\  Dieser  Standpunkt  und  an- 
dere Irinjire  (iriinde  veianlassen  Ihn  ^  sieh  fr*^f::en  die  {gangbare  Un- 
l*;rscheidung  akuter  luid  ebroniselier  Krankheiten  zti  erklären, 
während  er  sieh  zugleich  eben  do  geistreich  als  richtig  über  di(? 
durch  den  akuten  und  chronischen  Charakler  heilingten  Modiflca- 
tioneu  der  Beiiandlung  äussert.     Das  von  Celsus  befolgte  Ehi- 
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Uiellun^sprlnclp  beruht  tliells  auf  der  Allgemeinheit  und  OerUldi- 
kelt  der  Kra^fikheltcn.,  llieüs  und  voraögrllch  auf  der  BeriickslchU- 
irun^^  der  ^e^^en  dieselben  aiizuvveiidendea  entweder  vorzugsweise 
diätetischen,  oder  pharmaceutlscbcn  oder  eblrurglschen  HeUmitteL 
Die  Beschreibung  der  einzelnen  lirankheiten  Ist  kurz ,  und  be- 
schränkt sich  meist  nur  auf  die  Angabe  der  wichtigsten  Symptome 
und  der  hauplsiichlichslen  Ursachen^  nur  selten  geht  Celsus  auf 
die  Grundbedin^^unf^en  des  Erkrankeus  ein ,  aber  niemals  sucht  er 
diese  in  hypolbetisciien  Cardinalfchlcru  der  Säfte,  und  noch  weniger 
In  raecbanischen  Abnorm Itäteo  der  festen  Bestamitheile  des  Kör- 
pers. Durch  Buhe,  Fasten,  Wassertrinken  und  den  Genuss  von 
Wein  versucht  Celsus  die  ersten  Aeusserungen  eines  sich  aus- 
.bildenden  Erkrankens  zu  beseitigen,  während  er  den  Gebrauch 
eingreifender  Mittel,  als  starker  Bewegung,  Bäder,  Abfiilir-  und 
Brechmittel  entschieden  verwirft  *).  Die  hierauf  folgende  Dar- 
stellung der  Fieber,  Insbesondere  der  Wechsellieber ,  legt  von 
Neuem  Zeugriiss  ab  von  der  Freihell,  welche  sich  Celsus  den 
systemallschen  Doctrinen  gegenüber  zu  erhalten  wusstc,  und  von 
der  Umsieht,  mit  w^elcher  er  das  wichtigste  llejimitlel  der  Alten 
bei  den  Intermlttirenden  Krankheiten,  die  Auswahl,  Menge  und 
die  Zeit  der  Nahrung ,  zu  ordnen  verstand,  —  Einige  kurze,  aber 
Irelfende  Anmerkungen  widmet  Celsus  der  allgemeinen  Behand- 
lung der  Kinderkrankheiten - 

An  die  Fieber  knüpft  Celsus  die  Besprechung  mehrerer  all- 
gemeiner, tleberhafle  Krankheiten  häufig,  begleitender  Zustände, 
welche  In  Iberapeutiscbcr  Hinsicht  vorzugsweise  den  Gebrauch 
diätetischer  Mittel  erfordern;  vor  Allem  die  psychischen  Störungen, 
das  Delirium,  die  Manie,  die  Melancholie  und  den  auf  llaliucina- 
lionen  beruhenden  Wahnsinn  ^) ,  den  rätiiselliancn  Morbus  cardia- 
eus,  den  Lethargus,  —  und  mit  besonderer  Ausruiirüchkeit  die 
Wasscrsuciitcn,  Unter  den  Ahzelirungen  (,, Tabes*')  werden  die 
,, Atrophie,"  die  ,, Kachexie**  und  mit  besonderer  Sorgfalt  die 
Phthisis  geschildert.  Freilich  leitet  Celsus  diese  Kranklieit  noch 
von  einem  scharfen  Sclileime  ah,  der,  vom  Kopfe  hcrahfilessend, 
die  Lungen  exuicerirt;  niiiitsdcstoweniger  entwirft  er  die  Therapie 
derselben:  sorgrälligc  Auswahl  der  Nahrung,  l»esonders  Milchdiät, 
südliches  Klima  (Alexandrien),  umsichlige  Btiiaiidinng  intercnrriren- 
der  Katarrhe,  Beschnijikung  des  Hustens,  massige  Korperbewe- 
gung, Vermeidung  der  Bäder,  —  in  vorgeschrittenen  Fällen  die 
Anwendung  des  Gluheisens  auf  die  Brust,  unter  den  Arzneien  den 


lonlg  und  den  Terpcnthln,  In  vUUlger  Ueherelnstlmminig:  mit  den 
gcläutertslen  Princii>ieu  der  Gegenwart. 

Endlich  slelJt  Celsus  zu  diesen  iiilgeniclneren  vorzilglieh 
liätetisch  zu  behandelnden  Hebeln  die  Epilepsie,  die  Elephantitisis, 
iie  Apoplexie  und  die  inneren  Eiterungen* 

1)  m.  2. 
^  111.  18. 


§.  96. 


Im 


n  Buelie  wendet  sich  Celsus  zu  den  Jlrlliehen  Kiank- 
heiteo,  welrlien  er  im  ersten  Kapitel  eine  knr/j'  topographische 
Beschreihußg  der  für  den  prakUsehen  Arzt  wiehügslen  Theile  vor- 
aussclifckt.  Hierauf  rolgt  die  Sehilderung  der  am  Kopfe,  in  der 
Mnndhohle,  am  Halse,  In  der  Brust,  dem  llnterleihe  u.  s.  w. 
vorlkomraenden  Iirankheiten ,  unter  denen  z.  B.  die  Mglna,  Hae* 
moplysis,  die  PleuriLis,  Pneumonie,  —  die  Cholera,  Ileus  und 
KoliJw,  habituelhi  Durchntlle  —  Krankheiten  der  Genitalien,  Iscliias 
(,,dolor  coxarum"),  Gicht  hervorzuheben  sind.  In  allen  diesen 
liebeln  spielt  die  Anwendung  äusserer  Mittel  eine  wichtige  Rolle. 
—  Schliesslich  finden  sich  allgeraeiiie  Bemerkungen  über  die  Lei- 
tung der  Reconvtdescenz. 

Das  5te  Buch  handelt  von  denjenigen  Krankheitszusllinden, 
welche  hauptsächlich  durch  Arzneien  beseitigt  werden.  Denige- 
mäss  heginnt  dasselbe  mit  einer  Zusammenstellung  der  einfachen 
ArzneimUtel  nach  ihren  allgemeinen  Wirkungen  (blutstillende,  ver- 
cinigcüde,  matnrirende,  atzende  Mittel  u.  s.  w»)^  hieraufwendet 
sieh  Celsus  zu  der  Bereitung  der  zusammengesetzten  Arzneien, 
zunächst  der  äusserlich  anzuwendenden  '). 

Der  Aufzählung  der  Arzneimillel  folgt  die  der  schädlichen 
Einwirkungen,  vorzüglich  der  Verwundungen  (V.  26.),  Diesem 
Ahschnltte,  einem  der  >vichUgsten  des  Werkes,  scbliessen  sich 
Bemerkungen  ülicr  Vergiftungen,  Verhrennungen  und  örtliche,  von 
inneren  Ursachen  abhängige  Zerstönuigen ,  Geschwülste  u.  s.  w. 
an ',  das  Carcinüm ,  das  vielleicht  dem  Hospitalbrande  analoge 
^fjQiiafiUy  Er^sipelas  traumaticum  ,  Fisteln,  Hautausschläge. 

Das  6le  Buch  widmet  Celsus  den  speclcllen  KranklreltsPor- 
men,  welche  zu  ihrer  Beseitigung  den  Gehrauib  von  Arzneimitteln 
erheischen-  Auch  lüer  ünden  die  äusseren  KrankheitszustÄnde  vor- 
zugsweise Berücksichtigung,  Besonders  wichtig  Ist  der  den  Au- 
genlirankheiten  gewidmete  Abschnitt. 
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1)  Dfa  Ifftnptfornteii  dei  äusBcrlicli  em-uwendcndeit  Annelf n  dos  Cr Itui  sind: 

Slabgmata  (trackne  Kräuterpuhcrj ,  £mj>laatra  i  PasUlU  (dea  Pflaitern  ahn- 
licli,  mit  Es8i(f  und  Wcia  bereitet  und  zum  EiDieibcn  bcsUmmt),  Pessarla 
(Wolle  mit  Arzneien  getränkt ,  zur  Einführung  In  die  Scheide) ,  Streupulver, 
Nicscmitlel,  Gurgelwässer,  Antidota ,  d.  h.  Mittel  für  gefährliche  FäUe 
(Ouetschungen ,  Commotionen ,  heftige  Sehnencen  im  Innern  des  Körpers, 
vorzüglich  «ber  iusserh'die  und  innerliche  Vergiftungen)  ^  Catapotia,  beson- 
ders Anodi>na  von  Pillenconsislenz,  —  Uebcr  die  Pharmacie  der  Griechen 
und  Römer  vcrgl  *  Cap,  Gazette  med.  de  Paria ,  1850.  No.  19.  [Cann- 
statt'a  Jtliresbericlit  1850«] 

§.   97. 
Hie  Chirurgie  des  Celstia. 

Das  7l45  und  8te  llmh  enthalten  die  el^cnUlchc  operative  Chi- 
nirpe.     Dieser  Abschnitt  ist  unzweirelhnfl  der  inleressanteste  des 
ganzen  Werkes,  weil  er  fast  die  einzlg-e  Quelle  ist,  aus  welehcr 
eine  Kenntniss  über  tlen  Zustand  treschöpn  werden  kann,  zu  wel- 
chem sieh  dieses  Faeh  seit  dem  Zeitalter  der  Alexandriner  empor- 
gescfewimgen  hatte.    Mit  einigen,  leider  nur  zu  flüeblii^en  Worten 
^schildert  Celsus  den  EntwIckeUmgrsf^angr  der  Chirurgie  seit  II i p- 
[pokrates  Ins  auf  seine  Zeit,   indem  er  von  vielen   andern  be- 
rühmten Männern  die  Namen  des  Hippokrates,   des  PliUoxe- 
ous,    Gorj^ias,    Sostratus,    lleron,    zweier  ApoHonius, 
Ammonius,  —  unter  den  kurz  vor  seiner  Zeit  zu  Korn  lebenden 
Wundärzten  Tryphon  den  älteren,  Euelpistus  und  den  durch 
Gelehrsamkeit    ausgezeichneten    Meges   hervorhelit  ^).      Hieran 
kitüpn:  sieb  die  berülimte  Aufzählung  der  dem  Wimdarzte  nöthi- 
gen  Eigenschaflen ,   sodann  die  operative  Darstellung  der  an  ver- 
setiiedenen  Kürperstellen  vorkommenden  KrankheilsznsUindc  fLiLxa- 
llionen,   Abscesse,    Fisteln,    eingedrungene    Geschosse  n.  s.  w.), 
,  ^nd  Iiierauf  in  anatomischer  Ordnnng  die  Besrhreibung  der  einzeln 
Ben  durch  operative  Mittel  zu  beseitigenden  Krankheilen. 

1)  f,Haec  autem  pars  cum  sft  vetustissima,  mag!»  tarnen  ab  illo  parente  omnis 
medicjnae  Hippocrate  quam  a  prion'bus  e.icculta  eat.  Deiiide ,  po«teaquam 
diducta  ab  aUis  habere  professores  suoa  coepit,  in  Aeg>pto  quoque  IncreTtty 
Pliiloxeno  mastime  auctore,  qui  ptunbus  voluminibus  haue  parlem  diligentis- 
sinie  comprelicndiL  Gorgtaa  quoque  et  Sostratug  et  Heron  et  ApoUonti  duo 
et  AmmonJus  Alejtandrinus  multique  alil  celebres  riri  üinguli  quaedam  rep- 
|»ercrunt.  Ac  Romae  quoque  uon  mediocres  profeasares ,  maxiineque  nuper 
Tijphon  pater  et  Euelpistus,  et  ul  ex  acriptis  ejus  intelligi  potest,  horum 
cruditisslmus  Meges  qiübusdam  in  melius  mutaÜs  allquantum  et  disciplinae 
adjccertint.'«    Celsus.  VII.  ab  iß,  —    1/eber  diese  WvDdärzte  siüd  uns  von 
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gtsche  HUirsralltel  zu  bcsoltlgenüeri  Krankheiten  der  weiblichen  Ge- 
nlUilk  n  bandelt ,  wird  später  die  Rede  se>Ti.  Das  7tc  Buch  sehllesst 
mit  der  IJeschreiliuug  der  Kraüklieiten  des  Mastdarms,  der  ^ang:rä- 
nösL*n  Alfeetionen  der  Extremitäten  und  der  Aoiputatlon.  Die^e 
wird  im  Gesunden  vorgrenommen ,  mit  einem  einfachen  bis  auf  den 
Knochen  dringenden  Scliniit,  welchem  die  AbliJsting  der  tiersten 
Muskelschlclilcn  am  Knochen  folgt,  behufs  der  moglidisl  hoch  zu 
beweikstellif^enden  Durchsii^ung  des  letzteren.  Der  Knochen  wird 
mit  einem  möglichst  dicIUen  Muskelpolster  bedeckt  und  die  Heilung 
der  Opera tions\\unde  durch  Eitenuiff  bewirkt.  Der  Durclischnei- 
diin^^  des  Periostcnni  wird  nicht  predacbt,  ebenso  wenig  der  Com- 
pression  des  Hauptgenisssfammes ,  wohl  alier  wird  erwähnt,  dass 
häufig  während  der  Operation  seihst  der  Tod  durch  Verblutung 
oder  Ohnmacht  erfolge*). 

Das  8te  Buch  ist  rlen  Knochenkrankheilen  gewidmet. 
Ihrer  Schilderung  geht  eine,  freilich  oberflächliche ,  anatomische  Be- 
schreibung der  Knochen  voraus.  Die  Affcclionen  der  Knochen  zer- 
fallen in  Ernährungsstörimgcn ,  Spaltungen,  Fracturen,  Durch- 
bohningen,  Quetschungen  imd  Löxationen '^).  Unter  den  Lhera- 
peulischen  Eingrifl'en  sind  die  Exrision  der  Rippen  und  des  Brust- 
beins, besonders  aber  die  Trepanation  hervorauJieben. 

1)  Vergl.  *R.vba  in  Walt  her*«  Jmmül  für  Chir,  etr.  1842.  Heß  3,  — 
*  Z  e  i  s »  Veber  die  plasfmhe  Chirurgie  des  Ce  l  $  w J.  Dtti  ehimrgiiche 
AbhandluHffen,    Leipzig  und  Dresden  1843.  8. 

2)  C  eis  US  erwähnt  der  verschiedenen  Lehren  des  Me^QSi  Sostril  us, 
Gorgias  und  Ueron,  von  denen  nur  der  Lebte  anerkannte,  dass  der  In- 
halt des  Bnicbes  sowoM  aus  Darmi  Netz,  Wasser,  oder  Darm  und  Netx  xu« 
gleich  hestelien  könne,  mi^  die  diagnostischen  3Ierkniate  dieser  Vanetäten 
angab* 

3)  Ryba  hat  (in  *v.  Ammon'»  Zeitschrift  für  Chirurgie  u.  $.  vf,  1840, 
0.  Mefl)  sehr  wahrscheinlich  gemacht^  dass  das  Terliangni&svoUe  ffCOxas*' 
(^ —  comibus  ad  coxas  spcclanlibus  pauUnlum**)  aus  coxä  i*^  (d«  h.  coxam  si- 
iiistram)  der  Handschrinen  entstanden  sc>\  Hiernach  übersetzt  Sc  he  Her 
(a,  a*  0.  304)  die  Hauptfiitelle  folgendermaassen »  wobei  nur  die  Uebersetxting 
von  ,*plaga  transversa"  mit  „durchdringender  Schnitt'*  nicht  genug  gerecht- 
fertigt ersdicinl.  —  ,, Gelangte  der  Stein  [durch  den  in  den  Mastdarm  -*  bei 
Frauen,  welche  geboren  haben,  in  die  Scheide  —  gefübrien  Finger  des  Opera- 
teurs] bis  zur  oberen  Partie  des  Blasenhalses ,  so  trennt  man  die  Haut  xur 
Seite  des  Afters  durch  einen  sichelförmigen  Schnitt  bis  auf  den  Blasenbals. 
Die  Enden  dieses  Sclinittes  milssen  etwas  gegen  den  linken  Sitsubcinknorren 
gerichtet  seyn»  Dann  macht  man  auf  der  Stelle ,  wo  die  gr<>sste  Umbie^ng 
des  angegebenen  Schnittes  ist ,  in  derselben  Wunde  einen  xweiten  dorchdfiji' 

»       genden  Schnitt,  wadurcb  uaii  den  Elafleiüiftla  öfbiet^*  u.  i.  w. 
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4)  Lacauchfc  hat  neuerdin^  die  sehr  unwahrscheinliche  Vernrathang  aufge^^ 
stellt y  das8  Celsas  die  directe  Compression  des  Hauptgeßsastanimes  bei  der 
Amputation  angewendet  habe.  *E.  A.  Lacauchie,  Esquisse  d^nne  kistoire 
des  amputations  et  partirttUerement  de  la  methode  de  Cehe,  Paris  1850.  8. 
[Aus  Gazette  med,  de  Paris.  1850.] 

5)  „Omne  autem  os,  ubi  injuria  accesserit,  aut  Titiatur,  autfinditur,  aut  fran- 
^'tur*  aut  foratur,  aut  colliditur,  aut  loco  moTetur.^  (VIII.  2). 

§.  99. 

Die  Augenheilkunde  bei  Celsus  und  den  späteren  römi- 
schen Aerzten. 

Die  Bemerkungen  des  Celsus  über  die  Krankheiten  der  Au- 
gen und  namenllich  über  diejenigen,  welche  eine  operative  Be- 
handlung erfordern ,  beruhen  ebenfsdls  vorzugsweise  auf  den  Lei- 
stungen der  Alexandrinischen  Aerzte.  —  Celsus  beschreibt  in 
dem  der  operativen  Augenheilkunde  gewidmeten  KapitcP)  zuerst 
die  Krankheiten  der  Augenlider  (das  Gersten  -  und  Hagelkorn)  der 
ConJunctiva  (das  Pterygium),  Encanthis,  Agkyloblepharon  ^  Aegi- 
lops,  Entropium  und  die  diesen  Zuständen  entsprechenden  Opera- 
tionen. Vom  grösstcn  Interesse  ist  die  Darstellung  der  Cataracta 
(„sulTüsio'O  und  der  durch  die  Sklerotikonyxis  ausgeführten  De- 
pression der  unversehrten  Linse,  oder  der  Depression  mit  vorher- 
gehender Zerstückelung  derselben.  —  Das  Kapitel  schüesst  mit 
der  Beschreibung  der  im  Alterthume  allgemein  gebräuchlichen  hBchst 
eingreifenden  Behandlung  der  sehr  häutigen  eingevMUTtelten  bBsar- 
tlgen  Ophthalraleen  durch  ein  Verfahren,  welches  sich  die  Auf- 
gabe stellte ,  den  Zufluss  d^r  Krankheitsstoffc  zu  den  Augen  aus 
den  nahe  gelegenen  Venen  durch  Durchschneidung,  besonders  aber 
durch  das  Cauterisiren  derselben  zu  verhindern*). 

An  dieser  Stelle  mögen  einige  Bemerkungen  über  die  Augen- 
heilkunde des  späteren  Alterthums  überhaupt  Platz  finden.  — 
Schon  bei  Celsus  finden  sich  die  Namen  mehrerer  vorzugsweise 
die  AugenheUkunde  ausübender  Aerzte.  Als  den  bedeutendsten 
derselben  nennt  Celsus  den  Euelpides').  Noch  häufiger  ge- 
schieht besonderer  Augenärzte  („medici  ocularii**)  in  der  Kaiser- 
zeit Envähnung,  z.  B.  des  Lysip onus,  im  Dienste  des  Augu- 
st u  s  und  seiner  Gemahlin ,  des  Celadianus,  Augenarzt  des  T i^ 
her! US.  In  dieselbe  Zeit  gehören  Lathyrion,  welchem  die  Er- 
findung der  ExtracUon  der  Cataracta  zugeschrieben  zu  werden 
pflegt^),  Nileus  aus  Alexandrlen  und  Theodotius  Severus*). 
Der  berähmteste  aber  von  Allen  war  Demosthenes  Phllale- 
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ihes^).  —  Für  die  grosse  Betriebsamkeit  der  untergeordneten 
dieser  Ocularil  zeugen  die  hXuflg,  selbst  in  Norddeutscbland,  mtge- 
ftindenen  Siegelsteine  und  Etiketten  derselbe  ^). 

1)  Ccisos  vn.  7. 

2)  Yergl.  ^H.  Friedlinder«  De  mMe§M  0euhnm  9pmi  Celnm  cmmii- 
toHtfj.    Hai.  1827.  8.  • 

3)  Celsus  VI.  6.  8.  „Euelpides,  qui  nostra  aeUte  raaxiaraa  fuH  ocakriu 
medicas.*^ 

4)  Lathyrion,  Sprens^el,  Geschichte  der  Chirurgie^  I.  S.51.  Die  ersten 
Nachrichten  der  Griechen  über  die  Operation  der  Cataracta  stammen  aus  der 
Zeit  nach  Praxagoras  her.    *  Andreae,  Afigenheilk.  d.  Hipp.  58—132. 

5)  S.  dessen  Fra^^ente  Ober  Augenblenorrfaoe  in  *Hecker*8  Anmalen^ 
m.  499. 

6)  Kühn,  Additamenia  ad  elenchum  medi€9r.  vettr.  i%  Fabricii  BM, 
graeca.    Vol.  13. 

7)  *  Sichel  in  Gastette  med.  de  Fat,  1845.  No.  38  et  39.  (Bes.  Abdruck. 
Paris  1845.  8.  —  Deutsch  in  *▼.  Walther  u.  Ammon's  ZeiUchr.  ßr 
Chifftrffie  u.  s.  w.  V-  337.)  —  Vergl.  die  hierher  gehörig^  Literatur  bei 
Choulant,  Bibl.  med,  hist.  188.  •—  Rosenbaum,  Additamenia^  I.  65. 
II.  107. 

§.  100. 
Die  Geburtshülfe  des  Celsus. 

Es  ist  für  den  Standpunkt  der  Geburtshiiire  bei  Celsus  cha* 
rakteristisch ,  dass  die  auf  dieselbe  bezüglichen  Vorschrirtcn  mitten 
in  der  Abhandlung  der  operativen  Chirurgie ,  bei  den  Krankheiten 
der  weiblichen  Gcschlechtstheile,  ihre  Erledigung  finden.  So  blieb 
das  ganze  Mittelalter  hindurch  trotz  der  wahrscheinlich  nur  wenig 
beachteten  Leistungen  von  Soranus  und  dessen  Schiller  Mo- 
sch ion^)  der  segensreichste  Theil  der  Heilkunde  nicht  viel  mehr 
als  ein  Kapitel  aus  der  chirurgischen  Lehre  von  den  fremden  Kör- 
pern. —  Celsus  gibt  zunächst  den  Rath,  bei  der  verzögerten 
Geburt  todter  Kinder  möglichst  zeitig,  ynd  zwar  nachdem  die  Krei- 
sende aur  dem  Bette  eine  Querlage  eingenommen  hat,  zwischen 
den  Wehen  allmälig  die  ganze  Hand,  wo  nöthig  beide  Hände  in 
den  Uterus  einzuführen.  Alsdann  werde  die  Lage  der  Frucht, 
welche  in  die  Kopf-,  Fuss-  und  Querlage  zerfalle ,  leicht  erkannt, 
die  Geburt  aber  duich  die  Extraction ,  im  letzten  Falle  durch  Er- 
greifung einer  Hand  oder  eines  Fusses  und  dadurch  bewirkte  Wen- 
dung auf  den  Kopf  oder  die  Füsse,  beendigt.  Die  Geburt  des 
Kopfes  soll  alsdann  durch  einen  in  das  Auge,  das  Ohr,  in  den 
Mund  oder  die  Stirn  eingesetzten  Haken  GiUncus  inJidtur'O  während 
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der  Wchrn  bew^rkslolli^^t  wenleiu  —  Bei  der  Qöerla^e  soll  Act 
Haken  In  die  Achsclliülile  ^^'bracht  und  durch  Ziehen  der  Kopf 
dem  Beekejieirijjrarjjre  ^Miiälieil  werden.  Ferner  wird  die  Trennung 
vnrlic^a^nden  li«»pfes  vom  Rumiife  mitleM  des  scharfen  Hakens 
empfolilen.  vor  der  Trennung?  des  Kopfes  aber  bei  bereits  gebore- 
nem Kumpfe  prewarnl,  da  die  Entfernung  des  Kopfes  aUein  lib'ehst 
sehwierig  erfolge,  und  nnr  durrj»  Ilinabdrängen  desselben  vermit- 
telst äusseren  Druckes  die  fernere  Herausbefürderimg  mit  dem 
Haken  erreielibar  sey.  —  Ist  nur  ein  Fuss  geboren,  so  wü'd 
derselbe  abgesebuitten.  —  Die  Steisslage  wird  in  die  Fusslage 
verwandelt,  SeliliessHcli  wird  die  Nachgeburt  gelöst  und  entfernt.  — 
\  on  einer  llülfsleistung  bei  lebenden  Kijideru  flndei  sicii  atieli  niclit 
eine  Andeutung. 

1)  VcrgK  oben  §.  87. 

2)  Vergl  V*  Siebold^  Gesch.  der  Gebtirtshnlfe.  L  140 ff»—  *  J.  H.  Cht.  F. 
Brandenburg-Seliaeffer,  De  arte  ohstetricia  Ä.  Com,  Celsu  GocU 
ia37.  4. 


§.  101. 

Cajus  Flintus  Secundus  der  Aeltere. 
(3*^  —  79  ntch  Chn) 

Von  ungleich  geringerer  Bedeutimg  für  die  Heilkunde  ist  das 
von  dem  älteren  Plinius  verfasste  grosse  eneyklopädisehc  Werk 
^^Historia  naturalis, **^ 

Cajns  IMinius  Secundus  der  Aeitere  ward  zu  Como  ge- 
hören, wohnte  den  FeldzHgen  tn  Deulschland  hei  V),  venveiJte  dann 
liingcre  Zeit  als  l^roeonsul  in  Spanien  und  in  Rora^  wo  er  die 
Freundsrhaft  des  Vespasiau  genoss,  sodann  als  BcfehlshaJjer 
der  Flotle  bei  Alisenum,  und  Tand  seinen  Tod  im  August  desJab- 
res  79  n.  Chr.  bei  dem  herühmten  Ausbruche  des  Vesuvs,  durch 
welchen  die  Städte  Herculanmu,  Pompeji  und  Stabiae  untergin- 
gen*). An  Umfang  des  Wissens  den  Celsus  weit  überragend, 
an  Gründllciikeit  der  Bildung,  Sorgfalt  und  Reinheit  der  DarsteN 
lung  demselbi»n  aber  sehr  narlistehend ,  verfasste  Plinius  zahl- 
reiche Schriften  des  verschiedenartigsten  Inhalts,  von  denen  uns 
die  „Katurgeac/iicMe''  allein  noeh  übrig  ist.  In  diesem  Riesen- 
werke, welches  die  Excerpte  aus  204)0  anderen  Sehriflen  enthält, 
setzte  sich  Plinius  die  Aufgalie,  die  gesammte  Natur  mit  Ein- 
mUuss  der  wichtigsten  Denkmäler  der  Kunst  zu  besrhieibeu ^}. 
Dts  Werk  des  Plinius,  „ein  Krzeupiiss  des  uowiderstelilicheii 

9* 
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Hanges  zu  allumfisisscndein ,  oft  unfleissigem  Sammeln»  im  Style 
ungleich,  bald  einfach  und  aufzahlend,  bald  gedankenreich,  leben- 
dig und  rhetorisch  geschmückt^ ^  (Humboldt),  Ist  unendlich  reich 
an  Thatsachen,  aber  ohne  eigentliche  naturtiistorische  Bedeutung, 
und  zeigt  niit  einem  Worte  den  Charakter  des  Dilettantismus.  Der 
ärztliche  Theii  ist  fast  nur  empirisch  -  pharmakologischer  Art,  und 
oflTenbart  noch  dazu  eine  Catonische  Geringschätzung  der  Heil- 
kunde. Für  die  Entwirkelung  der  Naturwissenschaften  im  Mittel- 
alter ist  dasselbe  von  der  grö'ssten  Bedeutung  gewesen*). 

1)  Zwanzig  nicht  mehr  Yorhandene  Bücher  über  die  geniunisdien  Krieg«  waren 
die  Frucht  dieses  Zeitraums. 

2)  Vcrgl.  PI  in.  jun.  EpisU  VI.  16. 

3)  „Opus  diffusum,  eruditum,  nee  minus  Yarium  quam  ipsa  natura/*  sagt  der 
jüngere  Plinius.  Vergl.  Humboldt,  Kosmos,  I.  231.  —  Ein  ähnliches 
nicht  mehr  Yorhandcnes  Werk  widmete  C.  Valgius  dem  Augustus. 

4)  Das  erste  Buch  enthält  die  Vorrede,  das  Inhaltsverzeichniss  und  die  Na- 
men der  benutzten  Schriftsteller.  Buch  2  ist  kosmologischen ,  3^6  geogra- 
phischen, 7  anthropologischen,  8 — 11  zoologischen,  12-  19  botanischen,  20— 
32  medicinischen ,  33 — 37  mineralogischen  und  artistischen  Inhalts.  —  Be- 
quemste Ausgaben :  Die  Pankoucke' sehe ,  Par.  1829  — 1833.  8.  und  die 
Tauchnitzer  Stereotypausgabe,  Leipzig  1830.  16.  5  Bde.  Die  ToHständigere 
Si  11  ig 'sehe,  Leipz.  1831  —  1836.  12.  5  Bde.  und  die  kürzlich  begonnene 
grossere  Sillig'sche  Ausgabe,  Gotha  1851.  8.  Vergl.  Choulant,  Bücher- 
knnde.  S.  181  ff.  —    BibU  med.  hist  55. 


Zelinfer  Absclinlll. 
Die  Srhule  der  Pneumaliker. 

§.   102. 

Athenaeus. 
(um  50  nach  Chr.). 

Die  Geschichlc  der  Heilltundc  lehrt ,  dass  zu  allen  Zellen  dem 
wechselnden  Hervortreten  malerialisUscher  und  empirischer  oder  na- 
lurphilosophlscher  und  hyperdynamischer  Systeme  Reactionen  ge- 
fol^  sind ,  die  in  der  Re^^el  den  heilsamsten  Erfolg  hatten  und  na- 
mentlich dazu  beitrugen,  die  Wissenschaft  auf  dem  Wege  der 
ächten  Erfahrung,  die  zu  Jeder  Zeit  ihre  Vertreter  flndet,  zu  er- 
halten. 

Auch  das  pneumatische  System  des  Athenaeus  aus  Attala 
in  Cilicien^),    eines  krSfUgen  philosophischen  Geistes,    erscheint 
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thells  nur  als  eine  Reaction  gegen  den  überhandnehmenden  zusam- 
menhanglosen Empirismus  seiner  Zeit,  theils  als  der  Versuch,  die 
verschiedenen  Thcorieen  der  DogmaUker,  Methodiker  u.  s.  w.  in 
einem  höheren  beherrschenden  Gedanken  zu  vereinigen. 

Die  Lehn^/des  Athenaeus  ist  wesentlich  auf  die  stoische 
Naturphilosophie  gegründet,  welche  sich  zu  Jener  Zeit  zur  herr- 
schenden erhoben  hatte').  Das  All  besteht  durch  ehi  bildendes 
Feuer,  oder  feuriges  Pneuma,  den  Erzeuger  und  Bilder  aller  Ma- 
terie, welche  nur  umgewandeltes  Pneuma  ist.  Das  absolute  Pneu- 
ma ist  der  lebendige,  be\^iisste  Gott,  die  Weltseele;  durch  ihre 
Ausflüsse  sind  die  Seelen  der  Menschen,  Thiere  und  Pflanzen  ge- 
bildet. —  Ihren  Hauptcharakter  erhält  diese  grossartige  An- 
schauung durch  die  Wiedereinsetzung  der  Platonischen  Lebens- 
kraft an  die  Stelle  einer  todten  Atomistik,  und  die  Uebertragung 
derselben  auf  die  Elementarqualltäten  selbst,  von  denen  besonders 
das  Trockne  und  Feuchte  (passive  und  materielle)  und  Wärme  und 
Kälte  (aktive  Elemente)  berücksichtigt  >\iirden. 

1)  Athenaeus  lebte  als  Arzt  zu  Rom.  Von  seinen  zahlreichen  Schriften, 
welche  hauptsächlich  die  Diätetik  behandelten,  sind  nur  noch  spärliche  Frag- 
mente, Torzftglich  bei  Oribasius,  Yorhanden. 

2)  S.  oben  §  82.  • 

§.  103. 

Die  Nachfolger  des  Athenaeus;  •—  Eklektiker. 

Die  Ehiseitigkeit  dieses  Systems  und  besonders  die  Schwie- 
rigkeit seiner  Anwendung  auf  die  tägliche  Praxis  veranlasste  schon 
die  nächsten  Schüler  des  Athenaeus  zu  einer  Verschmelzung 
desselben  mit  den  bewährtesten  Grimdsätzen  der  herrschenden  Schu- 
len. Auf  diese  Weise  erwarben  sich  schon  Agathinus  von  La- 
cedämon  und  besonders  dessen  Schüler  Archigenes,  aus  Apa- 
mea  in  Syrien ,  einer  der  berühmtesten  Aerzte  des  ganzen  Alter- 
thums,  den  Namen  der  Eklektiker  oder  Episynthetiker. 
Bei  Beiden  überwiegt  eine  so  rein  erfahrungsgemässe  Behandlungs-' 
weise,  dass  die  Einkleidung  in  pneumatische  Theorieen  eben  nur 
als  solche  dient.  Beide  machten  sich  um  die  Semiotik,  besonders 
des  pneumatisch  so  wichtigen  Pulses,  Archigenes,  welchem 
Gelehrsamkeit  uud  Scharfsinn  nicht  weniger  als  unbeugsame  Streit- 
sucht zugeschrieben  werden,  auch  um  die  gesammte  Semiotik, 
Diagnostik,  z.  B.  um  eine  naturgemässe  Eintheüimg  der  Schmer- 
zen ,  sehr  verdient.    RUhmenswerth  ist  die  Sorgfalt ,  mit  welcher 
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[Archive Des  ferner  auf  den  Unlersdiled  Iillopalhlscher  irnd  sym- 
pathischer Krankheiten  hinwies.     Wie  sehr  aber  diese  Eklektiker 
die  Bereicherung^  der  Praxis  im  Auge  heiiieltcn,  erheilt  vorzüglich 
aus  Ihren  chirurgischen  Leistungen,  von  denen  die  des  Archlge- 
nes  eljcnfalls  die  ijedeulendslen  sind.    Vorlrefllieh  dnd  z,  B.  seine 
liulicallouen  zur  Amputalfon   der  Extrcmilälen,   die  er  ganz  wie 
die  neuere  Clururgie  ausfiihrt ,    und  \m  welcher  er  waJirscheinlich 
auch  das  Tournlquet  anwandte*).     Von  den  übrigen  Eklekükem 
isind  die  Chirurgen  Heliodorus,  Zeilgeiiosse  des  Are hi genes, 
,und  Leonides  von  Alexandrien  (zu  Ende  des   2.  Jahrhunderts), 
fenier  Hero dolus,  von  dem  noch  ein  wichtiges  Bruchstück  über 
.Hautausschlage  übrig  ist,  Magnus  von  Ephesus,  ein  älterer  Zeil- 
I  genösse  des  Galen,  und  der  noch  etwas  flrühere  Phllippus,  vor 
Allen  aber  Aretaeus  von  Kappadocien  zu  nennen. 

i)  Das  hierher  ^eh^tiige  Fragment  des  Archigenes  lindet  sich  in  der  Samm- 
(ung  des  Oribasiiis.  Eine  griechische  Handschnfl  dieset*  Werks  und  direr 
über  die  Blasensteine  und  die  XiereueoUündung  tu  Paria.  —  Yerg).  Chr, 
F.  Uarless,  Äf^lecta  hist4>rico - medka  de  Archiyeite  medico  et  de  Aj^ol- 
loniis  medkh  ctc*    Lips.  1816.  4. 

§.  104.   . 

Aretaeus  von  Capp'adocien 
(um  50  nach  Chr.)- 

Lebensgeichiclkte  und  allgemeine  Bedeutung. 

Das  glänzendste  der  Meteore ,  w  eiche  den  relelien  Hinimel  der 

jMiheren  Kaiserzeit  schmücken ,  Ist  In  ärztlicher  Hinsicht  der  Cap- 

Ipadocier  Aretaeus,  höchst  waiirscheinlich  der  ältere  Zeitgenosse 

des  Archigen  es,  der  Jüngere  des  Nero  und  D  o  m  i  t  i  a  n  u  s  ^) 

vielleicht  In  Italien  lebend^).    Andere  Nachrichten  ül*er  die   Le- 

Ijcnsverhäitulsse   dieses    grossen  Arztes  hat  die  Geschichte  nicht 

[  aufbewahrt. 

Die  Wissenschaft  verehrt  In  Aretaeus  einen  von  denjenigen 
^Aerzten,  deren  Ruhm  sich  nur  mit  dem  des  Hippokrates  ver- 
r gleicht.  In  den  auf  uns  gekommenen  Schriricn  des  Aretaeus 
[öher  die  Palliologle  und  Tlierapie  der  akuten  und  chronisrhen 
^Krankheiten,  in  weichen  derseihe  ofTenfjar  vorzugsweise  die  Er- 
'gebnlsse  seiner  eigenen  relciien  ErHilining  niedergeiegt  hat,  zeigt 
^•slch  nclien  einer  seltenen  aligemeioen  Bildimg  die  reinste  AufTas- 
[ßimg  der  Natur,  die  klarste  Erkennlniss  des  Recliten,  die  ein- 
^fechste  Durchnihrung  des  Bezweckten.     Zwar   spielen   auch  hei 
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\im  ^ypoUiedscnc  AnliHuÜiiig'en  ufHl  Zmiiikhaltiingen  des  Pncuma, 
[Missverhältfilsse  «les  Kalten  UJiil  VVarnicn,  tlcs  Trockneu  iioü  Feuch- 
|ten  Ihre  Rolle ;   niemals  aller  hallen  diese  Theorieen  einen  besllm- 
[inenden  Einünss  anf  die  Gesanimtaurfassung  des  Kranklieilsziistan- 
des  und  die  Hellnielliode.  —  Zu  diesen  liolicn  Vorzü[?en  des  wis- 
senschaniicheii  Inhcills  kommt  die  würdigste  Ansiebt  des  ärzillelien 
[ßenifs,   eine  musterhalle  Reinheit  der  Form^),   und   ein  rlieloil- 
[setier  Schwung  des  Vortrags,  duiTh  wekhen  besonders  die  Krank- 
lieiLsliilder,  welche  Aretaeus  entwirft,  zu  Mustern  Cur  alle  Zel- 
len geworden  sind. 

1)  Kühn,  Opusc.  T  13,  seq.  —  Die  Euporista  ties  Dioskorides  (fergi. 
oben    §.   79)    gedenken   des  Aretaeus;    er   selbst   nennt  ArzneiDiittel   des 

.  A n d r 0 Qi a c h u ä<  —  Unzulässig  ist  Ermerins*  Ansicht,  welcher  Ihn  zwi- 
schen Galen  und  Alexander  von  Aphrodisias  setzt.  Hierzu  kommt,  dass 
Aretaeus  (Cur,  acut  morb,  IL  6>)  den  Titel  d^x^ccr^og  anfuhrt,  welcher 
zuerst  unter  Domiitan  dem  Andromachus  erlheüt  wurde*  —  Später 
tttrd  Aretaeus  erst  wieder  von  Paulus  und  Actius  crwälmt,  und  so 
scheint  es  fast,  dass  gerade  die  wiäsensirhaflliche  SelbgUtändi^keit  desselben 
dazu  gedient  habe,  ihm  in  den  traurigen  Schulen  der  späteren  Kaiserzeit  alk« 
Beachtung  zu  entziehen. 

2)  Dies  scheint  wenigstens  seine  Bekanntschaft  mit  italienischen  Weinen  anzu- 
deuten. Seine  musterhafte  Beschreibung  der  syrischen  Sctdundpest  setzt  ;»ber 
auch  einen  Aufenlhalt  in  diesem  Lande  voraus. 

3)  Aretaeus  schrieb  im  ionischen  Dialekt,  obschon  derselbe  zu  seiner  Zeit 
nidil  mehr  gesprochen  wurde.  VcrgL  *Daremberg,  Oeuvres  (tOribase* 
Paris,  1851*  8.  p.  XIV. 


l   105. 
Schriften  und  Lehren  den  Aretaeut. 

Die  Scliririen  des  Aretaeus')  zeigen  deulUrh  auf  eigene 
a  n  a  t  o in  i  s  c  h  e  UnlersuelMingen  ihres  V^erlassers  hin  ;  so  hesehreihl 
derselhe  z.  B,  die  PPortader,  die  Nieren,  die  Beliinisrheii  Rohren, 
ftie  doppelle  (Htmter'sehe)  Haut  des  srhwangeren  Uterus,  die 
Struetiir  der  Lungen  durchaus  naliirgeniass.  Irrig  rreilicli  ist  die 
noeh  zuweilen  einlliessendc  Venvechslnng  der  Nerven  und  Sehnen. 
In  der  Physiologie  spielen  die  Lehenskiall  und  das  ifMpvToy  i^sQfidp 
die  llaupLrüUc.  Das  Blnt  entsteht  in  der  Leher,  geht  von  tin* 
zum  Herzen  und  erscheint  in  den  Arterlen  hell*,  in  den  Venen 
dunkelroLh^), 

Von  den  meisterhaften  pathologischen  Schilderungen  des  Are- 
Laeus   verdicaen  vorzüglicb  die   des  Kaiisas^j,    der  Cyüaiicfac» 
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'4er  8>TlsdiiMi  SrhlumlpesL  *i«*r  lUihr,  der  EntzüiKluiij? 
Uüd  iWr  V'iidkosUiil  der  Holilvejie»,  am  iiunshMi  aUei-  die  vur- 
IreflTlicheii  DaniteUungea  der  Lunjrenenlzüüdiin^ ,  iWr  Plilhisis*), 
der  Luji?:e!ibluliing,  der  E|dlepsU'  iiiid  des  Tetamis  licn  oi-j^cho- 
hm  zu  vvrnleii.  —  Am  illierrasrheuclstcii  aber  ist  es,  l}ei  Are- 
laeus  die  Natur  mam^lier  paUiologiselier  Zu:!;Umüe  des  KeiTeimy- 
slcras  mit  eiiuT  selbst  tu  neuester  Zeit  kaum  üüerlrüß'eneu  Klar- 
lieit  erfiisst  zu  sehe».  Hierher  gehört  vor  AJIem  die  KeuiUniss  der 
Kreuzung  der  GehirnnervTn  im  Gegensatze  der  Rückenuiarksucr* 
ven  und  deren  Bedctitung  ftir  die  Lehre  von  der  Lahmung^j.  Aus- 
serdem fludet  die  Lehre  von  der  Sympaüde  der  Organe  und  von 
deu  Nervenkrankheiten  besondere  Beriieksichtiguiig. 

1)  Wir  bcsiUen  von  Arctacus  l)  keqI  aitiwp  xcfi  aijfittmv  n^^mv  tcai  i^o- 
vicav  ncc^^p  (von  deii  Ur$üc!t4!n  und  Zeidien  d^r  akuten  und  chfonischen 
Krankheiten)  f  4  ßücber,  nicht  g^ni  oline  Lücken.  2)  nt^l  0tgnKtlti^ 
o^itov  %al  xgovimp  not^mv  (von  der  Behandlung  der  ahtiten  nnd  chroni- 
nchen  h rankheiten) ^  4  Bücher,  mit  vielen  Lücken,  Bequeuii^tc  Ausgab«: 
griechisch  und  lat  •  Lips.  182tf,  8.  rd.  Kühn. —  * Äretaei  €ai>padoeh  qttae 
supersunt.  Cur.  F.  Z.  Errnerins.  Traj-  ad  Rh.  1647,  i.  (jip.  LXVI,  503.» 
Gänzhcli  revilirtcr  griechischer  Teit,  ganz  neue  lateinische  Ueberseizuog, 
Prachtausgabe.  —  Deutsch  von  Dewei.  Wien,  17%.  8.  —  Die  fier  ersten 
Bücher  englisch  von  F,  F.  Reynolds  Lond.  1837.  B.  —  VergL  'Surin- 
gar,  J)hi,  de  Äreiaeo,  diuffnostko  s%iinvw.  L.  B.  1837.  8.  —  VergL  he- 
gondere  die  treffliche  Monographie:  *  Aretaem  von  Kappadocien.  Von  Hans 
Locher.  Zürich,  1847.  6.  —  Aretacus  verfaulte  ausserdem,  nie  er 
selhüt  anrührt,  besondere  Schriften  Ober  die  Fieber,  über  €hirur|^ie,  Über 
Prophylaxis  {nfgl  (pvlctT.rtutDv}  ^  ober  ArineimiUcnehre,  vielicicbt  auch  über 
W  eiber  kr  ankhcilen;  Werke,  deren  Verlust  gewiss  sehr  zu  beklftgen  ist. 

2)  De  sign,  ei  raus,  acut,  morb,  II,  2.  —  Von  der  gewolmhchen  Annahme, 
dass  die  Arterien  nur  im  verletzten  Zustande  Blut  aufiichmen,  ündel  sich 
hier  Piichls. 

3)  Vergl.  •Kaehler,  De  causo  Hippotratis  et  Aret4iei  Cnppadocis  commen- 
latio,    Regiom.  1834.  8, 

4)  „Diejenigen,  welche  die  Sputa  mit  Feuer  und  Wasser  prüfen,  scheinen  mir 
die  Phthoi*  nicht  sonderlich  xu  erkennen;  denn  das  Augr  gewahrt  eine  weil 
grössere  Sicherheit,  als  jeder  andere  Sinn,  uud  zwar  soll  man  nicht  bloss 
die  Sputa,  sondern  auch  das  Aeus^sere  des  Kranken  überhaupt  betrachlen.** 
—  —  „Die  Stimme  ist  heiser,  der  Kacken  elwaji  schief  xur  Seite  geneigt, 
schlank,  kann  nicht  leicht  hierhin  und  dorthin  gedreht  n erden,  tiondeni  ist 
wie  fjteif  gespannt.  Die  Finger  lUnd  dünji,  ihre  Gelenke  aber  dick,  die  Eno- 
eben  eiii/tg  f^cheinen  noch  vorbanden  /.u  seyn ,  denn  das  Fleisch  ist  auTge- 
xehrt,  die  N.^geJ  an  den  Fing:eni  gekrümmt:  denn  d.is  Fh'iHcb,  welches  an 
den  Fingern  su  reichlich  vorkommt,  dient  den  Nageln  lur  Stütze  und  Unter- 
lage; der  Bauch  runzlich  und  Dach  ausgebreitet.  —  Wenn  der  Kranke  von 
Duichf^Ul    ergriffen   wird,    so   ii»t   er   oluie  üoffnung   verloren.*^  ^    „Ein« 
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Wffpiiii'  wir  iu  oiSwm  Ifcbcl   hesiUcn  djejemgen ,   welch^enSn  iffitenlcwi 

Habitus  f  einn  gleiclj^sarn  nus  %>vei  BreLterri  zu&immeng^efüi^te  Brust  ^  mjc  Ftü- 
gel  herausslehemle  Schulterblalkr  uad  eiucn  licrvorlretcuden  Kehlkoi»f  liabon, 
weiss  sind  und  deren  Bnistkorb  glekhj»am  ixiürbe,  sclmammtg  oder  hinfällig 
ist.  Verbrüdert  aber  sind  dem  Leiden  alle  die  Gegenden,  welche  k»lt  und 
nass  sind:**  — 

5)  ftWenn  das  Leiden  seinen  Sitz  unterlialb  des  Gehirn»,  t.  B.  in  der  Sub- 
stanz  oder  den  Häuten  des  Kücivenmarks  hat,  so  werden  die  gleichndntrgen 
Theile  von  der  Lfüimung  bctro/Ten,  die  rechte  Seile  bei  Affeclion  der  rech- 
ten^ die  linke  bei  Afection  der  linken  Seile.  Geht  dagegen  das  Leiden 
vom  Ko|>fe  au»,  so  erfolgt  die  Lähniung  in  gekreuzter  Richtung  zufolge  des 
gekreuzten  Verlaufs  der  Ä'erven.** 


§.  106. 

Die  grrosse  Wichtigkeit,  welche  Aretaeus  (1er  llauplaufgahe 
des  Arztes,  der  Therapie,  belle^^t,  ergibt  sich  iius  tliT  Abliaotlliuii,^ 
der  letzteren  io  einer  besonderen ,  das  paUiolof^iselie  Werk  an  lim- 
fatj^  Sü^ar  libertrelfendeo  Srhrifl.  Diese  alier  aüimel  iliUTligäni^g 
den  (ieist  der  äeliten  Hippokralischen  Heilkunde,  den  Geist  des 
Naturgeraässen ,  Ein  rächen  und  Waltlenvogenen ,  und  ersclieint 
durch  alle  diese  V'orzüj^e  fn  einem  um  so  glänzenderen  Lieble, 
als  sie  in  eine  Zeit  HOlt,  in  weichet*  die  Therapie  bereits  in  eine 
Vielgcsehälliprkeit  und  die  Heilmittellehre  in  ein  unühersehbarcs 
Chaos  von  Ai*zneikörpern  ausgeaitel  waren,  welche  stets  die  noth- 
wendlf^en  Folgen  des  Man^^els  gründlicher  Kenntniss  und  sicheren 
Urtheils  sind. 

Die  Arzneimittel  des  Aretaeus  sind  grering  an  Zahl,  tind 
denen  des  grossen  Arztes  von  Kos  ähnlich:  schicirai^er ,  rcizmü- 
dernder  Art,  Äbllihmiiltel,  ( besonders  weisse  und  schwarze  Niess- 
wurz ,  knidjsclie  Körner ,  AJoti ,  Eiateriuni ,  Hiera  ^) ,  Klyslierc  — 
unler  den  Heizmilteln  besonders  Castoreuni  und  Wein,  über  des- 
sen lirztüchen  Gehrnuch  musterhafte  Belehrung  erLheilt  wird.  — 
Noch  j;rrüssere  Wichllt^keit  wird  üiiiteLIschen  Massregeln,  unler 
Anderem  dem  Gebrauche  der  MiU'h  bel^ele^,  —  Sehr  ausgedehnt 
Ist  ferner  der  Gehrauch  äusserer  Miltei,  z.  B.  auch  der  Vesikan- 
lien  und  (vcjirelabilischer)  Puslelsalben  i  die  häufli^e  Anwendung 
aber,  welche  kalle  llebergiessungen ,  das  Gliihelscn  und  die  As- 
leriolomte  bei  lulXigen  (iehirnairecUonen  ßndeu,  bezeugen  deutlich 
genug,  dass  Aretaeus  nach  dem  Beispiele  seines  grossen  Vor- 
bildes so  wenig  Bedenken  trug,  in  geeigneten  Fällen  die  volle 
Macht  rkr  ärzUichen  Uülfsmiltcl   zu  entralten,    als  ,,das  grosse 
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Missgeschick  des  Arztes  tieklagena  niR   luihellbarefl  KranKi»'zu 
trauerü'*^). 

1)  Die  Uiera  ist  das  berülimUste  AbführmiUt^l  des  AJteithunifi ;  iJoe  tildel  den 

HauptbestandtlieO. 

§.  107. 

Hufiis  von  EpheBus 
(um  100  nach  Chr,i). 

So  wenig  uns  auch  von  dt'ii  Scliriricri  des  Rufus  von  Eplie- 
sus,  welcher  unter  Trajan  und  wahrscheinlich  zo  Rom  lebte, 
noch  iihng  Ist,  so  genil45''t  tiassdhe  docli,  deniseiben  eine  ehrenvolle 
Stelle  ncheii  dem  Aretaeus  eiozuräumeiL  Heim  auch  hei  die- 
sem Arzte  findet  sich  weni^  oder  niclits  Systematisches,  während 
Alles  auf  eine  umfassende  und  gründliche ,  durchaus  erfahrungsge- 
mässe  BiMung  hinweist. 

lo  seiner  anatomischen  Schrift')  zeigt  Rufus  nicht  allein  die 
genauste  Belcanntschaft  mit  dem  damaligen  Zustande  der  Lehre 
vom  Baue  des  Menschen,  sondern  es  Öndcn  sich  auch  einzelne, 
dem  Zellalter  weit  vorauseilende  Bemerkungen.  So  wird  z.  B* 
den  Nerven  nicht  nur  die  Vermittlung  der  Empfindung  imd  Bewe- 
gung, sondern  alle  Thätigkelt  U^nätsa  ngä^tg^')  des  Körpers  über- 
hatipt  zugelheilt^). 

Von  den  pathologischen  Werken  des  Rufus  ist  das  über  die 
Kranklieltcn  der  Harnwerkzcuge  auf  uns  gekommen  *j,  ausserdem 
besitzen  wr  noch  eine  Sclirifl  desselben  über  die  AbführniitteJ  *) 
und  zahlreiche  Fragmente*). 

1)  Matthaei  (1.  t.  p.  XX  [s,  Note  6J  deutet  tti,  dass  RuTus  in  etne  fru^ 
here  Zeit  geseUt  werden  müase,  da  DamokraleB  ihn  bd  Gate  11  (Anti- 
Jof.  11)  erwählte,  Dam  ol£ rate g  abt^r  die  Tochter  des  jtL  Serviliui»  wel- 
cher im  Jalir  3  p*  Chr.  Consul  war,  lieiraUicte. 

2)  Jlt^l  ovoftctitiag  tSv  tnv  «v^^wjtov  (lOQitov.  (Von  dfn  Benetmungen  der 
Tfuile  d€i  menschlkhen  Kor^iers.)     * 

3)  Ol»  die  dem  Rufus  zugeschriebene  Schrift  ^fXvpo'^i^  m^l  fftpvyfimt^*^  (grie- 
chisch und  franxösiich  mit  werUiToUer  Einleitung  iuerst  von  *I>arenib«r^. 
Paris  1847.  8.)  jcnetn  Arzte  oder  fielleiclit  einem  ^lelhodiker  (Oarcinber^ 
a.  «.  0.  S.  42)  zuzuschreiben  sey,  ist  sehr  zweifelhaR.  Diese  Schrift  bildet 
die  wichtigste  Oueile  für  die  Sphygmologie  des  AHertlmms»  Der  Verfasser 
derselben  behandelt,  ohne  sich  in  weitläufige  firörlerunifen  über  die  Entste- 
hung des  Pulses  einzulassen,  vorzirg lieh  die  den  Arzt  mleressirenden  Fragen : 
di«  kurze  aaatomische  Beschreibung  der  Lage  des  üerzeiu»,  stine  Bewegung» 
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dfc  7er»e!iiedeiitieit  des  PaUes  nach  deoi  Alittf  fn  itn  Fiebern ,  in  den 
akuten  Krmklieiten  (Phreniiis,  Lelharguä,  Morbufl  cardiscuä,  Pneumonie, 
Pleuritis,  Epilepsie).  —  Die  Beobachtung  des  Pulset  bejEielit  sich  auf  seine 
Grösse,  seine  Celeritatf  fieine  Fülle  und  den  RhythmuB.  —  Die  Unterscbet- 
duüg  des  atpvyfiog  tax^^  ^^^  nwtvog  (celer  et  frequens)  ist  vorzOgltch.  Vm 
die  Celerität,  nämlich  die  Scbnelligkeit ,  mit  welcher  der  Raum  durchmessen 
wird,  tu  erkennen,  bedürfe  es  nur  eines,  zur  Beurtheilung  der  Frequenz 
mehrerer  Pulsschläge.  —  Die  Mauptarten  des  Pulses  aber  sind:  Putsus 
tn>-urus  (fiVovp<'£;aiv)|  P.  intercidens  (nagffAninxmv  «-  [der  g^ebrocliene  Puls]) 
P,  dicrotus,  caprizans  (SogHadlitav)  ^  P.  formicans  (pvfffijpii^tov  ^  —  (un- 
zählbarer Puli,  z*  B,  bei  Sterbenden]),  P.  vermicularjs  iuitmlTptitmv  [ln- 
senstbilis]). 

4)  Utifi  rmv  h  ti<pifOig  xetl  nvetn  na^mv*    f  Fem  den  Krankheiten  dir  Sit- 

ren  und  Harnblase,) 
6)  JTt^l  rü»¥  fpa^fidumv  Had'ct^indSv,  (Van  den  abführenden  Mitteln,) 
6)  Die  Sclirlflen  2.,  4.,  5.  sind  griechisch  gedruckt :  Paris  1554.  8.  cur  G  o  u- 
pyl  (Sehr  selten.)  —  Griech.  -  lat«  Lend.  1726.  4.  ed.  Clinch,  ~  Die 
unter  3.,  4.  und  5.  genannten  erschienen  ^riecU.  *Mosquae  1806.  6.  ed.  de 
Matthaei.  (Aeusserst  selten,  nur  in  wenigen  Exemplaren  ubrigO  Zahlreich« 
Fragmente  und  Ergänzungen  enthält  die  handschrifUiche  Sammlung  von  Dielz. 
—  Eine  Abhandlung  vom  Podagra  hut  Littre  kürzlich  herausgegeben  (In 
der  Hivue  de  phihhgie).  —  lieber  das  für  die  Geschichte  der  Pest  äusüerüt 
wichtige  Fragment  des  Hufua  vergL  Bd.  II.  —  Choulant,  BiUherkunde 
9Ü.  —    Bm.  med.  MsL  48. 


§-  108. 

Cassini  der  latroiophist. —  Marcelluj  ? on  Sida« --    Xenocrates 

{um  100  n.  Chr.). 

Viel  unwichtiger  sind  einige  der  eklektischen  Schule  betzu- 
Zähleode  Aerzte  aus  dem  ersten  und  zweiten  Jahriiundett,  düreri 
Schriften  zirm  Tüeil  auf  uns  gekommen  sind»  —  Cassius,  mit 
dem  Beinamen  des  liilrosophisten,  verfasste  medicinische  und  phy- 
sische ^^Fragen  und  Probletne*''^)^  welche  eben  so  liäuHg  von  ge- 
nauer empirischer  Uennlniss  und  guter  Bcühaclitungsgahe,  als  von 
einem  uofruchlharen  Streben  imcli  pneumatiseben  und  niethodisrhcn 
Erklärungen  zeugen.  In  ersterer  Hinsicht  sind  die  Bemerkungen 
über  Geschwüre,  über  KopIVerletzurtgen»  die  Wirkungen  des  Köln 
leudunstes,  die  Sinnesstbrüngen ,  besonders  al>er  die  genaue  Ein- 
sieht  in  die  Ursache  des  Erscheinens  der  LHIuniuigen  nach  Gehü^n- 
vcrletzüügen  auf  der  gesunden  Seite  hervorzuheben. 

Marceil  US  aus  Slda  In  Pöniphiiicn  verfassle  ein  grosses  Ge- 
dicM;  fjiaiQtnd^^  in  40  oder  42  Diicbcm,  von  welchem  zwei  Frag- 
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mente,  über  die  Lykanthropie  oder  die  Wolfswuth,  |uid  ißer  die 
in  der  Medicin  gebräuchlichen  Fische  auf  uns  gekommen  dnd'). 
Ganz  unbedeutend  endlieh  ist  die  Sclirift  des  Xenocrates 
aus  Aphrodisias  in  Cilicien,  welclie  über  die  ah  Nahrungsmittel 
dienenden  Wasserthiere  liandelt'). 

1)  ^orpiKal  oMoglat  xal  nQoßlijßtittt  qnf9inct.  (MeiMnische  Fragen  mnd 
tuUurhistorische  Frohleme,)  Griech.  u.  lat.  Lips.  1653.  4.  Ed.  Ant.  Ri- 
Yiniis.  Griechisch  auch  bei  Ideler,  1.  c.  I.  (Hier  wird  der  Verftner 
,,Cafl8ius  Felix«<  genannt.)  Ein  anderes  Werk  dieses  Antes  wurde  im 
Mittelalter  fleissig  gelesen.  Daremberg  hat  dasselbe  sv  Cambridge  ent- 
deckt und  hält  den  Verfasser  für  denselben  Cassius,  dessen  Celsas  als 
seines  Zeitgenossen  öfters  mit  Auszeichnung  gedenkt  (Dafembergi  Oeu- 
vres d*Oribase,  L  p.  XL.) 

2)  'loTQiKd  m(fl  li^mw.  Abgedruckt  bei  Ideler,  1.  c.  I.  134—137. '—  J7s^ 
Xwiav^QmnLaq,  —  Vergl.  Choalant,  Bücherkunde.  96.  —  Ders.  JK*I. 
hisU  med.  p.  48. 

3)  UsqI  T^ff  axo  TtSv  Möpetv  tQotgf^g.  Abgedrockt  bei  Ideler  I.  121.  — 
Vergl.  C ho ulant,  Bücherkunde.  95. 


Eilfter  Abscbnill. 

Claudius  Galenus. 
(131—201  nach  Chr.) 

§.  109. 

Lebensgeschichte  1). 

Claudius  Caienus  ward  Im  J.  131  nacli  Chr.  zu  Per^a- 
mus  geboren.  Sein  Vater,  der  Architekt  Nikon,  ein  vielseitig 
gebildeter  Mann,  sorgte  theils  dureli  seinen  eigenen,  besonders 
mathematischen,  Unterricht,  theils  durch  die  Auswahl  der  besten 
Lehrer  fiir  die  geistige  Ausbildung  des  talentvollen  Knaben  2). 
Schon  im  löten  Jahre  betrat  Galen  die  Schulen  der  Philosophen 
seiner  Vaterstadt,  des  Akademikers.  Cajus,  eines  Stoikers,  und 
mehrerer  anderer ,  namentlich  peripatetischer  Lehrer.  In  der  hier- 
durch herbeigeführten  Mannigfaltigkeit  der  oll  genug  widerstrei- 
tenden Ansichten  erhielt  ihm  nach  seinem  eigenen  Gestk'ndnisse  die 
mathematische  Richtung  seines  Geistes  die  prüfende  Uebersicht; 
vor  Allem  indess  zogen  ihn  Aristoteles  und  Theophrastus 
an ,  deren  Werke  er  damals  schon  commentirte.  Ein  Traum  sei- 
nes Vaters  bestimmte  den  Jungen  Galen  zur  Wahl  des  ärztUchen 
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Berufs.  Er  besuchte  nun  die  Schulen  der  Pergamenischen  Aerzte, 
des  Anatomen  Satyrus,  des  Hippokratikers  Strato nikus,  des 
Pharmakologen  EnniusMeccius,  und  besonders  des  Empirikers 
Aeschrion.  Vier  Jahre  später,  nach  dem  Tode  seines  Vaters, 
begab  sich  der  21Jährige  Galen  nach  Sm^ma,  wo  er  des  Unter- 
richts des  Anatomen  Pelops,  Schüler  des  Quintus,  und  des 
Akademikers  Albinus  genoss.  Seine  fernere,  besonders  anato- 
mische Ausbildung  erhielt  Galen  durch  Numisianus  zuKorlnth, 
ebenfaUs  Schüler  des  Quintus,  zuletzt  zu  Alexandrien,  nachdem 
er  vorher  Reisen  in  Kleinasien  und  Palästina  gemacht  hatte,  um 
seine  naturhistorischen  Kenntnisse  zu  bereichem,  besonders  um 
des  Lykischen  Gagat's  (eines  Erdharzes)  und  des  Syrischen  Asphaltes 
willen. 

Später  finden  wir  Galen,  wie  gesagt,  zu  Alexandrien,  wel- 
chem noch  ein  Schatten  von  dem  altererbten  Ruhme  des  Erasi- 
stratus  und  Herophllus  geblieben  war.  Die  Anatomie  wurde 
hier  noch  immer,  fireilich  nur  an  Thierlelchen ') ,  mit  besonderem 
Eifer  gepflegt,  und  unter  seinen  dortigen  Lehrern  bebt  Galen  na- 
mentlich den  (sonst  unbekannten)  Heraklianus  hervor. 

1)  Hauptquelle  für  die  Lebensgeschichte  Galen's  sind  seine  eigenen  Schriften, 
in  denen  er  jede  Gelegenheit  benutzt,  um  von  sich  und  seinen  Verdiensten 
zu  sprechen.  Durch  spätere,  besonders  arabische,  Schriftsteller  wurde  die 
Lebensgeschidite  Galen's  mit  sahireichen  Mährchen  ausgestattet  —  Die 
über  dieselbe  handelnden  Schriften  s.  bei  ^Ackermann,  Hi$t.  literaria 
Galenij  vor  Kühn 's  Ausgabe  der  Werke  Galen's.  (S.  unten  §.  111. 
Note  3.) 

2)  Seines  Vaters  gedenkt  Galen  stets  mit  grösster  Verehrung;  von  seiner 
Mutter  dagegen  entwirft  er  eine  keineswegs  Tortheilhafte  Schilderung. 

3)  Menschliche  Leichen  wurden  zu  Alexandrien  schon  längst  nicht  mehr  zer- 
gliedert. Dagegen  wurde  die  Osteologie  an  menschlichen  Skeleten  demon- 
strirt  Davon,  dass  er  einen  aus  seinem  Grabe  herrorgeschwemmten  Leich- 
nam und  einen  von  Raubvögeln  sketetirten  Räuber  zu  untersuchen  Gelegen- 
heit hatte,  spricht  Galen  als  von  ganz  ungewöhnlich  günstigen  Zufällen.  — 
In  Rom  lehrte  man  vielleicht  die  Anatomie  nach  Marmor -Abbildern.  Wenig- 
stens befinden  sich  im  vatikanischen  Museum  ein  Thorax  -  Skelet  und  eine 
geöffnete,  Herz  und  Lungen  zeigende  Brusthöhle.  —  Welcker,  a.  a.  0. 
IIL  223. 

§.  110. 

Nach  Pergamus  zurUckgekehrt,  ward  dem  28jährigen  Galen 
die  Stelle  eines  Arztes  an  dem  mit  dem  Aesculaptempc;}  verbunde- 
nen Gynnafllum,  und  damit  Gel^ipeiiheit  zu  relcb^,  besonders  chi- 
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irglscher  BeobacMnnp  zu  Thcil.  Ein  AutViihr  vertrieb  Ihn  sechs 
'"Jölirc  später  aus  seijier  Vaterstadt^  er  wendete  sich,  im  J.  164 
n.  Chr.,  34  Jalire  alt,  nach  Rom.  Hier  erwarb  er  sich  Iheüs 
durch  seine  Bililim^,  Ihcils  ilurch  seine  ÜrzUlche,  besonders  pro- 
piüsllsehe  Gewandtheit^)  das  Zulrauen  der  Vornehmen,  lür  wel- 
cbe  er  physiolo^sche  mit  Demf>nsLraUonen  an  Ttüereo  verbundene 
Vorlesungen  hielt,  die  sehr  beiHilli^  aufgrenommcn  wurden.  Da- 
p^^en  wurde  ein  rrcundlielies  Verhällniss  mit  den  eigentlichen  Aerz- 
teii,  imler  denen  sich  fVeilich  wohl  viele  dieses  Namens  unwürdige 
Abenleorer  hefanden®),  thells  durch  Galen's  Unei|?ennülzigkeit, 
thcOs  durch  seinen  llass  gegen  die  Erasislratäer,  Empiriker  und 
Methodiker,  llieüs  gewiss  auch  diu'ch 'seine  grosse  Eitelkeit  verlün- 
dert.  Seine  Streitigkeiten  mit  den  Aerzten  führten  das  AufhöreD 
jener  physiologischen  Vorlesungen  und  zuletzt,  nach  4  Jabren  sei- 
nes AulenthaHs  zu  Rom,  seine  Abreise  herbei,  an  welcher  viel- 
leicht der  Ausbruch  der  sogenannten  vVntonin'schen  Pest  ebiigcn 
Antheil  hatte.  Auf  der  Rückreise  nach  Pergamus  besuchte  Galen 
zuvorderst  verschiedene  Gegenden  Itatiens,  Carapanien  u.  s.  w., 
sodann  Cypem,  um  die  Kupferbergwerke,  und  Palästina,  um  die 
Balsamstaude  zu  untersuchen, 

Nacli  einem  kurzen  Aufenthalt  in  seiner  Vaterstadt  kehrte  Ga- 
len, von  den  Kaisern  Lucius  Verus  und  Marcus  Aurelius 
Antoninus  zuruckherufcn j  öberLemnos,  Thracien  und  Macedo- 
nien  (zu  Fusse)  narli  Rom  und  Aciuileja,  der  damaligen  Residenz, 
zurück.  Die  Aufrorderung  Marcus  Aurelius',  ihn  auf  seinem 
Zuge  gegen  die  Markomannen  zu  begleiten,  lehnte  Galen  euier 
im  Traume  erhaltenen  Warnung  zufolge  ab,  und  blieb,  während 
jene  Stelle  der  Archlater  Demetrius  einnahm,  als  Leiharat  des 
jungen  Commodus,  des  Nachfolgers  des  kurz  vorher  apople- 
klisch  verstorhenen  Lucius  Verus,  iji  Rom  zurück ,  welches  er, 
wie  es  scheint,  b!§  zu  seinem  im  Anfange  des  3ten  Jahrhunderts 
erfolgten  Tode  nicht  ^\iede^  verliess. 

1)  Gileii  lelbst  erzählt  häufig,  besonders  In  der  Schrill  De  tom  affediw 
Beispiele  seines  pro^ostischen  Talenb^  und  rühmt  sich  sogar,  niemals  in 
seinem  ganzen  Lcbeu  eine  falsche  Prognose  gestellt  lu  haben*  Seine  Praxis 
xv&r  sehr  bedeutend  und  einträghch*  Der  Consul  Boeihus  gab  ihn»  für  die 
Herstellung  seiner  GalUn  100  Goldstücke. 

2)  Unter  Anderfm  wirft  Galen  seinen  CoHegen  die  VergiftuDg  einet  i«hr  be- 
liebten  gritchisohen  Arztei  und  seiner  bfiden  GehULfen  for. 


§•  111. 

Die  Scbriften  Galen^i. 

Schon  In  seiner  tViihesten  Jiifrenft  Jiaüc  Galen  die  Gewolm- 
heit  anfrenomiiien ,  Alles  und  Jedes,  worauf  Forstiiiing  iind  Nach- 
ileuken  ihn  ftilirlen,  niedcrzuschreiljen.  In  spateren  Jaliren  theilte 
er  häuflg  einzelnen  seiner  Schüler  seine  Vorlesungen  u.  s.  w. 
mit,  noch  häufiger  alicr  sali  er  sich  veranlasst,  Commentare  zu 
solchen  Schriflen  heranszngeben ,  welche  gegen  seinen  Willen  ver- 
ölTentlicht  worden  waren.  Die  IVuehtharsle  Periode  aber  der  sehrilt- 
sUilerischen  Thatigkeit  Galen's  niUt  in  die  Zelt  seines  letzten 
Aufenthaltes  in  Koni;  ihr  gehören  die  meisten»  wichtigsten,  aber 
auch  die  weltschweiflgsten  Werke  Galen's  an. 

Nach  seinen  eigenen  j^ingahen  V)  vcrfasste  Galen  125  nicht- 
raedltinlsche  Schriften,  darunter  115  philosophischen,  die  übrigen 
mathematischen,  grammatischen  und  juristischen  Tnhalls.  Von  die* 
sen  Schnrien  haben  sich  nur  einige  philosophische  erhalten  *J.  Von 
seinen  medicinischeii  SchrilUm  sind  48  ebenfalls  verloren  gegan- 
gen. Wir  besitzen  dagegen  noch  83  imzw^eifelhaft  ächte ,  19  zwei- 
felhafte, 45  unMchle,  19  Fragmente  und  15  Commentare  über 
13  Hippokra tische  Schriflen  ^J.  Ausserdem  sind  noch  80  unge- 
druckte  Schriften,  grosscnthells  Auszüge,  in  einzelnen  Bibliothe- 
ken aufhewalirt*). 

1)  In  seinem  Buche  „Tlfpl  ttSv  iSleav  ßtßlimvj^^  nach  detfien  Herausgabe  in- 
dess  noch  mehrere  Werke  erfchienen* 

2)  Die  meisten  derselben  ^riirden  bei  einer  gross  cd  Feuersbnmst  unter  der 
Regiemn^  des  C  o  m  m  0  d  ii  s  vernichtet ,  welche  den  Friedenätempel ,  dio 
Palatinische  Bibliothek,  und  unter  den  Gebäuden  der  nah«  fclegencn  Via  sacra 
aueb  eine  „asro-^jjxij**  zerstörte,  in  welcher  Galen^s  und  mehrerer  A.ndc- 
rer  Werke  aufgeöleUt  waren,  (De  compositione  mcdicümeniarum.  Kühn, 
Xin.  3B20 

Unter  den  philosophischen  SchriÜen  atnd  herronuheben :  ,,771^1  tdiv 
nagd  t^p  Uiitf  ooqitiifidtmv^*  (De  captiomhiu  penes  didionem)  und  die 
erst  küriHch  von  Mynas  im  Kloster  des  Berges  Athofl  entdeckte  ,,£/atf- 
ftoyii  öitxlintiu^**  (fnirodudh  dialedica^  ed.  Mynas,  Paris  1844*  8,),  — - 
YcrgL  Janusy  h  225  ff, 

3)  Ais  achte  ScbrlEen  Galen^s  werden  xoa  *  Ackermann  (Historia 
Hteraria  Galeni  in  Fabriciug-  Bihiioth,  graeca,  —  abgedruckt  vor  der 
Küh naschen  Ausgabe  des  Galen)  folgende,  nach  der  Zeilfolge  ihrer  Abfas- 
sung, aufgeführt: 

1.  77f^l  ulifiifiap  roTc  E/dcr>'0^fVoig.  D$  3€cH$  ad  eos  qui  iniroducun- 
tur.  (Gegen  die  Empiriker  und  Methodiker,  für  die  Dogmatikcr,)  —  2.  Tlgog 
Bgaüvßttvlop  ntgl  igiatTjg  alghtnq.    De  üptima  stcia  ad  Thrasjfbulum* 
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(Aetmllclien  Ffih8lt«.>  —  3.  üt^l  aifiarfj^  SiBasHalletg.  De  optima  dadrina 
tibtr.  —  4.  ris^l  r<9v  nu^d  rrjp  U^iv  <so(piaftdtiov,  Ve  captionibus  pt^ 
nes  dittionem.  —  5«  ^Or«  a^tcvo^  tat^og  %ai  qiilaeotpog,  Qitod  opUmus 
nu^iicus  Sit  t/Hoquf  philosophus,  —  6.  Falijpüif  n^gYttfArjvov  na^a^^d" 
«VOV  lotJ  Mijvoddtov  nQOTgmtinoi  loyög  inl  T05  Ttxvai^  Gnl-  Pirg* 
Parnphrastae  Menodoti  swaioria  ad  artes  tfralio.  (tobrede  Auf  die  M<*di- 
cin.)  —  7.  n^GS  narpoqftlop  mpl  {J^4rtdotmg  itnfftnr^g.  De  ronstitulione 
arth  medica«  ad  Palrophitum,  (Vorläufer  des  Galcnischen  Systems.)  — 
8.  Usifi  rav  xa^*  ' InnoTtifdrrjp  ütotx^iotv  ßißlitt  ß'.  Di  eitmmtU  Mecan* 
dum  Hippocratem  übri  IL  —  3»  UiqI  x^dctiov  ßtßUa  y'*  D0  tempera- 
mtntU  i.  complenionibm  libri  HL  —  10.  IJi^i  ßilalvtjg  Zoi»?ff-  ^^  <*^''<* 
bile.  —  11.  Tltgi  dvtoßdXoxt  SvCKQaclag.  De  inaequati  temperie.  — 
12.  /7fpl  upicrrig  nataaHivijg  tov  ewfiatog  j}fiiSv.  De  optima  corporis 
ngstri  constitutione,  —  13.  Utgl  ivt^iag.  fh  bono  habitu.  —  14.  Tligl 
Svvdfitcov  qpvatktDp  ßißXia  /,  De  farultatibtis  naturalibus  libH  IIL  (Ver- 
tlieidiguf)^  der  Etementarqualf taten «  gegen  Erasistratus  und  Attklepia- 
ded.)  —  ^^-  ^tQ^  ovelag  rcov  tpvctHtov  dtfvdi^mvm  De  tubslantia  natu- 
Tolium  facultatnm,  (Fri^menl.)  —  16.  TJigl  dparoftiniüv  ^yjffie'jff«»»'  P*- 
ßUec  t\  De  anatomicU  administrationibut  iibri  JX  (Das  anatomische  Haupt- 
werk G  a  l  e  n '  s.  Ursprünglich  15  Bücher.  Neuerdings  hat  G  r  e  e  n  h  i  1 1  die 
bisher  unbekannten  6  letitcn  Bücher,  welche  die  Anatomie  des  Auges,  der 
Mundhälüe,  des  Ualgeg,  der  GcschlechtstheiJe  und  des  Nervensyslenm  betref- 
fen. In  einer  arabJ;E!cben  Uebersetzung  der  Bodlej 'sehen  Bibliothek  ent- 
deckt. S.  Janus^  IL  369,)  —  17.  TJeqI  6<sttav  totg  tictxyofihoig.  De  OJ- 
sibtis  ad  tirones.  (Ostcologie  des  A  f f e  n.)  —  18.  TJeqI  qfkfßtov  nal  dgni- 
Qteop  dvttrofi^g.  De  venamm  arteriarumqiu  dissectiont  Itber.  —  19.  JTfpi 
vevemv  dpotoft^g.    De  uervorum  dissectione^     (Neurologische  UaupIgchrifL) 

—  20.  Tltgl  fivmv  dvcctofirjg.  De  musnilortim  distectioiie,  (Mjologic  des 
AfTen,  lum  Theil  des  Menschen.  Griechisch  zuerst  bei  Kuhn,  XVilL  6, 
dann  \oa  Dietz.  Lips.  1S32.  8,  —^  21.  Ufpl  fifjrgag  dvajo/irjg»  De 
uteri  dissecHüne.  (Nach  Untersuchungen  an  Thieren.)  —  22.  Ei  ntxtd 
rpvatv  Iv  dgrrjQlaig  ctjfia  ncßtfjffruri.  Au  in  arteriis  natura  sanguis  etmti- 
neatttr,  (Gegen  Erasistratus.)  —  23.  Tltgl  fivmw  nivijoBtDg  ßißlUt  ß'. 
De  motu  mMctilorum  tibrt  IL   —     24.    Voralium  instrumentorum  dissectio, 

—  25.  TJigl  ttäv  trjg  dvanvojqg  ahidov.  De  cattsis  rcspirationis.  -~  26.  fltgl 
T»v  ' Innongdtovg  xtxl  Uldtcovog  doy^dreov  ßißlict  ^\  De  Hippoeratis 
et  Fiatonis  detretis  libri  /X  (Dialeklistch ,  gegen  Chrysippus^  Aristo- 
teles, Erasistratus.)  —  27.  Fragmentum  in  Timaefim  Flatonif,  (Das 
griecb.  Original  fetilt.)  —  28*  Uigt  GnigßciTog  ßtßXia  ^.  De  semine  li- 
bri IL  (Embr>ogenio.)  —  29,  Fligi  X9^^'^i  '"^i^  ^i'  dv^gtonov  emßcitt. 
fiogioiv  Xoyoi  i{f  ♦  De  utu  partium  corporis  humani  libri  XVIL  —  30.  Uigl 
o'ffqppiföfojfi  dgydvov*  De  odoratut  instntmento,  -^  31.  flfgl  ttov  mnov- 
•Odrfliv  toncov  a.  De  hHs  affectis  libri  17.  (Das  Hauptwerk  Galen^s 
über  die  Lokatpalliologic.)  —  32,  ntgl  ^tatpog^g  Ttvgixtijv  ßtßHct  ß\  De 
difftrentiii  febrium  libri  IL  —  33.  TIfgi  x6p  h  tolg  voaotg  %ctigmv>  De 
morbonim  temporibm.  —  34.  Utgl  xg^ietg  dvanvo^g.  De  respiraiionis 
tun.  —  35.  Iligi  XQitag  a<pvyfAmv,  De  usii  puhitum.  —  36.  Tltgl  reö9 
a(pvyfätap  toig  thayofihoig.    De  pulübm  ad  tiroias*  —     37.  JJigl  ff«a- 
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tpogäg  9tpvyii69  loyoi  d*.  De  pulsuum  differentHs  Hhri  IV.  —  38.  TIbqI 
dutyvmöiotg  apvyfttSv  loyoi  d*.  De  äignoßcendie  pidsihue  libri  IV.  — 
39.  UiQl  rap  h  toZg  ctpvyfioTg  aittäv  loyoi  d*.  De  causis  j^uum 
Hhri  IV.  —  4(t  TltQl  nQayifeicimg  ctpvyfimv  X6yot  d*.  De  praesagitiane 
ex  puUibus  UM  IV.  (Die  Schriften  37,  38,  39,  40  biiden  nach  Galen's 
eigener  Angabe  ursprünglich  'eine  aus  16  Büchern  bestehende  Schrift  über 
den  Puls.)  ^  41.  Synopsis  sedecim  Ubrarttm  de  pulsibus.  Griechisch  zu- 
erst bei  Kühn,  IX.  431  seq.  —  42.  Hepl  ngtelfnop  ^fitgaw  ßißUa  /. 
De  diebus  criHcis  lihH  III.  —  43.  UsqI  nglcsav  ßißXla  y.  De  crisibus 
Uhri^IU.  (Bearbeitung  der  Hippokratischen  Krisenlehre.)  —  44.  UbqI  dvc- 
Kpolag  ßißlia  y.  De  diffictütate  respiraüanis  UM  lü.  —  45.  De  cau- 
sis  proeatarcticis.  (Das  Original  fehlt.)  —  46.  IIsqI  nX^^ovg.  De  pleni- 
twUne.  —  47.  Htpl  rwß  Ma^d  tpv6$v  Eynmw.  De  tum&rihus  praeter  na^ 
turam.  —  48.  Ufffi  r^ofiov,  naü  nalftov,  nal  axuöfiov,  %al  ^iyavg.  De 
tremorej  palpitaiione,  convulsione  et-  rigwre,  -^  49.  HbqI  x^dcemg  %al 
dvvdfisag  rtSp  axXmv  (paQfuntmv  ßißUa  la.  De  simpUcium  medicamen- 
tarum  iemperamentis  et  facuUaUbus  UM  JI.  (Pharmakologisches  Hauptwerk 
Galen's.  Die  ersten  6  Bücher  sind  theoretischen,  das  6le  ist  geschicht- 
lichen Inhalts,  die  übrigen  handeln  die  Arzneien  in  alphabetischer  Ordmuig 
ab.)  —  60.  T4z9fi  iatQMfj.  Ars  medica.  (yjArs  parva^  Mikrotechni**  der 
Arabisten.  Kurze  Zusammenftssung  des  ganzen  Galen' sehen  Systems.  Von 
allen  Schriften  Galen's  die  am  häufigsten  gelesene  und  commentirte.)  — 
51.  IltQi  duttpogSg  909fifuixmv.  De  differenUis  morbarum.  —  52.  IJe^l 
xmv  h  telig  voetjfutei  uirwv.  De  causis  morbarum.  —  53.  IliQl  avftmte^ 
tidtmw  diatpoifäg  ßißUa  y.  De  eympUmatum  differenUis  UM  HL  • 
54.  77fpi  ovif^io^mg  tpa(f(idxmv  tmw  %atd  toxovg  ßißlia  i.  De  composi-- 
tione  medicamentorum  secundnm  locos  UM  X.  (Hauptschrift  über  die  zu- 
sammengesetzten Arzneimittel.  Bei  den  Arabern  „iftromir  s.  Liher  decem 
tractuum^*  genannt)  —  55.  77cp2  ovv^ioimg  tpaQ^anav  xmv  %aed  yhtj 
ßißlia  (".  De  composUione  medicamentorum  seamdum  genera  UM  VII, 
(lieber  äussere  Arzneimittel)  —  56l  BtQtiMWxM^g  fie&odov  ßißUu  t^, 
Melhodi  medendi  UM  XIV.  (Therapeutisches  Hauptwerk.  Nächst  der  „ilr« 
parva^^  die  berühmteste  aller  praktischen  Schriften.)  —  57.  Tnv  MQog  riav- 
nmva  dfpcnrtvriMBV  ßißlUt  ^.  Ad  Glaukonem  de  medendi  methodo  UM  II. 
(Allgemeiner  gehallen  als  die  vorige  Schrift)  —  58.  Ilfgl  iplißoxoiUag 
uQog  'EQaoiaxQaxov.  De  venaesedione  adversus  Erasistratum.  —  59.  Ut^l 
^Isßoxofäag  ngog  'EQuOiCXQttxtlovg  «ov(  h  ^Ptofifi.  De  venaesedione  ad- 
versus Erasistrateos  Romae  degenies.  —  60.  UsqI  tpleßoxofilag  ^SQonew^ 
xtnov  ßißUop.  De  ratione  medendi  per  venaeseetionem.  (Eine  der  gedie- 
gensten Schriften.)  —  61.  UsqI  iut^ofiov.  De  marasmo.  (Gegen  eine 
ähnliche  Schrift  des  Philip pus.)  —  62.  T^  Intlrinxiinß  natdl  vnod^Ts^, 
ConsiUum  pro  puero  epileptico.  —  63.  IjQog  BQaavßovlov  ßißUovj  «o^ 
xsQOP  iaxgm^g  ij  yvfipaoxinijg  ioxi  x6  vyuivov.  Ad  Thrasybulum  Uberf 
utrum  medicinae  au  gymnastices  sU  kygieine,  —  64.  I>0  aUetiuanti  victus 
raUone.  (Das  noch  ungedmckte  griechische  Original  ist  von  Mynas  entdeckt 
worden.)  —  65.  "Tyuiwov  loyot  g.  De  sauitaU  iuenda  UM  VI.  (Blne 
der  Tonflglichsten  Schriften.)  —  66.  JZi^l  xQoipw  dwafumg  ßifiUa  y . 
Do  «Hufiilonwi  faeuUaUbus  UM  HJ.  —    67.  Hv^l  »vxotäag  «crl  Mncoxv- 
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fiiag  tQotpmv.  De  prodü  pravis^M  aUment^fytm  Mied«.  —  6&  ''Oti  ra 
x^g  ^vz^g  '{^  taig  tov  Cüifiarog  UQuctöi  fxercec.  Quod  animi  mores 
rorporii  lemperamenta  se'quantur.  (Eine  der  betten  Schriften.)  —  68.  ra-* 
Xtivov  xdSv  *InnoKQdxovg  yltoaaSv  ^fi/yijffcs.  Didorum  HippocraiU  expli- 
ralio.  —  70.  flsgl  inxafnivwv  ßguptßp*  De  $epiimeMtri  partu,  —  71.  Utgl 
xnv  idlmw  ßißllav  yQoiqfif.  De  Itbrit  propriU  Über.  —  72.  Ilfgl  njff  va- 
tiog  x6v  idlmv  ßißltav  ngog  Evyfjvidvop,  De  ardine  Ubrortim  euorum 
ad  EugeuiaHum,  —  73.  Utgl  nxieadpijg.  De  pdeaHa,  —  74.  JIi^l  «ov 
dtd  fitjiQäg  ötpalgag  yvfivceeiov.  De  parvae  pilae  exercMo»  <—  75»  IliQl 
ßdilXmVf  dvT^exdctag^  emvag^  xal  ^a^afftffff  xal  naxaaxaafUfv.  De 
hirudinihusy  revulsione^  cucwhiiulaf  incisione  et  ecarilieciione.  —  76.  DSg 
6fZ  i^tUyiti^  rovg  ngoenoiovfiivovg  yoeeXv,  Quomodo  moi^um  simutan" 
tes  sint  deprehendendL  —  77.  UsqI  x^g  ii  ivv^vUnr  diaypdc»mg>  De 
dignoiione  ex  somnUi,  —  78.  IJegl  diayvmasmg  nal  ^igoMeUtg  xmv  ip 
x^  hudaxav  fpvzi  IBlmv  ua9ä9.  De  propriorum  animi  cnjusqite  affeeiman 
diagnosi  et  euraitone.  O^ichtig  für  die  Lebensgeschichte  Galen's.)  — 
79.  riigl  di€Cfv6c9aig  kocI  ^egamtiag  xäv  iv  xf  Wdatov  ^ti  ofUiQxrjfid' 
xa^w.  De  pr.  an.  cuj,  vitiornm  d.  et  c.  —  80.  ITiqI  xov  mQoywmanuw 
nQog  'Exiyipfjp.  De  praenotione  ad  Epigenem.  —  81.  Ilegk  uvxMxnv 
ßtßUa  ß.  De  aniidotis  UM  IL  —  82.  Tltgl  uvovfiivmv  diamldtemg.  De 
foetuum  formatione.  — 

Noch  viel  grösser  ist  die  Zahl  der  zweifelhaften,  unächten  und  fragmenta- 
rischen Schriften.  S.  das  vollsländige  Veraeichnisa  derselben  bei  Acker- 
mann, 1.  c. 

Oesammtänsgaben:  a.  Griechisch:  Venrt.  1525.  f.  6  voll.  (Aldina.) 
—  BasU.  1538.  f.  6  voll.  —  b.  Griech.-latein. :  Par.  1679.  f.  ed.  R.  Char- 
ter! us.  —  Lips.  1821  —  1833.  8.  22  roll.  cd.  Kühn.  (Der  Text  ist  im 
Wesentlichen  der  sehr  mangelhafte  Char tier'sche.  Die  ersten  Bände  sind 
von  D  i  n  d  0  r  f  und  S  c  h  a  e  f e  r  redigirt ,  K  ij  h  n  selbst  hatte  an  der  Ausgabe 
nur  geringen  AntheiL)  —  Daremberg  ist  mit  einer  neuen  Ausgabe  be- 
schäftigt. —  Das  Nähere  über  die  Ausgaben,  Commentare  u.  s.  w.  bei  Chou- 
lant,  Bücherknnde ,  98  ff. 

§.  112. 

Allgemeine  Bedeutung. 

Die  Heilkunde  bot  fast  niemals  ein  bunteres  und  gemischteres 
Ansehen  dar,  als  in  der  Mitte  des, zweiten  Jahrhunderts.  Die  mei- 
sten der  Schulen,  welche  seit  dem  Zeltalter  des  Hippokrates 
aufgetreten  waren ,  hatten  noch  ihre  mehr  oder  weniger  bedeuten- 
den Anhänger,  von  denen  Jeder  allein  der  Wahrheit  theilhafUg  zu 
seyn  glaubte.  Hippokratiker,  Dogmatiker,  ErasistratSer  und  He- 
rophileer,  Empiriker,  Methodiker  und  Episynthetiker ,  sie  alle  be- 
wegten sich  gerKuschvoll  imd  nicht  ohne  bitteren  Streit  auf  der 
Btthne  der  Wissenschaft. 
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Einem  so  ausgezeichneten  Kopfe,  als  Galen  war,  konnte  die- 
ser trostlose  Zustand  um  so  weniger  entgehen,  als  er  selbst,  zu- 
(Sllig  oder  absichtlich,  von  Lehrern  aus  jßist  allen  diesen  Schulen 
unterrichtet  worden  war.  Die  Erkenntniss  aber  dieses  Zustandes 
musste  einen  so-  lebendigen  und  kräftigen  Geist  auch  nothwendig 
zu  dem  Entwürfe  leiten,  die  Wissenschaft  zu  reformiren,  indem 
er  sich  allen  Jenen  Systemen  zugleich  entgegenstellte. 

Bei  dieser  Reform  ging  Galen  von  dem  Grundgedanken  aus, 
die  Medicin  auf  die  unerschütterliche  Grundlage  zu  stützen,  welche 
ihr  Hippokrates  gegeben  hatte,  die  Beobachtung,  zugleich 
aber  dieser  Beobachtung  dadurch  einen  wissenschaftlichen  Cha- 
rakter zu  verleihen,  dass  sie  von  der  genauesten  Kenntniss  von 
dem  Baue  und  den  Verrichtungen  des  menschlichen  Körpers  ge- 
tragen wurde,  und  endlich  das  Ganze  durch  ehi  metaphysisches 
Princip  philosophisch'  zu  begründen. 

1)  Es  ist  hiernach  sehr  erklärlich,  dass  die  Anfordeningeii ,  welche  Galen  an 
die  Bildimg^  des  Arztes  stellt,  sehr  bedeutend  sind.  Er  verlangt  von  demsel- 
ben, dass  er  die  gante  Philosophie  beherrsche,  die  „Physik,  die  Logik  und 
die  Moral.*'  ~  „Sieben  Orundeigenschaften  sind  es  vorzfiglich,  welche  der 
Arzt  besitzen  muss.  Zuerst  eine  scharfe  Natur,  wekhe  im  Stande  ist.  Jedem 
wissenschaftlichen  Gegenstände  leicht  zu  folgen.  Zweitens  eine  vom  Knaben- 
alter beginnende  beständige  Anleitung  und  Uebung  ih  den  Grundwissenschaf- 
ten. Vorzüglich  aber  muss  derselbe  in  der  Arithmetik  und  Geometrie  ge- 
schult werden,  wie  auch  Pia  ton  es  anrSth.  Zu  diesem  Allem  soll  er  drit- 
tens diejenigen  gehört  haben,  welche  zu  seiner  Zeit  für  die  Besten  gelten. 
Dann  soll  er  viertens  im  höchsten  Grade  arbeitsliebend  6eyn,*so  dass  er  we- 
der am  Tage  noch  des  Nachts  nach  etwas  Anderem  als  den  Wissei^chaflen 
trachtet.  FOnnens  soll  er,  was  den  Wenigsten  gelingt,  der  Wahrheit  nadi- 
streben  und  dieser  allein  in  seinem  ganzen  Leben  sich  befleissigen,  mit  Ge- 
ringschitzung  von  allem  Anderen,  wonach  die  Bleisten  verlangen.  Hierin 
das  Sechste :.  eine  Methode  zu  erlernen ,  durdi  welche  das  Wahre  von  dem 
Falschen  unterschieden  wird;  denn  wir  bedürfen  des  Sinnes  für  die  Wahrheit 
nicht  blbss  für  das,  was  wir  zu  erlernen  trachten,  sondern  wir  müssen. uns 
auch  eine  genisse  Fähigkeit  der  weiteren  Forschung  aneignen.  Das  Siebente 
zu  diesem  Allem  ist,  diese  Methode  so  zu  üben,  dass  sie^uns  nidit  aUein 
die  Fähigkeit  des  Wissens,  sondern  audi  des  Gebrauehens  verschalll.*'  (D$ 
eouiiU.  mU  med.  ad  Pdf  •pMftjm.  Kühn,  I.  244.)  —  JDtr  .wahrhaft  g«- 
bildete  Arzt  soll  wahrheitsliebend  und  missig  seyn;  in  wissenschaftlicher 
Hinsicht  soll  er  eine  vollstindlge  Kenntniss  der  Philosophie,  der  Logik, 
Physik  und  EUiik  besiUen.«'    Kühn,  L  58. 

§.  113. 

Bei  diesem  bewonderungswOrdlgen  Plane  wurde  Galen  zu* 
nidist  von  der  Ueberzeugung  geleitet,  dass  die  Heilkniide  eine 
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sichere  Stütze  nur  in  der  Kenntniss  der  nonnalen  Verrichlungen 
des  Körpers  flnde.  Die  Anatomie  und  die  Physiologie  hatten  seit 
den  Zeiten  der  Alexandriner  die  glänzendsten  Fortschritte  ge- 
macht ,  aber  die  praktische  Medicin  hatte  von  denselben-  nicht  al- 
lein keinen  Nutzen  gezogen,  sondern  die  mächtigsten  der  herr- 
schenden Schulen,  die  empirische  und  methodische,  hatten  sogar 
entweder  der  Anatomie  und  Physiologie  Jeden  Einfluss  auf  die 
praktische  Heilkunde  versagt,  oder  sie  hatten  seihst  auch  diese 
gänzlich  auf  rein  theoretischen  Voraussetzungen  construirt. 

Mit  der  grössten  Klarheit  erkannte  Galen  die  Nothwendig- 
keit  der  innigsten  Verkniiplling  der  Physiologie  und  der  prakti- 
schen Heilkimde.  Aber  eben  so  unzweirelhaft  musste  es  ihm  bei 
seiner  genauen  Bekanntschait  mit  beiden  Fächern  seyn,  dass  die 
letztere  ihrer  künstlerischen  Bedeutung  zufolge  sowohl  die  Be- 
rechtigimg als  die  Nothwcndigkelt  etaer  selbständigen  Bearbei- 
tung darbiete.  In  dieser  Hinsicht  ragte  über 'allen  Aerzten  der 
Vorzelt  hoch  empor  das  glänzende  3Iuster  des  grossen  Arztes  von 
Kos,  und  es  gereicht  seinem  Nebenbuhler  von  Pergamqs  zum  un- 
vergänglichen. Ruhme,  den  praktischen  TheU  seines  Systems,  mit 
völliger  Uebergehung  aller  einseitigen  Versuche  der  Späteren ,  auf 
der  unerschütterlichen  Gnmdlage  des  Hippokratismus  aufgeführt 
zu  haben  *). 

rnglefch  zweifelhafter  ist  das  dritte  Verdienst,  welches  Ga- 
len, und  zwar  {gerade  hier  mit  besonderem  Eifer,  erstrebte,  die 
Lösung  der  Aufgabe:  den  rein  wissenschafllichen  Theil  der  Heil- 
kunde mit  dem  künstlerischen  durch  das  Band  eines  philosophi- 
schen Grundgedankens  zu  verknüpfen ,  und  auf  diese  Weise  na- 
mentlich die  praktische  Medicin  auf  ein  consequent  durchgeführtes 
philosophisches  System  zu  gründen.  Noch  stets  sind  alle  derartigen 
Versuche,  so  viele  deren  auch  die  Geschichte  unserer  Wissen- 
schaft aufy.uweisen  hat,  an  der  Beschränktheit  der  menschlichen 
Einsicht  übei^iaupt,  am  meisten  aber  daran  gescheitert,  dass  man 
sich  selbst  über  den  mangelhaftei^  Zustand  der  physiologischen 
und  pathologischen  Einsicht  durch  die  BequemUchkeit  eines  Sy- 
stems täuschen  Hess,  welches,  anstatt  die  Frucht  der  empirischen 
Einsicht  zu  seyn,  die  Thatsachen  selbst  so  lange  entstellte,  bis 
sie  sich  den  wiUkürUchen  Vordersätzen  des  ersteren  fügten.  Ge- 
rade dadurch  aber,  dass  das  Galenische  System  auf  iede  Frage 
eine  Antwort,  für  Jedes  Räthsel  eine  Lösung  bietet,  hat  es  am 
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nachtbelllgdten  gewirkt,  .indem  es  Jahrbunderte  lang  Jede  selli- 
siändige  Forschung  und  Jeden  Fortschritt  unmöglich  machte. 

Nichtsdestoweniger  muss  die  Geschichte  dem  Galen  die  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  lassen,  dass  er  auch  In  Bezug  auf  die 
Wahl  seines  philosophischen  Princips, '  des  Platonisch -teleologi- 
schen ,  sich  auf  die  Höhe  seiner  Zeit  stellte  '). 

Galen  löste  die  ungeheure  Aufgabe,  die  er  sich  gesetzt  hatte, 
soweit  die  Kräfte  eines  Menschen  sie  zu  lösen  fähig  waren.  Er 
löste  sie  vermittelst  eines  Fleisses,  eines  UmfEinges  au  Kenntnis- 
sen und  einer  Schärfe  des  Urtheils,  wie  sie  die  Geschichte,  ausr 
ser  bei  dem  grossen  Geistesvenvandten  des  Pergameners,  bei  Ari- 
stoteles, und  in  neuerer  Zeit  vielleicht  bei  Hall  er,  kaum  wie- 
der in  einem  Mcnsciien  vereinigt  gesehen  hat. 

Die  formelle  Vollendung  des  Galenischen  Systems  verschallte 
demselben  eine  mehr  als  anderthalb  tausend]  ährige  Herrschaft,  Vei- 
che  erst  gebrochen  wurde ,  als  noch  ungleich  gediegenere  anato- 
mische und  physiologische  Forschungen  sich  mit  dem  Sturze  des 
teleologischen  Princips  verehiigten,  um  eine  neue  Aera  der  Heil- 
kunde zu  begründen. 

1)  So  sehr  Galen  von  dem  WerUie  seiner  eigenen  Leistungen  erfallt  ist,  so 
gross  ist  die  Hochachtung,  mit  der  er  an  vielen  Stellen  seiner  Schriften 
von  Hippokrates  spricht.  So  nennt  er  denselben  z.  B.  ^jlnnoxQatrjq  o 
navtmp  dya^mv  tvQtvijs^*  (In  Hipp,  de  humorib.  Kühn,  XVI.  273.)  — 
j^'lnno%Qcmjg  nawxtov  fjfilv  xciv  %aXmv  ijyifuov,^*  {Ad  Epigen.  Kühn, 
XIV.  602.) 

2)  Vergl.  *Daremberg,  Gallen  coneider^ comme phüosaphe ;  in  dessen  Frag- 
ments du  commentaire  de  Gauen  sur  le  Tim^e  de  PlaUm,  Par.  et  Leipz. 
1848.   8. 

§.  114. 
Ana'tomie  und  Physiologie. 

Ein  grosser  Theil  des  Ansehns,  welches  die  Schriften  Ga- 
len *s  über  1300  Jahre  lang  genossen,  gründet  Mch  aur  die  ana- 
tomischen Leistungen  desselben.  Hätten  seine  Nachfolger  es  ver- 
slanden, auf  diesem  Gebiete  fortzuarbeiten ,  hätte  Galen  selbst 
seine  anatomischen  Arbeiten  mit  wahrhaft  naturwissenschaftlichem 
Geiste  auszubeuten  vermocht,  so  w^rde  es  im  Zeitalter  der  wie- 
der erwachenden  unbefangenen  Naturbeobachtung,  im  16ten  Jahr- 
hundert, nicht  nöthig  gewesen  seyn,  die  Herstellung  ehies  besseren 
Zustandes  mit  der  Bekämpfung  des  Galenismus  zu  beginnen.  So 
aber  Selen  die  Arbeiten  Galen's  in  eine  Zeit,  welche  nur  n 


150 

lör  bequeme  pathologische  und  iherapeullsche  Systeme  Sinn  hatte, 
Ufici  Galen  sellisl  suchte  in  uiiseUger  Verblendung  die  Ikdeutnng 
seiner  aiiatomisclien  Arhcilen  fast  nur  in  Uirer  Anwendbarkeit  auT 
»ein  pliüosophisch -  teleologischem  System,  und  versclmidele  gerade 
dadurch  zum  grossen  Tlielle  die  Vernachlässigung,  w  ekhc  diescUieu 
im  Zeitalter  der  Restauration  erführen. 

Nichtsdestoweniger  hat  Galen  die  .gerechteste  Anwartschaft 
auf  eine  der  ersten  Stellen  in  der  Reihe  der  grossen  Anatomen 
alttT  und  neuer  Zeit.  Ausgerüstet  mit  der  vollständigen  Kenntniss 
der  Arbeiten  seiner  Vorgänger,  die  uns  nur  aus  den  bei  Galen 
sellist  sich  findenden  Bnichslucken  bekannt  sind,  besonders  des  Ma- 
rin us,  Lykus,  Pelops  und  Salyrus,  Itereicherte  er,  voi-züglJch, 
wie  es  scheint,  während  sehies  ersten  Aufcnihalts  in  Rom,  die 
Ajiatonn'e  und  die  experlmentale  Physiologie  mit  zalilreichcn  und 
ausgt*zeiebnelcn  Untersuchungen  ^).  In  ersterer  Hinsicht  freilich 
Weiht  es  häutig  ungewiss,  ob  seine  Angaben  sich  auf  den  Men- 
schen oder  auf  Thiere  beziehen.  • 

1)  Galen  empfiehlt  diV  flei&sige  Zergliederung  vonThieren^  hesonders  von  AfTen, 
uro  bei  vorkomniender  Gelegenheit  zur  ^cnnueti  i^nlersuchujig  des  Menscheu 
vorbc>reiiet  zu  seyn.  Dieae  bot  sich  oOeubar  jtleinUcli  ädUn  dar.  Von  der 
Section  eines  im  Kriege  gefallenen  Germanen  spriclit  Galen  ute  von  ducm 
Ercignijs,  Am  liäufi^ten  wurden  zur  Untersuchung  die  Leichen  susgcsetz- 
ter  Kinder  und  den  wilden  Xhieren  vorgeworfene  Verbrecher  benutzt.  //« 
exerc.  auat.  cap.  5.     Külin,  IL  385  seq. 


§.  115. 

Die  Knochen  des  menschliciien  itörpers  waren  bereits  von 
Iten  HippolLralücern  ziemlieh  genau  hescliriehen  wordeiL  Ausser 
vielen  Einzelheiten  rügte  Galen  die  Bcsciu*eibunj?  der  Ernährungs- 
gehllde,  des  Jiusserst  enipllndliehen  Periosleums  und  der  Mark- 
haut, der  linoi'pel  und  Bänder,  und  der  verschirdenen  Arten  der 
'Knochen Verbindungen  hinzu.  —  Lel)er  die  Muskeln  finden  sich 
sehr  vüllHländige  Angahen;  Galen  trennt  diesdiien  in  Strecker 
und  ßi'Uger,  und  enlwLrft  die  lleschrelhung  derseüjen  narfj  elnzcl* 
neu  der  physlologiseheu  Wirkung  geniüss  angeordneten  Muskel* 
grnp|»tn,  —  Dem  Herzen  schreii>t  Galen  einen  muskelarligen 
Bau  ZU;  die  drei  Ilaute  der  Gelasse  werden  sorgrallig  imterschie- 
den.  Die  Schilderung  der  Verzweigungen  des  GeHisssystems ,  na- 
mtrnMirii  des  Bezüks  der  Aorta  descendens,  zeugt  von  sorgfiCliif' 
fcr  l  utersuehung. 
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5-  116- 

• 

Den  Glanzpunkt  der  Galenischen  Anatomie  bildet  die  Nei-ven- 
lehre').  Die  Beschreibung  des  Gehirns  ist  genau,  obschon  Ga- 
len nur  zwei  Häute  desselben,  die  Dura  mater  und  die  Arachnoi- 
dea,  unterscheidet,  und  ausserdem  die  anatomische  Darstellung  durch 
die  Zerrbilder  seiner  Teleologieen  verunstaltet.  Denn  aHe  diese 
anatomischen  Bestrebungen  haben  lediglich  die  Absicht,  die  Ehi- 
heit  der  das  Gehirn  constituirenden  Thelle  und  die  Zweckmässlg"- 
keit  der  Anordnung  (ür  die  Verrichtungen  des  Pneuma,  dessen 
hauptsächlichen  Tummelplatz  das  Gehirn  bildet,  darzuthun'). 

Das  ROckenmark  entwickelt  sich,  nach  der  Meinung  des  Ga- 
len, welcher  die  entgegengesetzte  des  Philotimus  in  dieser  Hin- 
sicht bekämpft,  aus  dem  Gehirn.  Die  Dura  mater  des  RQcken- 
marks  hält  Galen  irrthümlich  für  eine  neue,  zum  Schutze  des- 
selben hinzugetretene  Haut.  Auch  hier  verleiteten  ThiersecUonen 
und  teleologische  Phantasieen  zu  manchem  Irrthum '). 

Um  so  grösser  sind  die  Verdienste  Galen^s  um  die  Anatomie 
der  einzelnen  Nerven  und  deren  Verrichtungen.  Besonders  hob 
er  zuerst  4as  Gesetz  des  paarigen  Vorhandenseyns  der  Nerven 
iövCvyia)  hervor,  und  gab  damit  der  Beschreibung  der  Ursprünge 
und  des  Verlaufs  der  Nerven  zuerst  eine  sichere  Grundlage. 

•  Galen  unterscheidet  sielien  Himnervenpaare ,  nämlich  1)  den 
Opticus,  2)  Oculomotorius  (und  Pathellcus),  3)  Trigeminus,  4)  Ner»- 
vus  palatinus,  5)  Acusticus  und  Facialis,  6)  Vagus  (Glossopharyn- 
geus.  und  Accessorius  Willfsil) ,  7)  Hypoglossus.  Den  Olllaictorlus 
betrachtet  Galen  nicht  als  Nerven,  sondern  als  Fortsatz  der  vor-, 
deren  Hirnlappen,  den  Abducens  übersieht  er,  dagegen  bezeichnet 
er  den  Nervus  Palatinos  als  besondere  Wurzel.  —  Schon  seit 
langer  Zelt  galt  der  Opticus  llir  durchbohrt;  die  centrale  Mündung 
dieses  Kanals  glaubte  Galen  im  hbitem  Hom  des  Seltenventri- 
kels entdeckt  zu  haben.  Aeusserst  genau  beschreibt  Galen  den 
Ursprung  der  beiden  Wurzeln  des  Quintus  (ohne  des  Gasser'schen 
Knotens  zu  gedenken)  und  deren  Verbreitung  zu  der  Haut  und  den 
Muskeln  des  Antlitzes,  deren  \^imderbare  Anordnung  ihn  zu  einer 
Lobpreisung  der  göttlichen  Weisheit  begeistert.  —  Ebenso  sorg- 
fältig verfolgt  Galen  den  Verlauf  der  grösseren  Zweige  des  Ge- 
hör- und  des  Gesichtsnerven,  —  des  Vagus  zu  dem  Kehlkopfe, 
Mm  Heraien,  der  Leber,  und  seine  Verbindungen  in  den  untralialb 
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des  Zwerchfells  gele|,^enen  Organen  mit  dem  Sympattitcus,  desseii 
GaiigUeji  er  als  Verstärkuiigsapparate  der  Ntneii  belraelilet.  — 

*  Auf  das  geaaueste  beschreibt  Galea  ferner  die  aus  dem 
Kilrkeij marke  entspringenden  Nerven,  von  denen  er  8  Orvic^il-, 
12  Dorsal-,  5  Lnnibar-  und  5  Saeralnenen  aulVäldt ,  Insbe- 
sondere die  Ner\Tn  der  E.vtremilÜLen  und  deren  Verzweigimgcn*). 

1)  VergL  *0arcinberg,  Expoiilion  des  connaissancea  de  Galten  itir  Tatia- 
tomie  et  la  physiologie  du  sifst^me  nerveuj*    Pari«,  1841.  4,  pp,  96. 

2)  So  bdiauplet  Galen  z.  B.,  das  tielitrn  werde  bei  Lebendea  sowold  aU  (d 
Leichen  nach  der  Eröffnung:  der  Ärachnoidea  harl,  in  Folge  des  Eniweichens 
der  Lebensgeister.  —  Die  im  Gehirn  cnllialtene  Flöisigkeit  entweiche  auf 
doppeUem  Wege:  die  schwereren  Theilc  durch  die  Löcher  des  Siebbeins,  die 
dunstfönnrgen  durch  die  Nahte.  —  Den  Wurm  des  kleinen  Gehlnis  betrach- 
tet Galen  als  eine  Art  von  Schloss  für  den  4len  Ventrikel,  um  den  Aus« 
tritt  der  Lebena feister  aus  demseLbcn  zu  re^utiren,  und  dadurch  die  Verwir- 
rung der  Gedanken  zu  verhüten. 

3)  Das  Rückenmark  aey  geschaffen  worden»  damit  es  zu  einem  Ausgrangspunktc 
von  Nerven  dienen  könne;  denn  hätten  alle  Körpcrthcile  nur  vom  Gehirn 
Nerven  erhalten ,  so  wäre  zu  befürchten  gewesen ,  dass  die  letzteren  durch 
ihre  Läfigd  leicht  hätten  zerreissen  können. 

4)  Dass  Galen  von  seiner  Uefen  Einsicht  in  den  Bau  de!»  Nervensystems  auch 
am  Krankenbette  Gebrauch  zu  machen  wusste ,  beweist  ein  von  ihm  selbst 
mit  Bciner  gewohnten  SelbsIgefäUigkeit  erzälilter  Fall  einer  Anästhesie  der 
Hsndnerven,  die  in  Folge  eines  Sturzes  auf  den  Rücken  entstanden  war. 
(De  loc.  äff.  L  6-    Kuh«;  VUI.  p,  56  seq.) 


§,   117. 

Ungleich  manp:^Ibaner  ist  die  Uescbrcibong  der  zusammenpre- 
setzteren  Organe  des  Körpers,  Ibeils  weil  die  Slructur  derselben 
den  damaligen  Hiilfsniittcln  der  Anatomie,  unzyganglleher  war, 
Vürzüglich  aber  deslialb,  weil  vorgefasslen  31einungen  über  die 
Funclionen  derselben  auch  eine  nur  überflaeliliehe  Kenntniss  ihres 
Baues  genügte.  —  Aus  diesem  Grunde  kann  die  Darstellung  der 
anatomischen  Ansichten  Galen's  über  die  Eingeweide  von  seinen 
pliysiologiscben^  Lebren  nicbt  getrennt  werden» 

Galen  begab  sich  des  grös^ten  Tbeils  des  Gewinnes,  wel- 
ehen  seine,  zwar  gediegenen,  immerbin  aber  doch  nur  IVagmen- 
larischen  anatomischen  Arbeiten  erwarten  Hessen,  dadurch,  dass 
er  dieselben  nur  als  untergeonlnele  Bauslückc  für  sein  pbysiolo- 
gisehes  System  benutzte,  in  wclcbem  er  sie  durch  die  conse- 
f|uenle,  aber  gewaltsame  Durchnihrung  eines  philosophischen  Grmid- 
pedankens  zu  einem    wohlgcardiietem ,    aber  auf  scbwaükejtdem 


153 


Grunde  aurgcfUhrlen  (iebäuile  vereinigte.  Der  Nachthell  dieses 
Verfahreus  wurde  ilaüurcli  noch  grosser,  dass  Galen,  ungevviss 
über  die  Walü  eines  niaterlalisUschcn  oder  dynamischen  Prfii- 
dps  ^)  j  einen  Ausweg  Ui  der  gleichzeitigen  Benutzung:  heider  zu 
finden  wähnte.  Demgemavss  scliüdert  dersell»e  auf  der  einen  Seile 
als  die  letzte  Ursache  aller  Ersclielimu^en  die  in  der  Natu^  wal- 
lende Gottlieit  ^j,  während  die  Naturkörptr  si^lhst  aus  den  von  Al- 
ters her  angenommenen  Elementen  des  Kalten,  Warmen,  Trock- 
nen und  Feuchten  bestehen,  denen  im  thierischen  Ktirper  das  Blut, 
der  Schleim»  die  gelbe  und  schwarze  Galle  entsprechen.  Die  Be- 
lebung der  organischen  Wesen  wird  durch  die  Seele  hedhigt,  deren 
wechselnde  \^üllkonimenlieit  den  Grund  der  Verschiedenheit  der  er- 
steren  bildet*  Die  einzelnen  Verrichtungen  des  Lbierischen  Kör- 
pers erfolgen  durch  das  dreifach  verschiedene  Pneunia,  den  See- 
lengeist, den  Lehensgeist  und  natürlichen  Geist.  Die  Or- 
ganfe  des  ersten  (jtvevfka  i^wx^^dv)  sind  das  Gehirn  und  die  Ner- 
ven, die  des  z>\  eilen  (nv^^pa  ^mzatov)  das  Herz  und  die  Arte- 
rien, die  des  diitten  (nvsvf^a  (pvftixdy)  die  Leber  und  die  Adern; 
die  Aeusserungen  dieser  geistigen  Stoffe  zeigen  sich  als  Seeleii- 
kraft,  pulsirende  Kraft  und  natürliche  Kraft  (dvpafi$g  ifw- 
Xix^f  (ffvyfjrix^,  €f>vaix^).  Alle  diese  KräRe  und  ilirc  Sul*strate 
werden  fortw  ährcnd  durch  dsis  Allunen ,  die  Aufnahme  des  TTver^a 
^(aiMo^'f  erneuert,  und  seihst  die  Seele  kann  einer  solchen  Re- 
stauration nicht  entbehren^/ 

Das  Unzui'eichende  dieser  Grundsätze  zur  physiologisrhe^i  Be- 
gründung der  organischen  Verrichlungen  gibt  sieb  am  deutlichsten 
In  der  schliesslich  für  nöthig  gehaltenen  Zuziehung  des  teleolo- 
gischen Princips  zu  erkennen.  ,,Die  Natur  thut  Nichts  ohne 
Zweck'**).  Dieser  Spruch  des  Aristoteles  bildet  den  Sehluss* 
punkt  der  Galenisrhen  Physiologie;  Ihm  zu  Liehe  werden  den 
natürlichen  Gninflkräflen  noch  zahlreich  untergeordnete  Kräfte, 
besonders  die  anziehende  (iXxnx^)^  die  absondernde  {dnox^n$x^)f 
die  anhaltende  (nai^^^ux^)  und  die  austrclliende  (nqmav^x^)^  hin- 
zugesellt. 

1}  Galen  selbst  tröstet  sich  über  diese  Unsicherheit  dajnit,   dajs  eine  genaue 

Kenntnis^  der  lelzten  Ursache   der  Din^e   weder  2iir  körperlichen   noch  lur 

geijiligpQ  Gcsundb«^it  nöIKi^  sey« 

2)  An  mehreren  SieUen  zeigt  sich  bereits  eine  fast   ganz  cbrlsUicbe  Gestaltung 

dieses  Platonischen  Deismus.  —     „Der  Vater  der  Natur   hat  seine  Güte  of- 

^      feobaret  durch   die   weise  Sorgfalt  für   alle  seine  Creatoren,  indem  er  M^er 

^      das  ihr  wahrhaft  >ütiliche,f erheb*    D^st  una  mit  Hymnen  und  Lok 
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nm  pret5€nt"  (D0  it^u  parL  Xl.  14.  Kaim,  Hl  p,  905)  —  ,j^it  «rihre 
FrOtntmgkeU  besteht  nicht  in  Opfern  ?oii  Hekatoinben  uud  ki^stbaren  Spif- 
cereieo,  ioodern  in  der  Erkeantniss  und  dem  Lobe  der  Weisheit,  Allmachi 
und  Güte  Gottes/'    (Das.  l!l*  10.  p.  237.) 

^3)  t7m  diesen  Satz  zu  beweisen,  unterband  Galen  bei  Thieren  beide  Carotin 
den.  Als  er  sie  nichtsdestoweniger  fortleben  sah,  ao  suchte  er  elften  km^ 
weg  In  der  Annahme,  dd»ft  der  Lebens^elst  auch  durch  die  Lö<:litr  dei  l^ieb* 
beios  direct  zum  Gehirn  gelangen  könnet 

!i)  f^H  ipvaig  ovdiv  fidtjjv^* 


§.118. 

Die  wichtigste  Stelle  unter  den  Eing:c\vel(len  des  ünterleihs 
nimmt  die  Leber  ein,  Dureh  die  Hypothese  von  der  DreitheUiirig; 
des  Leljensprinclps  und  w«ilirschelnlieh  auch  durch  oberllaVUliehe 
analomiscJie  IJntersiiehnng  der  In  der  Richliiiig  tier  Leber  verlau- 
fenden Chylusi^^e Hisse  Hess  sich  Galen  zu  dem  bekla*^ens>vertheii 
Hückschrilte  verleiten,  die  Leber  fiir  das  Centrum  der  bildenden 
ThÖtigkelt,  rdr  die  Bildungsstätte  des  Blutes  aus  dem  Cbylus  und 
ftir  den  Ursprung  der  Venen  zu  erklären.  Die  Milz  dagegen  Ist 
hauptsächlich  dazu  heslinimt,  die  dicken  und  erdigen  Theile  der 
Nahrung  an  sich  zu  stieben,  und  das  Blut  der  Leber  von  ihren 
melancholischen  SaTten  zu  befreien.  —  Die  Umwandlung  des  Blu- 
tes in  den  Lungen  und  den  Kreislauf  aber  srhildert  Cialen  fol- 
genderniassen : 

Durch  die  Ilohladern  gelangt  das  Blut  zum  rechten  Herzen. 
Im  rechten  Ventrikel  werden  vermillelst  der  Wa'rme  des  Herzens 
die  noch  brauchbaren  Theile  des  Blutes  von  den  unbrauchbaren 
gesehieden.  Die  crsteren  treten  durch  das  Septum  ventriru- 
lorum  in  das  linke  Herz,  die  letzteren,  der  ,,Kuss,**  werden 
durch  die  Lungenarlerle  *)  zu  dt^n  Lungen  geflihrL  In  der  Ex- 
spiration wird  der  Huss  in  Dunstform  narii  aussen  entfernt,  wah- 
rend gieichzcillg  die  Lungen  Pneuma  aus  dcr'Atniosphäi^e  auzie- 
iien').  Dieses  Pneuma  gelangt  durch  die  Lungen\Tncn  zum  lin- 
ken Herzen,  verbindet  sich  luer  mit  dem  aus  dem  rechten  Ven- 
trikel übergclretenen  Blute,  und  wird  fiisdann  üurcli  die  Aorta  zu 
allen  Theilen  des  Körpers ')  und  durch  die  feinsten  Arterien  in  die 
Venen  geführt,  um  von  da  in  die  Hohladcrn  zurlickzii treten. 

Es  ist  leichler,  im  Besitze  unserer  gegenwärtigen  Kenntnisse, 
nainentlicli  von  den  bei  der  Respiration  statt  fliulenden  Vorgängen, 
illier  die  Theorie  Galeu's  den  Sinh  zu  briTlien,  als  den  Seharr- 
mü  anzuerkennen ,  mit  welchem  derselbe ,  unter  dem  vollen  Ein- 
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[Busse  der  attverJÄhrleslen  Irrthliraer,  eins  der  schi^lerigsten  Pro- 
jbleiuo  der  Physiologie  zu  losea  versuchte.  Es  ist  mit  Bestimmt- 
llieit  anzuuebßieiu  duss  Galen  dte  volle  Wahrheit  erkannt  hahen 
t Hürde,  wenn  nicht  sein  ganzes  physiologisches  System  auf  ilem 
.Grund-  liTlhume  beruht  hätte,  die  Belebung  des  Blutes  In  da:^ 
(Herz  zu  verlcgeo. 

1)  Die  im  Text  gebrauchten  BezcichnuitfeD   der  Geßsao  liod   die  gegen^iirtt^ 

Hblichen. 
%}  Bei  .dieser  Gelegenheit  ftossert  Oalea  die  Yemnithuiif  i   dasfl   ti  dereinst 

libch  gelingeo  werde,   den  BesUndtheÜ  der  Luft  lu  entdecken,   weldüex  we- 

■enUicU  das  Cneuma  bildet. 
3)  Galen  hielt  die  Arterien  fiir  blutluhrend    und   widerlegte  die  eittgegenge- 

setzte  Anstellt  in  einer  besonderen  Sclinft :    ^^Afi  in  arterih  natura  sanguis 

contmeatur,^* 

YergL  lu  diesem  $.   *J,  P*  C.  Iloeker,    Gesehichte  der  Ueilkmtie^   h 

482  01   —     "Derselbe,   XWe  Lehre  vom  Kreulaufe  vor  Harvejf,   Bert, 

1831.  8*  —  ^Xhielemann,   Veterum  Ojyiniones  de  anghlogia  et  sangntuis 

motu*    Dorpat  1832.  8.  —    *H^rtl^  Antiquitbtes  anatoviicae,   p.  lÖtK  — 

^Burggraeve,  HUt  de  f Anatomie,  p.  28  seq. 


§.  119. 

Die  anatomische  Beschreibung  des  Herzens  ist  duichaus  he- 
'Medigcnd.     Dui^ii  Vlvlsectloiien,   namentlich  gänzliclie  Trennung 
[4es  Herzens  von  den  grossen  Gcnisscn,   halte  Galen  sich  ühcr- 
f zeugt,   dass  das  Herz  eine  \\1chÜgc  Quelle  seiner  Bewegimg  In 
sich    selbst    trage.     Aber  gerade    lilerdur^h    glaubte   er  sich  be- 
rechtigt, dasselbe  als  den  Sitz  des  Leliensprincips  zu  betrachten, 
und   diese  Voraussetzung  beUog  Ihn   wiederum  um  alle  Vortheilc 
f  seiner  anatomischen  Einsicht. 

Die  Lehre  von  der  Bewcgnn^  des  Herzens  und  der  Arterlen 
wurde  im  Alterlhum   Hist  mit  clirn  so  grossem  Elfer  als  In  unse- 
ren Tagen  verhfinUelt.     Schon  Erasistratus  hatte  gelehrt,  das» 
fiieh   das  Herz   theUs    durch    die  Ihm    beiwohnende   Lebenskraft, 
j^thella  durch  den  EInftuss  des  Gehirns  bewege,    und  diese  Ansicht 
[flciielnt  bis  auf  Galen   allgemein  als  richtig  angenommen  worden 
\mi  seyn*).    Noch  lebhafter  aber  stritt  man  über  die  Ursachen  d€f 
1  Bewegimg  der  Arterien   luid  den  Puls.     Nach  der  ältesten  von 
Praxagoras,    Asklepiades,    Phllotimus    u.  A.    vertheidigten 
Ansicht  pulslren  die  Arterien  gleich  dem  Herzen  durch  eine  Ihnen 
ithümliche  pulslrende  Krall,     lierophilus  dagegen   hielt  dtß 
ilole  und  Diastole  der  Arterien  für  eiue  ihnen  vom  Hon 
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geUieilte  Fähigkeit,  und  Eraslstratus  lehrte  bereits,  dass  der 
Puls  eine  durchaus  passive,  von  der  actlven  Systole  des  Her- 
zens bedingte  Bewegung  des  Blutes  und  des  Pneuma  sey.  Aehn- 
lieh  urtheilte  KuTus.  Galen  dagegen  vemlrrte  die  S^che  wle- 
l^erum  gänzlich  dadurch,  dass  er,  gestützt  auf  falsch  gedeutete 
Experimente^),  den  Puls  durch  eine  von  dem  Herzen  auf  die  Ar- 
terien Ubergeheiule  Kraft  (yy<f(f>vYfu*^  dvyafu^^)^)  erklSrte,  und 
sich  sogar  durch  seine  teleologische  Grundansicht  verleiten  lless, 
als  den  actlven Theil  der  Herzbewegung  die  Diastole. zu  be- 
trachten. Diese  nSmlich  sey  dazu  bestimmt,  das  Herz  zu  envei- 
töm ,  damit  es  im  Stande  sey ,  das  durch  die  Respiration  der  Lunge 
zugelührte  Pneuma  anzuziehen.  In  der  Systole  dagegen  feile  das 
Herz  auf  rein  passive  Weise  in  sich  selbst  zusammen  und  erzeuge 
durch  sein  Anschlagen  an  die  Brustwand  den  Herzstoss,  während 
es  In  der  Diastole  sich  von  der  letzteren  entferne. 

1)  S.  oben  $.  69. 

2)  Galen. legte  eine  Arterie ' blos ,  entfernte  ein  StGck  derselben  und  fügte 
gtatt  dessen  eine  starre  Röbre  ein.  Der  Puls  hörte  auf.  Daremberg  hat 
den  Versuch  niederholt  und  gezeigt,  dass  dieses  Resultat  sich  einfach  durch 
die  Thrombusbildung  an  dem  dem  Herzen  zugewendeten  Stücke  der  Arterle 
erklire. 

3}  Vergl.  *  J.  F.  C.  Heck  er,  Sphygmologiae  GaUnicae  jpecime».  Berol. 
1817.  8. 

§.  120. 

Am  glücklichsten  sind  die  Ansichten  Galen 's  -über  das  Ner- 
vensystem. Hier  füsste  derselbe  nicht  allein  auf  musterhaften  ana- 
mischen Untersuchungen,  sondern  auf  diesem  Gebiete  vermochten 
bereits  einfache  Versuche  die  allgemeinsten  Gesetze  der  Nerven- 
physik  zu  erläutern.  Durch  diese  mit  Seht  wissenschaftlichem  Geiste 
unternommenen  Versuche,  welche  Galen  vorzüglich  an  Schweinen 
anstellte ,  ist  er  der  Urheber  der  Experimentalphysiologie  geworden. 
Die  ErSlIYiung  der  Schädelhöhle  scheint  Galen  aus  Furcht  vdr 
dem  Entweichen  des  Seelengeistes  nur  selten  gewagt  zu  haben  ^); 
um  so  sorgnuUger  untersuchte  er  den  Einfluss  der  partiellen  und 
totalen  Trennung  des  Rückenmarks  in  horizontaler  und  vertikaler 
Richtung ,  die  Folgen  der  Durchschneidung  des  Vagus  und  der  In- 
tercostalnerven  auf  die  SUmmbUdung,  die  Respiration  und  die  Herz- 
bewegung. Der  Werth  dieser  glänzenden  Leistungen  würde  un- 
antastbai*  seyn,  wenn  Galen,  anstatt  die  unmittelbare  Bedeutimg 
derselben  als  feststehender,  aber  isolirter  Thatsachen  anzuerkennen. 
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nicht  —  auf  flrellich  leicht  zu  entschuldigende  Weise  —  geraubt 
hatte,  diese  Thatsachen  mit  Hiiire  seiner  Jederzeit  dienstbereiten 
Theorieen  zur  Grundlage  eiqes  vollsUindig  abgeschlossenen  Systems 
zu  erheben.  Diesem  zufolge  sind  Gehirn  und  Mckenmark  die 
QueUen  der  den  Nerven  inwohnenden  Fähigiceit  der  Empfindung  und 
Bewegung;  das  weichere  Gehirn  dient  vorzüglich  der  ersteren,  das 
härtere  Rückenmark  der  letzteren.  Leider  aber  Hess  sich  Galen 
verfahren ,  die  motorische  Natur  einzebier  aus  dem  Gelüni  ent- 
springender Nerven  durch  die  Qypothese  zu  eii^lSren ,  dass  diesel- 
ben in  ihrem  Verlaufe  härter^  und  so  aus  Empflndungs-  zu  Bewe- 
gungsnerven werden.  Ausserdem  erklärte  er  das  Zustandekom- 
men der  Bewegungen  selbst  durch  die  Annahme  eiiter  rein  mecha- 
nischen, strangartigen,  Wirkungsweise  der  betrelTenden  Nerven.  — 
Die  letzte  Ursache  der  Thätigkeit  des  Nervensystems  ist  der  See- 
lengeist; derselbe  wird  in  den  Plexus  chorioidei  der  Seitenventri- 
kel aus  dem  feinsten  Pneuma  bereitet.  Von  hier  gelangt  derselbe 
durch  den  engen  Aquaeductus  Sylvii  in  den  vierten  Ventrikel,  und 
erst  von  diesem  aus  je  nach  Bediirniiss  zu  allen  Nerven  des  Körpers. 

1)  Indess  kannte  Galen  die  venöse  Hirnbewegang ,  die  er  f&r  eine  Art 
▼on  Respiration  des  Gehirns  hielt,  vermittelst  welcher  die  unreinen  Stoffe 
durch  die  Lamina  cribrosa  d^  Siebbeins  einen  Ausweg  finden. 

§.121. 

Die  Pathologie  Galen's. 

Das  charakteristische  Merkmal  aller  wissenschaftlichen  Bestre- 
bungen Galen*s,  weiches  darin  besteht,  dass  derselbe  einen  vor- 
aus bestimmten  Zweck,  «die  Begriindung  der  Medicin  auf  einer 
empirisch -philosophischen  Grundlage,  verfolgte,  tritt  am  deutlich- 
sten in  den  die  eigentliche  Heilkunde  betreifenden  Theilen  seines 
'Systems  hervor.  In  dem  pathologischen,  noch  mehr  aber  in  dem 
therapeutischen  Theile  dieses  Systems  wirft  Galen  die  Fesseln, 
durch  welche  er  sich  in  der  Physiologie  noch  binden  liess,  völlig 
ab,  um  die  ganze  Fülle  seines  empirischen  Wissens ,  seines  Scharf- 
sinnes ,  sebier  Gewandtheit ,  —  seiner  Willkür  zu  entfalten. 

Eine  scharfe  Grenze  findet  z\^1schen  dem  gesunden  und  dem 
kranken  Zustande  nach  Galen  nicht  Statt,  -^gesehen  von  den 
Temperamenten,  welche  innerhalb  des  Normalzustandes  durch  das 
Vorwalten  der  einzelnen  Elementarstoffe  hervorgebracht  werden, 
und  auf  diese  Art  als  das  sanguinische,  phlegmatische,  cbderiscii» 
und  meUmdioHsche  Tempertmenft  erscheinen,  so  berakt  dar  Zi 


158 

i 

Stand  der  Gesundheit  sowohl  als  der  der  Krankheit  wesentlich  auf 
dem  Verhalten  des  Körpers  gegen  die  auf  Ihn  einwirkenden  Ehi- 
fliisse  der  Aussenwelt.  Sind  die  dufch  die  letzteren  entstehen- 
den Vorgänge,  Bewegungen  {y^ii^tSi^^)  naturgemSss,  so  findet 
Gesundheit,  sind  sie  es  nicht,  das  Gegentheil  Statt  Der  abnoime 
Zustand  aber  zeriSIlt  in  das ,  was  Jene  nicht  naturgemKssen  Be- 
wegungen erzeugt,  die  Ursache  der  Krankheit  (z.  B»  Plethora  — 
nX^&ogl  Verderbniss  der  Säfte  —  dtcup&oQd)-,  in  diese  Bewegun- 
gen selbst,  insofern  als  sie  die  Bedingungen  fernerer  StSrungen 
enthalten,  die  Störung  G^a^oc^O;.  in  die  Wirkungen  dieser 
Störungen  auf  die  Structur  der  ergriffenen  Theile,  die  eigentUdie 
Krankheit  (y,v6p^(Aa/^  z.B.  die  Entzündung)  und  die  Symptome. 
Diese  letzteren  zerfallen  wiederum  in  drei  Gruppen  c  a)  die  un- 
mittelbare Functionsstörung,  b)  die  consccutiven  Erscheinungen 
0,rc2  tsvikßeß^xita  rotg  üAftcuSt^^  [z.  B.  das  Fieber]),  c)  die  Veritn- 
derungen  der  Se-  und  Excretionen.  Wesentlich  pathognomimisch 
heissen  diejenigen  -  Symptome ,  welche  unmittelbare  Folgen  des 
Grundzustandf  s  sind ,  während  Mch  die  unwesentlichen  z.  B.  auf 
die  Helligkeit  („fi^yc Jo^'O  oder  den  Charakter  G,^*og^O  der  Krank- 
heit beziehen').  Die  Störung  (der  Krankbeitsprocess)  stellt  da- 
her ein  noch  Entstehendes  und  sich  Ent\iickelndes ,  die  Krank- 
heit ein  Gewordenes  dar,  wülirend  Symptom  überhaupt  ein  krank- 
haft Erscheinendes  bezeichnet*).  — '  Das  wichtigste  Kennzeichen 
des  kranken  Zustandes  überhaupt  ist  die  Störung  der  Function, 
die  eigentliche  Krankheit  dagegen  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass 
sie  die  Structur  der  Theile  andauernd  von  den  unbedeutendsten 
Anlangen  bis  zur  völligen  Zerstörung  hinauf  verändert'). 

Eine  fernere  Grundverschiedenheit  des  kranken  Zustandes 
beruht  darauf,  welche  Stoffe  des  Körpers  ergriffen  sind.  In  die- 
ser Hinsicht  war  es  ein  überaus  glückUcher,  aber  leider  nicht  sei- 
ner Bedeutung  gemäss  benutzter  Gedanke,  die  Krankheiten  mit 
Vermeidung  humoral-  und  solidarpatbologischer  Ebiseitigkeit  ein- 
zutheilen  in  A)  Krankheiten  der  Elementarsubstanzen: 
Schleim,  Blut,  gelbe  und  schwarze  Galle,  B)  Krankheiten  der 
gleichartigen  Theile  {^yy^vog  of/mofugig^^)  [Gewebe],  welche 
wiederum  zerfallen  in:  a)  Abnormitäten  des  mechanischen  Grund- 
verhältnisses (Erscblaifüng,  Abspannung)  —  b)  Abnormitäten  der 
gleichartigen  Theüe  in  Bezug  auf  die  Urquali täten  (Vorwalten 
der  Wärme,  Kälte,  Trockenheit  und  Feuchtigkeit),  C)  Krank- 
heiten der  Organe   O^''^  ifffwunn^^  [Lokalpathologie]  und 
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zwar  Veränderungen  a)  des  Baues,  b)  der  Zahl,  c)  des  Um- 
fangs,  d)  der  Lage,  e)  Trennung  des  Zusammenhangs  der 
Organe. 

1)  D0  eomtit  ort.  iMd.  14.    Kahn,  I.  272. 

2)  Am  klanten  entwickelt  Galen  diese  Gnmdlehren  seineB  patheilogischen  Sy- 
stems in  4er  Sclirift  de  sympiomat.  differentiU  (Kühn,  Yll.  44 seq.):  „Iirm 
9^  na^'o^  filv  iq  mgl  Ti)y  vlijv  dlXoliooig  i}  itivTjatg  iti  ytvo/iivfj^  i}  4^ 
vnofiivovoa  dtd&iatg^  av/ntttofia  81  nSv  o  ti  nfQ  Sv  avfinlnt^  riß  ((ogii 
naga  qtvüiv/^    (1.  c.  p.  62.) 

3)  Die  Hauptstelleh  finden  sich  bei  Kühn,  VJ.  837.  —  X.  50  s^.  —  XY.  111, 
305.  —  IVi.  386. 

§.  15». 

Die  Aetiologie  Galen's  hat  sich  bis  zu  unsem  Tagen  in 
fast  ungeschwa'chtem  Ansehn  erhalten.  Die  Ursachen  der  Krank- 
heiten zerföUen  nach  derselben  in  die  Susseren  (procatarcticae, 
weil  ihre  Einwirkung  der  Entfaltung  der  inneren  Krankheitsbedin- 
gungen vorausgehen  muss)  und  die  inneren ,  von  denen  wieder  die 
Fehler  der  SHfte  nach  Quantität  und  Qualität  die  wichtigsten  sind. 
Eine  ganzliche  UmSnderung  erftihr  diurch  Galen  die  Lehre  von 
dem  Verlaufe  der  Krankheit.  An  die  Stelle  der  Hippokratischen 
ZeitrSiune  der  Rohheit,  Kochung  und  Krise,  welche  nur  auf  eine 
gewisse  Zahl  akuter  Krankheiten  anwendbar  war,  setzt  Galen, 
diesmal  alle  theoretischen  Vordersätze  bei  Seite  lassend,  die  ein- 
(iBiche  Zeitrechnung  des  Anfangs  der  Zunahme,  tier  HShe  und  der 
Abnahme  der  Krankheit  (,ydgx^9  inldaa^^  ^flv>  ^^Q^M^%  wäh- 
rend er  zugleich  die  Verhältnisse  erSrterte,  unter  denen  diese  Sta-^ 
dien  nur  unvollkommen  oder  gar  nicht  zur  Beobachtung  kommen^). 

In  der  Lehre  von  den  Ausgängen  der  Krankheiten  ist  das 
Kapitel  von  den  Krisen  mit  vorzüglicher  Sorgflalt  behandelt.  Ga- 
len folgt  aber  hierbei  fhst  ganz  den  von  Hippokrates  entworfe- 
nen Grundsätzen,  obschon  er  sich  gerade  um  die  Vervollkommnung 
dieser  Lehre  sehr  grosse  Verdienste  zuschreibt.  Aenderungen  Im 
Krankheitsverlaufe  lUhren  entweder  zur  Genesung,  zum  Tode, 
zur  Verbesserung  oder  Verschlimmerung  des  Zustandes.  Die  Art 
und  der  Erfolg  dieser  Veränderungen  hängt  hauptsächlich  von  den 
Verhältnissen  der  eintretenden  Ausleerungen  G^^i^sstfi ^0  oder  Ab- 
lagerungen ab,  Krisen  und  Apostasen  (f,ttnd(trd(f$g^^).  —  Der 
Etatrlt(  der  Krisis  ist  zwar  nicht  absolut  lui  bestimmte  Tage  ge- 
bunden ,  Indess  finden  die  kritischen  Tage  und  Alles ,  was  mit  Omen 
in  Veibiiidung  steht,  an  Galea  einen  eUrigen  Verlheidiger^. 


Der  akute  Kfantheftsverlauf  Ist  durch  den  Crspning  des  Er- 
[krankens  aus  Fehlem  des  Blutes  und  der  gelben  OaJle,  besonder« 
jtber  rturcli  die  Enlscliledeuhcit  der  meist  am  7ten  Tage  eintreten- 
I  <lcu  Krisen  bestimmt^).  Der  rhronische  Verlaur  ist  vorxugswci^i* 
jileii  aus  dem  Schleime  und  der  srhwarzen  Galle  entspritigenden 
iKrankheiteri  eigeiilhiimlich  **). 

I     1)  üeber  diesen  GegcnsUnd  Terglefche   v(»rzfigHc]i:   ih  op^  Jürl.   Kühn,   f. 
193.  195.  216. 

2)  Die  Knsfnlehre  behandeln  torxüglich  di#  oben  $.  111^   Note  2.   unter  IVr. 
42  und  43  genannten  Schriften. 

3)  Defimt.  med.    Kühn,  XIX.  388. 

4)  Mrcduct    Kühn,  X!V.  730. 


§.  123. 

Als  Beispiele  der  Ausführung  dieser  Gnindzüge  im  Galenischcn 
[System,  als  Belege  der  grossen  Gewandtheit,  mit  welcher  Galen 
rale  empirischen  Thalsachen  seiner  Tljeorie  unterzuordnen  verstand, 
l'können  die  Lelire  von  der  Entzündung  und  vom  Fieber  dienen. — 
Die  wesentliche  Ursache  der  Entzündung,  eines  Zustandes^ 
^^elcher  seinen  allgemeinen  Charakteren  nach  zu  der  Klasse  der 
rankhaften  iluschwelhmgen  (yyoyno^  irtt^d  ifvatr*'  —  ,,lumores 
praeter  naturain'V  geliört,  besteht  in  abnormer  Wärme  des  betref- 
pnden  Theiles  (^^afAiTQo^  ^t^fiadia'*  —  ,,calor  immoderatus**), 
lleibt  der  Vorgahg  auf  diese  vermehrte  Wärmeerzeugung  be- 
rhränkt,  so  einstellt  die  Irrirkne  Entzündung;  in  der  Regel  aber 
reranlasst  die  Steigerung  der  Warme  einen  vermehrten  Zufluss 
(,,^f !>«**)  der  Körpersäae.  Ist  das  in  gesteigerter  Weise  Hinzu- 
strömende normal  besthalTenes  Blut,  so  entsteht  die  einfache  Ent- 
zilndung,  Ist  es  Sclileim,  gelbe  und  schwarze  Galle,  oder  sondern 
sich  diese  StolTe  aus  dem  an  der  kranken  Stelle  stockenden  Blute 
in  secundärer  Weise  ab,  so  entstehen  die  ödematose,  die  ery- 
sipelatöse,  phagedanische  und  seirrhösc  Enzündung  ^).  — 
Die  Ausgänge  der  Entzündung,  welche  stets  durch  die  Stockung 
der  Sa'ne  an  der  kranken  Stelle  zu  den  l>erühmtcn  vier  Cardinal- 
Symptomen  Veranlassung  gibt ,  sind  die  Zertheilung,  die  Exsuda- 
tion von  Serum  G,*/«^"),  welches  häufig  mit  Blut,  mit  Galle 
(z.  B.  in  der  Pneuhionie  ^J)  gemischt  ist,  die  Eiterung,  gewisser- 
massen  eine  „halbe  Verderbniss"'  dös  Blutes  G,i7/ii/*ox*^^oK*'),  deren 
Produkt  der  Asche  des  verbrannten  Holzes  zu  vergleichen  ist,  imd 
mit  deren  Vollendung   deshalb    auch    die  Fieberhitze  aufzuhöreö 
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pflefrt').  Den  höchsten  Grat!  der  fSrUichcn  Erhitzung?  cndUrh  srcllt 
iilie  FJtuhilss  („cTf/^/^/c*')  t*ai^  —  Was  Fieber  sdiildert  Galen  als 

einen  der  Entzündung  nnhe  verwiindten  ZusUnd,  welcher  wesenl- 
[lieh  auf  allgemeiner  krankhafter  Sleifirerung  der  Wärme,   die  sich 

rom  Herzen  aus  dureh  die  Arterien  dem  ganzen  Körper  miltheilt, 
|«inveileTi  aucli  der  Feorlitigkeft  [»eruhl.  —  Veranlassung  zum  Fie- 
Iker  gibt  entweder  eine  Örtliche  Entzündung  oder  Fäulal^s  der  Car- 
Winalsafle;  liferdurch  und  durch  die  Combmallonen  dieser  Verhalt- 
1  Hisse  entstehen  die  einzelnen  Fieber  Po  tTnen,  die  sich  ausserdem  noch 
[durch  ihren  anhaltenden  oder  !ntermitllrcndenT>T)US  unterscheiden*), 

1)  ,|Dk  erste  Verschiedeaheit  der  Entiündung  iU  die,  zufolge  ^reicher  sie  in 
die  feuchte  und  trockne  lerüiW,  Die  feuchte  Enbcfindung  entsteht  au»  ei- 
nem den  Tbeil  ergreifenden  wannen  Zufliiäse  (^fv^cc)  ^  die  trockne ,  wenn 
die  natürliche  Wärme  ohne  Mitwirkung  eines  solclien  Zuflusses  erhöht  wird. 
Die  letttere  ist  dann  in  mancher  Hinsiclit  eine  Art  örtlichen  Fiebere«  Wenn 
es  aber  zu  einer  übermässigen  Hitze  und  Trockenheit  kommt,  so  entsteht 
Verdcrbniss  und  Absterben  (yex^cooig)  des  betroffenen  Theiis.  —  Wenn  also 
(im  Gegensatz  zu  den  durch  abnormen  Zufluss  anderer  Safte  entstehenden 
Krankheiten)  ein  gesundes  und  setner  Dichtigkf^tt  nach  normales  Blut  im 
ITebermaasfi  in  einen  Rörpertheil  strömt  und  denselben  durch  seine  Fülle 
verstopft,  so  entsteht  Schmerz  —  Fuliiiation  —  Hitze  —  Eotbe*^  u.  s.  w. 
(Med,  meth,  ad  Glauc,  II.  1.  Kühn,  XJ.  72.  VergU  De  m>i&.  11, 
12,  Kuhn,  IX,  693.)  —  Ausfuhrtich  verbreitet  sich  Galen  auch 
über  die  patfiotogtHch  -  anatumischen  Gründe  setuer  Definition  der  Entzün- 
dung, die  Verschiedenheit  derselben  von  der  Ansammlung  lufthaltiger  Stoffe 
und  von  der  Hypertrophie  („TrolixFör^icfa.**)  De  hmnwihns  pmet,  not.  2. 
Kühn,  VH.  707. 

2)  CommenL  in  Hipp.  Progmst  II.  50.  Külio,  XVlIl.  6.  183.  —  De 
morhoT.  temporib,  1,    Kühn,  VIT.  408. 

3)  C&mmenL  in  Hipp.  Aphor,  47.     Kühn,  XVII.  6^0. 

4)  Vergl.  vorzüglich  De  morbo^r,  difftr.  5.  Kühn,  \X  848,  —  Comm$nt 
in  Hipp,  de  vicht  19.     Kühn,  XV.  336, 


§.    124. 
Die  Lehre  fon  den  Indtcationen. 

In  der  Lehre  von  den  lodicationen  cndUcti  sagt  sich  Galen 
gÜDZlich  von  dem  Boden  der  Erfahrung  los ,  um  die  wlclili^ste  Auf- 
gabe des  Anttes ,  die  FeststollunjGc  des  Ileilpiaries .  g'anz  und  gar  der 
Herrschaft  des  ,,rationeilcn''  Princips  zu  üherllefern.  Dem  Bei- 
spiele der  Methodiker  folgend  gelangt  Galen  in  nur  zu  conse<iucn- 
ter  V^erblendung  dazu,  als  Richtschnur  des  lirztliehen  Handelns,  mit 
ausdrückiicher  Venverfiujg  der  Beohachtungsresuitate ,  das  Wesen 
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Krankheit  zu  besümraen,  und  geraöe  dartu  ein  grosses  Ver- 
aienst  zu  crkermen  ^),  Die  Bi^hariUiueg  einer  Krankheit,  sagt  Ga- 
llen, geht  aus  ihrer  Idee  hervor.  Uie  Indicatlou  flciden  heisst 
ron  dem  Wesen  der  Sache  selbst  ausgehen^  und  aus  denusellieD 
|>||]e  nothwendtge  Behandlung  ableiten,  üb  die  Behandlung  möglich 
{»cy  oder  nicht,  gebt  aus  der  Idee  der  lirankhcit  uiclit  henor. 
[Die  Aufgalle  des  Arztes  ist  es,  diese  Mögücbkeit  festzustellen,  und 
|liamentHcb  zu  entscheiden,  ob  die  Natur  zur  Beseitigung  des 
[Hebels  ausreicht,  oder  ob  es  der  Mitwirkung  der  Kunst  bedarf. 
[Die  Indicatlou  rauss  deshalb  ohne  Mitwirkung  der  Erfahrung  fest- 
gestellt werden -)* 

Die  Indicationen  zerfallen  nach  der  Lehre  Galen's  a)  in  dle- 
enigen,  welche  sich  aus  der  Natur  des  kranken  Zustandes 
selbst,  b)  fn  die,  welche  sich  aus  der  Indhiduellen  Constitution 
des  Kranken,  <)  In  die,  welche  sich  aus  der  Eigenthümlrchkeit 
der  Musseren  Schädlichkeiten  ergeben,  —  In  der  ersten  Be- 
ziehung ist  die  Natur  der  Krankheit  und  somit  die  Indication  wie- 
derum bedingt:  von  der  Krankheit  selbst,  ihren  Ursachen  und 
Symptomen.  Die  aus  der  Krankheit  selbst  sich  ergebenden  In- 
dicationen sodaim  beziehen  sich  auf  den  Charakter,  die  Heftigkeit, 
den  Typus,  das  Stadium,  die  Ausgange,  die  C*mipliralionen  und 
den  Zustand  der  Reconvalescenz*  Die  Beriicksichtigung  des  Sta- 
diums der  Krankheit  z.  B*  llihrt  zu  der  Vorschrid,  energische  Mit* 
tel  nur  im  Beginn  und  am  Ende  der  KrankJieit  anzuwenden,  die 
der  Cempliralionen  auf  die  Indication  ,,ex  juvantibus  et  nocenlibus/* 

Aus  der  Beriicksichtigung  der  Krnnklieitsursachen  ergibt  sich 
die  wichtige  prophylaktische  Indication,  deren  Vernachlässigung 
Galen  den  Melhodikern  mit  Hecht  zum  Vorwurfe  macht.  —  Zu 
den  durch  die  Symptome  der  Krankheit  entstehenden  ludicatirmen 
gehört  vorzüglich  die  Berückslchligung  des  Sehmei-zes  ,  über- 
mässiger Ausleerungen ,  zum  Tlieil  auch  die  Ausn*ttung  entarteter 
Theile  und  die  Erfüllung  der  IndScatlo  vKalis. 

Die  zweite  Klasse  der  Indicationen  geht  aus  der  Erwägung  der 
Individualllht,  besonders  der  Kräfte  des  Kranken  hervor* 
Nächst  der  Indicalio  vifalis  kommen  deshalb  vorzüglich  Tempera- 
ment, Ccwohnheil,  Aller,  Geschlecht,  AufenthalLsort  u,  s.  w\  ^), 
sodann  die  Versctuedenbeiten  der  lierallenen  Gewebe  und  Organe, 
besonders  die  Krasis  derselben,  ihre  Gestalt,  Lage,  Function, 
Sensibimät ,  Festigkeit  und  ihre  Beziehung4?n  zu  benachbarten  Thei- 
lf!n  in  Betracht.  -- 


Die  dritte  Klasse  der  IndJcatlotien  umt^sst  die  Beriicksichii* 
gurm  der  den  Itrankeri  uiiigelieoden  Luft;  Galen  fügt  zu  dersel- 
iieo  endlich  noch  eine  vierlc:  die  aus  den  Träumen  des  Kranken 
sich  ergebende  Indieation« 

1)  Galen  selbst  verpleichl  sein  Verdienst  in  diejer  llmaicbt  mit  demjenigeiii 
welches  sich  TrajAnua  durch  seine  gössen  Verbesterung^n  der  Land« 
Strassen  im  römischen  Reiche  emarb»    Meth.  iMd*  d.    Kühn,  X.  632, 

2)  De  comL  arU  med.  ad  tatrQphiL  12.  Kühn,  f.  264.  —  Meth,  med. 
IL  7.    Kühn,  X/127. 

3)  De  eedu.    Kühn,  I.  70. 

§.  125. 
Die  Therapie  GaUn's  ")* 

Auf  das  Errreullchstc  tritt  uns  In  der  Therapie  Galen 's  als 
leitender  Grundgedanke  die  Ilippokratisohe  ,,^.1'^*^'*^  entgegen*  Wäh- 
rend aber  bei  Ulppokrates,  dem  rein  künstlerischen  Standpunkte 
desselben  zufolge ^  diese  (fvat^  Nichts  Ist,  als  die  Anerkennung 
der  inneren  Gesetzmässigkeit  in  der  Enlwcklung  der  Krankheits- 
erscheinungen, so  bemüht  sich  Galen  dagegen  vor  Allem  diese 
{fv€fig  zu  dcflnit'en,  Ihr  Wesen  zu  ergründen,  und  die  Grenzen  ih- 
rer Wirksamkeil  zu  beslimmen.  Solche  Beslrebungen  würden  das 
grösste  Lob  verdienen ,  wenn  sie  von  einem  physiologischen  Grund- 
gedanken ausgingen.  So  aber  geht  Galen  des  Eifolgs  dadurch 
verlustig,  dass  er  dJe  r/iV^  phUosophiseh  als  eine  Kraft  bezeich- 
net, welche  dem  Korper  üiwobnt,  denselben  von  seiner  Entste- 
hung an  bildet,  ernährt,  seine  Funclionen  leitet  und  ihn,  wenn  er 
erkrankt  ist,  wieder  hei^leüt.  Dies  Alles  aber  leistet  die  €fvaig  ohne 
Selbstbewusslseyn  und  ohne  Absicht,  nach  den  Gesetzen  derNoth- 
wendigkeit*  Die  Kräfte,  welche  ihr  hierbei  zu  Gebote  stehen, 
sind  die  anziehende ,  zurückhaltende ,  verändernde  und  austreibende 
Kraft.  Die  letztere  besonders  ist  es,  welche  bei  dem  wichtigsten 
Geschäfte  der  Natur,  bei  der  Herbeiführung  der  Krisen»  tha- 
Ist.  —  ^ 

Die  ThäUgkeit  des  Arztes  muss  nach  Galen  zunächst  darauf 
gerichtet  seyn ,  der  Naturtbätigkeit  ihre  freie  Entfaltung  zu  gestat- 
ten, besonders  aber  ihrer  Wirksamkeit  nicht  enlgegen  zu  arbei- 
ten. Aus  diesem  Grunde  püichtet  Galen  dem  ,,n^miQ»f  ro  ^17 
ßidntuy^'  des  lllppokrates  bei*).  Ungleich  schärfer  als  dieser 
aller  bestimmt  Galen  sodann  die  Umstände,  unter  denen  der  Arzt 
IM  einem  acüven  Einschreiten  berechtigt  ist.     Denn  die  Naturthä-* 
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Ügfcelt  ist  fUr  diesen  sehr  häufig  eben  so  gut  als  andre  Heilmittel  nur 

ein  Mittel  zum  Zwecice.    In  sehr  vielen  FSUen  endlich  ist  der  Arzt 

genüthigt,   einen  dem  kranlcen  direct  entgegenstehenden  Zustand 

herbeizuftihren  (Contraria  contrariis),    und  im  weiteren  Sinne  hat 

Jeder  pathologische  Vorgang  sein  Contrarium :  die  ihm  angemessene 

Behandlung  ^).    Zuweilen  zwar  findet  auch  der  Grundsatz  „Similia 

similibus^^  seine  Stelle ;  aber  dann  niltzen  die  betrelTenden  Einflüsse 

nicht  durch  ihre  der  Krankheit  ahnlichen,   sondern  nur  durch  die 

ihnen  per  accidens  zukommenden  andenveltigen  Eigenschalten. 

1)  Yergl.  die  auggezeicimetc  Abhandlung  von  *H.  0.  A.  Ravel:  ExpotiUau 
des  principes  iherapeutiques  de  GaUenn    These.  Paris  1849.  4.  p.  98. 

2)  „Ich  weiss,  dass  Diejenigen,  welche  die  Heilkunde  eriernen,  wie  es  auch 
mir  erging,  Anfangs  den  Satz :  „Nützen  oder  doch  nicht  scbtden*'  des  H  i  p- 
pokrates  für  unwürdig  hallen  werden.  Dagegen  weiss  ich  sehr  wohl, 
dass  die  Praktiker  die  Wichtigkeit  desselben  erprobt  haben.  Denn  wenn  es 
diesen  mitunter  begegnet,  dass  sie  durch  unpassende  Anwendung  efaies  hef- 
tigen Mittels  einen  Kranken  terlieren,  dann  werden  sie  die  Wich^gkeit  Je- 
nes Ifippokratischen  Ausspruchs  vollständig  begreifen.'*  (Comin.  in  Htpp. 
£pfd.  I.  60.   Kühn,  XYII.  a.  148.) 

3)  Vergl.  z.B.  Meth.  med,  III.  3.  Kühn,  X.  178.  Ibid.  Y.  1.  Kühn,  X. 
309.  --    Ibid.  YUI.  9.   Kühn,  X.  589. 

§.  126. 

Die  Heilmittellehre. 

Ungeachtet  des  grossen  Einflusses,  welchen  Galen  seihst  in 
dem  therapeutischen  Theilc  seines  Systems,  und  vielleicht  in  die- 
sem vorzugr.s\vclse ,  vorgefassten  Theorieen  verstattet,  enthalten 
seine  Schriften  doch  eine  Fülle  praktischer  Bemeii^un^n  von  un- 
vergänglicher Wahrheit.  Dies  gilt  vorzüglich  von  dei^enigen  HeU- 
mittein ,  deren  Wirkungsweise  die  Zuziehung  theoretischer  ErklS- 
Hingen  weniger  begünstigte,  z.  ß.  von  dem  Aderlasse. 

Es  ist  kcins  der  geringsten  Verdienste  Galen 's,  dass  er  die- 
ses grosse  Heilmittel,  welches  in  alter  und  neuer  Zeit  eben  so 
oft  gemissbraucht ,  al% vernachlässigt  worden  ist^;,  in  seine  Rechte 
einsetzte.  Galen  glaubte,  dass  die  Unterlassung  des  Aderlasses 
im  Ganzen  weniger  schade,  als  sein  Missbrauch,  und  tadelt  des- 
halb vorzüglich  cReJenlgen,  welche  zu  Anfang  Jeder  Krankheit 
einen  Aderlass  vornehmen*).  Er  bediente  sich  der  Venäsection, 
über  welche  drei  seiner  besten  Schriften  handeln  '; ,  wie  es  scheint, 
In  noch  griisserem  Umfange  als  Hippokrates.  Ausserdem  ist  er 
der  erste  Arzt  des  Alterthuros,  bei  welchem  sich  genaue  Vorschrif- 
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ten  über  die  Menge  des  zu  entziehenden  Blutes  finden,  als  deren 
Maximum  eine  3 — 4malige  Wiederholung  des  Aderlasses  betrach- 
tet wird.  Die  VenSsection,  welche  an  sehr  vielen  der  grosseren 
oberflächlichen  Venen  vorgenommen  wird,  ist  nach  Galen  haupt- 
sächlich Indlcirt  durch  Plethora,  heftige  Entzündungen,  sehr  hef- 
tiges Fieber  und  grosse  Schmerzen.  In  den  drei  letzten  FSllen  bis 
zur  Ohnmacht,  wobei  Galen  mit  setner  gewöhnlichen  Pedanterle 
ausfllhriich  davor  warnt,  die  durch  den  Aderlass  verursachte 
Ohnmacht  mit  der  durch  die  Furcht  des  Kranlcen  u.  s.  w.  entste- 
henden zu  vcnvechseln  ^).  Ausserdem  soll  das  Maass  der  Blut- 
entziehung hauptsächlich  noch  durch  das  Alter  des  Kranken  und 
den  Kräftezustand,  Über  welchen  besonders  der  Puls  entscheidet, 
bestimmt  werden  *).  Demnächst  soll  der  Aderlass  dienen  zur  Ab- 
leitung örtlicher  Congestioncn  (dwi(fnMii;,  Revulslo)  durch  Entlee- 
rung von  Blut  und  anderen  SSften  aus  Körperstellenl,  welche  dem 
Icranken  Theile  fem  liegen.  Dagegen  findet  behufs  der  eigentlichen 
Derivation  (TtoQaxivBvtf^g) ,  welche  dazu  dient,  bereits  ausgebildete 
Stockungen  zu  beseitigen,  die  Entleerung  von  Biut  hauptsächlich 
durch  SchrSpfköpfe  und  Blutegel  in  der  Nähe  der  erkrankten 
Organe  statt  ^).  Indicationen,  welche  sich  bis  auf  die  neueste  Zeit 
In  Ansehen  zu  erhalten  vermochten.  —  Nächst  diesen  Mitteln 
bediente  sich  Galen  der  Bäder,  Salbungen,  Reibungen,  der  Kör- 
perbewegung und  aller  Formen  der  „Exercitatio^^  in  bedeutendem 
Umlage  ^). 

1)  Vergl.  die  ffir  die  Zeit  ihrer  AbfaBsung  rortreffliche  Schrift  tob  ^Fr.  Xar. 
Mtiiltr^  Venuck  einer  Geschkhte  des  Aderiaesens.  Uhu,  1793.  8. 

2)  Contra  Eratistrateos.  Kfihn,  XI.  223. 

3)  S.  oben  §.  111.  Noie  3.  No.  58.  69.  60. 

4)  Comment  in  Hippocr.  aphor.   Kflhn,  XVIL  b.  444. 

5)  Comment.  in  Hippocr.  de  humorib.  Kühn,  XVI.  133.  —  De  veu.  sect. 
Kfihn,  XIX.  520. 

6)  lieber  die  Reruliion  und  Derivation  rergl.  vorzügliGh  Meth.  med.  Y.  3. 
Kühn,  X.  315.  —  Meth.  med.  ad  Glauc.  U.  4.  Kühn,  XI.  91.  — 
Cmnmeni.  in  Bipp.  de  humorib.  I.  14.    Kfthn,  XVI.  149. 

7)  Vergl.  beMiidsrs  De  sanU.  tuenda.  U.  10.  Kühn,  VI.  144. 

§.  127. 
Arzneimittellehre. 

Arzneimittel  nennt  Galen  zum  Unterschiede  von  den  Nah- 
rungunltteln  diejenigen  Ingesta,  welche,  der  AsslmilatMM 
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[entweder  den  KOrper  ihrer  QuaiilKt  g:emMäs  verändern  (Gifte),  oder, 
[vom  Körper  Iheihvefse  verändert*  in  FfiiUniss  iü>er§rehen ,  und  hier* 
[durch  ebenfalls  giftig  wirken,  oder  denseüjen  erhitzen,  ohne  blei- 
l^nde  NachUielle  zu  erzeugen,  oder  endlich,  theil weise  assimillrt, 
Is  Nahrung,  Ihcilwet&e  verändert,  als  Arzneimittel  einwirken ')• 
Der  Zwiespalt  des  Galen  ia  Bezug:  auf  die  Wahl  eines  cm* 
[  pirlschen  oder  rationellem  Prlncips  tritt  in  seiner  Arzneiraltteliehrc 
vorzügHch  schroff  hei*\*or.  Zwar  spricht  sich  derselbe  entschieden 
dafiir  aus,  die  Grund\\1rkung:en  der  einfachen  Arznelniittei  auf 
dem  empirischen  Wege  zu  erforschen,  und  er  empfiehlt  hierzu 
den  dreiDichen  Weg  der  Arzneiprii hingen  an  Gesunden,  nn  SoK 
chen ,  welche  an  Zuständen  leiden ,  die  auf  der  Grenze  der  Ge- 
sundJieit  und  der  Krankheit  Uegien ,  und  an  eigentlich  Kranken  *), 
aber  sein  Bestreben  war  selbst  hierbei  nur  darauf  gerichtet,  die 
Hlppokrallschen  Grundqualiläten  des  Waraien,  Kalten,  Trocknen 
und  Feuchten  zu  erforschen.  Denn  die  Hauptaufgabe  der  Phar- 
makologie besteht  nach  Galen  darin,  die  .Arzneimittel  den  Krank- 
heitszuständen  entsprechend  zu  combiniren,  diese  Comliinatton  aber 
soll  lediglich  den  Regeln  der  Theorie  von  den  Grundqualitliten 
gemäss  ausgeHibrt  werden ').  Mit  Recht  schreibt  deshalb  Ravel 
den  Experimenten  der  Könige  von  Pergamus  über  die  Wirkungen 
der  Gin4?  einen  höheren  Wertli  zu,  als  den  Arznelvei'suchen  ihres 
berühmten  Landsmannes  ^), 

1)  De  crasihus  III.  2.  Köhn,  I.  650.  —  Comment,  in  Hipp,  de  nuirim*  3. 
Kühn,  XY.  269. 

2)  De  simplk.  medic.  temp.  et  facuU.  iL  21.  Kfihn,  XI.  5ia  —  IH.  10. 
Rfjtin,  XI.  561,  —  Ibid.  IV.  7.  Külin,  XL  Ut.  —  Die  nejsteo  die- 
ser ArKndprü funken  sldtte  Galen  in  Kich  selbtiit  an. 

3)  De  theriaca  ad  Pb,  3.   Kühn,  XIV.  223. 

4)  Ravel,  a.  a.  0.  p.  3i. 


l  128. 

Die  Arzneimittel  zerIXIlen  ferner  nach  Galen  in  drei  ver- 
schiedene Klassen,  nach  Maassgahe  der  verschiedenen  Stufen,  auf 
denen  sich  entweder  die  einfachen  oder  romhinlrten  Qualitäten 
derselben  entfalten.  Auf  der  ersten  Stufe  treten  lediglich  die  Ele- 
mentarwirkungeo  des  Warmen,  Kalten,  Feuchten  und  Trocknen 
Her%'Or,  welche  sich  in  vier  verschiedenen  Graden  von  der  sinn- 
licb  nicht  wahrnehmbaren  bis  ziu'  zerstörenden  Wirkung  erhebeiL 
Die   lilassiUcaiion  der  Heilmittel   nach   diesen   Kalegoriei*n  gekiig 
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um  so  leichter,  als  Galen  ferner  zwischen  Grunövvirkungen  un- 
terschletl,  welche  sich  ,,actu''  iinii  solchen,  welche  sich  j,poteü- 
tla*'  oa^enharen^  wie  z,  B.  üle  Hilze  des  Feuers  und  des  Pfeffers. 

—  Auf  der  zweiten  Stufe  zeigen  sich  in  verschiedenen  Comhlna- 
Uonen  die  wahrnehmharen  Haupt-  und  Nehenwirkun j^en  der 
Arzuellvorper  '),  —  Endlich  entstehen  die  dritten  Qualitliten  durch 
die  eigentliümiichen  ^Jn  der  ganzen  SuJistanz*'  he^riindcten,  also 
specilischen  Wirkungen,  z.B.  die  austrocknende,  Brechen  erre- 
gende, aiifiihrende  u.  s.  w. ;  eine  Klasse,  zu  welcher  auch  die 
GLTte  und  Gegen^fle  gehören,  und  welche  olfenhar  sich  sehr 
dazu  eig^ncte^  die  aliUiglielie  Ucohachlung:  mit  der  Würde  des 
Systems  in  Einklang  zu  setzen. 

Die  Zahl  der  Arzneimittel  hatte  bereits  durch  die  Empiriker 
eine  ungeheure  Hohe  erreicht,  Galen  vermehite  dieselbe  noch 
durcli  uuendllctie,  besonders  coniplicirte,  3Iischungsvorschriften,  auf 
w  eiche  er  einen  hohen  Werlh  legte ,  und  von  denen  er  \iele  zu 
ihcuren  Preisen  ankaufte.  Riihmend  Ist  es  Indess  anzuerkennen, 
dass  fortwährend  diätetische  und  cinfacJic  ÄlUlel  eine  sehr  häuUge 
Anwendung  fantlcD.  ~  Als  Beispiele  einzelner  Gruppen  von 
Heilmitteln  können  folgende  gelten.  Als  Aliführmiltci  dienten 
Linsenabkothung ,  Honigwasser,  Kohl  mit  Oel  gekocht,  Milch, 
Holken,  Feigen,  Oel  mit  Salz,  Zwetsehen  mit  Honig,   Trauben? 

—  Alot',  Coloquinten,  Scammoniuni,  Meerzwiebehveln.  —  Als 
verstopfende  Millel  gelten  Käse,  Kastanien,  Cruslaceen,  Schnecken, 
gebrannte  Knochen,  herbe  Weine  u.  s.  w^  —  Als  Brechmittel 
ckelenvgende  Substanzen,  Honig,  besonders  Helleliorus.  —  lin- 
ier den  narkotischen  Aliiteln,  weiche  seit  langer  Zeit  ohne  Ruck- 
sicht auf  die  etymologische  Bedeutung  dieses  Namens  „x(öii)rd** 

n,  gilt  das  Opium  als  das  wichtigste '),  —    Den  HauplhaU 
aber  bildeten  auch  In  der  Galen 'sehen  Arzneimittellehre  die 
Unzahl  der  Fäulniss-  ufid  Gift -widrigen  Mittel,   imter  denen  wie- 
im  der  Tlieriak   das  wichligstc  ist,   und  die  unendliche  Menge 
Salben,  Pllaster  u.  s.  w, 

1)  Die  btlt«fn  MiUet  z.  B.  b^sitten  einen  hohen,  die  siltsen  eioei  niedfrcn 
Grad  von  Wirmo,  in  d<*n  SAuren  herrscht  die  Kälte  vor  a.  s.  tr. 

2)  ,)0as  Opiytn  ist,  seinem  Temperamente  nach,  ro  wie  aUe  anderen  nirkoti- 
tcbeo  Miltel,  kalt,  bringt  daher  im  Körper  eine  bedeutende ,  im  hj^chsten 
Grade  eine  unüberwindliche  KäUe  lienon  Daraus  ergibt  sich^  da&f  man 
da»aethe   zur  Mässtgang   seiner  Wirkung   mit  erhftztndeu   Mitlelu   «erbindtn 

anier   denen   da«   Castoreum   da«   geeignetfle  ist.**    De  rM^i*  fM* 
sec,  hcos.  l.  i.  Kühn,  lUL  273. 
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§.  129. 

Specielle   Pathologie*). 

Die  Darstellung  der  einzelnen  KraukheiUformeu  ist  in  vielen 
einzelnen  Srliriflen  (ialcn's  zerstreut.  Voi^zujcswelsc  Ist  dersel- 
ben üle  Schrift  ^^Ueber  die  erkrankten  Theile^''  und  „Z>ic  tkera-^ 
peutische  Methode^''  f^ewiilniet.  Für  unsere  Zwecke  muss  es  hin- 
reichen» wenige  Bemerkungen  über  einige  der  be^deutendsten  hier- 
her gehörigen  Schilderungen  Galen's  milzntheilen* —  Den  Ent- 
zündungen äusserer  Thelle  tritt  Galen  zu  Anfang  mit  der 
Ki'ilte  und  dem  Örtlichen  Gebrauehe  der  Adslringenlien  entgegen, 
Spalier  nelimen  die  Wärme  und  mildere  Adstriugenlicn,  auf  der 
Höhe  der  Krankheit  Warme  und  ersclilafTcnde ,  zuletzt  zerthei- 
lende  3Iittel  deren  Stelle  ein.  —  Bei  inneren  Entzündungen  wer- 
den nächst  dem  Aderlasse  hauptsächlich  kaltes  Getränk,  später  zer- 
theilcnde  Aliltel  in  Gebrauch  gezogen.  —  Eins  der  im  gauzen 
Alterthume  am  häufigsten  verhandelten  Themata  hlldele  die  Phre- 
nitis-  Man  hat  sich  unter  diesem  Namen  vielleicht  am  wenigsten 
ein  entzündliches  Leiden  des  Gehirns,  scnidern  am  richtigsten  den 
Inhegrill"  der  Symptome  vorzustellen ,  welchen  die  neuere  ärztli- 
che Sprache  als  typhüsen  Zustand  hezciehnet.  Dass  die  Phrenilis 
der  Allen  sehr  häullg,  ohschon  durch  die  endemischen  Verhält- 
nisse vielfach  modiflclrt,  wirklicher  Typhus  v^ar,  dafür  sprechen 
besonders  die  auch  von  Galen  hi  seiner  höchst  ausführlichen  luid 
besonders  In  semiotiseher  Beziehung  selir  interessanten  Schilde* 
rung  erwähnten  Durchrälle  -j,  Dersclhe  behandelte  diese  Krank- 
heit tni  Beginn  derselben  mit  dem  Aderlasse,  weh-hem  er  (wie 
fast  bei  allen  inneren  Kiankheilen  in  entsprechender  Weise) ,  imi 
den  Andrang  der  Säfte  zum  Kopfe  zu  beseiligen,  einen  Unischlng 
von  Üxyrrhodinum  (aus  Rosenblättem  mit  Essig  bereitet) ,  dann, 
Jenachdem  Delirien  oder  Coma  sich  zeigten,  die  örtliche  Anwen- 
dung von  kalten  UebcTgicssungen ,  Infusionen  ans  Molinköpfen, 
Rlcrhmiltcl  u*  dergl.,  oder  ätherische  Alittel ,  ebenfalls  in  Örtlicher 
Anwendung,  um  die  dicken  Säfte  aufziüösen,  Application  von 
starken  Reizmitteln  auf  den  Gaumen,  Niesemlllel,  den  Gebrauch 
des  CasLoreum  folgen  lless^). 

Die  L  u  n  g  e  n  e  n  t  z  ü  n  d  u  n  g ,  w  eiche  fortwährend  mit  der 
Pleuritis  zusammengeworfen  und  in  der  Regel  mit  diesem  Namen 
hezcirhnet,  in  der  3Ichrzahl  der  Fälle  aber  gewiss  gar  nicht  er- 
kannt v^urde,    iKkämpn  Galen  mit  der  VenäsccUon  an  der  der 
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iLranken  Seite  enUprecbcndeii  Armvene,  nnö  zwar  IHsst  er  das 
Blut  so  lange  fliessen,  bis  es  eine  lebhafte  Hö'the  zeigt,  In  der 
Meinung,  auf  diese  Art  die  Materia  peccans  zu  entfernen.  Nüclist- 
dem  sind  JIrlllclie  Mittel ,  Umschläge ,  Einreliiojigen ,  innerlich  Pti- 
saneii,  Honigwasser,  aber  auch  Narkotika,  besonders  Theriak, 
unter  Umstandea  Aliltihrmiltel  Im  Gebrauche*). 

Noch  dürftiger  sind  die  Bemerkungen  Galen's  über  die 
Phthisis,  deren  Kenntniss  seitCelsus  fast  gar  keinen  Fortschritt 
gemacht  hatte.  Dieselbe  galt  fortv^ährend  für  eine  besondei-s  bös- 
artige Form  des  Katarrhs ,  folglich  ilir  eine  Vermehrung  des  vom 
Gehirn  zu  den  Lungen  Iliessenden  Schieims, 

Indess  finden  sich  doch  bei  Galen  ^Andeutungen  einer  Kennt- 
niss der  örtlichen  Lungenaffectlon ,  selbst  der  Geschwüre,  auf 
welche  besonders  die  sehr  genau  beachteten  ursilchiichen  Veriiält- 
uisse  hinweisen  mussten*  —  Die  Therapie  der  Plithlsis  beruht 
auf  dem  Wechsel  des  Aufenthalts  (namentlich  schickte  man  Phthl- 
siker  nach  Aegypten),  dem  Gehrauche  der  Milch,  besonders  der 
Frauenmüch ,  der  MjTrhe ,  der  Meerzwiebel ,  des  armenischen 
Bolus  f  des  Theriaks  und  zahlreicher  Antidota,  unter  denen  die 
noch  jetzt  bei  dem  Volke  in  Ansehen  stehende  Fuchsiunge  nicht 
4|S  letzte  ist^). 

Die  Bemerkungen  Galen 's  über  das  Empyem  betreifen  in 
diagnostischer  Hmsicht,  mit  Ausnahme  der  grösseren  Wäraie  der 
kranken  Seite,  lediglich  die  subjectiven  Symptome.  Unter  den 
HeUmitteln  wird  der  Function  und  der  Entleerung  durch  das  GlUh- 
elsen  zwar  gedacht,  denselben  aber  ein  sehr  zweifelhafter  Werth 
beigelegt®). 

1)  Unter  der  Unzahl  der  hierher  gehörigen  älteren  Schriften  ist  herrorzuhe- 

ben:  los.  Günther  resp.  G*  Mochinger,  Affectuum  e<^mplicatorntn  ex 

GaUno  eic,  descriptio,    Lips.  1621,  4. 
[S)  Cimm,  in  Hipp,  de  viciu  acut.  iV.  35*    Kühn«  X?.  603. 
LS)  Meth,  mtd.  XIU.  21.     Kuhn,  X.  930. 
[*)  Comm,  in  U.  de  iHctu  aaiL  I.  43.    Kühn,  XV.  507  «cq. 
,6)  De   loc.    äff,    IV.   11.     Kühn,    VIIL   290  seq.   ^     Cammeni.   in  Hipp, 

Frotjnost  IL  60.    Kühn,  XVIU*  b,  201  »eq. 
f6)  Commefit.  in  Hipp,  Frogn.  L  c.  —  Comment  in  Hipp,  Aphor*  27.    Kühn, 

XVm    a.  38  seq. 

§.  130, 

Die  Kranlihpiten  des  Magens  luid  der  Gedärme  werden  mit 
grosser  Aiisnihrlichkelt  behandelt.     Die  Elementarstoffe,    heson- 
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lue  Rohheli  der  SMfte,  spkien  hier  dk  gr^sste  Rolle;  miler 
deo  therapeutischeii  Beuicrkmigen  siml  sehr  viele,  v^clchc  den 
gliickllchen  Takt  der  aiten  Aerzte  beurkimdeo  ^).  —  Laier  den 
Knuikheiten  der  Haro Werkzeuge  treten  besonders  die  Liütlasis, 
weleber  Galen  die  innigste  Verwaiidtschail  mit  der  Glcbl  l>ei- 
legl^),  die  Verscimlirung  der  Nieren  und  Harnblase  hervor,  — 
Diese  Zustände  hatten  schon  lange  zu  einer  Semiotik  des  Urins 
geflihrt»  welche  die  gerechteste  Anerkennung  verdient,  wenn 
man  l»edenkt,  dass  sie  sich  nur  auf  die  Besichtigung  des  Harns 
stülxen  konnte.  Galen  bildete  diese  Semiotik  des  Harns  zu 
einer  unglaublichen  Subtiliiat  aus,  aljer  er  wurde  liierln  von 
seinen  Nachfolgern,  besonders  Johannes  Actuarius,  noch 
hei  Weitem  überlroffen  ^)*  —  Die  Harnruhr  schildert  Galen 
Ihren  Symptomen  nach  ziemlich  genau;  von  dem  wesentlichen 
Zeichen,  dem  Zuckergehalt  indess,  auf  welchen  doch  eine  elnl- 
germaassen  sorgfaltige  Beobachtung  hätte  rühren  können,  hat  der- 
selbe auch  nicht  eine  Aimung^). 

Unter  den  Bemerkungen  Galen's  über  chronische  Krank* 
heiten  allgemeineren  Ursprungs  können  die  über  Gicht  hervorge- 
hoben werden.  Als  sehr  wichtige  ursächliche  Momente  werden 
die  Erblichkeit  und  gastrische  SlÜrungen  bezeichnet;  neben  dem 
Podagra  und  den  Gelenkanecüonen  überhaupt  ilihrt  Galen  ano- 
male, z.  B,  den  Magen  befalleniie,  gicbtische  Affectionen  auf.  Der 
Urin  findet  in  dit^er  Krankheit  besondere  Beriicksichtigung;  fUr 
die  Tlierapie  derselben  aber  werden  nächst  gehöriger  Diät  Bäder, 
Abfiilirmitlel,  der  Gebrauch  der  xMenschenknochen ,  der  SquiUi^ 
hauptsächlich  gerühmt*). 

1)  ]>€  löc.  äff.  VL  2,    KähB,  THL  381  iie^. 

2)  Commeni^  in  Hipp.  Epid.  VI.  2.    Kühn,  XTIL  «.  635. 

3)  VergL  bcR.   Comment.  in  Hipp,  Pro§mnU   \h  20  seq.     Küliti,    XTIII,  b. 
146  teq«  und  an  vjden  anderen  Stellen. 

4)  ne  hc.  affecL   \L     Kühn,    TIIL  391.    —     Ih  criHh.    L  12.    Kälin, 
IX.  697. 

i)  €mnm§nt.  im  Hipp.  Aphor.  2$.    Kahn,  XVllL  a.  40  seq.  u.  a.  a.  0*  m. 

§.  131, 

Chirttrfi«^  Augenheilkunde  und  Geburtshülfe. 

IMe  Schriflen  Galen's  sind  reich  an  Beweisen  fiir  seine  grüM- 
tkhe  Kenntnis  der  Chirurgie,  welcher  er  mh  in  jüngeren  JaVwen 
mit  Eifer  gewidmet  halle.     Zu  Rom  war  die  Ausübung    öw«» 
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Faches  In  den  HSnden  besondeni^Aerzte ;  Indess  ichdnt  Galen 
auch  dort  noch  chinii^ische  Vorlesungen  gehallen  zu  habra. 

Abgesehen  von  der  Aufeähhmg  der  wichtigsten  chirurgtschen 
Operationen  In  der  verdächtigen  Schrift  ^^Der  Arst^  finden  sich 
nähere  Vorschriften  über  die  Grundsätze  der  Verband-  und  Ope- 
rationslelire  in  den  Conunentaren  Galen's  zu  den  chirurgischen 
Werken  des  Hippokrates^). 

Zur  Augenheilkunde  vertiusste  Galen  mehrere  SchrUlc», 
<Qe  wir  aber  nidit  mehr  besitzen.  Die  In  den  flbrlii|  Schriften 
sldi  findenden  Bemerkungen  hat  Ritter  (Ibersichtlfaw^usanuneB- 
gctfiellt*).  Auch  die  Zahnhellkunde  findet  entsprechende  Be- 
rücksichtigung '). 

In  Betreflr  der  Geburtshfilfe  endlich  konunen  bei  Gal^ 
zahlreiche  und  wichtige  Angaben  über  den  Bau  und  die  Verrich- 
tungen der  weiblichen  Geschlechtstheile,  aber  nur  sehr  Weniges 
Ober  die  eigentliche  GeburtshQlfe  vor,  die  noch  ganz  in  den  Hän- 
den der  Hebanunen  war,  welche  nur  in  den  äussersten  Fällen  die 
BelhQlfe  der  Chirurgen  in  Anspruch  nahmen  ^). 

1)  CammenL  1»  Kpp.  Ubr.  de  fraetmr.  H  ie  offe.  medie.    Kflho,  XYIH.  a. 

et  b. 
3)  «Riller  fai  Walther'i  mU  Ammoo^s  J^mmal  fSur  Chkw^h  m4  Au- 

genMliunie.  XXXL  18  it  346  ff.  — 

3)  Jh  MimpL  vm4.  VIL  28.  Kfllia,  XU.  346.  —    BeM»den  D$  ewnp.  mMt. 
sec.  loc.  n.  4.    Külui,  XU.  848  seq. 

4)  Ytrgl.  Tta  8iebti4,  GmhiM€  d$r  BümrUMift.  I.  8. 163C 


DRITTE  PERIODE. 

Von  der  Begründung  des  Galenischen  Systems  bis 
zu  der  fi^formation  der  Heilkunde  im  sechszehnten 

Jahrhundert.  ^ 

(200—1500  nach  Chr.) 

Zeitalter  der  dialektischen  Bearbeitung  der  Ueilkimde. 


L 

Die  Heilkunde  bei  den  Griechen  seit  der  Be- 
gründung  des    Galenischen    Systems   bis   zum 
Untergange  des  griechischen  Kaiserthums. 

Erster  Abschnitt. 

Die  griechische  Heilkunde  von  dem  Tode  6alen*s  bis  zum 
Untergange  der  Alexandrinischen  Schule. 

§.  132. 

Mit  dem  Systeme  Galen 's  gelangte  die  Entwicklung  der  grie- 
chischen Heilkunde  wesentlich  zu  ihrem  Abschlüsse.  In  diesem 
Systeme  vereinigt  sich  nicht  blos,  durch  gllinzende  Leistungen 
seines  Urhebers  reich  vermehrt,  das  ganze  empirisch -ärztliche 
Wissen  des  griechischen  Alterthums,  sondern  es  erscheint  das- 
selbe auch,  vermöge  der  consequenten  Durchführung  eines  philo- 
sophischen Prlncips,  unter  der  Form  eines  wissenschaftlich  abge- 
rundeten Ganzen.  — 

AUes,  was  seit  Galen  von  griechischen  Aerzten  für  die 
Heilkunde  geschah,  ist  entweder  encyklopSdlsch  sammelnder  Art, 
oder  Vermehnmg  des  empirischen  Materials,  oder  Ausbeutung 
und  Ausartung  der  von  Jenem  gegründeten  Lehren. 


Die  Wirkungen  des  Galenlschcn  Systems  traleD  keineswegs 
sofort  nach  seiner  Veröffentlichung,  sondern  erst  nach  einem  ziem- 
lich langen  Zeiträume  hervor.  Der  Kindiiss  üesselhen  machte 
sich  erst  dann  in  seiner  ganzen  Macht  gellend,  als  die  empinschc 
Scliule,  gegen  welche  die  Bemühungen  Galen 's  vorzüglich  gc- 
•richtet  gewesen  waren,  in  Folge  der  ilherhaod  nehmenden  Er- 
schlaiTlmg  der  Geister  dahin  sank,  vorzüglich  ei-st  dann,  als  zu- 
folge dieser  ErschlafTung  die  walire  Naturforschung  durch  die 
Grühelelen  eines  philosophischen  Dynaniismus  erstickt  wurde.  Un- 
ter den  Griechen  aber  Ist  das  Galenischc  System  zu  seinem  hh'ch- 
slen  Ansehen  eigenllich  niemals  gelangt*  Die  Besseren  unter  den- 
selben hegniiglen  sich ,  die  Heilkunde  empirisch  zu  hearheiten ,  die 
Lebrigen  aber  verflelen  unaufhaltsam  dem  Aberglauben  und  der 
Theosophie.  Erst  unter  den  Arabern,  deren  kräftiger  Geist  den 
ganzen  InbegrifT  dieses  Systems  zu  umfassen  vermochte,  gelangte 
dasselbe,  vielfach  erweitert  und  abgerundet,  zu  dem  ausseror- 
dentlichen Ansehen ,  \v  elches  es  bewahrt  hat  bis  auf  den  Anfang 
der  neueren  Zeit* 

§.  133. 

Alexander  von  Aplirottisiis.  —    Zeno  von  C>  per».  —  Jonieos  ron 
Sardes.  —  Magirua  von  Anliochiea.  —  Theon  yod  Alezandrien. 

Unter  den  nach  Galen  lebenden  griechischen  Aerzten  \%1rd 
der  zu  Athen  oder  Alexandrien  lebende,  vorzüglich  als  Commen- 
tator  des  Aristoteles  bekannte  Philosoph  Alexander  von 
Aphrodisias  in  Karien  genannL  Alexander,  welcher  übrigens 
des  Galen  nicht  erwähnt,  ist  der  Verrasser  einer  uni*edeutenden, 
aber  gut  geschrielienen  Fieberlelire  *),  sowie  ^^ärzHicher  und 
physischer  Fragen  und  Probleme''''  ^).  In  der  letzteren  Schrift 
werden  alle  nUiglicben  Gegenstände  aus  der  Natur-  und  Heilkunde 
zur  Sprache  gebracht,  und  diu'ch  die  Theorie  von  den  Elementar- 
cptalitäten,  deren  der  Verfasser  nur  drei  annimmt:  Festes.  Wäs- 
seriges und  Lutliges  (fiogta^  X^'/^^*^  7rr*r/iar«) ,  und  die  ^uiux^ 
und  ifvatxj  övyafug  erledigt. 

In  Alexandrien  erhielt  sich  noch  lange ,  namentlich  auch  durch 
die  Fürsorge  des  Kaisers  Julian,  ein  Schimmer  des  aJten  Glan- 
zes, Mehrere  Aerzte  aus  dieser  Schule  trugen  durch  Lehre  und 
SchrifL  zur  Forterbung  der  Schätze  des  Alterthums  bei ;  mit  be- 
sonderem Ruhme  werden  Zeno  von  C>T>ern,  welchen  Julianus, 
nachdem   ihn   der  uiierträgliehe  Druck    der  GeistUcben  aus  dem 
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'Jfosemn  vertrieben  hatte,  wieder  dahin  zurückberief,  und  titssen 
Schüler  Jonlcus  von  Sardes  genannU  —  Sodaan  Magnus  von 
Aotiochlen,  der  Sophistik  CTgeben  und  durch  Streitsucht  und  Ske- 
pticismus  berüchtigt,  sowie  der  Archiater  Theon,  Verfasser  eines 
umfassenden,  .yUv^QOinog^^  hctftellen  Werkes. 

i)  TTtgl  nvifttüiv.  —  AleTandri  Aphroditienih  dt  fehribtis  libtUus  gratet  «1 
latine  «d*  Fr  PaiBOw,  VralisL  1S22.  8. 

2)  'faTQixtor  d^ogT^ßartov  nal  tpvctHmw  ngoßlrjßärmv  ßißlia  ß.  Andere 
schreiben  dicie  Schrift  dem  Alesander  von  Tralles  su.  —  Beide  Schriften 
finden  fich  bei  Ideler«  1,  c*  —  VcrgK  ChouUnt,  BüchetKunde  120.  — 
Die  genannte  Schrift,  in  welcher  auf  keine  Frage  die  Antwort  fehlt,  beweis! 
recht  deutlich  f  wie  aller  figentlich  wigsensrhafilichc  Sinn  bereits  erloschen 
war.  Als  Proben  der  aufj^esteUten  Fragen  können  folgende  dienen :  Weshalb 
haben  die  Frauen  keinen  Bart?  die  Eunuchen  krumme  Beine?  Weshalb 
nacht  der  Schreck  blas«,  der  Zorn  roth?  Weshalb  sind  kleine  Menschen 
klüg^er  als  grossere?*^  Letitere  Frage  wird  mit  der  besaeren  Concentration 
der  Seele  erledig.  ,, Weshalb  nehmen  Berauschte  den  W^ein  in  immer  pos- 
ieren Zü^en  XU  sich  ?*^  u.  s.  w. 


§■  134. 
A  n  t  y  1 1  u  s. 

Ungieich  wichtiger  ist  eine  Gruppe  von  Aerzten,  deren  ^osse 
Bedeutung  zum  Theü  erst  in  der  neueren  Zeit  durch  literarische 
Entdeckungen  hervorgetreten  ist. 

Von  den  LeUensverli^Htnissen  des  hervorragendsten  derselben^ 
des  Antyilus,  ist  Nichts  bekannt,  als  dass  er  zu  Ende  des  drit- 
tcn  oder  zu  Anfang  des  \1erten  Jahrhunderts  lebte. 

Die  auf  uns  gekommenen  Fragmente  des  Antyllus  *)  behan- 
deln zunächst  die  DUitetik  in  grosser  AusfiihrMchkeit ,  den  Einfluss 
der  Winde,  der  Gegenden,  der  WolmuTigen,  des  Lagers,  der 
Bäder  (namentlich  anch  Sand-  und  Lullbliiier).  In  den  die  Heil- 
mittellehre  behandelnden  Abschnitten  sind  besonders  die  über  die 
Deelamation,  die  Körperbewegung,  die  Spiele  und  die  gymnasti- 
schen üebungen  (die  ,,Exerciiationes''  der  Römer)  von  Interesse *). 

Am  wichtigsten  sind  indessen  die  chirurgischen  Fragmente  des 
Antyllus,  da  sie  fast  die  einzige  Quelle  sind,  aus  weichen 
Nachrichten  über  die  Fortschritte  geschöpft  w^crden  können,  mit 
welchen  dieser  Thcil  der  Heilkunde  seit  dem  Zeitalter  des 
Ceisus  bereichert  wurde.  In  dieser  Hinsicht  genügt  es,  auf 
lue  berühmte  Operationsmethode  des  Aneurysma,  auf  die  Erwäh- 
nunf  der  Extractlon  der  Cataracta,  den  Gedanken  des  Aotyllus, 
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gewisse  Formen  der  Ankylose  durch  den  Sehnenschnttl  und  das 

Stoltem  mittelst  Durcbschneidung  des  Zungenbändchens  ^)  zu  be- 

-seitigen,   soule  auf  die  vortrefTHche  Methode  der  Operation   der 

Phimosis  durch  Spaltung  des  inneren  Vorhautblattes  zu  ven^elsen, 

1)  Die  Fragmente  des  Antyllus  finden  sich  gesammeh  in  folgenden  Schriften: 
*  Nicolaides  (praes.  C.  Sprengel)  Antylli  veteris  chinsrp  td  ItCi^viu 
Hai.  1799.  I.  —  Das  44.  45>  und  50.  Buch  des  Oribasius  bei  "Ma$| 
Classic,  auct0r,  1.  c.  Tom.  IV,  und  die  hiernach  gearbeitete  Schrift  von 
•U.  C.  Bussemaker:  Bist,  rxAt6.  Ubr.  XUV,  cotlectaneorum  medici- 
nalium  OrihasiL  Groning.  1835.  8.  —  Sodann:  *F.  C.  F.  WoU,  Änltflli 
veteris  ckirurgi  qttae  apiid  Oribasium  libro  XL/K,  XLV  tt  L  Uffuntur 
fragmenia.  Diss,  inaug.  Jen.  1842«  8.  (Lobenswertlie  lateinische  Ueber- 
Betzung  der  Friigtnente  des  44.  Buches  nach  Bussemaker,  der  übrigen 
?om  Verf.  selbst  mit  Anmerkungen.)  -*  Vergl  ferner  Hocker^  GtschichU 
der  HeilkHude,  1.  60  flf.  —  Besonders  die  aus  der  ToUstäadigen  (him^lschrirt- 
liehen)  Sammlung  der  Fragmente  des  Antyllus  von  Leu-y  durch  Landa- 
ber g  mitgctheilten  AusÄüge  in  HenscheTs  Janus^  Bd,  11. 

2)  Aehnliche  Fragmente  Ober  Diätetik  und  Gymnastik  von  dem  Ante  Hero- 
dotus  finden  sich  bei  Oribasins. 

3)  Vergl.  *Bourgery,  Gaz,  med.  de  Paris,  1842.  p.  210. 


§.  135. 

Philagrius  und  Posidontus. 
(um  350  n.  Chr.). 

Die  genannten  Aerzte,  ein  Bniderpaar,  stehen  dem  Antyl- 
lus würdig  zur  Seite^  obschon  nicht  behauptet  werden  kann,  dass 
ihre  Schriften  eigenUlchen  Origlnaiwerth  besitzen. 

Die  vorzüglich  bei  Aiftius  aufbewahrten  Bruefastücfce  des 
Pbliagrlüs  enthalten  ausser  allgemeinen  Arzneivorschriften  eine 
beachtenswerthe  Schildenmg  des  alleiMilngs  schon  von  den  Knfdi- 
sehen  Aerzten  bescliriebenen  Samen Husses^  und  Bemerkungen  über 
4ie  Diagnose  der  i>tiizkrankheiten  und  die  Nierensteine.  Die  Ope- 
rationsmelhode  der  Aneur^^smen  stimmt  ganz  mit  der  des  Antyl- 
lus überein  V). 

Die  Fragmente  des  Posidonius  enthalten  hauptsHchlich  Be- 
schreUjungen  der  Gehirnkrankheiten  (Phrenitis,  Leihargus,  Melan- 
cholie, Epilepsie  u.  s.  w.).  Von  besonderem  Interesse  ist  die 
kurze  Beschreibung  der  Ifgyptlschen  Pest  und  der  Huodswuth,  in 
welcber  aur  die  BehaiKllung  der  Bisswunde  durcb  Scarüicaüoii, 
Clähelsen  und  Erzeugimg  anbauender  EHerong  das  Hauptirewicbl 
gelegt  \^ird'). 
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1)  9.  JanM^  W  758  ir. 

3)  Das.  ITI.  16S  C  lU.  363.  wo  die  Ansicht  zur  GeUung  gebr«clit  werden  soü, 
dasfl  die  chriatUchen  Aerzte  des  4tcn  JalirliunderU  zur  llippokratisch-Galeni- 
gchen  Heilkunde  zurückgekehrt  sejen.  —  Lcsf^ing  hat  zuerst  gezeigt, 
dass  Fosidonius  niclil,  wie  Heck  er  annahm,  vor,  sondern  nach  Galen 
lebte,  indem  der  von  Galen  genannte  Posidonius  ein  stoischer  Philo- 
aoph  und  Lehrer  Cicero 's  war, 

§.  136. 

Quintui  SercnuB   Sammonicus.  —     YiiidiciaDiis.  —     Theodoru» 
Priscianus.  —    Gargilius  Martialin, 

Die  uns  aiifbevvalirtcn  Orijrlnalschrineri  römischer  kurz  nach 
Cal<^n  lebrnüer  Aerzle  sind  nadi  ihrer  Zahl  sowohl  als  nach 
ihrem  ionen»n  Werthe  vcilü^  hedt^iitunirslos. 

Das  aus  1115  Hexametern  bestehende  Gedieht  des  Quinlus 
Seren  US  Samm*3nicus*),  eines  Niehtarztes  aus  dem  Anfang:e 
des  3ten  Jahrhunderts,  ist  wenig  mehr  als  ein  g:elstloses  Reeept- 
l>udi  fijr  Arme,  meist  nach  PI  in  ins  und  Dioskorides,Hnd  mit 
dem  griilisten  Al»er^iauhen  reiehlieh  ausgestattet^).  —  Wenig- 
besser  Ist  ein  Getlielit  von  78  Hexametern,  wie  es  seheinl^  Frag- 
ment eines  grösseren  Werkes  über  die  Heilmittel,  welclies  ge- 
wühnlieh  dem  Vindicianus,  erstem  Leiliarzte  Valentinian's  I. 
(364  —  375),  der  von  seinem  Zeitgenoissen ,  dem  heiligen  Augu- 
stinus, mil  grosser  Achtung  genannt  wird,  aber  auch  dem  Serc- 
nus  Sammonicus  oder  Mareellus  Empiricus  (s.  §.  137.)  zu- 
geschrieben wird  ^).  —  Von  eben  so  geringer  Bedeutung  ist  die 
Schrill  des  Theodorus  Priscianus  oder  Oclavius  Horatla- 
ijus»  des  Schiiters  des  Vlndieianus,  welclie  den  Titel  „I-ogi- 
ci*«*^  oder  ^.Euporiston^'^  rührt,  eine  rein  eompilaloriscbe  Ar- 
beit, In  welcher  die  akuten  und  chronischen  Ki'aiiklieiten  ^  beson* 
ders  die  Arzneimittellehre  und  die  GynJikologie  abgehandelt  wer- 
den. —  Hierher  gehören  remer  die  Fragmente  der  Schrift  des 
Gargilius  Martialls  (220—240  n.  Chr.),  „wicr  die  Heilkräfte 
der  Obsiarten''^), 

1)  öui»iti  Sercni  Satntnonici  De  meäiritia  praecepta  saluberrima.  Neue- 
ste Ausg.  Ton  J.  C.  G.  Ackermann.  Ups.  1786.  8,  —  Es  gibt  zwei 
Aerzte  dieses  Namens,  Valcr  und  Sohn.  Der  Erstcre  ward  von  CaracaÜa 
ermord<?t ,  der  Zweite  war  der  Lehrer  und  Fi  i'uiid  G  o  r  d  i  a  » *  i.  Ungowisi 
ist,  welcher  der  Tcrfasacr  sey.     Vrrp:L  Clioulaiit»  Kilcherkunde ^  2ii^. 

2)  Sammonicus  ist  einer  der  ersten  Empfehler  des  Abracadabr;i  gegen  Woch- 
seifieber,  sowie  des  Mäusekothett  der  Wauzen  u.  a.  w,  gegen  di«  verschie- 
denaten  Krankheiten. 


177 

3)  In  einem  noch  Torhandenen  Briefe  an  seinen  Gebieter  nennt  sich  Yindi- 
cian  tis  Verfinser  eines  grosseren  Werkes  über  Arzneiroiltel ,  zu  welchem 
vielleicht  Jene  Hexameter  gehörten. 

4)  Handschriften  des  Priscianas  in  Berlin  und  BrQssel. 

5)  In  Garg.  Martialis,  De  mediciHa  ex  pomis.  —  A.  Majus,  Auciores 
cUusici  e  vailcanis  codicibus  editi,  T.  I  et  III.  —  *Gargilii  Mariialis 
quae  supersfMi  e  rodd.  Seapol,  et  Vatic.  eriiii  A.  Majas.  Luneb.  1832.  8. 

§.   137. 

Sexlus  Placitus  Fapyriensis.  —    Cajus  Plinius  Secundus.  —    Lu- 
cius Apulejus.  —    Marcellus  Empiricus. 

Desselben  Geistes  (wenn  dieses  Wort  von  den  elendesten 
Produkten  des  Aberglaubens  und  der  Unwissenheit  gebraucht  wer- 
den darO  sind  die  Schriften  einiger  anderen  römischen  Aerzte  des 
4ten  Jahrhunderts,  welche  meist  den  Plinius  und  Dioskorides 
plünderten.  Die  Schrift  des  Sextus  Placitus  handelt  von  den 
Arzneien  aus  dem  Thierreiche  *).  —  Die  5  Bücher  des  Pseudo- 
nymen Plinius  Secundus')  bUden  ein  aus  Plinius,  Dioskori- 
des, Galen,  Soranus  u.  A.  compilirtes  Ilausarzneibuch  vom 
Werthe  der  übrigen.  —  Ganz  dasselbe  gilt  von  dem  Buche  über 
Pflanzenmittel ') ,  welches  den  Namen  des  Lucius  Apulejus 
(Barbarus,  auch  Platonicus)  Hihrt*).  —  Aber  das  traurigste 
Denkmal  der  Unwissenheit  und  des  Aberglaubens,  wie  er  durch 
die  Vermengung  des  Christenthums  mit  neuplatonischen  und  theo- 
sophischen  Schwärmereien  leider  nur  zu  sehr  genährt  wurde,  bie- 
tet die  grossentheils  dem  Scribonius  Largus  entlehnte,  be- 
rüchtigte Schrill  des  Marcellus,  des  „Empirikers^ ^  (unter  Theo- 
dos ins  I.  Magister  officiorum,  eine  unserem  Minister  des  Innern 
ähnliche  Würde,  wahrscheinlich  kein  Arzt)  dar^).  —  Es  gU)t 
nichts  Abgeschmackteres  und  Lächerlicheres  als  dieses  Buch,  wel- 
ches dennoch  im  Mittelälter  häuflg  genug  gelesen  wurde  ^). 

1)  „Ltfter  de  medieameutU  ex  animaUbus.''  (Tig.  1539.  4.)  Vergl.  ChOH- 
lant,  BOcherk.  219. 

2)  j^Mediemae  FUnianae  UM  quinque.^  (Rom.  1509.  fol.)  Saly.  deRenzi 
hält  einen  gewissen  Plinius  Valerianus  aus  Como,  Günx  dagegen  ei- 
nen chrisüichen  Gallier,  Silurius,  fQr  den  Verfasser.  Vergl.  Choulant, 
a.  a.  0.  218. 

3)  f^Herbarium  seu  de  medicamhuibut  herhürum^*^  (Tigur.  1537. 4.)  Vgl.  Chou- 
lant,  a.a.O.  212.—  Ein  alter,  ungleich  Tollständigerer  Breslauer  Codex  des 
Sextus  Placitus  und  Apulejus  enthilt  lahlreiehe,  i«m  Theil  in  sechs- 

12 
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ffisiigeft  Janben  rerfosU  ..frecaUtmes ,^^  z.  B.  „FrfftUo  Terrae^  FMeaüo 
omfifttm  herbarum^*^  welche  auf  einen  weit  höheren ,  altrftmischen  Unpnaif 
deuten.  Nach  HenschePa  Vermuthang  rührt  die  Schrift  det  Apvlejoa 
Tielleidit  von  einem  Alezandrinischen  Paeudo-Hlppokratiker  her.  Henschel, 
Janus.  I.  639  ff. 

4)  Lucius  Apulejus  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Apulejua  Tian 
Madaura  (dem  Verfasser  des  ^,goldnen  Eseh^^)  und  dem  Apulejus  Gel- 
sus  Centuripinus  (dem  Lehrer  des  Scribonius  Largus),  welcher, 
nach  Art  der  früheren  Encyklopädisten ,  über  Dialektik,  Arithmetik,  Musik, 
Natur-  und  Heilkunde  schrieb,  und  als  Arzt  nicht  ohne  Ansehen  war.  Verfl. 
«  0.  Jahn,  Abhandl.  der  Akad.  d.  mss.  tu  Leipzig.  1850.  I¥.  263  ff. 

5)  „I>e  medicamentiM  empiriciSj  phyricis  ac  rationalibui  liber,**  (BasU.  1536. 
fol.)  Yergl.  Choulant,  a.  a.  0.  221.  GrSsse,  Uterärgeech.  L  1218.  — 
Ursprünglich  sollte  dieses  Buch  den  Söhnen  des  Verfiusers  dienen,  um  armen 
Kranken,  bei  Mangel  ärztlicher  Hülfe,  beizustehen. 

6)  Einen  Splitter  im  Auge  entfernt  man  durch  die  Worte:  „Oa  gwgMüi  ha- 
sio.''  Gegen  Kopbchmerzen  hilft  das  auf  dem  Kopfe  ehier  Statue  gewach- 
sene Moos ,  gegen  yieles  Andere  die  Anrufung  des  Gottes  Jacob  und  Sabaoth. 
Noch  mehr  Proben  haben  Sprengel,  U.  251;  Hecker,  U.  42. 

§:  138. 

Die  Reste  der  alten  Kultur  retteten  sich  mit  den  Triimmem 
der  römischen  Wclihcrrschalt  nach  Byzanz.  Aber  auch  das  By- 
zantinische Zeitalter  ^g,  nachdem  es  seiner  Bestimmung,  den 
Uebergang  des  Heidenthums  in  das  Christenthum  zu  vermitteln, 
genügt  hatte,  langsam,  aber  sicher  seinem  Untergange  entgegen. 
Denn  die  Despotie  der  Byzantinischen  Periode  lastete  nicht  Mos 
auf  den  öfTentlichen  und  häuslichen  Lebensverhältnissen,  sondern 
sie  machte  sich  in  noch  unertrSglicherer  Weise  auf  dem  religiS- 
sen  Gebiete  geltend. 

Der  Untergang  der  höheren  Kultur  wurde  durch  den  von 
glaubensstarken  und  geistesschwachen  Tlieologen  nur  zu  eifrig 
genährten  Hass  des  Christenthums  gegen  die  Weisheit  des  Hei- 
denthums in  hohem  Maasse  befördert.  Denn  nach  der  Lehre  der 
Kirche  bestand  das  wahre  Verdienst  des  Menschen  nicht  in  dem 
eitlen  Streben  nach  Erkenntniss,  sondern  im  Glauben  und  in  gu- 
ten Werken  *).  Mit  solchen  Grundsätzen  aber  wurden  der  Un- 
wissenheit und  dem  Aberglauben  Thür  und  Thor  geöffhet.  Nir- 
gends fand  der  letztere  reichere  Nahrung,  als  auf  dem  ärztlichen 
Gebiete ,  und  gar  bald  spielten  die  Wunder  der  Heiligen  und  Mär- 
tyrer, die  Kraft  der  Reliquien  und  der  heiligen  Namen  eine  eben 
so  grosse  Rolle,  als  der  Rest  der  aus  besseren  Zeiten  Überliefer- 
ten wissenschaftlichen  Kenntnisse. 
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Ein  beträchtlicher  Thell  dieser  schweren  Schuld  triiTt  Justi- 
nlan  I.  (527—567).  Erzogen  von  herrschsüchtigen  Priestern  und 
von  niedriger  Habsucht  |}cseelt,  zerstörte  er  die  hier  und  da  noch 
vorhandenen  Reste  der  alten  Bildung,  indem  er  die  heidnischen 
Schulen,  z.  B.  zu  Alexandrfen  und  Athen,  schloss,  und  den  Ge- 
lehrten und  Staatsärzten  die  ihnen  IHlher  bewilligten  Besoldungen 
entzog.  —  Die  einzige  Pflege  ward  der  Medicin  mit  den  Übrigen 
Wissenschaften  fast  nur  noch  in  den  MSnchsschulen  zu  Theil. 

1)  Lediglicli  diesem  Beweggrunde,  keineswegs  aber  dem  Bestreben,  der  Wis- 
senschaft zu  dienen,  verdanken  die  Torzöglich  in  dieser  Zeit  überaU  gegr&n- 
deten,  zum  Theil  sehr  grossartigen  Krankenanstalten  ihre  Entstehung. 
—  Die  Meinung,  dass  die  Erbauung  von  Krankenhäusern  mit  dem  H(nch- 
thume  als  Nachahmung  indischer  Einrichtungen  zu  betrachten  sey,  mag  auf 
sich  beruhen.  —  Die  erste  bedeutendere  chrisüiche  Krankenanstalt  gründete 
um  das  Jahr  370  der  Bischof  Basilius  zu  Cäsarea  in  Cappadocien,  wahr- 
scheinlich zunächst  auf  Veranlassung  der  grossen  Hungersnoth  des  Jahres  368. 
(^  J.  F.  C.  Hecker,  ZeiUchriß  des  Vereins  ßr  Heilkunde  in  Preussen, 
1841.  Nr.  21.  [Schmidt's  Jahrbücher.  4.  124.]).  Um  dieselbe  Zeit  (zu 
Ende  des  4ten  Jahrhunderts)  gründete  eine  vornehme  Römerin,  die  heilige 
Paula,  ein  Krankenhaus  zu  Jerusalem.  —  Den  wichtigsten  Anstoss  aber 
zu  der  Gründung  von  Krankenanstalten  gab  das  Concilium  zu  Nicäa  (625 
n.  Chr.) ,  auf  welchem  den  Bischofen  die  Errichtung  von  Xenodochien ,  Ho- 
spitälern und  Orphanotropheen  an's  Hers  gelegt  wurde.  Seit  dieser  Zeit  ent- 
standen in  allen  Ländern  der  Christenheit  unzählige  Anstalten  dieser  Art, 
bei  grösseren  Klostern  u.  s.w.  häufig  getrennt  in  ein  Hospital  im  ur- 
sprünglichen Sinne  („Xenodochium ,  domus  hospitum,  hospitalarium")  und  in 
eine  Krankenanstalt  („Infirmarium'O-  Diese  Anstalten  hatten  ihre  beson- 
dem  Vorsteher,  häufig,  vorzüglich  in  grösseren  Städten,  waren  besondere  Die- 
ner („Parabolani,  Parabalani,  Parapempontes**)  dazu  angesteOt, 
die  der  Hülfe  Bedürftigen  dem  Kloster  zuzufQhren  (ähnlich  wie  die  seit 
dem  lOten  Jahrhundert  bestehenden  Bewohner  der  Hospitäler  in  den  Alpen- 
pässen der  Schweiz).  Diese  Parabolani  waren  gewiss  eins  der  mächtigstea 
Mittel,  um  den  Einfluss  des  Klerus  auf  das  Volk  zu  sichern;  sehr  bald  wur- 
den sie  zu  einer  Art  von  Leibwache  der  Bischöfe  und  Aebte,  und  arteten 
selbst  zu  Raub-  und  Mordbegierigen  Rotten  aus.  (Yergl.  *Heusinger,  in 
HenschePs  Janiu,  IL  500  ff.)  -^ 

Unter  den  späteren  Hospitälern  war  das  vom  Kaiser  Alexius  L  (1081 — 1118) 
erbaute  Orphanotropheum  zu  Constantinopel  das  berühmteste.  Es  lag ,  einer 
nicht  unbedeutenden  Stadt  an  Umfang  gleich,  am  ösUichen  Ende  der  Residenz, 
bewohnt  von  HülCsbedürfligen  und  Kranken  jeder  Art,  Jedes  Alters,  jeder 
Religion  und  Abstammung.  Sehr  ansehnliche  Einkünfte  waren  mehr  als  hin- 
reichend, alle  Bedürfnisse  zu  befriedigen,  aber  die  Pflege  der  Kranken  lag 
lediglich  in  der  Obhut  der  Geistlichen,  und  Aerzte  (die  Basilius  an  sefiie 
Anstalt  berief,)  werden  nicht  einmal  erwähnt,  obechon  den  MöHchea  und 
Nouieil  ««diclBische  Schriften  zu  ihrer  Untenreimng  lo  G«bolt  atei^ 

12* 
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Unter  diefen  befand  rieh  ein  noch  erhaUenet  Ezein|»bir  eiiier  lehr  weffthr^l- 
len  Sammlung,  die  Nike  las,  ein  Bonst  iinbekannler  fleichieitiger  Ant, 
YeranstaUet  hatte,  tou  dessen  Yorschriften  indess  die  chirurgischen  weaiy- 
iitens  wohl  selten  in  Anivendung  gekommen  sind.  (Griech.  u.  lai.  in  *C«- 
chi's  Graecorum  chmirgici  UbrL  —  Vergl.  Choulant,  Büeherk,  418.) 
—  Denselben  Motiven  sind  die  irztlichen  Kenntnisse  zuzuschreiben,  welche 
Anna  Comnena,  Alex  ins*  Tochter,  sich  erwori>en  hatte,  so  wie  4ie 
Sorgfalt,  mit  welcher  Kaiser  Manuel  sich  der  Krankenpflege  widmete. 

§.  139. 

Die  Schulen  der  Nestorianer  In  Asien. 

Die  grösstc  Wichtigkeit  für  die  Verbreitung  der  griechischen 
Kultur  und  die  Ueberlieferung  derselben  auf  eine  spätere  Zeit  ha- 
ben, besonders  auch  in  Bezug  auf  die  Heilkunde,  die  Schulen 
der  Nestorianer  in  Asien  gehabt*).  .Bereits  seit  den  KriegszQ- 
gen  Alexander's  des  Grossen  waren  Persien,  hauptsächlich  aber 
Syrien  und  Mesopotamien,  von  Griechen  und  griechischer  Bfldung 
erfUllt.  Zu  Dschonsidabur,  in  der  Jetzigen  Provinz  Khuzlstan, 
welches  der  Perserkönig  Sapor  II.  um  das  J.  260  erbaut  hatte,  be- 
stand schon  sehr  fHih  eine  Lehranstalt,  an  welcher,  \\\e  ausdrück- 
lich eru'ähnt  wird ,  griechische  Aerzte  die  Ilippolcratische  Medidn 
lehrten*).  Später  war  das  Christenthum  durch  den  Apostel  Tho- 
mas bis  tief  in  Asien  hinein,  der  Sage  nach  selbst  bis  nach  China, 
Japan  und  die  Küste  von  iMalabar  vorgedrungen ,  und  es  erhoben 
sich  an  vielen  Orten,  voi*züglich  da,  wo  schon  heidnische  Schulen 
bestanden,  christliche  Unterrichtsanstalten,  in  denen  man  sich  An- 
fangs darauf  beschränkte,  die  Neubekehrten  (Katechumcnen),  Er- 
wachsene und  Kinder,  in  den  Lehren  des  Christenlhums  zu  un- 
terweisen. Als  die  älteste  dieser  christlichen  Schulen  wird  Nisi- 
bis,  gegründet  von  dem  heiligen  Jacob,  genannt,  später  ent- 
stand Edessa.  Die  letztere  Anstalt  wurde  zwar  durch  Leo  den 
Isaurier  im  J.  489  aufgehoben,  blühte  aber  schon  im  folgenden 
Jahre  unter  Narses  wieder  auf.  Zu  Nisibis,  welches  in  seiner 
BUithezeit  über  800  Schüler  zählte,  bestand,  wie  noch  an  meh- 
reren anderen  Orten  Syriens,  z.  B.  zu  Sora,  Nahardea,  Pum- 
bedita,  Naresca,  Machuza  und  Anbara,  neben  der  christli- 
chen auch  eine  Jüdische  Lehranstalt. 

Den  grössten  Aufs(^hwung  erhielten  diese  Schulen  durch  die 
ihrer  ketzerischen  Ansichten  wegen  verfolgten ,  nach  Asien ,  zum 
Th<1J  auch  nach  Spanien,  fliehenden  Nestorianer,  und  durch  diese 
besonders  traten    griechische   und  orieninllsche    Bildung   in   eine 
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Berülimrig:,  deren  Wlrkunj^^eu  ersl  In  uiiseiii  Tagen  cleutReher  g? ^ 
wonlen  sind,  —  Durdi  dcu  ENer  iler  ^Jestoriaiier  verraelirte  sieh 
ttle  ZaüJ  der  fhrlsUlcheo  SchuJen  in  AsJeii  so  bedeiilcod,  dass  an 
den  nieisten  Silxen  der  Patriarelien ,  BiscliOle,  Presbytcren  inid 
bei  den  Kloslern  LehraMstalleii  ge^Tiindet  wurden  ^  In  denen ,  wie 
es  selieint,  in  aljslcigender  Ordnung,  die  höhere  Geistlichkeit,  die 
MÜnehe  und  die  Laien  Unterricht  landen  ^J,  —  Selir  bald  traten 
in  diesen  Schulen  auch  die  ,,sludia  humanlora/'  nach  dem  Bei- 
spiele ähnlicher  In  andern  Gegenden  heslehendcr  Anstalten'*),  In 
den  Kreis  der  Lehrg:ej.'ensÜmde  ein  **.).  Fnrivvlihrend  aher  hiidete 
*ler  theolojs^ische  Unterricht  die  llauiilsaclie  und  die  Grundlag:e  al- 
les iihngen  Wissens  **). 

Dass  der  Grad  der  gelehilen  Bildung,  welcher  in  diesen  Schu- 
len, wenigstens  In  den  höheren  Klassen  derselhen,  erworben  wer- 
den konnte,  kein  ganz  geringer  war,  gelit  auch  daraus  her\or, 
dass  man  sich  schon  sehr  ft'iih  mit  dem  Aristoteles  hescJuinigte, 
dessen  Schi'iflen  von  Lehrern  dieser  Schulen  In  das  Syrische  über- 
setzt wurden'). 

Von  der  grössten  Wichligkeit  aher  für  die  fernere  Geschichte 
des  höheren  wissensclialllifhen  Lehens  ist  der  Umstand,  dass  be- 
reite in  einzelnen  dieser  geisllirhen  Schulen  Syriens  einzelne  Doctri- 
nen  vorzugsweise  gepflegt  wurden.  So  blühte  z.  B.  zu  Berytus 
in  Fhonicien  hauptsäcldich  das  Studium  des  f wahrscheinlich  zu- 
nächst kanonischen)  Hechts®),  und  wir  haben  deshalb  die  frühe- 
sten Beispiele  der  gelclirten  Speciaisrlmlen  nicht,  nach  der  bishe- 
rigen Annahme,  In  Italien,  sondern  in  Asien  zu  suchen.  Um  die 
Aehnlichkcit  dieser  Ansialten,  wenigstens  der  an  den  Sitzen  der 
Patriarchen  und  Bisrhöle  bestehenden  (den  ,J\athedraischulen*' 
des  Abendlandes),  mit  den  aus  ilinen  hen'orgchcnden  Universitä- 
ten vollständig  zu  machen,  so  wird  berichtet,  dass  die  Lehrer 
mid  die  Schüler,  sell>st  die  Laien  unter  den  Iclzteren»  mit  den 
Bischören  und  I*resljyleren  an  der  Walii  des  Patriarchen  Theil 
nahmen,  ja  dass  sie  mitunter  widerspenstige  Bischöre  zur  Consc- 
cration  eines  Patriarchen  nölhigten'^). 


1)  Htiuplqurile  ist:  ^Assetnan,  Bibltotheca  orientalig.  Rom.  1728.  Cd.  fIL  2. 
'    p.  910  seq. 

^)  Nach  dem  arabischfn  Gesteh] elit^sclireiber  Abuiphara^ius  (Risioria  afm- 
pendiosa  dynasliamm)  mirdtn  diese  Acrzte  dem  Sapor  von  seinem  Scbwie- 
gcrvater,  dem  Kaiser  Auicliaiius,  ;tu geschickt.    Vergl.  *J.  U.  SchttUe« 
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Ih  Gandisapora  Fersarum  qw>ndam  academia  m$dira^  in  CammmU.  ätmi. 
FetnpoUL  XIII.  437. 

3)  Asseman,  1.  c  p.  934. 

4)  Zoergt  soll  Or igen  es  In  den  Kloslenchnlen  in  Alexandrien  fftr  die  Obi- 
geren Schfiler  besondere  Klassen  eingerichtet,  und  in  diesen  die  Grammatik, 
Philosophie,  Arithmetik  und  andere  allgemeine  Wissenschaften  gelehrt  haben. 

5)  „Geterum  in  aliis  Nestorianorum  scholis  ( —  mit  Ausnahme  Ton  Nisibfs  — ^ 
praeter  sacrarum  literanim  Studium  artes  etiam  liberales  omnes  docerf  con- 
suevisse,  Grammaticam  sciücet,  Rhetoricam,  PoMicam,  DialecUcam,  Arith- 
meticam,  Geometriam,  Husicam,  Astronomicam ,  Mcdicinam  aliasqne  oon- 
pertum  est'*    Asseman,  1.  c.  p.  943. 

6)  „Pueri  omnes  legant  Psalmos  Bavidis  et  librum  Noti  Testamenti  et  lectio- 
nes  Dominicis,  Pestis  et  Commemorationibus  assignatas.  —  —  Qui  autem 
uiedicinae  operam  dare  cupit,  ad  valetudinarium  pergat  In  tmnma 
omnes  filii  Christianorum  antequam  exercendis  artibus  tradantuTi  leganl 
Daridem  et  noYum  testamentum  et  toroos  lectionum.**  —  ,Jfemo  fratnim, 
qui  in  schola  docentur,  medicum  seqnatur,  aut  lectionem  ab  eo  excipiat.  Non 
enim  conyeniont  Kbri  ad  fidem  spectantes  cum  literis  saecularibus.**  Asre- 
man,  1.  c.  941.  942.  —  Die  ärmeren  Schüler  mussten  sich  entweder  ihren 
Lebensunterhalt  Terdienen,  oder  er  niirde  ihnen  durch  Stiftungen  u.  s.  w. 
gewährt.  Häufig  genug  mag  sich  wiederholt  haben,  was  der  Patriardi  Sa- 
bar  Jesus  von  den  aramäischen  Schulen  berichtet,  in  denen  sich  TieU  ein- 
fanden, „quos  non  doctrinae  amor,  sed  yentris  esuries  Tocaferat.''  Asse- 
man, I.  c.  940. 

7)  Als  die  ersten  Uebersetser  des  Aristoteles  in  das  Syrische  werden  bei 
Asseman  Hibas,  Cumas  und  Probus  genannt. 

8)  Asseman,  1.  c.  p.  943. 

9)  Das.  p.  946.  An  dieser  Stelle  wird  die  Schule  Ton  Bagdad  als  Beispiel  an- 
geführt, und  die  „Scribae  et  Medici'*  als  Inhaber  des  genannten  Privileginnis 
ausdröcklich  bezeichnet. 

§.  140. 
Die  zweite  Alexaiidriiiische  oder  Neu-Platonische  Schule*). 

Der  Widerstreit  des  Gileclicnthuras  mit  dem  neuen  christli- 
chen Leben  endete  auch  auf  dem  ärztlichen  Gebiete  mit  dem  voll- 
ständigen Siege  des  letzleren,  aber  erst  nach  einem  langen  und 
erbitterten  Kampfe.  —  Schon  einmal  hatte  Alexandrien.  entschei- 
dend eingewirkt  auf  die  Entwicklung  der  Hellkunde,  unter  den 
Plolemäern.  Noch  mächtiger,  obschon  weniger  erspriessllch  war 
vielleicht  der  Einfluss,  welchen  die  ägyptische  Schule  auf  die 
Malur  -  und  Heilkunde  von  Neuem  in  der  B^i^anUnlschen  Periode 
ausübte. 

Ein  Theil  des  grossen  Planes  Alexandcr's  von  Macedoulen, 
das  Griechcnthum  zu  allen  Völkern  der  Erde  zu  tragen ,  ward 
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durch  die  Gründung  von  Aiexandrlen  verwiridicht.  Von  Ae- 
gypten  aus  war  griechische  Kunst  und  Wissenscjiaft  Über  alle 
Theile  der  damals  bekannten  Erde  verbreitet  worden.  Es  konnte 
nicht  fehlen,  dass  das  hellenische  Wesen  hierbei  sehierseits  auch 
flremde,  besonders  orientalische  Elemente  in  sich  aultaahm,  welche 
Anfangs  nur  dazu  dienten,  dem  noch  Jugendlich  falschen  griechi- 
schen Geiste  neue  Nahrung  zuzuführen.  Als  aber  nur  zu  bald 
dieser  Geist  erscblaflte,  als  das  Orientalische  immer  mehr  die 
Oberband  gewann,  als  endlich  das  Christenthum  dem  hellenischen 
Leben  den  Todesstoss  gab,  als  zuletzt  der  allehi  selig  machende 
Glaube  allem  heidnischen  Wissen  sich  feindlich  gegenüberstellte 
und  es  mit  gänzlicher  Vernichtung  bedrohte  ^  da  war  wiederum 
Alexandrien  noch  Jahrhunderte  lang  das  letzte  Bollwerk  des  Grie- 
chenthums. 

Namentlich  war  es  die  Aiexandrinische  Philosophie,  welche, 
wie  ihr  neuester  Geschichtsschreiber  sich  ausdrückt,  mit  ihrem 
noch  kräftigen  Hauche  eine  todte  Religion  und  etaie  dahinsterbende 
CivilisaUon  zu  beleben  suchte').  Noch  einmal  loderte  die  fast 
erstickte  Flanune  hell  empor,  als  es  der  Philosophie  der  Alexan* 
driner  gelang,  Platz  zu  nehmen  auf  dem  Throne  Julian 's,  „des 
Romantikers^^  unter  den  Cäsaren.  Nach  diesem  kurzen  Glänze 
ging  dieselbe  um  so  rascher  ihrem  Ende  entgegen.  Je  mehr  sie 
Das  in  sich  aul^unehmen  sich  bequemte,  wogegen  sie  Anfangs 
mit  aller  Macht  gekämpft  hatte,  das  Wesen  der  neuen,  der 
christlichen  Zeit.  Nichtsdestoweniger  war  es  gerade  die  Aiexan- 
drinische Schule,  welche  in  der  Periode  der  Restauration  wesent- 
lich dazu  beitrug,  dass  die  das  ganze  Mittelalter  hindurch  herr- 
schende Aristotelische  Scholastik  gestürzt  und  einer  flreieren  Re- 
gung der  Geister  Bahn  gebrochen  wurde. 

1)  Die  hierher  gehörig^e  Liirratur  s.  bei  Orisse,  lAUrärgesch.  I.  1130. 

2)  *E.  Vaeherot,  HUtoire  critique  d$  Picole  d^AlexanirU.    Om>ra§$  eoif< 
rönne.    Par.  1846.  8.  2  voll. 

§.  141. 

Unter  den  mannigfaltigen  zu  Alexandrien  vertretenen  philoso- 
phischen Schulen  erhielt  zuletzt  die  im  engeren  Sinne  „Aiexandri- 
nische^^ genannte  das  Uebergewicht.  Der  Gründer  derselben,  Am- 
monius,  wahrscheinlich  ein  abtrünniger  Christ  unter  Commo- 
dus  (180—193),  stellte  sich  die  Aufgabe,  die  verschiedenen  phi- 
losophischen Ansichten  zu  vereinigen.    Er  gründete  sein  eigenes 
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System  auf  «Hcjiiüp*  Plulosopliie .  welche  am  meisten  jreeijmet 
seilten,  die  hellenische  Klarhetl  mü  dem  orlenUülsclien  MysUcls- 
mus  zu  verkiitipren,  die  Platonische, 

Der  lierülimtesle  Schüler  iles  Amiuünius  bt  Plotinus  (geb, 
195).  Bei  diesem  tiiü  hereits  d(T  mystische  Cliarakter  der  neuen 
Lehre  klar  hen'or,  indem  er  als  das  Ziel  der  Pliilüsophie  die  in- 
nige Vereiriig:ung  des  menschlichen  Wesens  mit  dem  götthcheo 
schildert,  und  als  das  Mittel  hierzu  das  Vei*senken  In  das  innere 
Anschauen  des  Göttlichen  empilehlL  In  völliger  Ctmsequenx  die- 
ser Lehren  gelangte  sein  Schüler  Porphyr! us  dazu,  alles  Wis- 
sen und  alle  Speculallün  für  verächtlich  zu  erklären,  so  weit  es 
nicht  dazu  dient,  die  innige  Vereinigung  mit  dem  Göttlichen  zu 
hcwirken.  Jamhlichus  endlich  (gest.  333)  vereinigle  diese  ur- 
spriingllch  dem  Pblonismus  entsprossenen  Lehren  vollständig  mit 
dem  ubsülulen  Mysticismus,  mit  der  magischen  Weisheit  der  Chal- 
däcr ,  mit  der  Ka  b  bat  ah* 

Dieser  Hehergang  heidnischer  Phüosopheme  zu  dem  ungezii- 
geilsten  Mysliclsmus  ^var  keineswegs  unvorbereikt.  Der  Aher- 
glaube  ist  der  treueste  Begleiter  des  Menschen ,  des  rohesten  ^le 
des  cullivlrtesten.  Schon  hei  den  Griechen,  noch  mehr  he!  den 
Riimerii,  spielten  Zauherei,  Sterndeutung  und  alchemisiische  Gau- 
kclküiiste  iljrc  Rolle  ^).  Dies  Alles  erhöh  sich  zu  noch  grössei^em 
Anschn  unl(*r  den  Küiseni,  hesumlei^  Claudius,  Vespasian, 
Trajaii,  lladrian  und  Caracalla.  Claudius  erbaute  dem 
Magier  Stmnii  einen  Tempel,  die  Wunder  des  Schwärmers  Apol- 
lonlus    von   Tyana  (2  — 9H.   n.    Cbr.j    {imi\vn   gläubige  Vereh- 


rer'^)  und   Vespasian's  Kitelkeit  widcrslrelite   nicbt  dem 


höfi- 
Heii- 


schen Aherglaiihcn ,   welcher  seinen  Händen  übernatürliche 
knil^e  zuschrieb  ^). 

In  der  Kubhulah  (\\ Örtlich:  „mündliche  Ueberliererung*') 
wurde  der  InbegrilT  aller  oricnLalischeii,  besonders  persischen  und 
indischen  Theosopliie  zu  einer  Art  von  System  gebracht*).  Die 
Grundtage  der  Kabbalah  wird  von  dem  sogenannten  Emauations* 
System  gebildet»  nach  web"bem  aus  dem  Llrlichle  ,,Ensoph,'* 
alle  Dinge  in  immer  abnehmenden  Graden  der  Vollkommenhcil 
heiTorgellossen  sind,  llici'nacb  sind  alle  W.esen  verdichteter  Aus- 
tliiss  des  gülllicben  llrlichles,  namentibii  ging  der  Urmensch 
,,Adam  Kadnion''  unmittelhar  aus  dem  Crlichte  hervor.  In 
Folge  dieses  ihres  gemeinsamen  Ursprunges  sieben  alle  Dinge  mit 
einander  in  der  innigsten  Verbindtuig  und  Verwandtschafl. 
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1)  Zur  Z«U  Cicero*«   wird  Tarrutius  FirmaDus   alf  Astrt^kg'  genunnL' 
(Grässv,   Literdrgeschichte ^  L  1183.)     PJinius  fUhrt  ebenfalls  £alüreiche 
astrolagischc,  alcliemislJEJche  Schriflstttüer  ü,  i.  w.  an. 

2)  lieber  Aj^oHonius  tOD  Tyana  vergL  den  gleiclmamigen  Artikel  fou 
*  Buhle  in  Erscli  und  Grube  r*s  Ätlg,  Encyklopädie  ^  §owifi  Grass  e, 
8*  a.  0.  L  2.  1142. 

3)  Heber  Vespasian*«  Wunderkuren  §.  SueUn,  FeJpOf.  c,  7.  —  Taci- 
tus,  Uistor,  IV.  61,  —  Heumann,  D«  miraculis  VeMpasianL  Jen.  1707. 
—  KuoUchke,  l)ß  Vesp.  mirac,  Viteb.  1711,  —  •Fried reich,  Zur 
ßibeL  L  256. 

4)  Der  angeselicnste  Schriftsteller  Aber  die  Kabbalah  ist  der  auch  ala  Arzt  be- 
rühmte Talmudist  Rabbi  Aklbah,  ^retdlc^  unter  Hadrian,  120  n,  Chr., 
starb«  —  Die  in  den  Talmud  übergegangenen  kabbalistischen  Lehren  s.  bei 
♦Gideon  Brecher,  a.  a>  0.  (§.  20.  Note  1.)  —  Yergl  Grause,  Li- 
lerärgeschkhie,  1.  849. 

S-  142. 

Einfluss  der  Kabbalah  auf  die  Neu- Platonische  Philosophie. 

Es  bedarf  keiner  Naclnvelsting: ,   wie  lelelil  sieh  diese  Leliren 

[mit  denen  des  Plato  vereijilf^en  Hessen.     Der  Elnfluss  derselben 

|gab  sehr  bald  allen  Wissensehanen,   selbst  die  exaelesten  nnd  so- 

l^ar  die  Mathematik,   in  welcher  fortan  eine  wujiderhare  Zahlen- 

[Mystik  die  grösste  Rolle  spielte,   nicht  ausgenommen,   eine  vifllig 

[mystische  Gestalt.     Ganz  vorziijrlleh  musste  dies  auf  dem  Gebiete 

[der  Naturwissenschaften  inid  der   Heilkunde   der  FaU  seyn;    das 

Christenibum,  oder  vielmehr  die  Ausarlinii^  desselben,  welche  nicht 

lauf   die  einfache  nnd    ewig:  wahre  Sittenlehre,    sondern   auf  die 

Wunder  der  Heiligen  sieh  griindele,  versehaETle  den  Schwärmereien 

der  Neuplatoniker   nur  zu   relehliche  Nabriuig*    AUmäli^  erstarb 

gänzlich  der  Simi  für  eigentlich  wissenschartllchc  Forschung,  und  es 

gelangte,  was  das  Cirierhentbum  Abergläubisches  in  seinem  Schoosse 

gehegt  hatte,    ohne  dass  es  Jemals  an  das  helle  Liebt  des  Tages 

hätte  treten    dürfen,    was   das   entartete   Römeiihum  in  reicher 

Fülle  hinzuhrachte ,  zu  übermachtigem  Einflüsse. 

Zunächst  die  Astrologie,  die  Lehre  von  der  Macht  der 
Gesürne  ülier  die  irdischen  Wesen  luid  das  Schicksal  der  Men- 
schen ^).  In  zahllosen  Schririen  wurde  von  den  Alexandrinern  die 
Astrologie  bearbcilel,  von  denen  sieh  aber  glücklicher  Weise 
keine  erhalten  hat*).  Eine  eben  so  grosse  Einwirkung  auf  die 
mens<*blichen  Schicksale  schrieb  man  den  Ereignissen  Jm  Men- 
schenleben selbst  zu 5  die  uralte  Mantik  bildete  sich  von  Neuem 
aus  In  ihren  Zweigen,  der  Tiatimdeulung  (Oneiromantik)  i 
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FChlromanllk').  —  Aus  der  Lehre  von  der  t'reliiheil  aller  Stoffe 
(.ging:  sodann  consequenter  Weise  die  Kunst  der  Verwandlungen 
Uer  3Ietalle,  die  Alchemie,  hervor,  die  sich  von  allen  Zweigen 
ptfer  Aldgie  am  längsten  In  Ansehen  erhielt,  und  durch  Ihren  Eln- 

fluss    auf   die    Ausbildung    der   Chemie    am    nützlichsten   bewie* 

sen  hat  *). 

i)  Aas  der  gpMeren  römischen  Zeit  ftnd  nodi  mehrere  astrologische  Schriften 
forhanden,  z,  6«  von  Julius  Firmius  Maternus  (unier  Constantin) 
—  von  Hermes  Trisme^istus  (bei  Ideicr,  Physici  et  medici  ffra^ci 
minores,  L  i30  ff.). 

2)  S,  6 risse,  LiUrärgesrhkhU,  I,  688* 

3)  Der  ORcirümantik  rnussle  unter  den  Aenten  das  Ansehen  Galen's  lur  he- 
Gonderen  Stütze  gereichen«  Wir  besitzen  über  dieselbe  noch  eine  Schrift  von 
Artemidorus  (unter  den  Aptoninen).  [Grässe,  LiieräTgefchichte.  L 
1197.]  Die  berühmtesten  chiromanliächen  Schrift«leiltr  waren  Polcmo 
und  Adamantius. 

i)  Vergl.  P li n i  u s ,  Bist  natur.  XXUI ,4.  —  Griise,  lAt^rärgeschkhie* 
L  1198,  —  Schmieder,  Geächkhte  d4r  Alehemte,  —  Wsckenroder^ 
in  dessen  Archiv  für  FHarmaHe*  K  F.  Bd.  15  u.  16.  —  Die  ältesten  Schrif- 
ten dieser  Art  waren  von  Democritus  und  Hermes  Trismegislui 
Terfasst,  Mehrere  spätere  Schrillen  über  Alcheniic  („if(Ja  tpxvjf^)  sind  bei 
Ideler,  1.  c.  IL  lu  finden.  Zwei  derselben,  wdche  den  Namen  des  Her- 
me a  f  rismegistuiä  führen  (I,  387  —  396  und  430  —  440),  enthalten  eine 
kabbalistische  Naturphilosophie  und  Pathologie.  —  D  i  o  c )  e  t  i  a  n  Liess  alle 
akhemistigchcn  Schriften  verbrennen,  ohne  damit  der  Sache  den  geringsten 
Abbruch  zu  Üiun. 


§.  143. 

Oribasius. 
(326—403  n.  Chrj. 

So  deutlich  sich  aber  auch  die  unheilvollen  VVüknn^cii  dieser 
IrauHgcn  und  dofh  so  leicht  erkJiiriichen  Vcrirrunt^en  seihst  auf 
die  hesseiTu  Aerzle  der  uns  gegenwärtig  heschaTlIgenden  Periode 
crlcennen  lassen,  so  dienten  sie  doch  auf  der  andern  Seite  wle- 
denira  gerade  daxu,  dass  einzelne  ausgezeichnete  Männer  mit  aller 
Kraft  sich  Ihnen  entgegenstelllen ,  und  Jener  Aaenvelsheil,  wenn 
auch  nicht  durch  Originalai heiti^n ,  doch  wenigstens  durch  Zusam- 
fuenstellung  der  hedeutendsten  Leistungen  einer  besseren  Zelt,  einen 
Damm  entgegenzuseizen  suchten,  Dass  auf  dem  Gehiete  der  Heil- 
kunde eine  derartige  Leistung  unter  dem  unmittelharen  EinOusse 
Julian 's  ,,des  Ahtriinnigen'^  gewjssermassen  als  eine  grossar- 
tige  Demonstration  des  Antillen  und  Klassischen  gegen  das  Neu- 
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[ Platonische  und  MysUscbe  sich   erhol),  hat  gewiss  Nichts  Ueb«r- 
ascheodes* 

In  dieser  Htiisleht  ist  Orlbasius  von  Pcrgamus  eine  hocher- 
Ifreulichc  Erscheinung,     Den  ausgezeichnetsten  geistigen  und  sittll- 
{chen  iinlagen  kam  hei  Oribasius,  zufolge  des  vornehmen  Standes 
[«einer  Aelteiii,  eine  sorgrallige  Erziehung  glücklich  zu  Hüire.    In 
[Alexandrien  ward  Zeno  von  Cypem  sein  Lelirer,   und  sehr  haid 
erregte  er  die  Aufmerksamkeit  des  zu  Athen   in  der  Verbannung 
lebenden  Julian,   so  dass   dieser,    zum  Cäsar  und  Befehlshaber 
der  westlichen  Provinzen  ernannt,  ihn  als  Leibarzt  mit  nach  Gal- 
.Jlen  nahm,  wo  er  des  unhescliranktesten  Vertrauens  seines  Gebie- 
tfers geuöss.     In  diese  Zeit  HfUt  die  Vorbereitung  der  grossen  me- 
iicinischen  Sammlung,   die  Orihaslus   auf  Befehl  seines  Herrn 
verfertigte,   und  welche  er  später,  wälirend  der  kurzen  Allein- 
herrschaft desseüjen  (361  — 303j,  beendigte.    Der  Sturz  Julian's 
führte  auch  Orihasius  In  die  Verbannung  zu  den  Barljaren  (wahr- 
.  schelnllcJi  den  Gothen),  bei  denen  er  sich  die  grosste  Verehrung 
: erwarb.     Sehr  bald  indess  riefen  lim  Valens  und  Valentinlan 
fmn  den  Hof  zurück,   wo  er  In  dem  ehrenvollsten  Wirkungskrelse 
ad  In  hohem  Alter  starb  *). 

1)  Vcrgl.  •flcckcr,  Orihasius^  der  Leibant  Julian's.  (Itecker's  Än- 
imten,  L  S*  1—28.)  —  Oribasius  war  es,  der  von  der  Pytiua  2u  Dclplii 
aiigeblicli  2ur  Antwort  erhielt ,  dass  da»  Orakel  jetit  verstunimen  mösse. 


§.    144. 

Auf  Veranlassung  seines  Gebieters  verfasste  ürlbasius  ein 
grosses  aus  72  Büchern  I>fstehendes  medlchilsches  Sammelwerk 
j,6tfvctYmYai'')j  welches  den  Zweck  hatte,  das  Werthvollste  aus 
lern  ganzen  Gebiete  der  griechischen  Hellkunde  in  sich  zu  verei- 
ligen.  Dieses  Werk  ist  Jeden  falls  eins  der  wichtigsten  DenkmS- 
[•ler  der  medicinischen  Literatur  des  Aiterthums,  und  wird,  nach 
einer  bevorslelienden  vollständigen  VeröfTenUichung  durch  zwei 
er  gelehrtesten  Aerzle  unsrer  Zeit,  Bussemaker  und  Darem- 
lerg^  vor  allen  ühngen  geeignet  se>ii ,  das  Dunkel  zu  lichten, 
welches  noch  Immer  auf  wichtigen  Zeiträumen  der  griechischen 
leüknnde  ruht. 

Die  Sammlung  des  Oribasius  bezieht  sich,   dem  Bedürfnisse 
f Ihres  Zeitalters  gemäss,  hauptsächlich   auf  die  praktischen  DIsci- 
püiieii  der  lleükuncle.    Vorzugsweise  sind  in  üei't>elt)en  die 
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^lIcs,  Eraslstratus,  Dloskorides,  (^aleii,  Aiityllu;», 

j,    Arehtgeues,    Heiodotus,   Phüotlmus,    Philagrius, 

dches,  MnesJUieus,  also  gerade  grusseiitheüs  solche  Schrilt- 

üfller  benutzt,  von  deren  Schriften  wir  ausserdem  gar  keine  o«Jer 

üui'  Uli  vollständige  Keoiitniss  halieii  ^). 

Ausser  diesem  grossen  Werke  verfasste  Orlbaslus  etwa 
20  Jahre  spitter  einen  aus  9  Büchern  heslehenden  Auszug  für  sei* 
neu  Sohn  EustaUüus  ').  Drei  eigene  Schriften  des  Orihasius  sind 
verloren  gegangen,  —  Entillch  wird  demselben  von  Einigen  eine 
„Etn/etYt/ftg  in  die  Anatomie^^  zugeschrieben,  welche  grössten- 
Iheils  dem  Arlstaleles  entlehnt  ist,  Indess  auch  manches  Ei- 
gene hat'), 

1)  Bis  jetxt  Bind  griechisch  gedruckt:  t)  du  1.  Mi  Id.  Buch  (ed.  de  Blat- 
thaei.  iHoskaUf  160B.  4.  Griech*  u^  lat.)«  Matthaei  bat  indes»  alle  au» 
Gileu,  Dioskorides  und  Rufus  enllehntcu  Kapilel  weggelassen,— 
Die  Universltatfbitilioltiek  zu  Jena  besiUt  ein  Exemplar  dieser  zufolge  des 
Brandes  von  Moskau  sehr  Beltetien  Schrift  (VergL  Choulant,  Bikherk* 
411.)  b)  Das  24.  u.  2o.  Buch,  griech.  Paris,  1556.  fol.  —  Gricch,  u-  lat 
ed.  G.  Dun  da  es.  Lugd,  Bat.  1734.  c)  Das  43.  Buch  (de  laqneU  ei  ma- 
chinamentis  chirurfjicis ;  Latein,  unter  Andcrm  in  der  Cbartier*»chcn  Aus- 
gabe des  Galen  und  Hippokrates.  d)  Daa  44.  Buch  (de  ahscensibui) 
nach  A.  Mai,  dassicoT.  üucIot.  e  vatican^  codicib,  editor^  Tom.  IV.  Rom. 
1B31.  8.  (Bei  Mai  fehlen  ebenfalls  die  aus  Galeti  und  Dioskorides 
enllehnten  Kapitel.)  Griech.  u.  latein.  von  ^Bussemaker.  ('i>f>f.  exhi- 
bens  tibr.  XL!}'.  coUectaneorum  medidnaiuim  OribasH  cet.  Gron.  1835.  4.) 
e)  Das  45.  Buch  (de  variU  tumorihm)  bei  Chartier,  Litein.  und  Mal, 
griecb.  (S.  unter  d.)  Q  ^*^^  ^^'  und  47.  (de  fraciuris  et  huratiombusj 
griech.  u.  lat.  in  der  Cocchi''schen  Sammlung.  (Florent.  1754.  fol.)  g)  Dif 
18.,  49.  und  ein  Theil  des  50.  und  51.  (de  laqueU^  de  machinamentis  ^^  d$ 
pudtndorftm  morbis) f  griech.  bei  Mai.    (S.  unter  d.)  — 

Vollständige  Ausgabe:  *  Oeuvres  d^  Oribase.  Par  Busse- 
make r  et  Daremberg.  Vol.  I.  Pnr.  1651.  gr.  8.  (Griechischer  Text, 
grossenlheils  nach  bisher  unbenutzten  Handgchriflrn,  und  französische  öeher- 
setzung  mit  zahlreichen  und  bedeutenden  Anmerkungen.  Prachtausgabe.  Bil- 
det den  ersten  Band  der  grossen  von  Daremberg  herausgegebenen  ^yBiblio- 
ihäqw!  des  medechis  grecs  et  romcfjujt.**  —  Dieser  Band  ist  diätetischen 
I  Inhalts:  Von  den  ^ahrung)«uiitteln ,  Getränken  und  Leibesübungen.  Die  be- 
nutzten Schriftsteller  sind:  Hippokrates,  Diokles,  Dtoskorides,  Ga- 
te n«  Athe  na  eus,  X(-^nokra  tcs ,  Bufus,  Antyllus«  Mnesitheus, 
D  i  c  u  ch  c  s ,  P  h  i 1 0 1  i  m  u ö ,  P li i  t  a g r  i  u s.  —  Vergl.  C h ou I a n  t ,  Bücher- 
kunde. 121  ff*  —    Wolz,  in  der  §.  134*  Note  1.  genannten  Schrift. 

2)  X«Vo'^i€,  ad  Emtathinm  (laüne  edidil  Rasirius.  Venel.  1S&4.  8.)  — 
Ein  anderer  Auszug  „ivnoQUftti*^  (De  püraWibus  remrdm)  (latein.  ed.  Ha- 
sarius,  Venet.  16W.  8.), 
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3)  'Aw€Mnifi09  siöaymyrj  avttrojuiwi},  ed.  P.  Lauremberg.  Hamb.  1616.  4. 
—  Später  ed.  J.  St.  Bernard,  Lug^d.  Bat.  1744.  8.  —  Vergl.  Cbott- 
lant,  Bücherk,  128. 

§.  145. 

Nemeaiufl.  —  Hesychius  aus  Damaskus.  —  Jacobus  Soter.  —  As- 
klepiodotus.  -^    Palladius,   der  latrosophist.  —   Johannes   fon 

Alizandrien. 

.  Der  Bischof  Nemesius  von  Emesa  (gegen  das  Ende  des  4ten 
Jahrhunderts)  verdient  in  der  Geschichte  der  Medicin  eine  Stelle 
wegen  eines  gut  geschriebenen  und  im  Mittelalter  häuflg  benutzten 
Buches  ^^iiber  die  Natur  des  Menschen^^  ^)  y  in  dessen  anatomi- 
schem und  physiologischem  Theile  freilich  lediglich  die  Ansichten 
Früherer,  und  nicht  immer  die  gelSutertsten,  vorgetragen  werden, 
dessen  psychologische  Abschnitte  aber,  im  Wesentlichen  dem  Ari- 
stoteles folgend;  geistreich  behandelt  sind.  Der  religiöse  An- 
strich des  Ganzen  kann  bei  der  Stellung  des  Verfassers  nicht  be- 
flremden. 

Zu  den  ausgezeichneten  Aerzten  dieser  Periode  gehören  fer- 
ner Hesychius  aus  Damaskus,  noch  weit  mehr  aber  dessen  Sohn 
Jacobus,  Comes  archiatrorum  zu  Constantinopel  unter  Leo  dem 
Grossen  (um  470  n.  Chr.).  Die  Dankbarkeit  des  Volkes  zollte 
ihm  den  Beinamen  des  Erretters  {tswtilq)^  man  nannte  ihn  den 
Phidias  der  Heilkunst,  und  setzte  ihm  eine  Statue.  Die  Vereh- 
rung, deren  ihn  seine  Berufsgenossen  würdigten,  geht  auch  aus 
der  kurzen  Charakterisimng,  welche  Alexander  von  Tralles  von 
ihm  entwirft,  hinreichend  hervor^).  Zuweilen  wird  er  wegen 
seiner  Vorliebe  zu  kühlenden  Arzneien  auch  Psychrestus  ge- 
nannt. 

Mit  fEist  gleichem  Ruhme  wird  Jacobus'  Schiller,  der  vielsei- 
tig gebildete  Asclepiodotus,  erwähnt,  welcher  Hippokrates 
und  Sofanus  zu  seinen  Vorbildern  wählte. 

Als  bessere  Lehrer  aus  dieser  Periode  der  Alexandrinischen 
Schule  verdienen  sodann  Palladius,  der  latrosophist  (d.  h.  Leh- 
rer der  Heilkunde),  und  Johannes  von  Alexandrien  genannt  zu 
werden.  Die  Schrift  des  Ersteren  Ober  die  Fieberlehre,  besonders 
der  semiotische  Theil  derselben,  behauptet  den  humoralpathologi- 
schen  Standpunkt,  und  ist  offenbar  ffibr  Anfänger  bestimmt').  — 
Noch  viel  unbedeutender  sind  die  Vorlesungen  des  Johannes 
Ober  das  6te  Hippokratiscbe  Buch  von  den  epidemtsehea  V 
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heilen.    Es  ist  uns  nur  In  einer  lateinischen  nach  den  arabischen 
ITebersetzungen  gemachten  Uebertragung  bekannt^). 

1)  HbqI  tpvötaq  dv^Qauov.    (Ed.  Mattbaei.   Hai.  1802.  8.) 

2)  jyMfyag  dviqQ  kuI  ^ioipiUctatog  ftiQi  r^  ^h^^  yiwofuvog.** 

3)  UsqI  «v^iTtti»  ev9toßOQ  evvo^tg,  (Logd.  Bat  ed.  J.  St.  Bernard. 
1745.  8.)  Griech.  auch  bei  I de  1er,  L  p.  107—121.  —  Auaseiden  liiid 
noch  dessen  Scholien  zum  Hoch  des  Hippokrates  „d$  fraciuHs^*  und  ein 
Commentar  zum  6.  Buch  der  j^demischen  Krunkheiten*^  Torhandea.  — 
Yergl.  Choulant,  Bücherk.  131. 

4)  In  Gregor,  a  Vulpe  coUecUo  scriptorum  medicorum  Artieella  In- 
scripta.    Venet.  1493.  fol.  —    Choulanl,  a.a.O. 


§.  146. 

ACtins  Ton  Amida. 
(om  550  n.  Chr.). 

Wichtig  als  Verfasser  einer  der  des  Oribasius  ähnlichen  Samm- 
lung ist  A^tius  von  Amida  in  Mesopotamien  (christlichen  Glau* 
bens),  der  die  Heillwundc  zu  Alexandrien  erlernt  hatte,  und  zuletzt 
als  Comcs  obsequii  am  Hofe  zu  Gonstantinopel  (wahrscheinlich 
unter  Justinian  I.)  lebte.  —  Diese  Sammlung  enthält  ebenCalls 
vorzugsweise  Auszüge  aus  den  besseren  griechischen.  Aerzten.  In 
Hinsicht  der  Auswalil  und  der  Darstellung  steht  dieselbe  indess 
der  des  Oribasius  bedeutend  nach.  Nichtsdestoweniger  ist  sie 
ein  höchst  schätzbarer  Ersatz  flir  den  Verlust  einer  grossen  Menge 
von  Originalwerken,  und  für  die  nähere  Geschichte  der  griechi- 
schen Heilkunde  und  Medicln  sehr  wichtig.  —  Die  Sammlung  des 
At^tius  besteht  aus  16  Büchern  und  verbreitet  sich  über  alle 
ThcUe  der  Medicin,  besonders  ausführlich  über  Pathologie,  The- 
rapie, AugenheUkunde,  namentlich  aber  ilber  die  Arzneimittel- 
lehre. Sie  fuhrt  den  Titel:  „ß^ßJUa  ioTQud  Ixxaidexc^'  (libri 
medicinales  sedecim)^  von  denen  Je  4  ebien  „Tetrabiblos*^ 
hUden.    Nur  die  8  ersten  sind  griechisch  gedruckt  ^). 

1)  Ein  ToUatindigei  ^echiaches  Hanuscript  besaas  W  ei  gel  in  Dresden. 
Yergl.  Schmidt' 8  Jahrbücher ^  Bd.  54.  S.  271.  Ein  anderes  entdeckte 
neuerdings  Mynas.  —  Einzige  griechische,  von  Cornarus  besorgte, 
Ausgabe  der  ersten  8  Bücher:  Venet.  1534.  fol.  (Aldina.)  —  Lateinische 
Uebersetzung  Ton  Cornarus:  Basil.  1533—36.  fol.  Auch  in  der  Ste- 
phan'sehen  Sammliuig.  1567.  —    Choalanl,  Bkek0rkuni§.  138  ff. 
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§.  147. 

Alezander  Ton  Trallei. 
(625  —  605  n.  Chr.) 

Hocherflreulich  tritt  uns  mitten  in  dieser  Zeit  eine  ISrscheinung 
entgegen,  welche  an  die  ISngst  vergangene  Herrliclilceit  der  Idassi- 
sclien  Periode  der  griechischen  Mediein  erinnert,  Alexander  von 
Tralles  in  Lydien,  Jedenfalls  der  ausgezeichnetste  der  nach -Gale- 
nischen Aerzte.  Alexander,  Sohn  des  Stephanus,  des  Lieb- 
lings Justlnian's,  erhielt  mit  seinen  vier  Briidem,  die  sich  auf 
andern  Gebieten  ebenfolls  hervorthaten ,  eine  sorgffiltige  Erzie* 
hung.  Nach  seiner  RQckkehr  von  ausgedehnten  Reisen  liess  er 
sich  zufolge  einer  ehrenvollen  Einladung  in  Rom  nieder,  woselbst 
er  in  hohem  Alter  starb.  —  Das  Hauptwerk  Alexander's,  eine 
Darstellung  der  gesammten  Pathologie  mit  Ausschluss  der  Chirur- 
gie, welches  er  erst  am  Abend  seines  Lebens  verfasste,  ist  voU- 
stSndig  erhalten  ^).  In  demselben  zeigt  sich  der  Verfasser  als  ein 
Arzt,  der,  allem  blinden  AuctoritStengiauben  flremd'),  nur  der 
Natur,  und  da,  wo  es  auf  die  theoretische  Erldärung  der  Er- 
scheinungen ankam ,  den\]enigen  System  folgte ,  welches  den  Er- 
gebnissen der  Beobachtung  am  nächsten  zu  stehen  schien.  Zu- 
l^eich  reiht  sich  das  Werk  auch  durch  seine  Form  den  besten 
Mustern  der  griechischen  Literatur  an.  —  So  nimmt  Alexan- 
der eine  würdige  Steile  neben  den  besten  Aerzten  aller  Zeiten 
ein,  und  wenn  sich  auch  bei  ihm  einzelne  aberglSubische  An- 
klinge finden,  so  beweist  dies  nur  den  übermSchtigen  Einfluss  der 
Zeit  auch  auf  die  flreiesten  und  krSAigsten  Geister. 

1)  BifiXla  iatQtnd  dvonaldma.  —  Griechisch  ed.  Jac.  Goapylaa,  Par. 
1548.  foL  —  Griech.  u.  lat.  J.  Guinth.  Andernacuf.  Basil.  1556.  foL 
—  Latein,  öfter,  luleUl  Ton  Alb.  Ha  Her.  Lausann.  1772.  8.  —  In  den 
ersten  10  Büchern  werden  die  örtlichen  Krankheiten  vom  Kopfe  bis  zu  den 
Füssen,  im  Uten  die  Gicht,  im  12ten  die  Fieber  abg^ehandelt.  —  VergL 
(Kdw.  Mi  1  ward)  TralUauus  revivUcens  or  mm  accamU  of  Traüianus  etc« 
Lond.  1734.  8. 

AuMerdem  wird  dem  Alexander  von  Tralles  noch  eine  kurze  Abhand- 
lanf  über  die  Eingeweidewürmer  („ixiavoili}  m^l  klfUv^mv'^)  zugeschrie- 
ben, in  welcher  unter  Anderem  auch  der  Durchbohrungen  der  Darmwand 
und  der  Süsseren  Haut  durch  Würmer  gedacht  wird.  (Abgedr.  bei  Ideler, 
1.  p.  305-811.)  —    Tergl.  Choulant,  Mcfterit.  136 ff. 

t)  Kr  huldigt  ausdrfiddidi  dem  AristoteHschen :  „7^09  pA9  6  ntutmv^  ^ilij 
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Die  Pleberlehrf'  des  Alexander  Ist  die  Galenlscbe,  ubsehon 
Meli  auch  mcl!iüd!.scbc  Ansichten  linden*  Meisterhaft  Ist  z.  B.  seine 
Beschreibung  der  Ruhr,  tler  ,,Phrenitis'%  überaus  unifüssend  und 
treffend  die  Bemerkiinfe^en  ill»er  Geisleskrankheiten  ^  über  Pneu- 
monie, Pleuritis  und  Leherentzüudungr,  namenlllfh  in  diagnosti- 
scher Hinsieht»  Noch  sprechender  liltt  die  Eigealbiiraiichkeit  Ale- 
xander's  in  seinen  tlierapeulisrhen  Vorschrilten  hervor.  Bei  aller 
Verehnmi?:  der  Naturheilkrafl  trug  er  doch  in  den  geeigneten  Fäl- 
len kein  Bedenken,  der  Entwickelung  der  Krankheit  dun;h  ener- 
gisches Eingreifen  Schranken  zu  setzen,  überall  nicht  die  Symp- 
tome, sondern  den  Grundzustand  im  Auge  beba!tend*>.  So  ver- 
ordnete er  das  Opium  nach  den  richtigsten  Indicalionen;  so  gilt 
ihm ,  mit  seltenen  Ausnahmen ,  der  Ort  des  Aderlasses  gleich  5  so 
zieht  er  gegen  die  Ohnmacht,  je  nach  den  Grundursachen,  den 
Aderlass  oder  das  Cliiysippische  Binden  der  Glieder  Iji  Gebrauch  ^ 
so  ist  naraentlicli  seine  Kur  der  Gicht  (eine  aus  bittern  und  ^c- 
uürzigen  Substanzen  bestehende  Arznei,  Fasten  mit  Abrührmitteln 
abwechselnd),  die  er  ein  ganzes  Jahr  lang  fortsetzte,  wenigstens 
ihrer  Absieht  nach,  der  Natur  dieses  Uebels  vollkommen  ange- 
messen. 

1)  ,,Un2ähligc  Mate  schärft  der  Arzt  voa  Traücs  seiurti  Kunstgenossen  dä$  Ge- 
sell ein,  sich  wie  von  Auciorität  blenden  oder  von  S>'st«in3iucht  irre  leiten 
XU  lassen ,  sondern  jedesmal  auf  Aller,  Nalurknlfte,  Constitution  und  Lebens- 
art des  Kranken  ^  sowie  auf  die  Jahreszeit  und  Wilterunii:  lUicksidit  zu  neh- 
men,  und  ddi  besonders  die  Naturwirkungen  in  hiUigen  Erauhheiten  ange- 
legen seyn  m  lassen-  An  diesen  Zögen/*  sagt  Sprengel,  |,erkennt  nuin 
den  Geist  der  lebten  ArineikundcJ* 


§.  149. 

T  h  e  0  p  h  i  I  u  5    P  r  0 1 0  s  p  a  t  li  a  r  i  u  s. 

(um  620). 

Unter  mehreren  vorzüglieli  als  Lehrer  der  Heilkunde  thäligen 
Aerzten  dieser  Zeit  verdient  The  0  p  h  1 1  u  s  I*  r  0 1 0  s  p  a  t  1j  a  r  i  u  s, 
vvahrseheinlieb  unter  Heraklius  lebend*),  flie  ersle  En\ ähnung. 
Sein  Buch  ^juber  den  Bau  de»  menschlichen  Körpers^' ^)  ist 
zwar  fast  ganz  nach  Calen's  und  einiger  Späterer  (z.  B,  Rufus 
und  AlUiusJ  Angalien  zusauimengeselzl ,  aber  deshalb  niehl  un- 
wichtig, weil  es  im  Mittelalter  einen  schwachen  Kest  anatomi- 
scher Kenntnisse  bewahrte.    Die  klare  Schreibart  unti  das  richtige 
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Versländolss  seiner  Vorarbeiter  würden  dem  Buche  des  Theophl- 
lus  zum  grosseii  Vorziige  gereichen,  wenn  nicht  die  überall  her- 
x'ortretende  teleologische  Tendenz  überaus  störend  wirkte. 

Weniger  wiehtig,  aber  im  Mittelidler  \1el  gelesen,  sind  die 
Sehrlflen  desselben  Arztes  ..über  den  PuW  '),  ,,t?ier  den  Vrin^^*) 
und  y.über  die  Stufilausleerungen^*^  *)*  Die  Schrift  über  den  Urin 
enthält  eine  ülieraiis  sorgialti^e,  natürlich  nur  auf  die  physikali- 
sche BesfhalTeniieit  des  Urins  gegründete  Harnsemiotik,  mit  einzel- 
nen sehr  tönten  Bemerkungen.  —  Endlich  wird  Tlieophüus 
noch  von  Mehreren  als  Verfasser  sehr  unbedeutender  Commenlare 
zu  den  Apfiorismcn  des  Hippokrates  genannt >  die  Andere  sei- 
nem Schüler  Stephanus  zuschreiben. 

1)  Frotospalharius^  »«Oberster  der  Garde,"  ein  Hoflitel.  Häufig  kommt  Xlieo- 
philuä  auch  unter  dem  Namen  Pbilaretus  und  l'hjlotheufl  vor.  — 
Ueber  die  Zeit,  in  welcher  Xheophilus  teble,  ver^L  Bussemakeri  Ja- 
nwj,  IL  276. 

2)  UmqI  t^£  tov  upt^aSnov  naQaexivij^,  Griech.  u.  tat.  Pav.  1555'  8.  — 
Ton  Gttil.  Alex.  Green hilL    Own.  1842.  8. 

3)  Fhilareti  Über  de  pulsibtis;  nur  latein.    (Bus.  1538.  8.) 

4)  /Tt^l  ovpcDv;  griech.  und  latetn.  ed.  Tk  Guidot.  Lu^,  Bat.  1703.  — 
GnecMscIi  auch  bei  Ideler,  L  p.  261—284. 

5)  nt^l  BiaxtOQiifiatmv.  In  der  Guidot'Bchen  Ausgabe  der  unter  4.  ge- 
nannten Schrin  und  bei  I de l er,  I.  p.  397—409.  VergL  Choulant,  Bfi- 
cherkuntk^  139  ff. 


Zweiter  Abschnitt. 


Zustand  der   griechUchcn   Heilkunde  vom  Falle  der 

Alexandrinischen  Schule  bis  zur  Einnahme  Constan- 

iinopels  durch  die  Franken. 

(640^1203) 

§.  150. 

Paulus  von  Aegtna. 
(um  660  n.  Chr.) 

Die  Einnahme  Alexandrlens  durch  den  iOialifen  Amrou  bildet 
in  der  Geschichte  der  Wissenschaflen  einen  wichtigen  Abschnitt. 
Was  der  Fanatismus  des  Tbeodoslus  von  alten  Schätzen  der 
Kunst  und  der  Literatur  noch  übrig  gelassen  hatte'),  es  versank 
in  Trümmer  vor  der  ZerstJJrungswuUi  der  Saracenen,  denen  fielt 
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ifieser  Zell  AlexaDdrlen ,  dieser  elast  so  blühende  Sitz  der  Wls- 
seDschaflen,  nicht  uleder  entrissen  worden  ist. 

Unter  so  ungüristijren  Musseren  Umstlinden  tritt  uns,  an  der 
Grenze  eines  der  schroflslcn  Uebergänge  in  der  Geschichte  der 
menschlichen  Kultur,  Paulus  von  der  Insel  Aegrlna  entgegen,  ein 
Arzt,  der  für  die  fernere  Enlwickelung  der  Wissenschaft,  beson- 
ders in  den  Schulen  der  arabischen  Aerztc,  sehr  bedeutend  gewor- 
den ist. 

Die  Blüthe  dieses,  durch  grosse  Reisen  welterfahrenen ,  von 
seinen  Zeilgenossen ,  besonders  den  Arabern ,  hochverehrten  Arz- 
tes lallt  unter  die  Regierung  des  Constantinus  Pogonatus 
(668—685).  Ganz  besonderen  Rulimes  genoss  Paulus  als  Ge- 
burtshelfer, und  deshalb  bezeiehueten  ihn  die  arahischen  Hebam- 
men ausdrücklich  mit  diesem  Namen  (,,Alkawabeli''). 

Das  Hauptwerk  des  Paulus  über  die  Geburlshillfe  Ist  verlo* 
ren  gegangen;  erhallen  dagegen  ist  eine  nach  dem  Muster  des 
Oribasius  angelegte,  häufig  demselben  wörllich  entleliule  und 
ebenfalls  vorzüglich  das  therapeutische  Interesse  berücksichtigende 
Sammlung,  welche  Indess  auch  ^iel  Efgenlhümüches  enthält*). 

1)  Anf%trthi  von  Ambrositis  duld<?te  er  die  Zerstörung  von  Statuen  nnd 
Tenpeln,  die  Zerstreuiinf  und  Verbrennung  der  BiblioUit-ken  (395  n.  Chr.), 

%)  'Enitoßijg  (lar^i^ij^)  ßtßUa  ^nttx,  (Venel.  1528.  foL  ap.  AJduin.  —  Basü. 
15S8.  foL)  —  Darember^  vcrheisst  eine  neue  Ausgabe.  —  Vergl.  Cbou- 
lant,  Bilcherk*  143,  —  Dess.  Bihi.  med.  hist.  p.  50.  —  Eine  englisctie 
üeberseUung  der  ersten  S  Bücher  von  Fr.  Ada  mg  erscliien  Lond.  183i,  8. 
Tol.  L  (Itl.  u.  475  S.)  —  VerfK:  R.  A.  Vogel,  De  Fauii  Aeginetas 
meriti$  in  medicinam  imprlmisque  thirurglam  prottisio  h  et  IL  Gotttng. 
1708,  69.  4.  —  Wie  sehr  Arbeiten  dieser  Art  dem  Zellaltftr  rum  Bedürfnisi 
g«irorden  waren,  geht  aus  den  eigenen  Worlen  des  Faul  üb  lierror:  ,,Di« 
Aerzte  TemacbläsRigeo  das  Studium  der  Alka  and  scheuen  deren  AuBlulir- 
Ilchkeit;,  sie  bedürfen  eines  kurzgefa^^ten  Werkes,  indeio  die  Sammlung  des 
Oribaiius  zu  gross,  der  Auszug  au9  derselben  zu  kurz  i^U" 


h  151- 

Die  Inneren  Krankheilen  handelt  Paulus  in  seinem  Buche 
ausreichend)  aher  durchaus  nicht  mit  dem  Geiste  und  der  Vollstän- 
digkeit des  Alexander  von  Tralles  ah.  Zu  dem  Besseren  und 
Eigenthümücheren  gehören  die  Bemerkungen  über  die  Hämorrhoi- 
den, die  Uerzenlziinduug,  die  Hirnentzündung,  besonders  die  naeh 
Verletzungen  und  Operationen  entstehende.    Zum  ersten  Mal  ist  bei 
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Paulus  von  der  Anwendong  des  Opiums  im  Starrkranipr  die 
Rede,  den  man  bisher  vorzii^Hich  mit  Castoreimi  und  Aderlass  be- 
handelt halle.  —  Am  ausgezeichnetslen  ist  die  Abhandlung  über  die 
Gicht ,  welche  zunächst  aus  Fehlern  der  Ernälirung  loid  einem  eig- 
nen KratikheUsstofTe  herg'eleitet  wird,  der  sich  nicht  allem  In  den 
Veschwächten  Gelenken,  sondcni  auch  in  inneren  Organen  absetze. 

Aus  den  gynäkologischen  Abschnitten  des  genannten  Lelir- 
buchs  des  Paulus  würde  auf  eine  bewundernswürdige  Erfahrung 
dieses  Arztes  im  Gebiete  der  Gebiu^tshüire  und  der  Frauenkrank- 
heiten überhaupt  geschlossen  werden  müssen,  wenn  nicht  sehr 
wahrscheinlich  wäre,  dass  Ihm  die  ScMrten  des  Soranus  zur 
Benützung  vorgelegen  haben  *). 

Am  bedeuteodsteo  sind  die  Verdienste  des  Paulus  um  die 
Chirurgie,  In  welcher  ihm  eigne  reiche  Erfahrung  zu  Gebote 
stand.  Ausgezeichnet  sind  z.  B.  die  Abschnitte  über  die  Ver- 
wundungen edler  Theüe,  über  die  verglfleten  Wunden,  die  Luxa- 
tionen und  Fracturen.  Ungleich  liäuflger  noch  als  bei  seinen  Vor- 
gängern wird  das  Glüheisen  und  das  Brennen  überhaupt  gegen 
die  verschiedeuarügslen  Uebel  (veraltete  Luxationen ,  Hermen, 
Abscesse  u*  s.  w.)  emprohlcn,  und  die  grosse  Vorliebe  des  Pau- 
lus für  dieses  Verfahren  erklärt  die  häufige  Anwendung  dessel- 
ben bei  den  arabischen  Aerzteu.  —  Ganz  ausgezeichnet  sind 
die  Angaben  über  das  falsche  Aneurysma,  besonders  nach  Ver- 
wundungen der  Brachialis,  —  lieber  den  Steinschnitt  wird  nichts 
Neues  gelehrt,  aber  als  bedeutender  Fortschritt  muss  die  Ein- 
spritzung von  Arzneimitteln  in  die  Blase  behufs  der  AuO($sung 
des  Steins  gelten. 

Um  so  auffallender  ist  es,  andere  Theile  der  Chirurgie  bei 
Paulus  in  einer  UnvoUkommenheit  zu  erblicken,  welche  mit  den 
Leistungen  flrüherer  Aerzte  im  grellsten  Widerspruche  steht»  So 
kennt  imd  übt  Paulus  bei  Amputationen  nur  die  Methode  des 
Leon! des,  die  doch  von  der  des  Archlgenes  längst  hätte  ver- 
drängt seyn  sollen*).  Die  Castration  verrichtet  er  nach  alter 
Weise  durch  Ausschneiden  oder  Zerquetschen  der  Hoden;  —  es 
ist  nach  seinem  eigenen  Geständniss  unzweifelhaft,  dass  er  diese 
Operation  häuflg  auch  au  Gesunden  vorzunehmen  gezwungen  war'). 

1)  a.  oben  $.  87. 

2)  Vergl.  oben  §.  103. 

3)  f^AnoptH  molkatug  vn6  tivmif  int^^f^wrmv   kvvov^iiitv 
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§    152  A         ^ 

I^GinzliGber   Verftll   der   griechischen   Hetlkundt   Im  6teBj   9ten 
und  IDten  Jihrhunderl.  4 

lo  de«  folgeoiien  Jahrhunderten  ging  auch  fest  der  letzte 
[schwache  Rest  von  ilcm  Scheine  wissenschafllJchtT  Bildung  ver- 
loren, welclier  bis  dahin  noch  ührl^  gebiietien  war.  Nachdem 
aber  auf  Leo's  des  Isaurier's  Bildersüirmerei  (im  J.  726>  die 
Unterdrückung  der  Schulen  gefolgt  war ^  nachdem  Co n stallt iu 
Copronyraus  (um  760)  selbst  den  Versuch  gewagt  hatte,  das 
Mönchthura  zu  vernichten,  die  Kloster  aurzuheben,  Ihre  Bewohner 
zu  verlreiben  und  die  Bibliotheken  zu  zerstören,  so  ist  nicht  so- 
wohl der  liefe  Fall  der  Bildung  in  dieser  Zeit  anzustaunen,  als  die 
Möglichkeit,  dass  von  ihm  je  wieder  ein  Erstehen  möglich  war. 

Zwar  stellte  schon  die  Kaiserin  Irene  (800)  den  Bilderdienst 
\vleder  her;  zwar  begünsligte  Leo  der  Armenier  (820)  das  Stil* 
dtura  der  Kirchenväter,  ilamit  es  zu  Waftcn  gegen  die  Ketzer 
diene;  zwar  richtele  Banlas  mit  grossem  Eifer  die  Schulen  wie- 
der ein,  und  hegiiiistigtc  die  in  solcher  Zeit  doppelt  zu  ehrende 
Thätigkeit  des  Photius,  Patriarchen  von  Constantinopel,  welcher 
die  hesseren  Werke  abschreibeo  liess  und  brauchbare  EncyklopJi- 
dleen  verfassle;  zwar  förderten  noch  weit  mehr  Leo  der  Philo- 
soph und  Cüustantinus  Porphyrogenela  (MO)  selbst  durch  Ihr 
eigenes  Beispiel  den  Gesclimack  an  höherer  Bildung. 

Dennoch  war  dies  Alles  nicht  im  Sliuidc,  den  unaulhailsamen 
Sturz  des  Cricchcnthums  zu  hemmen.  Deshalb  sind  auch  die  we- 
nigen Srztlicheo  Schnlten,  welche  aus  diesem  Zeiiraume  auf  uns 
gekommen  sind,  fast  nur  desJialb  bemerkenswerth ,  weil  sie  den 
eotschledenen  Aothcll  der  Hellkunde  an  dem  allgemeinen  Verrolle 
der  Kultur  bezeugen. 


Meleiiuft'  " 


§.  153. 

Mercurius.    —    Theophane«  Nohaus. 
von  Athen. 


—    Stephartuft 


Die  L'eberschrlfl  enthält  die  Namen  der  Schriftsteifer  dieser 
Zeit,  deren  Werke,  sa'mmtlich  höchst  unbedeutend,  uns  noch 
übrig  sind,  —  Ganz  mönchisch ,  sophistisch ,  teleologisch  und  aller 
eigenen  Untersuchung  haar  ist  die  Schrift  des  Mönchs  Meletius 
.^uber  die  JSatar  des  Menschen^*  '). 
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Noch  unbeiiciitender  Ist  eine  gewöhnilth  dem  Mercurlus 
zugesilirIeJiene f  nach  Mai  von  einem  Syrer  AUltzianos  (wahr- 
sclieiulich  Avieenna)  verfasste  kleine  Sclirill  ,Mbi*r  den  PuW'^). 

Mit  [grösseren, ^ aber  ehensowenig:  lierechtigten  Ansprüchen 
tritt  die  medicinische  ^ammlun^  auf,  welche  Theophanes  Non- 
nus  auf  Befehl  des  Const^utinns  Porphyrogenela  nach  dem 
Muster  des  Orihasins,  Attius,  Alexander  und  Paulus  vcr- 
ribste,  aus  denen  auch  das  Meiste  entlehnt  ist^).  Alles  Dichten 
und  Tftchten  des  Verfassers  gelit  auf  die  Anhäufung  einer  Menge 
empirlsclier  Arzneien,  und  g-anz  hesonders  ergiht  sich  aus  seiner 
ScIiriR   der  gänzliche   Verfall   der  operativen  Chirur^e,   eine  Er- 

«leinuof?,  die  sich  leicht  eriilärt,  wenn  wir  uns  erinnern,  dass 
^ischen  dem  Handhueh  des  Theophanes  und  dem  des  Paulus 
von  Ae^na  ein  Zeitraum  von  fast  300  Jahren  lieirt.  —  Von  Sle- 
phauus  von  Athen  hesitzeu  wli'  nm\\  eine  Fieberlehre,  ein  aus 
Dioskorides  eompilirics  pharmakolo^sches  Worterhuch,  Com- 
raenlare  zu  einzelnen  SchriHen  von  Hlppokrates  und  Galen» 
und  eine  Schrift  iihcr  den  Uarn*), 

1)  Ee  existlrea  rifle  griediisctLe  Handscliriftcn.  Lateinisch  gedruckt  ttnter  dem 
Titel;  Mtltiii  phtloMophi  de  natura  $imcinrüqu€  hominU  opus.  Venet 
1552.  4. 

2)  'AvocyneiiotatTj  äiSccüxetliee  nfgi  e^v^fitow,  Griecbisch  neuerlichst  von  fde- 
Icr,  1.  c.  vol.  II.  p.  255— 257.  GriecL  n.  lat.  ed,  Salvalor  Cyrillus. 
Neap.  1812.  8.—  Angt^K  Mai  (ClaMSic,  anrt.  e  vaikan.  codic.  editor*  Tom, 
IV.  Rom.  1S31.  8.)  Von  demselben  ,fAtnianus'*  ist  auch  eine  arabisli- 
«clie  Sclirin  über  die  l'roskopie  (nt^l  ovgmp)  auf  uns  gekommen.  (Ideler, 
11. p. 286— 303.) --  VergKThierfeldermScIimidt's  Ja/irfr6.  37.  S.  139. 

'3)  'Emrofi-q  TTJs  IttTQt'K^g  «WÄffijg  rixvfi$.  Gnech.  u.  lat,  ed»  J*  St.  Ber- 
nard.  Gothae  et  Amslelod.  1794,  1795.  B,  voü.  IL  —  Die  Keckheil  des 
Verfassers  gehl  eo  weit,  daas  er  selbst  die  Beobachtungen  Anderer,  z.  B. 
des  Alejcander  und  Paulus,  für  seine  eigenen  ausgibt. 
4)  Dioscoridis  et  Stepitani  Äü^eniensu  Über  medkaminum  ieniiidum  cxpe- 
rienUam  ordine  alphabeUcQ  exataius.  Lat,  ed.  Casp.  Wolf.  1581.  8.  — 
Cbottlant,  Büth^K,  138. —  JE^dlicc  wl^  rd  nf^eyvmenxov  ' lnno%^oiXOV^  (in 
Dieiz  Ausg.  des  A  pol  Ion  jus  CitiensU.  Kegiom.  1834.  8.)—  '£|i7/i7<rtc 
#4*  tqv  tov  w^o^  riavKtopa  ralrj^ov  diQtxxivtiHtjp,  —  Daselbst.  —  Die 
Schnfl  über  den  Harn  f^ab  Bussemakcr  in  der  Retti«  de  philoloffie.  Par« 
1645.  No.  5.  heraus.  —  Stephanus  von  Athen  wird  häufig  mit  dem  weit 
früher  lebenden  gleichuamigen  Aleiaiidriner  (¥on  welchem  norli  alchemistische 
Gediclile  übrig  sind),  so  wie  mit  Stephan us  Magnus  verweclisell.  Eine 
ganz  sichere  chronologische  Bestimmung  scheint  iinmöglirh  und  ziemlich  un- 
wichtig tu  seyn. 
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§.  154. 

Michael    Psellus. 
(1020  —  1105.) 

Durch  die  rilhinlicben  Bestret>ungeo  CottStantin's  (s.  §.  152.) 
Hcliien  zwar  eine  Zeiüafig  ein  Schallen  der  ahen  wissensebafUi- 
chcn  Büdting  wiederzukehren,  aber  nur  zu  bald  verfiel  man  von 
Neuem  in  leere  sophistische  Dialektik.  Die  Geschichte  der  Mc- 
dicin  hat  In  dieser  Zeit  srvvar  Einiges  von  gelehrten  Encykiopüdi- 
»ten,  Nichts  aber  von  selbsteigenen  Forschungen  der  Aerxte  s^u 
berichten. 

Bedeutendes  Verdienst  erwarb  sich  im  Uten  Jahrhundert  iler 
am  Hofe  der  macedonischen  Kaiser  zu  Consta ntinopel  hocJiangese- 
hene  Michael  Psellus.  Mit  glühendem  Eifer  das  Studium  des 
Plato  und  Aristoteles  erfassend,  begründete  er  philosophische 
Schulen »  denen  es  zwar  nieiil  an  Zöglingen ,  wohl  aber  an  dem 
freien  Geiste  ihres  Stifters  fehlte,  Psellus  hatte  bald  den  Kum- 
mer, zu  sehen,  wie  tn  diesen  Schulen  die  besonnene  philosophi- 
sche Forschung  von  den  leei*sten  sophistischen  Zänkereien  ver- 
drangt wurde,  Mie  sein  eignes  Ansehn  sich  endlich  fruchtlos  ge- 
gen diese  Missbräuche  slräuhte,  wie  er  zulelzt  sogar  durch  einen 
seiner  Schüler,  einen  öberraiithigen  Rabyüsten,  Italus,  gänzlich 
verdrängt  wurde. 

Psellus  liinterliess  eine  sehr  gi'osse  Menge  von  Schriften 
aus  allen  Wissenschaften ,  die  Heilkunde  eingeschlossen ,  von  denen 
Indess  keine  von  besonderer  Wichtigkeit  ist.  Wir  besitzen  ge- 
genwärtig noch  eine  allgemeine  Emyklopädie,  welche,  charakteri- 
stisch genug,  mit  der  ReÜgionskiipe  anfängt  und  mit  der  —  Koch- 
kunst schliesstV-  Ferner  ein  diätetisches  Werk*),  ein  anderes 
,,ii'6er  die  Heilkräfte  der  Steine''''  '),  einen  theologischen  Dialog  über 
die  Wirksamkeit  der  Geister *) ,  ein  medicinisches  Gedicht,  wel- 
ches die  Symptomatologie,  die  Prognostik,  luid  die  wichtigsten 
speciellen  Krankheiten  abharulelt  *) ,  ein  medicinisches  Lexicon 
und  das  neuerlichst  herausgegebene  Fragment  ^.ilber  das  Bad'''  **). 

1>  ^id&GnaUm  TcavTQÖotn^.  Onecli.  u.  laleiii*  In  FabriciuB  BibUaih  jra€ca, 
Tom,  V. 

2)  Ufgl  Smitrig,  ^  Bücher.  Lat.  Erford.  1499.  4.  —  BaslK  1529.  B,  Gut- 
chisdi  bei  IdeUr,  Bhffg.  et  m^ä.  jr.  min.  IL  p.  267—281,  wie  Thier- 
f  cid  er  gezeigt  hat,  unter  dem  Titel:   ,fAvovvfiov  nt^i  x^fiav ,  ß^mßdtmif 
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3)  TltQl  Xi^atv  ivv^ictw.  Griecb.  u.  lat.  Lugd.  Salav.  1745,  6.  ed.  J.  8  t. 
Bernard,  --    GdecL  aucti  bei  tdeler»  L  p.  245^247. 

4)  Lat  Norimb.  1838.  6.  ad.  J.  Fr  Boitsonade.  —  Vergl.  ChonUnt, 
Büchtrk,  149, 

5)  Vergl.  ChouJant  a«  a.  0.  —  Das  Gedicht  (,,/7dvi7|ia  iaTQinvw  cr^^atov 
dl'  iafißiov'^)  finde!  iidi  auch  bei  Ideler,  I.  p.  203—244. 

6)  /Tf^i  Aotrr^ov.  fdeUr.  IL  p.  193. 

§.   155. 

^unelimender  Einftass  der  arabischen  MedjciD.  —     Siman  Stih. 
(um  1070).  ^  UebersetxuDf  des  Abu  Dachafer  Ahmed. 

linier  ähnlichen  Umslanden  entstand  das  pharmakologlsctie 
I Wörti^rlmch  t\es  Simon  Setli,  eines  unter  Consta nt in  tX.  an- 
geselienen  Horbeamten  zu  Cuuslanünopel ,  der  sieh  ober,  unter 
Michael  dem  Paphlagonier  (1038)  veilrieüenj  in  ein  von  Ibm  ge- 
kündetes lüosler  auf  tleni  Olymp  zuriickzüg,  und  dort  mehrere 
encyklopädische  Werke  ^)  verfasste.  In  dem  über  Arzneimitlel- 
lelire  handelnden  Werke  ^)  ist  bereits  deutlich  der  Einfluss  des  leb- 
haften Verkehrs  mit  den  Arabern  zu  erkennen^).  So  werden  in 
S etiles  Werke  der  Kampher,  das  Ambra  und  der  Alosehus  zu- 
erst beschriehen,  und  eine  Menge  anderer  rein  arabischer  Zube* 
reitungen,  als  Julepe,  Syrupe,  Oele  u*  s*  w.  erwähnt. 

Wir  haben  'bereits  oben  wahrgenommen,  wie  alle  Origi- 
nalität geistiger  Production  von  den  hinsterbenden  Griechen  so 
weit  gewichen  war,  dass  sie  selbst  von  Barbaren,  und  was  mehr 
ist,  von  Ungliiubigen  belehrt  zu  werden  nicht  verschmähten.  Dem 
Ti*aumbuche  und  der  Arzneimittellehre  Simon  Seth's  folgte  bald 
die  vielleit hl  von  einem  gewissen  Synesius^)  verfasste,  zufolge 
der  von  Reiske  angestellten  Vergleichung  treue,  üebersetzung 
lies  ^MeisekandbuchB''  (Zdd  el  Mosafer)  des  Abu  Dschafer 
Ahmed*),  welches  die  Griechen  aufs  Neue  mit  den  Lehren  Ga- 
len's  bekannt  machte,  aber  auch  sehr  viele  schälzhare  Beobach- 
tungen des  Arabers  enthält,  z*  B.  über  die  von  den  Griechen 
iturchaus  unbeachteten  Pocken  und  Masern. 

1)  Z.  B.  ein  Werk  über  Erd-  und  UrDimelbkunde ,  nach  Paeilus;  eine  Ab- 
handlung über  den  Geruch»  den  Oeschmaclc  und  das  Geft^hl  (Griechisch  bei 
Ideler,  1.  c.  D.)  und  eine  Chronik  von  Ersclitfliing  der  Welt  bis  auf  seine 
Zeit. 

2)  £vvttKYfia  ntgi  tifoq>iDP  ivvtifumv.  Grieche  und  laL  ed.  Bft  Bof  dait. 
Per.  1658,  a  —    Ver^l.  Choulant,  Büchtfk.  150 

3)  Die  Araber  beiaifen  aclion  im  i2Un  Jahrb.  za  ConslanttEiopel  eine  Meschte. 
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I)  Dteäer  Name  findet  lieh  nur  tuf  dem  Röcken  der  Leydener  BAndschrift. 

5)  Das  genannte  Werk  bestand  aus  7  Eöchern,  von  deren  voUsldüdiger  grie- 
chischer UeberseUuii^  die  Pariser  BibiJolbek  ein  Eiemj>lar  besitzt.  Die  Lei- 
dener Häiidschrifl  enthalt  nur  2  Bücher,  deren  erstes  gedrückt  ist  —  Sy- 
Hfsitts  de  febribus;  graece  et  lat.  ed.  S*  St.  Bernard.  Amstelod.  et 
Lugd.  Bat.  1749.  8,  —  Angehängt  ist  ein  Theil  einer  anderen  lateinischen, 
angeblich    von    Constantinus    Africanuü    vcrfasslen   Ueberselzung.    — 


Dritter  Abscbnill. 

Die  Heilkunde  Uel    den  Griechen  seit  der  EinnahmeiCon- 

stantinopets  durch  die  Franken  bis  zum  Untergan^'e  des 

griechischen  Kaiserlhums, 

(1203—1463) 

§.  156. 
Einnahme  Constan tinopclE.  —    Die  lateinischen  Kaiser. 

Unter  Balduln  von  Flandern  erlag  ConslanUnopel  inj  J.  1203 

dem  sie^cicheii  Sch^verlc  der  fränkischen  lii-ciizfährer,  Christen 
waren  es,  die  den  prachtvollen  Silz  der  Künste  und  den  Mittel- 
punkt der  damaligen  Kultur  mit  einer  Roliheit  venvüsleten ,  wel- 
cher die  Geschichte  kaum  ein  zweites  Beispiel  entgegenzustellen  hat. 
Kein  Denkmal  der  alten  Kuniit,  kein  Schatz  alten  und  neuen  wis- 
senschaftlichen Sammeleifers  entging  dem  Vaudalismus  der  rohen 
Krieger;  so  wird  es  von  Freund  und  Feind  einstimmig  hezeugl. 

Nach  diesem  ungliicklichcii  Ereignisse  gehorchte  das  Morgen- 
tand llinger  als  50  Jahre  (120*i— 1261)  lateinisclien  Kaisern,  deren 
geringste  Sorge  die  Pflege  höln^rer  Geistesbildung  war.  So  tief 
aher  war  noch  Immer  dem  Volke  der  (iriethen  der  alte  Sinn  für 
das  Höhere  eingepflanzt,  dass  alsbald  mit  der  liiickkehr  der  Paliio- 
logen  von  Nicäa,  woliln  sich  mit  den  verlrlebenen  Herrschern 
gewiss  auch  die  Wissenschaften  gerettet  hatten,  die  kaum  noch 
unter  der  tiefen  Asche  glimmenden  Funken  wieder  zur  hellen 
Flamme  erwachten.  Rhetoren  imd  Scholastiker  nahmen  ihre  ver- 
waiiten  Lehrstühle  wieder  ein,  leeren  Spitzllndigkeiten  und  So- 
phfsmen  rreltich  mehr  als  freier  wissenschafiliclier  Forschung  hin- 
gegeben, imd  weit  enircrnt  von  der  frischen  Regsamkeit,  die  zu 
derselben  Zeil  im  Abendlande  sich  zu  äussern  begann. 


DdDittrius  Pepagottienof« 

Höchst  erftreülicti  ist  unter  solchen  Umstiindeii  die  Ersctietoung 
des  Deine  tri  US  Pepagomeüus,  Leil»ar«tC8  des  Kaisers  Mi- 
chael Paläolo^us  (1261  — 1283),  der,  zuiiadisi  auf  Veranlas- 
sung seines  Gebieters,  mehrere  kurze  AJ^haudluii^'en  verfassle, 
von  denen  zwei,  ,,w6er  die  Pflege  und  die  Krankheiten 
^der  Jagdfalken'''  \)  und  ..über  die  GichV''^)^  noch  vorhan- 
den sind.  Die  letztere  liefert  den  etiren vollen  Beweis,  dass  Deme- 
trius  «ich  über  seine  Zeit  zu  erheben  vermochte,  dass  er  seine 
Kunst  im  Geiste  der  ächten  Erfaiirung  üljle.  Seine  Ansichten  über 
die  Cielit  stimmen  fast  ganz^mit  denen  des  Alexander  von  Trak 
les  und  des  Paulus  vqn  Ae^ina  Uherein,  und  in  der  fiebandlimg 
%\1rd  auf  diätetische  Maassre^eln ,  so  wie  auf  Brecii  -  und  Abflihr- 
miltel  das  Hauptgewicht  gelegt. 

1)  n^ql  v^c  TCDf  If^ccxay  awat^O(p^g  tu  hotI  &$Qantla^,  Griech.  n.  tat.  in 
Higaltius  Hierakosophion  t,  rei  accipitrariae  scwiptorea,  Pam,  1612*  4. 
—  Cfioalant,  Eücherk.  422.  ^  Cid  anderes  Werk  „tiW  die  Pflege  der 
Hunde^*^  wird  fälsclitich  ebenfalis  dem  Demetrius  jcngesclineben.  —         • 

2}  Iligl  ifoB^eag.   Griech.  u.  laL  ed.  J.  St  Bernard.  Ltigd,  Bat.  17ia.  8. 

•  §.   158. 

Manuel  Plittes.  —    Nicolaua  Myrepses, 
(um  1300.) 

Dem  Beispfele  des  D  e  m  e  t r I  u  s  nacheifernd ,  verfassle  M  a- 
Duel  Phlles  ein  durchaus  unbedeutendes  und  mit  alten  und  neuen 
Blährchen  reichlich  ausgestattetes  Lehrgedicht  ,,i?if  r  die  Eigen- 
Mchaften  der  Thiere''  ^),  —  Ein  trauriges  Bild  der  hodenlosen 
Empirie,  in  welche  die  Mehrzahl  der  Aerzte  dieser  Zeit  verfallen 
war,  liefert  das  von  N 1  c  o  I  a  u  s  My  r e p  s  ii  s ,  der  als  ,, Actuarlus'* 
am  Hofe  des  Kaisers  Johannes  Ducas  Vatatzes  (1222  — 
1253)  zu  Nicäa  lebte,  verfasste  Arzneibuch*).  NicolausMy- 
repsus,  der  auch  von  seinem  Geburtsorte  „der  Alexandriner'*  ge- 
nannt wird,  hatte  auf  ausgedehnten  Reisen  auch  die  bereits  seit 
200  Jahren  zu  Salerno  in  Unteritalien  blähende  Schule,  und  dort 
das  Arzneibuch  des  Nico  laus  Praepo  Situs  kennen  gelernt. 
Seine  Arbeit  ist  offenbar  eine  Nachbildung  des  ersteren,  mit  be- 
sonderer Benutzung  eines  ^nltchen,  von  dem  Araber  Mesue  ver- 
l'asstep  Werken  uüU  Alles  de^en>  was  sich  über  tllesen  Gegen- 
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ad  in  den  SchrtTteQ  der  Aerzte  seit  Herophflus  vorfand. 
Sa  entstand  sein  glücklicher  Weise  niemaJs  sehr  bekannt  gewor- 
denes Buch,  in  4S  Abschnitten  2656  Vorschriaen  enthaltend, 
welches  kaum  einige  in  historischer  Hinsicht  interessante  Ansa- 
hen enthält. 

^  1}  Bruckstucke  (friechO  bei  Idettr,  L  p.  2M—29% 
•  2)  Bis  jetzt  nur  in  latejanchen  Ueberselzungen  gedruckt.  DArember^^  Oiu- 
^  l^^f  j  d^Ofibasf ,  L  p-  XXXIX. ,  verheissl  die  VerÖffenilichung  des  frii^cUischen 
Origiüajis  („^vvor/Uf ^oV^O  —  Nicolai  Äie^iiaHdrini  liier  de  compoti- 
iii^ne  medkamentorum  etc.  vert-  Nicoiao  Rhegino^  ed.  |*  A  g r i c,  A m- 
monius.  IngokUd.  1541.  i,  —  Nicolai  Jfyrepsi  Alexandrini  wie- 
dicamenlorum  opits  verl.  et  ed.  Leonh,  Fuchs.  BasÜ,  1549.  fol.  Die  letz- 
tere Ausgibe  iüt  nach  einer  riel  ¥oüst«ndigeren  Handschrift  bearbeitet,  — 
Tergl.  Choulaml»  Bücherk.  167. 

§.  159, 

Johannes  Actuirius. 

(um  1300.) 

Dem  letzten  Auflodern  einer  ersterbenden  LIchlDamme^ver- 
gleiclibar  erscheint  am  Ende  dieses  Zeitraums  als  würdiger  Schluss- 
pimkt  der  griechischen  Medicin  Johannes  Actuarius*),  Leib- 
arzt unter  AndronicusPaiaeologus  (1281—1348),  der  Schü- 
ler des  trcBlichen  Philosophen  Rakendytes.  Nach  Ihm  erwälmt 
die  Geschichte  der  letzten  hundert  Jahre  des  morgeölä'ndischen 
Kaiserthums ,  vvelehcg  der  türkisclie  Halbmond  am  29.  Mai  1453 
zerbrach ,  keines  Arztes  mehr.  —  Der  Einfluss  der  arabischen  Me- 
dicin  tritt  in  den  Schriften  lies  Johannes^)  nicht  weniger,  als 
die  Verehrung  des  Galen  neben  der  gewandten  Benutzung  pneu- 
matischer Grundsätze  her\or5  mchtsdesLowenlger  beherrscht  er  sei- 
nen Gegenstand  stets  mit  Freiheit,  imd  nach  einer  reichen  und 
fruchtbaren  Erfahrimg*  Sehr  Itiblich  ist  die  überall  hcr\  orgcho- 
bene  Empfehlung  der  elnrachsten  Mittel,  besonders  der  kühlenden 
Arzneien  (z.  B.  des  Zuckerwasscrs  bei  Fiebern),  welche  die  Araber 
eingerührt  hallen.  Die  Schrift  ,,w6er  den  Urin^'  wird  mit  Recht 
als  die  beste  der  griechischen  Medicin  über  diesen  Gegenstand  be- 
zeichnet. Dieselbe  steht,  als  Versuch  zu  physiologischer  Begrün- 
dung des  wichtigen  Gegenstandes,  in  einem  grellen  Conslrasle  m 
der  mystischen  üroskopie ,  die  sich  In  dieser  Zeit  bereits  bei  den 
Arabern  ausgebildet  hatte. 

Aber  ganz  besonderer  Ruhm  gebührt  dem  Johannes  we- 
gen seiner  psychologischen  Schrift  ('*),    die  ilim  ganz  angehört. 
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tmd  nach  Inhalt  und  Form  als  eine  der  schönsten  LelstUDf^en  des 
w  Altcrthums  auf  diesem  Gebiete  erscheint.      Nach    dieser  Sclu^lfl 
^bedient   sich    die    mit  göttlicher   Natur  begabte  Seele    des  Men- 
schen  der    Lebenskräfte   als    ihrer  Werkzeuge.      Die  SlnneseSa- 
drücke  sind  die  Quelle  der  Vorstellungen   und  ihrer  VerknüpHing 
_  durch  Cedaclitiüss  und  Urthell,    Die  Darstellung  dieser  Verhältnisse 
In  physiologischer,  pathologischer  und  diagnosliselier  HiJisicht  kil- 
ltet den  Inhalt  des  ersten  Buches.    Das  zweite  Buch  ist  den  soma- 
^^tU^^^  Zustanden  gewidmet,  und  enthält  namentlich  eine  sehr  aus* 
^lührUche  Diätetik.  % 

i)  Ein  in  dieser  teil  den  Lelbäneten  häufig  crtheillcr  Titfl. 

2)  Es  sind  folgende,  von  denen  nur  die  erste  (ton  den  Thätigheiitn  nnä  dän 
Leiden  des  Lebensgeistes  und  der  demsellten  tuträglkhen  Lebensweise),  die 
ite  (vom  Urin)  und  6le  (von  der  Erh^i^tUniss  der  KranKMten)  noch  im 
iJrteÄt  vorbanden  sind.  ▼ 

♦  a)  Ui^l  IvfQytitBv   xal   na9(S¥    tov   ^vfinov    nvtvfiatoi  xod  tiji  n&r' 

«vto  ii&irrjg,  Graece  edidit  J,  F.  Fischer  Lips.  17T4*  S,  (FMet  »ich 
euch  bfi  Ideler,  I.  p.  S12^-387.>  ^  Lit.  ed.  JuL  Alex,  de  jVeutftiiii, 
VeneL  1547.  8.  — 

b)  Meth<>dus medeftdi ;  ed.  Cornelius  H.  Mathisius,  Tenet  1554.  4. 
—  Die  beiden  ersten  Bücher  griechisch  bei  Ideler«  U«  353—164^  unter 
dem  Titel:  Utgl  öiayvoienDs  na&tav.  Johannes  besUmmte  dieses  Wef% 
xnnachsl  für  d^n  Gebrauch  seines  ehemaligen  MiUchülers  Apokmchos, 
eines  Byzantinischen  Grossen «  als  derselbe  als  Gesandter  zu  den  li^-perbom- 
ficben  Scjrtheu  gm%. 

c)  De  medic4tmentOTvm   composidone   Hbri  II.    ed.   C.  Gesfter.    Bisü' 

isio.  a 

d)  TTsqI  oSgav;  sechs  Bücher.  Zuerst  herausgegeben  von  Ideler.  l  c. 
vol  II.  p,  1  —  193.  Nach  einem  Berliner  Codex.  —  De  nrinis  hbri  VJL 
Traj.  ad  Rh.  1670,  8.  —  Sämmtliche  Werke  lat  Par,  1556.  8.  u,  Lugd, 
Bat.  1556.  8,  —  Vergl.  Choulant,  BtkAer^.  152.  —  Heck  er,  Gesch. 
der  Heilk.  11.  342  ff. 


Vierter  Abschnitt. 

Oerrenlllche  Stellung  der  Aerztc,    Medicf nalverwai- 

tung  und  gerichtliche  Medlcin  im  Alterthume.  — 

Die   Thierhcükunde. 

§,  160. 
OeffenlUtiie  SUJlung  der  Aerzte. 

Da^enige ,  was  uns  über  die  VerbMltnisse  des  ärzllicbf  n  Stan- 
des in  dem  Hlpfkokratischen  Zeüalier  der  griechlsdien  Heilkunde 


^ 
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imui  Ist,  Ist  bereits  oben  mitgeUiellt  worden^;.     Ehen  so  ist 
erwähnt  worden,  wie  skh  hei  den  Römern  in  ilen  Zeiten  der  Rc- 
(luhUk  die  öusseren  VerhÜltiiisse  der  Aei^zte  j;eslalteleu*), 
»       Bei  den  Römern  g^h  Caesar,  r  den  freien  la  Rom 

^slch  niederlassenden  Aer/'-    '- Bürgen rmt  ertheiltr      :'''       *  n- 
^IfuslUÄj  aus  Dank  harkeil   ^  ,       Musa^),  die  ersU'  ^ 

TO  den  In  der  KaiscnEeil  sieh  immer  mehr  siefeernden  MegUnsU» 
guji^cn  der  Aerzte.  Seit  Aug^ustus  waren  atle  freien  Aerzte*) 
von  alle«  olteiiUiohen  Lasten ,  hesonders  von  Ehiquarlierung  und 
Kriegsdienst,  frei.  Unter  den  folgenden  Kaisern  wurden  diese  Vor- 
^j:«chle  theils  erneuert,  tlieils  erweitert.  NamenUieh  i^enossen  die 
^Qpralwticirenden  Aerzte  f,J*rore&sK»res*'  —  hn  Gegensatze  xu  den 
Wos  gelelirten  „Medicis")  mit  den  Oliren-  und  Zahnärzten,  so* 
wie  den  llehammen,    das  ^|U  des  summaflsclien   Verf-i'  -n 

SchuldlVirdenings- Klagen  (3B  de  mercedilnis  exira  ordiii    '   , 

Antoninus  Plus  beschränkte  diese  Privilegien,  wenigstens 
die  webtigeren  derselhen ,  auf  eine  hesümmte  Anzahl  von  Aerzteu, 

«"^i  zwar  so,  dass  in  kleinen  Städten  nur  fikr,  in  mittleren  sie- 
,  In  grossen  Städten  zehn  Aerzte  der  „Immunität**  genossen* 
rhei  halten  diejenigen  Aerzte,  weiche  sich  in  ihrer  Vaterstadt 
Diederliessen ,  den  Vorzug  vor  anderen;  ofTenJjar  um  auch  den 
kleinen  Städten  tüchlige  Aerate  zu  verschafTen.  fyic  hestiramte 
Anzahl  konnte  indessen  zu  Gunsten  einzelner  liesonders  ausge- 
zeichneter Aerzte  üherschrilten  werden*  Auf  der  anderen  Seite 
war  die  ,, Immunität''  flir  Solche,  die  sich  ilirer  yinverth  zeigten, 
widcrruflieh*).  Die  erlediglen  Stellen  endlich  wurden  nach  der 
Wahl  der  Grundbesitzer  („posscssores'V)  wieder  ausgelüllt. 

1)  S.  oben  $.  34  ff. 

2)  S.  oben  $.  81. 

3)  S.  oben  §.  85. 

4)  I^'atijrlicli  gab  es  fortwährend  auch  tieUkundiKe  Sclaven  und  Freigelassene. 
Jugtiniaii  (De  comm.  senior,  mannm.  \U-  7.  c*  1*)  bestimmte  den  Preia 
derselben  auf  60,  den  der  Schreiber  nuf  50  Solidi. 

5)  DiguL  L.  27,  TiL  i.     De  excHsatiombut.  c«p.  6* 

§.  161. 

Medicinisehe  IfnlerriclitBinstaHen  unter  de<ii  Raiiern. 

Ijeher  den  Zustand  des  medicinischen  Unterrichts  iiei  den  Rö- 
mern sind  nur  höchst  diirflige  Nachrieiiten  auf  uns  gekommen.  In 
den  Zeiten  der  RepubUli   fand  ein   solcher  Lnlerriehl  gewiss  cnt- 


jlati ,  odei'  er  war  als  ein  reines  Privaiverhlflt 
nur  auf  einzelne  Personen  bcsthrlinkt.  — 
Ferneren  L'nlcrsuchungen  bleilit  vorhelmlten ,  die  den  medlci- 
Cnischen  Unlerricht  unter  den  Kaisern  betrelfenden  Einrichtungen  in 
ein  näheres  Lirbt  zu  setzen.  Bis  Jetzt  wissen  \vir  nur,  dass  un- 
ter den  liaist^'M  allmälif<  im  ganzen  Linfau^e  des  rümiscljen  Rei- 
ches liöhere  Lehianslaiten  gegründet  wurden ,  von  denen  z.  B.  die 
zu  Mailand,    ah  welcher  berclüt  Virgilius  seine  AushUtlnng  er- 

fllialten  halten  soll,  und  an  wdcber  später  der  hellige  Ambrosius, 
der  heilige  Augustinus  und  Symmac^hus  als  Lehrer  i^lrk- 
ten  "  I  fiip  zu  Pavia,  Padua ,  \\Tona,  sowie  die  in  den 
Haui  »  Sfciliens  eines  besonderen  Rufes  genossen»    Dass  zu 

dem  Un!  kreisl^ dieser  Anstalten,  wenigstens  einzelner  ter- 

selben,    auch  die  Medlctn  gehört  habe,    ist  sehr  wahrsehelnllcli, 

^aber  nicht  näher  nachzuweisen. 

t^  In  Rom  wiu'de  die  erste  höhere  ünterrichtsanslalt,  „Gymna- 
sium,*^ van  Nero  gegründet.  Hadrian  errichtete  spKter  das 
,,Athenaeum*\  einen  iiir  denselben  Zweck  beslimmicn  Tempel  der 
Minerva').* —  Aerzte^als  Lehrer  dieser  Anstalt'^vcrden  zuerst 
unter  Alexander  Severus  hei  Gelegenheit  der  Erweiterung  und 
der  Begünstigungen  envk'hnt,  welche  dieser  den  Lehranstalten 
und  armen,  aber  fähigen  Zöglingen  zuerkannte ^).  —  Valenll- 
nian  gab  im  Jahr  370  diesen  Anstalten  Gesetze,  welche  eben  so 
sehr  die  Schwache  der  Herrscher,  als  die  geringe  Ebreniiafligkeit 
der  studirenden  Jünglinge  bezeicbuen  ^).  — 

Endlich  wird  unter  Trajan  einer  besonderen  ^^Scbola  medl- 
cornm'*  auf  dem  Mons  Esc|uliinus  gedacht,  und  als  Secretäj*  („Ta- 
bularius**)  derselben  M-  Llvius  Celsus  envähnf^j, 

1)  Hadrian  sali  licti  bereits »  wie  Suetonius  benclilet,  zuweiten  veran- 
lisst,  untöchlig^c  Lflircr  zu  entlassen.  ,,Doctores,  qui  professionf  tiiae  in- 
"  ^  liabites  videbanturf  ditntos  honoratosque  a  professione  dimisit.*^ 
7)  „EhetoHcis,  grammaticis ,  inedicrB,  haruapicibus ,  oiallieDiaticis ,  mcchaiiicis» 
archilectis  sataria  insliluit  et  audjioria  dccrevit,  et  dUdputos  cum  annonii 
pauperum  ßlioä^  modo  m^enuos,  dan  jussit.**  (L  a  m  p  r i  d  i  u  s ,  Alexander  5e- 
verus^  c.  44.)  Einzelne  Nachrichten  aus  derselben  Zeit  gprerhen  dafür,  dass 
bereits  eine  Art  klinischen  Unterrichts  Statt  fand,  s.  B.  da»  bekannte  Epi* 
gramm  de»  Marti  alis  auf  Sy  oi  mach  ua  ; 

i,La,af  uebana  T  »«d  In  cninUAtuJi  ptotioat  ad  me 

Vonlttl  ceatiim,  Sjannaclie,  dMcfpiilif.  "^ 

Cenlum  mrt  totigere  maniii,   Aquüone  gcUtm«.  ^^1^ 

Nee  habui  fcbredi',  Symouehe,  nunc  kabeo>* 
3)  ifl^ni  immtoeant  censuales,*^  heis&t  ea  unter  Aikderem,  ^^ut  singuli  eorujn  ta* 
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les  fe  im  eoDfenliluf  prtcbeaot^  (pol««  tast  dfbenl,  4111  turpem  iii1u»a«iUfli- 
qufl  ruDiam  et  cootocUtionest  qufts  fro^timas  «ige  crtminibiis 
aestiment,  fugicndis,  neqae  specUcuU  frequentius  adeant ,  aut  appeUnl 
Tiügo  iDtempfstira  cotirivtji.  Quin  etiam  tributmus  potestatem ,  ut,  si  quis 
de  bfi  nofi  Ha  in  urbt  sc  geiserit,  quem  a  dm  od  um  liberalium  rerum  difnitaa 
poscat»  publice  verberibus  äffe  du  s  statimque  navigro  superposiliia 
abjicialar  urbe  dumumquo  redest  Hi§  aaue,  qu{  aedulc  opcram  professioni- 
bu«  navant,  usque  ad  Ticeslmum  aetatia  suae  annum  Ronae  Ik 
ccat  commorari;  poil  id  Tero  teinpus  qui  neglextrit  sponte  remear«^  aal* 
lidludme  praefecturac  tiiam  impuriys  ad  palriam  referlatar.**  Coä,  Theodas, 
L*  XIV,  T  I,  l  1.  V#rgl.  H.  Cönriwf,  Ue  antifuiU.  atadem,  DU$,  TU, 
ed,  Heu  mann.  CJoell.  1739.  i,  Wus.  ad  Icgr.  1. 
4)  Daa  Nähere  s.  bei  ^Salvatore  de  Henzi,  Storia  della  medlHma  In 
ItüHtu  Ntapol.  1845.  8.  I.  p,  340  ff.  —  Carafa,  Dr  g^mnaAth  RomanU. 
—  MercuriaUai  Ih  utU  gymnastica, 

§.  162. 

^^j^^^  Die  Stedic  inalTerwaltung.  ^L 

Neben  den  oben  enviihnten  allgemeineren  Vorrechten  der 
Aerzle  bej,T^g:net  uns  seit  den  Zelten  Va^cntiniarrs  I.  und  Va- 
lens* (364—375  mv\\  Chr.)  das  Institut  i\h  ,,Arrhiatri  popuU- 

fres/'  offenbar  als  voltkommnere  Auslnldung  der  e:eschi{denen  Ein- 
richlungen  Autonln's  des  Frommen.  —    In  der  genannten  Zeit 

[wurde  zu  \\i\m  ein  ,,ColIegium  arehiatrorum''  gegründet, 
welches,  der  Zahl  der  Regionen  der  Stadt  entsprechend,  aus  14 
Blltgüedem  bestand.    Die  Älitglieder  dieses  Collegiums  hatten  ^'or- 

izOgiieh  die  Aufgahe,    den  Armen    ihres   Bezirkes    unentgeltliche 

JHiiire  zu  leisten,  viellefcht  auch  die  übrigen  Aerzte,  so^le  den 
medlcinischen  Unterricht,  zu  iiberwacheß.  Dafür  erhielten  sie  auf 
Kosten  des  Volkes  Getreide",    iind   durften  von  Genesenen,    nicht 

[aber  von  Ki^ankca,  Geschenke  annehmen.  —  Wenn  eine  Stelle 
lü  diesem  Collegium  erledigt  wurde,  so  schritt  man  zu  einer 
Wahl ,  unter  Umständen  vielleicht  auch  zu  einem  Examen  *).  Zu 
einer  gültigen  Wahl  gehb'rle  die  einfache  Majorität  (stehen  Stim- 
men) und  die  Genehmigung  des  Kaisers.  Der  Gewühlte  nahm 
alsdann  stets  die  letzte  Steife  ein*).  —  Die  Arrhiatri  populäres 
waren  befidt  von  allen  dinglichen  und  persönliehen  Lasten  (,,onera 
palriraonialia  et  personalia'*)  und  von  der  Verpiliciitung  zur  An- 
nahme üfTentlicher  Venvaltungsämter,  Indessen  mussten  sie ,  um 
zu  höheren  Stufen  zu  gelangen,  nachweisen,  dass  sie  ein  solches 
Amt  entweder  verwaltet  hatten ,  oder  zu  demselben  gew  Shlt  wor- 
den waren.     Eben  so  hatten  sie  das  Recht,    sich  vor  Gericht 
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durch  «Irltte  Persouen  vertreten  zu  lassen^  Beleidigungen  dersel- 
ben endlich  wurden  mit  besonderer  Strenge  hestralt.  — 

Ganst  vci^srhieden  von  diesen  ärztlicheu  Beamten  waren  die 
ifArchialri  palatinl  s  palail!/*  wciclie  als  Aei-zte  der  kalser- 
llchea  Familie  und  der  zu  dem  Hofe  gelioriiren  Personen  füngir- 
ten*  Der  erste  derartige  Arcliiater,  welcher  erwähnt  wini,  Ist 
Andromachus  der  Aellere,  Leiharzl  Nero'»'),  Alexander 
Severas  halte  siehen  solclier  Hofilrzte,  von  denen  nur  einer 
(wahrscheinlich  der  etgenUlche  Lciharzt;  ,,Salarium,''  die  übrigen 
nur  ,,aniionaria  commoda*'  bezogen,  —  In  späterer  Zeit  wurde 
diesen  Ilofarzten  häiiüg  das  ,,Perfectisslmat^*  zu  TbeiK  Diese 
Auszeichnung,  welche  auch  käuflich  war,  war  mit  dem  Range 
des  „Eipies*'  und  mit  der  pri\1legtrten  Gerlchtsharkeit  verbimden, 
.Noch  höher  stand  die  ,XomliKa  dignilas/'  weiche  vorzüglich 
Laichen  ertheilt  wurde,  die  sich  um  die  Person  des  Kaisers  ver- 
jdient  gemaclit  hallen,  Sie  hJilte  vielleicht  AehnüchkeiL  mit  unse- 
ren Kammerherren,  und  zerfiel  in  drei  Stufen,  von  denen  die  höch- 
ste, deren  Inhaber  auch  ,Xomes  arehialrorum'*  hiess,  das  Prä- 
dicat  der  ,, Speclabilität"  und  gleichen  Rang  mit  den  kaiserlichen 
Vicarien  und  Duces  genoss*). 

Endlich  geht  aus  dem  von  Cassiodorus  mitgethellten  An- 
»teUungs- Patent  der  Archlatri   (,,Formiila  arehialrornm*')  hervor, 
Idass  dieses  Institut  von   den  Oslgolhlschen  Beherrschern  Italiens 
aufrecht  erhalten  wurde  ^), 

1)  ^Le^e  eautum  est,  ut  primi  artis  eju^detn  de  noronim  scienUa  judicarent,^* 
Symmachufi,  £pu/ol.,  X.  47.  Nea|»ol.  1647,  —  Symmachu«,  f erschiede A 
Y#fi  dem  oben  (§   162.)  erwihnlen  Arztc^  war  381  nach  Chr.  Consul  von  Rom, 

2)  »^Eicepti«  porlus  Syxli  ( —  dem  Quartifr  der  Gladiaiorea,  welche,  wie  die 
Vestalitinen  ^  ihre  eigenen  Aerite  haUen  — )  Virf^inumque  Veslalium ,  quol 
regjoties  urbis  sunt,  totidem  constituantur  archiatri.  Qni  seietitet ,  annonaria 
aibi  commoda  a  popuh  comtnodis  ministrarf «  boneste  obsequi  tenuiorlbuB  ma> 
linli  quam  turpiter  senrire  dtvitibus.  Quos  eliam  ea  patioiur  accipi^ref  quae 
gaoi  ofTerunt  pro  obacquitSf  non  ea  quae  periclHantes  pra  ßdlute  promiUuitt, 
Qiiod  si  huic  archialrorym  Dumero  aüquem  aut  conditio  fatalis  aut  allqua  for- 
tuna  deccrpsentf  in  ejua  locum  non  palrocinio  praepotentium  ( —  wie  es  bei 
der  Verleihung  der  Jmmunttät  durch  dti;  Grundbeditier  wohl  oft  vorkommen 
mochte  ^  f  non  f^alia  Judicanlis  alius  suhrogelur ,  sed  horum  omnium  fideti 
eirciimspecloque  dileclu ,  qui  ipsorum  consortjo  et  archiatriae  ipsius  dig:nitatt 
et  noatro  judicio  dtgnus  habeatur.  De  euju«  nomine  rpferri  ad  nos  proUni» 
•^ortebit«'     Cod,  Tkeodos.  L.  13.  T*  ^  De  medic,  et  profest.  c.  8. 

3)  Nach  Galen's  iLngabe  (De  tker,  ad  Fison.  1.)  erhielt  Andromachui 
diese  Auszeichaung  (»«ro  yovv  a^|ft9  i^^oöf**),  weil  er  seine  vorzügliche 
t&chtlgkeit  bewihrt  hatte. 
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4)  0i€  wiclilipten  VtrhiltnUse  der  ArchiMri  cttid  In  folgender  Bfsltmmuii^ 
Coli  »tan Uli *i  cntlinltcn:  Medicos  et  muitne  ArchiatroXf  \et  .  A;  *  L^- 
Im,  imfl  r«m  u^coribii«  ft  filiis,  nccnori  ft  rebus,  qu«5  in  »ui  .is 
1                                          mc  et  ab  Omnibus  munrribus  vel  ci^                  pu^ili- 

imus,  cl  neifiie  in  prorinctis  basptli  ,     '' »    o«^ 

iilto  lun^i  tnuncre,  ncc  ad  judiduiij  dedüci  t  n«c  eximi ,  Vfl  exhibfri»  sei  Hi- 
jumm  pati ;  iit  si  quts  eus  vexavcrit,  poena  arbttrio  judicis  pltctatitr.  Mer* 
redet  etiam  eiA  et  salaria  reddl  jubemus,  quo  facUius  libcralibiis  studiit  et 
yiliemoraUs  arUbus  muUo.^  instituanf  —  ,|Ex- ArcfiiatriH^*  hiesien  wahr- 
cheinlich  die  pensionirlen  Archialri.  Vergl.  JoJ».  Ero,  Hebens treit, 
FrogTamma  de  medkit  archiatrh  et  professoritnis,  Lip».  1741.  4«  — 
*Gaupp,  De  professoribtts  et  medirh  eornmqne  prh*U€giis  Ui  juri^  Ra- 
«MO.  Vralislav.  1827.  a  —  •  C.  A.  Goldhorn,  IHsseri.  de  atckiatHi 
Kamanis  ^  mde  ab  timm  origine  usque  ad  finem  imperii  Rcmani  occid^n- 
talh.  Lips.  1641.  a  »  Yergt.  Becker,  Geschichte  der  Heitk.,  U.  1  ff. 
—  C  h  0  u  1  a  n  t ,  BibL  med,  hislor*  p.  209  seq, 

5)  fjQuapropter  a  praesenti  tempore  Comitiä  Archiatrorum  honore  \f  dccer«> 
Ollis,  ut  inier  satutis  mafistros  solus  babearis  eximms ,  el  omnea  judicio  tn^ 
edani»  qui  se  ambitu  mutuae  contentionis  excruciant.  Eb(o  arbitcr  artis  eg re- 
^ac,  eorumque  dislifi^ue  confliclus,  quos  judtcare  soliis  «olebat  affectm.  In 
ipeiiä  aegras  curas^  si  conteatioaes  eoinjm  noxias  prudeoter  abscindis*  Ma^ 
gfium  est  suji^ditoä  habere  prudeptes  et  inter  iUos  lionorabileni  fieii,  quo9 
fenerantur  c^erL  Vlsitatio  tua  sospitas  sit  ap^rotarittum ,  rekclio  debUtum, 
spes  certa  fesäorum.  Requirant  rüdes,  quos  vmtatit,  aefrotaiites,  si  dolor 
cesaaTJtf  si  fiomtius  afTuerit.  De  suo  vero  languore  te  aegrotus  iiilerrogtt, 
audiatque  a  le  «eritis,  quid  ipse  patiotur,  Habetis  et  vos  certe  Tertssimds 
testest  quos  interrogare  poteriti«.  Pcrito  siquidem  archiatro  veDanioi  pulsut 
euunliat,  quid  intus  natura  patiatur;  olTenmtur  eüam  ocutis  urinae,  ut  hd- 
1iu9  aitf  Tocem  clamantis  non  advertere»  quam  liujusmüdi  niiiume  signa  geii- 
ttre.  Indulf e  te  quoque  palatio  nostro :  Imbeto  fiduciam  jixgredieadi ,  quae 
magnis  solet  pretiid  comparari.  Nam  licet  alii  subjectt  jurt^  serviant,  tu  re> 
mm  domtno  studio  praeitantii^  obsena  (f).  Fas  est  tibi ,  nos  fatigari  jejuaiis, 
fas  est,  contra  nostrtim  sentire  desiderium,  et  in  locum  bcne6ctt  dictare, 
quod  noa  ad  gaudia  sslitis  excmciet.  Talern  tibi  denique  licentiam  QOatri 
esae  cog:ii09cis,  qualem  noa  habere  non  probamu«  In  cHen^^  Caaaio do- 
rn«, rüHar.  IIb.  VII.  c.  19. 


§.   163. 
Medicinaipolixei  und  gerichtliche  Medicin. 

Bei  den  Ullesten  Völkern  bereit  finden  wir  die  AnHinge  ei- 
Fner  Benutzung  ärztlicher  Kenntnisse  fdr  tllfi  Zwecke  des  Staates, 
f  Schon  die  mosaischtm  Bücher  enthalten  Bestimmungen  über  die 
[Zeichen  der  JimgriMUSchafl,  geschlechtliche  Belvvohnung,  Besich- 
fügung  der  Aussätzigen,  Sodomie,  Verletzungen  u,  s.  w.  Bei 
tlen  Römern   befahl  bereite  Numa   den  Kaiserschnitt  bei  verslor- 
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benen  Schwangeren  (Lex  regia,  lex  Pomptlia,  lex  de  Inferentfo 
mortuo  ^)),  und  die  zwölf  Tafeln  enthalten  Verordnungen  über  die 
bürgerlichen  Rechte  der  Leibesfrüchte ,  die  Bevormundung  Wahn- 
sinniger, die  Bestattung  der  Todten  u.  s.  w.  Noch  sorgfältiger 
wachte  die  Republik  über  den  öffentlichen  Gesundheitszustand,  in- 
dem sie  z.  B.  die  Kloaken  durch  „Comites  cloacarum,^^  die  gesund- 
heitsschädlichen Gewerbe,  die  Wasserleitungen  und  die  Lebensmit- 
tel durch  die  Aedilen  beaufsichtigen  liess^).  Die  Thätigkeit  der 
Aerzte  selbst  wurde  zu  Rom  zuerst  von  Sulla  durch  die  Lex  Cornelia 
zum  Gegenstande  der  Gesetzgebung  gemacht ').  Oeffentliche  Kran- 
kenhäuser werden  im  ganzen  vorchristlichen  Alterthume  nicht  er- 
wähnt, dagegen  liessen  zu  Celsus'  Zeit  die  reichen  Römer  wahr- 
scheinlich ihre  kranken  Sclaven  in  besonderen  „valetudinariis** 
behandeln  *).  —  [Die  AusbUdung  der  eigentlichen  gericlitlichen  Medi- 
cin  aber  wurde  erst  unter  den  Byzantinischen  Kaisem  durch  Con- 
stantin  und  vor  Allen  durch  Justinian  herbeigeführt^). 

1)  Vergl.  *J.  Rosenbaum,  Analecta  qwudam  ad  secUonis  cctesareae  anH- 
quUaUs.    Hai.  1840.  8. 

2)  ^Ch.  F.  H.  Beck,  Observationes  de  Romanorum  disciplina  publica  me- 
dica.  Lips.  1809.  4.  —  PercyetVillaume,  Mem,  coi«r.  sur  eetU  que- 
sHon:  j^Les  Anciens  avaient  iU  des  etablissemetUs  publice  en  faveur  de$ 
UidigetUj  des  enfants  Ofphelins  ou  abandonuiej  dee  maladee  et  des  titi^ 
taires  bless^s?  Et  s^ils  n'en  avaient  poifU,  qu*est  ce  que  qu'en  tenait 
Ueuf    Parig,  1813.  8. 

3)  „Si  ex  eo  medicamiBe,  quod  ad  salutem  homifiis,  vel  ad  remediuin  datmn 
erat,  homo  perierit,  is  qui  dederit,  si  honestior  erit,  in  insulam  deportator, 
humilior  autem  capite  punitur.'*  (Jul.  Paul,  Hecept,  sentent  Lib.  Y.  tit. 
23.  §.  13.) 

4)  In  der  ang^ebenen  Weise  scheint  die  Stelle  des  Celsus  verstanden  wer- 
den zu  müssen,  in  welcher  er  eine  nur  den  all^meinen  Zustand  benkck- 
sichtigende  Behandlung  fOr  gerechtfertigt  hält,  Ton  Seiten  Derer,  „qui  ampla 
Taletudinaria  nutriunt  (et)  quia  singulis  summa  cura  consulere  non  sustinent, 
ad  communia  ista  confugiunt."  Celsus,  Frooem,  versus  fin.  (Die  Lesart 
der  ältesten  Ausgaben :  „qui  ample  valetudinarios  nutriunt*'  ist  eben  so  ohne 
Sinn,  als  Seh  eller 's  Uebersetzung  dieser  Stelle.) 

5)  Ueber  die  ältere  Geschichte  der  gerichUichen  Bledicin  vergl.  Maas,  in 
Heije's  Archif  foor  Geneeskunde,  Amsterd.  1841.  Deutsch  in  *Gra- 
bau 's  Eepertorium,  I.  97  ff.  —  Von  der  Pfordten,  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  gerichtlichen  Medidn  ans  den  Justinianischen  Rechtssümmlun- 
gen.    Wflrzb.  1838.  8. 
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§.  IÜ4. 
Daf  MHitdrmedKinsl»  eieD. 

Das  tlringenüc  Beiliirfniss  erklärt  das  sehr  fi^ühe  Vürkonimen 
eigeutlJrhtT  FehlHrzte,  riamenUirh  bei  den  Giieehen,  Ücboü  Ly- 
kurg? finlru-ie  hri  iien  Siinnimwm  solche  Fcldiirzte  aji,  mit  der 
ausdriiekliolien  Ueslininiiinf?  ihrer  iStelliuig  bei  den  Niehtstreitern  *). 
Xenophon's  Zejmlausend  wurden  von  acht  FeldaYzlen  beg-leitel, 
und  bei  deo  lleerpfi  des  Alexander  flmlt'ii  \>ir  die  benihfiitesten 
lleilkünstler  ihrer  Zeit*).  Auf  diese  Narhriehtcn  besejiräfikl  sich 
xwar  rast  Alles,  ^as  w ir  von  den  Miblärärzleo  der  (irierhen  wis- 
sen, es  ist  indessen  hinreirhend,  um  zu  zeigen,  dass  l>ei  diesen 
ein  so  wichtiger  iiegenstand  Jederzeit  vollsüindlge  Beiiicksirhti- 
gmg  fand. 

Anders  bei  den  liömern.  Bei  ibnen  blieb  bis  auf  Julius 
Caesar  die  Gesundbeil  und  die  Ptlege  der  Soldalen  ohne  beson- 
dere Fürsorge.  Seit  C«iesar  aber  flntlen  wir,  uie  in  der  Haupt- 
stadt,  so  im  Heere  grieehiselie  Aerzte^  zunKcbst  vvobl  für  den 
Dienst  der  Feldherren  beslimmt.  So  z*  B.  Glykon,  dem  man 
die  Verginung  der  Wunden  tfes  Der.  Brutus  Schuld  gab,  Com. 
Gels  US,  der  wenigstens  den  Tiberius  narh  Asien  begleitete, 
Serihonlus  Largus,  als  Arzt  des  Claudius  in  Brilannieo, 
Demelrius  und  Oribasius  bei  Marc,  Aurelius  und  Julian. 
'Dass  in  der  späteren  Kaiserzeit  das  System  der  Feldarzle  vöUig 
ge(>rdnet  w'ar,  ist  nach  noeh  erhaltenen  Insehriflen  gewiss'); 
►  höchst  WMbrseheiulieb,  ,,dass  die  ieldlirztlirbe  ßegferlnng  der  Le- 
gionen aus  einem  Ij'gionarzle  (Medieus  legionis)  und  zehn  Cohor- 
lenärzten  (Meüiri  riduuluni)  bestanden  habe**  *).  Eine  ganz  Jibn- 
lirhc  Efririf'btnng  fand  hri  der  Floltr  Statt.  —  Dagegen  linden 
wir  erst  seiir  spät  eigene  Milülirlazaretbe,  wahrend  fi'übrr  und 
noch  unier  den  s[MÜeren  Kaisern  die  kranken  Soldaten  entweder 
in  ihren  Zelten  oilrr  in  den  Häusern  ikr  iH^narijbarlen  Städte 
verpfiegt  wurden.  Seihst  die  seil  dem  zweiten  Jahrhundert  ge- 
bräuchlichen V'aleiudinaria  waren  nichts  als  Zelte  und  Baracken 
für  die  schwer  Verwundeten  und  Krkrankten»  Erst  unter  dem 
Kaiser  Mauririus*^}  wurden  hei  der  Reiterei  jedem  Zuge  8 bis 
10  berittene  „Depulali*^  beigegehen,  deren  Geschärt  es  war,  die 
Venvundeten  sogleich  aus  dem  Trelfen  zu  schaffen,  und  ilinen  die 
nöthlgste  Hülfe  (vorzüglich  durch  das  Wasser  ihrer  Feldflaschen) 
zu  leisten.    Diese  wohllhätige  Einrichtung  bestand  nocli  im  10.  Jahr- 
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li wildert,  —  Eben  so  wurden  die  venvyndeteii  Pferde,  wenlpteiii 
seit  dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Chi*,  in  den  römisehen  Ladern 
In  hesondern  ,,Veterlnai1en''  verpflegt. 

1)  lenophon,  De  Tfpubl,  Lacedaemon,  c.  XIII.  $,  7* 

2)  Fhilippus  vm  Akiaraanten,  Kallisthenes  van  Olynth^  Glaukias, 
A I  e  X  i  p  p  u  fl  u.  s.  w. 

a)  t.  B.:  I).  M.  I  L.  CELL  ARRIANL  MEBICO.  |  iEGIONIS,  11.  ITALICAE. 
OUI.  nXIT  I  ANNOS.  XXXXVIO.  MENSES.  VIL  |  SCRIBOMA.  FAÜ- 
STINA.  I  CONIÜGI.  CARISSIMO.  VcrgL  Heck  er,  U.  270  ff,  und  Kühn» 
X  Frogrr*  de  medidttae  milUaris  aptid  vHeres  GroetOB  Romanosqtte  r&n- 
düiont.    Upf,  1624-27.  4 

4)  Heck  er,  IL  279. 

5)  Blau  ri  ei  HS  ist  Verfasser  des  von  seinem  l^'achfdger  Leo  grassleoiheib 
abfe&chri ebenen  Werkes:  ^^Lemiis  Imperatüii*  Taitka^  sitte  de  re  müitari 
UktT^'    Lujfd.  Bat,  1012,  4.    (VergL  besonders  C.  IV.  $.  41,  p.  41.) 


Die  ThierheiJkuiitle  des  AUcilhums^), 

§.  165 

Oriecben.  —  Eumrlus.  —  Apsyrtus.  —  Hippokrttes  (HippiaUr).-- 
Heoierius.  —   Hierokles.  —   Theomaeslus.  —  Demetrius. 

Aus  der  klassischen  Periode  der  griechischen  Medtcin  sind  uns 
nnr  Andeutungen  thierlirzltieher  Keuiilnisse  übrig*);  dass  indess 
dieses  Farh  sch«m  früh  die  vollste  Beriieksichügnng  fand,  geht 
thcils  daraus  hervor,  dass  «ialen  hereits  von  Lelirem  der  Thier- 
heiJkunde  spricht*)  und  dass  sieh  in  der  Hipplairica  (%,  Note  8) 
zablreieiie  Fragmente  aus  thierärztliehen  Srhririen  der  ersten  drei 
Jahrhunderle  finden  *).  Bei  dem  ersten  bedeutenderen  Sehrillstel- 
ler  dieses  Faelies,  Eumelus  von  Thehon  (spätestens  im  3ten 
Jahrh.  lebend)  treten  tiiierarzlliehe  Kennüiisse  hcreils  in  einer  sol- 
chen Aushildung  hervor ,  dass  eine  längst  vorbereitete  Pnege  die- 
ses Faches  vorausgesetzt  werden  muss,  Eumelus  hesehreibt  In 
den  erhaltenen  Bruchstücken  seines  grösseren  Werkes  ^)  mehrere 
Krankheiten  der  Pferde,  z,  B.  das  Fiel*er,  die  Pneumonie,  den 
Dumpf  und  die  Lungenschwindsucht  u.  s.  w. ,  ohschon  auf  unwis* 
scnsehallliehe  und  erapirise'he  Welse. 

Nicbl  viel  später,  im  An  Tange  des  4ten  Jalirhunderts  *) ,  lebte 
Apsyrtus,  der  bedeutendste  Thicrarzt  des  Alterthums»  welcher 
dem  Heere  Constantin*s  des  Grossen  gegen  die  Sarmaten  (319 
—  321)  folgte.    Derselbe  erwähnt  viele  ftossärzte  seinerzeit,  mit 
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denen  er  in  Briefwechsel  stand,  und  muss,  bei  allem  Mangel  tie- 
ferer wissenschaftlicher  Bildung,  fQr  einen  tüchtigen  Kenner  sei- 
nes Fachs  gehalten  werden.  Seine  Behandlung  ist  einfach ,  häu- 
fig blos  diätetisch ,  abergläubische  Anklänge  finden  sich  viel  selt- 
ner, als  in  dieser  Zeit  imd  bei  diesem  Fache  vermuthet  werden 
sollte.  Sehr  gut  sind  die  Angaben  über  die  als  ansteckend  be- 
kannte Druse,  den  Rotz,  den  Strengel,  den  akuten  Rheumatis- 
mus. Femer  wird  des  Wurms,  des  Starrkrampfs,  sowie  ver- 
schiedener chirurgischer  Operationen  gedacht). 

Hippokrates  (Hippiater)  und  Hemerius  sind  Zeitgenossen 
des  Apsyrtus.  Dem  Ersten  ist  die  unverdiente  Ehre  einer  be- 
sondem  Ausgabe  der  von  ihm  vorhandenen  Bruchstücke  zu  TheU 
geworden®).  —  Hierokles  war  eigentUch  Rechtsgelehrter,  be- 
trieb aber  die  PferdeheUkunde  mit  allem  Eifer  eines  gebUdeten 
und  unterrichteten  DUettanten.  Das  Meiste  seiner  Angaben  ist  dem 
Apsyrtus  entlehnt^).  —  Zu  diesen  Thierärzten  gehört  ferner 
Theomnestus,  welcher  im  J.  488  das  Heer  Theoderich's  des 
Grossen,  Königs  der  Ostgothen,  über  die  Alpen  nach  Italien  be- 
gleitete *''). 

Endlich  gehört  hierher  der  unbekannte  Verfasser  eines  sehr 
untergeordneten  Buches  über  Hundekrankheiten  aus  dem  13ten 
Jahrhundert,  der  von  Einigen  D^metrius,  von  Andern  Phä- 
mon  genannt  wird.  Der  Erstere  ist  aber  gänzlich  verschie- 
den von  dem  vortreliiichen  Ayzte  Demetrlus  Pepagomenus, 
Leibarzt  des  Kaisers  Michael  Palaeologus,  von  welchem  wir 
ein  vortreflliches  Werk  über  die  Falken  besitzen  *')• 

1)  Vergl.  hauplsächlich  *Ch.  F.  Heusinger,  Reckerches  de  paihologie  com- 
partfe.   Cah.  1.  Hisloire  comparee  de  la  mid,  v^tMnaire,    Cassel,  1844.  4. 

2)  Wir  besitzen  noch  Xenoplion^s  Werk  über  die  Reitkunst  (ntgl  InmxijQ 
loyog).  (Uebers.  von  Jacobs.  Gotha,  1825.  8.),  der  indess  von  Krank- 
heiten nur  den  akuten  Rheumatismus  erwähnt. 

3)  Therap.  meih.  VII.  (Kuhn,  X.  478.)  Galen  nennt  an  dieser  Stelle  als 
derartige  Lehrer  den  Vaenetus  und  Prasinus. 

4)  S.  Heusinger,  a.  a.  0.  p.  10  seq. 

5)  Sie  sind  mit  den  Fragmenten  aller  übrigen  hierher  gehörigen  Schriften  des 
Alterthums  vereinigt  in  der  sogenannten  Collectio  veterinaria,  Griech. 
Basil.  1537.  4.  Lat.  Paris,  1530  f.  Ausserdem  italienisch  (Venedig,  1543. 
8.),  französisch  (Paris,  1563.  4.),  deutsch  (Eger,  1571  f.).  Vergl.  Chou- 
lant,  421. 

6)  Vergl.  C.  Sprengel,  Progr,  de  Apsyrto  BUh^niü.  HiJ.  1832.  4.  Opus- 
cula.  Lips.  et  Viennae,  1844.  8.  p.  110—116. 
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7)  Yerg^l.  zu  diesem  g;anzeii  Abschnitte  Sprengel,  II.  317  ff.,  und  beson- 
ders Heck  er,  II.  241  ff: 

8)  'litnoitQccTOvg  InxiatQiKot,  Hippocratis  vettrinaria^  graece,  lat  et  ital.  ed. 
P.  A.  Valentini.  Rom,  1814.  8.  —  Choulant,  Bücherh,  125.  —  Ei- 
nen weit  YoUständigeren  Codex  hat  Daremberg  zu  Cambridge  entdeckt. 

9)  Die  Namen  einer  grossen  Anzahl  anderer  Thierärzte  dieser  Zeit  s.  bei 
Hecker,  II.  254  ff. 

10)  S.  Heusinger,  a.  a.  0.  p.  20  sq.  —  Heusinger,  Theomnestus, 
Leibthierarzt  Theoderich* s  des  Grossen,  Königs  der  Ostgothen,  Marb. 
1842.  4.  (IV.  u.  8  pp.) 

11)  S.  oben  §.  157. 

§.   166. 

Römer.  —    Columella.  —    Gargilius  Martialis.  —    PelagOnius.'— 

Yegetius. 

Bei  den  Römern  finden  sich  die  ersten  Spuren  der  Thierbeil- 
kunde  in  dem  Arzneibuche  des  Cato,  rohe  Empirie,  Aberglau- 
ben und  Besprechungen^).  Wahrscheinlich  enthielten  auch  die 
Bücher  des  Celsus  über  die  Landwirthschaft  Angaben  zur  Thier- 
heUkunde. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  sind  dagegen  die  hierher  gehö- 
rigen Kapitel  des  J.  Luc.  Moderatus  Columella,  des  Zeit- 
genossen des  Celsus,  unter  denen  sich  besonders  die  über  die 
Krankheiten  des  Rindviehs  auszeichnen').  —  Um  so  werthloser 
ist  die  Schrift  des  Gargilius  Martialis  aus  dem  dritten  Jahrhun- 
dert über  die  Krankheiten  der  Rinder,  sowie  die  des  Pelago- 
nius,  des  „Marc eil us"  der  ThierheUkunde ,  dessen  unbedeu- 
tende noch  vorhandene  (ursprünglich  vielleicht  griechische?)  Schrift 
Auszüge  aus  seinem  grösseren  Werke  und  aus  anderen  Thter- 
äraten  enthält*). 

Von  allen  diesen  thierärztlicben  Werken  ist  das  des  Publius 
Vegetius  Renatus  aus  Volterra,  welcher  als  Comes  archia- 
trorum  unter  Valentinian  n.  (375 — 392)  lebte*),  ^^Arsvete' 
rinaria  s.  mulomedicina^^  das  bedeutendste  und  umfassend- 
ste •).  Diese  in  allerdings  barbarischem  Latein  verfasste  Schrift 
trSgt  aüe  Kennzeichen  eigener  reicher  Erfahrung,  genauer  Be- 
kanntschaft mit  den  Arbeiten  der  Vorgänger,  und  allgemeiner 
medicinischer  (methodischer)  BUdungO* 

1)  Vergl.  oben  §.  81. 

2)  Columella,   De  re  rusHca  libr.  XU.   ei.  Gesner.   (In:    Scrtptores  rei 
rusiicae  veteres  Latini.    Lips.  1773.  74.   Voll.  II.  4) 
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Z)  nOwrat  bnim.^^  Getner,  SkripU.  rti  nui.  folLIL  p.  aOftsefq.  ?«fL 
das.  (YoLI.)  Ckr.  Schoettgen,  DUs  äe  Gpr§mo  MarliaU. 

4)  Fflfflfiaria,  edd.  Jos.  Sarchioni  ei  C.  Cloni.  Floreot  182S.  8. 
S.  Ckovlant,  Meh^rh,  222. 

ft)  Hiebt  X«  TerwMkselii  sit  den  als  SdiriftsleUar  über  dU  Kriegskvnsl  be- 
kanalen  Flayios  Yegetias  Renatus. 

6)  Neueste  Ausgabe  Ton  J.  6.  Schneider.  Lips.  1797.  a  —  Aelttste  de«t- 
ache  UebenetzQBg:  Augsburg»  1523.  4.  —  S.  Cboolant,  Mcb«fAiiiult. 
8.  226. 

7)  Die  hierher  gehörige  Literatur  s.  bei  Chonlant,  BtbL  med.  kM.  p. 
214  seq. 


Die  Heilkunde  im  MiUelalter. 


Einleitung. 

§.  167. 

Im  chronologischen  Sinne  pflegt  man  als  das  Mittelalter  den 
Zeitraum  von  dem  Untergänge  des  weströmischen  Ms  zu  dem  Un- 
tergange des  byzantinischen  Reiches  (476—1453  nach  Chr.)  zu 
bezeichnen.  Im  eigentlich  historischen  Sinne  ist  es  aber  unmög- 
lich, den  Anfang  und  das  Ende  des  Mittelalters  an  ein  bestimmtes 
Jahr,  Ja  kaum  an  ein  bestimmtes  Jahrhundert  zu  knüpfen.  Denn 
in  der  geschichtlichen  Bedeutung  bezeichnet  das  Mittelalter  nicht 
einen  Zeitraum,  sondern  einen  Zustand,  den  Uebergang  von 
dem  Alten  zu  dem  Neuen ;  es  bezeichnet  denjenigen  Abschnitt  der 
Entwicklungsgeschichte  der  Menschheit,  in  welchem  die  letztere, 
nachdem  sie  die  höchste  Stufe  der  Bildung  erreicht  hatte ,  zu  wel- 
cher das  Alterthum ,  das  Griechenthum ,  zu  führen  im  Stande  war, 
zu  einem  neuen  und  vollkommneren  Daseyn  überging.  Dieser 
Uebergang  erfolgte  unter  den  fürchtbarsten  Erschütterungen  der 
Völker  in  körperlicher  und  geistiger  Hinsicht,  nach  den  entsetz- 
lichsten Kämpfen  auf  allen  Gebieten  des  Lebens,  während  des  un- 
geheuren Zeitraums  von  tausend  Jahren;  er  erfolgte  nach  dem 
entschiedenen  Siege  des  Neuen  über  ^  das  Alte.  Zahlreiche  Natio- 
nen nahmen  an  diesem  Kampfe  AntheU ,  absterbende  und'  neu  sich 
erhebende,  aber  selbst  von  den  letzteren  erreichten  nur  eim'ge  das 
Zieh  Das  byzantinische  Reich  hat  deshall)  nur  in  politischer  Hin- 
sicht eine  mittelalterliche  Geschichte,  denn  in  geistiger  Beziehung 
war  dasselbe  schon  längst  zu  Grabe  gegangen.  Selbst  die  Ge- 
schichte des  arabischen  Volkes,  welches  sich  zu  einem  hohen,  aber 
vorübergehenden  Glänze  emporschwang,  ist  nur  deshalb  von  Be- 
deutung, weU   dasselbe  vorzugsweise   dazu   bestimmt   war,    den 
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Uebergang  der  alten  in  die  neue  Zeit  zu  vermitteln.  —  Die  Wi- 
lder des  germanischen  Stammes  waren  es,  welche  die  Vorse- 
hung dazu  ausersehen  hatte ,  die  Menschheit  einem  neuen  und  hö- 
heren Leben  zuzufOhren,  in  welchem  die  Bestimmung  des  Men- 
schen sowohl  für  die  irdische  Welt  als  fUr  die  Ewigkeit  sich  in 
inniger  Harmonie  entfalten  sollte.  Dieses  neue  Dasein  der  wie- 
dergeborenen Menschlieit  sollte  auf  Christus  ruhen,  dem  ErlSser 
der  Welt. 

Das  Mittelalter  begreift  deshalb  in  seiner  eigentlich  histori- 
schen Bedeutung  die  Geschichte  deijenigen  Völker,  welche  dazu 
ausersehen  waren,  dieses  neue  Daseyn,  welches  durch  das  Chri- 
stenthum  zur  Freiheit  führen  sollte,  zu  entwickeln  und  zur 
Reife  zu  bringen.  Es  begreift  die  Geschichte  der  Kämpfe  dieser 
Völker  nach  innen  und  nach  aussen,  ein  ungeheures  Drifngen  und 
Ringen  des  Alten  und  des  Neuen,  des  Todten  und  des  Lebendi- 
gen, des  Rohen  und  des  Reinen,  der  Tyrannei  und  der  Freiheit.  — 
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Bearbeitung  der  Heilkunde  bei  den  Arabern. 

§.  168. 

Früheste  Kulturgeschichte  des  arabischen  Volkes. 

Die  arabische  Halbinsel,  ein  Land  von  45000  Quadratmeilen, 
auf  der  einen  Seite  begrenzt  duixh  das  rothe  Meer  mit  dem  arabi- 
schen und  persischen  Meerbusen  und  deren  unzugängliche  Korallen- 
klippen, auf  der  andern  durch  die  unermessliche  Wüste,  in  ihren 
südlichen  Provinzen  schon  in  alter  Zeit  reich  an  blühenden  Städ- 
ten und  IWedlichen  Dörfern,  im  Norden  durchwandert  von  nomadi- 
schen Beduinenstämmcn ,  führt  die  Anfänge  ihrer  Kultur  bis  in  das 
graue  Alterthum  zurück.  Schon  um  das  Jahr  2500  vor  Christus 
blühete  dort  das  Reich  der  Joktaniden  oder  Hamyariten;  der  Kö- 
nig HeratArrajes  unternahm  weite  Kriegszüge  bis  nach  China 
und  an  den  Indus,  und  selbst  die  älteste  ägyptische  Geschichte 
berichtet  von  den  EinRUlen  arabischer  Hirtenvölker  (Hyksos). 
Die  Schätze  des  Landes  lockten  schon  IVUh  kühne  Seefahrer  an 
seine  Küsten  und  raubsüchtige  Eroberer  an  seine  tapfer  verthei- 
digten  Grenzen ;  bald  auch  bildete  sich  ein  IWedlicher  Verkehr  der 
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Etn?re!)orcncn  mit  Ph?5fildeni,  Persern,  Indlem,  Acgyptem,  Ju-1 
den  und  Griechen,  uinl  das  arahisrlie  Volk  entwickelte  auf  diese 
Weise  unter  dem  gliickllcliea  Hinimelstriche  seiner  Heimath,  ,,dem 
Lande  der  Freüjeit  nnd  der  Entbehrungen,''  srhon  iWih  die  Keime 
einer  selbst?indt?i:en  Kiillnr,  namentlird  eine  durch  die  Scliönheit 
des  Landes  und  die  Gliitli  der  Sinnlirlikeit  reich  genährte  und 
dureti  eine  überaus  bOdungslaliigc  Sprache  liegünsüfrle  Poesie* 

§.  169. 

So  linden  \^  ir  denn  atieh  schon  in  fHihestcr  Zeit  eine  volks-1 
Uiiimliclie  araidsche  Mediein,    wenn   eine  gewisse  Summe  enipid- * 

sciier  liennlnisse  diesen  Namen  verdient.  Auf  diese  AnHin^a^  der 
arahisrfien  Heilkinide  gewannen  selion  früh  indische,  ägyptiselie 
und  persische,  später  al)er  aus  nalie  liegenden  Gründen  hauptsäeh-^ 
lieh  jiidisclie  nnil  christliclie  Elemenle  heträchllichen  Einlliiss.  Denn 
sclion  lange  vor  Muhammcd  lebten  Juden  nnd  Christen  In  Ara- 
bien *).  Die  eigenlliclie  Geschichle  des  arabischen  Volkes  indess 
beginnt  mit  der  Gründung  des  Islam  dnrch  Muh  am  med.  Durch 
diesen  gelangte  dasselbe  nicht  lilos  zü  einer  ungelieuren  poülisclien 
Macht,  sondern  vermöge  dieser  zu  der  innigsten  Verbindung  mit 
hochgehildeten  Völkern,  Den  grössten  Elnlluss  üblen  in  dieser 
Hinsieht  die  Schnlen  von  Alexandrien *)  und  die  Lehianstallen  der 
Nestorianer  in  Asien.  Aus  diesem  Grunde  sind  nnler  arabischen 
Aerzten  keineswegs  blos  Bekenner  des  Lslam,  sondern  alle  ans 
den  arabischen  Schulen  hen^organgenen  zu  verstehen,  l'nler  die- 
sen heranden  sich  bei  der  religiösen  Duldsamkeil  der  Araber  ire^m 
die  mit  ihnen  in  der  Verehrung  eines  Gottes  übereinstimmenden 
Nationen  vorziiglich  Juden  und  Chi-isten. 

1)  Viele  von  dem  seit  der  Zer^tomn^  Jerusalems   in  alle  TlicMe  der  Welt  xer- 
streuten  Volke  der  Juden  halten  äich  schon    seit   den  Zeilen   der  Maicliabäer 
(im  2ten  Jahrik,)  nach  Aratneii  gewendet.    Später  leiitelen  sie,  die  von  de 
Herden   und   Christen  Harlbcdnlcliten ,   überall  den   Eroberungen   der  Muba- 
medaner  wesentlichen   Vorschub.    —     Die    Christen   fanden   In   Arabien  ^väU- 
rend    der    Verfolgungen    im    3ten    und    4ten   Jahrhundert    eine   vidiere   Zu^j 
fluchtsstätte.      I>ass    ihr«   Zlibl   sehr   zugenommen   halle ,    beweist  der    söge 
nftniile  heilige  Krieg  im  6ten  Jahrhundert  ^  welcher  in  Fol^e  der  Bedrückun- 
gen derselben  durch  den  dem  Judenthume  huldigenden  König  IMiuln^ivuaE 
entstand« 

lieber  die  unter  den  Arabern  lebenden  Jüdischen  Aerztc  vergl.  Carrooljt 
Hevw  oHentate.  1841,  livr.  7—10.  (*  Schmidt*»  Jtfhrbncher,  38.  103.  — 
*lftid.  Bru«g,  IHms.  de  meäkis  iilüstritfm  Judaeorum  ^  qui  intet  Ärabfä 
m^eruni,    Hai.  1SI3,  8.  (pp.  30,) 
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2)  Scbmi  ¥or  MahamMed  werden  mehrere  in  Alexandriea  gebildete  chriilli- 
i^e  Aerzte  arabisch«  Abkunft  ani^eflihrt ,  von  denen  einige  lu  und  bei  Mekka 
lebten,  z.  B.  El-Harith  Ben  Keleda,  der  Freund  des  Propheten. 

Zur  Geschichte  der  arabischen  Medicin  im  Allgemeinen  Yergl.  besonders 
*F.  Wüsten feld,  Geschickte  der  arabiichen  Aerzte  und  Naturforscher, 
rntting.  1840.  8.  —  *  Alois  Sprenger,  Dhs.  de  ariginilnu  mediehuu 
arobUae  s^  Khälifatu.  L.  B.  1840.  8.  —  *G.  Weil,  GesehichU  dar  Ohm- 
Ufen,  Mannheim,  1847.  8.  —  *y.  Siebold,  Geschichte  der  GeburUMife^ 
I.  241  ff.  —  *Morejon,  Hist4>ria  bibliografica  de  la  medicina  espanoUu 
Madrit,  1842  8.  4  voll. 

§.  170. 
Gründung  des  Islam  durch  Muhamroed. 

Es  war  im  Jahre  608  der  ctaristlicben  Zeitrechnung,  als  sich 
Mtthammed,  aus  dem  hochangesebenen  Stanmie  Koreisch,  er- 
hob, um  seinem  Volke  eine  neue  Religion  zu  verkünden,  und  die- 
selbe mit  dem  Schwerte  allen  Völkern  der  Erde  zu  predigen.  Das 
Unternehmen  gelang  auf  eine  in  der  Geschichte  ohne  Beispiel  da- 
stehende Weise,  vermöge  der  Begeisterung  des  Grunders  der  neuen 
Lehre,  durch  den  Fanatismus  eines  urkrälligen  Volkes,  und  durch 
die  Schwäche  der  überwundenen  Nationen.  Nach  kurzer  Frist 
gehorchten  Arabien,  Syrien,  Phönicien,  Ägypten  und  Persien  Ms 
zum  Euphrat  dem  Halbmonde ;  bald  auch  wurden  Sicilien  und  Spa* 
nien  unterworfen,  bis  zuletzt  Karl  Martell  dem  bis  dahin  un- 
widerstehlichen Vordringen  der  Söhne  der  Wüste  bei  Tours  die 
Grenze  setzte. 

Die  kaum  erblühten  Anfänge  arabischer  Wissenschaft  konnten 
unter  den  fortwährenden  Stürmen  des  Krieges  keinen  erheblichen 
Zuwachs  erhalten,  und  so  flnden  wir  hi  den  ersten  anderhalb- 
hundert  Jahren  der  Hedschra  nur  wenige  Schriftsteller  unter  den 
Arabern,  und  auch  diese,  meistens  Syrer,  Juden,  Perser  und 
Griechen,  nur  als  Uebersetzer  griechischer,  syrischer  und  indi- 
scher Schriften  0.  Die  Keime  indess  einer  eigenen  höheren  wls- 
senschaftUchen  Bildung  waren  gelegt,  und  gar  bald  blüheten  sie 
stark  und  kräftig  hervor. 

1)  Vergl.  besonders  die  treffliche  Darstellung  von  Siebold's,  Geschichte  der 
Geburtshülfef  1.  S.  242  ff.  — -  Oseibia  nennt  den  indischen  Arzt  3Ianka, 
welcher  am  Hofe  Harun  el  Raschid's  lebte,  als  arabiKhen  Uebersetzer 
des  Charaica  m's  Arabische.  Serapioa,  Rhazes,  El-Beithar  u.A.m. 
citire n  häufig  indische  Schriftsteller. 
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l  17L 
1>io  Khalifen. 

Vüü  der  grösslKn  Wichtigkeit  fiir   die  Kulturgeschlclile  des 
arabischen   Volkes    wiu'de    der   Umstaed^    dass   bereits   MuawU 
die  Residenz  nach   Daoiaskus ,   iE   das  ganz  von  Griechen  hevöK 
kerte  Syrien^  verlef^te,  und  damit  eine  ganz  nach  dem  Cluster  der 
hyzanlinischen    geordnete    Staatsverfassung    verhand ,    flii*    deren 
Elnrichliing  eben   so ,   ^^1e  1%    die  Errichtung   von  Bauwerken, 
Moscheen ,   Unterrichtsanstalten  u.   s.   w.   vorzugsweise   Griecüen  ' 
benutzt  wurden,    üerselhe  Muawla  gründete  zu  Damaskus  be- 
reits eine  gelehrte  Sclinie.     Schon  unter  dein  zweiten  Oraeyaden, 
Abd-el-Malik^  gründeten  zwei  griechiscln^  Aerzte,  Theodunus 
und  Theodokus^  eine  medieinische  Leitranskalt  zu  Uamaskus,  ausj 
welcher  unter  Andern  einer  der  herülimteslen  araliischen  Natur- 
forscher und   Aerzte,   Phnrat-Ihn-Sclidinatha,   hervorging. 
Unter  den  kräftigen  und  pracliLiicbenden  Abassiden,  besonders  un-i 
ter  El  Man  SU  r   (gesL  774),  Harun  ei   Raschid  (786  —  808)1 
und  El  Mamun  (812  —  833)  entstanden  in  vieien  Stadien  der  neu j 
gegründeten  Reiche,   z,  B>  zu  Bagdad,   Bassora^   Kufa^   Samai^-J 
kand  ujjd  Ispahan,  zahlreiche  Anstauen  dieser  Art,  rühniHche  Nach- 
biJdiuigen  der  Schulen  zu  Alexandrien ,  Nisili  und  Dscliondisabur'). 
Namentlich    gründete  El  Mansitr  zu  Bagdad   eine  medieinische 
Lehranstalt ,   ein  Krankenhaus  ^) ,  eine  Apotheke  und  eine  ärztliche 
Prüfungsbebörde,    Harun  el  Raschid  erhob  die  Schule  zu  Bag- 
dad  zu  einer   Akademie;    dreihundert  Gelehrte    unternahmen  auf! 
seine  Kosten  wissenschaftliche  Reisen.   Die  Lehrer  an  iliesen  Schu-| 
len  waren  Anfangs  vorzugsweise  Christen*).     El  Mamun  ent-J 
deckte  zuerst  die  Quellen*  ihrer   Gelehrsamkeit,    und  veranlasste! 
deshalb  directe  Uebersetznngen  der  griechischen  Scbrirtstciicr  ins 
Arahische  *).     Sein  Nachfolger  Mostanscr  fügte  eine  niedicini- 
sche  Bibliotbek  und  die  Aussetzung  fester  Gehalte   für  die  Lehrer 
hinzu.   —     Die  von   dem  Fanatismus  Amrou's,    dem  Feldherrn 
Omar 's,  im  i.  640  zerstörte  Schule  zu  Alexandrien   ward  von 
Motewekkil  wieder  hergestellt,  und  auf  den  Trümmern   Kar- 
thago's,  zu  Fez  und  Marokko,  blühten  unter  den  Edrisiten,   beson- 
ders Abdallab-Ebn-Hadschab   und  Jahiah,    Künste  imd  Wis-i 
senschaflen.    Pfacb  der  Eroberung  von  SicUien   entstanden   aucl 
hier  und  in  Unterltaüen.  zu  Palermo  luid  Tarent,  arabische  Lelir-1 
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anslatten ,   welche  för  i\k  Entwlckeliing  der  Kullur  des  AbendJaii- 
des  ganz  liesüiuiers  wichtii^  wurden. 

Mit  der  Beresll^inj^  der  nianriscljeri  HerrsrhaR  in  Spanien  un- 
ter den  ünieljaden  wunle  dieses  Land  der  iMittel|mnkl  des  Han- 
dels, des  Reiehtluims  und  der  GelclirsanikeU  des  arahisrlien  Vul- 
kes.  Abd  er -R  all  man,  besonders  aber  El  Ha  kern  H.  liegriin- 
deten  die  Selmle  zu  Cordova,  mit  einer  Btl>liothek  vnn  223, (KW 
Bänden,  nach  iindeni  socrar  van  600,(K)0  Banden,  nnd  ähnlicke 
Anstalten  enlstanden  im  Uten  urn!  r2ten  Jalirlinndert  zu  Sevilla, 
Toledo,  Mnrcia  und  Almeria,  zu  denen  der  Ruf  ihrer  Lehrer 
nieht  allein  die  Bekenner  des  Islam,  sondern  Christen  und  Juden 
aus  ganz  Europa  hinzogt).  i\Iil  einem  Worte,  im  ganzen  unge- 
heuren Umfange  der  saraeetn'srhen  Herrsehafl  wurden  die  Wisscn- 
schaflen  ujit  einem  Eifer  gepflegt,  dem  nur  ein  enlspreehender 
Erfolg  mangelte ,  um  alle  früheren  und  spateren  Beispiele  ähnli- 
cher Art  weit  hinter  sich  zu  lassen, 

1)  S.  oben  §.  1311.  —  Die  Akadpiiiiecn  (Madrnsas)  der  Araber  waren  mcisi 
mit  den  Moscheen  verbunden.  Scliou  früli  finden  sich  akademische  Würden, 
Auszeicbmingen  der  Lehrer  durch  Amtstrachl  u.  s.  w. 

2)  Auch  die  Errichtung  der  Krankenbüuser  hei  den  Arabern  ist  zunächst  eine 
Nachalnnung  indisdier  und  cbrisUicher  Anstalten  dieser  ArL  S.  oben  §.  138, 
' —  Das  erste  muhniimed.miscbe  Kninkenhaiis  batite  El-Welid  Ben  Abd 
ei  Melik,  der  6tc  Omeijade,  im  Jahr  707.  Diesem  erden  BeiÄpiete  folglen 
viele  andere  nach.  Dm  grössle  derartige  InsUlul  war  das  im  Jahr  1283  er- 
baute Mansurisrhe  Hospital  lu  Kairo.  Es  war  vünig  wie  unsere  Kranken- 
hauser  eingeridilel^  enthielt  eine  Apotheke,  ein  Zimmer  für  die  mcdicini- 
9cben  Vorträge  deB  Oberar/te^s  und  war  so^ar  mit  einer  Polilüinik  verbün- 
de»,    (S.  *  W  ti » t  e  n  f  e  1  d ,  in  H  e  n  s  c  h c  T  s  Janits ,  I.  28  ff.) 

3)  Ausdrücklich  wird  meljrerer  liochangesehcner  christlicher  Aerzte^  i.  B.  des 
Mesuß  und  Honein,  gedacht.  —  Die  religiöse  I>uldnnf  der  Araber  ge- 
gen Juden   und  €lirii»ten    gereicht   flinen  zum  grossten  Riilimc. 

4)  El-Momun  boII  die  griechischen  Originale  nach  beendigter  Uebertragung 
als  fernerbin  überfhissig  haben  verbrennen  lasBcn, 

5)  Nach  Casiri  batte  das  arabische  Spanien  im  12teQ  Jahrhundert,  zu  einer 
Xeit,  in  welcher  die  Völker  der  lateinischen  Zunjfe  nirgends  nnt*  nur  eini- 
germaassen  bedeutende  Bibliothek  und  nur  zwei  rniversilälen  hatten,  70  of- 
fentlicbe  Bibliotheken  und  17  höhere  tehranstaUen.  Cordova  hatte  150, 
AJmerii  52,  Murcia  62  Schriftsteller  hervorgebracht.  —  Unter  den  Clm- 
iten,  wekbe  der  Ruf  dieser  Anfitallen  nach  Spanien  zog,  werden  Oerbert 
l'nachmnls  Papst  Sylvester  IL  [um  950]) ,  die  Engländer  A  d  e  1  a  r  d  (im 
Uten  Jabrh^)t  Robert  und  Daniel  31orle>'  (im  12.  Jabrh.)  genannt.  — 
VcrgU  Wustenfeld,  J>ie  .lÄademiee«  der  Araber.  GbiL  1845.  S,  —  Mid- 
deldorpT,  De  instUutis  liU-ratih  in  llhimnia ^  quae  Aral>€s  auctores  ha- 
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buerufU,  GotUog.  1610.  8.  —  Besonders  *Dan.  Haneberg,  Abhandhmg 
über  das  Schul-  und  Lehrwesen  der  Muhamedaner  im  MüteldUer,  Mün- 
chen, 1850.  4.  —  lieber  die  in  Spanien  unter  den  Arabern  lebenden  Aerzte 
vergl.  Morejon  a.  a.  0.,  I.  64  ff.  —  [Vergl.  L.  Yiardot,  JRstoire  des 
Ärabes  et  des  Mores  d'Espagne,    Par.  1851.  8.  2  voll.] 

§.  172. 

Die  Araber  können  auf  den  Ruhm  einer  durchaus  seibstSndi- 
gen  Literatur,  die  Dichticunst  ausgenommen,  Iceinen  Anspruch  ma- 
chen. Aber  unbestritten  bleibt  ihnen  das  Verdienst,  die  \vissen* 
schaftlichen  Schätze  der  dahinsterbenden  Völlcer,  besonders  der 
Griechen,  zum  Theil  auch  der  Inder  und  Perser,  bereit^iillig  auf- 
genommen, sorgfältig  bewahrt^  und  dieselben  den  zu  einer  höhe- 
ren Kultur  erwachenden  Völlcem  des  germanischen  Stammes  über- 
liefert zu  haben. 

Zwei  Ursachen  besonders  waren  es,  welche  die  Araber  ver- 
binderten, einen  mit  der  von  ihnen  ausgehenden  äusseren  Beförde- 
rung der  Wissenschaften  im  Verhältniss  stehenden  inneren  Erfolg 
zu  erreichen,  der  Despotismus  und  der  Koran,  indem  der  letztere 
namentlich  durch  das  strenge  Verbot  des  Selbstdenicens  jede  freiere 
Entwiclclung  des  schaffenden  Geistes  vereitelte*).  Zwar  wendeten 
sich  die  Araber  sehr  bald  auch  philosophischen  Studien  mit  sehr 
grossem  Eifer  zu  2),  aber  diese  gingen  nicht  aus  einem  natürli- 
chen Drange  nach  Erkenntniss  des  Abstracten  hervor,  sondern  sie 
wurzelten  lediglich  in  praktischen  Bedürfnissen.  Die  PhUosophie, 
oder  vielmehr  die  Dialektik,  diente  den  Arabern  zunächst  nur  da- 
zu, den  Koran  gegen  seine  Gegner  zu  vertheidigen.  Diese  PhUo- 
sophie  war  aber  keine  andre  als  diejenige  Umgestaltung  der  Ari- 
stotelischen,  welche  dieselbe  in  den  Schulen  der  späteren  grie- 
chischen Sophisten  erfahren  hatte.  In  diesen  war  die  PhUosophie 
zu  einer  blossen  geistigen  Klopffechterel,  zu  einem  Spiele  des  Ver- 
standes ausgeartet,  und  die  Eigenthümlichkeit  des  arabischen  We- 
sens war  nur  zu  sehr  geeignet,  derselben .  diesen  Charakter  noch 
weit  mehr  aufzuprägen.  —  Als  die  Repräsentanten  der  arabischen 
PhUosophie  können  zwei  der  berühmtesten  Aerzte,  Avicenna 
und  Averroi^s  betrachtet  werden,  deren  Ansichten,  besonders 
über  das  Verhältniss  des  Körpers  zu  der  Seele,  sich  schnurstracks 
entgegenstanden,  und  sogar  auf  die  phUosophischen  Schulen  des 
christlichen  Mittelalters  bedeutenden  Einfluss  übten. 

1)  Das  Studium  der  heidnischen  Philosophen   galt  eine  Zeit  lang   für  ems  der 
schwersten  Verbrechen.  —  NeHen  dem  Studium  des  Koran  wurde  bis  In  das 


Sie  JalirhufidcH  nur  das  aus  demselben  ibgeteiteU  Eeclit  gepfiegf.  £nt 
der  berübmte  Gelehrte  SehaTei  bequcmUi  sich  dazu,  auch  die  Medicin  an- 
zuerkennen, indem  er  alles  i'ebii^e  für  ^»Schulfuchserei**  erklärte«  Haue- 
ber^,  a.  a.  0.  S.  8. 

2)  Ausser  den  Schriften  der  griechischen  Acrtte  wurden  besondem  die  Werke 
des  ArjgtoUles,  Euklidcs,  Alex  and  er  v  on  Aphr  od  Ui  as,  des  Pto- 
l  e  m  ä  u  s ,  des  0  0  m  e  r  und  P  ]  i  n  i  u  s  übersetzt ,  meist  erst  aus  dem  Syri- 
tcheo  in^s  Arabische.  —  Ja,  im  Mittelalter  abertru^  x.  B.  Scotua  die 
aus  dem  Griechischen  in^s  Syrische  und  von  da  in^'s  Arabische  übersetzte  Ai-- 
sioTta  animalinm  des  PHnius  in's  Lateinische*  —  (Ueber  die  arabiachen 
Bearbeitungen  des  Aristoteles  ler^l.  *v.  Sontheimer  in  dessen  Ue- 
bersetzung  des  £1- Beil  bar,  II.  731  ff.) 

Der  ^oeste  Theti  der  noch  forhandenen  sehr  ansehnllcheii  Literatur  der 
Araber  befindet  sich  bandst brifUich  in  den  Bibliotheken,  vorzü|:UGh  tu  Ma- 
drid, Leyden,  Florenz ^  Rom,  Paris ,  London,  Oxford,  Wien,  G^lha,  Dres- 
den, Gattinnen  u.  s«  w.  Nur  drei  mcdiciniache  Werke  (von  Rhazes,  Avi* 
cenna  und  Ahul-Casem)  sind  arabisch  gedruckt,  von  den  übrigen  haben 
ivir  nur  lateinische,  meist  sehr  unvollkommene  Uebersetzungen.  Einige  we- 
nige sind  auch  in  die  neuereu  Sprachen  übersetzt.  —  Das  Haupti^erk  über 
die  orientalische  Literatur  überhaupt  ist  der  Midja  von  Hadji  Kalfa  (Arab. 
tt.  lat,  hcrausgeg,  von  G.  Fl ö gel.  Lipa-  1005-42.  4.  3  Bde.)  —  VergL 
"»Zenker,  Bibliothera  <mmialu ,  L  Ltps.  iU^,  p,  139—159.) 


§.   173. 

Die  Medlrln  der  Araber  lieruht,  uie  im  Vorhergelienden  ge- 
zeigt wunic,  lediglich  auf  der  sclavisclien  Aneigooiig  der  griechi- 
schen Heilkunde,  besonders  des  Ciüieuismus.  Der  t^iuschende 
Schein  der  Vollendung,  welchen  der  letztere  durch  seine  syslema- 
Lisehe  Form  erhielt ,  würde  hingereicht  hahen ,  den  Arabern  Jedeo 
Versuch  zur  selbständigen  Bearbeitung  der  Medicin  ais  iiberOiUsig 
ersichetnen  zu  lassen,  wenn  sie  iiiiei'haujjt  daratj  gedacht  haiteo» 
dieselbe  mit  eigenlliebem  wisseascharLlielieui  Interesse  zu  bearhei- 
ten.  Dieses  aber  wit^d  in  der  arabischen  Medieiji  last  gänzüeh 
vermissl.  3Ian  i^Uegle  aiieh  sie  ledigücb  um  ihrer  prakÜseUen 
Anwendung^  um  ibres  Nutzens  wOlen,  Ans  diesem  Grunde  wür- 
den die  Grandsäulen  unserer  Wissenschaft,  die  Aualomie  luid  die 
Physiologie  •  niemals  euie  einlgermasseji  nennenswerthe  RUelvsicht 
geltmden  haben,  wenn  aticli  der  Koran  der  ßeschaltiguiig  mit  den- 
selhen  w eniger  hinderlieb  gewesen  wäre  ^). 

Aeliulich  verhält  es  sich  niil  der  Pathologie.  Die  ängstlichste 
und  Hiinulitise^te  Semioülk,  in  welcher  sich  das  Vorbild  der  indi- 
^hm  unschwer  erkennen  läsRt,    verdrängte  jede  höhere  Tolalanf- 
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fässung  der  Krankheitserscheinungen;  die  Meisterschaft  im  Hani- 
schanen  und  Pulsflihlen  galt  den  Meisten  als  das  hSchste  Ziel  der 
ärztlichen  Kunst.  Dagegen  haben  die  Araber  kein  Feld  der  Heil- 
kunde mit  so  grossem  Eifer,  iVeilich  auf  eine  durchaus  empbrische 
und  in  den  Erklärungen  von  den  Dogmen  des  Galen  niemals  ab- 
weichende Weise,  bearbeitet,  als  die  Diätetik'),  die  Therapie 
und  die  Arzneimittellehre,  eine  Vorliebe,  welche  den  Orientalen 
überhaupt  cigenthümlich  ist,  und  in  der  Entartung  der  späteren 
griechischen  Heilkunde  nur  zu  reichliche  Nahrung  fand.  Den  mei- 
sten Tadel  aber  verdient  die  äusserst  geringe  Rücksicht,  welche 
In  der  arabischen  Heilkunde  die  von  den  Griechen  so  hoch  gehal- 
tene Naturthätigkeit  fand.  —  Die  Bereitung  der  Arzneien  bUdete 
deshalb  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  arabischen  HeUkunde; 
einigen  Nutzen  hat  dieses  für  die  wissenschaftliche  Pharmakolo- 
gie ganz  unfruchtbare  Bestreben  durch  die  Anregung  der  Chemie 
gehabt,  obschon  auch  hier  die  Angaben  des  Dioskorides  die 
Grundlage  bilden'). 

Der  Mangel  anatomischer  Kenntnisse,  ein  eingewurzeltes  Na- 
tionalvorurthefl  und  besonders  eine  übertriebene  Schamhaftigkeit 
vereitelten  ebenso  Jeden  Fortschritt  der  Chirurgie,  wenigstens  die 
Ausführung  grosser  Operationen,  noch  mehr  aber  der  Geburts- 
hülte*;. 

Wir  iheilen  im  Folgenden  die  Geschichte  der  arabischen  HeU- 
kunde in  die  drei  Zeiträume  der  Uebersetzungen,  der  selb- 
ständigen Arbeiten  und  des  Verfalls. 

1)  Der  Koran  lehrt,  dass  das  Leben  in  den  einzelnen  Theilen  des  Körpers  nur 
allmälig  erlischt,  und  dass  über  den  in  seinem  Grabe  stehenden  Todten  Ge- 
richt ^halten  nird.  —  Nur  selten  gedenken  einzelne  Aerzte  der  Untersu- 
chung von  Knochen  in  den  BeinhSusem  u.s.w.  So  berichtigt  Abd  ol  Letif 
nach  eigener  Anschauung  die  Moinnng  des  Galen,  dass  der  Unterkiefer 
aus  zwei,  das  Kreuzbein  aus  mehreren  gelrennten  Stucken  bestehe  u.  s.  w.  — 
Selbst  den  unter  den  Arabern  lebenden  Juden  und  Christen  war  die  Aus- 
übung der  Anatomie  untersagt.  Deshalb  enthält  die  arabische  Literatur  auch 
nur  einen  einzigen  die  Anatomie  betreffenden ,  noch  dazu  sehr  schlecht  er- 
haltenen Codex,  den  „Disxertor^^  {—  nicht  wie  bei  Wflstenfeld,  Geteh, 
iir  arabischen  Äeni€,  S.  98  steht,  „Direetor^^  — )  des  Muh  am  med  el- 
Oafiki.    Casiri,  Cod.  830. 

2)  Als  Beispiel  des  Pedantismus,  welcher  auf  diesem  Gebiete  die  reichlichste 
Nahrung  fand,  kann  die  Vorschrift  dienen,  nur  einmal  täglich  zu  essen, 
einmal  wöchentlich  zu  baden,  einmal  monatlich  den  Beischlaf  zu  üben, 

'md  einmal  J ihr! ich  ein  AbfShrmittel  zu  nehmen. 

3)  die  (Hftettei  artMadieB  Schrilttteller  «ber  ClMiirie  siid  ngMch  «e  be- 
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deutenditen.  Besonders  irehGren  hierher  Dtchaftr  el  Sadik  (der  Wahr- 
hafte) und  Dschabir  el  Tarsufi  (aui  Tarsus) ,  welche  meist  unter  dem 
cornimpirten  N'amen  Geber  für  eine  Person  gebalten  werden.  Dschafer 
lebte  von  699—765.  Dscbabfr,  sein  Schüler,  ist  Verfasser  einer  Menge 
Ton  alchemistbchen  Schriften,  deren  Inhalt  er,  nach  seiner  eig:enen  Aeus- 
serung,  vorzüg^Hch  „alten  Weisen"  verdankt.  Von  seinen  SdirifUn  (W  li- 
sten feid,  a.  a.  0.  S.  12.)  sind  mehrere  in'ä  Lateinische,  einige  auch  in's 
Deutsche  übersetzt.    VergL  'Kopp,  Geschichte  der  CAcrnie,  L 

4)  Wie  die  spanischen  Araber  das  einzige  bedeutende  Werk  über  Chirurgie 
(von  Ab  ut '  Gase  ml  aufzuweisen  haben  ^  wie  Spanien  den  wahrscheinlich 
einzigen  anatomischen  Codex  (den  eben  genannten  Disiector)  erzeugte,  so 
gehört  diesem  Lande  auch  die  wahrscheinlicli  einzige  geburtshülftiche  Schnfl 
an,  der  handschriftlich  rbenfaHs  im  Eskunal  vorhandene  „Tractaius  de  foe- 
tu*  generaüojte  ac  puerperarum  iafaHtiHmque  regimiBc^''  von  Garib  Ben- 
Said.  Casiri,  Cod.  828,  —  Morejon  a.  a.  0.  I.  136.  —  Derselbe 
Oarib  Ben-Said  schrieb  auch  „De  veUrmaria^* 


Erster  Abschnitt. 

Erster  Zeilraum  iler  arabischen  Meitkunde«    Periode  der 
Uebcrseiziingen    und    BearbeUiiugen. 

§.  m. 

Die   Familie  Bachttschua.  (750—900  nach  Chr.)   —    Alkindus    (Abu 
JusufJacub  Ben  Ishac  Ben  eUSubbah  el  Kindi)  [um  860  nach  Chr.]  >). 

Unter  il**n  frühesten  Vermittlern  der  grieehischen  und  arabi- 
schen Heilktimie  sind  die  Aerzle  aus  der  Familie  Baehtischua, 
\\elrlie  meist  zti  Dschondisfibiir  g^ebildel  waren  und  an  den  Höfen 
der  Khalifen  lebten,  die  berühmtesten^).  Die  angesehensten  3111- 
gliede r  dieser  Fiimilie  sind  1)  s  c  h  n  r  d  s  e  h  i  s  (Geor^us) ,  Ben 
Dschahril  fCiabriel)  Ben  Baehtischua,  dessen  Enkel  Deha- 
bril  Ben  Bachtisehua,  dessen  Sohn  BiUbtisehua  Bt^n  Dseha- 
bril,  dessen  Kukel  Ob  ei  da  II  ah  Ben  Dsehabril,  und  des  letz- 
ten Sohn  Dsehabril  Ben  Ob  ei  da  Ha  h.  —  NäVhsldem  grehört 
Alkindus  hierher,  von  vornehmer  Abkunfl  und  umfassender  Ge- 
lehrsamkeit, deshalb  von  den  Muhammedanern  der  ,, Philosoph'' 
genannt.  Er  lebte  zu  ßajrdad  unter  el-Mamun  und  e I -Molas- 
si m,  vorzüglich  mit  der  Uebersctziuig  ^Heehiseher  Sehriristeller 
in^s  Arabische  beschönigt.  Unter  seinen  Schriften  aus  allen  Wis- 
senschaaen  (mehr  als  200  nach  Caslri)  befanden  sich  22  medl- 
dnische,  von  denen  nur  eine  ganz  im  arabischen  Sinne  verfassle, 
über  die  zusammengesetzten  Ai-zneimiUeK  bckanat  geworden  ist*). 
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1)  Die  in  Klamnern  eingesdilosseDeB  sind  hier  und  im  F4^nden  die  wahren, 
die  Yor  ihnen  stehenden  die  von  den  Arabisten  eingefulirteny  meist  sehr  cor- 
nunpirten  Namen. 

2)  Yor  ihnen  wird  gewohnlich  noch  Ahron  (um  660  y.  Chr.)»  Arzt  zu  Ale> 
zandrien,  genannt.  Indess  erschien  sein,  bis  auf  einige  Fragmente  bei  Rha- 
z  e  s  Yerlorenes ,  Werk :  Fandedae  medicae ,  in  30  Abtheilungen ,  ursprüng- 
lich syrisch,  wurde  von  Sergius  (arabisch:  Serdschis  Ben  EUas  £1  Rasi), 
einem  jakobinischen  Christen,  um  zwei  Theile  vermehrt,  und  von  Maser- 
dscheweih,  einem  berühmten  Jüdischen  Arzte  zu  Basra,  in's  Arabische 
übersetzt  —  Aus  den  erwähnten  Bruchstücken  bei  Rhazes  geht  hervor, 
dass  Ahron  besonders  in  der  Progftostik  sehr  er£üuren  war.  Vorzüglich 
bekannt  ist  die  Stelle  des  Ahron  geworden,  in  welcher  man  die  erste  Be- 
schreibung der  Pocken  hat  finden  wollen. 

3)  Lt6er  de  vMdicamintis  compositis.  Lat  1)  als  Anhang  von  MesuS,  Opp, 
omn,  2)  Argent  1531.  t  c.  al.  3)  in:  Opuseula  iUustrium  medicorum  de 
do«t6tij.  Fat.  1556.  6.  Yergl.  Chou laut,  S.  336.  Wüstenfeld,  S.  21. 
—  J.  6.  Lakemacher,  Diu,  de  Älhendi  Arabum  philosapho  celeherrimo. 
Hehnst.  1719.  4. 

§.  175. 

HesuC  der  A eitere    (Abu  Zakerijja   Jahja  Ben  Mäseweih)    (ungefähr 

780 — 875).   —    Johannitius  (Abu  Zeid  Honein  Ben  Ishac  Ben  Soleiman 

Ben  Ejjub  el  'Ibadi)  (geb.  809  oder  790,  gest.  873). 

MesuS  der  Aeltere  war  der  Sohn  eines  Apothekers  zu 
Dschondisabur,  Schüler  des  Dschabril  Ben  Bachtischua  (sieht' 
§•  174),  später  Director  des  Krankenhauses  zu  Bagdad  und  Arzt 
der  Khalffen  Harun  Ms  el  Motewekkil.  Er  verfosste  ebenfalls 
viele  Uebersetzungen  aus  dem  Griechischen;  von  seinen  eigenen 
Schrillen^)  sind  fast  nur  Fragmente  bei  Rhazes  übrig.  Unge- 
wiss ist,  ob  er  oder  einer  der  beiden  Serapion  (s.  §.  182)  Ver- 
Tasser  der  ^^Selecta  artis  medicae^^  sey'). 

Johannitius,  ein  christUcher  Arzt,  Sohn  eines  Apothekers 
zu  Hlra,  Schüler  Mesu^'s,  lebte  ebenfalls  zu  Bagdad,  wo  er, 
nachdem  er  sich  auf  seinen  Reisen  mit  der  griechischen  Sprache 
und  den  Schriften  der  griechischen  Philosophen  sehr  genau  be- 
kannt gemacht  hatte,  Vorlesungen  hielt  und  spSter  Leibar/t  el 
MotewekkiTs  wurde.  Er  starb  als  Märtyrer  seines  Abscheu's 
vor  dem  eingerissenen  Bilderdienst,  vielleicht  an  Gift.  Ho  nein 
übersetzte  viele  Werke  des  Hippokrates,  Galen,  Dioskori- 
des^  Paulus,  Aristoteles,  PtolemSus,  Archimedes  und 
Eulclides  bi  die  syrische  sowohl  als  arabische  Sprache').  Diese 
Uebersetzungen  rtthmen  alle  SpKteren  als  die  treuesten  und  besten 
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von  allen.  Von  seinen  eigenen  Schriften,  deren  Wüsten Teld 
33  anführt,  ist  noch  eine  Uhrig:  „Liter  introducNamM  in  medi- 
cinam,''  nach  dem  Muster  der  „c/craywy^"  Galen's  verftisst*).  In 
dieser  Schrift,  welche  am  meisten  geeignet  ist,  die  GrundsStze 
der  aral)ischen  Ileiiicundc  Icennen  zu  lernen,  werden  die  physiolo- 
gischen Elemcntarkräfte  in  das  UnendUche  vermehrt,  und  ausser- 
dem die  allgemeinen  ElementarqualitUlen  zur  Erklärung  der  Er- 
scheüiungen  mit  benutzt,  (z^p  Verdauung  z.  B.  die  Trockenheit 
und  WSrme).  Die  Gesundheit  wird  methodisch  als  das  richtige 
Verfaältniss  der  Atome  zu  den  Poren  erklärt.  Dagegen  Ist  die 
Schrift  reich  an  guten  praktischen  Bemerkungen.  Die  Diätetik 
z.  B.  folgt  ganz  dem  Muster  der  Hippokratischen  ^). 

1)  WüBtenfeld,  S.  23. 

2)  Gedruckt:  Aphorismi  Joh.  Damaiceni.  Bonon.  1489.  fol.  mit  den  Aplio- 
rismen  des  R.  Noyses.  —  Die  den  späteren  Arabern  so  eigenttiüniliGhe 
Scheu  vor  heftig  wirkenden  3Iitteln  gibt  sich  schon  bei  MesuS  zu  erkennen. 
Derselbe  wendet  namentlich  statt  der  Drastika  der  Griechen  die  gelinderen 
eröffnenden  Mittel  an,  mit  welchen  die  Araber  durch  ihre  ausgebreiteten 
HandelsYerbindungen  bekannt  wurden,  z.  B.  Cassia,  Senna,  Tamarinden. 
Wenigstens  suchte  man  die  zu  stark  wirkenden ,  z.  B.  Scammonium ,  durch 
geUndere  Zusätze,  z.  B.  Veilchenwurzel  oder  Citroncnsaft,  zu  Terbessem. 

3)  Arabisch  gedruckt  ist:  *  The  aphorisms  of  Hijtpocrätes  in  to  Arahic  bff 
Uonain  Ben  Ishacy  Fhysieian  to  ihe  Caliph  Matawukkui,  CalcutU,  1832.  8. 
(Herausgeber  John  Tytler.  — )  [Bibfa'oth.  Jen«.]  —  Ausserdem  findet  liek 
zu  Leydeii  eine  von  Honein  nach  dem  Syrischen  verfertigte  hebräische  Ue* 
bersetzung  des  Galenischen  Commentars  zu  den  Aphorismen  des  Hippolura- 
tes.  (Israels,  im  JanuSj  H.  815.)  —  Viele  der  dem  Ho  nein  zuge- 
schriebenen  Uebersetzungen   rührten   von   seinem   Enkel    Hobeischi  her. 

4)  ^^Joannitii  isagoge  ad  ariem  parvam  GalenU^  —  Latein.  Lips.  1497.  4. 
—  Argent  1534.  8.    Vergl.  Choulant,  Bücherk.  338. 

5)  Die  Söhne  und  Verwandten  des  Hon  ein  waren  ebenfalls  fleissige  Ueber- 
setzer.    Bruchstücke  des  Ishac,  Sohnes  des  Honein,  hat  Rbaies. 

§.  176. 

Die  Sabier.  —    Jesu  Hali    (Isa  Ben  Ali), 
(um  880.) 

Unter  der  grossen  Zahl  der  arabischen  Aerzte  aus  der  Pe- 
riode der  späteren  lihalifen  nuiss  besonders  der  Fannlie  Corra 
in  Mesopotamien,  welche  sich  zu  der  Sekte  der  Sabier  bekannte 
und  deshalb  gev^ö'hnlich  diesen  Namen  führt,  als  angesehener 
Aerzte  nnd  fleissiger  Uebersetzer  ärztlicher  und  anderer  Schrillen 


287 

der  Griechen  gedacht  werden ,  wenn  auch  keine  dieser  Arbeilen 
bis  Jetzt  gedruclLt  ist  Der  erste  und  bedeutendste  dieser  Sabier 
ist  Tbflbit  Ben  Corra  (geb.  836,  gest.  906),  Astronom  und 
Arzt  des  Khalifen  el-Mothadbid  zu  Bagdad.  Ausser  ihm  nennt 
Wiistcnfeid  noch  zehn  Aerzte  dieser  Familie.  — 

IsaBenAli,  ein  christlicher  zu  Bagdad  lebender  Arzt, 
SchQler  Ho  nein 's,  verdient  als  Uebersetzer  und  wegen  einer 
lateinisch  gedruckten  Schrift  über  das  Auge  angeffihrt  zu  wer- 
den^). Dieses,  nach  des  Verftssers  eigner  Aussage  meist  nach 
Galen  und  Honein  abgeflEisste  Werk  besteht  aus  drei  Theilen, 
deren  erster  die  Anatomie  und  Physiologie  des  Auges,  der  zweite 
die  Susseren  und  offenbaren,  der  dritte  die  inneren  und  verborge- 
nen Krankheiten  dieses  Organs  abhandelt. 

1)  In  Guy  de  Chaaliac's  CMrwrffia^  ed.  Venet.  1497.  fol.  1499.  feL 
1500.  fol.  Verg^.  Choulant,  BOcherhunde.  339.  Nenerlichsl  aus  dem 
Arabischen  in's  Lateinische  übersetzt  * Alii  Ben  Isa,  Monitorii  octda- 
fifum  s.  e^mpendU  aphthakniatriH  eic,  speeimenj  praemUsa  de  medicis 
ArabOus  oeuktrUe  dUseriaUm^e ^  edid.  C.  A.  Hille.  Dresd.  et  Upt.  1845. 
a  (pp.  63.) 


Zweiter  Abschnitt. 

Zweiter  Zeitraum  der  arabischen  Heilkunde.    Perlode 
der  selbständigen  Arbeiten. 

§.  177. 

R  h  a  z  e  8. 
(Abu  Bekr  Mohammed  Ben  Zakarijja  el-Riizi.) 

Als  Repräsentant  derjenigen  Aerzte  des  arabischen  Stammes, 
welche,  nachdem  durch  ihre  Vorgänger  die  Bahn  gebrochen  war, 
es  unternehmen  durften ,  die  Heilkunde  durch  selbständige  Werke 
zu  bearbeiten,  kann  der  genannte  Arzt  gelten.  Rhazes  ward 
um  das  Jahr  S50  zu  RsJ  in  der  persischen  Provinz  Chorasan 
geboren.  Erst  In  seinem  30sten  Jahre  wandte  er  sich  mit  gros- 
sem Eifer  der  Philosophie  und  Medicin  zu,  so  dass  er  nach 
kurzer  Zeit  Director  dies  Krankenhauses  zu  Ra^ ,  später  des  Ho- 
qiltals  zu  Bagdad  wurde 0.  Rhazes  stand  bei  seinen  Lands- 
leuten,  welche  ihn  den  arabischen  Galen  nannten,  im  hSchst^ 
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tind  verdfenteslcn  Ansehen.  Kr  starb  zufal^^e  seiner  Frctprebigfcclt 
in  ArrniitlK  zu  Raj  oder  BagilafL  im  Jahr  923  oder  1»32» 

1)  Als  Hhnf  es  gcfn  WcrJc:  ,,Confirmntio  arth  Chimiae^*  dem  Fürsten  cl- 
Mansur  von  Chorasan  überrcicMr,  ific  in  deoiBclben  laeschmbenen  Ecpc- 
rimcntc?  aber  misslangen,  F^dilug  dieser  ilm  mit  einer  PeilscUe  so  in  die  Au- 
ftfn,    dass  Rbazes   in  Folge   dieser   Verleihung   ort^lmdeie.    Den  sieb  dar* 

bietenden  Operateur    ,-»bcr  wies  er  ab,    weil   derselbe    seine  Frag«    nacL    der 
Zahl  der  Autjenbiiule  iikFit  tai  beantworten  vermochle. 

§.  178.  ^ 

Schriften  des  Rhaies* 

Die  Zahl  der  von  Uhazes  Idnierlassenen  Sehriflen  helrägl 
nach    W  ü  s  t e n  fe  I  d    237.     Dieselben    sind    meist    medirinisehen , 

aü^senlem  rliemisehen,  aslronomisrlieii  nnd  pliilosoplilschen  Inhalts. 
36  dieser  Sehriflen  sind  nrirli  vorfiandeiK  und  Ti  von  denselhen 
sind  lateinisch,  eine  auch  arahiseh  ^^ednielil. 

a)  hetaab  altebb  Altnartsuri:  Liber  medicinaliB 
Almansoriai  kurze  l'eberfiidit  der  3[edicin  nach  griechischen  und  arabt- 
ncliun  3Iui»iern  in  10  Büchern,  1— B.  Physiologie,  Diätetik  und  Kosmetik;  T.Chi- 
rurgie ;  8.  Toxikologie ;  Ö.  Palhologic  ;  10.  Fiebcriehre.  —  Pas  9lc  wurde  im 
Miltdalter  häufig  commentirt  und  noch  sdir  sprd  akademischen  Vorlesungen  zn 
Grunde  gelegt,  Lal.  Jlediol.  1481.  f.  —  Venel.  U94.  f,  —  Venct.  \W1.  f.  — 
•Lugd.BaL  (1510)1311.8.^  Basii.  1544.  f.  —  (Vcrg!.  Choulanl,  B«cAerA.  343.) 

b)  El-Hdwi^  Coiiiinens  «.  Compreft  emsor.  Dieses  um- 
fängliche Werk,  welches  haiiplsächlidi  Auszüge  aus  atten  ihm  bekannten  Schriften 
früherer,  besonders  griechischer,  Arzte  enthält^  und  welches  Ilhajces  nur  für 
seinen  eigenen  Gebrauch  verfasst  JiaUe,  witrde  erst  nach  seinem  Tode  von  den 
Schülern  desselben  vcröffentlkht  und  durcli  Zusätze  bereichert.  In  2  Tbeilen  und 
in  37  Büchern  enthält  es  die  ganze  Medictn  und  Chirurgie.  Der  erste  Theil 
hamlelt  von  den  örtlichen  Krankheiten  a  ca()ite  ad  calcium ,  der  zweite  von  den 
EtUzündungen ,  Fiebern  u.  s.  w,  Vorzüglidi  inleressanl  ist  der  Abschnitt:  „De 
mirabihbus,  quae  ei  acciderunl,"  dnc  Reihe  vun  Khaze^  selbst  beobachlder 
Rraakheitsfälle.  —  im  13ten  Jalirhuudert  bat  Cart  von  Atijou  den  Konig  von 
Tunis  durch  eine  besondere  Gcj^andtschaft  um  den  Contiuens,  Lat.  Brixen,  i486. 
fol  —  Vcnet  1500.  fol.  —  •Venct.  1509,  fol.  2  von.  —  Vergl.  Choulanl, 
Büchtrh,  342. 

c)  De  tsariotiä  ei  morbillis  (frtiher  Liber  de  pesti- 
ientia  genannt).  Einzige  arabisch  gednicktc  SchriR  des  Rhazes.  Ausga- 
ben: Ära  bisch' lateinisch:  *  Lond.  1761».  $.  ed.  Channing.  Die  lateini* 
seh«  lleberselmng  allein :  Gölt»  1781.  8.  Frühere  tat  llebersrlzung  von  Negri. 
Lond.  1747.  ed.  Rtch.  3[ead«  —  Enghsche,  nach  dem  OriginaJ  gearbeitetei 
l^eber^elzung  von  Green hill.  Oxford,  184f>.  8.  (Nicht  im  Buchhandel.  VergU 
Schmidt's  Jahrbb.  66.  139/)  ~  Andrri*  Ausgaben  siehe  bei  Choulant, 
342. 
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d)  Antidotarium,  Lehre  Ton  der  ZusammenfeUun;  and  Bereitang 
der  Arzneien. 

e)  Ditiaio  morborum  s.  Divisiones.  lieber  Zeichen  und 
Behandlung  der  Krankheiten. 

t)  Iniroductio  in  medicinam^  eine  Art  allgemeiner  Natur- 
lehre  und  Physiologie. 

g)  Apliorismi  medici  8.  Director.  —  Diese  kleine  Schrift 
zerfallt  in  6  Bücher,  von  denen  das  erste  prognostischen,  das  zweite  pharmako- 
logischen Inhalts  ist,  das  dritte  einige  Krankheitsgeschichten  enthält;  das  vierte 
ist  diätetisch,  das  fünfte  enthält  einige  Aphorismen  des  Hippokrates,  und  das 
sechste  (das  interessanteste)  aphoristische  Bemerkungen  des  Rhazes  selbst.  Die 
letzteren  vier  Schriften  werden  auch  als  Opera  parva  des  Rhazes  (häufig 
fjAlbuheiri*'*^  =  Ahubekr)  bezeichnet.  —  Die  unter  d,  e,  f  und  g  genannten 
Schriften  finden  sich  in  den  Ausgaben  der  unter  a)  angeführten. 

Alle  diese  Uebersetzungen  sind  aber  leider  nach  Reiske's  Ausspruch,  dem 
die  Yergleichung  der  Originalhandschriften  des  Eskurial  zu  Gebote  stand,  durch- 
aus ungenau  und  barbarisch,  ^^quas  perversiones  potitu  quam  versiones 
merito  dixeris^y 

1)  In  den  Bibliotheken  befinden  sich  noch  24  arabische  Codices  des  Rhazes, 
von  denen  folgende,  den  Titeln  nach  zu  urtheilen,  das  meiste  Interesse  dar- 
bieten dürften,  a)  Liher  pretiosus,  de  morbis  partieularibus 
membrorum,  (Leyden.)  b)  Liber  medicinae  regins.  lieber  Krank- 
heiten und  ihre  HeUung  durch  Nahrungsmittel.  (Leyden.)  c)  De  arte  me- 
dendi  commentarii  X  (Esk.)  d)  De  sanguinis  missione.  (Esk.) 
e)  De  tutnoribus.  (Esk.)  Das  vollständige  Verzeichniss  s.  bei  Wüsten- 
feld. Verloren  gegangene  Werke  endlich  führt  Wüsten feld  166  auf. 
Unter  ihnen  sind  Hisioriarum  nosocomii  Bagdadensis  liber 
und  jiutobiographia  horvorzuheben. 

§.  179. 
Aerztliche  Grundsätze  und  Leistungen  des  Rhazes. 

Von  einer  Bereicherung  der  Anatomie  ist  bei  Rhazes  so 
wenig  als  hei  irgend  einem  anderen  Araher  die  Rede.  In  den 
Biichem  an  ci-Mansur  (§.  178«))  findet  sich  eine  dilrRige,  aus 
dem  Oribasius  coplrte  Anatomie.  Dennoch  finden  sich  Andeu- 
tungen, dass  Rhazes  Thierleiclien  untersucht  hahe^).  Eben 
so  wenig  iässt  die  durchaus  praktische  Richtung  desselben  ir- 
IgenA  eine  besondere  Berücksichtigung  der  Physiologie  en^v^arten. 
Nicht  weniger  ist  die  Pathologie  des  Rhazes,  was  die  Theorie 
bßtriirt,  in  den  Dogmen  Galen's  befangen,  welchem  er  überall 
gefolgt  zu  seyn  gesteht,  wo  ihn  die  abweichenden  MeinuDgen  der 
Uebrigen  in  Ungewissheit  Hessen.  Doch  fehlt  es  aack  oMt  an 
methodischen  Eridifrungen.  '  ^^ 
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Um  so^^i^serrs  Lob  venlicnrn  seine  praktischen  CnmM 
üud  sie  sind  Bürge  ilafiir,  üass  ditser  ^Vrzt  uuler  pifisü| 
äusseren  V^erhlillnissen  auf  eine  tJer  ersten  Stellen  in  der  Ge 
srhirhle  iins<Ter  Kunst  Anspruch  gehabt  haJ>en  würde.  Es  la 
der  Geist  der  jfrhten  Erfiihrung.  wclelier  die  praktischen  Schnf-" 
ten  des  grossen  AraJjers  durehwelit,  und  zufolge  dessen  er  sieh 
ziuiilelist  an  das  ^ort^ild  des  llippükrates  atiseliLiessl.  Auf  das 
Genaueste  beriieksiehtigt  er  den  Einlluss  der  W'itieniiig,  der  Jah- 
reszeiten tind  des  liJinias  auf  die  KrankheiLsconstitution,  und 
widm«*t  der  Diät  ganz  Uesoiideres  Augenmerk,  Seine  Therapie 
ist  durchaus  einfach  und  nalurgemäss.  Am  heriUimlesten  wurde 
Rhazes  durch  seine  Scmiotik  und  Progrinstlk,  in  welchen  Zwei- 
gen die  Aralier  überhaupt  als  Muster  galten;  bei  alledem  ist  der- 
selbe aber  doch  em  eifriger  Gegner  der  kleinlichen  Uroskopie  und 
anderer  Gijarlalaneneen. 

11  fibjizcs  kennt  z«  B.  den  Nerv,  Irochlearis,  und  warnt  lor  seiner  Ter- 
letzung  büi  Operation  der  ThroncnfiBtel ;  ferner  erwähnt  er  den  Ramus  re- 
lun'^ns  des  Yagus  und  sein  zuvieilen  doppeltes  Yorhandenseyn  auf  der  recli- 
ten  Seite.  Ebea  so  kennt  er  den  Muse.  cricoUiyreeideus  und  die  Gegenwart 
des  Tradius  im  Xabelstraiige. 


§,  180. 

Die  Schrift  des  Rhaiei:    ^^De  varioUs  et  mt>rbitUs  ^y* 

Das  ^nannte  Werk  ist  für  die  Charakteristik  seines  Verfas- 
sers um  so  wlchügrer,  als  sich  derselhe  bei  diesem  Ge|?enstande 
>cenöüiif?t  sah,  ganz  seiner  ei«:cnefi  Erfahrung:  zu  fol^Tii.  —  Rha- 
zes he^nnt  seine  Schrifl  mit  der  Bemerkuiii^%  dass  sich  hei  (ia- 
ien,  welcher  ührigens  jedenfalls  die  Blalleru  K<*kannt  habe,  nur 
wenige  Angaben  über  die  Ziilalle  dieser  Kranklieit,  keine  aber 
zur  Thcraide  derselben  fanüeiL  Deshalb  und  zufolge  der  ge- 
sammlen  Eigenthümlichkeit  der  araluschcn  Mediciu  ist  der  Be- 
handlung der  Jmuikheil  in  der  ganzen  Schrift  die  vorzügllehsle 
Kücksichl  gewldineL  —  Als  Hauptaufgabe  der  Therapie  wird 
fesIgesLellt,  den  lira»kheils|)rocess  als  sokiien  durch  ,,ExsUngiien- 
tia'*  zu  verniehlcn,  wenn  dies  aber  nicht,  oder  nur  zum  Tiieil 
gelinge,  die  Nalur  in  ihrem  Bestreben,  die  lirankheil^sloffe  aus- 
zuscheiden, zu  unterslützen.  Zu  erstercm  Behufe  ciupflehlt  Hha- 
zes  besonders  das  kalte  Wasser  aJs  Gelrank  in  möglichst  grossen 
Mengen,  und  den  Gebrauch  leichter  Skuren,  unlcr  den  Arzneien 
aber  den  Kampher,   welchem  In  dieser  und  in  anderer  Uia^ichi 
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das  ^rösste  Lob  gespendet  wircl^),     Spltter  \^lrcl,   wenn  Uaü  Fie- 
ber sehr  heh\^  Ist,    Ailerlass  h\s   zur   Ohnmacht  eniprohlen,   — » 
Zur  Erltillung  der  zweiten  Heilanzefge ,   der  Fürderuiii^  des  Ays- ! 
l>ruchs  des  ExanUieais  auf  der  äusseren  Ilaul,    halt  Rhazes  die, 
Anwendung:  äusserer  Wiirnie ,   nanienUieh  warmer  Wasserdiiinjile, 
für  hinreichend,    während    der  Furl^eiirauch  der   .«Exslinguentia*' 
nicht  allein,   sondern  iiln>rhau|jl  jeder  Arznei  für  srhädlieh  erklärt, | 
wird.   —     Sehr   ausnjfu'lieh   sind    die  kosmeliseli-therapeutlsclien 
Vorschriften  zur  Verliiilung  der  Zerstürung  einzelner  Organe  und 
der  Narhenbildung.     Zu  diesem  ßeliufe  werden  auf  das  Auge  und 
d^n    Sehiund   Adstrlnirentla   ant^eUrachl,    feTosse   Blattern   an    den 
Extremiläten ,   um  Sphacelus  zu  verhüten,  geöffnet,   die  Wunde 
mit*  AdsUln^^entleo    hehandelt    u.  s.  w\     Ge^en    zurückijieihende 
Hürnhaiilflefke   adstrin^irende    und    inechanfsrh    reizende    Mittel. 
AelinlirlF   l>ei  Narlien    am   ührig:(*n    liörprr,    l>esonders  auch  Blei- 
miltel  (,,Lylharff)-nis  deallmlus'*).   Reihung,  Bäder,  fellmaehende 
Mitte!. 

Mit  hesoiiderer  Genauigkeit  wlid  die  Pro^ostik  abgehandelt. 
Am  ungiinstigslen  Ist  die  Prognose  hei  weissen,  feltfarhigefi»  eon- 
flulreiidcn  Blattern  (p.  193),  absolut  lödlHcli  sind  aher  thefls  harte, 
warzenilhnlielte,  tlieiis  grüne  und  vloletie  Blattern  (p.  131.  194j. 

Die  Bemerkungen  über  die  ,, Masern**  sind  von  denen  über 
die  BlalLern    nirgends    streng    gesondert.     Oh    übrigens  Hhazos 

unter  den  ,,morhilli'*  A^^o^  (basbali)  unsere  Masern  verstan- 
den iial>e,  dOrde,  aljgesehen  von  andern  hei  einer  spätem  Gele- 
gcnlieiL  aiizuriiijrenden  Gründen,  nach  der  Einsicht  von  Stellen, 
wie   p.  194  ll\ ,  mehr  als  zweifelhaft  erscheinen* 

Dies  ist  der  Ilnuptinbalt  eines  Werks,  welches  als  eins  der 
wichügstcn  Denkmäler  der  arabischen  Medirin  dasteht^  und  wel- 
ches, wie  sehon  vor  langer  Zelt  etn  verdienter  Gesebiehtsforsrher 
es  aussprach,  nanientüeh  in  therapeutlseher  Hinsicht,  als  eme  der 
beslen  Arbeiten  über  den  in  demselben  abgehandelten  Gegenslaml 
betrachtet  worden  muss';. 

1)  S,  oben  $.  178.  t, 
j-Ä)  8.  Ö7  (ed.  Channingi  1766)  finden  skU  mehrere  ArKnetvorschriflen,  wel- 
elii*  äiriinUicIi  aiu»er  dem  ),Tcba8clijr*^  (jun^e  Üatleln)  vorzüglicli  Kainpber 
cnthallen.  Besonders  wird  Seile  71  des  iudisclier»  »^Syrupus  martirnritarum** 
pvwälint,  von  dem  dir  Indicr  sa^fn :  „Si  quis  biba(  de  MTUpo  margarilarmn» 
äi  in  Hlo  jani  erupprinl  pustulaf  varltitartim  norctn ,  dcf  ima  noit  snpcrvenftt,* 
DiMfti  jlyciid  ^tlkiali  aU  llaupVbeftUiidUieiL  K«Mlitr «  und  titrd  uo 


rem  attch  gegen  die  Pe^t^  Furunkeln,  GaroliUo  („faucium  strnngulaliones'^) 
II,  5.  ».  auf  das  dnogendblc  tm]itolilco. 
3)  tfltaque  Rtiazes,  scriptor  sane  mlclligens,  tarn  iu  boc  de  peUüentia  o^u- 
»culo,  quam  io  ipso  Continenle,  lolum  hunc  de  vanolis  locam  iltustravitf  ita 
quidcm  rumuhtc  plenequc,  ut  p<!rpauca  vt-I  ad  hig^na  slabilienda  \t[  ad  eli- 
rtenthi  pnK\-%ügia,  rd  eliam  ad  ruratiorifm,  U\  primo  stadio  rede  tractandajm, 
iitts-e  >i4alur.  Ex  hoc  faule  tnüii  videiitm-  esse  oraiiia,  quae  ad  varioUs 
peTtJritiit,  bausisse,  qui  dcmde  secuti  sunt  Arabum  magislri/^  (Freind, 
Opera.    Lond.  1733.  fol    p.  333.) 

§,    18L 
Ctiirurgte  und  GeburUhiilfe. 

Die  chirurgischen  Lfisliiiigen  des  Khazes  sind  im  (lanzen 
luibedeutend ,  und  licziLiion  .sich  vürziiglidi  auf  die  Auswahl  ^er 
Pflaster  nach  raelhodisclicii  Grundsätzen,  auf  Augeuoperationen 
(unter  ihnen  die  Perrynüiofi  des  Tliräuenheins  zur  Heilung  der 
Thxäneufistel, )  und  einif^e  andere  Eingrill'e.  Grüsseren  0|ieralio- 
nen  standen  die  Blulseheu  der  Nation  und  religiöse  Ilücksirhlen 
im  Wege. 

Die  gehurtshiiiriichen  Kenntnisse  des  Rh azes  ^)^  über 
welche  sich  vorzii'^lirh  im  9l«*n  Buelje  des  El-Häwi  Notizen 
finden^  sind  ungefalir  dit^  der  (irieclien  vor  Soranus.  Die  Lei- 
tung des  Gchiirlsgeschänes  lag  den  Hebaniiueü  yb,  und  nur  hei 
Operationen  \Mirden  Aerzte  ^aTufcn.  Diese  ärztlichen  Iliiireo 
aber  beziehen  sich  vorzüj^lieb  aul'  die  Zerstiickelnitg,  Enthirnuni: 
u.  s*  w.  Einen  wichügen  Bestandtheil  der  arabischen  3Iedlcin  bil- 
den, wie  noch  Jetzt,  die  AtiortivinilleL 

1)  Tergl.  f.  Siebold,  (ieach.  der  GtburUhülß ,  l.  S.  222  ff. 

Serapion  major  oder  Janu^  Damaf  cenua '). 
(Jalija  Ibn  Serapion  Ben  Ibrabim.; 

Ein  syrischer  Arzt  aus  Damasiius,  und  Zeilirenosse  des  Rha- 
zes.  Er  hinlerlless  zwei  niedicinisdie  Werke  fn  syrischer  Spra- 
che, welche  3Iusa  ßen  Abrahim  Ei  llydaithi  und  Ebn  Balnl 
Ins  Arabische  ilbeilrugen,  das  eine  in  12,  das  aud«Te  in  7  Bü- 
chern. Letzleres,  „Pawdec/öe*'  genannt  < vielleicht  nur  Bear- 
beitnnj:  des  ersterenj,  ist  lateinisch  mehrere  Male  gedruckt  ^j.  Auch 
dieses  im  SlUlelaller  viel  benutzte  Werk  Ist  wenig  mehr  als  Com- 
pilation  aus  griechischen  und  arabtsciien  Schriftstellem ,  und  von 
sehr  imtergeordnclem  Werlbe. 
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1)  D.  h.  Jahja  von  Damask.  Er  ist  nicht,  wie  tot  Heniler  (oAeftdMfuU- 
scher  AustaiiZf  S.  4)  stete  geschah,  mit  dem  jüngeren  Serapion  und  dem 
ilteren  HesuS  (s.  ob.  §.  175)  zu  verwechseln. 

2)  Die  arabbcbe  Handschrift  im  Eskurial.  Lateinisch  auch  „Äggregator^ 
Breviarium,  Practica,  Therapeutica  methodus^*^  genannt.  Ue- 
bersetzungen  von  Gerardus  Cremonensis  und  Andreas  Alpagus. 
Latein,  gedruckt:  Venet.  1479.  f.  —  1497.  f.  —  1603.  f.  —  1630.  t  — 
1660.  f.  —  Ferrar.  1488.  f.  —  BasiL  1499.  f.  -  1643.  t  —  Lugd.  1610.  4. 

—  Yergl.  Choulant,  346.  —  Der  arabische  Codex  einer  zweiten  Schrift: 
y^Aphorismi  magni  tnomenti  de  medicina  practica*^  befindet 
sich  zu  Oxford. 

§.  183. 

Isaac  JudaeuB.    (Abu  Jacub  Ishac  Ben  Soleiman  el-IsrallL)  — 

Odrib  Ben  Said,  (um  830—930.) 

Der  Erstgenannte,  ein  Jüdischer  Arzt  aus  Aegypten,  war  da- 
selbst vorzüglich  als  Augenarzt  thätig.  SpSter  lebte  er  in  Mau- 
ritanien,  zuletzt  zu  el-Corelwän  im  Dienste  des  Abu  Muham- 
med  el-Mahdi.  Lateinisch  gedruckt  sind  von  seinen  medlcinl- 
schen  Werken  die  Bücher:  De  febribus  (unbedeutend),  De 
alimentie  et  medicamentie  simplicibue^  De  urina 
und  einige  andere  ^). 

Sein  Zeitgenosse  Gflrib  Ben-Said  aus  Cordova  ist  bemer- 
kenswerth  wegen  eines  im  Eskurial  befindlichen  noch  ungedruck- 
ten Werkes  über  Gynäkologie  und  Kinderkranldielten,  des  einzi- 
gen dieser  Art  in  der  arabischen  Literatur,  dessen  reichen  Inhalt 
V.  Siebold  nach  Casiri  mittheüt*). 

1)  In  Opera  Isaaci  luiaei.  Lugd.  1616.  t  ^  De  febribus,  in  der  CoUectio 
Veneta  de  febrUnu.  Venet  1694.  f.  —  Von  einer  andern  Schrift  Isaac's: 
Fantechni  s.  Fantechnum^  ist  ungewiss,  ob  sie  ein  Auszug  aus  Ali 
Abbas»  ($.  184)  ElmaUki  sey,  oder  ob  umgekehrt  diesem  das  FatUechtU 
XU  Grunde  liege.  Yergl.  Choulant,  Bückerh.  347.  —  *  Thierfelder, 
Jontw,  h  686. 

^)  „Tractatus  de  foetus  generaiiane  ac  puerperarum  infanUum^pte  regimine,**^ 

—  ▼.  Siebold,  a.  a.  0.  L  293.  —    Wüstenfeld,  66. 

§.   184. 

Haly- Abbas. 

(Ali  Ben  el-Abbas  Ala  ed-Din  el  Madschosi  [d.  h.  der  Magier]). 

(um  960  n.  Chr.) 

Unter  einer  längeren  Reihe  von  berühmten  arabischen  Aerz- 
ten  des  lOten  Jahrhunderts^)  ist  Ali  Ben  el-Abbas  if»< 
von  dessen  Werken  lateinische  Uebersetzungen  vorbandsil  i 


(Is,  ein  Perser,  Leibarzt  des  Suilans' 
ed-D<iula  von  Bulla,  hlnterliess  zwei  Schriften,  von  denen  die 
erste,  ^^l'Maliki^'"  d.  li.  liber  regiug^  lateiniseh  überselzt 
bl*).  Dieselbe  Ist  ein  umfassendes  Lelngeüaude  der  UieoreÜ* 
scben  und  praküsetien  Mediein ,  zunächst  nach  ^lecbischcn  und 
arabischen  Mustern,  enthalt  aber  auch  vieles  EljcenthUmliehe,  Bis 
zur  Zeit  Avicenna's,  dessen  systematischer  f^eballener  ..Kmum''^ 
CS  mit  Unrecht  verdrängte,  galt  dieses  Werk  für  das  wichtigste 
der  arabischen  Medicin.  Das  Klgenlhiimlirhe  in  den  Werken  des 
Ali  Abbas  bezieht  sich  vfn'zü^lich  auf  seine  vorlretflirhen  diäteti- 
schen Vorscbriflen ;  die  Therapie,  nach  dem  Muster  des  Rhazes, 
Ist  inelsl   einfach  und   iiaturgemäss ,   das  Clilrur^lsche  meist  nach 

p Paulus  von  Aeirina,  obschon  nicht  ohne  selhsländige  Zusätze. 
Ganz  besonders  wlchtl^^  sind  aber  die   fzucrst  von  v.  8lebold 

t ben'or^ehobenen)  geburtshillfllchen  Bemerktutgen,  aus  denen  sich 
mehr  als  aus  Irgend  einer  anderen  arabischen  Schrift  ergibt,  dass 
die  GcburtsbUife  in  allen  Iha^n  Theiien  den  Hebammen  anvertraut 

[war,  und  dass  ihnen  selbst  die  AusfUlirung  der  schwierigslen,  von 
4em  Arzte  angeordneten^  Operationen  überlassen  blieb  ^j. 

Als  Zeilgenosse   des  AU  Abbas  wird  der  Lehrer  des  f]bn 

ISlna  genannt:    Abu  Sahl  Isa  Ben  Jahja  c!-Maslhi  el  Dscbor- 

[ddchanl,  ein  ausgezelchneler  christlicher  Arzt  in  Chorasan,   der 
Jahr  1000  starb  \). 

Vi  Hierher  gehOren  i.  B.  die  Philoso{»heD  und  Aerzte  Abu  Baschr  Malta 
und  El-Farabi,  der  beröbmteste  arabische  Erktiirer  des  Aristoteles 
(0]^era  omniaf  tat  cur.  G,  C amerar io.  Par.  1B38.  f)  Ffmer  Abo  Ha- 
«an  Ahmed  und  El-Haain  Ben  Nuh  cNCompi,  der  b^riihintf  Leh- 
rer des  K  b  n  '  8 1  ti  i  ,  sowie  der  Phnrmakolog  Abu  Abdallah  Hl  u  h  a  ni- 
ned  Said  eUTemiml.  —    Vergl,  WiisIcAfeU^  53. 

2}  El'Matiki  (Atma(ckil  tat.  Ausgaben:  Tenet  1492.  t  —  Lugd.  U23.  i. 
-^  Vergl.  Choulant,  350. 

3)  Terrl.  y.  S  Icbold,  Gesch,  der  OtbnrUh,  I    S.  269  ff. 

4)  Vergl.  Wüsteiiteld,  S,  60. 

§.    185. 

lAlgatirilL     (Abu   Dschafer  Ahmed    Ben   Ibrakim    Ben    Abu    Cbltid   Jbn   el 
ftticbexiar)  (um  920—1004  n.  Ctit.).  —    Alhervi  (Abu  Man^ur  Mowa- 
.     fik  Ben  AU  AUiervi). 

Algazirab,  ein  aui^e;&eiehneter  Arii  zu  Ceirowaik  in  Amiia, 
nhiiler  iies  isbar  Ben  Soleiman   (§.  183).     Von  seinen  Kahlrei- 


<Then  Werken  Ist  eins  zum  Tlieil  nach  der  helirKIscfico  llebertra- 
gUDg  In 's  Giiechisclie  ujitl  von  da  in 's  Lateinlscbe  iüjei'setzl  *). 
Es  ist  dies  das  ^J'iaticum  feregrinantiB^^  (Zdd  el  mosa» 
fer)^  ein  Conipendlum  über  Symptome,  Ursaelicn  und  Heilung 
der  KrajikiieiteiL  IJnler  anderi*n  guten  Bemeriiungen  enÜiUW  diese 
Schrift  eino  dnm  Rhazea  entlehnte  Bes^chreibung  der  Pucken  und 
Masern,  mit  welchen  Krankheiten  die  üriecbeo  diirrh  eben  diese 
Scbriü  bekannt  wurden  *^J.  —  In  diese  Zeit  gehört  der  [»er«ische 
Arzt  Albervi,  bekannt  als  Verfasser  eines  Werks  iijjer  Nah* 
nrngs-  und  Arzneimittellehre  nach  Uiteren  grleehlsehen ,  arabi- 
schen und  indischen  Quellen  *),  welches  indess  viel  unvoUstäadiger 
Ist,  als  El  Beithar's  äbnliche^  Werk. 

1)  Gdechlsch  von  Synesius,  gedrucltt:  Amstelod.  1749;  mch  Rei&ke  dtni 
Original  |i*trea.  Lsteinisch  von  Constantinus  A^frieanus  in:  Ojtera 
parva  Albubetri  Hhazae.  Lugd.  1510,  —  Basti,  1536.  fal.  VtT|l.  W  u^ 
itenfeld,  iL  a,  O,  S.  61. 

2)  S.  oben  §.  155. 

3)  Einzebic  AbschniUc  sind  nach  einer  Wiener  HÄndschrift  übersetit  In  dessen 
*  Liber  fündamentorum  pharmarolofjiae  ^  ed*  R,  Seügmann,  2.  voll. 
Tindob,  1830.  1833.  8,  —    Choulant,  Bücherk.  390. 


Höchste  Blüthe  der  arahischcn  Medlcln  Im  lllen  Jahr- 
hundert. 

§r  186. 

Bf e Site   junior. 

(Jahja  Ben  M^ßeneih  Ben  Ahmed i)  Ben  All  Ben  Abdallah.) 

(gest.  1015  n,  Chr.). 

Unter  dem  IJameo  des  Jüngern  Mesu6  wird  ein  Jacobltl- 
scher  Christ  anj^^eflifirt,  N%elcber,  zu  3Iaridin  am  Euphrat  gebaren, 
zu  Bagdad  Medicin  und  Pliilosopiiie  studirt,  auch  die  Vorlesun- 
gen des  Ihn  Sina  gehurt  iiaben  und  spater  im  Dienste  des  Kliali- 
ten  El-Haktm  zu  Kahira  gelebt  haben  sull^). 

Den  Namen  des  Mesul' junior*)  filhren  folgende  Srhriflen: 

a)  De  medicinia  laxativia  (aoluthh^  purgatoriis)^  auch 
4t  Simplicihus  oder  Ccnsolaiio  (U  e.  correctio  mmpU" 
ciupi)  genannt.  Et  brittcht  hub  einrm  fill^meinen  und  einein  besonderen 
Tbeile«  die  luireilen  als  getrennle  Schriften  «ufi^ftliirt  irerden*). 

b)  Aniidoiarium  s-    Grabaddin    ( El-Ecrdbddi^^ 
medicamentorum   componiiarum    In    12  Ahschnltten.     i 
Ungn  Ms  mit)^%t  Kaiioh  der  ApoUiekerkttast. 
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^c)   rrüctleamedtcinarum  pariicularium  9,  tföef 
f^de  appropriatis.      UnvoUständi|^ ,   aber    von  Peler  von  Absno   un 
Frinz  von  Pt«mont  fortge;ietzt ^)* 

Der  Hauplinhalt  dieser  Sehrincii,  die  noch  hu  löten  JabrImiH 
dert  häufig  coninieiUlrt  wurden,   ist  pbaruiakolo^isch  nach  Galcui*»' 
slisch-antbfcjcben  Giiuidsätzen ;  die  praküschen  Benjerkungeo  sind 
wenig  mehr  als  Keccpte  gegen  einzelne  Symptome* 

1)  Andere  lesen  Hak^m  oder  Hak  im. 

2)  Es  ist  nach  Choulant  (a.  a,  0.  S.  352)  sehr  ungewisSf  ob  je  ein  Arii 
,^6fiue  der  Jiingere^^  eiifitiri  hat,  da  ikn  «veder  die  arabischen  Scbridsteller 
erwähnen,  noch  auch  nrabiscbe  Handschriften  seiner  Werke  vorhanden  sind. 
Choulant  vermuthei,  Mesue  eey  ein  von  einem  Arxte  des  Uten  oder 
t^ten  JahrhundeiU  erborgter  ColIcclivnBine. 

3)  £r  hei&st  auch:  ,,i}oanties  ßlius  Mesuae  filjus  Mamech  filü  Hety  filii  Abdaia 
regis  Damasci;  —  Joannen  Mesue  Damascenus;  —  Joauneä  31esue;  Joannes 
Nazarenus  filius  Mesuae." 

4)  ^^Liber  de  cansoiathne  medidnarum  timpHdum  solutivartim ;  de  meäicinu 
partinilarinm  aetjTUudiuum  Über;  Fetri  Äppotd  Qddiiio,  Pap.  1478.  foL" 
Diese  von  Choulant  nicht  erwähnte  Ausgabe  kommt  in  einem  Frankfurter 
Auctionskataloge  vor« 

6)  Unter  den  riefen  Ausgaben  sämmtlicher  Werke  sind  auszuzeichnen:  VeneL 
1471.  fol.  ^  Venet.  1561.  fol.  —  Mehrfach  itaUenisch  übersetzt  i  (3fodena) 
1475.  fol,  —  Firenze  («m  1490).  —  Venei,  1589.  8.  —  Vergl.  Chou* 
lanl,  Bücherk,  S52  flf. 

§.  187. 

A  v  i  c  e  n  n  a. 
(Abu  Ali  el' Hosein  Ben  Abdallah  Ben  el- Hosein  Ben  Ali  el -Seh  eich  el  Reis 

Ihn  Sina.) 
(»80-1037    nach   Chr.) 

Lebensgeschjchte,  > 

Avlcenna  (ll»u  Slna,  Ehn  Sina),  der  benihmteste  der  ai'a- 
hlselien  Aerzle  (deshall)  ,,Selieieii  el-Ileis*S  Fürst  der  Aerzle) 
lind  zo^^leielt  der  bedeutendste  unter  den  arabiscben  PiiilDSoplieii, 
ward  im  J.  980  zu  Afsclieiia,  einem  Flecken  m  iler  persischen 
Provinz  Bochara,  •geboren.  Sein  Vater,  ein  hoclif^estelller  Beam- 
ter, erlbeille  dem  äusserst  fähigen  linaben  eüien  stirgHt lügen  Un- 
lerneliL  Siiioii  iDi  HNen  Jahre  wnsste  Avicenua  den  Koran 
und  mehrere  pliilologisclie  Sclulflen  answendig ;  äJuiLirlie  Fort* 
schritte  machte  er  später  in  der  Philosophie  und  Mathematik ,  so- 
dann unter  Isa-Ben- Jabja  *;  in  der  Mediciii ,  wetche  er  im 
löten  Jahre  vollslämlig  inne  halle,  und  für  eine  leichte  Wissen- 
srhaft   erklärte.     In  seinem  21slen  Jahre  batte  Ävicenna   bereits 
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mehrere  wichtige  Werke  verfasst  und  schon  sehr  flrQh  wurde  er 
zum  Leibarzt  des  Sultans  Nuh  Ben  Mansur  ernannt.  Sein  unste- 
tes Leben  führte  Ihn  der  Reihe  nach  zu  mehreren  persischen  Gros- 
sen, zuletzt  zu  dem  Emir  Schems-ed-Daula,  welcher  Ihn  zu  sei- 
nem Vezier  ernannte.  In  Folge  politischer  Unruhen  kam  er  mehrere 
Male  in  grosse  Bedrängniss;  zuletzt  floh  er  nach  Ispahan  zu  dem 
Emir  Ala-ed-Daula,  bei  welchem  er  bis  zu  seinem  Tode  blieb. 
Dieser,  durch  Ausschweiltuigen  jeder  Art  begünstigt,  erfolgte  im 
56sten  Lebensjahre  Avicenna's.  Neueren  Reisenden  wurde  noch 
sein  Grab  in  der  Stadt  Hemdan  gezeigt^. 

1)  Vcrgl.  $.  184.* 

2)  Yergl.  die  ausführliche  Biographie  bei  WQstenfeld,  S.  64.  — 

§.  188. 
Schriften  des  A?iceniia. 

Wüstenfeld  zählt  *105  Schriften  des  Avicenna  auf,  von 
denen  wir  folgende  hervorheben : 

a)  Gedruckte  Werke. 

a)  El'Kanün  fil  tebb^  Canon  medicinae.  Das  töU- 
standigste  bis  dahin  erschienene  System  der  Medicin  in  5  Büchern,  deren  jedes 
wieder  in  Unterabtheilungen  (FuuOn,  Fen,  Tractatus,  Summa,  Caput)  lerfiUt. 

Ausgaben:  1)  Arabisch:  Rom.  1593.  f.  Früher  sehr  selten,  jetit  wieder 
im  Buchhandel.  (Florenz,  bei  Morini.)  2)  Hebräisch:  lifeap.  1491.  f.  Plem- 
pius  führt  in  seiner  latein.  UeberseUung  [*Lovan.  1658.  foL]  auch  eine  zu  Con- 
stantinopel  gedruckte  hebräische  Ausgabe  des  Canon  an.)  3)  Lateinische  Aus- 
gaben fuhrt  Choulant  29  an,  von  denen  die  Juntinen  (Venedig)  die  geschätz- 
testen sind.  Vergl.  über  die  frühesten  Uebersetzungen  die  Vorrede  der  eben  ge- 
nannten Uebersetzung  von  Plempius.  Die  erste  Uebersetzung  rührt  ?on  6e- 
rardus  Cremonensis  her.  Ueber  alle  diese«  Uebersetzungen  aber  fällte 
Reiske,  Arzt  und  Orientalist  zugleich,  das  ungünstigste  Urtheil  (s.  oben' 
§.  178).  Choulant,  362  ff.  Einzehie  Stücke  des  Canon  sind  auch  noch  ara- 
bisch gedruckt,  z.  B.  von  Kirsten,  Bresl.  1699.  f.  —  Welsch,  August.  Vfai- 
deUcor.  1674.  4.  u.  s.  w. 

b)  Canticum  de  tnedicina.  (Handschriften  zu  Dresden,  65t- 
tingen,  Madrid.) 

Ausgaben:  Lateinisth:  Venet.  1484.  f.  —  Gronfng.  1649.  12.  Ara- 
bisch: (CalcutUI)  1829.  4.  by  Muo]?ee  Abdool  Mujeed. 

c)  Tractatus  de  antma,  genannt  Aphoriamu  (Codkm 
'zu  Oxford  und  Leyden.) 

.  Ausg.:.  Latein.:  Papie.  f.  s.  a.  ., 

A)  Liber  de  animalibuM  (nach  Aristotaloa).       ».rl^.u 
Aog.:    LaieiB.:  S.  I.  et  a.  f.  —    Veaet  14M.  f.  .    ^Vvl 
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e)  Liher  liberationis  ia  3  AbtheOingeft.  Anug  ans  igm  Lt- 
6er  san^tioni»  io  18  Bälden  (s.  imten).  Im  anbischeB  Kanon  «il  abffe- 
druckt.    Lateinisch  mehrmalsy  als:  De  removendis  »ocumentis. 

0    TraciaiuB  de  Syrupo  acetoao.    Lateiniich  mehrMb. 

Aniserdero  sind  mehrere  alchemistiache  and  phfleaophische  Werke  fedradEt. 
Vergl.  Wüstenfeld,  71  ff. 

b)    Handschriftliche  Werke. 

Unter  diesen  verdienen  hier  folgende  henrorgehoben  zu  werden: 

a)  Liber  sanationis,  18  Bände.  (Leyden,  Oxford.)  —  b)  C^mptn- 
dium  medicinae.  (Im  Vatikan.)  —  c)  De  venenis  et  eorum  ctira- 
Hone.  (Florenz.)  —  Alles  Uebrige  ist  nicht -medicinischeB  Inhalta.  Ycrg^. 
Wüstenfeld  a.  a.  0. 

§.  189. 
Allgemeine  Bedeutung. 

Mit  vollem  Rechte  ist  Avlc^nna  von  jehi&t  als  der  R^HTi- 
sentant  der  arabischen  Medlcin  betrachtet  worden.  Er  hat  tOr  die- 
selbe ganz  die  nämliche  Bedeutung,  wie  Galen  für  die  griechi- 
sche Heiltcunde ,  indem  er  in  einem  System ,  welches  noch  vollr 
ständiger  und  geordneter  als  das  des  Arates  von  Pergamus  ist,  und 
zugleich  als  ein  Muster  der  Schreibart  sich  empfiehlt^),  den  In- 
begriff der  Hellkunde,  wie  sie  sich  unter  den  Arabern  gestaltet 
halte,  zur  Darstellung  bringt.  Dieses  System  ist  im  We8enUi<> 
eben  das  Galenische  und  hat  deshalb  auf  Originalw  erth  Icelnen  Ad* 
Spruch.  Dagegen  gebührt  dem  Avicenna  das  Lob,  dass  er  in 
den  Geist  des  Galenischen  Systems  vollkommen  eindrang,  die 
Grundsätze  desselben  mit  grosser  Klarheit  entwickelte,  und  bei  der 
Ausführung  des  Einzelnen  so  selbstständig  verführ,  als  es  die 
Fesseln,  welche  er  sich  selbst  anlegte,  verstatteten.  Wenn  des- 
halb auch  einzelne  Schriften  seiner  Vorgänger,  z.  B.  des  Rhazes 
und  All  Abbas,  weit  originaler  sind,  als -die  des  Avicenna,  so 
war  es  eben  die  formelle  Vollendung  des  von  3em  Letzteren  auf- 
gefiihrlen  Systems,  welches  nicht  dem  Hdwi  oder  Maliki^  son- 
dern dem  Kanon  in  den  Schulen  der  arabischen  und  noch  mehr  in 
denen  der  arabistischcn  Acrzte  des  Abendlandes  ein  Ansehen  ver- 
schaOle,  durch  welches  selbst  das  des  Galen  verdunkelt  wurde  2),. 

1)  Die  Schriften  des  Avicenna  wurden  ron  den  Arahem  sehen  ihres  aasge- 
zeichneten StyU  liegen  flcissig  stndirt. 

2)  Noch  im  16ten  JahrhiMideit  ffUI  Jnlius  Scaliger  fslg^ndtt  Urtheü:  .«Ari- 
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ceitta»  iü  omnibuB  Galeno  ewt  parem,  et  Higua  soa  alegMUoniii,  in  mulUs 
diligentiorem ,  in  quibusdam  etiam  superiorem ,  eum  Tero  philosophiun ,  quo- 
cum  Galenua  ne  comparari  quidem  potest/' 

Der  „ITan^n.** 

§.  190. 

Anatomie  und  Physiologie. 

Das  erste  vou  den  fUur  Bficbern  des  Kanon  enthält  die  Insti- 
tutionen der  Medicln.  Der  erste  Abschnitt^)  derselben  handelt 
von  der  Definition  der  Medicin,  ihrer  Aufgabe,  ihrem  VerhSItniss 
zur  Philosophie  —  von  den  Elementen,  Säften  und  Temperamen- 
ten —  von  den  Organen  (Anatomie)  und  den  Functionen  (Phy- 
siologie). 

Von  einer  selbständigen  B&u*bcitung  der  Anatomie  ist  bei 
Avicenna  auch  nicht  entfernt  die  Hede.  Er  folgt  bei  seinen, 
übrigens  sehr  ausführlichen  HittheUungen  gänzlich  den  Angaben 
des  Aristoteles  und  Galen,  häufiger,  selbst  in  offenbaren  Irr» 
thümem,  dem  Ersteren.  —  Die  Physiologie  Avicenna's  flisst 
ebenfalls  gänzlich  auf  der  des  Galen,  nur  dass  das  teleologische 
Princip,  welchem  die  Lehren  des  Islam  den  grössten  Vorschub 
leisteten,  noch  weit  entschiedener  als  selbst  bei  diesem  sich  gel- 
tend macht.  Eben  so  tritt  bei  Avicenna  noch  mehr  als  bei  set<- 
nem  Vorbilde  das  Bestreben  hervor,  die  Physiologie,  besonders 
die  Lehre  von  den  Grundkräften,  philosophisch  zu  begründen« 
Hierzu  dient  dem  Avicenna  nicht  die  Platonische,  sondern  die 
Aristotelische  Philosophie,  namentUch  die  Lehre  derselben  von 
den  immanenten  Kräften  oder  Entelechleen.  Auf  der  andern  Seite 
gibt  sich  der  günstige  Einfluss  der  physikalischen  Studien  der  Ära* 
ber  darin  deutlich  zu  erkennen,  dass  Avicenna  häufig  mit  gros- 
sem Scharfsinne  die  physiologischen  Vorgänge  auf  ihre  physUuüi- 
schen  Grundbedingungen  zurückzufiihren  bemüht  ist 

1)  Der  Ranftn  urfällt,  wie  btreils  bemerkt  wvrie,  im  fitaif  Bflcher,  ma  daat» 
jedee  mehrere  Abacboittt  enlhäU,  welche  wiedenim  in  „DoctriMn,  TracMet 
Kapitel"  u.  s.  w.  zerfallen. 

§.  191. 

Allgemeine  Pathologie  und  Therapie. 

Der  zwette  Abschnitt  des  ersten  Buches  handdt  vtA  im 
Krankheiten  im  Allgemeinen,  ihren  Ursachen,  wekhe  ÜMif 
ättMeriiche,  tbeils  physiologische  unA  pathologische  Vocfiage  dai^ 


ftind  von  den  jJymplomeii,  wobei  mit  besonderer  AusfUbrliehkeü 
Lehre  von  dem  Pulse  nnd  dem  Harne  abgehandelt  wird,  — 
dritte  AhscbniU  desselben  Biiehes  herein  die  Diätelik  und 
Uie  Prophylaxis  in  sieh.  Er  bepnrit  mit  einer  philosophischen 
[Einleitung  über  die  Ursaehen  der  Ciesuudheit  und  des  Eriürankens, 
[so  \v1c  über  die  Nülbweiutigkeit  des  Todes.  HierauT  Iblgt  eine 
*  vortrelTlielie  DarstelUiUiJ:  der  Diätetik  des  kindlieben  Alters,  mit 
leiner  aUerdingrs  höehst  dürlti^^en  Schilderung  der  Kinderkranktjei- 
Iten,  die  Lehre  von  den  korperl iehen  Uebun?;en,  eine  Diätetik  für 
Preise  und  für  solcbe,  welche  eine  kninkliaHe  ,,Complexion''  dar* 
bieten.  Ferner  wirii  in  di;7tctischer  und  prophylaktischer  Hinsicht 
[von  den  Einllilssen  des  Klimas,  von  See-  und  Landreisen  u.  s.  w. 
[gehandelt. 

Der  vierte  Abschnitt  des   ei'slen  Buches  ist  der   allgemei- 
nen Ttieraple  gewidmet,  und  handelt  demgemass  von  den  Wir- 
Ikungen  der  ausleerenden   und  aufKisenden  Mittel,   und  zwar  von 
Brechmitteln,  Klyslicrcn ,  rmschHigcn,  BIntentziehongen,  und  von 
[fler  allgemeinen  chirurgischen  Therapeutik. 


'§.  192, 

Arzn€iitiJUeIlehre. 

Das  ganze  zweite  Buch  Ist  der  Darstellung  von  den  Wirknn- 
Igen  der  einrachen  Arzneimittel  ge\\idmeL  Der  liberaus  grosse 
[Arzneivorrath  Avicenna's  umfasst  die  meisten  Mittel  des  Ga- 
len und  Dioskorides,  nebst  einer  luzahl  neu  hijrzugekommener 
araluscber  und  indischer  Medikamente.  Jndess  unterscbeidet  sich 
die  arabische  Pharmakopoe  riitimlich  von  der  Galenischen  dtirrh 
die  häufige  Auwendoug  der  Simplicia  und  die  grossere  EinTiachheit 
der  Arzneimischungen.  Es  genügt,  auT  einige  der  wichtigeren 
Heilmittel  hinzuweisen*  Von  den  metallischen  Millein  wurde  fast 
stets  nur  äusserllch  Gel>rauch  gemacht,  weil  man  die  girtige  Wir- 
kung der  meisten  llircblete.  Unter  dem  Namen  ,,Cerussa*'  (,,Ils 
fldagj'*)  werden  das  kohlensaure  imd  essigsaure  Blei  zusammen- 
geworfen* Das  Quecksilber,  welches  Galen  noch  für  ein  Pro- 
dukt des  Zinnobers  hielt,  wahrend  den  Arabern  die  wahre  Zu- 
sammensetzung des  letzteren  bekannt  war,  wird  innerlich  nach 
dem  Rathe  des  Paulus  von  Aegina  nur  gegen  Ileus  gebraucht. 
Unter  den  Folgen  seiner  Einwirkung  gedenkt  Avieenna  des 
Üblen  Mundgenichs  und   des  Zilterns,   —    Von   den   Spiessglanz- 


mltteln  hi  nur  ilas  Aiitimonium  frutlum  hckannt.  Dem  Gold^* 
scbreilit  Avirenna  erlieiterndc  iinrl  belebende  IirKfle  7jl  Ar- 
sonik  f,,San(laraea'*  uiid  ,,AiiripijniHvritym**j  ist  nur  ä'uss«Tl1(ii  i^e- 
gen  Haulüljol  ^aU)räuciilich,  EisenroÄt  und  Grünspan  („Ferniga*' 
und  ,,Aerugo'*)  dienen  ebenfalls  nur  äusseiTicb*  Ausserdem  Ku- 
prersalnuak.  dessen  Wirkung  dureh  Zusatz  von  Bleizueker  ,,^eniii- 
derf'  wird.  —  Ausserordcntlieh  gross  ist  die  Menge  der  Erden, 
der  Armenisf/bcn,  Samiseben,  Lesbisehcn  u,  s.  w.  —  Neu  dürDt* 
die  Anwendung  des  Iiöchst  fein  gepulverten  Glases  scyn,  Jlus- 
serlirli  z.  B.  bei  Augeukrankbeilen  und  iniierlieh  als  ,,AdHtrln- 
geiis/*  sowie  besonders  gegen  Nieren-  und  ßlasensleim%  wo  seine 
Wirkung  aiisserordenUieli  gepriesen  wird.  —  Von  den  Safzen 
selieuil  uüebst  dem  Koebsalz  das  ,,Nilruni**  (,,Baurakb**),  d,  lt. 
Natruni  earimniriim,.  in  Gebraueh  gewesen  zu  seyn*  —  Die  zabl- 
reieliste  und  wiehtlgsle  KUisse  drr  arabischen  Pharinak<*poe  bilden 
die  aromaüsehcn ,  gewiirzigen  und  harzigen  Milki  fimter  ihnen 
der  Beruslrin).  Es  genügt  hen nrzuhchen ,  dass  der  ZininU  auf*fi 
als  weiienlreibendes,  nieht  aber  iils  biulsiillendes  Mfllel  grnaanl 
\\iri\.  Mos4lms  und  Casioreu ni  wurden  bereits  biluflg  verHIlsrhl. 
-  Als  Abiliiu'uilUel  dien«*n ,  ausser  den  diätetisrhen  Mitleln,  Go- 
loquiiiten,  Seamnionium ,  Aloi»;  RbalKirlier  dagegen  nur  als  Slo- 
niacbieunh  —  Tnter  den  narkotiselien  Arzneien  isl  Opium  (der 
an  der  Soiuie  getroeknele  Safl  von  ,,Papaver  nigruin*')  gegen 
Durehlalk'  und  bei  Augeukrankbeilen  In  Gebray th.  Hyosey.unus 
(,,uiger,  ruber  et  albus'*)  sind  nur  als  Gifte  bekannt,  dagegen 
werden  ,,Gintfa*'  und  .^Aconitum'"  (,,BisJ**)  äusserlirh  i^vgen 
liaulkraukhetien  angewendet,  —  Leberaus  gross  ist  die  Zübl  der 
läeherliebeii  und  ekelharten  Mittel,  des  Kotbes  und  Urins  eiiüT 
Menge  von  Thleren ;  selbst  des  Menstrualblules  und  des  menseb- 
Uelien  Samens  bedJenle  man  sieb  gegen  Hautkrankheiten.  -^  Di»^ 
diätetischen  MUtel  endlich  finden  »lie  ausgedebntesle  Anwendung, 
selbst  der  Wein,  den  Avieenna  mit  Begeisterung  als  die  köst- 
llcbsU*  Gabe  Gottes  preist. 


§.  193. 

^  pect  eile   Pathülogif    und   Therapie. 

Im  drillen  Buche  des  Kanon  handelt  Avieenna  die  orlll- 
rhen  Krankbeitszuständc  des  Körpers  In  pathologiseticr  sowohl  hIh 
ätiologischer    und    therapeutischer   Uinsichi   ab.     Ausserdem   geli 
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jArii«rÄ?  Kapllehi ,  wnlrhe  von  dori  im  Innern  des  Koi-pers  gele- 
genen Or^^ancn  tiandeln.    eine  analüiniselie  Beschreil>iu»g  iler  letz- 
leren voraus.    Es  bedarf  keiner  Bemerkung,  dass  auch  hier  über- 
al!  die  liiüeniselien  Elemenlaniiialitälen   und  die  auf  dieselben  ge- 
baute (llassiflratiön  die  wirliU^^sle  Holle   s[»ielen.    und  dass  gerade 
in   der   slrongen   Dunhrührung   dieses   Pnneips   Avicenna   sein 
grössles  Verdienst  surhL  —     Im  ersUMK  die  Hranklieilen  des  Ge- 
hirns  abliandelnden    Ai»schnilte   koramen   hauptsärhlieh   die   ver- 
Hrhieilenen  Arten    der   Koprschmeraen ,    (Tesrliwülsle   in    und   am 
KnpTe,   Trennungen   des    Zusammenhangs,  —  Störungen  der  Ce» 
hinifnnetionen,  krankhalter  Schlaf,  Seeienstömngen,  SrliwimH  — 
linimpfe  und   IVerverrkrankfu-iien   überhaupt  zur  Belrariitung.   — 
Der  Lehre  von  den  Augenkrankheiten  gehl  nächst  der  Ana- 
tomie eine  allgemeine  Palhologie  und  Therapie   des  Auges  voraus. 
Im  si>pcii*lleu  Theile  finden   hauptsächlieli   die  zalili-eichen  iVl)arl4?n 
der  Ophthalmie,    die  Narlikrankheiten  der  Augenleiden»    die  Af- 
feelionen  der  Augenlider,  die  Slürungen  des  Sehvermögens  selbst, 
flinter  ihnen  besonders  die   CaUraeta,   ihre  Erledigung.     Die  von 
rAviceiina   emploiilene  iMeÜiode  ist  die  Sklerotikonyxis;   die  E-V 
^Iraflion   wird  verworfen,   \\eil   sie  leidit  das  MUheraustreien  des 
Glaskörpers  nach  sieh  ziehe.  —     In  dem  die  Krankiieilen  des  Oh- 
[les   betreffenden  Abscbnillc    Ist   fast   nur  von  den  die  äusseren 
Thelle  des  Geliororgrns   Ijefatlenden  AfTeelionen   die  Hede,  —    In 
Ihnlieber  Weise  werden  sodann   die  lüankbeilen  der  IV  äsen-  und 
[Mundhöhle   erörtert,   —     In   der  Darstellung  der  Krankheiten 
rder  Respirationsorgane   spielt  die  spitzfindigste  rntersurhung 
der   verschiedenen  Arten    der  Kurzatlunigkeit    und    der  sofisLigen 
rAbnormilälen   des  Alhems   die    Hauptrolle.     Der  Abhandlung  über 
f'llie  AlfecUonen    der  Slininie,    ülier   lluslen    und  Bhitspeien   ftdgl 
'eine   Darstellung  der  Flcuresie,   der  ,, harten   und  weichen  Abla- 
gerungen** in   der  Lunge,   der  Wassersueht,   des  Empyems  und 
der  Phthisis,    welche  wiederum   sich    fast   ganz   in   dem  unhelmü' 
eben   lirelse   der  Elemenlarqoalilaten    bewegt.     In   noch   böhen^m 
Grade  gilt  dies  von   den  Krankheiten   des  Herzens ,    unter  denen 
der   ,,Trcmor  eordts  frigidus  et  ealidus'*    nebst  ilen    ,,Cordialien^' 
niebt    die    geringste   Holle    spielen.    —     Lngleicli    ualurgeniässer 
ist  die   hierauf  folgende  Sehilderuog  der  Krankheilen  der  Brust- 
ilrüse,    und  besonders  sorgniltig   die,    rrellich   wiederum   ganz  auf 
den    .,Conrplexioneu*'    beruhenden,    Bemerkungen    über    die   Ab- 
«ormUiilen  der  Milch,    —    Zu  ihrer  vollsten  Enttfillung  aber  ge- 
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langt  die  Galenische  Lehie  von  den  Urqualitäten  in  den  Abschnit- 
ten von  den  Kranlclieiten  des  Magens,  der  Leber  und  der  Milz, 
und  den  aus  Störungen  dieser  Organe,  besonders  den  „Versto- 
pfungen^^ der  letzteren  abgeleiteten  Zuständen,  des  Ascites,  des 
Anasarca ,  der  Tynipanitis ,  Gelbsucht  u.  s.  w.  Eben  so  in  der 
Lehre  von  den  Krankheiten  des  Darmes,  in  welcher  dem  wech- 
selnden Vorwalten  der  „Humores**  der  weiteste  Spielraum  einge- 
räumt werden  durfte.  —  Mit  grösserer  Naturgemässheit  werden 
sodann  die  Kranicheiten  des  Mastdarms  geschildert,  dagegen 
liehrt  die  Macht  der  Theorie  im  vollsten  Maass^  wieder  in  dem 
die  Nierenkrankheiten,  und  vorzüglich  in  dem  die  Abnormi- 
täten des  Harns  behandelnden  Abschnitte.  —  Nichts  aber  ist 
gründlicher  und  gewiss  auch  auf  reicher  eigener  Erfahrung  be- 
ruhender, als  das  Kapitel  von  den  Krankheiten  der  männlichen 
Genitalien,  und  besonders  die  für  den  üppigen  Orientalen  so  wich- 
tige Lehre  von  dem  Beischlafe  und  den  Störungen  dieser  Function. 
—  In  den  Darstellungen  der  weiblichen  Geschlechtskrank- 
heiten ist  von  vonviegendem  Interesse  das  auf  die  Geburtshülfe 
Bezügliche.  Der  traurige  Zustand  dieses  Faches  ergibt  sich  a))er 
auf  das  Vollständigste,  wenn  man  eriährt,  dass  die  Entfernung 
des  todten  Kindes  durch  aUerhand  Tränke  und  Räucherungen  er- 
zielt werden  soll.  Ausserdem  wird  des  Käthes  „der  Alten*'  ge- 
dacht, das  Kind,  nötliigenflsüls  auch  das  lebende  Kind,  von  der 
Hebamme  nach  Erweiterung  des  Muttermundes  durch  die  Hand 
mit  Haken  an  die  Vi^elt  zu  befördern,  welche  immer  höher  ein- 
gesetzt werden,  je  weiter  die  Herausbeförderung  vorschreitet. 
Ist  auch  dieses  schaudertiafte  Verfahren  erfolglos,  so  wird  zur 
Enthirnung,  zur  Exenteratlon  und  Zerstückelimg  geschritten  ').  — 

])  Vergl  V.  Siebold,  a.  a.  0.  I.  280  ff. 

§.  194. 

Das  vierte  Buch  behamlelt  die  Fieberlehre.  Es  begegnen 
luis  hier  die  alte  Febris  ephemera  mit  ihren  unzähligen  ätiologi- 
schen Varietäten,  die  F.  „putrida,'*  zu  welcher  alle  übrigen  aku- 
ten Fieberformen  mit  Ausnahme  der  F.  pestilens  gehören;  die 
Febris  hectica  („ethica")  und  unter  der  F.  pestilens  die  Blat- 
tern und  die  unter  der  Bezeichnung  der  „Morbilli^'  zusanimen- 
gefassten  weniger  massigen  akuten  Exantheme.  —  Ein  zwei* 
ter  Abschnitt  des  vierten  Buches  behandelt  die  Seniotlk  und 
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Prognosik,  sowie  mit  besondere  AuafilhrlichkeH  die  Krisen- 
lehre. Ferner  sodann  wird  von  Ablagerungen  und  pusialSsen 
Bildungen  (Phlegmone,  Erysipelas,  Scropheln,  Krebs,  Lepra) 
—  im  vierten  Abschnitte  von  den  Wunden,  im  fiinften  von  den 
Dislocationen,  besonders  Luxationen  und  Fracturen,  ferner 
von  den  Vergütungen,  und  endlich  von  allen  dei^Jenigen  Uebeln 
gdiandelt,  welche  die  bei  den  Arabern  zu  grosser  Wichtigkeit 
gediehene  Kosmetik  („decoratio^^  in  Anspruch  nehmen.  — 

Das  (tinfte  Buch  endlich  handelt  die  Kunst  der  Zusammen- 
setzung der  Arzneien  ab. 

§.  195. 

Elluchasem  Elimithar. 
(Abul-HaBan  ei  Muchtdr  Ben  el- Hasan  Ben  Abdan  Ben  Sa'don    Ibn  Botlln.) 

(gesl.  1052.) 

Haly  Rodoam. 

(Abul- Hasan   Ali   Ben   Rodhwdn  Ben  Ali  Ben  Diehifer  el  Blisri.)  (fcti. 

1061  oder  1068.) 

Der  Erstcrc  war  ein  chrlstiicher  Arzt  zu  Bagdad,  Schüler 
Ibn-el-Tajib's,  eines  berühmten  christlichen  Lehrers  der  Phi- 
losophie und  Medicin.  —  Wir  besitzen  von  Ibn  BotlAn  noch 
eine  lateinisch  gedruckte  Schriri:  „Tectri'm  el-Sihha^^^  d.  i. 
.jTabula  sanitatis''^  Tacuin,  TabeUen  über  die  Speisen  und 
Getränke,  nach  den  sechs  nicht  natürlichen  Dingen  geordnet,  und 
mit  einem  aligemeinen  Theile  (Canones  universales)  versehen  *). 

Haly  Rodoam,  ein  ägyptischer  Arzt,  muss  deshalb  ange- 
führt werden,  weU  einer  von  seinen  Commentaren  zu  Galenischen 
Schriften  lateinisch  gedruckt  ist'). 

1)  Ausgaben  lateinisch :   *  Arg:entor.   1531.  fol.  —    Deutsch :   das.  1533.  f.  — 
Vergl.  Choulant,  308. 

2)  Commeniarins  in  artem  parvam  Galeni  etc.    Venet.   1486.  f.   —    Vergl. 
Choulant,  370. 

§.  196. 

Abenguefit 

(Abit  Motarrif  Abd  el-Rahman  Ben  Muhammed  Ben  Abd  el-Kerim  Ben  Jahja 

Ibn  Wafid  eULachmi.)    (geb.  997,  gest  um  1070.) 

Einer  der  vorzüglichsten  spanischen  Aerzte ,  welcher  zu  To- 
ledo lebte  und  eine  Zeit  lang  Vezier  des  dasigen  Fürsten  Ibn 
Dul-Nun  war.    Seine  vorzüglich  dem  DIoskorldes  und  Ga- 
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len  entlehnte  Hauptschrift  über  die  einfachen  Arzneien^)  enthält 
in  ihrem  allgemeinen  Theile  Regeln  zur  Erforschung  der  Arznei- 
mittelwirkungen,  von  denen  mehrere  durchaus  zu  hilligen  sind, 
wenn  auch  der  Versuch,  den  Geschmack  als  hauptsächlichsten 
Anhaltepunkt  aufzustellen ,  Seht  arabisch  ist. 

1)  Über  d$  medicameiUis  simpKcibus,  Codices  erivihnt  Wüstenfeld  nicht. 
Latein,  als  Anhang:  der  Opera  Mesuis  (Venet.  1549  etc.)  und  mit  dem  Ta- 
cuin  sanitoHs.  Argent.  1531.  f.  (S.  §.  194.)  Von  den  übrigen  Schrif- 
ten (Wüsten feld,  83.)  ist  noch  eine,  „lie  balneis  sermo^^^  lateinisch  ge- 
dmckt  in:  De  balueis  quae  exstatU  apud  Chraec,  Lat.  et  Arab.  Vtnet. 
1553.  f. 

§.  197. 

Serapion   (Serapion  junior), 
(zu  Ende  des  11.  Jahrhunderts  *).) 

Heber  die  Lebensverhältnisse  dieses  von  keinem  arabischen 
Schriftsteller  erwähnten  Arztes,  der  nicht  mit  dem  älteren  Sera- 
pion verwechselt  werden  darf,  ist  Nichts  bekannt.  Sein  Werk 
über  die  einfachen  Arzneimittel^)  nennen  Sprengel  und  Chou- 
lant  eine  sehr  vorzügliche,  vollständige  und  ausführliche  Zusam- 
menstellung dessen,  was  griechische  und  arabische  Aerzte  bis  da- 
hin über  einfache  Arzneien  geschrieben  hatten. 

1)  Diese  Bestimmung  Wüstenfeld's  (S.  83)  gründet  sich  darauf,  dass  Se- 
rapion den  Abenguefit  erwähnt. 

2)  Liber  de  medicamenUs  simplicibue  $.  de  temperamentis  rimplickun.  Eine 
arab.  Handschrift  zu  Oxford.  —  Latein.  Mediol.  1473.  f.  —  Venet.  1479. 
1552.  f.  —  Argentor.  1531.  f.  Ausserdem  mit  den  Schriften  des  älteren 
Serapion.    (S.  §.  182.) 

§.  198. 

Ben  Dschezla  ■). 

(Abu  Ali  Jahja  Ben  Isa  Ihn  Dschezla  el-Bagdadi.) 

(gest.  1100) 

Ein  Renegat  zu  Bagdad,  wo  er  sich  diu*ch  seine  WohlthS- 
tigkeit  sehr  beliebt  machte.  Das  medicinische  Hauptwerk  des  Ben 
Dschezla  heisst:  ^^Tafeln  der  Krankheit  und  ihrer  Hei- 
lung.^^  Der  Verfasser  dieses  ^^Tacuin  aegritudinum^*'  wird 
hSuflg  mit  Ell u Chase m  (s.  §.  194)  verwechselt^). 

1)  Durch  barbarische  Verunstaltungen  auch  Buhualyha,  Bengesla,  Byn- 
ff»la,  Dtchozla,  Dscharolla  u,  §.  w. 
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2)  Lateinisch :  Argeotor.  1532.  fol.  —  Deatoch  (ueb  ^r  latein.  Uebenetraag) 
das.  1533.  —  Eine  lat  UeberseUung  aus  dem  14.  Jahrb.  besitst  die  Bras- 
lauer  Universilätsbibliothek. 

§.  199. 

Abulcasem^j. 

(Abul-Casim  Chalaf  Beu  Abbais  el-Zahrewi.) 

(gest.  1106.) 

Geboren  zu  cl-Zahrti  bei  Gordova,  spiter  als  Arzt  und  Gbl- 
nivs  in  letzterer  Stadt  (nach  Einigen  auch  als  Leibarzt  Abder- 
rhaman's  III.)  thätlg.  Abulcasem  verfasste  ein  grosses  Werk 
in  zwei  Theilen:  ^^Altaarif,  s.  Conceaaio  ei  data^  qui 
componere  haud  valeV^^).  Oasselbe  ist  unvollständig  latei- 
nisch übersetzt.  Der  letzte  Abschnitt  des  zweiten  Theils  bandelt 
von  der  Chirurgie,  und  Ist  eine  um  so  wichtigere  Quelle  fiir  die 
Geschichte  der  arabischen  Chirurgie ,  als  whr  es  in  einer  vortreff- 
lichen arabischen  und  lateinischen  Ausgabe  besitzen').  Andere 
BruchstUcIwe  aus  dem  AUaarif  handeln  von  den  einfachen  Arz- 
neimitteln^), über  Weiberkrankheiten  ^)  u.  s.  w. 

i)  Auch  Albucasis,  Bucasis  und  Alzabarafius  genannt. 

2)  Es  enthält  in  2  Theilen,  jeder  Ton  15  Abschnitten,  etwas  Anatemie,  Dil- 
tetik  und  praktische  Medicin,  meist,  das  Chirurgische  ausgenommen,  nach 
Rhazes.  — 

3)  * Abulrasis  de  chirurgia,  Arab.  et  lat.  cura  Job.  Channing. 
Oxon.  1778.  4.  (Nach  den  HandschriHen  zu  Oxford.  —  Ehie  andere  Hand- 
schrift befindet  sich  zu  Berlin.)  —  Schon  früher  lateinisch  in  Ö.  de  Cau- 
liaco  Cyrurgia,  Yenet.  1497;  und  als:  Methodus  medendi^  atUore  AUm^ 
rase.    Basil.  1541. 

4)  Liter  servitoris  s.  Hb,  XXVIll.  Bulchasin  Ben  -  abera^erin ;  in  Mesue 
opp.    (Zweifelliaften  Ursprungs.) 

5)  In  *Casp.  Wolph  Collect,  gynaecior.  Basil.  1566.  und  Argent.  1597. 
Vergl.  Wüstenfcld,  85.  —   Choulant,  373. 

§.  200. 
Die  Chirurgie  des  Abulcasem. 

Abulcasem  beginnt  seine  Schriit  mit  bitteren  Klagen  Über 
die  Vernachlässigung  der  operativen  Heilkunde  bei  seinen  Lands- 
Icuten,  als  deren  Hauptursache  er  die  allgemeine  Unkenntniss  der 
von  Galen  gelehrten  Anatomie  bezeichnet.  Einige  von  ihm  er- 
zählte Fälle,  wo  nach  Operationen  durch  Unberufene  Verblutun- 
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gen,  Ausreissung  eiues  Stückes  der  Blase  u.  s.  w.  vorkameu,  die- 
nen allerdings  sehr  zum  Belege  dieser  Vorwiirre. 

In  dem  Werke  selbst,  welches  sich  durch  klare  und  wohlge- 
ordnete Darstellung  auszeichnet,  bewährt  sich  Abulcasem  als  ein 
mit  den  Kenntnissen  seiner  Vorgänger  sehr  vertrauter ,  kühner, 
erfahrungsreicher  und  aufgeklärter  Chirurg.  Dennoch  hat  auch 
Abulcasem  das  Meiste  seinen  Vorgängern,  besonders  dem  Pau^ 
lus,  welchen  er  übrigens  niemals  nennt,  entlehnt,  und  die  Chi* 
rurgie  durch  selbständige  Forschungen  nur  wenig  bereichert.  Von 
besonderem  Interesse  sbid  die  dem  Werke  beigegebenen  AbbUdun- 
gen  der  Instrumente,  welche  ft^eUich  einen  höchst  überladenen 
Apparat  bilden^). 

1)  Diese  Abbildungen  weichen  in  den  beiden  ron  Channing  benutzten  Codi- 
ces durchgingig  mehr  oder  weniger,  oft  gehr  bedeutend,  von  eiBcader  ab. 
In  der  Regel  sind  die  dem  arabischen  Texte  beigedruckten  die  einfacheren 
und  zweckmässigeren ;  sehr  häufig  freilich  passen  sie  nicht  zu  den  im  Texte 
gegebenen  Beschreibungen.  Der  zweite  (Marsh'sche)  Codex  rührt  von  ei- 
nem arabischen  Chirurgen  des  13.  Jahrh.  her,  welcher  in  beigegebenen  Rand- 
glossen sehr  häufig  gegen  den  auch  von  Abulcasem  empfohlenen  Gebrauch 
des  Weines  (selbst  gegen  dessen  Süssere  Anwendung)  eifert. 

§.  201. 
Anwendung  des  Glüheisens. 

Mit  der  Lehre  vom  Glüheisen  wird  das  Buch  cröATkiet.  Nach 
dem  Vorgange  des  Paulus  wird  es  fast  in  Jeder  Kranlcheit,  selbst 
gegen  die  imbedeutendsten,  z.  B.  Übeln  Geruch  aus  der  Nase, 
Thränenfluss,  Husten,  Heiserkeit,  empfohlen,  und  für  jedes  Ue- 
bel  ein  besonders  geformtes  Instrument  angegeben.  Dieselben  sind 
meist  sehr  klein,  ungefähr  wie  unsre  Augeninslnimente.  Eine 
reiche  Erfahrung  musste  zu  Interessanten  Beobachtungen  fiihren. 
So  wird  z.  B.  vor  der  Verletzung  der  Arteria  und  des  Musculus 
temporaüs  gewarnt.  Sehr  gut  sind  die  Encheiresen  beim  Entro- 
pium und  der  Thränenfistel  beschrieben  (p.  39.  44),  welche  letz- 
tere später  auch  durch  die  Durchbohrung  des  Thränenbeins  ope- 
rirt  \Wrd.  Zweckmässig  ist  die  Anwendung  des  Glüheisens  bei 
der  aus  Erschlaffung  des  Schultergelenks  entstehenden  häufigen 
Luxation  des  Oberarms  (p.  55).  Leberabscesse  werden  nach  Pau- 
lus ebenfalls  mit  dem  Glüheisen  geöffnet,  doch  zieht  es  Abulca- 
sem bei  der  Schwierigkeit  und  Gefahr  der  Operation  vor,  die 
Kranken  ihrem  Schicksal  m  überlassen.    Bei  dieser  Gelegenheit 
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%v!fd  die  Diagnose  der  Entzöintun^^  «Ins  Parenchxins  und  den  Baneh- 
feüiiberzujrs  der  Leber  naeh  der  VerscIiuHlenlieit  des  Schmentes 
selir  ^ut  bestinimi  (p.  61).  Noch  beüenklieher  Ist  Aiiulcasem 
l>ei  der  Eiitleenmg  des  Emiiyems  durch  das  Glüheisen  (p.  63)* 
Fisteln  heilt  derselbe  diireh  eine  in  sie  ^efübrie  friüheiide  Sonde 
(p.  71).  Der  Glanzpunkt  dieses  Absehnilles  aber  ist  die  Anwen- 
dung des  Glüheisens  in  der  (loxarthroeaee  (p,  75)  und  Spondylar- 
Ihroeaee  (p.  77).  Als  das  erste  Zeichen  der  lelzteren  wird  llurx- 
athmigkelt  bei  körperliehen  Beweg^ungen  an^egreben,  Daj^egen 
wird  vor  der  Anwendung  des  Glüheisens  hei  ,.jrihbosflas  es  spasmo 
nervi  ohnnda*'  (RüekürtaLsverkrüminung  durch  un^ieiehniassig^e 
MuskeiarUüii)  gewarnt,  Hernien  werden  radikal  ilurcb  die  An- 
wendung des  Glülieisens  auf  den  Bauchring,  naeh  vorheriger  Re- 
piisition,  geheilt.  Palliativer  Behandlung  durch  Bandagen  u.  s.  w. 
wird  nieht  erwähnt  (p.  91),  —  Sehr  ausgedf*hnl  ist  der  Ge- 
brauch  des  genannten  Milteis  bei  den  verschiedenen  Formen  der 
Lepra,  wobei  sieh  der  Zusatz  findet,  dass  dasselbe  ,,ob  stuporein 
aegroti''  \>eniger  Schmerz  venirsaebe  (p.  95).  Dagegen  wird  die 
Cauteiisaliou  der  Gegend  der  Achillessehne  eindringlich  widerra- 
then  (p.  95).  —  Den  Scirrlius  heilt  A.  durch  Cauterisalioii  im 
Fmkreise  (p.  97).  Eben  so  wird  das  Cauteriom  gegen  ailerielle 
Blutungen  einprohlen.  Bei  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir,  dass 
A.  derglelclien  Blulungcn  ausserdem  stillle  1)  durch  die  vüllige 
Onrehselmeldung  der  verletzten  Arterie;  2)  durch  die  Ligatur; 
3)  durch  Styptika,  besonders  kaltes  Wasser  (p.  105), 


§,  202. 

Bluligf  OperaUoDcu. 

Das  die  Aklui^gie  a  capite  ad  calcem  abhandelnde  zweite  Buch 
beginnt  mit  der  eindringlichen  Vemiahijung,  dergleichen  Operatio- 
nen stets  nur  zum  Heile  des  Kranken,  und  nie  wegen  der  Hoff- 
nung auf  Belohnung  vorzunelimen. 

Hydroeephalus  internus  sah  A.  stets  todtUch  endigen.  H.  ex- 
leniös  wird  durch  die  Incision  beseitigt.  Die  Arterfotuniia  tem- 
poralis  verrichtet  A.  durch  die  Lospräparirung,  Oeffnung,  doppelte 
Fttterhlndung  und  Ausschneidung  des  zwischenllegenden  Theils  des 
Ofässes. 

Sehr  inleressanl  ist  die  Darstellung  der  Augenopera tiouen, 
tater  den  Methoden  zur  Beselligung  des  Enlropimus   fludel  sieh 
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eine,  welche  In  Bildung  einer  QuerfUte  und  Quetschung  dersd- 
ben  mit  zwei  zusammengebundenen  Stäbchen  bis  zur  Abstossung 
des  eingeklemmten  Stücks  besteht.  Das  Ektropium  heilt  A.  unter 
Anderem  wie  Antyllus  V  durch  die  Ausschneidung  eines  Lambda- 
ähnlichen  Stücks  der  Bindehaut  und  die  Naht  (p.  153).  Sehr  gut 
ist  die  Beschreibung  der  Abtragung  der  Conjunctivawucherungen 
(p.  159)  und  der  schon  erwähnten  Durchbohrung  des  Thränen- 
beins  bei  der  Thränenflstel  (p.  163).  —  Femer  sind  die  Unter- 
bindung des  Irisstaphyloms  (p.  167)  und  die  Keratotomie  bei'm 
Uypopyon  (p.  169)  erwähncnswerth.  Die  Cataracte  wird  depri- 
mirt;  bei  sehr  harter  SklerotUca  vorheriger  Einstich  mit  einer  Art 
Staarmesser.  In  Irak  habe  man  ein  neues  Verfahren,  die  Aus- 
saugung des  Staars,  entdeckt. 

Leicht  zu  erreichende  Nasenpolypen  werden  durch  den  Schnitt, 
UeFere  durch  die  Unterbindung  entfernt,  die  cancr6sen  ausgenom- 
men (p.  177).  Die  Zahnheilkunde  war  sehr  ausgebüdet,  wurde 
aber  in  der  Regel  von  unwissenden  Badern  ausgeübt.  Die  Zahl 
der  Zahninstrumente  sey  ausserordentlich  gross.  Hervorragende 
Zähne  werden  abgefeilt,  verwachsene  mit  einem  beUartigen  In- 
strumente gespalten,  wackelnde  mit  Golddraht  befestigt,  verlorene 
durch  künstliche  aus  Rindsknochen  ersetzt  (p.  191  seq.). 

Weiterhin  ei*zählt  A.  bei  Gelegenheit  der  Schlundpolypen  den 
Fall  einer  Frau,  wo  er  einen  solchen  zweimal  unterband  und  dann 
cauterisirte  (p.  203).  —  Zu  starke  Abkürzung  des  verlängerten 
Zäpfchens  beeinträchtige  die  Stimme  (p.  205).  Zu  dieser  Ver- 
kürzung, \\1e  auch  sonst,  bedient  sich  A.  einer  „Aqua  acris,^' 
ebics  wahrscheinUch  aus  AetzkaU  und  Aetzkalk  bereiteten ,  also 
wesentlich  die  Wiener  Aetzpaste  darstellenden  Präparats. 

1)  Sprengel,  Gesch.  d.  Chirurgie^  II.  14. 

§•203. 

Tiefliegende  Abscesse  in  der  Nähe  wichtiger  TheUe  empfiehlt 
A.  flrüh  zu  öfTlrieu  (p.  215).  Bei  gesunkenen  Krallen  sey  die  all- 
mälige  Entleerung  rathsam  (p.  217).  Balggeschwülste  und  Kröpfe 
werden  nach  vorherigem  exploratorischen  Einstich  entleert  und 
ausgeschält. 

Die  Tracheotomie  i)ei  der  „Synanche*'  verwirft  A.,  „quia 
omnes  venae  pulmonales  male  se  habent,^'  und  gestat- 
tet rie  nur.  bei  Geschwülsten  im  Schlünde,  Kehlkopfe  u.  s.  w. 
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)er  Etaschnltl  geschlclit  tjuer  zvWsilien  den  linarpehi.  and  nur  die 
[Hautwunde  wird  vereinigt  (p.  227).  Kr  ei-zaliU  Behufs  der  Er- 
[mulhjgimg:  einen  Fall  von  versuchtem  Selljslmurd ,  wo  die  Tra- 
blinde  zulieille. 
Sehr  gilt  Ist  der  Unterschied  des  Aneur>'sniü  und  Varix  au- 
sgeben. Das  erste  habe  eine  längliehe  Form  und  lasiie  rau- 
^schende  Töne  wahrnehmen.  A,  operlit  dasselbe  nach  der  Me- 
thode des  Anlyllus  dureli  doppeJle  Unterbindung  und  Ausschä- 
lung. Beim  jVneurysnia  durch  Stich  subcutane  Unterblndung  (p* 
253  seq.).  —  Den  Nabelbruch  will  er  durch  Unlerbhidnng  des 
Bruchsackes,  Im  bctreft'enden  Falle  durch  Abschnddting  des  Netzes 
operlrt  wissen ;  schwerlich  hat  A.  diese  gefährliche  Operation  selbst 
ausgenihrt  (p.  260). 

Ascites  mit  Coraplicatiou  Ist  dem  A,  ein  Noli  me  längere. 
Den  Punkt  zur  Incisinn  (nach  deren  Beendigung  erst  die  Caimle 
eingebracht  wird)  Jjcstiinmt  er,  Je  nachdem  die  Leber  oder  Milx 
den  Grund  des  Leidens  bildet,  oder  ein  solches  Leiden  fehlt, 
rechts,  links,  oder  in  der  Linea  alba  imter  dem  NabeK  —  Die 
H>iH>spadie  wird  durch  Bildung  einer  neuen  UrcthramUndung  opc- 
rirt  (p.  269),  An  dieser  Stelle  geschieht  aucli  sebankeraitiger 
Exrrescenxen  flüchtige  Envälmung*  --  AusUlbrlicb  wird  die  Be- 
scbneidung  besprochen  (p.  273)  und  der  (metallene)  Katheter  be- 
schrieben (p,  278),  —  Sehr  genau  beschreibt  A.  (p.  2«»— 291) 
den  Sie  In  schnitt,  den  er  wie  Paulus  und  Celsus  ausführt. 
Zu  grosse  OclTnung  sey  tildtlicb  oder  verursache  Ilarnfisteln  ;  grosse 
Steine  werden  deshalb  vorher  zerbrochen.  Ebenso  werden  grosse 
Steine  in  der  Harnräbre,  nach  Zubindung  des  hintern  Theils  des 
Penis,  perforirt.  So  nahe  war  mau  der  Lilhontripsle !  Nach  ei- 
nem andern  Verfahren  wird  der  Penis,  nach  vorlieriger  iinziebung 
der  Haut  (zur  besseren  Schliessung  der  Wunde)  über  und  unter 
dem  Stein  zugebunden  und  auf  dem  letzteren  eingesclinilten.  — 
Bei  Frauen  wird  der  Sttinscbnitt  nach  Anleitung  des  gegenwärtig 
bleibenden  Arztes  von  der  Hebamme  ausgenihrt. 


§.  204. 

Die  Hydrocele  wird  von  der  sehr  seltenen  Balggeschwulst  des 
Samenslranges  genau  unterschieden,  und  durch  ein  der  Excision 
ähnliches  (nicht  deutlich  beschrleiienes)  Verfahren  operirt.  Wird 
der  Hode  kiank  gelinden,  so  wird  dersell^e,  nacJi  voibcviger  Uli- 
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terbindung  des  Samenstranges,  exsUrpirt  (p.  293).  Mehr  als  die 
blutige  Operation  empfiehlt  A.  bei  der  Hydrocele  die  Gauterisa- 
Uon.  —  Aneurysma  der  Arteria  spermaUca  bleibt  unbehandelt, 
die  Variocele  wird  durch  Unterbindung  der  betreiTenden  Venen  be- 
seitigt (p.  305).  A.  nennt  indess  diese  Methode  gelähriich  und 
scheint  sie  nicht  selbst  geübt  zu  -haben. 

Hernien  sollen  radikal  durch  Unterbbidung  des  Bnichsackes 
oder  durch  das  GlOheisen  beseitigt  werden ,  welches  bei  unvoll- 
kommenen Hernien  vorgezogen  wird  (p.  307).  Die  Schlaflheit  des 
Scrotums  operirt  A.  durch  Ausschneidung  eines  Stackes  der  Scro- 
talhaut  (p.  312). 

Die  Castration  bei  Menschen  sey  durch  das  Religionsgesetz 
verboten,  bei  Thieren  werde  sie  durch  die  Quetschung  oder  die 
Unterbindung  und  Ausschneidung  der  Hoden  ausgeführt  (p.  314). 

Mastdarmflsteln  als  ComplicaUonen  anderer  Krankheiten  MÜ 
A.  für  unheUbar.  Ausserdem  werden  die  tieferen  mit  dem  GlOh- 
eisen, die  oberflächUchen  mit  dem  Schnitt  oder  der  Unterbindung 
behandelt  (p.  355). 

In  dem  Abschnitte  über  die  Bauchwunden  lässt  sich  eine  rei- 
che eigne  Erfährung  nicht  verkennen.  A.  wiU  auch  das  Perito- 
neum durch  die  Naht  verebiigt  wissen,  und  erzählt  einen  glück- 
lich geheüten  Fall  (p.  387).  Hier  wird  auch  der  schon  im  Sus- 
rutas  (s.  oben  §.  13)  erwähnten  Darmnaht  durch  Ameisen  ge- 
dacht (p.  393).  A.  kennt  aber  auch  die  Darmnath  mit  fehlen, 
aus  dem  Darme  eines  Thleres  bereiteten  Fäden. 

P.  405  findet  sich  ein  Fall  von  Nekrose  der  Tibia,  welche 
A.  durch  die  Resection  beseitigte.  Ueberhaupt  wird  bei  Carles, 
sobald  sie  nur  nicht  bis  in  die  Nähe  des  Schulter-  oder  Schenkel- 
gelenks vorgeschritten  ist,  ohne  Bedenken  amputirt.  Hierbei  \\1rd 
das  Glied  oben  und  unten  zusammengeschnürt,  und  gegen  heftige 
Blutungen  mit  dem  Glüheisen  zu  Felde  gezogen.  Also  ganz  nach 
Paulus'  Vorschrift.  Der  Ligatur  (p.  419  IT.)*)  aber  wird  eben  so 
wenig  als  toumiquetartiger  Instrumente  gedacht.  Den  Beschluss 
dieses  Buches  macht  die  Lehre  von  den  Blutentziehungen  (Ader- 
lass,  Schröpfkb'pfe,  Blutegel),  in  welcher  es  nicht  an  weitschwei- 
figen und  spitzfindigen  Vorschriften  fehlt. 

1)  Der  nun  folgende  Abschnitt  des  Abulcasem  (p.  324^351)  handelt  von 
den  geburtshülflichen  Operationen.  Der  Inhalt  desselben  bietet  durchaus  nichts 
Bemerlcenswerthes  dar. 

2)  Sprengel  ist  gftnilicfa  im  Irrtfaine,  wenn  er  sagt,  Abulcatem  habe 
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mit  glühenden  Messern  wnpulirt.  I>iese  Angabe  gründet  sieb  auf  das  Mrss- 
verstehen  der  ciÜrkn  Stelle  (ediL  Cbannitig,  p,  99)^  wo  van  Behandlung 
der  Gangrän  mit  deai  Glühetsen  die  Rede  ist.  Dagegen  finde!  sieb  die 
Beschreibung  des  Verfahrens  bei  der  Amputation  l„dc  incisianf  extremita- 
tum,  sive  Hcrrstura  ossium")  I.  c.  p.  419  ff.  Prof.  Stickel  -tu  Jena  hatte 
die  Güte,  die  betreffende  Stelle  wörtlich  aus  dem  Arabischen  folgender- 
maassen  tu  übertragen:  ^.^l'nd  die  Weise,  Abs  Glied  abzuschneiden  oder  e« 
abzusägen,  ist,  das»  du  ^usammeiuiebest  ein  Band  unterhalb  der  Stelle, 
welche  du  abschneiden  willst,  und  ein  anderes  B^nd  befestigt  über  der  Stelle; 
und  es  zieht  ein  anderer  Diener  das  obere  Band  aufwärlü,  du  aber  schnei- 
dest das  Fleisch  zMischi'n  den  beiden  Binden  mil  einem  breiten  Messer, 
bij  dass  abgeacbilt  ist  das  ganze  Flciüchf  alsdann  schneidest  du  oder  sägest.*' 

§.  205. 

Den  Fraclureii  loul  Luxalioiieri  ist  das  dritte  Buch  ge- 
widmet. In  diesem  (jcliiele  fanil  Abulcasem  so  reidihaltige 
Vorarbdleii ,  dass  es  genüi^i,  auf  einzelne  Angaben  näher  liiuzu- 
weisen.  Bei  schlimmen  Gehinizunillen  steht  er  von  Jeder  Uülfs- 
leisiiiDg  ab.  Ausserdem  entllTnt  er  den  rraeliirirlen  Knuclieu  ver- 
nuttelsl  der  Trepanation  dnrch  wiederhoUes  Einboliren  kegelför- 
mig zugespitzter  Wei*k7.euge  in  einer  Kreisünk'.  Diese  0|KTaiiüii 
ist  Mmi,  wie  vielen  Aerzten  des  Alterlhums,  niebt  Mittel  zum 
Zwecke,  sondern  Selbstzweck,  indem  er  glaubt,  dass  der  Kno- 
ehen  entTenil  werden  müsse,  um  nicht  die  imler  ihm  liegenden 
Thelle  zu  bescbädigen,  —  Die  Vorschrinen  zur  Rciluclion  der  Lu- 
xationen,  namentlich  derer  des  Uumerus,  sind  meist  einfach  und 
zweckmässig. 


§.  206. 

A  V  e  n  z  0  a  r. 
(A  b  u  -  31  e  r  V  a  0   Abd   e)  -  Malik   Ben    Abul  -  Aln    Zohr    Ben    Abd  -  el  Malik    i  b  n 

Zohr.)    (gest.  1162) 

Das  heiiihmleste  Cilied  eiiu^r  angesehenen  spanischen  Familie, 
aus  welcher  seit  dem  Jaljn*  912  nach  Clu".  lielehrle  aller  Klas- 
sen, besonders  mehrere  Aerzle.  herxorgingeiK  .Vis  soleln.*  zeich- 
neten sicfi  besonders  der  Grossvater  luid  Vater,  sowie  Sohn  imd 
Enkt'I  unseres  Ihn  Zobr  aus*).  Dieser  war  zu  Hosnalzabr  oder 
Penlaflor  hei  Sevilla  geboren  ,  stand  zuerst  in  Diensten  lier  Mul- 
lalhemier,  und  als  diese  durch  Abd  al  Mumin  veTdrängt  wurden, 
trat  er  in  die  Dienste  des  Letzteren.  Avenzoar  galt  fiir  den 
atisgezeidinetsten  Arzt  seiner  Zeil  in  Spanien  und  AlVika,  und  er- 
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reichte  angeblich  das  Alter  von  135  Jahren.    Von  seinen  Schrif- 
ten sind  mehrere  lateinisch ,  keine  arabisch  gedruckt. 

a)  AHheisir^  Facilitatio  s.  adjumentum.    Lat  (naeb 
einer  hebräischen  Uebersetzung) :  Venet.  1490 C  und  öfter  (noch:  Venet.  1574.  8.). 

b)  Antidotariutn.  Als  Anhang  mit  den  Ausgaben  der  rorigen 
Schriil. 

c)  Excerpta  de  balneia.  Lat.  int  De  balnetM  quae  exstani  apud 
Graee,  Lat.  et  Arab.    Venet.  1553.  t  ~    Vergl.  Choulant,  420. 

d)  Colligena^  ein  Anhang  zum  Altheisir.  Lat  in  den 
Ausgaben  des  Letzteren. 

e)  Tractatua  de  morbis  renum.  Latein.:  Alguazir  AI- 
buleizor  liber  de  curaiione  lapidit,    Venet.  1497.  f. 

f)  Liber  medicamentorum  et  cibo€um.    . 

g)  De  fe^ribua.  In  der  Coüectio  veneia  de  febrilnu,  —  VergL 
Choulant,  416. 

h)  Liber  memorialia  Über  die  Heilung  der  Krankheiten. 
SoU  nach  Wastenfeld  lateinisch  gedruckt  seyn. 

Ihn  Zohr  gehört  zu  denjenigen  arabischen  Aerzten,  welche 
die  Medicin  auf  eine  Iteie  Weise  bearbeiteten.  Die  Schriften  dieses 
Arztes  zeugen  von  überaus  reicher  eigner,  namentlich  auch  chl- 
rurgischef  Erfalirung.  Avenzoar  eifert  selbst  gegen  die  Einsei- 
tigkeit der  Hurooralphysiologle  und  des  Dynamismus,  und  erklärt 
den  Streit  über  (De  grössere  Wichtigkeit  des  Herzens,  der  Leber 
und  des  Gehirns  für  sinnlos.  FreUich  fehlt  es  aber  auch  nicht 
an  AberglSubischem. 
1)  Tergl.  Wüstenfeld,  88  ff. 

§.  207. 

Einige  andere  arabische  Aerzte  dieses  Zeitraums. 

Bei  Wüstenfeld  ^)  findet  sich  nach  dem  Avenzoar  bis  zu 
dem  nächsten  bedeutenderen  Arzte,  Averro^s,  eine  Reihe  von 
28  grösstentheils  spanischen  Aerzten  aufgeführt,  welche  von  Uircn 
Zeitgenossen  mit  grösserem  oder  geringerem  Ruhme  genannt  wer- 
den ,  von  deren.  Schriften  aber  Nichts  gedruckt  ist.  Die  bedeu- 
tendsten derselben  sind  folgende : 

1)  Abul-Salt  OmmaJJa  (1068—1134)  schrieb:  „Ltfter 
medicamentorum  aimplicium.'^ 

2)  Ihn  el-Ainzarbl  (gest.  1153)  schrieb:  ,,Sufficiena 
de  arte  medica/'*' 
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S)  Hos  ein  eNIstBrahadi   (uni  1155)  verrasstc:    „Coak 
^endium  totiua  ariis  medicae^^ 

4)  Amin  cd-DauU  Um  el-Talratd,  ein  cliristliclier  \nl 
Ba^daü   (geli,  1070,  gest.  Ilfi4),  einer  der  beriilimtestcn  ara- 

biseben  Aerzie ,  von  seinen  Zeitgenossen  ,, Sultan  der  Aerzte, 
lülipokrales  seiner  Zeit  und  üaleniis  seines  JaliHunirierls''  ge- 
nannt. Verfasstc  unter  Anderem;  a)  .^Tractatus  de  venae- 
aectione;^*    b)  ^^Antidotarium*^^ 

5)  Muh  am  med  el-GäfIki,  sclirieb  ein  Werk  ül>er  Ana- 
tomie, unter  dem  Titel;   ..Dissector,''    (S,  olien  g.  173.) 

6)  Ä  1>  u  D  s  e  li  a  f  e  r  e  1  -  G  A  f  i  k  i ,  der  Sohn  des  Vorigen  (gest, 
1164),  der  gelelirteste  Arzt  Spaniens  In  der  Kenntniss  der  einfa- 
chen Arzneimitlei,  sehrieh:  a)  ^.Liber  medicamentorum  sim* 
pliciiim,''  ein  vollsta'ndiges  Reiiertoriuni  über  diesen  Gegen- 
stand, welches  El-Beithar  häufig  eilirL  —  b)  ..DissertQ' 
tio  de  fehribuB  et  tinnoribus^^  —  e)  ^.Liber  de  ra-^ 
iione^,    qua  noxii   ku mores  ex  corpore  humano  expel- 

7)  Ahd-el  Rah  man  (um  1169)  schrieb  ausser  einem  dran- 
zlisiseii  gedruckten  Traumhuche  ^) :  a)  .^Exposiiio  secreto- 
tum  conjugii;'*  b)  ^^ExposHio  aecretorum  mulier  um 
n,  m.  A* 

8)  Ihn  Dsehemi  Hihetallah,  ein  jiidiseher  Ar^t.  Sein 
grosses  Werk:  ,,Liber  directionia  ad  commoda  animo- 
rum  et  corporum,"'  aus  4  Abschnitten  bestehend,  ist  noch  In 
mehreren  Handschritten  vorhanden:  ferner  ist  nocli  voriianden  ein 
Commentar  zum  5ten  Uuclie  des  Kanon  Avicenna's.  Dage- 
gen schcmt  eine  medicinische  Tüpographle  von  Alexandrien  ver- 
loren gegangen  zu  seyn. 

In  diese  Zeit  nOIt  der  einzige  ats  SchriftstelbM^  bekannte  ar- 
menische AriU  iMeeiiitar  aus  Her,  der  im  Jalir  1184  eine  Schrift 
über  die  Fieber  (,,Tröst  in  Fiebern'^)  compilirle,  welche  nach 
einer  Pariser  HanüschiiR  armenisch  gedruckt  ist  ^). 

Endlich  Ist  diesen  Aerztcn  noch  beizuzählen  Abraham  Ave- 
nerzel,  eigentlich  Abraham  Ben  Meir,  aus  Toledo  (geh. 
1109  oder  1119,  gest.  zu  Hhodus  1165,  11«»  oder  1174).  Wir 
besitzen  von  Ihm  ein  Werkchen  über  <üe  kritischen  Tage  f,,rfe 
diebus  criiicia  /iAcr**J,    in  welchem  er  die  kritischen   Tage 
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voD  der  GravttattonsverSndenmg  des  Mondes  gegen  die  Erde  her- 
leitet*). 

1)  Wastenfeld,  S.  92—104. 

2)  PariSy  1664,  trad.  par  Vattier. 

3)  Tenedig,  1832.  8.  —    Choulant,  392. 

4)  Zusammen  mit   Joh.    Ganivetus,  Amiau  medicarum.    Lngd.   1496.   4. 
Vergl.  «Thierfelder,  Schmidi's  Jahrbb.  Bd.  37.  S.  139. 

§.  208. 

AverroSs. 

(Abnl-Welfd  Mohammed  Ben  Ahmed  Ibn  Roschd  el-Maüki.) 

(gest.  1198  —  nach  Andern  1149—1217.) 

Ibn  Roschd,  geboren  und  erzogen  zu  Cordova,  wo  seht 
Vater  und  Grossvater  Oberrichter  waren,  der  Freund  und  Schil- 
ler des  Ibn  Zohr  (Avenzoar),  wurde  später  Kadi  von  Sevilla, 
dann  von  Cordova,  zuletzt  Statthalter  von  Cordova  unter  el- 
Mansur.  Die  Yerläumdimgen  seiner  Febide,  welche  ihn  anklag- 
ten, in  seinen  philosophischen  Vorlesungen  den  Islam  gelästert  zu 
haben,  bewirkten  seine  Ausschliessimg  aus  der  Gemeinschaft  der 
Rechtgläubigen,  so  dass  er  eine  Zeitlang  unter  den  Juden  zu  Cor- 
dova leben  musste,  von  denen  besonders  sein  Schüler  Maimonl- 
des  ihn  unterstützte.  Nach  mehreren  in  drückender  Armuth  ver- 
lebten Jahren  wurde  er  zuletzt  \%1eder  in  den  Besitz  aller  setner 
Würden  eingesetzt  und  starb  in  Marokko  ^). 

Die  meisten  der  zahlreichen  Schriften  des  Averroßs  bezie- 
hen sich  auf  die  Aristotelische  Philosophie ,  als  deren  vorzüglich- 
ster Vertreter  unter  den  Arabern  er  gelten  muss. 

a)  Kitdb  el^Kollijjat^  Liber  universalis  de  medi^ 
cina  (gewöhnUch  C  ollig  et  genannt).  —  Ein  theoretisch  ge- 
haltenes System  der  Medicin,  von  dem  der  Verfasser  selbst  sagt, 
dass  es  den  in  die  Logik  nicht  EingeweUiten  unverständlich  sey. 
Dasselbe  bietet  weder  in  theoretischer  noch  praktischer  Hinsicht 
ein  besonderes  Interesse  dar,  und  konnte  nur  durch  das  Ansehen, 
dessen  Aristoteles  in  den  Schulen  des  Mittelalters  und  noch  spä- 
ter genoss,  die  grosse  ihm  in  Jener  Zeit  zugeschriebene  Bedeutung 
erhalten  *). 

l>)  Traciatus  de  Theriaca^). 

c)  Mehrere  kleine  Schriften:   „/>e  tenenis^  de  Tyriaca^ 
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Ide  concordia  inter  Ariatoteltm  ei  G&tenum.  de  gene- 
tatione  sanguinis^  Secrefa   Ypocrafis^'''^}. 
ü)   Traciaius  de  febribus^). 

i)  Wustenfcld,  1Ü4  ff.  VcrgL  *Hecker  ifi  RumTs  HanüwörUrtuch  dir 
Chirurgie,  Art.  Avcrrhoes.  —  'Lftbrcclil,  im  Mag&im  für  die  LiU- 
ratttr  drs  Atutandes.  1842.  Ao.  79  ff. 

2)  Ausgaben:  Lat.  Venet.  1482.  f.  —  Ferner  zusammen  mit  mehreren  Aus- 
gaben des  Avenzoar  (s,  §  20li)^  des  Rliazcs  und  Serapioo  jun.,  z.  B. 
Argentor.  1531.  foL 

3)  Ausg.  Lat.  in  Aristotelis  opera  omn,  mm  rommenfaria  Averrois.  VoL  V. 
Ycnef,  1500,  151)0.  f 

4)  Zugammcn  s,  l  et  a.  D^  vettenis  auch  in:  Magntni»  regimen  sani- 
taiü.    ArgeiiL  150^.     Lugd.  1517.  4. 

h)  In  der  Colkcth  Venetü  de  febribuM.    Vtnel.  1594,  f. 


§.  209. 

M  a  i  m  0  n  i  d  e  s, 

(El  ScUeich  Abu  Amran  Muüa  Ben  Maiiniin  e\  Cordobi,  oder  Rabbi  Moset 

Ben  Mainiou  [torrumpirt :  Rani b an.]) 

(geb.  1139,  gest.  1*208.) 

Maiinonldt^s,  der  Sohn  einrs  aiigcsehoiicii  ujitl  gelehrteo 
Juden  zu  Corrtava,  war  gleich  aitsf;pziiiimel  als  Tbeoloj:,  Philo- 
soph und  Ar/t,  ArUrirKlungeii  seiner  beider  und  religiöse  Ver- 
hältnisse veninlasslen  ilaimoniilcs,  in  seinem  2*)slen  Jahre  nach 
Ae^^yptrn  auszuwandern,  uo  er  mit  grossem  Beifall  als  Lehrer 
anriral  nnd  spater  Vezier  bei  Salah  ed-Dlo  nncl  dessen  Naehfol- 
irer  wnrde.  l  n^^eaehlel  seiner  Ijedenlenden  praktisehen  Thatl^^keit 
verfassle  >lalnionides  nneJi  viele  Iheülügrisehe,  pliilnphisclie  und 
raedieiniselie  Srlirillen.  Die  widitfg^slen  von  ihm  letzteren  sind 
foI|,Tnde : 

a)  Tractatus  de  regimine  sanitatis,  Briefe  über  Diäte- 
tik an  den  Sultan  el-Malik  el-AftidaU  —  Lat.  Flor,  s,  a.  4.  —  Vencl*. 
1514.  f.  1521.  r.  —  Aug.  Vind.  1518,  4.  —  Lugd.  1535.  —  (Wüsten feK 
S.  110.  Choulant,  S.  379.  — )  Vergt.  I)es.  *  MaimonidiSy  medici  qui 
secuta  ftorebal  \ll,  specimen  diaeMlcum,  Berol,  1822.  8.  —  Maimonides^ 
Diätetisches  Sendsrhreiben  an  den  Stiiian  Saladiu*  Mit  Aoten  herttusgeff.  von 
Winternitz.     Wien,  1843.  8, 

h}  AphoriBmi  medici;  aus  Galen's  Schrillen,    —     Lai, 

Bonon.    1489.  4.   —    Venct.    1497.   1500.    —     Mit    Hhaxes   ad   Almansorem: 
Basil.  1589.  8.     (Angeblich  auch  arabische?):  Lcmbcrg,  1834.  8.) 

c)  Commeniarius  in  Utppacraiia  aphorismos. 
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d)  Libri  iniDenii^  hebräisch,  mecKcinischen  und  moralischen  lo- 
halis.  —    In:  ,, Abraham  HaijuUy  Amarai  theorot.    Thessalon.  1596.  4." 

e)  Tractatus  de  haemorrhoidibus. 

f)  Tractatus  de  cura  eorum^  qui  a  venenatis  ani- 
malibus  puncti  sujit. 

g)  De  causia  et  indiciis  morborum.  (Hebräische  Codices 
in  Oxford  und  Paris.) 

Ferner  mehrere  kleine  Scbriflen,  sowie  eine  liebräische  üe- 
[»ersetzung  des  AvicennaO- 

Die  Quellen  für  die  Beurtheilung  der  medicinisehen  Bedeut- 
samkeit des  Maimonides  sind  leider  selir  dürftig,  zumal  da  das 
Hauptwerk  desselben  (g.)  noch  nicht  gedruckt  ist.  Es  lässt  sich 
voraussetzen,  dass  ein  so  kräftiger  Geist  auch  die  Heilkunde  selb- 
ständig zu  fördern  wiisste,  und  aus  dem  von  Kirschbaum  be- 
arbeiteten diätetischen  Bruchstücke  (a.)  g[eht  eine  einfach -na- 
turgemässe  Beurtheilung  jener  Verhältnisse  hervor.  Diese  diä- 
tetischen Vorschriften  sind  ganz  im  Geiste  der  Hippokratischen 
Heilkunde  verilasst,  und  ohne  alle  Beimischung  Galenischer  Qua- 
litäten und  Spitzflndigkeiten.  Als  besonderes  Verdienst  des  Mai- 
monides um  den  israelitischen  Kultus  wird  die  von  ihm  einge- 
führte verbesserte  Methode  der  Beschneidung  gerühmt. 

1)  Ver^.  Wustenfeld,  HO.  —  Choulant,  378.  —  Besonders  Joh.  Dan. 
Metzger,  De  Rabhy  Moyse  Ben  Mahnon,  Regiom.  1781.  4.  —  Peter 
Beer,  Leben  und  Wirken  des  RaOln  Moses  Ben  Maimon,  Prag,  1834. 
Vergl.  Rosenbaum,  Addiiamenta^  11.  51.  —  Auch  von  den  Söhnen  und 
Enkeln  des  Maimonides  werden  mehrere  als  tüchtige  Aerzte  genannt. 

Die  arabischen  Aerzte  des  ISten  Jahrhunderts. 

§.  210. 

Unter  den  nach  Maimonides  auftretenden  arabischen  Aerz- 
ten  befinden  sicli  mu*  noch  einige  Wenige ,  welche  auf  selbständi- 
gere Weise  die  Heilkunde  zu  bearbeiten  vermochten.  Theils  die 
politischen  Schicksale  des  Volkes,  namentlich  im  Orient  die  Käm- 
pfe mit  den  Tartaren,  theils  und  vorzüglich  der  Abschluss,  zu 
welchem  die  wissenschaftliche  Bildung  der  Araber  gelangt  war, 
sind  Ursache,  dass  uns  in  dieser  späteren  Periode  nur  wenig 
Aerzte,  welche  auf  Originalität  einigen  Anspruch  machen  können, 
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entgegentreten,  obschon  4ie  äusseren  wissenschalUicben  Einrich- 
tungen in  dieser  Zeit  vielleieht  geordneter  waren ,  als  Uriiher. 

Unter  den  von  Wüstenfeld  für  diesen  Zeitraum  bis  zu  El- 
BeithAr  aufgefülirten,  meist  in  Syrien  lebenden,  Aerzten  sind  die 
wichtigsten  folgende: 

1)  Fachr  cd-Din  el-Razl  (1149  —  1210)  zu  Herat,  im 
gr(>sslen  Ansehen  stehend  und  einer  der  berühmtesten  Lehrer  der 
Philosophie  und  Medicln,  von  seinen  SchiUem  dem  Avicenna 
vorgezogen  0-    • 

2)  Ihn  Hobal  xMuhaddib  ed-Din  (1117—1213)  zu  Bag- 
dad. Schrieb  u.  A. :  Electus  de  arte  medica,  de  mem- 
bris^  eorum  marbis  horumque  cauais  et  medicamentis, 

3)  Nedschtb  ed-Din  el-Samarkandi  (gest.  1222  bei 
der  Einnalime  von  Herat  durch  die  Tartaren).  Sein  Werk:  De 
causis  et  indiciia  morborum  ist,  besonders  seit  Nefts  Ben 
Audh^)  einen  vortrefllichen  Commentar  dazu  schrieb,  im  Orient 
sehr  hoch  geschätzt.  'Andere  Werke  desselben  sind:  a)  I>e  me- 
dicamentie  cordialibua.  b)  Tractatue  de  anatomia 
oculi.  —  c)  Liber  antidotariorum  major.  —  d)  Tru- 
ctatua  de  medicamentia  repertu  facilibus.  —  e)  In- 
dex medicamentorum  alphabeticus  u.  a.  m. 

4)  Abd-el  Letif  (1162  —  1231)  zu  Bagdad,  ein  sehr  be- 
rühmter Arzt  und  Verfasser  von  166  Schriften,  unter  denen  39 
medlcinlsche ,  z.B.:  De  principiis  medicamentorum  sim- 
plicium^), 

1)  Wüslenfeld,  S.  111. 

2)  S.  unten  §.  215.  10.    Wüstenfeld,  S.  145. 

3)  Vergl.  Wüstcnfcld,  S.  117—130. 

§.  211. 

£  1  -  B  e  i  t  h  a  r. 

(Abo  Muhanuned  Abdallah  Ben  Ahmed  Dhija  ed-Dfn  el  Malaki  Ibn  el-Beitar.) 

(gest.  124&) 

El-Beitbar,  der  berühmteste  Botaniker  der  Araber,  ward 
zu  Malaga  geboren,  hereiste  später  Griechenland  und  Kleinaslen, 
und  lebte  dann  im  Dienste  des  Suitana  el-Malik  el-Kamil 
M uhammed  zu  Damaskus. 

El-Beithar  nimmt  zufblge  des  Umstandes,  dass  mehrere 
seiner  in  zahlreichen  Handschriften  verbreiteten  Werke  gedruckt 
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sind,  In  der  Geschichte  der  arabischen  Heilkunde,  und  besonders 
der  Arzneimittellehre,  eine  der  wichtigsten  Stellen  ein.^  Die  Schrif- 
ten desselben  sind  folgende : 

a)  Corpus  simplicia  medicamentorum  et  ciborum 
coniinens:  über  die  einfachen  Arznei-  und  Nahrungsmittel,  be- 
sonders nach  Dioskorides,  Galen,  indischen  und  arabischen 
Schriftstellern  in  alphabetischer  Ordnung.  Das  Hauptwerk  über 
die  arabische  Pharmakologie^). 

b)  Sufficiens  de  medicina:  über  die  einfachen  Mittel 
nach  den  verschiedenen  Theilen  des  menschlichen  Körpers,  bei 
denen  sie  angewandt  werden,  in  20  Abschnitten. 

c)  Praxis  officinarum. 

d)  De  ponderibus  et  mensuris  ad  medicinae  usum^). 
Ausserdem  ein  angeblich  ins  Spanische  übersetztes  Werk  über 

Pferdekrankheiten  u.  m.  A. 

1)  HandBchriften  zu  Oxford  (die  besten),  Madrid,  Leyden,  Padua,  Paris,  Ham- 
burg. —  Deutsche  Uebersetzung:  *  Grosse  iZtuammensUllung  üb0r 
die  Kräfte  der  bekannten  einfachen  Heil-  und  Nahrungsmittel  van  Ebn 
Beithar.  A.  d.  Arab.  von  Job.  ▼.  Sonthelmer.  Stuttgart,  1840. 
1842.  2  Bde.  gr.  8.  —  Schon  früher  sind  die  Vorrede  und  einige  Ab« 
schnitte  arabisch  -  lateinisch  gedrucict.  Vergl.  Choulant,  Bücherk,  384.  — 
Vergl.  *F.  R.  Dietz,  Elenehus  materiae  medicae  Ibn-Beitharis  Malacen- 
sis.    Regiom.  Pruss.  1823.  8. 

2)  Wüstenfeld,  S.  131. 

§.  212. 

Das  Weric  des  El-Beithar  über  die  Arzneimittel. 

Das  pharmakologische  Werk  El-Beithar's  bUdet  einen  der 
wichtigsten  BestandtheUe  der  medlcinischen  Literatur  der  Araber. 
Es  geht  aus  demselben  nicht  allein  der  Umfang,  sondern  auch  der 
Charakter  der  arabischen  Arzneimittellehre  deutUch  hervor.  Den« 
noch  ist  das  Werk  von  weit  geringerer  Bedeutung,  als  man  er- 
warten sollte.  Es  ist  nämlich,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  sei- 
nem bei  Weitem  grössten  Theile  nach  aus  Dioskorides  und 
Galen  genommen,  und  die  von  arabischen  Aerzten  herrührenden 
Zusätze  tragen  durchaus  den  allgemeinen  Charakter  der  Heilkunde 
dieses  Volks  an  sich.  Eine  Unzahl  von  Mitteln  aus  dem  Thier- 
und  Pflanzenreiche,  sehr  wenige  aus  dem  Mineralreiche,  deren 
Wirkungen  zuvSrderst  nach  den  Galenischen  Urqualitäten  be- 
stimmt und  sodann  rein  empirisch  abgehandelt  werden.    Hierbei 
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TeWt  e?i  xwar  nfcfit  an  intcr^ssanini  Notizni ,  aber  noeh  wenlfcr 
an  Lüflit^iH'heni  iitt«i  Abci-^iäiibisrheni.  AufTallend  jnx^ss  ist  üie 
Moiifre  licr  Kosnienka ,  ApbnxIiNiakfi  ih  s,  w,  IrishesorHlon*  j?ebt 
aus  ilit'sein  Werke  von  Nriicm  liervor,  dfiss  tlie  chemisclien  Kennt- 
riisso  der  Amber  fasl  nur  die  sdion  hei  I)  j  o  s  k  o r  i  des  und  G  a  I  e  ii 
sieh  ßnd enden  sind ,  und  diiss  die  /ahllusen  Priifjarale  derselben 
ledifTlieli  auf  den  einlYirhsten  pbysikaliseben  und  eheniiseben  Üpera* 
tlonen  herüben.  Das  nieisle  Interesse  gewähren  einzelne  pharnia- 
kojnuistisehe  Benierkungen. 

§,  213. 

Tnler  den  noeb  Jelzl  ^ebräuehlfehen   tÜirflen    fr»l^^ende  MiUet 
bcrvnrzuheben  seyn : 

(IJd,  I.)  Das  Opium  wird  in  pharmakn*?n«istiseber  Hinsieht 
naeb  Ihn-e!-Colhi  sehr  ausllibrlieh  abgehandeü,  Ueher  Kupfer 
nichts  Ki^^enlhöniliebes.  Zinnob*^r  wird  durrli  Sublimalhin  aus 
Seimefel  und  Queeksilher  bereitet.  Arsernk  ans  den  Berg:en 
von  Chorasan,  besonders  Auripif2:nienl,  nur  üiisserüeb,  Gold;  — 
\1el  Aberiirläuhisehes,  aluT  obne  db'  Ali'hemie  der  Späteren;  nur 
äusserlieb,  (^a  störe  um,  narh  l»aten's  Vor/ran^e  sehr  freprie- 
sen  als  Corri|?ens  und  als  Geiicenpn  des  Opiums ;  Blei,  beson- 
ders essigsaures  Blei  (Bleiweiss  p'nanni)  ausserlicb  und  in  Kly- 
Stieren,  besonders  hei  der  Ruhr;  ebenso  Mennige,  Crotonöl, 
als  Purgans  sehr  bäuflgr  benutzt*  Col  otfuin  t  eo,  zum  sehr  aus- 
gedeluiten  innerlichen  und  äusserlfehen  Gebrauehe;  aneb  einer 
Pasta  t>loeynlhidum  geschiebt  Erwalinung,  Verbrannte  Hefen 
{wcinsaiu*es  Kali)  als  vielfaeh  gebrauchtes  sebarfes  Abstergens. 
Eisen,  mit  Ausnahme  des  Eisenwassers  (glühendes  Eisen  in  Was- 
ser gelöscht),  nur  ausserlieh.  Her  Asa  foetida  werden  nach 
Rbazes  bei  Nervenkrankheiten  und  zur  Unlerdriirkuiig  der  Weeb- 
selfieber  die  grössten  Lobspiiiche  ertlieilt.  Ausserdem  innerlirfi  und 
äusserlieb  als  Aphrodisiaeum,  als  \\  urnimitlel ;  äusserlieb  auch  ge- 
gen W'rhärtungen.  Helleborus  niger,  nach  den  Griechen  als  Dra- 
stieum.  Das  Qnecksiltrer  nenni  Bhazes  Im  Ganzen  unschäd- 
licb;  eingerieben  erzeuge  es  Geschwüre;  gegen  Ungeziefer;  nach 
Paulus  im  verbrannlen  (oxydulirlen)  Zustande  gegen  Kolik  und 
Heus.  Hyoseyamus,  naeb  Dinskorides  gegen  krampllge  Brust- 
ölfeelionen.  Rbazes  besehreibt  die  narkotiseben  W  irkungen  (aueb 
des   Klysliers  und  Rauebes)   vortrefllicb.    Canth ariden   werden 
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drijigcinl  gegen  ilie  Wasserseht^u  einprohlen.  Das  Ei  weiss  röljiul 
Avirciijia  in  ikr  Kulir.  Verbraiiritf  Eiersrhaleo  ge^eii  NasiTi- 
lUuleii,  Das  Hheuni,  welclies  aus  Chiiia  bezogen  wird,  ist,  I>e- 
üüuders  in  [»harmakognostisclier  Iliiisidit,  sehr  ausfiJhriieh  attge- 
JiandelL  El-Beiliiar  t^nvähnt  eine  bes*jndei'e  Schrift  über  das- 
selbe Vüii  EIhi  Dscbamia,  sowie  die  Naebi'ieiiteri  eines  allen  Chi- 
nesen, Masarahiha.  Senf  sehr  vielliteli  benulzL  Eine  Haupl- 
rolle  sf^ielen  die  der  arabiseheii  HeiJmiltellehre  eigenlhiiinlieben 
Oele,  meisl  indess  nieht  unsre  Olea  aelherea,  suiidern  eoeta. 
Eben  so  uinsländlicb  werden  die  Heilkräfte  der  verschiedenen  Weine 
abgebandell, 

{Bd,  Uv)  Alkaü,  aus  niebrcren  Rnmex- Arten  gewonnen, 
nur  Susserlich  hei  Aussatz,  gesebwüriger  Kratze,  Caro  luxurians 
u.  s.  w.  Aloe 5  das  Pbarmakogiiostisebe  sehr  genau,  die  von 
Soeolra  ist  die  beste.  Inneilirb  als  niebl  angreil'endes  Laxans  ge- 
hrauelilich,  besonders  wird  ibr  eine  sperillsrhe  Wirkung  anf  die 
Augen  zugeseliriehen.  Aeusserlifb  sebr  häullg^  z,  B.  l»ei  Haut- 
krankheiten, Condylomen,  Cesebwüren  u.  s,  v\\  Die  Ambra  wird 
nur  nach  arabischen  Aerzlen  ahgebandell,  und  gilt  innerlich  und 
ausserlicb  ftir  ein  weniger  als  Moschus  erhitzendes  Neninum.  Sil- 
berfelle emtdieblt  Avieeniia  innerlich  gegen  HerzklDpfen.  Ju- 
denpecb;  das  Natui'bistoriselie  sebr  ausnibi'lieb?  innerlich  bei  Brust- 
afTectioiien,  Drüsen-  und  besonders  llerinverhartungen-  MuUer- 
liarz,  äusserlich  luid  innerücb  gegen  Hämorrhoiden,  iVierensteine, 
als  BefÜrderuiigsmittel  des  Al)gangs  des  Fötus  uiid  der  Plaeenta 
(in  diesen  Fällen  aueb  als  Käucherung).  lialk,  bloss  ausserlicb 
als  ätzendes  und  austrocknendes  Mittel  u.  s.  w.  Zu  Asclie  ver- 
liranute  Flusskrebse,  esslülTelweisc  40  Tage  lang  gebraucbl, 
werden  als  sicheres  Mittel  gegen  die  Himdswutb  genannt,  Senna, 
beste  Sorte  von  Mekka,  sehr  bäulig  innerücb,  Gewürznelken 
In  sehr  ausgel»reiteter  Anwendung,  vorzüglich  als  A|)brodisiacum 
und  Belorderungsmittel  der  Conception  (in  der  Gabe  von  einer 
Drachme  nach  Jeder  Menstruation;  dagegen  hemme  täglicber  Ge- 
DUss  einer  Gewürznelke  die  EmpHingniss).  Coleb icnra,  von 
Galen  venvorfeu.  Die  Wurzel  i\ird  ganz  besonders  gegen  Gielil 
und  Rbenmatismus  gernbml.  Cnnium,  äusserlieii  als  zertheilen- 
lles  3Iillel ,  örllicb  aufgelegt  erzeuge  es  Sebwinden  der  Huden 
und  Briiste.  Gummi  Sagapenum  wie  Galhanum  fs.  oben). 
Zimmt,  blos  als  Pellens  und  wehentreiLiendes  MitleK  Kam- 
jiher;  das  INatürhisloriscbe  und  Pharmakognoslische  sehr  ausliihr- 
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[Hcti.  InnerKcli  und  äusseiiirli  vernichte  er  üle  Gesnhlerlitslüst ; 
Innerlich  ferner  gegen  Nasenliluten  untl  als  Nervinuni.  Der  van 
Rtia/.es  (s.  oben  §.  1H(*)  so  sdir  hen\>rgebol»euen  Wirkung  ge- 
gen die  Blattern  geschieht  keine  Erwi&bnuug.  Der  durchaus  nach 
arahlsrhcn  Quellen  l)earl>eilele  Arlikei  Moschus  eolhäll  sehr  In- 
teressaiile  iialuriiislorlsrJje  untl  (»haimakognostische  Notizen,  von 
denen  mehrere  noch  Jelzl  nur  wenig  bekannt  seyn  dürften.  Myr- 
rhe ;  ImsscrUrh  und  innerlic  1j  in  sehr  ausgedehnter  Anwendung. 
Salmiak  hloss  ausserUch,  Mecrzvviehel,  innerlich  und  ausser- 
lieh  sehr  gebräuchlich  gegen  die  mannichfachsten  Zustände,  na- 
Linentlich  manche  Brusliil)el.  Leber  Berns  lein  finden  sich  sehr 
rtoleressanle  Notizen.  Er  sey  dem  Dioskorides  und  Caleu  un- 
iekannt,  und  komme  thsils  aus  den  ^^Lündern  der  Römer/'  tJjeils 
dem  Orient.  Am  häufigsten  wenle  er  an  der  westliclien  Üiiste 
von  Anilalusieii  gefunden.  Er  heisse  hei  i\en  Arahern  ,,Kahrabä/* 
d.  h,  Slroliräuher ,  weO  er,  geriehen,  kleine  Sirohstückchen  an 
sich  ziehe.  Arziieillch  wird  der  Bernstein  voraüglich  als  hiut^Ül- 
lendes  Mittel  lienutzt. 


§    214, 

Oseib  i«. 

(.\bu]-Abb^s  AliDifd  Ben  el-Casim  Den  Clialifa  Ihn  Abu  Oselba  Muw äffte 

e  d  -  B  i  II  et  -  Chazredschf.) 

(1203  — 12t>9.) 

Sohn  eines  Augenarztes  zu  Damaskus  und  Neffe  des  Dfrectors 
des  Hospitals  Tür  Augenkranke,  später  Arzt  zu  Cahfra,  zulelzt 
zu  Sarelied  in  Syrien.  Oseibia  ist  Verfasser  e*ines  für  die  Ge- 
schichte  der  aj-ahisclien  Aerzte  sehr  hcdeulcriden ,  noch  vorhande- 
nen Werks:  .^Fontes  retaiionum  de  claaaibua  medico- 
rum^^^).  Dieses  Werk  enthlill  in  15  IJapiletn  biographische  Nach- 
richten über  die  bedeutendsten  imtischen,  grteHidscherij  ciiristüchen 
und  arabischen  Aeme  vom  Anfange  der  Kunst  an  bis  auf  das 
Zeitalter  des  Verfassei^s.  Wiislenfchl  hat  die  Namen  der  ara- 
bischen  Acrzle  nach  den  von  Hciske  und  Nicnll  angeget)enen 
Verzeichnisse 0 ,  in  Allem  399,  zusainmengesteilt*). 

1)  Leider  ÄJnd  bis  jckl  nur  einiehie  AbscJmiUe  gcdrackt  Handschrifleii :  tivei 
vprsciitedeiip  2U  Leyden ^  anderp  i\i  Oxford,  Gollia  und  Paris.  —  Rclske's 
bleit>isclic  Lfebcrsetzun^  zu  Kopenhagen.  —  YcrgL  Choulaiit,S.  385ff. 

2)  Wüstenfeld,  S.  133  ff. 


8CS 

§.  215. 
Einige  andere  Aerzte  dieser  Periode. 

Oseibia  ist  der  letzte  unter  den  wichtigeren  Aerzten  der  Ara- 
ber; indcss  mögen  noch  die  Namen  einiger  Späteren  Platz  finden, 
namentlich  Solcher,  von  denen  sich  in  den  Bibliotheken  noch  Hand- 
schriften finden,  deren  Titel  einige  Wichtigkeit  ihres  Inhalts  an- 
deuten. 

1)  Abul-Faradsch  Dschordschis,  starb  als  Primas  der 
Jacobiten  zu  Meraga  im  Jahr  1286.  Sehr  wichtig  ist  seine  von 
Pocock  herausgegebene  ^^Historia  orientalis.^*'  (Deutsch 
von  Bauer,  Leipz.  1783—85.  —    Wüstenfeld,  145  ff.) 

2)  Abu  Bekr  Ben  cl-Bedr,  ein  Stallmeister,  schrieb: 
Delectio  principiorum  de  cfignoacendis  morbid  equo- 
rum. 

3)  Ibn  el  Nefis  (Annafis),  ein  sehr  berühmter  Arzt  und 
Lehrer  zu  Damaskus.  Schrieb:  a)  Universalis^  ein  grosses 
medicinisches  Werk;  b)  Disputationes  canonicae^  Com- 
mentar  zu  Avicenna's  Kanon;  c)  Compendium  medicinae^ 
Auszug  aus  dem  vorigen  *). 

4)  Abul  Heddschadsch  Ibn  el-ResuI,  schrieb:  Liber 
probatae  fidei  de  medicina^  über  einfache  Mittel. 

5)  Cobb  ed-Din  el  SchirÄzi,  aus  einer  berühmten  ärztli- 
chen Familie  zu  Schiras,  schrieb  ausser  einigen  Commentaren  zum 
Avicenna  einen:  Tractatus  de  morbis  oculorum  eo- 
Tumque  remediisy  und,  mehrere  astronomische  Werke. 

6)  Ibn  el  Cotbi,  häufig  Malajesa  genannt,  welches  Wort 
den  Anfang  des  Titels  seiner  Schrill:  ^^Quod  nefas  est  me^ 
dt  CO  ign'orare^^  bUdet;  ein  pharmakologisches  Werk,  meist 
nach  El-Beithar,  der  ihn  indess  erwähnt. 

7)  Gijath  el-Geith  (um  1335)  schrieb:  Liber  univer- 
salis de  medicina. 

8)  Ahmed  Ben  Jusuf  el-Jafedi:  Compendium  medi* 
cinae. 

Die  folgenden  Aerzte  fallen  schon  In  die  Periode  der  türki- 
schen Herrschaft  unter  welcher  es  immer  seltner  wurde,  arabisch 
zu  schreiben. 

9)  Kcmal  ed-Din  ei-Demiri  (Domairi),  gest.  1405, 
ein  beriihmVer  Naturhistoriker.  Besonders:  Uistoria  anima- 
linm,  ein  zoologisches  Wörterbuch. 
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J)~K'eriss  Ben  Amllu  i'iii  sehr  (jeschätzler  Arzt  zu  Samar- 
tand.     Srlirieh  melirere  ConiinenUre  zu  nieilitlniselien  Wri*keih 

11)  Afml  Fahtll  Abü-el-Rahiiiiin   Ben  Abu  Bekr  Ben  Mu- 
[ haniiiu^d    J>  s  (*  li  e  1  ä  1    e  il  -  D  Ui    e  l  -  S  o  j  u  1 1 ,    hekaaiit   nulvv  ilem 

(rorrunij)irl('ii)  Namen  Hab  d  a  i* rahm  a  n  (1445  — 151*5) ,  ein  Po- 
lyliistor  zu  Olura,  sriiiieb  56(>  Biieber,  Als  Arzl  ist  er  narh 
seinem  eigenen  Zugesläiubiisse  am  nnbetlenlendsten.  Laleinisch 
geüriiekl  isl  dessoii  Codex  animalium,  ein  Auszug  aus  De- 
in irPs  Historia  animalium^  unter  dem  Tllel :  De  pro- 
prietaiibua  ei  virtutibuB  mediciB  animalium  etc.^}, 

12)  Dil  wild  el-Anlaki,  ein  berülimler  Arzt  zu  Misr,  mil 
dem  Beinamen  ,,der  Illinde/*  der  letzte  arabisebe  Ai*zt,  starb  zu 
Mekka  im  Jalu*  15116.  Seliiieb:  Liber  memorialia  cordato- 
rum  et  tnaxime  mi randum  complectens^  ein  grosses 
Wei'k  über  die  ^Tsanirnte  ^ledieiu. 

t)    Gedruckt  (arabbch  uml    «'n^iiscli  f )    su  C«lcutta,    1828.     Mehrerr   andere 

Werke  s.  Wü$»leufeld,  H7. 
2)  El  Abrah.  Echellensis,  Par.  IB47.  8.  —    Vergl.  WöMlcofeld,  157, 

rijoulanl,  389. 


Untergang  der  arabischen  i\t  e  d  i  c  i  n . 

Dit*  pfilitisehen  Sebicksale  des  arabischen  Volkes  waren  eine 
iler  wiebligslen  ITrsacben,  dass  die  Bildunir  desselben,  nanienllieb  die 
Heilkunde,  nirnmis  zu  elpentlirher  Sell*s1ändi^^keil  ^elan^^te*  Nur 
eine  kurae  Zeit  erhoben  sieb  unter  den  lilialileu  einzelne  lieiche 
zu  einer  Bliithe,  wie  sie  der  Pflejre  der  WissensebafLen  g:üii- 
stfg  ist,  und  aus  dieser  Periode  stammen  die  v(u*zufjsweise  bedeu- 
lendeu  Werke  eines  Bhazes,  Avieeuna,  Averroi^s,  Abul- 
cusera  u.  s.  w.  Am  IViibeslen  sanken  die  Kbalirale  im  Oi'icul 
dabin,  deren  BeherrscIitT  nicht  im  Stande  waren,  ihren  ansp*- 
dehnten  Reichen  innere  Fesli^^keit  zn  versrhalTen.  Schon  sehr  rriib 
Lreniüen  sicli  elni^re  Provinzen  als  selhsiäudlji^e  Beiebe  ah,  und  vor 
Allein  waren  relij;iöse  Streiti>keilen .  Luxus,  Schweißerei  und 
l'ei)iu>'kelt  die  Ursaehen  des  frühen  Sturzes  der  Khaliren.  Schon 
der  ae]it<*  Ahtiaside,  Motassem,  war  K**"**ibißt,  sieb  eine  Leib- 
wache ans  ik*n  zum  Theil  ynierworrenen  Seld.sebueken  aus  Tur- 
kestan  (Türken)  zu  bilden ,  und  schon  im  KMen  Jahrhundert  wa- 
rm die  Kbalilen  Nichts  als  die  htindcn   Spielzeuge  dieser  Prälo- 


riajier  und  ihres  Ohersleti,  iks  Eniii"  el-Omrati.  Ganz  vernichtet 
abor  wanl  tlk*  UnTSf'hcill  des  KhaliTats  im  Orient  liurch  die  Moo- 
guleu  luiler  Ilulaku,  im  Jalir  I25tt.  Bajrdad  ward  zerstört,  yiid 
jede  Spiii'  des  aiteii  («Jauzes,  der  allen  Denkmäler  der  Wissen- 
schaft und  Kunst,  vernichtet. 

Aehiiliehe  lirsarlien,  vor  Allem  tlie  Schwäche  der  Khalireri  zu 
Cordova,  die  aurhliihende  Machl  der  benachbarten  chrisl liehen  Rei- 
ehe,  die  Zerstörung  des  aralnsehen  Handels  durch  die  ilalicnischen 
Republiken  Genua  und  \eneili*c,  fiibrlen  einif^e  Jahrbuiiderie  spä- 
ter den  Fali  der  ai'abischeo  Herrschaft  In  Spanien  herbei.  Nach 
der  Eroberung"  Gordova's  durch  Ferdinand  IIL  von  Castilien 
im  Jahr  1250  blieb  die  Herrscbatl  der  Maiuen  in  Spanien  nur 
noch  auf  Granada  beschränkt,  his  auch  dieses  zu  Ende  des  ISten 
Jahrhunderts  von  Ferdinand  dem  Kalhoüsehen  untcrvvorren  und 
die  Maui'cn  aus  Spanien  vcrlriebcn  wurden. 


ni 

Geschichte   der   Heilkunde    im  Mi  t  telalter    hei 
den  Völkern  des  A  !i  e  n  d  I  a  n  d  e  8. 


Einleitung. 
§.  217, 

Die  ohnmächtigen  Trümmer  des  Römerreiches  waren  vor  der 
frischen  Ki^ail  der  nordischen  Eroberer  in  den  Staub  fresunken. 
Aber  mächti^an*  als  das  Schwert  der  Sieger  war  die  Gewalt  der 
noch  immer  hoben  Bilduni^,  durch  welche  die  besiegten  Völker  nach 
kurzer  Zeit  auf  dem  geistigen  Geldele  die  Herrschafl  wieder  ge- 
wannen, die  sie  auf  dem  politischen  verloren  halten,  mächtiger 
vor  Mem  die  Macht  des  Glaubens,  durch  wekben  gar  bald  von 
Neuera  Ilom  zur  Herrschan  der  Welt  sich  emporschwang.  Im 
ganzen  linfange  der  von  ihnen  unterjoeblen  Länder  erfuhren  die 
vsii  i:i«'i(  hen  germanischen  Stämme  die  Einwirkiuig  der  alten  Bil- 
dung-, mit  Jugendlichem  Eifer  eigneten  sie  sicii  dieselbe  an,  gar 
bald  wurden  alle  Einrichtungen  des  olTentiichen  Lehens,  Gesetz- 
gelmng  und  üntenicht  nacii  römischen  Mustern  geordnet,  und  so 
entwiekelli»  sich  in  der  irrsten  Periode  der  ahendländisch -germani- 
schen Bildung,  vorzüglich  unter  den  Longobarden,  Franken  und 
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^est^rothen,  dii  im  Wesentli^^lien  auf  diis  Römertluim  ^^e*n*ün(letes 
[siaaUkiies,  kirrhlkhes  und  uisscrisfliafllirhes  Leiien.  — 

Am  n*iiliesU»n  'in  lUHeij.  In  diesem  Lande  war  eigi*iitllch 
plemals  die  liöJn^re,  aus  den  ^Glänzendsten  Zeilen  des  Allerltioras 
ererbte  liildiiii?^  franx  verloren  ^^egan^en.  Zalilreirlic  liöhere 
Lehranslallen,  Ijot^oricej^'^angen  aus  den  Sthulen  der  Itljeloren  und 
Pln'losopiien ,  veHiiitelen,  trotz  aller  En(artim^%  den  Kanzliclien 
L'ulergauK  tl^^r  alt^n  Kultor.  Dieser  von  Laien  preieileten  An- 
sialten sovvolil,  als  iinnieiiHirh  der  iinler  dem  segensreichen  Wir- 
ken dei  Benedictiner  überall  entstehenden  kllSsterliehen  Pfle- 
gestaüen  der  Wissensrharten  nahmen  sich  sowohl  die  ÖstfTolhen, 
besonders  Theoderieli  der  Grosse  (493—526)  und  Anialasun- 
tJia,  die  Vormiimlerln  seines  Nachfolgers  Athalarieh  (526 — 
534)  als  aneli  die  Long:ol>arden  an  V),  Lnler  den  Letzleren  er- 
hietten  nanienllieli  die  Herzöge  von  Benevent  in  l  nlerjtalien  da- 
dujTh  besondere  Wiehligkeil,  dass  unter  ilirem  Schulze  in  Bene- 
venl  sowolil  als  In  dem  nahe  ^ele*renen  Salerno  sich  se^lion  sehr 
Mih  ein  äusserst  reges,  hesooders  fiir  die  Pflege  der  Heilkunde 
erspriessliclies  wissensclianiiehes  Lehen  enirallete. 

Im  südtieheij  Frankreich  hallen  schon  lange  vor  der  Erohe- 
rung  des  Liuides  durch  die  Homer  griechisrhe  Colonieen  und  grie- 
chische Bildung  gehlüht.  Marseille  besass  sogar  eine  heruhnile 
Lehranstalt,  aus  rler  z.B.  die  Astronomen  und  (■eographen  Py- 
Iheas  und  Eulhymenes  henorgingen.  Auch  unlnr  den  Rö- 
mern, namentlhh  imter  den  Kaisern ,  hliihten  zu  Marseille  (dem 
,, dreisprachigen^*)  die  Wissenschaften,  ehcnso  in  den  Schulen  von 
iVismes,  Ajies,  Bonrdeaux,  Lyon,  vorzüglich  in  Trier  und  an  an- 
dern Orten,  Unter  den  Lehrgegenständen  wird  ausdrücklieh  die  Me- 
dlcin  unil  unter  den  hervorragenrien  CJelehrten  werden  drei  Aei-zl« 
genaruit,  Krinias,  Karmidas  und  Demoslhenes  (wahmchein- 
lich  der  Augenarzt).  Mit  der  Lnlerjochiuig  (■alliens  durch  die 
Franken  ging  zwar  die  Bliithe  dieser  Kullnr  zu  Grabe,  aher  sie 
erhöh  sich  gerade  in  diesem  Land*',  vorziifilich  durch  Karl  den 
Grossen,  bald  wieder  zu  ungew ühulieher  Frische^), 

Am  schönsten  vieileichl  würde  sicli  die  neue  aul"  das  Utimer- 
thum  g(^grHndele  Bildung  der  germanischen  Stämme  unter  den 
Wesigothen  in  Spanien  entwickeil  halien,  wenn  sie  alchl  nach 
kurzer  Zeit  durch  die  des  Landes  sieh  hemächligendeii  Araher 
verdrii'ngl  worden  wäre.  Üie  Geschichte  der  s|i;iuisch(*n  Lileralur 
föhrl  \<m  Tilcn  his  7ten  .lalirhunderi    eine  helrächllichc  Keilte  von 
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Schriftstellern,  vorzugsweise  des  geistlichen  Standes,  über  alle 
Fj(cher  des  Wissens,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Medioln,  auf. 
In  Bezug  auf  die  letztere  aber  enthält  das  bekannte  Gesetzbuch 
der  Westgothen,  ^jFuero  Juzgo^**^  zahlreiche  Bestimmungen  über 
die  Rechte  und  Pflichten  der  Aerzte  '). 

1)  Tergl.  Giesebrecht,  De  lUerarum  sMUs  apud  Italos prinds  medH  aevi 
saeculis.    Bero).  1845.  —    *Jowmal  des  savants.   1851.   Avril. 

2)  Unter  Anderem  finden  wir  schon  im  6ten  Jahrhonderl  in  Frankreich  wohl 
ein^chtete  Krankenanstalten,  weiche  sogar  der  Obhut  Ton  Laien  überge- 
ben waren.  Das  Hdtel-Dieu  zu  Lyon  wurde  im  Jahr  542  auf  Anrathen  des 
Erzbischofs  Sacerdos  Ton  Childebert  L  gestiftet.  —  J.  P.  Pointe, 
Btstoire   du  grand  Hotel -Dieu  de  Lyon.    Lyon,  1826.  8.  —  1842.  8.   — 

'  Da  gier,  Histoire  chronologique  du  grand  Hotel -Dieu  de  Lyon.  Lyon, 
1830.  8.  2to1I.  —  Auch  in  Spanien  bestanden  schon  Tor  der  Herrschaft  der 
Araber  Krankenanstalten,  z.  B.  die  vom  BiKhof  Mas o na  um  das  Jahr  580 
in  Merida  gegründete. 

4)  Yergl.  *Morejon  a.a.O.  L  S.  Iff.;  besonders  die  daselbst  nach  Masdeu 
mitgetheilte  Liste  der  westgothischen  Schriftsteller  (unter  welchen  auch  Frauen 
sich  befinden)  und  die  widitigsten  Medicinalgesetze  des  j^Fuero  Juxgo.*^ 

§.  218. 
Die  Mönche. 

Die  ün  Vorhergehenden  mitgetheilten  Bemerkungen  genügen, 
um  den  noch  nicht  allgemein  in  seiner  ganzen  Bedeutung  aner- 
kannten, namentlich  aber  für  die  richtige  Beurtheilung  des  Ent- 
wickelungsganges  der  Heilkunde  im  Mittelalter  überaus  wiphtigen 
Satz  zu  beweisen,  dass  durch  Laien  ehie  ununterbrochene  Fort- 
pflanzung des  weltlichen  Wissens  des  Alterthums  auf  das  Mittel- 
alter Stau  f^d. 

Ehie  zweite,  durch  ihre  allgemeinen  Verhältnisse  gänzlich  von 
dieser  ersten  verschiedene ,  PflegestStte  fanden  die  Wissenschaften 
seit  der  Einführung  des  Christenthums  in  den  Ländern  des  Occi- 
dents  in  den  Klöstern.  Von  diesen  und  von  den  mit  ihnen  im 
Abend-  wie  im  Morgenlande*)  tiberall  verbundenen  Klosterschu- 
len allein  sehen  wir  das  höhere  geistige  Leben  in  deiUcnigen 
Ländern  vertreten,  welche  mit  der  Bildung  des  Alterthums  nicht 
in  Verbindung  getreten  waren,  also  hauptsächlich  in  den  nördli- 
Uchen  Ländern  Europas,  in  England  und  Deutschland. 

Das  geistige  Leben  der  Mönche  ist,  seinem  unmiltelliircn 
Zwecke  gemäss,  zunächst  niclit  auf  das  Wissen,  sondern  auf  den 
Glauben,  gerichtet,  auf  den  Glauben,  welcher  der  Welt  entsagt, 
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welehenf^as  wdtürhe  Wisse»  entweder  fiif^ffmftios  oder 
aellist,  wenn  es  einer  aatlern  Quelle  als  den  Lehren  des  Christeri- 
Itiums  enlspring-t,    fiir  sündliart  gilt.     Deshalb  verwirft   die  Jür- 

cbe  als  stiklie,  und  sie  ist  dazu  von  ihrem  Siand|)Uiil;te  aus  vüllig 
lierceiiti^''t j  alles  Wissen,  das  jii(;hl  von  Uoll  und  Clirislo  stMnmt 
und  zu  ihnen  hinluiirl,    und  sie  ^elan^i.  sehr  bald  dazu,   selbst  in 

'der  Foriii,  welcher  sie  sieb  l»edienen  nuiss,  um  die  ewijren  Leh- 
ren der  Gnade  aoszusi^reelien,  *,Tündsälzlicli  eine  Vernaeblässif^ung 
ctntreten  zu  lassen,  webbe  dem  klassisf:b  gelnldelen  Obre  fiir 
barharlseb  j^ll,  aber  eben  dadurch  jede  Erinnerung'  an  den  hishe- 
rigcfi  heldnisobeii   und  gotllosen  Inhalt  dieser  Sj»racbe  zu  verwl- 

[sehen  bestimmt  ist^). 

So  JVemd  aber  deshalb  auch  der  Kircbe  das  Wissen  des  Hei- 
denthums  ist,  so  ericliirlieh  ist  es  doeii,  wenn  wir  von  Seilen  der 
höheren  GeisÜichkeit  schon  in  den  ersten  Zeiten  des  Mittelallers 

,  den  weltlichen  Wissenschaden  eine  Sorjrfalt  zugewendet  sehen, 
durcli  welche  dieseli>e  in  die  inniirsle  Beziehung  zu  der,  ausserdem 
der  Kircbe  als  solcher,  wie  gesagt,  ganz  fVemden,  glelcbgiiltlgen 
oder  sell>st  verwerfliehen,  Gelehrsamkeit  der  Laien  triü.  Nur  auf 
diese  Weise  erkliti'l  sieh  die  sonst  ganz  räthsel hafte  Erscheinung, 

^dass  die  Kirche  auf  der  einen  Seile  alles  wclUiehe  Wissen  veral)- 
seheut  und  verfolgt,  w  ährend  es  auf  der  andern  Seite  gerade  durch 

^Ihre  höcbstgeslellten  Diener  die  mäcbligste  Förderung  errährt 

1)  S-  oben  §.  139  ff. 

2)  Diese  Geringschätzung  d«  lieidniftclieii  Wissens  wird  durcli  Mehls  so  sehr 
bezeichrieii  als  durch  die  P  aM  mps  e  s  len  ,  Per^aineütroUen  u.  s.  w\  ,  deren 
ursprünglichen  Inhalt  man  verltischte,  um  »\c  zur  Abschrift  chrisUidier  Schrif* 
ten  zu  benutzen-  (Vergl.  Grass«,  Lilerdrgesch,  ^  II.  3,  2*  S,  955,  —  0ts 
oben  über  die  Ausarlung  der  lateinischen  Sprache  Erwähnte  bezieht  sich  vor- 
züglich auf  den  Ausspruch  Gregorys  dos  Grossen:  ^^Vchemfntcr  indignum 
existima,  ut  verba  coeletsUs  oracuU  gubstringam  sub  reguhs  Donati/* 


§,  219. 
Die  Benediktiner.   —    Karl  der  Grosse* 

l!m  so  böber  sind  flie  Verdienste  anzuschlagen ,  welche  sich 
die  Benediktiner -Mönche  um  die  Fliege  der  Wissenschaften  seit 
den  ft*iibesten  Zeiten  des  Jlitlelallers  erwarhcn.  —  Der  beilige 
Benedict  von  Niirsia  zerstörte  der  Sage  nach  im  Jahr  52Ö  aai 
Berge  €assin<>  in  Cam|»anien  einen  tiem  Apollo  und  der  Venus 
gevveibleu  Hain,  und  gründete  an  der  Stelle  desselben  ein  lüosler 
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und  eine  Ordensregel ,  welche  ihren  Uniergebenen  ein  in  körper- 
licher, namentlich  dem  Landbau  gewidmeter,  und  geistiger  Thä- 
Ugkeit  Gott  geweihtes  Leben  zur  Pflicht  machte  ^).  Ganz  beson- 
ders aber  schrieb  Benedict  seinen  Ordensbrüdern  die  Beschäfti- 
gung mit  den  Wissenschaften  vor,  und  gar  bald  erhob  sich  gerade 
zu  Monte  Cassino  unter  den  Händen  der  Benedictiner  die  Heil- 
kunde zu  besonderer  Bedeutung'). 

Vorzügliche  Wichtigkeit  erlangten  unter  den  Klöstern  der  Be- 
nedictiner die  in  England  gegründeten.  Die  englische  Geistlich- 
keit zeichnete  sich  schon  sehr  lYlih  durch  Gelehrsamkeit,  aus  und 
trat  bald  mit  den  italienischen  Benedictinern  in  die  engste  Verbin- 
dung'). Besonders  gelangten  mehrere  Klosterschulen,  z.  B.  Ox- 
ford, Caml)ridge,  York,  Abingdon,  Winchester  und  Peterborough 
dadurch  zu  grossem  Einflüsse,  dass  Karl  der  Grosse  aus  ihnen 
Alkuin  und  viele  andere  Lehrer  flir  die  von  ihm  im  ganzen  Um- 
fange seines  Reiches  errichteten  Schulen  berief,  durch  welche 
auch  in  Frankreich  und  Deutschland  einzelne  Mittelpunkte  der  hö- 
heren Kultur  sich  bildeten^). 

1)  „Jubebantor,  ut  literarum  studiis  operam  darent,  et  in  Omnibus  praeclaris 
disciplinis  ad  statum  monasticum  pertinentibos ,  amplissiina  mercede  conductis 
ad  hoc  docUssimis  et  praeatantissimis  quibusque  viris,  suos  omnes  eradire  et 
nobililare  studerent:  sed  neque  idcirco  concionarentur ,  neque  publice  lege- 
rent ,  neque  disputationibus  incumberent.*^  Auf  diese  Thätigkeit  des  hefligen 
Benedict  haUe  gewiss  das  Beispiel  seines  Lehrers,  des  lieiligen  Basi- 
lius,  welcher  eine  gründliche  klassische  Bildung  besass,  den  grössten  Ein- 
fluss.  —  Vergl.  *  Gramer,  Cftschichie  des  UfUetrichts  und  der  EnielMHg 
in  den  Niederlanden  während  des  MiUeUMers.  Stralsund,  1843.  8.  S. 
26  S. 

2)  Ausdrflcklicfa  schreibt  Benedictes  Ordensregel  vor:  ,4nfirmorum  cora  ante 
omnia  et  super  omnia  adhibenda  est,  ut  sicut  refera  Christo,  ita  eis  ser?ia- 
tur.  —  Erga  cura  maxima  sit  Abbati,  ne  aliquam  negligentiam  paliantur. 
Quibus  fratribus  infirmis  sit  cella  super  se  deputata,  et  serritor  timens  I^eum 
et  diligens  ac  sollicitus.    Baineorum  usus,  quoties  expedit,  afferatur.*' 

3)  Schon  im  7ten  Jahrhundert  traten  Griechen  in  England  als  Lehrer  aut 
Ausdrücklich  wird  von  einem  gewissen  Theodorus  erzählt,  dass  er  einen 
Homer  in  dieses  Land  mitbrachte,  und  dass  schon  damals  Cicero,  Li- 
Tius,  Virgil,  Ovid  und  Horaz  gelesen  wurden. 

4)  Ausdrücklich  wird  bemerkt,  dass  Karl  der  Grosse  in  den  Ton  ihm  gegrCkn- 
deten  Domschulen  auch  die  Medicin  zu  lehren  befahl.  (Baluzius,  CapUu- 
lar,  reg,  Francor,,  f:'^421.)  —  Das  Nähere  s.  unter  Anderem  bei  C ra- 
mer, a.  a.  0.  S.  60  S, 


270 

§.  220. 

Spuren  der  Heilkunde  im   Mythenalter  der  abendländischen 

Völker»). 

Die  Miheslc  Geschichte  der  Heilkunde  bei  den  die  nördlichen 
Theile  von*  Europa,  so  wie  Frankreich,  die  Schweiz  und  England 
bewohnenden  Völkern  ist  in  das  grösste  Dunkel  gehiiilt.  Bei  den 
allen  Deutschen  lag  die  Pflege  der  Kranken  und  Verwundeten  zu- 
nächst den  Frauen  ob ,  die  eigentliche  Heilkunde  aber  wurde  vor- 
züglich von  den  Priestern  und  Priesterinnen  geübt'). 

Etwas  später  finden  ^ir  bei  den  scandinavischen  Völkern  deut- 
lichere Spuren  medtcinischer  Kenntnisse,  welche  indess  keines- 
wegs originaler  Natur  zu  se^ii  scheinen.  Der  norwegische  König 
Magnus  der  Gute  bestimmt  nach  einer  Schlacht  zur  Behandlung 
der  VenMindeten  zwölf  seiner  Krieger,  welche  die  weichsten  Hände 
haben.  In  den  Familien  von  zweien  derselben,  geborenen  Islän- 
dern, pflanzte  sich  später  die  Heilkunde  bis  auf  Rafn  in  AnieQör- 
den  fort.  Diesem  schreibt  die  Sage  ^Ockliche  Kuren  der  Was- 
sersucht mit  dem  Gliiheisen,  des  Asthma  mit  dem  Aderlass,  und 
selbst  die  Fertigkeit  im  Steinschnitte  zu.  Femer  glaubten  diese 
Aerzte,  dass  der  menschliche  Körper  214  Knochen,  30  Zähne 
und  315  Adern  enthalte;  den  Zorn  schrieben  sie  der  Galle,  die 
Lebenskraft  dem  Herzen,  das  Gedächtniss  dem  Gehirn,  den  Ue- 
bermuth  der  Lunge ,  das  Lachen  der  Milz ,  die  Wollust  der  Le- 
ber zu  ^). 

1)  Vergl.  zu  diesem  Abschnitt  besonders  *Heusinger,  (irundriss  der  Encff^ 
hlopädie  und  Methodoloffie  der  Natur-  und  Heilkunde.  Eisenach,  1889.  8. 
S.  454  ff. 

2)  Vergl.  *J.  O.  Hahn,  JHi$,  de  medicina  GermaiUHrum  vetemm.  Lipiiae, 
1717.  4.  —  *  6.  Klemm,  Handbtich  der  germanischen  AUerthumskunde. 
Dresden,  1836.  8. 

3)  S.  *Strinnholm,  Wikingszüge ^  Staatsverfassung  und  Sitten  der  alten 
Scandinavier.  A.  d.  Schwed.  von  C.  F.  Frisch.  Hamb.  1840.  8.  Bd.  II. 
S.  190  ff. 

§.  221. 
Die  Yolksärzte. 

Die  körperliche  Kraft  und  Ausdauer,  und  die  kriegerische  Le- 
bensweise des  germanischen  Volksstammes  machen  es  sehr  erklär- 
lich, dass  von  eigentlicher  Heilkunde  in  dieser  ersten  Periode  ihrer 
Geschichte  bei  demselben  nicht  die  Rede  ist.    Wie  gering  selbst 
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noch  viel  spk'ter  das  Ansehn  derer  war,  welche  sich  einer  Art 
von  ärztlicher,  namentlich  (wie  ausdrücklich  bezeugt  >^ird)  wund- 
ärztlicher*)  Thäligkeit  \>idnieten,  geht  unter  Anderem  aus  meh- 
reren Bestimmungen  des  Gesetzbuches  der  Westgothen  hervor*). 
So  finden  wir  in  früher  Zeit  im  Abendlande  eine  volksthüm- 
liche  Medicin.  In  Deutschland  und  Frankreich  büdeten  sich  diese 
Volksärzte  allmälig,  namentlich  seit  dem  Allgemebierwerden  des 
Gebrauchs  der  Bäder  ^)  und  des  Bartscherens ,  zu  der  Klasse  der 
Bader  und  Barbierer  aus,  von  denen  sich  besonders  die  ersteren 
hauptsächlich  der  kleinen  Chirurgie  bcfleissigten*).  Diese  Bader 
aber  thcilten  nicht  allebi  die  Missachtung,  in  welcher  die  „Aerzte^^ 
standen,  sondeni  sie  waren  sogar  in  Deutschland  bis  ins  15te 
Jahrhundert  „unehrlich*)/' 

1)  „In  den  alten  upländischen  Gesetzen  wird  als  gesetzmässiger  Arzt  (Uglig 
läkare)  deijenige  bestimmt,  der  eine  Hiel^unde,  einen  Knochenbruch,  eine 
Hautwunde,  ein  abgehauenes  Glied  oder  eine  Stichwunde  quer  durch  den 
Leib  geheilt  habe."  (Sprengel,  3.  Ausg.  II.  483.)  —  Sehr  specielle  ge- 
setzliche Bestimmungen  über  die  für  die  einzelnen  Arten  der  Körperver- 
letzungen zu  büssenden  Strafen  (meist  Geldstrafen)  finden  sich  in  mehreren 
deutschen  und  fränkischen  Gesetzbüchern,  z.B.  Kunig  Lothar' s.  (*Pertx, 
Monum.  Germ,  histar,  Leges,  Vol.  III.)  Als  Beispiel  der  Unwissenheit 
und  Tollkühnheit  dieser  Aerzte  kann  eine  von  Sprengel  (*  Opuscula  acad^ 
ed.  Rosenbaum,  Lips.  et  Yienn.  1844.  8.  p.  87.  mitgetheilte ,  aDerdings 
aus  späterer  Zeit  (1190)  herrührende  Erzählung  dienen.  Dedo  IL,  Graf 
Ton  Rochlitz  und  Groiz,  welcher  an  übermässiger  Fettleibigkeit  litt,  starb 
unter  den  Händen  eines  dieser  Abenteurer,  welcher  ihm  die  Bauchhohle  öff- 
nete, um  das  Feü  zu  entfernen.  —  Der  König  Gram  zieht,  um  bei  einer 
Hochzeit  unerkannt  zu  bleiben,  die  schlechtesten  Kleider  an,  setzt  sich  an 
den  untersten  Platz  und  gibt  sich  für  eroen  Arzt  aus.  (Saxo  GTammat.f  L  9.) 

2)  Bei  der  Uebemahme  gefährlicher  Kranker  mussten  diese  Aerzte  Caution 
stellen;  einer  freien  Frau  durften  sie  nur  in  Gegenwart  der  Terwandten 
zur  Ader  lassen,  „quia  difficIUimum  non  est,  ut  in  tali  occasione  ludibrium 
interdum  non  idhaerescat,**  (woraus  ▼.  Siebold  mit  Recht  auf  eine  gini- 
liehe  Ausschliessung  derselben  vom  Geburtsbette  schliesst);  starb  ein  Edel- 
mann nach  einer  Operation,  so  wurde  der  Arzt  den  Verwandten  zu  freier 
Verfügung  ausgeliefert;  für  einen  Lehrling  erhielt  er  12  Solidos  (36  Tha- 
ler) u.  s.  w.    (Leges  Wisigothor,  ed.  Lindenbrog,  L  8.  XI.  1.  art.  6.  7.) 

3)  F.  S.  G6rard,  Recherches  sur  ks  StablUsemenU  des  bains  jmblics  d  P«- 
ris  d^uis  le  IV,  stiele  jusqu^ä  präsent,  (In:  Ännal.  d^hygiene  pnbh  Par. 
1832.  VII.  p.  6.) 

4)  Vergl.  *T.  Walther,  Ueber  das  Verhäitniss  der  Medicin  zur  Chirurgie 
und  die  Duplicität  im  ärztlichen  Stande.    Freiburg,  1841.  8. 

6)  Kaiser  Wenzel,  der  eine  Baderstochter  zur  Beischläferin  hatte,  erklärte 
die  Bader  im  Jahr  1406  ohne  Erfolg  für  ehrlich. 
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Krsler  AbsciiriiU. 

Bearheltuii^^  tier  Heilkunde  durch  die  Mönrlie, 

S.  222. 

Tm  so  deutlirlier  ist  der  Ursprui»^  dessen ,  was  in  der  ersten 
Periode  des  Mitleialters  für  die   luihere  Pde^e  der  Heilkunde  ge- 
schah,  in  denjeiui^en  Ländern  des  Oecldenl^,    auf  welehe  die  Bil- 
dung? des  AllerllniriLs  urnniltelJmr  eiiiuirkle.   Kine  dei-artl^^-e  elgenl- 
lieli  wissenschallliehe  Fliege  aber  fand  die  Heilkontlt*  an  zwei  ihrer 
gan7A*n  Bedeutimi,^  nach  weseiiilieh  von  einander  verseliitjdenen  Stel- 
len, in  den  Klöstern,  Ijesornlers  denen  des  Benrütkllner- Ordens, 
und  in   den  von  Laien  erneiiteten   Hrzl liehen  Lehranstalten. 
Schon  im  Jahr  560  ergänzte  Cassiodorus,    (feheimsehreiher 
ThcnderkJrs  des  Grossen,   die  Weisunju"   Benedikt's   an   seine 
(>rdensf?:ennssen,    sich  vorzugsweise   mit   dert   Wissejisrhaflen  zu 
beseiiänitcen '},   din*ch   die  Emprehlung   des  Studiyms   des  Hippo- 
krales,    lialen,    Dinskorides    und    Caeliiis    Aurelianus '). 
Zwar  waren  die  Pkpsle  stets  damit  uiizufi'icden ,  dass  die  MOnche 
die  Mediciij  ausübten,  weil  sie  besortrlen,  dass  eine  derailig^e  Bc- 
scbani*,^niiK  die  Geistlichkeil    ihren   kirchlichen  Ohliegrenbeflen  ent- 
ft*enide   und   ihnen  in   der  Achlun^^  des  Volkes   schade  ^) ,   später 
aber  auch,  well  sie   mit  liechl  rdrchlelen  ,   dass  das  Studium  der 
Heilkunde  eine   unerwünschle  Aufklärung  granz  besonders  begiin- 
stif;en  möge  ^).     Dennoch  werden  selir  viele  Monehe  als  geschickte 
Aerzle  genannt,  und  \iele  Bisrho'te  und  Aebte  erlaiitilen  den  Geist- 
lichen die  ärztliche  Praxis,  unter  Anderem  auch  ,,lueri  tcmporalis 
causa*)/'     So  fordert  selbst  noch  im  12ten  Jahrhundert  Abeiard 
die  Nonnen  des  Klosters  zu  PajMclit   zur  Ausübung  der  (kleinen) 
Chirurgie   auf,  —    Mit   besonderem  Eifer  lagen   die  Benediktiner 
in  England  tm  7ten  und  8teu  Jabrhundert  dem  Studium  der  Medi- 
ein  oh.    AusdrOeklich  wird  gemeidet,  dass  Theodor ,  Bisehof  von 
Cambridge,    und  Tobias,   Bischof  von   Rosa   (Im  7ten  JaJirhini- 
dert)  die  Geistlieben   in   der  Medlein  unterrichteten.     Ferner  wer- 
den unter  den  Benediktinern   aus  der  frühesten  Zeit  des  Mittclat- 
ters  Ursus,  Arzt  und  Hausfreund  des  Papstes  Nicolaus  L,   Si- 
goald,  Bischof  von  Spoleto,  Walafridus  Strabo,  Aht  von  Rei- 
chenau^),  als  dem  Studium  der  Medieyi  ergehen  geuiuint^). 

1)  S.  oben  §.  219.  —    In  dem  Kapitel  der  Ordensregel  Benediktes,  welche« 

„de  infiruu»  fratribus"  bandell,    finden    siVli  VorschrinMi   nber  den  Gebmyeft 
der  Bäder  bei  tiesniiden  und  Kranken. 
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2)  ,)Legite  Hippocratem  atque  Galenum  latina  liogua  conversos,  id  est  thera- 
peutica  Galeni  ad  philosophum  Glauconem  destioata,  et  anonymum  queDdam, 
qui  ex  diTersis  auctoribus  probatur  esse  collectus.  Deinde  Aurelii  Caelii  de 
medicina  et  Hippocratem  de  lierbis  et  curis  di?ersosque  alios  medendi  arte 
compositos,  quos  vobis  in  bibliothecae  nostrae  finibus  reconditos,  Deo  auxi- 
Ikmte,  dereliqui.^*  —  Es  ist  zweifelhaft,  ob  unter  „Aarelius  Caelius^* 
Caelius  Aurelianus  oder,  wie  schon  Conring  (Kühn,  Opusc,  II.  7.)  ver- 
Diuthete,  Aurelius  Celsus  zu  verstehen  sey.  Indess  ist  die  erstere  An- 
sicht auch  deshalb  die  wahrscheinlichere,  weil  bekanntlich  die  erste  Hand- 
schrift des  Celsus  erst  im  15ten  Jahrhundert  entdeckt  wurde  (s.  ob.  S-^)» 
und  weil  sehr  oft  im  Mittelalter  Caelius  Aurelianus  als  „Aurelius*' 
aufgeführt  wird. 

3)  Die  Ausübung  der  operativen  Chirurgie  besonders  war  bei  Strafe  des  Kir- 
chenbannes verboten.  Vergl.  Fl o res,  Espana  sagrada^  XIII.  p.  343.  [Heu- 
singer, in  Henschel's  JanuSj  I.  767.],  wo  Bischof  Paulus  von  Me- 
rida  (im  Jahr  250)  den  Kaiserschnitt  erst  ausfährt,  nachdem  die  „medici 
ecclesiae,*'  d.  h.  die  Klosterärzte,  ihm  Stillschweigen  versprochen  haben. 
Später  wurde  der  niederen  Geistlichkeit  wohl  die  Ausübung  der  Medicin, 
nicht  aber  die  der  Chirurgie  erlaubt.  Der  höheren  Geistlichkeit  blieb  zwar 
fortwährend  die  ärztliche  Praxis  untersagt,  indessen  wurde,  wenigstens  in 
späterer  Zeit ,  dies  Verbot  sehr  oft  übertreten.  So  betrieb  z.  B.  Theodo- 
rich von  Cervia  (um  1250)  eine  ausgedehnte  und  einträgliche  Praxis. 

4)  Noch  im  J.  1219  empfahl  Papst  Honorius  III.  dem  Bischof  von  Bologna, 
wo  eine  berühmte,  höchst  wahrscheinlich  weltliche  Lehranstalt  bestand, 
„ut  theologiae  studia  in  urbe  aleret,  neque  religiöses  aut  juri  civili  aut  phy- 
sicae  operam  dare  permitteret."  —  Die  unaufliörliche  Erneuerung  dieses 
Verbots  fast  auf  allen  Concilien  beweist  indess ,  wie  wenig  es  befolgt  wurde, 
trotz  dem,  dass  seine  Uebertretung  mit  der  Excommunication  belegt  war. 

5)  Auch  Nonnen  werden  als  der  Medicin  und  der  einfachen  chirurgischen  HtUfs- 
leistungen,  z.  B.  des  Aderlasses,  kundig  genannt,  besonders  Hildegardis, 
Aebtissin  des  Klosters  auf  dem  Rupertsberge  bei  Bingen.   Vergl.  unten  §.  224. 

6)  VergL  $.  223. 

7)  Vergl.  Maynoald.  Ziegelbauer,  Hisioria  ret  librariae  ordinis  SU*  Be- 
nedicii.    Vindob.  et  Herbipol.  1754.  4.  Pars  II.  p.  299  seq. 

§.  223. 

Die  ältesten  naturgeschichtlichen  und  ärztlichen  Schriften  der 

Mönche.  —  Beda  Venerabilis  (673 — 735).  —  Isidorus  von  Sevilla.  — 

Hrabanus  Maurus  (776—856).  —    Benedictus  Crispus   (gest.  725).  — 

Walafridus  Strabus  (807--849).  —  Liber  Kiranidum. 

Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass  in  dieser  ersten  Periode 
der  abendländischen  Kultur  die  naturhistorisclien  und  ärztlichen 
Studien  (wie  die  weltlichen  überhaupt)  auf  der  Beschäftigung  mit 
griechischen  und  römischen  Schrtftstellem    beruhten,    von  denen 
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%^i(*rt'erum  die  unif>isscinlrn  \\m\  enryklopMIschrfi  Werke  (lef%  Pio- 
lemäus,  Dioskorliles,  Piiriiiii;  und  vit'lleldit  Carlius  Aure- 
lianus  vontugsweisc  gelesen  wunlen*  Die  älU.skn  auf  uns  |i:e- 
komnienen  naturgesclilclillirjien  iuhI  iirztlicht'o  SehnRi'ii  lier  Moii- 
i:he  sind  deslialb  iiarh  dem  Muster  dieser  (irieilitii  inid  Rflnier 
verfassl,  und  halten  offenhar  die  Aufgahe,  vom  elirisUirli(*n  Sland- 
ininkte  aus  eim*  Darslclluni?  der  sinnliehen  Welt  zu  ^ehen,  zum 
LoJje  des  Schöi^fers  und  zuni  >'iilzeu  der  Mensrlien, 

Sehr  I)ezeielin4'jid  fiir  diesen  Standpunkt  der  nalurldslorisrlien 
LikTMlnr  der   rriiliesten  Periode  des  3ntlelalt<*rs  sind   die   hierher 
grhnri;tren  AhsehniLLe  aus  den  Werken  des   lierüiimlen  Beda  Ve- 
uerahilis,   Presbyter  des  Ktoslers   Wearinoiilh   in   En^laniL     In 
besondern   kleinen  Sehrilten,    y(*r/ii^dieh  aher  in    seinen   ..Ele- 
menta  philosophiae''   (4  Biieher)^   inhl  der  Verfasser  eine 
Resehreiliung    des    Universums,    \velel»e    mit    Gott    \'ater^   Sohn 
und   heiligem    Geist  und  den   Engeln  anluhl,    dann  zu  den  vier 
Kh'menlen,  einer  dem  Almagest  des  Ptoleniäus  entlehnlen  Astro- 
nomie  fortsehreilel,   hierauf,   zu  den  Erscheiiumgen  auf  der  Krde 
übergehend ,   eine  Art  [diysikaliseher  Geograpliie  und  besehrelhen- 
der  Meleorfdogie  glhU  und  endlieh  mit  eifier  hörhsl  dOrlHgen  Phy- 
siologie des  3Iensrheii   srhllessl,   in  \\elehei"  vorziiglirii  die  Lehre 
von  der  Zeugung,  den  Gnindkräften  (naeh  Aristoteles;,  den  Sin- 
ijR'Sorganen  —  den  geisligeri  EigeuseijariüTi  und  der  Erziehung  her- 
vortreten, —  Praktiseh  medieinisehen  Inhalts  ist  nur  eine  sehr  kurze 
'Sehrilt,  ,,ö^  minutione  Manguinis^^^  in  weleher  die  Angaben 
der  fiir  den  Aderlass   sirli  rign^^nden  Venen    luul  die  Auswahl  der 
Itir  diese  Operülion  passenden  Zeilpunkle  die  Hauptrolle  spielen  ^). 
Hierher  gehört  aueli  die  grosse  Enryktopädie  des  berühmten  Pa- 
lyluslor's  Isidorns  von  Sevilla:    ..Origims  «.  Etymotogiae'^ 
in  20  üücfu'nj,  von  denen  das  4te  von  der  Medleln,  das  Ute  vom 
|3Ieaschen,    das    12te  von  den  Thieren ,   ilas   13le  von  der  Well, 
|das  Ule  \m  der  Erde,  das  IBte  von  den  Steinen  handelt  u.  s.  \\\ 
^Aehnliehen    Inhalts   ist  eine   and<n"e  SrhrlH   desselben  Verfassers: 
j.Pe  natura  rerutW'^). 

Ansserordentlieli   Jihnlirh  ist   der  Inhalt  der    ,^Pfii/sica''   des 

j.!i»'riibmten    IJenediklint'rs    llrabanus    iMaurus,     eines    der    ge- 

[lehrteslen  Männer  des  Miltelalters^).     Das   genannte    Bueh   ent- 

kiill  etHMjfalls   eine  von   dem   tlrririnigen   Gott,    den   Engein   nnd 

lleiligini   anhebende,   bis  zu  den  Steinen  herabshdgendc  Besebrei- 

hung   des    Enivcrsums,    mit    Einscbluss   der    Werke    des    Men- 
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sehen,  der  Sprachen  u.  s.  w.  —  Der  Abschnitt  ,,i>e  homine 
et  partibus  ejus''  gieht  eine  Aufzählung  der  K&'rpertheilc,  ih- 
rer lateinischen  und  deutschen  Namen  '*).  Das  äusserst  dürftige 
Kapitel  ,,Z>e  medicina  et  mortis''  hcscbränkt  sich  auf  eine 
Angabe  der  Krankheilen,  welclie  durch  gewisse  Vergehen  ver- 
schuldet werden. 

Zu  den  medicinischen  Schriften  im  engern  Sinne  aus  dieser 
frühesten  Zeit  des  Mittelalters  gehören  das  ^^Commentarium 
medicinale"  des  Benediclus  Crispus  (Benedelto  Crespo), 
später  Erzbischof  zu  3Iailanä ;  241  schlechte  ^'erse  mit  Vorrede 
in  Prosa*);  sodann  der  ^yHortulus"  von  Walafridus  Stra- 
bus  aus  Schwaben,  Abt  zu  Reichenau  am  Zellersee,  der  zu 
Fulda  und  St.  Gallen  unter  Ilrabanus  Maurus  studirte,  einem 
Manne  von  ungewöhnlicher  Bildung  und  Gelehrsamkeit.  Der 
,,Hortulu8''  besteht  aus  444,  in  25  oder  26  Kapitel  getheilten 
Hexametern,  nicht  ohne  dichterischen  Werth,  welche  23  Arznei- 
pflanzen und  ihre  Heilkräfle  besingen  ®). 

Wahrscheinlich  in  diese,  wenn  nicht  in  eine  viel  flrühere 
ZeitO  gehört  eine  unter  dem  Namen  ,,Liher  Kiranidum, 
Kiranides^  Kyranides^)"  bekannte,  ursprünglich  griechische, 
angeblich  von  Gerardus  von  Cremona  in's  Lateinische  über- 
setzte Schrift,  eine  völlig  werthlose  Sammlung  abergläubischer  An- 
gaben über  die  Heükräfle  der  Thlere,  Pflanzen  und  Steine*). 

1)  *Bedae  Veoerabilis  Opera.  Par.  1521.  ~  Basü.  1583.  —  «Colon. 
1688.  fol.  —  Ausser  den  „Elemenia  philosophiae^*^  gehören  hierher  die 
Schrinen:  „De  muridi  coelestis  terrestrisque  constituUone  liber.^*  —  „/>* 
planetarum  et  signortim  coelesHum  ratione.**  —  „Pe  tonitruh.^*  —  „De 
natMtale  infantium^^  —  „De  natMra  renim,^'    (Tom.  H.  p.  1 — 49.) 

2)  ^Isiflori,  Opp.    Colon.  Agripp.  1617.  fol. 

3)  Hrabranus,  auch  „H-Rabanus,  Rabanus,"^  aus  einem  Mainzer  Patri- 
eiergeschlechte  (deshalb  „31agneutiu8'*),  erhielt  seine  Bildung  in  der  Kloster- 
schule zu  Fulda,  dann  zu  Tours  (unter  Alkuin,  der  ihm  den  Zunames 
Maurus  gab),  wurde  später  Lehrer,  dann  Abt  zu  Fulda  und  zuletzt  Erzbi- 
schof von  Mainz.  —  Hrabanus  besass  eine  damals  seltene  klassische  Bil- 
dung; dennoch  finden  sich  schon  bei  ihm  die  später  so  häufigen  kindischen 
etynologischen  Ableitungen  (z.  B.  „medicina  a  modo,  i.  e.  temperamento ; 
sanitas,  i.  e.  sanguinis  Status."). 

Ein  Theil  der  sehr  zahlreichen  Schriften  Hraban's  ist  gedruckt:  *Hra- 
bani  Manri  Opera.  Ed.  Colvenerius.  Col.  Agr.  1626.  fol.  voll.  VI. 
Von  dem  „lAher  etymohgiarum**  findet  sich  ein  oiit  illuminirten  Abbildun- 
gen ausgestatteter  Codex  lu  Monte  Cas sin o.  (S.  unten  §.  225.)  Vergl. 
Fr.  ftaiBtmani,  Hrabanus  Magnentius  Maurus,  eins  hisUrische 
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Monographie.    Malni,  1B41.  8.    'Sprenger,  in  HemclltPi  /anut»  L 
15.   —    *Schiieidcr,  das.,  IL  125, 

4)  Einen  Auszug  drs  Kapitels  ^,d€  homine**  s.  bei  Schneider  i.  a.  O. 

5)  Zuerst  rn  *An|:  Majt,  Äuclores  eittssici  fx  cadd.  vaUcan,  edit  Tom.  T. 
Rom.  1833.  8.  Hicmadi  *Kiiintrae,  1835,  8,  cd,  Job.  VaL  Irlrich,  — 
S.  Cljoulawl,  Blicherkunde,  227. 

ti)  Aellesle,  seltene  Aufgabe:  Yieuiiae,  1510.  L  Neueste:  *Wirceb.  1834.  8. 
cd.  F.  A.  Reu  SS*  —  Vprgl.  Ctioulant,  Bürherk.  228  ff.  —  I>er  eigentliche 
Name  des  Verfassers  ist  Walafrid,  Dtn  Zunaiiicn  Slrabus  (nicht,  wie 
er  g<*\vöhnlic!i  genannt  wird,  Strabo)  erlnelt  er»  weil  er  sthiellc. 

7)  NsHi  Sprengel  (tl.  22.)  gehört  die  Schrift  in  das  4te  Jahrhunderte 

8)  .Mit  Bczwg  auf  ^^^vgtogy  notgavoqt"  um  die  Vorlrefflichkeil  des  Werke» 
anzudeuten. 

9>  Lips.  1638.  8.  ed.  Andr.  Rivinus.  —  Franeof.  1681.  12.  —  Englische 
Uebersetx.    Lond.  1687.  8.  —    Vergl.  Choulanl,  Bürherk.  231. 

§,  224. 
Macer  FlortduB.  —    Marbodus. 

Ufiter  dem  Namen  des  Mac  er  Fli>ridus  Iiesitzen  wir  efn  aus 
77  Kapiteln  und  2269  Uarljaiischen  Hex;im<^lem  bestehendes  Ge- 
dicht   , ,  /?  e  V  i  T  ibus  s,  de  r  i  rtut  i  bus  h  er  bar  um  ^^^    welches 

hifchstwahrschciiilich  van  iUla  von  Mciidon,  Aht  zu  Beaiiprai 
(starb  1161)  hemilirli).  Jedes  der  77  Kapilel  enthalt  die  Be- 
schreflmrig  einer  ArzneipHanze.  Dieses  flir  die  (leseliielile  der 
Pharm-'^kolo^ne  nicht  unwlrhti^'e  Ai7.neiluich  stand  l)is  zum  Ifiten 
Jahrhiindetl,  wo  noch  Paraeelsus  die  ersten  37  Kapitel  commeii- 
lirte,  in  hohem  Anselicn '). 

Gleiehes  Ansehen  g"enoss  das  ..Lapidarius^  s.  de  lapi- 
dibus  pretiosia^'  lietilelte,  aus  743  schieditcti  llexamelern 
hesteliende  n her^läuhischc  Gedieii t  von  M  a  r  h  o  d  ii  s  (M a r h o d, 
Marhodaetis,  3Iarh(*ld),  der  im  Jahr  U*i3  als  liisrhor  von  Ken- 
nes  in  der  Bretagne  starb,  in  welchem  die  venneintlichen  An- 
oeikraHe  von  60  Edelsleiricn  heschrieljcn  werden  ^). 

Ferner  g:eh?>ren  tiierher  einige  Sriirillcn  der  hereits  em ahn- 
ten heilig:en  Hildegardis  von  Bingen*). 

1)  In  den  H^ndschriflen  uird  als  Verfasser  „Odo/*  auch  ,,Odo  Magdunen- 
siü"  genannt.  Den  Namen  Maccr  setzte  der  Verfasser,  einer  Unsitte  sei- 
ner Zeit  folgend ,  hinzu ,  um  glauben  tu  machen ,  die  Schrift  rühre  von  A  e- 
uuHus  Licinius  51acer  aus  Verona  her,  nelchir  um  das  Jfthr  16  v.  Chr. 
starb  und  mehrere  nalurhistorische  Uiehtungen  (/.  B.  ^fBotanotoijia ,  Orrn- 
thohgia ,  Gphiologia^^)  verfasste.  -^  Der  Zusatz  Floridus  isoll  auf  den 
Inhalt  des   Gedichts   anspielen.     JedenlaUs   ist   dasselbe  erst   im  Bten   oder 
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lOten  Jahrfaimdert  verfasst.  Dies  folgt  besonders,  weil  im  Buche  u.  A.  Wa- 
lafridas  Strabus  aogefuhrt  wird.  Balzac  (s.  Note  2)  legt  besonders 
auch  darauf  Grewicht,  dass  das  Bach  in  Heiametern  und  nicht  in  Leonini- 
sehen  Versen  geschrieben  ist,  welche  erst  um  das  J.  1019  seit  der  Infasion 
der  Normannen  in  Italien  gebräuchlich  wurden. 

2)  Die  Handschriften  (unter  And.  zu  Berlin,  Dresden,  Bamberg  und  Wolfen- 
bättel)  und  Ausgaben  sind  sehr  zahlreicb.  Aelteste  (sehr  seltene)  Ausgabe : 
Neapol.  1477.  fol.  —  Neueste:  »Lips.  1832.  8.  ed.  Lud.  Choulant  — 
Eine  dänische  Uebersetzung  aus  dem  13.  Jahrhundert  von  Henrik  Harpe- 
streng,  Canonicus  des  Stifts  Roeskilde  (starb  1244).  Ausgabe:  Kopenha- 
gen, 1826.  8.  —  Derselbe  wird  auch  als  Verfasser  eines  eignen  Kräuterbuchs 
genannt.  —  Vergl.  Choulant,  Hist-lUer.  Jahrb.  2.  Jahrg.  S.  125  ff.  — 
Eine  deutsche  Uebers.  aus  dem  15.  Jahrb.  handschriftlich  zu  Gotha.  —  Er- 
läuterungsschriften:  F.  Bdrner,  De  AenUlio  Macro  epuque  rariare  hodit 
opusculo  de  virUäib.  herbar.  diatribe.  Lips.  1754.  a  —  Ch.  6 f.  Grü- 
ner, Variae  leciioues  ad  Aemil,  Macrum  etc.  Jen.  1803.  4.  —  *Baudry 
de  Balzac  in:  Memaires  de  la  societä  des  sciences  marales  etc.  Vol.  L 
Par.  1847.  8.  —  Vergl.  Choulant,  Bücherh.  233-244.  Grässe  a.a.O. 
S.  572  ff. 

3)  Es  ward  schon  sehr  früh  in's  Französische,  Italienische  und  Dänische  ikber- 
setzt.  Neueste  Ausgabe:  Götting.  1799.  8.  ed.  J.  Beckmann.  —  Vergl. 
Choulant,  Bücherh.  244  ff. 

4)  Von  den  Schriften  der  heiligen  Hildegard  gehören  hierher  „Episfotoe,^^ 
deren  Aechtheit  jedoch  eben  so  zweifelhaft  ist,  wie  die  der  „Pftysteo,** 
einer  im  Geschmack  des  12ten  Jahrhunderts  Terfassten  Naturbeschreibung, 
in  welcher  sich  auch  viel  Medicinisches  findet.  Die  Briefe  erschienen: 
Colon.  1566.  4.,  die  Physica:  Argent.  1533.  foL  —  Vergl.  Choulant, 
309.  und  *F.  A.  Reuss,  De  Hbris  physUis  S.  lüldegardis  commentatio 
hislorico-medica.    Virceb.  1835.  8. 

Monte  Cassino. 

§.  225. 

Unter  den  Klöstern,  in  welchen  neben  dem  Studium  der  übri- 
gen Wissenschallen  vorzugsweise  das  der  Heilkunde  zu  besonde- 
rer Biiithe  gelangte,  nimmt  die  grosse  und  berühmte  Benedikti- 
ner-Abtei Monte  Cassino  in  Campanien  die  erste  Stelle  ein^). 
Zwar  war  dieselbe  nach  Benediktes  Tode  durch  widrige  Schick- 
sale 130  Jahre  lang  verwaist,  dann  aber  schwang  sie  sich  binnen 
kurzer  Zeit  zu  grosser  geistlicher  und  weltlicher  Macht  empor; 
mehrere  Aebte  bestlegen  den  päpstlichen  Stuhl*),  und  mehrere 
Fürsten,  z.  B.  Rachisius,  König  der  Longobarden,  und  Karl- 
mann, König  der  Franken,  zogen  sich  nach  dem  Ende  ibrer  po- 
Utischen  Laufbabn  dorthin  zurück. 
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Unter  den  gelehrten  und  besonders  auch  der  Medicin  kundigen 
Ae!)ten  von  Monte  Cassino  werden  zuerst  Bertharlus '), 
A 1  p  h  a  n  u  s  1 1. ,  als  ^Vrzt  und  Sänger  berühmt  *) ,  dann  auch 
Dcsiderius,  gleich  ausgezeichnet  als  Arzt  und  Rechtsgelehrter, 
angerührt.  Nocli  später  wird  unter  Anderen  Abt  Bruno  genannt 
als  Verfasser  einer  schon  durch  ihren  Titel  den  kindlichen  Zu- 
stand der  Naturforschung  bezeichnenden  Schrift*). 

Den  Gipfel  seines  ärztlichen  Ruhmes  scheint  Monte  Cassino 
im  Uten  Jahrhundert  durch  Cons tantin  von  Aflrfka  erreicht  zu 
haben,  welcher  daselbst,  nachdem  er  einige  Zeit  als  Lehrer  zu 
Salerno  ge\>irkt  halte,  in  den  Orden  der  Benediktiner  eintrat,  um 
hier  (im  Jahr  1087)  sein  viclbewegtes  Leben  zu  beschliessen. 

Auf  diese  Nachrichten  bezieht  sich  im  Wesentlichen,  was  uns 
ü!)cr  die  Bedeutung  von  Monte  Cassino  in  Bezug  auf  die  Ge- 
schiclilc  der  Heilkunde  bekannt  ist.  Die  seither  häufig  angenom- 
mene 3Ielmiiig,  dass  zu  Monte  Cassino  eine  medidnische 
Lehranslall  beslanden  hal)c,  wii^d  durch  diese  Nachrichten  nicht 
untersiülzt ;  jedenfalls  halte  dieselbe,  wenn  sie  bestand,  einen 
durchaus  kh'isterlichcn  Charakter.  Dagegen  ist  ausgemacht,  dass 
bereits  der  Abt  Desiderius  ein  auch  mit  Bädern  versehenes 
Krankenhaus  zu  Cassino  gründete,  dass  sein  Nachfolger  Odori- 
sius  es  bedeutend  erweiterte,  prachtvoll  ausschmückte,  und  zu 
demselben  eine  besondere,  dem  heiligen  Andreas  geweihte,  Kir- 
che hinzufügte  ^),  Hiernacli  versteht  sich  von  selbst ,  dass  sich 
die  Benediktiner  von  Monte  Cassino  auch  praktisch  mit  der 
Heilkunde,  namentlich  mit  der  Chirurgie,  beschäfliglen ^).  — 

3Ionte  Cassino  wurde  sehr  häufig  in  die  politischen  Hän- 
del jener  wild  l)eweglen  Zeilen  verwickelt.  Am  ungünstigsten 
wirkte  auf  seinen  Glanz  die  Sorgfalt,  welche  Friedrich  H.  den 
neu  aufl)lühendcn  Universitäten  zuwendete.  Ja,  nach  dessen  Tode 
dienten  die  prachtvollen  Klosterhallen  26  Jahre  lang  Räubern  zum 
Aufenthaltsorte. 

Ganz  verschiedenen  llrsprungs  und  Wesens  dagegen  war  die 
um  dieselbe  Zeil  zu  Salerno  in  der  Nähe  von  Monte  Cassino 
entstandene  ärztliche  Schule ,  welche  für  die  ganze  mittelalterliche 
Geschichte  der  Heilkunde  von  der  grrtssten  Bedeutung  geworden  ist. 

1)  S.  oben  §.  219.  —  Zu  Cassino  besland  auch  eine  Unterrichtsanstali  für 
Kinder,  namentlich  solche,  die  für  den  geisüichetf  Stand  bestimmt  waren. 
So  ward  z.  B.  Thomas  von  Aqinno   in  seinem  5tea  Jalire   nach   Cataino 

{cebrachl. 
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2)  Z.  B.  Desiderius,  geb.  1027,  Papst  (unter  dem  NameB  Victor  111)  in 
Jahr  1086«  gest.  1087  zu  Monte  Cassino. 

3)  BerthariuB  Yerfasste  zwei  angeblich  noch  vorhandene  medicinische  Schrif- 
ten.   Vergl.  Rosenthal  in  der  §.  229  genannten  Schrift,  p.  3. 

4)  Ein  „AI p ha n US  II.'*  wird  auch  unter  den  der  Medicin  kundigen  Erzbi- 
scböfen  von  Salerno  aufgeführt.  Alphanus'  Schriften:  „De  unione  corpo- 
ris et  animi^^  und  „De  quaUior  humorihus**  befinden  sich  noch  jetzt  hand- 
schriftlich zu  Monte  Cassino.  Seine  Uebersetzung  der  Schrift  des  Ne  me- 
lius: ^^TlQffLvov  ^voijcov/'  soll  sich  unter  dem  Titel  ,jSUpes  natwraUum^^ 
zu  Avranches  befinden.    (*  Journal  de  savansj  1851.  Avril.) 

5)  „De  monUbus  novUy  de  arboribus  novisy  de  maribus  novta,  de  avibm 
Hovis,  de  animaWna  novis^^ 

0)  Die  wichtigsten  Belegstellen  sind  bei  Tosti  (s.  unt.  Note  7),  11.  193.  (Kö< 
nig  Roger  ertheilt  dem  Xenodochium  wichtige  Privilegien)  II.  209  (Kran- 
kenhaus für  die  „Fratres  aegrotantes^') ,  II.  292  (Erwähnung  des  „Hospita- 
larius  und  Infirmarius'*). 

7)  Kaiser  Heinrich  II.  wurde  zu  Monte  Cassino  vom  Stein  befreit.  *C. 
Textor,  lieber  das  Vorkommefi  der  Harnsteine  in  Ost  franken.  'WOrzb. 
1815.  8.  —  lieber  Monte  Cassino  überhaupt  vergl.  *  Tosti,  Sloria 
della  badia  dl  Monte  Cassino,  Napoli,  1843.  2  voll.,  und  über  diese  Schrift 
*Heusinger,  in  Henschel's  Janus,  III.  207  IT. 


Zweiter  Abschnitt. 
Die  inedicinlsche  Lehranstalt  zu  Saleruo. 

§.  226. 

Salerno  0,  eine  schon  von  Straho  heschriehene  römische 
Colonte  in  einer  der  herrlichsten  Gegenden  von  Unteritalien,  an 
einem  Busen  des  Tyrrhcnischen  Meeres  gelegen,  wurde  schon 
Im  Allerthume  wegen  der  Milde  seines  KUma's  gepriesen  ').  Seit 
dem  8ten  Jahrhundert  war  die  Stadt  den  Longohardischen  Her- 
zögen von  Benevent  unterworfen.  Seit  dem  Jahre  830  hatte  Sa- 
lerno eigene  Herzöge,  später  l^am  es  durch  Rohert  Guiscard 
hl  die  Hunde  der  Normannen,  und  durch  diese  im  Jalir  1130  an 
die  Könige  von  Neapel  und  Sicilien. 

Schon  früh,  so  scheint  es,  zeichnete  sich  Salerno  mit  dem 
benachbarten  Benevent')  durch  den  Wohlstand  und  die  Bildung 
sebier  Bewohner  aus.  Bei  der  Kathedrale  des  heiligen  Matthäus 
wurde  schon  um  das  Jahr  500  ein  Blsthum ,  seit  974  ein  Erzbis- 
thurn  eiTlehtet.     Die  höhere  Geistlichkeit  von  Salerno  tbat  sich 
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diircli  Gelelrrsiimkeil  hervor,  riamciilllcli  alHT  wird  erwähnt,  dass 
mehrere  Erithisdiüfe,  z.  B.  Alptiainis  IL,  unil  der  Canlinal- 
Erzhlschüf  KoiiniaJd  IL  (jiuarna  p*usse  mctiieünsrhr!  Keniil- 
nisse  hesassen»  IiiBess  (Und  diese  Rirliluüg  der  Studien  des  hö- 
hercn  Klerus  höchst  wahrscheinlich  ihre  Veranlassung  In  iicr 
»chon  Si^hv  früh  zu  Salenio  von  Laien  eniehlelen  ar^lüeheii 
LehransUll. 

1)  HanptKclirifl  fiber  Salcrno  isl  'J.  C  G,  Ackermatiu  ^  Refffmen  sanitatif 
Sahrni  site  Schoiae  SalernUauae  dt>  conservatidat;  houa  taletndine  prae- 
rtpttt.  Pracjttissa  est  $fu(!n  mediri  Saternilam  historia,  Slctidal.  1790.  Ö. 
PI».  178.  —  Von  den  Quellen  der  Geschiclile  SaliTTio's  (welclie  bei  Acker- 
niatiu  [ji.  4]  vcrzeicIuHd  sind)  ist  die  uichlfgBlc  *MazÄa,  Urbis  Saltr- 
nUanae  hhiana  et  anfiqttitntes.  Xcnpoli,  1681*  4.  Ab^edriickl  in  *Grac- 
*ius  et  Purinann,  Thesnurus  antiquitatt.  ef  bhioriar,  ItaÜat.  Lugd.  Bat 
1723.  fol.  lom.  IX.  VergL  auch  •Salvat.  de  Rctizi,  S(4>rm  detla  med. 
ht  JtaHu.  II.  62  IT»  (de  Rciizi  hat  in  Fol^e  der  uuten  §*  227  Kaie  3  au- 
/üffihrrndeii  Abhat*dlwr»g  des  Verfa.ssrrs  seine  in  der  geriarmtrn  Sdirifl  *or- 
gctragene  Ansiebt  von  dem  klenkalisdicn  Charakter  der  Salcrnilanfsclieii 
Schule  weseiiUicIi  fnodlticirt.)  —  Verg:!,  auch  Chroniron  Richeri  in 
•Kerl?.,  Moutimenta  Germaniae  hhtorkft.   Tom.  V.    Haririov.  1839*  foj. 

2)  Uoral.  f  Kpist.  J*  15.  —  Vergl.  *Aegidiu»  Corboliensis,  De  com- 
pox,  medicam    OL  466  seq. 

3)  S.  oben  §.  217. 

§.  227. 

Die  frühesLe  Gesehiehle  der  medicinischen  Schule  von  Salernu 
[isl  in  das  lierste  Dunkel  ^^elnllll.     Iiidess  erscheint  die  gewöhnliche 
I  Er/Jihlunf^  von  ihrer  Grihidurifr  keineswr'^^s  nnglauhwürdifr.     Nach 
;iierselhen  Iraleu  xuerst  ein  Jude,  EHnus,   ein  Ifrieehe,  Pontus, 
I  ein  Araber,  Ahdalhih  (,,Adala'V)   und   ein  La  leiner,    Ala  feister 
[Saleruus,    augezogen  durcli   die  Aunelimlichkeil  des  Aul^euthalts, 
izu  Salerin»  als  Lehrer  der  ileilkunde  aul",   ludern  Jeder  von  ihnen 
seine  Landsleüle   iu   deren   Mutlerspraehe    unterrichLele  M.      Xatli 
^andern  Nachriehlen   soll  Karl  der  (irosse   im  Jalir  802   die  Leiir- 
'aiistalt   gegründet  haheu;    vielleiehl    aher    erhicH    sie   dnreli   den- 
[  seihen  nur  ihre  ersle  eig<*ulljchc  lltmsltluirung,    —     Ferner  sieht 
I  Ti^sl,  dass  entweder  gieielizeilig  oder  sehr  hald  (lanniT  niil  der  me- 
uliciiu'sehen   Schule,    welche  schon   sehr   Früh   den  Namen  ^^CoOe- 
'  {Tium  Hi[)(H>cralicunr'  fiihrle  und  ihrem  Sitze  den  Lhrennameu  der 
„r.lviias  Hiiipocralica*'  verschaffte,   eine  das  gesamnite  hö- 
here Wissen   umfassende   Lehranslail,    „Studium   Saleruita- 
num/*  später  ,,Lynniasiunr*   uüd  ,Xyceüur*   genannt,   ge- 


grttiidet  vvurtle,  In  weither  Plulosüiihle ,  KechUwissenschafl  luid 
(\1elldcbl  erst  späler)  Tlieolo^ic  vurgetra^en  wurtle  ^).  Es  scheiiil 
keifium  ZweilVl  zu  uiitrrlirgeru  dass  beide  Inslitute,  spHter  wenig- 
stens, mehr  oder  minder  niil  einiüider  verlmnden  waren,  JedeuIaiUs 
aber  crbielt  die  Anstalt  Ihre  Berühmtheit  vorzuj^^sweise  diireji  die 
Leislün^eii  der  an  ilerseÜKii  tlifüi^eri  iü'zUieljen  Lehrer. 

Ferner  seheiiit  es  unzwellVlljall  zu  seyn,  dass  sowohl  das 
,, Studium  Saleniitanoni**  als  das  .^Cyllejjjiiim  Hi|)poeratietun'^'  von 
Jeher  nieht  - kJerikaliselie ,  S(»ndern  w  e  I U  i  e  h  e  .Vjistaileu  wa- 
ren. Dieser  von  der  seilher  angenommenen  abweletienden  Ansieht 
dient,  ausser  dem  Manj^el  Irgend  einer  positiven  ISaehrieht  über 
den  Antheil  des  Monrhswesens  an  der  Kniehtuni,'  und  Foilflihruiig 
der  Anstalten,  vorzii^'lleh  zur  Stütze,  dass  unter  den  ersten  Leh- 
rern der  Mcdicin  ein  Jude,  ein  Grieche  und  ein  Araber  sieh  bc- 
l'antien,  dass  die  medieinisehe  Srhule  voi-zug-svveise  von  Juden 
l^esaeht  wurde,  dass  dh*  vornelunen  Biirp*r  von  Salerno  einen 
[grossen  Werlh  darauf  lej^'ten ,  Mitglieder  dieser  Schule  zu  seyn, 
dass  die  Lehrer  und  Seiiiüer  Steuerfreiheit  genossen,  dass  die 
Vorsteher  der  Anstalt  verii(»iraihet  waren,  und  dass  unter  den 
Lehrern  auch  Frauiui  auftraten ,  von  denen  einzelne  ,  nanientlieh 
eine  der  berülmiteslen  von  ihnen,  Constantia  Calenda,  als 
T^Jehler  der  ,J*riores**  und  als  verlieira  Ihet  angelTihrt  wer- 
den, Hiei^zu  kommt,  dass  nirgends  von  Irgend  einer  Einwirkung 
de!*  Kirche  auT  die  Auslalt  die  Rede  ist,  desto  häufiger  aber  Ihrer 
Unterordnung  unter  die  weltlirhen  Beliorden  gedacht  wird  ^), 

1>  „Cujus  Antiquifisimi  Sülernilani  studü  primaev»  fundatares  fuerr  Eabiaus 
EHnug  Bebracus.  qui  prinms  Salerni  medkinatn  Hebraeis  de  litera  Hebratca 
fepl,  Magister  P  o  n  t  u  ^  Graecus  *!e  litera  Graeca  Graecis.  Adala  Sarace- 
KU«  de  litera  Suracenff<i  Saracenis.  ^fagister  Safernus  medidnam  Lstinis  de 
litera  latina  legtt ;  tum  oh  loci  amoenitatem  Salerni  advenissent,  ut  iion- 
nutli  rfferunt  ot  in  anliqua  Cliroiiica  tivilaÜH  habetur,**  (Mazza  l  t, 
p,  64.)  Di«  Zeit ,  io  »rlr tier  dies  gcÄCbah ,  bleibt  ^uz  ungewisa.  —  Bei 
Pertx,  (l  c*  ¥.  p.  fiOl)  %nrd  erzalilt,  wie  BiiüLhor  Deroldus  „in  arte  mc- 
dicinae  penti5sin)U&*'  von  Küriig^  Otto  dem  Gr(i!isefi  zu  ettiem  Wettstrett  mit 
einem  Safemitouisclien  Arzte  vrranlassl  wird.  Hicsem  wird  zirar  jOnseniuro** 
und  ifipl  Erfalinirig  xugc»chriebeii,  aber  er  erlieg!  dem  .Slrrile,  weil  er  „nuüa 
literarum  sciiMiti»  imbutus^^  RfiiK*m  Geg^ner  nicht  zu  folgen  ferma^,  als  dieier 
iul  die  ,,diJTerenliaii  dinAinidiarurn*^  und  auf  die  , Jarmaceutica ,  cirurgia  und 
butatiica*'  zu  »^i^recben  kommt;  Worte ,  die  der  S.iiernitaner  iiicbt  versteht. 
Aus  Raclte  ftuclil  er  Deroldug  za  vereinen,  dieü  miütiUn^t ;  nun  aber  gibt 
dieser  wiederum  ihm  ein  Oin  ,  welches  den  Brand  und  die  Amputation  de» 
•joen  Fusse»  des  Salernitaners  zur  Folge  hat^    Die»  Ailca   gescbah  ztiischen 
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dem  lahr  936^   in  ti^lcheiti   König  OUo    dio  Regierims  antrat,   und  H^ 
dem  Todfsjalire  dej)  Deroldu^. 
2j  Das  Sludiuin  der  JitrJ8prud«ai    blülile   zu  Salerno  wenigsten]»  am  Ende  dea 

ISten  und  im  Anfange  des  llteti  JahrhundertB ,  aber  ausdrücklicli  Hlrd  von 
einem  allen  Gesdiklitsschreiber »  Johannes  Au  ton  jus  de  Nigriä,  be- 
zeug^: „Uli  est  antiquissimuui  Btudium  in  mcdicina,  et  scmper  in  eo  florufl 
siudiyni  m  ytroqne  jure.*'  —  j,Kt  in  civilate  Sulerni**  siiiiihler  ex  inve- 
tarata  cojisuetndiue  Jura  doccntur,  vi  floreiil  in  medicina  et  iu  mcdi- 
ein»  passuut  doctoran :  tion  auteni  doctorari  possunt  in  jure  dvüi  et  cauonico.*' 
(Ackermann,  L  c.  p.  83.) 
3)  Die  Gründe ,  welche  den  Verfasser  zu  dieser  von  der  bisher  allgemein  an- 
fenommcnen  g^änzTich  abireichenden  ADf*icbl  gefülirl  haben  ,  sind  von  dem- 
selben ausführlkU  eniwiekelt  in  der  Abhandlung:  ^^Veber  die  medicinisehf 
Schule  ZH  Sateruo  und  ihr  Verhall tiha  zu  den  Mönchsscknleu  des  Miü^l- 
alters,'^    11  e  n  t»  c  h  e  T  s  Janus »  Bieue  Foli^e ,  L  S.  88  flf. 


Erste  Perlode  der  Saleriiitanlstbeii  Sciiulc.     llipiiokraU- 
sclier  Cliarakter. 

Vom  8len   bii»    Uten   Jahrhundert. 

§,    228, 

Das    ^yCompendium   Salern  it anum,^^ 

Die  iiiedinnisrhe  Schule  zu  Salrino  nahm  wäbreiul  üires  er- 
sten Zeitratiuis  an  der  raj^t  atisscliliesstich  dein  kiyssisclieii  Ailer- 
Ibume  zu^eueiiilelen  Kirhliiii^^  der  ^Tlelirli-ii  Siutlieii  der  ersten 
Periode  des  AÜiii'lallers  erUsehiederien  AjilljeiK  Dies  wird  durch 
das  von  lleiiseliel  vor  Ktirzem  entdeckte  ^,Compe?idium  Sa- 
lernitaniimy^^  tlas  älteste  und  uicliti^ste  der  auf  uns  j;:ekom' 
meiien  SehhnderikmlJler  dieser  Schule ,  imzweirellian  (»esläUjrl  *), 
Aus  dieser  Saiiuiilun^  der  \\k:lili^'sten  LelirsehrifLen  der  Salernita- 
ner  *^eU\  hervor,  dass  das  Studium  des  Hit>pokrates  und  Galen 
das  herrschende  war,  und  dass  nach  ihrem  Muster  jene  Lehrhii- 
eher  verfasst  wurden. 

Als  VerHisser  der  in  dem  Cmnpendium  Salenntafmm  vereinij^- 
ten  Sehririeii  werden  f^enaruiti  Petronius,  Joiiannes  Magi- 
ster (auch  J  o  h a  u  n  e s  A  f  Fl  a  e i  u s ,  in h a  n  n e s  M  e d i c u s  luid 
Johannes  Mediolauensis),  Barlholoinaeus  Ferrarius, 
Pf)ntus,  Copho,  inh.  l*lateariU8.  Mehrere  dieser  Acrzte 
Wtirrn  tiisher  vllllig  unhekaiuiU  von  einl^m  andeni  wird,  «la  ihn^ 
Sduinen  zum  Thell  gediiickl  sind,  si>äter  nocli  einmal  die  Redr* 
5cyn*).  — 

Das  Saieiiiilanische   Handhueli    uinlasst   den   ffaiizen   l^mfausr 
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der  griechischen  Medicin ,  aber  es  werden  in  demselben ,  dem  all- 
gemeinen Charakter  der  Heilkunde  während  des  ersten  Zeitraums 
des  Mittelalters  gemäss,  die  praktischen  Disciplinen  vorzugs- 
weise beriicksichtigt.  Am  diirftigsten  ist  deshalb  die  Anatomie  (in 
einem  Traktate  von  drei  Seiten),  noch  stieftniitterlicher  die  Phy- 
siologie bedacht.  Um  so  sorgfäitiger  werden  die  örtlichen  Krank- 
heiten ,  die  Lehre  vom  Fieber ,  vom  Pulse ,  vom  Urin ,  vor  Allem 
aber  die  Heilmittel  abgehandelt^).  Am  deutlichsten  giebt  sich  Je- 
doch der  Hippokratische  Charakter  der  älteren  Salernitanischen 
Praxis  dadurch  zu  erkennen,  dass  dieselbe  ihr  Hauptaugenmerk  auf 
die  akuten  Krankheiten  richtet,  bei  der  Behandlung  derselben  vor 
Allem  den  Unterschied  der  Erscheinungen  vor  und  nach  der  Krisis 
berücksichtigt,  und  den  hieraus  entspringenden  buchst  einfachen 
Indicationen ,  nächst  dem'  Aderlasse ,  welcher ,  wie  im  ganzen  Al^ 
terthume,  vorzüglich  auch  als  blutverbesserndes  Mittel  gilt,  haupt- 
sächlich durch  di.ätetisrhe  Mittel,  durch  kalte  und  warme  Ge- 
tränke ,  leichte  aromatische  Aufgüsse  u.  s.  w.  zu  genügen  sucht. 
Aus  einem  von  Henschel  kürzlich  veröffentlichten  Traktate  des 
Compendium  Salemitanum^  welcher  von  einem  ungenannten  Ver- 
fasser herrührt,  und  „De  adventu  medici  ad  aegrotum^^ 
betitelt  ist,  ergiebt  sich  besonders  deuUich  die  Umsicht,  mit  wel- 
cher die  Salemitaner  die  von  der  ärztlichen  Klugheit  gebotenen 
Rücksichten  mit  den  Pflichten  der  Humanität  und  der  Förderung 
der  Kunst  zu  vereinigen  wussten  *). 

1)  Dieser  wichtige ,  im  Besitze  der  Bibliotliek  des  Magdalenen  -  Gymnasiuins  zu 
Breslau  befindliche ,  im  12ten  Jahrhundert  geschriebene  Codex ,  bis  jetzt  der 

•  einzige ,  enthSlt  35  Schriften  aus  der  ersten  Periode  der  SalernftanischeB 
Schole  Ton  den  oben  geoannten  Verfassern,  unter  denen  Afflacius  oad 
Barthoiomaeus  als  die  bedeutendsten  erscheinen.  Die  Mehrzahl  dieser 
SchrifteA  war  bisher  unbekannt,  und  auch  die  übrigen  erscheinen  in  dem 
Compendium  in  einer  weit  vollkommneren  Gestalt  als  bisher.  Namentlich  hat 
Henschel  nachgewiesen,  dass  viele  der  gedruckten  Schriflen  aus  dieser 
Periode  der  Salernitanischen  Schule  Ueberarbeitungen  und  weitere,  oft  nicht 
sehr  gelungene,  Ausführungen  der  im  Compendium  enthaltenen  sind.  Yergl. 
Henschel  in  dessen  Jauus^  1.  40  ff.  85  ff.  300  ff.  —  Die  ausgezeichne- 
ten ForKhungen  Henschel's  enthalten  eine  neue  Bestätigung  durch  die 
Nachrichten  Tosti's  über  die  noch  jetzt  zu  Monte  Cassino  Torhandenen  Co- 
dices. —    S.  Heusinger,  Janus ,  III.  217  ff. 

2)  Als  zu  seiner  Zeit  (um  1150)  Yorzüglich  berühmte  Lehrer  nennt  Aegidius 
von  Corbeil  Petrus  Musandinns,  Naurus,  Johannes  Castalius 
and  SaioMon.  Von  Musandintti  eder  de  Musanda  sind  die  Schriften: 
fiSkumnuh  4»  pf^p^mihne  ctt«fWM  ef  poiuwm  In^imenMi  Mcmium  Mtt- 
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ittndinumy**  fon  Maurus:  .^Tractatm  de  unuh^**  „Ih  urhm  tt  ftbribus'*' 
uod  „Lr6er  phlebotontiae  ^tcundum  maglslrum  Manram*^*'  noch  hdodscbrifl- 
Uch  zu  Parts  und  in  englischen  Bibliotheken  vorhanden, 

3)  Besondere  Tractale  behandeln  die  einfachen,  meist  pO^ins^lichen  Arzneien» 
die  Ärineibercilung ^  die  Svrupe,  ÄbfQhrmitlcl,  KlvüUere,  Suppositoricu, 
Pessarien  u.  s.  w. 

4)  *  Tb.  £.  G.  H  en^chel ,  Ut  j^raxi  tnedica  Saltntitana  rommeutaitu  ^  rui 
praemissus  est  Änontfini  Salernitani  de  adveutH  medici  ad  aegrotmn  Uhet- 
lut,    Vratisl.  1850.  4.  pp.  25. 


§.  229. 
Das  ffKf^imen  Sanitatis  Sal^rnitanufn.^^ 

Die  l>erühmteste,  ubsehon  an  Widili^keit  ileiii  ^^Compendium'* 

Vdl  iifirlisU'heiMlr,  von  den  aus  üer  Sehitle  von  Salernu  lien'orgr*;- 

gau^'nien  Spirillen  isl  das  y. Regimen  sanilatis^^*  auch  ^.Fios 

s»  Lilium  mediciiiae'-'  ^einmni.   ÄacJi  Utfr  gewölinliclien  und  kei* 

nt^sweirs  u n wall rselR'inlir heu  Aiiji^alK"  wurde  dasseliie  von  dem  CoL- 
kgiuni  der  Aerzte  zu  SaJeriio  (,,lota  schola  Salerui'-J  an  Robert, 
Prinz  von  England,  Sohn  Wilheliirs  lies  Eroberers,  g:enchtet, 
welclier  sirli  im  Jaiir  llül  wejjren  einer  im  Orienl  erliallenen  Arm- 
wyude  zu  Saleroo  annüeil  ^J.  Der  ei^^enllieiie  Verfasser  dieses 
CedielitJä  ist  unbekanni;  erst  In  den  späleslen  llandsclirillen  wird 
ais  solclier  .,Jol»aiin  von  Mailand*'  irenannt.  Das  Salernitanlsche 
Leliri^edicht  besteht  aus  3ü4  Norniäniiiselien  oder  Leoniniscben 
Versen  '^)  mid  zernillt  in  ineiircre  niebl  streng  von  einander  ^c- 
sonderte  Theiie  ^),  Die  ersten  neun  Vei*se  enthalten  den  all^emef- 
nen  Inln^frriff  der  DiäteUk,  dann  folgen  speelelie  diJitetJsche  Vor- 
sclirillen  über  den  liebfaueb  der  Nahiiini^smiüel.  Vom  ISOsien 
Verse  an  werden  vorzti^rswelse ,  afier  nielit  ansseiiiiesslicJ! ,  ein- 
zelne Arzneien  ab^'eliandeit*).  Vom  23(Jsten  Verse  au  fol^rt  die 
Aut^/ablun^  der  einzelnen  Iirankheilen,  mit  eiirzeinen  selir  gewalt- 
samen, vielieidil  erst  spälci*  eingeseljohenen  lleilvorsebrirten.  Dann 
folgen  von  Vei*s  25r>  an  eiinjre  anatojniselie  Xolizen.  Benierkiin- 
^eu  über  dif*  Temperamente,  und  hestmders  ausrüluHeh  von  Vers 
2%  an  iU>er  den  Aderlass.  —  Jedenfalls  al*er  erhielt  der  iir- 
sprüngiiebe  Text  schon  sehr  früh  vieiraehe  Veränderungen  imd 
Zusätze  *), 

ll  Robert  begab  sich  nach  dem  Tode  seines  Binders  Witbelm  JI.  nach 
England,  in  der  (vereiteltem  Hoffnung,  di*n  Thron  zu  besteigeni  deshalb  wird 
er  im  Gedicht  bereit«  ali  ,,Tle&'*  angeredet«    Andere  lussen   da§  letztere  an 
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Ednard  den  Bekenner  (starb  1066)  gerichtet  seyn.    Yklleicfat  ist  iiidess  die 
Ueberschrifk ,  welche  nach  Rosenthal  (s.  Note  5)  Yollständig  so  butet: 
,,Aiif1orum  regi  aeripsit  tota  «chola  Salerni 
Ad  reflraen  vi(«e  praesens  hoc  medicioale** 
in  einigen  alten  Handschriften  aber  fehlt,  erst  späteren  Ursprungs. 
t)  Dieses  durch  Tollkommene  und  unTollkommene  Reime  am  Ende    und  häufig 
auch  in  der  Mitte  der  Zeilen  sich  auszeichnende  Yersmaass  steht,   wie  die 
ähnlichen  gereimten  kirchlichen  Hymnen  aus  dieser  Periode,  in  naher  Besie- 
hung zu  der  um  dieselbe  Zeit  sich  ausbildenden  Poesie   der  proYenvidischen 
Troubadours.  .  Auch  die  Araber  neigen  in  ihren  Dichtungen  zu  der  Benntznng 
der  Assonanz  und  des  Reims. 

3)  Wir  folgen  dem  von  Ackermann  mitgetheilten  Texte. 

4)  Es  sind  dies:  „Foeniculum,  Anisum,  Spodium,  Sal,  —  Caulis,  Malra, 
Mentha,  Salvia,  Ruta,.Cepae,  Sinapis,'  Viola,  Urtica,  Hyssopus,  Cerefo- 
lium,  Enula  campana,  Pulegium,  Nasturtium,  Chelidonia,  Saliz,  Crocus, 
Porrus,  Piper.''  Die  Zahl  der  im  ^^Compendium^^  in  pharmagnostischer 
sowohl  als  pharmakodynamischer  Hinsicht  abgehandelten  Arzneien  ist  viel 
grösser,  und  beträgt  mindestens  fünfhundert. 

6)  Das  Nähere  s.  bei  Ackermann«  1.  c.  p.  106  seq.  Die  Zahl  der  Verse  ist 
deshalb  in  den  Ausgaben,  noch  mehr  aber  in  den  Handschriften,  sehr  ver- 
schieden, und  selbst  die  Aechtheit  der  angeblich  ursprünglichen  364,  welche 
Ackermann  in  seiner  Ausgabe  nach  Arnaldus  de  Villanova  allein  mit- 
theilt,  zweifelhaft.  Neuerdings  hat  Rosenthal  (*Foeseos  medH  aevi  me- 
dicae  specimina  nonnuUa  minus  cognUa,  Vratisl.  1842.  8.)  mehrere  (tob 
Henschel  aufgefundene)  Fragmente  aus  Breslauer  Handschriften  veröffent- 
licht, welche  das  Gesagte  noch  mehr  bestätigen.  Die  Zahl  der  Ausgaben 
(älteste  8.  L  et  a.  4.  wahrscheinlich  um  1480)  und  Uebersetzungen  (8  deut- 
sche, 11  französische,  5  englische,  6  italienische,  mehrere  holländische,  pol- 
nische und  böhmische)  beträgt  207.  (Janus^  U.  358.)  Von  vorzüglichem  In- 
teresse ist  eine  sehr  alte  (zwischen  1443 — 1469  verfasste)  gereimte  deutsche 
Uebersetzung ,  welche  Rosenthal  (1*  ^'  P*  ^  ^^-)  ebenfalls  vollständig 
mittheilt.  Von  den  neueren  Ausgaben  sind  die  wichtigsten:  *  Salerni,  1789. 
ed.  Matth.  Politi.  8.  3  Bde.  Text  und  CommenUr.  (UniversitäUbiblio- 
thek  SU  Jena.)  ~  ^Stendal,  1798.  8.  ed.  J.  Ch.  Ackermann.  8.  -- 
Neueste  deutsche  Uebersetzungen  Ton  *F.  M.  Hörner,  Vl^ürzb.  1840.  8. 
und  von  Düntzer.  Köln,  1841.  —  Vergl.  Choulant,  Bücherh,  264—282. 
Verschieden  von  diesem  Regimen  jS^a(enit(aiitim  ist  ein  ähnliches  ano- 
nymes yjHegimen  satUtatis  Anglorum  regi  ex  Faritiensi  gytMUuio  missnm^* 
Lat.  et  germ.  Lips.  1508.  4.  Bruiisv.  1509.  4.,  so  wie  ein  deutsches 
in  Prosa  verfasstes,  ebenfalls  anonymes,  dem  Grafen  Rudolph  von  Hohen- 
burg  gewidmetes  j^Regimen  saniiatiSj  zu  teutsch  das  buch  von  der  Ordnung 
der  gesuniheyt.^*    Nürnberg  s.  a.  f.  —    Augsp.  1472.  fol. 

§.230. 

Gariopontus.  —  Copho. 

Unter  dem  Namen  des  Gariopontus  (Guarinpotus,   Gua- 
rlpotus,  Warimpotus,  Raimbotus),   welcher  Jedenfalls  mit 
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dem  oben  angeführten  Griechen  9,Pontus^'  Identisch  ist,  besitzen 
wir  mehrere  wahrscheinlich  aus  dem  Uten  Jahrhundert  herrüh- 
rende Schriften,  welche  grossentbeils  dem  Galen,  dem  Alexan- 
der von  Tralles,  dem  Theodorus  Prisclanus,  nach'Darem- 
berg  vorzüglich  zweien  Itisher  unbekannten  Schriftstellern  ,,Ae- 
sculapius"  und  „Aurellus**  entlehnt,  jedenfalls  aber  durch 
Lücken  und  spätere  Zusätze  vielfach  entstellt  sind  ^).  In  den  Aus- 
gaben finden  sich:  „Ltirt  quinque  praxeon  ^s.  ad  totius 
corporis  aegritudines  remedia.^*^  (Zuweilen  auch  ^^Pas^' 
sionarius  Galeni'*'  genannt  und  selbst  für  Gaienisch  gehalten) 
—  ^^Lihri  tres  de  febribus^y  —  Ausserdem  führt  Garl|o- 
pontus  ein  von  ihm  verfasstes  chirurgisches,  ein  pharmaceutl- 
echcs  Werk  u.  m.  A.  an. 

Copho  oder  Cophon  (Identisch  mit  dem  Rabbi  El-Koph 
oder  „Elinus"),  wahrscheinlich  im  12ten  Jahriiundert,  hinter- 
Hess: ,,Ar8  medendi^^'  ein  kurzes*  Compendium  der  allgemei- 
nen Theorie  mit  Angabe  der  Arzneimittel  und  ihrer  Zubereitung, 
und:  ^yAnatome  porci.^^  Der  Inhalt  beider  Schriften  stellt  Ih- 
ren Verfasser  zu  den  bedeutendsten  Aerzteu  dieser  Zeit;  in  der 
ersten  zeigt  derselbe  grosse  Sorgfalt  in  Aufstellung  und  Individua- 
lisirung  der  Indicationen ,  ungewöhnliche  Einfachheit  der  Behand- 
lung, und  besonders  auffallende  Bekanntschaft  mit  den  Aphoris- 
men des  Hippokrates.  Dazu  ist  die  Sprache  reiner  und  sorg- 
fältiger, als  sonst  in  diesem  Zeitalter.  —  Die  zweite  Schrift  zeugt 
trotz  ihrer  grossen  Unvollkommcnheit  ebenfalls  für  das  höhere 
wissenscliaftUche  Strel)en  des  Verfassers  '). 

1)  Es  ist  bereits  erwähnt  worden ,  dass  die  Scliriflen  dieses  und  der  öbrigen 
Salernitaner  sich  im  y^Compeiid4um  SalemUanum^^  weit  Tollständiger  als  in 
den  Ausgaben  finden. 

2)  Ausgaben  beider  Schriften.  Lugd.  1526.4.  —  *  Basti.  1531.  4.  Basil.  1536. 8. 
[Malgaigne].  —  Die  Schrift  „Pc /e6n 6t«"  auch  in  der  Collectio  de  fehrih, 
Venet.  1576.  f.  p.  187—201.  —  Choulant,  Biicherk,  257. 

3)  Ausgabe:  Haganoae,  1532.  8.  und  in:  J.  6.  Jac.  Bernhold,  Miia  do- 
ctrifuie  de  ossihus  ei  ligament.  corp.  hum.  Norimb.  et  Altdorf.  1794.  8.  — 
Choulant,  Bücherk.  260  flf.  —  Die  ächte  y^Ars  medetidi^^  des  Cophon 
glaubt  Henschel  im  jyCompendhnn  Salernitanum*^  entdeclrt  zu  haben.  — 
S.  Henschel  a.  a.  0.  S.  310  ff. 
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Zweite  Periode  der  Salernitaniscben  Schule.  —  Ueber- 
gcwichl  der  pharmaceutiselien  Tlierapie. 

§.  231. 

Nicolaus  PraeposituB.  —  Johannes  und  Matthaeus  Platearins. 

Seit  dem  12ten  Jahrhundert  ungefähr  tritt  In  den  auf  uns  ge- 
kommenen Schriften  der  Salernitaner  Immer  mehr  der  pharmako- 
logische Charakter  henor ,  mit  welchem  Salerno ,  wie  es  scheint, 
den  ersten  Schritt  zu  seinem  Verfalle  that,  welcher  entschieden 
war,  als  der  Arabismus  den  bis  dahin  herrschenden  Hippokratis- 
mus  verdrängt  hatte. 

Nicolaus,  einer  der  berühmtesten  Aerzte  der  Salernitani- 
scben Schule,  deren  Vorsteher  er  war  (deshalb  „Praepo Situs'*), 
aus  der  ersten  Hälfte  des  12ten  Jahrhunderts,  verfasste  ein  für 
Aerzte  l)estimmtes  Arzneibuch  j^Antidotarium^^^  welches  in 
alphabetischer  Ordnung  140 — 150  sehr  zusammengesetzte  Arznei- 
formeln mit  Angabe  ihrer  medicinischen  Ki'äfle  und  Anwendungs- 
weise enthält.  Dieses  für  die  nähere  Kenntniss  der  Heilmittellehre 
der  damaligen  Zeit  äusserst  wichtige  Buch  stand  im  ganzen  Mit- 
telalter im  grössten  Ansehn,  wurde  mehrfach  commentirt  und 
bildet  die  Grundlage  der  meisten  späteren  Arzneibücher  *). 

Ebenso  berühmt  sind  Johannes  und  Matthaeus  Platea- 
rius')  s^s^^  das  Ende  des  12tcn  Jahrhunderts,  aus  einer  Fami- 
lie ,  die  noch  mehr  Aerzte  und  heUkundige  Fraueu  zählte ').  — 
Unter  dem  Namen  des  Platearlus  besitzen  wir  drei  Schriften: 

1)  yjPraclica  brevis^^  Ton  Johannes  Platearius;  ein  syste- 
matisch nach  den  Krankheiten  geordnetes  Handbuch  der  inneren  Hefllcande,  mit 
kurzer  und  ikbersichtlicher  Angabe  der  Ursachen,  Zeichen  und  Behandlung  der 
einzelnen  Krankheiten.  Die  citirten  Aerzte  sind:  Hippokrates,  Rufus,  Ga- 
len, Alexander  von  Tralles,  Theophilus  Protospatharins,  Constan- 
tin,  der  Vater  des  Verfassers,  und  „Magister  Matthaeus  Platearius/* 

2)  „Ltfcer  de  simplici  medicina^^^  sive  ^^  Circa  in- 
$tan8^)j^*'  Yon  Matthaeus  Platearius,  dem  Sohne,  ein  alphabetisch  ge- 
ordnetes Buch  über  die  einfachen  Arzneien  (273  an  der  Zahl),  welches  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  bis  zum  Anfang  des  16ten  Jahrhunderts  neben  dem  Antido- 
tarium  parvum  des  Nicolaus  Praepositus  im  grössten  Ansehn  stand,  und 
f&r  die  Kenntniss  der  Saleniitanischen  Medicin  von  Wichtigkeit  ist.  Citirt  wer- 
den Aristoteles,  Dioskorides,  Galen,  Constantinus,  Gariopon- 
tuS|  das  Antidotarium  (des  Nie.  Praepos.)  und  das  ^^Compendium  Sa- 
lernitanum.^*  Ausserdem  der  Vater,  die  Matter  des  Verfassers  und  die  Sa- 
lemitanltchen  Frauen. 
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3)  ^^Ölossae  s.  Expositionen  in  Antidoiarium  Nico- 
lai ^^'^  ebenfalls  ?on  Matthaeus  PUtearius,  dem  Sohne,  später  verrasst, 
als  die  vorige  SchriR.  E^»  enthält,  uie  die  latilreichen  von  Späteren  hinzuge- 
koDimenen  Zusitzc,  Erklärun^^en  über  die  Bereitung  yud  Anwendung  der  in  dem 
Antidotatiu  m  beschrie  Ijenen  Arzneien  *). 

1)  Es  darf  weder  mit  dem  griecliiscben  AnüMariHm  des  späteren  Nicolaa» 
Myrepsus  (s.  oben  §.  1S8),  nodi  mit  den  [atdnisclien  tiebersetzungcn 
desselben,  noch  mil  einem  Apulliekerbuche  i^yDispensarinm  ad  aro- 
maturitts ^  AntidQtarium  majn ji'*J  % erwechseit  werden,  welches  t war 
ebenfalls  den  Xatnen  des  N  i  c  o  1  a  u  s  P  r  a  e  p  o  s  i  t  u  ü  fuhrt ,  aber  Nichts  lat 
als  eine  CompilaHon  aus  dem  achten  (kleineren)  Antidofudum  des  Nico! aus 
PraeposiluB,  Mesue's  Grabtidin  und  den  Commculatoren  dieser  bei- 
den, und  wahrscheiultch  erst  im  läten  Jahrhundert  enUland,  M'ir  besitzen 
also  folgende  nicht  mit  einander  xu  vet wechselnde  Bücher:  a)  Das  lateini- 
sche ,  für  Aerzte  bcäl  immte  Ant  idot  ari  n  m  (pur  vu  m)  des  N  i  c  o  1  a  u  $ 
Prnepof^ilus  aus  dem  12lcn  JahrhunderL  h)  Das  An  t tt! of  arinm  ma- 
ffitum  s.  Dispensarium  ad  aromatorios^  eine  Compitation  aus  dem 
15ten  Jahrhundert,  ci  Das  griechiscite  Antidot arium  des  N i co I a u s 
UlyreptiUH  aus*  dem  13ten  Jahrhundert.  d\  Die  liteinbche  teberselxung 
des  letzleren. 

Die  unter  a,  b  und  d  genannten  fuhren  äümmtlich  den  Namen  des  Ni- 
eolauB  FraeposjtuB,  von  dem  nur  das  unter  a>  aufgeführte  herrflhrt.  — 
VergK  Choulant,  Bficherk,  282  ff. —  In  einigen  Ausgaben  ist  ein  »»Tfarfa- 
tits  quid  pro  qno*^  angehängt,  eine  Anweisung,  fehlende  Arzneien  durch 
andere  zu  ersetzen,  der  vielleicht  unserem  Nicolaut^  angehört.  Femer  ist 
dieser  vielleicht  auch  Verfiisscr  eines  dem  Nicolaus  Faicutius  zuge- 
schriebenen j^Aiitidotarius.^*^     Vergl.  Grass e  a.  a.  0*  S,  551, 

2)  Wahrsclieinlich  war  Johannes,  de«;sen  Grossvater  ebenfalls  Matthaeut 
hiess ,  der  Vater  des  Matthaeus. 

3)  Vergl  Choulant,  BürherL  S.  291   ff, 

4)  ^^Cirra  instann,^'  weil  da.«i  Buch  beginnt;  „Circa  instans  negotium  de 
simpticibus  uiodiciniK  noMrum  versatur  proposilum/*  Auch  den  ursprüngli- 
chen Text  dieses  Werks  enthält  nach  Henschel  der  ßrcstaucr  Codex  des 
„Compenrfiiim  Salemitahum,**' 

5)  tcbcr  den  riühcren  Inlialt  dieser  Schriften  vergl.  Choulant,  Bftcherk,  S. 
291  ff.  Tcber  die  Ausgaben  düselbst  S.  302.  —  Das  Breslauer  j^CompuH- 
dium  Satemiianum"   enthält  ebenfiOls  die  ächten  Glo«^en  des  Pldtcariua» 


;{.  232. 

Aegidius  Corboliensis.  ~  Alcadinus.  —  Otho  Cremonensis, 

Zii  diesen  SalcrniUuilsclien  Aei'zLeii  ^^ehort  renicr  GÜies  aus 

Ucv  Familie  der  Grafen  von  Coibeil  liel  Paris  (Aegidius  Cor- 

boliejtsls),  in  der  zweiten  Hiilfle  des  12len  JahHmnderts,  später 

Leiliarzt   des  Königs  Philipp  August  von  Ft^ankreicli    (1180  — 

1223),  vielkiclil  auclt  Lehrer  und  Vorsteber  der  Pariser  raetlicini- 
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scben  FakultSt.  Wir  besitzen  von  ihm  einige  medicinische  Gediclite, 
In  denen  nocli  ganz  die  griecliische  Heilkunde  vorherrscht,  obschon 
bereits  die  Arzneimittellehre  mit  Vorliebe  dargestellt  ist  *).  Aus- 
serdem erhalten  dieselben  besonderes  Interesse  durch  ihre  Nach- 
richten Über  den  damaligen  Zustand  der  Salernitanischen  Schule. 
Diese  Gedichte  sind: 

a)  ,,Z>e  ttrt 71 1»,"  ein  kurzes  Vorwort  und  352  Verse,  meist  Hexame- 
ter; bis  zum  16len  Jahrhundert  das  hauptsächlichste,  vielfach  commeiitirte  Hand- 
buch der  Uroskopie,  obschon  der  Verfasser  selbst  es  eine  flüchtige  und  unvoll- 
kommene Arbeit  nennt.  —    Weit  besser  ist  das  Gedicht: 

b)  ,^De  pulsibus,''  eine  lange  Vorredein  Prosa  und  380  Hexame- 
tern, von  demselben  Ansehen  in  den  späteren  medicinischen  Schulen.  Nach  der 
Absicht  des  Verfassers  sollte  dasselbe  die  gleichnamige  Schrift  des  Philaretus>) 
entbehrlich  machen  3). 

c)  ,,Z>e  virtutibua  et  laudibus  cotnpositorum  medi- 
caminumj^'  Vorwort  in  Prosa  und  4555  (in  andern  Ausgaben  4663)  ziem- 
lich gute  Hexameter,  vermischt  mit  Leoninischen  Versen,  die  in  4  Büchern  80 
zusammengesetzte  Arzneien  behandeln.  Das  Ganze  ist  eine  versificirte  Umschrei- 
bung der  Glossae  des  Matthaeus  Platearius  zu  dem  kleinen  Antidota- 
rium  des  ^Nicolaus  Praepositus^). 

d)  ,,Pe  signis  morhorum^^^  noch  ungedruckt»). 

Hierher  gehört  ferner  der  Verfasser  eines  im  elegischen  Vers- 
maasse  geschriebenen  Gedichts  über  die  Bäder  von  Puzzuolo 
bei  Neapel  C„(2e  balneis  Puteolanis'')^  Alcadinus  aus 
Syrakus,  der  zu  Salerno  Philosophie  und  Medlcin  studirte  und 
lehrte,  und  später  als  Arzt  Kaiser  Heinrich's  VI.  und  Fried- 
rich's  II.  genannt  wird.  Ein  Theil  dieses  übrigens  unwichtigen 
Gedichtes  ist  vielleicht  von  Eustaslus  oder  Eustatius  de  Ma- 
le ra  verfasst*). 

Ungewiss  ist,  ob  Otho  von  Cremona,  von  dessen  Lebens- 
umständen nichts  bekannt  Ist,  der  Salernitaniscben  Scbule  ange- 
hört. Wir  besitzen  von  ihm  eta  Gedicht  von  379  schlechten  Hexa- 
metern, welche  die  Gütekennzeichen  der  zu  seiner  Zeit  gebräuch- 
lichen Arzneien  und  die  Wirkungen  der  zusammengesetzten  be- 
schreiben. Es  fällt  nach  Choulant  in  das  Ende  des  12ten  oder 
den  Anfang  des  13ten  Jahrhunderts  und  ist  historisch  nicht  ganz 
unwichtig  ^). 

1)  'Wie  unabhängig  die  Heilkunde  im  Ganzen  noch  zur  Zeit  des  Aegidins 
▼om  yabischen  Einflüsse  war,  geht  unter  Anderem  auch  daraus  hervor,  daii 
derselbe  nur  ein  einziges  arabisches  Heilmittel  erwähnt. 

2)  S.  oben  $.  149. 
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3)  Heber  die  älteren  Aasgiben  der  Gedichte  de  urmii  und  dt  pulH^us  •. 
Choulant.  Bücherk.  324  ff.  Codd.  beider:  Universitats  -  Bibliothek  n 
Leipzig.    Yergl.  die  folg.  Anmerk. 

4)  Einzige  Ausgabe  dieser  und  neuste  der  beiden  vorigen  Schriften  nach  dem 
einzigen  bis  jetzt  bekannten  Codex  Gitdianus  — :  *Lip8.  1826.  8.  ed.  Lad. 
Choulant. 

5)  Es  ist  selbst  unbekannt,  wo  sich  die  einzige  Handschrift,  die  friiher  Ch.  O. 
von  Murr  besass,  befindet. 

C)  Yergl.  Choulant,  Bücherk.  313.  —    Grässe,  a.  a.  0.  S.  567. 
7)  Vergl.  Choulant,  Bücherk,  316.   —    Neuester  Abdruck  in  Choulant's 
Ausgabe  des  Macer  Flor idus.    S.  oben  §.  224. 

§,  233. 
Die  Frauen  von  Salerno. 

Eine  der  interessantesten  Erscheinungen  In  der  IHihesten  Ge- 
schichte von  Salerno  bildet  der  Umstand ,  dass  unter  den  Lehrern 
der  Medicin  an  dieser  Anstalt  auch  Frauen ,  und  zwar  mit  ausge- 
zeichnetem Erfolge ,  auftraten  ^).  Dieser  Umstand ,  welcher  bct 
der  bisherigen  Ansicht  von  dem  klerikalischen  Charakter  der  Sa- 
lernitanischen  Schule  die  grössten  Schwierigkeiten  darbieten  musste, 
erklärt  sich  ohne  Zwang  aus  dem  grossen  und  allgemebien  In- 
teresse, welches  die  Einwohner  von  Salerno  gerade  an  dem  Stu- 
dium der  Heilkunde  nahmen ,  welches  für  Frauen ,  zumal  in  einer 
so  kräftigen  Zelt,  besonders  für  Italienerinnen,  die  noch  Jetzt  von 
der  den  Frauen  des  nördlicheren  Europa  eigenen  Ueberzartheit 
weit  entfernt  sind,  vorzüglichen  Reiz  haben  musste. 

Unter  den  Lehrerinnen  der  Heilkunde  am  ,,Lyceum"  zu  Sa- 
lerno werden  folgende  genannt : 

1)  Abella.  Dieselbe  verfasste  in  metrischer  Form  zwei  Bü- 
cher: ,,Z>e  atra  biW  und  ,,Z>e  natura  seminis  kutnani.^' 

2)  aiercuriadis  schrieb  „Z>e  crisibus,"  „Z>e  febre 
pestilentiy'^  „De  curatione  vulnerum^'*^  „öe  ungueniis.^'' 

3)  Rebecca  verfasste  Schriften  „Z>e  febribus,''  ,,De 
urinisy^'  y^^De  embryone.^^ 

4)  Trotta,  s.  Trotula,  wird  als  Verfasserin  folgender 
Schriften  genannt:  ,,Z>6  feris'^  und  „De  mulierum  paasio- 
nibus  ante^  in  et  post  partum.'' 

Als  die  berühmteste  dieser  Lehrerinnen  der  Heilkunde  bezeich- 
net Mazza  die  Constantia  Calenda,  von  welcher  bereits 
oben  (§.  227)  die  Rede  gewesen,  von  der  aber  unbekannt  ist,  ob 
sie  auch  als  Schriftstellerin  auftrat. 
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lieber  das  Zeitalter  dieser  Frauen  finden  sich  mit  Ausnalune 
der  letzten,  welche  unter  der  Regierung  der  Königin  Johanna 
von  Neapel,  also  in  der  Mitte  des  13ten  Jahrhunderts,  lebte,  keine 
näheren  Angaben.  Dagegen  ist  wahrscheinlich,  dass  Trotula, 
in  deren  SchriR  über  die  Frauenkrankheiten  sich  Auszüge  aus 
Co ns tantin  von  AlVika  finden,  nicht  vor  dem  12ten  Jahrhundert 
lehrte,  vielleicht  berechtigt  auch  die  Reihenfolge,  in  welcher  diese 
Frauen  von  Mazza  aufgeführt  werden,  sowie  der  Umstand,  dass 
Abella  sich  in  ihren  Schriften  der  metrischen  Form  bediente,  zu 
der  Annahme,  dass  die  zuletzt  genannte  die  älteste  dieser  Schrift- 
stellerinnen war,  und  vielleicht  in  das  Ute  Jahrhundert  zu  ver- 
setzen ist*). 

1)  Eines  solchen  Auftretens  weiblicher  Lehrer  wird  nur  in  Bezug  auf  die  Me- 
dicin,  nicht  aber  für  andere  Fächer,  etwa  die  Rechtswissenachaft ,  gedacht. 

2)  Mazza  1.  c.  p.  64. 

§.  234. 
Trotula. 

Aus  den  Titeln  der  von  den  Salemitanischen  Frauen  verfess- 
ten  Schriften  ergibt  sich,  dass  sich  dieselben  mit  der  Heilkunde  in 
deren  ganzem  Umfange  beschäftigten.  In  vollstem  JMaasse  findet 
diese  Bemerkung  nach  den  von  Henschel  Über  das  „Compeii- 
dium  Salemitanum^'  gegebenen  Nachrichten  auch  auf  die  be- 
rühmte Trotula  (de  Ruggiero)  Statt ^),  von  deren  Schriften 
bis  Jetzt  niu*  eine,  welche  wahrscheinlich  niu*  einen  Abschnitt  von 
einem  die  gesammte  Pathologie  und  Therapie  abhandelnden  Werke 
bildete,  gedruckt  ist.  Dies  ist  die  Schrift:  ^^De  paaaioni- 
bu8  mulierum,^*^  in  welcher  sich  iteilich  auch  sehr  viel  auf 
Frauenkrankheiten  nicht  Bezügliches  vorfindet.  Der  gynäkologi- 
sche und  gebiutshttiniche  TheU  der  Schrift  aber  lässt  auf  einen 
sehr  niedrigen  Grad  von  Kenntnissen  in  diesem  Fache  schliessen, 
statt  deren  Aberglauben  und  Verkehrtheit  eine  um  so  grössere 
Rolle  spielen'). 

1)  S.  Henschel,  Janus.  I.  S.  359  ff. 

Die  Meinung  Oruner's,  dass  die  Schrift  der  Trotula  ren  eioem 
Arzte  männlichen  Geschlechts  herrühre,  ist  im  höchsten  Grade  unwahrschein- 
lich. —  *Gruner:  Neque  Eros,  neque  TroUila,  sed  Saltmiianus  quidam 
medicuSj  isque  Christianus y  auctor  libelU  est,  qui  de  mortis  mulierum  in- 
scribitur,    Jenae,  1773.  4. 

2)  Ausgaben:  ÄrgenL  1544.  fol.  ed.  O.  Kraut.  —  Lips.  1778.  8.  —  Ausser- 
dM  in  «Wolph's  ^ysM#da.    Bufl.  1566.  4.  ->  Ein  Codex:  „Trotula, 
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bona  mafronay  de  patsionihus  mnHerum^''  in  der  Leipziger  UniTers.-Bi- 
blioth.  —  Vergl.  Choulant,  HisL-Ut,  Jahrb.  Bd.  3.  a.  a.  0.  —  Besonders 
V.  Siebold,  Gesch.  der  GeburUh,  I.  314  ff.  —  In  Paris  finden  sich  iwei 
verschiedene  Codices:  ^jTrotula  major  et  minor. ^^  (Malgaigne.)  —  Dass 
diese  .Trotula  den  ganzen  Umfang  der  Heilkunde  umfasste,  geht  ans  ih- 
ren  im    j^Compendium  Salemitanum^*   enthaltenen  Schriften   herror. 

Drille  Periode  der  Salernitanischen  Schule.    Verfall 
derselben  im  ISteu  und  14ten  Jahrhundert. 

§.  235. 

Am  Ende  des  13tcn  J.ihrhunderls ,  so  seheint  es,  halte  Sa- 
lerno  den  Höhepunkt  seines  Ruhmes  erreicht.  Zwar  bestand  die 
medicinische  Lehranstalt  noch  eine  lange  Zeit ,  aber  sie  trat  im- 
mer melir  zurück  vor  dem  Glänze ,  welchen  die  an  vielen  Orten 
Italiens  und  Frankreichs  unter  dem  mächtigen  Schutze  der  Kirche 
gegründeten  Universitäten  verbreiteten  ^). 

Von  aussen  her  scheint  l)esonders  die  Gründung  der  Univer- 
sität N  e  a  1)  c  1  auf  Salerno  eine  ungünstige  Wirkung  geäussert  zu 
haben,  obschon  häufig  die  der  medicinischen  Schule  dieser  Stadt 
ertheilten  alten  Privilegien  erneuert  wurden,  von  denen  das  Recht, 
die  Doctorwürde  zu  ertheUen  imd  die  Staatsprüfungen  der  Aerzte 
vorzunehmen,  die  wichtigsten  waren*).  Noch  gefährlicher  viel- 
leicht wurde  für  Salerno  das  Emporblühen  von  Hologna,  vor- 
zügUch  aber  von  Moni pe liier  und  einigen  andern  französischen 
Universitälcn. 

Die  wichtigsten  Ursachen  des  Verfalls  von  Salerno,  welche 
schon  von  Aegidius  Corboliensis  um  die  Mitte  des  12tcn 
Jahrhunderts  beklagt  werden^),  lagen  in  der  zunehmenden  Un- 
tüchtigkeit  derer,  die  als  Lehrer  aultraten,  in  dem  Dahinschwin- 
den des  Geistes,  welcher  Salerno  in's  Leben  rief,  lagen  vor  Al- 
lem darin,  dass  die  Bedeutung  Salemo's  auf  dem  Hippokratis- 
mus,  auf  der  Pflege  der  griechischen  Heilkimde  überhaupt  be- 
ruhte ,  und  dass  Salerno  diese  Bedeutung  verlor ,  seitdem  auch  In 
der  alten  ,,Civitas  Hippocratica''  die  Herrschaft  des  Arabis- 
mus  entschieden  war. 

1)  S.  unten  §.  241. 

2)  S.  unten  §.  237. 

3) — :    „O  nlmia  a  ritu  veterara ,  ti  dicere  Tm  etl 

K  Tceto  qaoqae  Jadicio  censura  Salerai 
Devia,  eam  tolerat,  animo  oum  tottiaet  aeqao 
^'oadoA  nataraa  niedicoraai  forfer«  plaatas « 
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Impubef  pueroa  Hlppoeratica  trauere  Jura 

Atque  Machaoaicat  aancire  et  fandere  legea, 

Doctrina  quibua  raaet  opua  ferulaeqae  flafello 

Et  pendere  magia  vetuli  doctoria  ab  ore, 

Quam  aibi  bod  dignaa  caihedrae  praeauoicre  laodea/' 

§.  236. 
Constantin  von  Afrika.  —    Die  späteren  Salernitaner. 

Diese  Veränderung  wurde,  wenn  es  gestattet  Ist,  Wirkun- 
gen, die  der  umgewandelte  Geist  eines  Zeitalters  mit  sich  führt, 
an  den  Namen  eines  Einzelnen  zu  knüpfen,  zunächst  durch  Con- 
stantin aus  Garthago  herbeigeführt.  —  Dieser  berühmte  Mann 
hatte  viele  Jahre  lang  Aeg>pten  und  Asien  bis  nach  Indien  be- 
reist, war  dann  nach  Garthago  zurückgekehrt,  von  dort  aber  ge- 
nöthigt  worden,  nach  Salenio  zu  entfliehen.  Hier  erwarb  er  sich 
als  Lehrer  den  grössten  Ruhm,  begab  sich  aber  später  als  Mönch 
in  die  Benediktinerabtei  von  Monte  Gassino ,  wo  er  in  hohem  Al- 
ter starb  *).  —  Gonstantin  war  es,  wie  gesagt,  welcher  zu- 
erst die  Salernitaner  mit  den  niedicinischen  Schriften  der  Araber 
bekannt  machte,  indem  er  hauptsächlich  während  seines  Aufent- 
halts zu  Monte  Gassino  die  wichtigsten  Schriften  derselben,  be- 
sonders die  des  Isaac  Judaeus  und  Hall  Abbas  In's  Latei- 
nische übersetzte  und  bearbeitete.  Allerdings  hatte  dies  An- 
fangs auf  den  Geist  der  Salemitanischen  Medicin  nur  geringen 
Eiufluss,  indem  bis  in  das  13te  Jahrhundert  die  griechische  HeU- 
kunde  fortwährend  zu  Salerno  herrschend  blieb,  aber  Jedenfalls 
trug  Gonstantin  wesentUch  dazu  bei,  durch  seine  zahlreichen, 
und,  wie  ausdrücklich  erwähnt  wird,  aus  allen  Ländern  zu  ihm 
heranströ'menden  Schüler,  unter  denen  sich  vorzüglich  viele  Juden 
befanden  ^) ,  den  Geschmack  an  der  arabischen  Heilkunde  in  den 
weitesten  Kreisen  zu  verbreiten'). 

Aus  dieser  zweiten  Periode  der  Salemitanischen  Schule  ver- 
dienen wegen  mehrerer  von  llinen  verfassten  Schriften  folgende 
Aerzte  hervorgehoben  zu  werden : 

Job.  Nicolaus  de  Rogeriis  aus  Venedig,  welcher  im  An- 
fange des  13ten  Jahrhunderts  unter  Kaiser  Heinrich  VL  als  Phi- 
losopli  und  Arzt  berühmt  war.  Aus  den  Titeln  der  von  ihm  ver- 
fassten Schriften  erglebt  sich  bereits,  wie  mit  dem  überhandneh- 
menden Ansehn  der  Araber  die  Medicin  auf  scholastische  Weise 
))earbeltet  zu  werden  anfing*;. 

Zu  derselben  FamUle  gehörten  Job.  Vincentius  ui 
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Vitas  de  Rogeriis,  feieichfallsi  Vcrrasser  philosophischer  und 
merticinfscher  Sdiriften  *). 

Francisciis  Alphanus  vtin  Saiemo,  welcher  nSehl  mit 
dem  ftiUier  genajinteii  Erzliisrhof  Alphanus  IL  verwechselt  wer- 
den darf,  ist  der  Verfasser  vlnt^v  sehr  hekaiiiilen  Peslscfirill^).  — 
Ausserdem  gehören  hierher  iiueh  mehrere  andere  Aerzte,  von  de- 
nen, wie  X,  B*  voll  Arnaldus  de  ViUaiiova  und  Lanfran- 
rhl,  spliter  aiisrülirlicher  die  Rede  seyn  \Alrd*). 

Aher  kleiner  Vfm  diesen  Aerzten  vermofhle  es,  den  erblei- 
chenden  G!anz  Salerno's  vun  Neuem  zu  beleben*  Schon  zu  Pe- 
trarca's  Zeilen  war  von  der  einst  so  herülimlen  ilnstalt  kaum 
mehr  als  der  Name  iihrii,'**)*  Dieses  kilmnierliche  Oaseyn  hat  so- 
wohl die  allgemeine  Lehranslall  als  die  medicinisehe  Schule  bis 
zu  ujisern  Tagen  gerrislet  *). 

1)  S.  oben  §.  225. 

2)  Mazia  1.  t.  p.  69. 

3)  Ausser  mehreren  Werken  der  genannten  arabischen  Äerzle  öberfletztc  Con- 
stantin  auch  dte  AphoriBtnen  und  dk'  Pro^nostka  des  Hippokr at es,  so 
wie  die  Ars  parva  Galen^ä,  und  wahrscheinhcli  no€U  verschiedene  an- 
dere Schriften.  —  linier  den  Schülern  Constanlin's  wird  »m  ^^Vmnpen- 
dittm  Salcrtiüanum*'  besonders  Johannes  AfflaciuB  genannt.  Nach 
IlenschePs  Ansicht  iit  dieser  der  Verfasser  mehrerer  seinem  Lehrer  zu- 
geschriebener Werke.  —  lieber  Cnnstanlin's  Werke  ver^l  Choulani, 
Bitrherk.  S.  253,  —  CnnsUntin's  Scbriften  erschienen:  Basd.  1536.  fol. 

4)  M  c  0 1  a  u  ü  de  R  o  g  e  r  1 1  s  schrieb  :  „/>e  primatn  pruedicamejitomm  (f)^ 
exposilio  trhim  iractahmm  AverTOis  in  togira  magna  ;^*-  ,,l>e  termini  defi- 
Hitione;^*'  „Ue  media  demonstraitoms]**^  ^^Solutionum  contradkthnum  in 
medka  facuitate  Hhri;''-  ^^Cominifntaria  in  libras  Gutem  de  rafione  atrandi 
per  sanguinis  missiatitm  ;**^  ^fQttae»itum  difficiUmum  acatraU  eTpUcatufn 
de  at'He  animae  numbrorumque  pri»dpaiu  ej  Uüleni  Hippoctatisque  placi- 
tix  adverxHs  phtlosophos.^^  Diese  Sclinfleii  erschienen  Iheils :  VeneL  1497. 
fol,  Iheils:  Neap.  1574*  f. 

6)  J © h.    V  i n  c en  1  i w s   de    R o g b  r  i i «   schrieb i    „Th  uede  animae  H  de  ran- 

cursti  vet  ad  wo  vef  pa^sivo  mniieris  ad  prolem.*'^     Yitus  de  Roger  ti»: 

„Di?  sed^  animae*^  und  |,i?e  introdttcttone  foctus,^* 
6)  Franc.  Alphanus,    Opiis  de  pe$i4  ^  febre  pesUhndaU  et  fetre  matigna^ 

nee  non  de  varhUs  ti  motbiltis^  qnatenus  nondum  pesHknteA  mint  *Ä'eap, 

1577.  \u  öflcr. 
7^  S.  Ackermann  l  t,  p,  90  »eq. 

8)  ifFuisse  Salerni  medicinae  fönten»  fama  esl ,  sed  nihi!  est»  qnwd  non  Hvnio 
exarescat/*    Petrirca. 

9)  Im  Jahr  1413  erneuerte  Könijt  Lad  is  laus  von  Neapel  die  der  AnslaU  von 
Aher»  her  lUdUdienden  Privilegien  (s.  unlen  §.238),  namonllicb  die  Sleyor- 
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freiheii  der  Lehrer  und  Schüler.  Im  Jahr  1681  tprichi  Mazza  mit  Beg;ei~ 
steruDg;  ?on  dem  Ruhme  seiner  Vaterstadt  Politi  (s.  oben  §.  229)  erzählt 
noch  im  Jahr  1789  von  der  grossen  Zahl  derer,  die  zu  Salerno  die  Doctor- 
warde  erwarben,  und  erst  im  Jahr  1817  ward  die  UniTersität  in  ehi  „Ly- 
ceum*<  verwandelt,  neben  welchem  das  medicinische  CoUe^um  fortbestamd. 

§.  237. 
Oeffentliche  Stellung  der  Aerzte.  •—    Akademische  Wurden. 

Die  Salernitanische  Schule  kann,  als  die  älteste  der  im  Mit- 
telalter entstandenen  medlclnlschen  Lehranstalten,  für  die  Urheberin 
des  Gebrauchs  gelten,  die  Ausübung  des  ärztlichen  Berufs  an  den 
Besitz  akademischer  Würden  zu  knüpfen  0- 

In  der  flrühesten  Zeit  scheint  den  nach  Vollendung  ihrer  Stu- 
dien aus  der  Anstalt  entlassenen  Aerzten  irgend  ein  Titel  nicht 
ertheilt  worden  zu  seyn.  Etwas  später  wurden  vielleicht  erprobte 
Männer,  besonders  solche,  die  als  Schriftsteller  auftraten,  „Ma- 
gistri"  genannt.  Erst  später  kommen  „Doctores,"  und  zwar 
Anfangs  nur  in  der  Bedeutung  von  Lehrern  vor.  Sehr  bald  indess 
ertheiltc  man  Jedem,  der  seine  Befähigung  nachgewiesen  hatte, 
unter  gewissen  Feierlichkeiten  und  JedcnfaUs  gegen  bestimmte  Ge- 
bühren, das  Recht  als  Lehrer  aufzutreten,  welches  man  durch 
den  Doctor- Titel  bekräftigte  2).  —  Im  Königreich  Neapel  hatte 
Salerno  allein  das  Privilegium,  die  medicinische  Doctorwürde  zu 
ertheUen,  selbst  nach  der  Stiftung  der  Universität  Neapel.  Die 
Bedingungen  aber,  welche  der  zu  Promovirende  erfiillen  musste, 
und  die  Gebräuche  bei  der  Promition  selbst,  welche  in  einer  Kir- 
che Statt  finden  durfte,  haben  sich  zu  Salerno  bis  zu  dem  Er-- 
ISschen  der  Anstalt  erhalten  ^). 

1)  Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung ,  dass  dieser  Gebrauch  sich  weit  natürlicher 
erklärt,  wenn  man  die  Ansicht  von  dem  weltlichen  Charakter  der  Schule 
Ton  Salerno  festhält. 

2)  Wahrscheinlich  hatten  auf  die  Sitte  der  Ertheilung  dieser  Würden  das  Bei- 
spiel des  jüdischen  Rabbinats  und  ähnlicher  Gebräuche  bei  den  Arabern 
Einfluss. 

3)  Diese  Bedingungen  und  Gebräuche  waren  nach  Mazza  (p.  68)  folgende: 
„Qui  docloratus  laureula  insigniendus  est,  per  fides  ac  testes  legitima  natalia 
probare  tenetur,  aetatem  non  minorem  vigesimi  prinü  anni,  publici  studii  in 
medicina  septennium,  juxta  regias  sanctiones :  acri  perpenditur  examine :  pu- 
blice explanare  tenetur  puncla  medicinalia ,  aut  in  libris  Tegni  Galen!  Tel  p. 
ae  seu  [fen?]  primi  Avicennae,  vel  in  libros  aphorismorum.  In  artibus  au- 
tem  in  libros  physices  aut  in  libros  posteriores  analytices  (ex  capitolii  Almi 
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CoUfgii)  mullisque  juraoietilis  nd^tringilur ,  snleqiutu  Üoctoraltis  iiulgiita  • 
Priore,  vd  ab  alio ,  qui  Priori  pLacuent ,  ÜU  conleranlur.  Ex  dictis  capitu- 
\\s  et  8unt|  ne  alnio  Collfgio  iroiilradkal ,  falsa  et  mcnd^cia  non  daceat,  a 
paupet  ibu.s  iiec  obiaUiu  Diercedf  ni  recipbt ,  sais  laiiguenlibiiä  porrülptiliae  ^^a- 
'  cramcnluüj  mandet ,  cum  arowalaniti  null  am  jiihoiiestara  liabcat  »ortem,  ulerQ 
IffiriiUbus  UV  abortiium  exhibt^at  pbitrmacuiii ,  iiec  Lumaiiiü  corponbug  fciie- 
Düsiirii  ijicdicanientum.  Jn^ignia  post  moduni  ei  tnbuuntuiTf  Über  iiempe  dau- 
«US,  mox  apertus,  aytliorilas  ei  coiiceditur,  ul  ubique  loconim  ac  p«T  univer- 
aum  tetrartiiii  orbeni  pbllosopbi  ac  medici  luunu»«  possit  exorcere,  aimularf 
difilo  anoututi  aureus  iujponitur,  caput  laurca  roroiiiitur  turona,  osculo  ample- 
rtitur,  ac  demuui  paterua  bencdictione  docloratu^  dimiMilur.^^ 


§.  238. 

5f « d  1 1  i ti a  1 V c rfa 5 s u ng. 

Im  iüiHs:steri  ZiisaiujneiihiJii^o  nirL  der  ulsseasrüanücheti  Pflegr 
der  Heilkiiiüie  zu  Saleruo  sLelieii  IVriiiT  die  liesctxc,  durch  wel- 
che zuei-st  Koui^  Roger  von  IVcai^el  und  Skilieii,  dann  Kaiser 
Friedrich  11.  tiic  Grundlagen  einer  geregelten  Medicinaherras- 
sun^^  schüfiii. 

Das  3Iedi€inalgeselz  Kunig  lloger's  (vom  Jahre  1140}  marhi 
die  Beru^^uiss  zur  Praxis  Vfjii  der  Ei'lauhniss  der  welilichen  Be- 
hörde ahhäiigig,  und  i>edroIil  die  rehertrela*  mit  Geniiig-iiisfistrafe 
luid  ConllsraÜr^n  ihrer  Giiter  *),  Das  ungleich  vollicummnere  Me- 
üieinalgesetz  seines  Knkels,  Kaiser  Friedrich 's  IJ. ,  vom  Jahre 
1224,  marlilc  nielit  allein  die  Erlaubniss  zur  ärzlürhen  Praxis  vou 
tlem  Ergehoiss  einer  eigentliehen  Staalsprüfung  aiihangig,  sundern 
gab  äliniieiic  Gesetze  auch  Tür  die  iihrigeri  Medieinalpersonen,  die 
Cliirurgen,  Apotheker  untt  Droguislen.  Naeli  diesem  Gesetze  muss- 
ten  sicli  die  Candidaten ,  naehileni  sie  3  Jalire  ,. Logik/'  5  Jahre 
Medkin  imd  Chirurgie  studirt  hatten,  von  dem  ärzlürhen  Colle- 
gium  in  Salerno  exarninireii  lassen,  dann  erst  ein  Jahr  unler  der 
Leitung  Hm^  andern  Arztes  praeiicireii ,  uinl  nun  erst  sieli  hei 
der  Beliörde  um  die  Eriaiihniss  zur  selhstäntligen  Praxis  hewerlien. 
Zugleich  ward  eine  Medieinaltaxe  fesigesetzl  ^;.  Kein  .\rzt  durfte 
zugleieli  eine  Apotheke  hallerr.  Die  A|»rdheker  waren  eijentaUs 
einer  Pi'üfimg  unterworfen,  zur  vorsehrinsma'ssigen  Bereitung 
der  Arzneien  und  zur  Befolgung  der  Arzneilaxe  verpfliehlet  ^). 
Die  Chirurgen  mussten  ein  Jahr  lang  studir<*n  .  sieh  hesonders  der 
Anatomie  ••)  heflmsjgen,  und  sieh  vun  dem  arztliehen  Coliegium 
prüfen  lassen. 
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1)  yfie  probabili  experientia  medicorum.  —  Quisquis  a  modo  me- 
deri  voluerit,  ofifidalibus  nostris  et  jadicibos  se  praesentet,  «oram  discu- 
liendum  judicio.  Quod  si  sua  temeritate  praegumpserit ,  carceri  praestrin- 
gatur,  bonis  suis  omnibus  publicatis.  Hoc  enim  prospectum  est,  ne  in  regno 
nostro  subjecti  periclilentor  imperitia  medicorum."  — 

H)  „Utilitati  speciali  prospicimus,  cum  commuoi  saluti  fidelium  proridemus.  At- 
tendentes  igilur  grave  dispendium  et  irrecuperabile  damnum,  quod  posset  con- 
tiDgere  ex  imperitia  medicorum,  jubemus  in  posterum  nullum  medici  titulum 
praetendentem  audere  practicari  aliter,  ?el  mederi,  nisi  Salerni  primitus  et 
in  conventu  publice  magistrorum  judicio  comprobatus  cum  testimonialibus  lit- 
leris  de  fide  et  sufficienti  scientia,  tarn  magistrorum,  quam  ordinatorum  no- 
strorum,  ad  praesentiam  nostram,  vel,  nobis  a  regno  absentibus,  ad  illius 
praesentiam,  qui  Tice  nostra  in  regno  remanserit,*ordinatus  accedat,  et  a  no- 
bis, vel  ab  eo  medendi  licentiam  conseqnatur:  poena  publicatioms  bonorum 
«t  annalis  carceris  imminente  bis,  qui  contra  hiyusmodi  nostrae  serenitatis 
edictum  in  posterum  ausi  fuerint  practicari/'  — 

„Quia  nunquam  sein  potest  scientia  medicinae,  nisi  de  scientia  logicali 
praescribatur,  statuimus,  quod  nullus  studeat  in  medicinali  scientia,  nisi  prius 
studeat  ad  minus  triennio  in  scientia  logicali:  post  Iriennium,  si  voluerit,  ad 
Studium  medicinae  procedat:  ita  quod  chirurgiam,  quae  est  pars  medicinae, 
infra  praedictum  tempus  addiscat.  Post  quod,  et  non  ante,  concedatur  sibi 
licentia  practicandi  examinatione ,  juxta  curiae  formam,  praehabita;  et  nihilo- 
minus  recepto  pro  eo  de  praedicto  tempore  studii  testimonio  magistrali.  — 
Iste  medicus  jurabit  servare  formam  curiae  hactenus  obsenratam ,  eo  adjecto, 
quod  si  pervenerit  ad  notitiam  suam,  quod  aliquis  confectionarius  minus  bene 
conficiat,  curiae  denunciabit,  et  quod  pauperibus  consilium  gratis  dabif.  Iste 
medicus  visitabit  aegrotos  suos  ad  minus  bis  in  die,  ad  requisitionem  infirmi 
semel  nocle :  a  quo  non  recipiet  per  diem ,  si  pro  eo  non  egrediatur  cirita- 
tem  vel  castrum,  ultra  dimidium  tarrenum  auri*).  Ab  iniirmo  autem,  quem 
extra  civitatem  visitat,  non  recipiet  per  diem  ultra  tres  tarrenos,  cum  ex- 
pensis  infirmi,  vel  ultra  quatuor  tarrenos,  cum  expensis  suis.  Non  contra- 
het  societatem  cum  confectionariis ,  nee  recipiet  aliquem  sub  cura  sua  ad  ex- 
pensas  suas  pro  certa  pretii  quanlitate ,  nee  ipse  etiam  habebit  propriam  sta- 
tionem.  Confectionarii  vero  facient  confectionem  expensis  suis,  cum  testimonio 
medicorum,  juxta  formam  constitutionis ,  nee  admittentur  ad  hoc,  ut  teneant 
confectiones ,  nisi  praestito  juramento,  quod  omnes  confectiones  suas  secun- 
dum  praedictam  formam  facient  sine  fraude.  Lucrabitur  autem  stationarius 
de  confeetionibus  suis  secundum  istum  modum:  de  confectionibus  et  simplici- 
bus  medicinis,  quae  non  teneri  consueverunt  ultra  annum  a  tempore  emptio- 
nis,  pro  qualibet  uncia  potent  et  licebit  tres  tarrenos  lucrari.  De  aliis  vero, 
quae  ex  natura  medicaminum,  vel  ex  alia  causa,  ultra  annum  in  apotheca 
tenentur,  pro  qualibet  uncia  licebit  lucrari  sex  tarrenos.  Nee  stationes  hu- 
jusmodi   erunt  ubique,  sed  in  certis  civitatibus  per  regnum,  ut  inferius  de- 

scribitur. Nee  tarnen   post   completum  quinquennium   practicabit ,  nisi 

per  annum   integrum  cum   consilio  experti  medici  practicetur.    Magistri  vero 

*)  Ein  Tarresas  =  12  Sllbergroscken. 
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itdn  istud  quinquenniuoi  libros  autheoticof ,  tarn  Hip^ocraticos,  quam  Galeni, 
in  fcholif  doceant,  tarn  in  theoretica,  quam  in  practica  mediana.  Salobri 
etiam  constitutione  sancimus,  ut  nuUus  chimrgicus  ad  practieam  admittatur, 
nisi  testimoniales  litteraa  oiferat  magistrorum,  in  medicinali  iacultate  legen- 
tium,  qood  per  annum  saltim  in  ea  medicinae  parte  studuerit,  qoae  chirur- 
^e  instruit  facultatem,  et  praesertim  anatomiam  liumanorum  corporum  in 
scholis  didicerit,  et  sit  in  ea  parte  medicinae  perfectua,  sine  qua  nee  ind- 
siones  salubriter  iieri  poterunt,  nee  iactae  curari.^' 

„In  terra  qualibet  reg^  nostri  nostrae  jurisdictioni  subjecta  duot  viros 
circumspectos  et  fide  dignos  volumus  ordinari,  et  corporali  per  eos  praestito 
sacramento  teneri ,  quorum  nomina  ad  curiam  nostram  mittentur ,  sub  quorum 
testificatione  electuaria  et  syrupi  ac  aliae  medicinae  legaliter  fiant  et  sie 
iactae  vendantur.  Salerni  maxime  per  magistros  in  physica  hoc  Tolumus  ap- 
probari.  Praesenti  etiam  lege  statuimus,  ut  nullus  in  medicina  ?el  chirsrgia 
nisi  apud  Salemum  Tel  Neapolim  legat  in  regno,  nee  magistri  nomon  assu- 
mat,  nisi  diligenter  examinatus  in  praesentia  nostrorum  officialium  et  nagi- 
strorum  artis  ejuidem.  Conficientes  etiam  medicinas  sacramento  corporaliter 
praestito  rolumus  obligari,  ut  ipsas  fideliter  juxta  artes  et  hominum  qualitates 
in  praesentia  juratorum  coniiciant,  quod  si  contra  fecerinl,  publicatione  bo- 
norum suorum  mobilium  sententionaliter  condemnentur.  Ordinali  Tero,  quo- 
rum fidei  praedicta  sunt  commissa,  si  fraudem  in  credito  ipsis  officio  con- 
misisse  probentur,  ultimo  supplicio  feriendos  esse  censemus.*' 

Vier  andei:e  Gesetze  Fried  rieh's  II.  beziehen  sich  auf  die  Sanitätapo- 
lizei,  und  Terbieten  die  Verunreinigung  der  Luft  mit  faulenden  Stoffen,  Tbieri 
und  Menschenleichen ,  die  Verfälschung  u.  s.  w.  der  Nahrungsmittel  und  Ge- 
tränke ,  den  unbefugten  Verkauf  von  Giften ,  die  Anwendung  von  Liebestrin- 
ken u.  s.  w.  ~  Abgedruckt  in  Choulant's  Hisior,  -  Uterar.  Jahrbuch. 
2ter  Jahrgang.  S.  143  ff. 

3)  Ans  dieser  Verordnung  ergiebt  sich  also,  dass  es  in  Italien  mindestens  schon 
zu  Anfang  des  13ten  Jahrhunderts  Apotheken  gab.  Eben  so  fräh  werden  in 
Schlesien  Apotheken  erwähnt  (Henschel,  Janus.  II.  153.).  In  Frank- 
reich erhielten  dieselben  erst  1484  Statuten,  und  aus  dieser  Zeit  (1489) 
stammt  die  Florentiner  Pharmakopoe,  Riceiiario  FiorentinOj  Ton  welcher 
Choulant  (Jahrb.  f.  d.  deuUche  Med.  III.  S.  153  ff.)  Nachricht  gibt. 

4)  Nach  *Burggraevc  (EUides  mr  A.  Vesale y  p.  11.)  soll  Friedrich 
selbst  befohlen  haben,  dass  wenigstens  alle  5  Jahre  eine  menschliche 
Leiche  zergliedert  werde.  Jedenfalls  ist  dieser  Vorschrift,  wenigstens  später, 
nur  selten  genügt  worden. 
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Üriller  Abscliiütt. 

Beariiellun^  der  Hellkunfie  im  drefzehiiteu  und  vier- 
zehnten Jalirhurjdert.    —     Scholastisches  Zehalter 

der  Medicin, 

Einleitnag. 

§.  239. 

D«B  ZsÜaÜcr  der  Kreuizuge. 

Wie  tief  die  Anj,'eli*|^enlieiteii  des  Glaubens  hi  das  Lehen  des 
Mittelalters  eingfedrunjren  waren,  wie  unendlieli  gross  die  Maclit 
der  Kirrtie  iilier  die  Völker  j^ewordcn  war,  ^\M  sich  am  deut- 
lichsten in  der  Erschehiung  der  Kreuzzii^e  zuerkennen,  welche 
als  eine  neue  VÖUtenvandertni^  des  Aheodlandes,  aher  nieht  wie 
vordem  ein  wilder  Raiiljzug:  rolier  Horden,  sondern  eine  he^ei- 
sterle  Wallfaliit  ^iäuliiger  Volker ,  unlernammen  w  erden. 

Die  KreuzzÜKe  sind  das  erste  Zeichen  der  erwarlienden  Selh- 
ständigkeit  der  Völker  Europa's.  Bisher  hatten  diese  in  kiod- 
lieher  Unmündigkeit  alie  Sorg:e  um  die  höheren  Interessen  de» 
Lebens  der  Kirehe  üiterlassen;  in  den  Kreuzzü^en  tritt  uns  die 
erste  ei^^^enc  That  der  zu  jui^eiidiieher  Krall  herangereiften  Natio- 
nen entgegen,  deren  Gegenstand  keiji  anderer  seyn  konnte^  als 
ein  soleher,  der  die  einzige  liis  dahin  gepflegle  Ridiümg  des  gei- 
stigen Leljens  bewegle  —  die  Eroheruiig  des  heiligen  Graiies. 
Bis  daliin  hatte  die  Kirche  ailein  gehandelt,  wenn  es  das  Heil  der 
Seelen  galt,  sie  allein  hatte  Jegli<iie  Verbindung  der  Glanliigen 
mit  Gott  und  Christus  verwalleL  Zum  ersten  Alaie  w iesen  ui  den 
Im*uzzLigen  die  \  ölker  diese  Vermittlung  von  sicii,  indem  sie  aus 
freiem  Antrielie  zum  Grabe  des  Erlösers  wallten,  um  seihst  zu 
dem  Quell  des  Glaubens  vorzudringen  und  aus  ihm  die  Fülle  der 
Gnade  zu  schöpfi'n.  Die  Kirrbe  Forderte  selbst  .\jifangs  mit  aller 
Macht  eine  llnLernehniung,  die  so  sehr  geeignet  schien,  ihren 
Einlluss  zu  befestigen;  bald  genug  erkannte  sie  die  ungelieiu-e 
Bedeutung  und  die  Gefahr  filr  ihre  bis  dahin  unangetastete  Machte 
aber  es  war  zu  spät.  Dei*  Strom  der  Freiheil  und  der  fHschen 
Jugendkraft  Hess  sich  wohl  dämmen,  aber  nicht  mehr  zn  seiner 
Quelle  zurückdrängen,  und  gar  bald  durchbrach  er  mit  en»*^««'^»' 
(^walt  selbst  die  slärksten  Bollwerke  der  llierarchie. 
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^.  240. 

Zum  ersten  Male  hatten  die  Völker  des  AljenilliiiHles  iii  den 
KjTUzziiJ^en  die  Maclil  einer  I<!ee  iiihI  4\e  Krall  iler  lie^eisleruijg: 
an  sich  selbst  erprfilil.  Zy^lenii  Jjt*tte  ihr  Zw^  iu  lerne  wunder- 
bare Länder  ihre  Weltunsicht  inäehtlg  en\ eitert;  sie  hatten  Völ- 
ker kennen  ^^^lerrit,  iUv  ihnen  mi  T;ipferkelt  gleich  slaiiden,  aber 
an  i,a*istifrer  Bildung  und  freier  Auffassung  des  Lehens  sie  hei 
Weitem  übertriifen.  Mit  Ma'chligkeit  erwachte  der  Trieb  zur  Nach- 
eiferiing*  zum  (Gewinne  einer  Kultur,  welehe,  ohne  i\vn  Besitz 
des  (ilaubeus  zu  heeintrachiigen,  alle  \'nrlheile  einer  rrei*'n  Kennt- 
niss  der  weltliehen  Dinge  erwarten  Hess. 

Sobald  diese  Uebei^engung  sieh  (Geltung  versriialTl  hatte, 
konnte  die  Stufe  und  vor  Allem  die  Klehtung  der  Bildung, 
welche  die  Kirche  his  dahin  allein  gegeben  halle,  zuerst,  weil 
sie  es  nicht  anders  vermoehle,  später,  weil  sie  nur  diese  Bil- 
dung geben  wollte,  nicht  mehr  genügen.  Die  Kennlniss  ferner 
Lander,  die  Anschauung  einer  his  dahin  fremden,  an  FiiUe  uiui 
Pracht  ihrer  Erzeugnisse  die  lleimalh  weit  iibcrl reifenden  Natur 
entfachte  v*u*  Allem  den  Drang  nacli  Erforschung  der  Schöpfung, 
der  his  daliin  vcu'  der  allein  wallenden  Vereiii'iuig  des  Schöpfers 
nicht  hervortrelen  koimte.  —  Alier  aueh  den  hohen  Werth  der 
körperliehen  Aushildimg  halten  die  Kreuzzüge  von  Neuem  erken- 
nen lassen;  sie  nalun  von  nun  an  um  so  mehr  die  grösste  Sorg- 
falt in  Ansprueh,  Je  mehr  sich  dem  Stiuide  der  Kleriker  gegenüber 
der  Bitterstand  ausbildete,  der  dem,  was  jener  veraclitete  und 
durch  Geissein  und  Kasleiungen  zu  ertödten  bemüht  war,  beson- 
dere Pflege  in  iltterlichen  llel>ungen  angedeilu  n  Hess.  Von  dem 
grösslen  Einfluss  ahei-  filr  die  gänzliche  Ti'cjuutng  des  Bitterthums 
von  dem  Klerus  wurde  die  Bedeutung,  welche  llir  das  erstere, 
dem  Cölihal  und  seinen  Sünden  gegeriüber,  der  keusche  31inne- 
dii^nst  der  Frauen  erhielt,  deinen  der  fronune  Bitler  nebst  Gott 
und  seiner  Ehre  sein  Leben  weihte.  Mit  diesem  bis  dahin  unbe- 
kannten, in  seiner  umfassenden  Bedeutung  dem  heidnischen  Atter- 
thume  fremd  gebliehenen  Eintritt  des  Weibes,  der  Familie,  in  den 
Kreis  des  Lebens  IrilL  die  Geschiehle  der  inneren  EnlvNickelung 
der  germanischen  Völker  in  einen  neuen  und  miendlich  wirbligen 
Wendepunkl.  So  entfaltete  sich  in  der  schönen  poelisclien  Zeil 
des  romantiscben  Hitlerlhums  mit  seinen  llejdeu  und  Minueliedern 
das  Jünglingsalter  der  europiüsrben  Völker.     Noch  inuuer  z\^ar 
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bleibt  die  Obermacht  der  Kirche  ungeschwächt,  Ja  sie  zeigt  sich 
gerade  in  dieser  Periode  am  deutlichsten  in  der  freiwilligen  Un- 
terordnung des  Ritterthuras,  des  Staates;  aber  die  Kirche  be- 
quemt sich  bereits,  den  Zwecken  des  öffentlichen  Lebens,  dem 
mächtig  envachenden  Drange  nach  allgemeiner  Bildung  zu  dienen. 
Und  wie  das  Ritterthum  sich  in  der  Stiftung  geistlicher  Ritteror- 
den, der  Maltheser,  der  Tempelritter,  der  Lazarusbrüder  und  Je- 
rusalemiter  der  Kirche  unterordnet,  so  bequemt  sich  die  Hierar- 
chie, in  den  Universitäten  die  gleiche  Berechtigung  des  geist- 
lichen und  weltlichen  Wissens  und  das  Recht  des  Staates,  diese 
Anstalten  für  seine  Zwecke  zu  benutzen,  anzuerkennen. 

§.  241. 
Die    UniTersitäten« 

Die  Gründung  der  Universitäten,  deren  Aufgabe  auf  den  In- 
begriff des  höheren  geistigen  und  weltlichen  Wissens  sich  richten 
sollte ,  war  durch  das  Bestehen  von  höheren  Lehranstalten ,  z.  B. 
Bologna,  Salerno  und  Neapel,  von  denen  die  meisten  bereits  das 
ganze  Gebiet  des  Wissens  umfassten,  längst  vorbereitet.  Einigen 
Einfluss  hatten  gewiss  auch  die  höheren  Lehranstalten  der  Araber, 
mit  welchen  das  Abendland  vorzüglich  seit  den  Ki'euzzügen  be- 
kannt wurde.  So  waren  gewiss  schon  sehr  tvuh  die  zu  Rom 
(seit  Valentinian),  Bologna,  zu  Salerno,  zu  Paris  bestehenden 
Schulen  ihren  wesentlichen  Einrichtungen  nach  bereits  Universitä- 
ten.* Es  beduritc  nur  der  ausdrücklichen  Vereinigung  mehrerer, 
später  allfer  speciellen  Fächer  an  einem  Orte,  um  zur  Gründung 
eigentlicher  Universitäten  überzugehen*).  Die  geschichtliche  Be- 
deutung dieser  Anstalten  aber  beruht  darin,  dass  in  ihnen  der 
Staat,  und  nicht  die  Kirche,  sich  dei  Soi^e  für  die  geistige  Aus- 
bildung derer  bemächtigte ,  deren  Thätigkeit  er  für  seine  Zwecke 
bedurfte,  während  er  der  Kirche,  und  später,  besonders  nach  der 
Reformation,  auch  ihr  nicht  mehr,  sondern  dem  Kaiser,  das  Recht 
der  Bestätigung  der  Universitäten  überliess.  —  So  trat  das  welt- 
liche Wissen  immer  mehr  in  seine  vollen  Rechte  ein,  und  so  kann 
allerdings  das  neue  akademische  Leben  als  eine  Art  geistigen  Rlt- 
terthums  angesehen  werden,  das  gar  bald  auch  in  seinen  äusse-. 
ren  Formen  sich  ganz  ritterlich,  im  Guten  und  im  Schlimmen, 
erwies  *). 

1)  An  den  meisten  Unirersitäten   (eine  Bezeiclinang ,   die  erst  spSter  tifkam 
(Attta|;8  war  die  Bezdchnimg  Jstiidiaai  generale^  und  ih^idM  fdM 
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bestand  Anfsnft  nur  eme  tliPologiKtlie  und  philosopliisehe  (für  die  „Art^s 
LiberaJes^^  bestimmte)  Fakultät.  Die  mediGinläohe  kam  gewöbnlicli^  selbst 
nach  im  16ten  Jahrhundert  (k.  B.  in  Jena) ,  esst  i^p^^tcr  hinzu. 
2)  Teria;!.  Craraer  a.  .%  0.  «-  Bekannt  ist  die  Verwilderyng  der  Sitten,  wel- 
che auf  den  Viuversitälrn  nur  zii  bald  einriiss,  und  von  welcher,  allerdiufs 
200  Jahre  später,  Erasmus  (in  Bemvn  ^^Cothquia^^j  ein  absehreckende» 
Bild  entwirft.  Aber  sehon  der  im  Jühr  1227  g;e))torbene  CisterLiensermöuch 
Uelinand  ruft  aus:  ,,£cce  quaerunl  clerici  Parisit»  arles  hberalea,  Aure- 
liaui  (Orleans)  auctores  (classicos>,  Bononiae  Codices.  Salerni  pyxides,  Toleti 
daemoncs  (artem  maficam)  et  niiäquam  mores!*^ 

§.   242. 

Gründung  der  äitesten  Unirersitäten.  —  Italien,  Friedrich  IL  — 
Spanien,  Alphons  IX.  und  X. 

In  Ilalieö  c^rvvarli  sich  der  liijrlilier/Jg:e  Kaiser  Friedrich  !!•» 
flcr  Hoh^^nstaiife,  der  unermiidiiehe  Gegner  der  Hierarchie  iind  der 
ei^^enlHehe  Be^Tiiiider  eines  geordneten  Slaatiile[*ens  bei  den  aiiend- 
ländiseheii  Völkern,  iintersiiitzt  van  seinem  Kanzler,  dem  berühm- 
ten PeLriis  de  Vineis,  um  das  höhere  Cnterrieiilswesen  unsterb- 
liche Verdienst4},  Er  gründete  nicht  bloss  zu  Neapel  (welches  seit 
langer  Zeit  eine  höhere  Schule  hesass)  und  zu  Messuia  (im  Jahr 
12^4),  zu  Padoa  untl  Pavia  (1250)  llniversilaten,  sondern  er  war 
auch  sorgraltig  daran T  he.daeht,  diesen  Anstallen  einen  wlssen- 
sehaniichen  Geist  einzuhauchen  *),  Auf  seinen  Befehl  wurden  die 
St-"hrillen  des  Aristo leles,  mit  denen  er  selbst  völlig  vertraut 
war,  aus  dem  Urtext  in  das  Lateinische  übersetzt  und  zunächst 
der  Universital  Jiob^a  übergcben- 

Ausserb;üb  itailen  erhob  sich  vor  aUen  anderen  Universitäten 
Paris,  welclies  schon  im  Jaitr  802  durch  liarl  den  Gi*ossen  eine 
gelehrte  Schule  erhalten  halte,  aber  erst  im  Jabr  1205  <iie  Pri- 
vilegien einer  Universität  und  im  Jahr  V2W  erst  eine  mediciulsche 
FakulLät  erlnelt,  zu  der  grösslen  Bcdeiitunir, 

Eben  so  grosse  Verdienste  um  die  Pflege  der  Wissenschaften 
als  Frieiirich  in  Italien  erwai'hen  sich  in  Spanien,  welches  fort- 
während eins  der  cultlvirleslcn  Länder  Europa's  geblieben  war, 
die  Könige  von  Castitien,  Alphons  IX*  und  Alphons  X.  t,der 
^Veise/'  Schon  Alpbons  VIII.  balle  im  Jabr  1199  zu  Valencia 
euie  höhere  Lehransialt  erncbiel ;  eine  eigentliche  Universität  aber 
stiftete  erst  sein  Naebfylger  im  Jahr  1243  zu  Salaraanca.  Diese 
Anstalt,  an  welcher  unter  Andern  vorzüglich  auch  Jüdische  und 
arabische  Lehrer  Mathematik ,   Astronomie  u,  8.  w  vortrugen  ^  er- 
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hob  Papst  Alexander  IV.  zu  einem  der  „quatuor  sUidfa  gene« 
ralia  orbis  christiani^^  (Bolo^a,  Neapel,  Paris  und  Salamanca).  — 
Alpbons  X.  endiicb  wirkte  vor  Allem  durch  sein  eigenes  Beispiel 
auf  die  Beförderung  der  wissenschaftlichen  Studien  hüi^). 

1)  Bekanntlich  hegte  Friedrich  für  Italien  und  SicQien  besondere  Vorliebe. 
Indess  gründete  er  auch  in  Deutschland  hier  und  da,  z.  B.  zu  Wien  1237, 
gelehrte  Schulen. 

2)  Morejon  a.  a.  0.,  I.  229  ff.  —  AlphonsX.  begünstigte  Torzüglich  auch 
die  Ausbildung  der  castilianischen  Sprache,  veranlasste  eine  Uebersetzung 
des  Ptolemäus,  sowie  die  Ausarbeitung  neuer  Stemtafeln,  und  verfasste 
selbst  mehrere  wissenschaftliche  Werke. 

§.  243. 

Allgemeiner  Charakter  der  Universitätsstudien. 

Die  Völker  des  Mittelalters,  vor  Allem  die  germanischen,  hat- 
ten ein  ungeheures  Erbe  angetreten,  den  Inbegriff  der  geistigen 
Bildung  des  Alterthums.  Sie  hatten  es  angetreten  im  Zustande 
völliger  Unmündigkeit,  und  sahen  sich  deshalb  beim  ersten  Erwa* 
chen  einer  höheren  geistigen  Regung  zunächst  darauf  beschränkt, 
den  überlieferten  Schatz  in  rein  passiver  Weise  sich  anzueignen, 
mit  derselben  Hingebung,  mit  welcher  sie  dem  Christenthume  sich 
zugewendet,  und  in  kindlicher  Gläubigkeit  dem  Joche  der  Kirche 
gebeugt  hatten.  Die  fHihesten  Bemühungen  des  Geistes  im  Mit- 
telalter sind  deshalb  fast  ausschliesslich  der  Aufnahme  des  antiken 
Wissens  durch  das  Gedächtniss  zugewendet,  und  die  eigene  gei- 
stige Thätigkeit  beschränkt  sich  fast  nur  darauf,  durch  Versiflca- 
tionen  und  ähnliche  Hülf^mittel  die  Einprägung  der  wichtigsten 
Gegenstände  zu  erleichtern.  Im  Abendlande  gesellte  sich  hierzu 
sehr  bald  das  Bedürftiiss,  auch  das  Wissen  des  Griechenthums  sich 
anzueignen,  und  wir  begegnen  deshalb  auf  dieser  ersten  Stuft 
selbsteigner  Geistesthätigkeit  vor  Allem  der  emsigen  Betriebsam-» 
kelt  der  Verfasser  von  Uebersetzungen  der  für  klassisch  gelten- 
den, griechischen  Autoren.  — 

Durch  diese  genährt  erwacht  der  eigene  Geistestrieb,  zunächst 
an  dem  errungenen  Stoffe  exegesirend  und  commentirend  sich  ver^ 
suchend,  zuerst  den  Worten, 'Z.  B.  in  lexikalischen  Erklärungen, 
dann  dem  Inhalte  sich  zuwendend.  Hiermit  aber  ist  die  eigentlich 
charakteristische  Periode  des  Mittelalters  erreicht,  die  Verknü- 
pfung aller  einzelnen  Wissensfächer,  so  auch  des  ärztUclMiUr  lüi 
die  Philosophie.    Diesem  pUloM^blscheD  BedOrilai»  J 
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näcUst  Aristoteles  entgcgeri,  mU  welchem  man  durch  die  By- 
zanliiiisehen  Theolo^^eii ,  dann,  vürzii^^^lich  m  Bezy^'  auf  die  phy- 
sischen Sehr! Ren,  diurh  die  AnihfT  hekannt  ^'eworden  Mar*). 
Der  EinllusÄ  der  Araber  Mber,  die  rnnu  schon  sehr  IHili  kenneu 
lernte,  ^TÜndele  sich  zniiäclist  dai'anf,  dass  man  in  ihnen  eine 
reiche  Quelle  fiii'  die  Hciuitniss  des  piechischen  Wissens  fand, 
nocii  mehr  daranf,  dass  man  in  ihnen  diejenijreu  erkajnite,  welche 
dasselbe  am  besten  erlänleiten  nnd  vnr  Allt^ni  in  die  innig^ste  Be- 
ziehung zur  Pbilosrjpfiie  des  Aristoteles  brachten.  So  gelangle 
man  dazu,  den  Schrillen  der  Araber  dieselbe  Thatigkeit  zuzuwen- 
den, welche  man  zuerst  den  Grier^ien  gewidmet  halte.  Man  iDier- 
setzte,  commenlirle  und  erläuterte  sie  in  zahllosen  Bücbeni,  bis 
ztilelzt  das  Griechenthtim  gänzlich  in  Vergessenheit  gerathen  war. 
Auf  diese  Weise  nnisste  die  Rerorniation  der  Wissenschallen  im 
I5tcn  Jahrhundert  damit  beginnen,  das  Ansehen  der  Araber  zu 
stürzen  nnd  statt  ilircr  das  Grieebenlhnm  wieder  herzustellen,  um 
endlirh  an  die  Stelle  des  lelzleren  die  selbsteigene  IVeie  Foi"schimg 
in  ihre  Kerbte  einzusetzen. 

1)  Die  wichtigsten  Uebersetzer  des  Aristoteles  waren  Heinrich  ron  Bra- 
bant,   Wilhelm   lon   Moertiekc    und   Thomas  von  Cantipr^    (Th. 

CanU  pratanus). 


Die  Philosophie  des  Mittelalters. 

§.  244. 

Die  N  0  m  i  u a li s  t  c n  und  Realist*"  n. 

Der  Charakter  und  die  Richtung  dieser  philosophischen  Be- 
strehun|2:f*n  hlieh  aber  keinesweg^s  während  der  j:;:anzen  nns  gegen- 
wärtig beschäfligenden  Periode  unverändert.  Eine  lange  Zeit  bin- 
dureb  näinlicb  herrschte  zwar  das  Ansehen  des  Aristoteles  un- 
beschränkt, aber  die  Anhänger  desselben  traten  sehr  bald  in  Bezug 
auf  wichtige,  die  Ci'undjirineipien  hctretTende  Punkte  gäjjzlleh  aus 
einander.  Am  wichtigsten  für  unsern  (icgenstand  ist  der  seit  dem 
Anfange  des  12ten  Jafirhunderts  entbrennende  Streit  zwischen  den 
Nominalisten  und  Realisten^  oder,  was  dasselbe  heisst,  den  Idea- 
llsten und  SensnaUsLen,  welche  mit  der  Niederlage  oder  \iel- 
metir  mit  der  Vertilgung  der  letzteren  endigte.  Nach  der  Lehre 
der  von  ihren  Gegnern  so  genainiten  Nominalisten  nämlich,  in 
welcher  sich  nächst  missverslandenem  Aristotelisebem  der  Eintlnss 
des  Emauationssystems ')  deutlich   kund  gibt,   ruhen  in  der  Gott- 
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hell  vou  Anb^uu  BegiifT  un<i  Wesen  aller  DiDge.  Die  Dinge 
selbst  sind  nur  die  Bilder,  unter  denen  die  fiegrilTe  sich  darstellen. 
Deshalb  kommt  eigentliche  Existenz  nur  den  Begriffen  zu,  und 
alles  Wissen  beruht  demgemäss  nur  in  dem  Ergründen  des  Be- 
grifTs,  zu  Welchem  die  regelrechte  Verstandesthätigkeit,  die  Logik, 
und  die  Sonderung  der  Begriffe,  die  Dialektik,  den  Weg  bereiten. 
—  Die  Realisten  vertheidigten  dagegen  die  Identität  der  Begriffe 
und  der  Dinge,  und  hezeiclmeten  als  das  Mittel,  zur  Einsicht  der- 
selben zu  gelangen ,  die  sijmiiche  Erkenntniss  derselben,  den  Seu- 
snalismus.  Diese  Streitigkeiten  endigten  mit  dem  Siege  des  von 
der  Kirche  begünstigten  Nominalismus,  nachdem  sie  kemeswegs 
auf  Wort  und  Schrill  beschränkt  geblieben  waren,  sondern  selbst 
zu  blutigen  Verfolgungen  Veranlassung  gegeben  hatten. 

1)  S.  oben  §.  140  ff. 

2)  Den  grössten  Einfluss '  auf  die  Beförderung  der  scholastischen  Philosophie, 
besonders  ihre  Einführung  in  die  Schulen,  haUe  der  berühmte  Abälard 
(um  1150).  Der  Hauptbegründer  des  Nominalismus  war  der  Bischof  An- 
sei m  von  Canterbury  (um  1100),  des  Realismus  der  Franzose  Roscel- 
lintis  und  Johannes  Sophista,  deren  Schriften  aber  durch  den  F<ina- 
tismus  ihrer  Gegner  gänzlich  Terlilgt  worden  sind. 

!^.  245. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  die  siegreiehe  nominalistische 
Richtung  sehr  bald  zu  einem  leeren  Spiele  des  Verstandes  mit 
wahren  und  vermeintlichen  Begriffen  ausartete,  um  so  mehr.  Je 
dürftiger  es  noch  um  das  empirische  Material  bestellt  war,  wel- 
ches, aller  Versicherungen  des  Gegentheils  ungeachtet,  die  Basis 
Jener  Verstandesoperationen  bildete.  Bei  dieser  Armuth  an  Be- 
griiTen  stellten  gar  oft  zur  rechten  und  unrechten  Zeit  Worte  sich 
ein,  mit  denen  sich  treillich  streiten  und  ein  System  bereiten  Hess, 
und  gar  bald  galt^  wie  Schlosser  sagt,  llir  platt  und  gemein, 
was  nicht  in  der  Form  des  BegrilTes  sich  darstellte.  Dagegen  ist 
auch  nicht  zu  Übersehen,  dass  diese  einseitige  Pflege  der  Verstan- 
destbätigkeit  dem  blinden  Glauben  gegenüber,  welchen  die  Kirche 
verlangte,  von  grossem  Einflüsse  war,  und  dass  diese  dialektische 
Hebung  der  Geister,  von  Generation  zu  Generation  sich  vererbend, 
von  grosser  Wichtigkeit  wurde  für  die  in  der  Perlode  der  Refor- 
mation hervortretenden  kritischen  Ai'beiten. 

Die  bezeichnete  Richtung  des  wissenschaftlichen  Lebens  er- 
kUirt  uns  ferner  zur  Genüge  den  universalen  Charakter  deri 
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lehrten  BeschMtligungen  des  Mittelalters ,  wie  er  bereits  den  Kio- 
sterscliulen  cifrenthiimlich  gewesen  war ').  Das  Bediirfkiiss  der  Uni- 
versalität j  welchem  man  an  der  Hand  einer  Philosophie ,  wie  die 
Aristotelische,  leicht  geniigen  zu  Icönnen  hoffen  durfte,  erzeugte 
wiederum,  wie  in  allen  Epochen  beginnender  oder  dahinsinkender 
Bildung,  einen  cncyklopädischen  Charakter  des  Wissens  und 
der.  Literatur.  Fast  alle  berühmten  Schriftsteller  des  Mittelalters 
genossen  in  mehreren ,  viele  in  allen  Fächern  des  grOssten  Anse- 
hens, und  eine  speciale  Bearbeitung  einzelner  Wissenschaftszweige 
im  Sinne  der  neueren  Zeit  ist  d'u^ser  Periode  mit  wenigen  Aus- 
nahmen gänzlich  fjremd.  Sehr  grossen  Einfluss  hatten  auf  diese 
Erscheinung  auch  die  Schwierlglccit  des  literarischen  Vericehrs,  und 
die  Hindernisse,  welche  sich  der  Vervielfältigung  der  Biicher  ent- 
gcgcnslelllcn ,  zufolge  welcher  nur  derjenige  Schriftsteller  auf 
Einfluss  rechnen  durfte,  welcher  wenigstens  ein  (iebiet  des  Wis- 
sens vollstHndig  abhandelte*). 

1)  Nichts  bezeichnet  diesen  Drang  nach  dem  Allwissen ,  welcher  in  aUen  Pe- 
rioden des  erwachenden  höheren  geistigen  Lebens  wiederkehrt  —  z.  B.  in 
den  frühesten  Philosophemen  der  Griechen,  in  der  Naturpliilosophic  des  19ten 
Jahrhunderts  —  so  schlagend,  als  das  naive  Vorlangen  des  Schülers  im 
Faust,  welcher  gern  „was  im  Himmel  und  auf  Erden  ist,  erfassen  möchte, 
die  Wissenschaft  und  die  Natur.*' 

2)  Bekannt  ist  die  Kostbarkeit  und  Seltenheit  der  Bücher  im  Mittelalter.  Man 
beuTtheilte  deshalb  häufig  den  Werlh  derselben  nach  ihrem  Umfang«,  und 
gab,  wie  Arnaldus  de  Villanova  sagt,  „chartapellis  et  summis,  ^ate 
potissime  magni  voluminis  sunt,"  den  Vorzug.  —  Eine  Sammlung  von  66 
Schriften  wird  eine  Bibliothek,  eine  andere  von  200  als  ohne  Beispiel  daste- 
hend genannt.  —  Die  Schwierigkeit  des  literarischen  Verkehrs  erklärt  zum 
Theil  auch  die  ungeheure  Frequenz,  welcher  sich  einzelne  Lehrer  und  Lehr- 
anstalten erfreuten. 

§.  246. 

Die  mystische  und  neuplatonische  Philosophie. 

Der  unheilvolle  Einfluss,  weUthen  die  nominalislisehe  Philoso- 
phie aur  die  Entwirivelung  der  Heilkunde  Husserte ,  wird  sieh  aus 
der  späteren  Darstellung  der  Soliirksale  dieser  letzteren  ergeben. 
Ungleich  unwichtiger  ftir  die  Medicin  war  eine  fernere,  fast  gleich- 
zeitig sich  entwickelnde  Richtung  der  Philosophie ,  der  Mystlcis- 
mus ,  der  als  die  nothwendige  Folge  der  NichtbefViedigiing  des  re- 
ligiösen Bedürfnisses  durch  die  inhaltsleere  Aristotelische  Scholastik 
zu  betrachten    ist.     Der   berUhmte   SchwMnner  Bernhard  von 
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Clalrvaux  Ist  als  der  L-rhehor  dieser  Richtung  anzusehen,  welche 
durch  Bonaventura  mit  der  Dialektik  verbunden  und  zu  einem 
förmlichen  System  verarlieitet  vpurde.  Sehr  bald  wendete  sich 
dieses,  aus  nahe  liegenden  Gründen,  der  mystischen  Ausartung 
zu,  welche  der  Platonismus  in  der  neueren  Alexandrinischen 
Schule  erfahren  hatte.  Auf  diese  Weise  aber  trug  dasselbe  mäch- 
tig dazu  bei ,  die  erwachenden  Geister  auf  die  ächte  Platonische 
Lehre  auftnerksam  zu  machen,  deren  Sieg  iH)er  die  Aristotelische 
Scholastik  das  Ende  des  Mittelalters  und  den  Anfang  der  Periode 
der  Reformation  bezeichnet. 

§.  247. 
Scholastische  Bearbeitung  der  Heilkunde. 

Die  Medicin  nahm  an  dieser  allgemeinen  Richtung  der  gelehr- 
ten Thätigkeit  den  ^entschiedensten  Antheil.  Der  übtrmässige 
Werth,  welchen  man,  über  der  Form  des  Inhalts  uneingedcnk, 
der  Dialektik  zuschrieb,  musstc  sich  auch  in  der  Methode  abspie- 
geln ,  nach  welcher  die  ärztücheri  Studien  an  den  Universitäten  be- 
trieben wurden,  um  so  mehr,  als  die  Bestimmung  Friedrich's  11., 
nach  welcher  die  ,, Logik*'  auch  vom  Staate  als  die  einzige  Grund- 
lage der  Medicin  betrachtet  wurde,  fortwährend  in  Kraft  blieb*). 
Mit  solchen  Grundsätzen  aber  vertrug  sich  nur  allzu  gut  die  unbe- 
dingte Auctoritiit  des  Galen  und  die  fast  noch  grössere  der  ara- 
bischen Aerzte. 

•Nähere  Nachrichten  über  die  Art  und  Weise,  wie  die  raedl- 
cinischen  Studien  In  ^ler  ersten  Periode  der  Universitäten  betrie- 
ben wurden,  haben  wir  fest  nur  von  Paris.  •  Die  Lehrer  der  Hell- 
kunde waren,  wie  die  übrigen,  vorzugsweise  Kleriker*).  Schon 
sehr  früh  aber  wird  über  das  Auftreten  von  untüchtigen  Lehrern, 
.gerade  io  der  medicinischen  Fakultät,  geklagt '),  was  iim  so  leich- 
ter erklärlich  Ist,  "als  die  Erlaubniss,  zu  lehren,  ohne  besondei* 
Schwierigkeit  erworben  wurde.  Hierzu  kam,  dass  die  Docenten 
keinen  Gehalt  bezogen  und  dass  der  medicinische  Unterricht  sich 
auf  die  Eiiclärung  einiger  weniger  Schrillen  beschränkte  *)• 

Mehr  als  400  Jahre  lang  fand  in  diesen  Einrichtungen  nur 
insofern  eine  Aenderung  Statt,  als  an  die  Stelle  der  Griechen  die 
Araber  traten.  Deshalb  kann  nuui  dieses  Zeltalter  der  scholasU- 
sfhen  Bearbeittingsweiftc  der  Medicin  in  den  ersten  Zeitraum  der 
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Kräcistischen  und  in  den  zweiten  der  arabisetien  Scholastik 
eintheilen.  Zwischen  beiden  bewegt  sich  alsdann  die  grosse  Zahl 
deijenigen  Schriftsteller,  welche  »bemüht  waren,  beide  Richtungen 
mit  einander  zu  verbinden  und  deshalb  den  Namen  der  Concilia- 
loren  erhielten. 

1 )  S.  oben  §.238. 

2)  Erst  im  Jahr  1400  erfaubte  der^  Cardinal  Touteville,  dem  Laienstandt 
ang;ehörise  Professoren  anzustellen.  Renzi  a.  a.  0.,  ohne  An^be  der 
Quelle. 

3)  So  klag:t  der  g;leichzeftise  Johann  Ton  Salisbury:  ,,Hip|HN:rateiii  otttfh- 
tani  aut  Galenum ,  verba  proferunt  inaudiU ,  ad  omnia  suos  loquuntur  apho- 
rismos ,  et  mentes  humanas ,  velut  afflatas  tonitrubus ,  sib  percellunt  nomiii- 
bus  inauditis.  Creduntur  omnia  posse ,  quia  omnia  jaciitant ,  omnia  pollicen- 
tur."  —  »»Quia  isti ,  hesterni  pueri ,  mag;islri  bodierni ,  heri  yapulantes  in 
fenila ,  hodie  stolati  docentes  in  cathedra ,  ex  i^orantia  -  alionim  arguiiDt 
g^rammaticam  commendari  etc>'  — 

4)  Diese  Schriften  waren  hauptsächlich:  Hippoiftates,  ÄphoriMnU^  'Dt 
viciu  in  acuiis,  Frognostica.  —  Joannitins,  ItUroduciio  ad  artem  por- 
vam  Galeni,  —  Isaac,  Viatiaimy  De  febribus.  De  diaeta  unhersaH 
ei  pariiculariy  De  urinis*  —  Theophilus,  De  urinis  et  pnUihus.  — 
Ouilielm.  Corboliensis,  De  urinis  et  pulnmtn  differentiis. 

§.248. 

Bearbeitunf^en  der  ^esammten  Naturkunde  durch  die  Begründer 
der  scholastischen  Philosophie. 

Albertus  Magnus  (geb.  1193)u  —    Thomas  von  Aquino  (gest.  1274).  -;- 

Brunetto  Laiini.   —    Vincenz  von  Beauvais. 

• 

Den  frühesten,  bereits  ohen  (§.  223)  be^rochenen  Darstellun- 
gen der  gcsammten  Natur-  und  Heilkunde  durch  einzelne  Bene- 
diktiner schliessen  sich  die  Arbeiten  der  berühmten  Dominikaner 
an,  welche  als  die  Begründer  der  Aristotelischen  Scholastik  zu 
betrachten  sind,  und  welche  in  ihren,  das  gesammte  Gebiet  des, 
menschlichen  Wissens  umfassenden,  Schriften  auch  die  Natur-  und 
Hellkunde  von  ihrem  theologisch  -  teleologischen  Standpunkte  aus 
abhandeln. 

Von  den  zahlreichen  Schilden,  in  welchen  der  berühmte  Al- 
bert von  Bollstädt  aus  Lauingen  in  Schwaben,  welcher  als  Bi- 
schof von  Regensburg  zu  Köln  *)  starb,  vorzugsweise  nach  Ari- 
stoteles die  Naturkunde  behandelt,  ist  für  uns  die  y^von  den 
Pflanzen  und  Thieren^'  handelnde  die  wichtigste,  weU  sie 
eine  kurze  Anatomie  und  Physiologie  des  Menschen  enthSlt^. 
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Die  Hauptscbrift  des  eben  so  berühmten  Thomas  von  Aquino, 
Albert's  Schüler,  enthält  ebenfalls  zahlreiche  phUosophlsche  Be- 
merkungen, welche  aber  zufolge  des  Standpunktes  des.  Verfassers, 
dessen  Welt  ein  lediglich  aus  Begrilfen  construirtes  Produkt  des 
Verstandes  darstellt ,  dem  Realen  eine  nur  sehr  geringe  Rücksicht 
sdienken. 

Ferner  gehören  hierher  die  Arbeiten  des  etwas  späteren  Vin- 
cent de  Beaüvais  (Vlncenllus  Bellovacensis),  Erzieher  der 
Kinder  Ludwig's  IX.  von  Frankreich.  Derselbe  verfasste  ausser 
vielen  theologischen  Schriften  und  einem  Buche  über  Prinzener- 
ztehung  in  der  Mitte  des  13ten  Jahrhunderts  eine  grosse,  über 
alle  Theile  des  damaligen  Wissens  sich  verbreitende,  rein  compi- 
latorische  Encyklopädie.  Das  Ganze,  y^Speculum  majus^^  ge- 
nannt, besteht  aus  3  Thcilen,  1)  ^^Speculum  naturale''  (33 
Bücher,  die  Lehre  von  (iott,  dea  Engeln,  der  Natur,  dem  Men- 
schen, die  Geographie,  Geschichte  u.  s.  w.  enthaltend);  2)  ,,Sp€- 
culum  doctrinale''  (18  Bücher,  von  denen  3  die  Medicin,  fast 
ganz  nach  Ali  Abbas,  Rhazes,  Avicenna  und  Constantinus 
Africanus  al)handeln);  S)  ^^Speculum  historiaW  (32  Bü- 
cher) *).  Eine  älmliche ,  aber  weit  originalere  Encyklopädie  ver- 
fasste Brünetto  Latini  unter  dem  Titel  ^^Thesaurus  thesau- 
rorum^''  nebst  einem  Auszuge  aus  derselben  (^yTesoretto''). 

1)  Albert  luiterhielt  zu  Köln  ein  Treibliaus,  in  welctiem  er  mitten  im  WinUr 
den  ibn  besuchenden  deutlichen  König  Wilhelm  von  Holland  bewjrthete. 

2)  Die  j^Historia  animalium^*  enthält,  wie  Jourdain  und  le  Cainus  ge- 
zeigt haben,  eine  grosse  Anzahl  in's  Specielle  gehender  Versuche  und  Be- 
obachtungen. Die  wichtigsilten  naturwissenschafUichen  SchriAen  des  Alber- 
tus sind:  a)  Physicortm  libri  VIII.  (Allgemeine  Naturlehre,  Kräfte-  und 
Bewegungslehre  der  ^,Fhysik*^  des  Aristoteles.)  —  b)  De  coelo  0t 
mundo  libri  1V\  (Nach  dem  gleichnamigen  Buche  des  Aristoteles.)  -^ 
c)  De  generaUone  et  corrtipiione  litn-i  VJ,  (Vom  Entstehen  und  Vergehen 
der  Naturkörper.)  —  d)  Meteorortim  Hhri  IV.  (Meteorologischen,  astrono- 
mischen, mineralogischen  und  chemischen  Inhalts.)  t)  De  mineralibus  H- 
bri  F.  (Eine  der  wichtigsten  Schriften  des  Mittelalters  über  diesen  Gegen- 
stand.) —  f)  De  natura  locorum.  (Ueber  klimatische  Verschiedenhettea, 
mit  zahlreichen  ethnographischen  und  physiologischen  Bemerkungen  und  einer 
kurzen  Kosmographie)  —  g)  De  vegetabilihus  et  plantis  tihri  Fi7.  — 
h)  De  animalibus  libri  XXVL  (Die  ersten  21  Bücher  enthalten  das  All- 
gemeine der  Anatomie  und  Physiologie,  die  übrigen  die  Beschreibung  einzel- 
uer  Thiere.  —    Älberti  Magni  opera  ed.  Pt.  Jammy,  Lugd.  1S51.  IM. 

*  21  Bande.  —  Als  Beispiel  für  die  Art  und  Weise ,  wie  die  DialaUk  wUk 
am  physiologischen  Fragen  übte,  kann  aogef&hrt  werden,  dats  Alktrt  fci 
eher  aeiBer  Sebriltea,  den  CoiUMiiUr  tv  dtm  Texhu  niinHmwm  im  Pt- 
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tru8  Lombard  US,  mit  grosier  WichUg^ii  uotersBclit,  ob  Adam,  als  ihm 
Gott  eine  Rippe  nahm,  Schmerzen  empfunden,  ob  Eva  nur  aus  den  knöcher- 
nen Tiieilen  dteser  Rippe  gebildet,  ob  Adam  am  jüngsten  Tage  mit  23  oder 
24'  Rippen  erscheinen  werde  u.  s.  w.  —  Unter  dem  Namen  des  Albertus 
Magnus  besitzen  wir  noch  eine  von  Henri cus  de  Sazonia  oder  Th»-^ 
mas  Brabantinus  herrührende  Schrift:  ,jSecreia  muUerum,^^  „das  trau- 
rigste und  jämmerlichste  Buch,  welches  die  Literatur  aus  jenem  Zeitalter  auf- 
zuweisen hat,  und  mit  welchem  die  tiefste  Stufe  der  schmachvoUsten  Unwis- 
senheit fQr  die  Geburtshülfe  erreicht  war/*  (v.  Siebold.)  —  Vergl.  €  ho  li- 
la n  t  in  H  e  n  s  c  h  e  I '  s  Janu^ ,  L  127  ff. 

3)  Thomas  Aquinas,  Summa  totitis  theologiae.    Colon.  Agrippln.  }604  ff. 

4)  Die  Univei'sitätsbibliothek  zu  Jena  besitzt  eine  sehr  schöne,  von  Choulant 
nicht  angeführte,  Ausgabe:  *  Nürnberg,  1485.  fol.  2  Bde.,  die  auch  das  tob 
einem  Späteren  herrührende  j^Speculwn  morah^^  enthalt.  —  Vergl.  C ho «- 
lant,  Uisior,  Jdhrh.  3.  Jahrg.  S.  117  ff. 

§249.        • 

Die  ältesten  t'ebersetzer  der  griechischen  Aerzte. 

Gerardus  von  jCremona  (1114  -1180).  —    Burgundio  von  Pisa  (gest 

1194).  —     Nicolaus  de  Reggio. 

Aus  der  gi'osseii  Zahl  der  abcudläudischeu  Gelehrten,  welche 
sich  der  Ucbertraguiig  der  griechischen  Aerzte  in's  Lateinische 
widmeten,  verdienen  einige  der  ft'üliesten  hervorgehoben  zu  werden. 

Gerardus  (de  Sabionneta)  aus  Cremona  übersetzte  meh- 
rere Hippokratisclie  Schriften,  sowie  die  Chirurgie  des  Ahul- 
Cascm  aus  dein  Urtexte  in's  Lat(^inische  *).  —  Vorzüglich  ge- 
lungen waren  die  Ueberselzungcn ,  welclie  Burgundio  von  Pisa, 
Richter  in  seiner  Vaterstadt  und  vorzüglich  als  Glossator  des 
römischen  Rechts  berühmt,  von  den  Aphorismen  des  Hippokra- 
tcs,  sowie  von  mehreren  Schriften  des  Galen  und  Nemeslus 
besorgte. 

Unter  den  späUu'cn  Arbeiten  dieser  Art  zeichnet  sich  durch 
Treue  luid  Eleganz  liesonders  die  vollständige  Uebersetzung  des 
Galen  aus,  welche  JSicolaus  aus  Reggio  (de  Regio,  Regino, 
s.  Rhegino)  in  Calabrien  um  das  Jahr  1330  auf  Veranlassung 
König  Robertos  von  Neapel  herausgab^). 

1)  Gerardus,   welcher  auch   als  Kenner  der  realen  Wissenschaften  gerühmt' 
wird,  starb  zu  Toledo,  und  es  wiird  deshalb  häufig  die  apanische  Stadt  Car- 
mona  für  seine  Heioaath  gehalten.    Er  ist  nicht  mit  einem  früheren  „Gerar< 
dus  de  Salerno^*  zu  verwechseln. 

2)  Diese,  besonders  von  Guy  von  Chauliac  sehr  belobte  UdierseCznng  ist 
zum  Tbeil  in  den  Tenetiauschen  lateinischen  Ausgaben  des  Oales  benutzt. 
—  Vergl.  Renzi  a.  a.  0.,  II.  286. 
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Die  icliolatliicben  GräcitUn. 

§.  250. 

Johann  ton  St.  Amaad  (uni  12(M)).  —    Thaddäus  tod  Florenz  (1215 

bija  1296). 

^urcli  diese  und  andere  Lebersetzungen  wurden  den  Aerzten 
des  Abendlandes  die;  klassiscben  Schriften  der  Griechen  ^zugänglich. 
Dem  Griechenthum  blieb,  wie  zu  Salerno  ^)y  so  auch  aur  den  Uni- 
versitäten, im  Uten,  12ten  und  zum  Theil  noch  im  13ten  Jahr- 
hundeit,  das  HauptaugenmeriL  zugewendet,  indem  man  es  zu- 
nächst rein  receptiv  aulTasste,  dann  al)er  in  zahllosen  Commenta- 
ren  erläuterte  und  mit  der  lierrschenden  Schulphilosophie  In  Ver- 
bindung brachte. 

Als  Beispiele  dieser  scholastischen  Gräcisten  —  denn  eine  voll- 
ständige Aufzählung  derselben  würde  eben  so  unerquicklich  fjs 
nutzlos  seyn  —  können  folgende  ange/uhrt  werden: 

Johann  von  St.  Amand  aus  dem  Hennegau,  Kanonikus  zu 
Tournay  in  Flandern  *).  Die  wiclitigste  seiner  zahlreichen  Schrif- 
ten^) ist  die  y^Expoaitio  supra^Antidotarium  iVtcoIat,^' 
eine  Erläuterung  des  genannten  Arzneibuches*),  nach  den  Wir- 
kungen der  Mittel  geordnet  und  mit  sehr  ausftihriich  angegebenen 
ludicationen  und  Contraindicationen ,  so  dass  es  eine  \on  vernünf- 
tigen Grundsätzen  ausgehende  allgemeine  Therapie  enthält..  Vor- 
tre(fU€li  shid  z.  B.  die  Contraindicationen  der  ausleerenden.  Mittel, 
die  ludicationen  zur  symptomatischen  DeUmethode,  die  Wirkung 
der  Blutegel  und  Schröpiköpfe  u.  s.  w.  angegeben. 

Zu  den  berühmtesten  und  einflussreichsten  Aerzten  des  ISten 
Jahrhunderts  gehört  Thaddäus  von  Florenz,  seit  1260  Professor 
zu  Bologna,  der  Gründer  der  dortigen  scholastisch -medicinischen 
Schule  *): 

1)  S.  oben  §.  228  flf. 

2)  Ein  anderer  Joli.  de  St.  Amand  (auch  Amant)  wird  als  Leibarii  des 
Papstes  Johann  XXII.  im  Jalir  1316  genannt;  denselben  Namen  fuhrt  ein 
im  7ten  Jahrhundert  lebender  franzosischer  Missionär. 

3)  UandscbrifteA,  vorxüghch  zu  BerUn,  namentlich  Aureolum  s.  Areolae  s. 
TracUUus  de  virUitibus  ei  opcrattouibue  medicinarum  simpUcium  et  eom- 
poiitarum.  Die  ExposUio  ist  gewöhnlich  mit  den  Werken  des  Mesue  jun. 
(s*  oben  §.  186),  in  der  Regel  hinter  dem  Antidotarium  Nicolai  gedruckt.  — 
Eiae  andere  Seinrill  ist:  De  idoneo  auxikorum  usu  HheUue.  ViofpmL  1U4.  4. 

4)  0.  itai  §.  281. 
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5)  Thaddäas  ichrieb:  Im  Claudii  Galeni  artem  parvam  commewterti.  Ntap. 
1522.  fol.  —  Expositiones  in  arduum  aphorismorMm  HippocraUs  vchiminy 
in  divinum  prognosticorum  Hippocrafis  librum,  in  praeclarum  regiminit 
acutorum  HippocraUs  opus,  ' iu  suhiilissimum  Joanniiii  isagogtirum  KM- 
lum,  Yenet.  1527.  fol.  —  Die  regimine  sanilaiis  secündum  quatuor  anni 
partes.    Bonon.  1472.  4.    S.  Uensch.ePs)  JanuSj  II.  370  ff. 

§.  251.  '  • 

Guilielinus  Yarignaua  (gest.  1330).  —    Guilielmus  de  Saliceto  (bü 
1280).  —    Albertus  Bertrutius  (gest.  1347). 

Nächstdcni  ist  der  Sdiiilcr  des  Thaddlius,  Guilielmus  Yä- 
rignana,  Solin  des  Barlholomlius  V.*)  und.  Vater  des  Petrus 
und  31atthäus  Varignana,  welche,  wie  er,  Professoren  zu  Bo- 
logna waren,  zu  nennen*). 

Zu  den  ausgezeichnetsten  und  selbständigsten  Aerzten  dieser 
Periode  gehört  Guilielmus  de  Saliceto  aus  Piacenza,  welcher 
von  1271  bis  1275  zu  Bologna  (\1elleicht  als  Lehrer),  dann  als 
l)esoldeter  Stadtarzt  zu  A'erona  lebte.  Das  medicinische  Haupt- 
werk Saliceto's:  ., Summa  conservationia  et  curatio- 
nis^y  bietet  mannigfaches  Interesse  dar,  und  ist  reich  an  den  Be- 
weisen umfassender  und  gediegener  Erfahrung.  Nächst  der  Ein- 
leitung ,  welche  eine  interessante  ärztliche  Politilc  enthält , .  sind 
vorzüglich  die  Kapitel  von  der  Melancholie,  von  der  „durities  re- 
num'*  (cap.  140),  einem  offenhar  der  Bright'schen  Nierendegene- 
ration entsprechenden  Tehel*),  von  de«  Affectionen  der  Geschlechts- 
theile  (cap.  143)  hcrvorzuheb(*ii  *).  Von  den  beraerkenswerthen 
chirurgischen  Leistungen  Saliceto's-aber  wird  später  die  Hede 
seyn.  —  Hierher  gehö'it  ferner  der  besonders  auch  als  Anatom 
bekannte  Loml)arde  Alberto  Bcrtruccio- (Bertrutius),  SchQ- 
1er  Mondino's,  Professor  di»r  Logik  und  Medicin  zu  Bologna, 
der  von  (Juy  von  (Ihauliac,  seinem  Schüler,  stets*  mit  der 
grösslen  Auszeiciunmg  genannt  wird. 

1)  Bartolomeo  Varignana  schrieb:  De  dosi  medicinarum.  —  Ratianwf 
super  libro  de  canoiiihus  u.  a.  m.  —    Renzi  a.  a.  0.  II.  276. 

2)  Bartolomeo  Varii^nann  soll,  wie  Kcnzi  (11.  250)  nach  gleichzeitigen 
Dokumenten  anführt,  /.wisclien  1290  und  1301  menschliche  Leichen  zerglie- 
Idert  haben.  Guilielmo  Varignana  verfasste:  Fraestdia  ad  omnium 
partium  morbos  remediorum  et  ratio  utendi  eis  pro'  circnrnstantiarum  va- 
rietate.  Basil.  1531.  8.  Secreta  medicinae  ad  varios  cwrandi  morhos, 
Pap.  1519.  8.  —  Venet.  1540.  8.  —  Lugd.  1526.  4.  1539.  8.  —  Bas.  1597. 
8.    lind    Opera   medica   de  curandis  morhis  universalibiu  9t  parUmlarilmSf 
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febrikusj  venems^  facki  et  tatius  ciMrparis  mwk4i1kiUio»ibus,    BM,  16#6. 
4,    1595.  a  —    Lugd.  1560.  d. 

3)  PJacenUac,  1475.  fol.  —    ♦  Vcnel.  1490.  fol. 

4)  Das  Nähere  s.  in  HenscheTs  Janus,  111.  371. 

6jt  Das. erste  Buch  der  Summa  canservationis  et  curationis  ist,  wie  gibwöhn- 
lieh,  den  örtlichen  Krankheiten^  das  zweite  den  Fiebern  gewidmet;  das  dritt« 
und  vierte  handeln  „de  decoratione  et  venenis  ,^*  das  fünfte  von  den  Arznei- 
mitteln, r—  Eine  andere  kleine  Schrift  Saliceto's:  De  salute  corporis, 
weiche  in  der  vpr  uns  liegenden  Aasgabe  (*Lip8.  1495.  4.)  10  Seiten  (ftllt, 
enthält  eine  kurze  Diätetik  und  ProphylakÜk  und  ist  an  den  Konig  Alphons 
▼en  Arragonien  gerichtet.  Ausserdem  finden  sich  handschriftliche  Werke 
Saliceto'»  in  der  Dresdener  und  Leipziger  Universitätsbibliothek.  >-  Gui- 
lielmus  de  Saliccto  ist  nicht  mit  dem  um  1360  lebenden  Gilbejrtus 

.    de  Saliceto  zu  verwechseln. 

Di  e   Ar  abisten. 

§.  252. 

Ferr^agius.  ~    Francesco  di  Piedimonte  (um  1330).  —    Torrigiano. 

Nur  eine  knrte  Zeit  behielt  leider  in  deu  ärztlichen  (und  nicht 
minder  in  den  philosophischen)  Schulen  des  Mittelalters  das,  wenn 
auch  entartete ,  Griechenthum  sein  Ansehn.  Schon  sehr  früh  war 
man  mit  den  medicinischen-  Werken  der  Araber  bekannt  gewor- 
den, und  sie  verdrängten,  wie  sie  bereits  zu  Salemo  es  gethan, 
überall  und  besonders  im  14ten  Jahrhundert,  die  bis  dahin  noch 
immer  sehr  hoch  gehaltenen  griechischen  Aerzte  fast  gänzlich. 

Das  Abendland  war  mit  den  Werken  der  arabischen  Aerzte 
vorzüglich  durch  die  Uebersetzungen  Constantin's  von  Afrika 
bekannt  geworden  ^).  Seit  dieser  Zeit  wurden  dieselben  immer 
häuflger,  vorzüglich  von  Juden,  übersetzt,  besonders  aber  in*  im- 
zähligen  Gommentaren  und  «n  allen  Universitäten  in  zahllosen 
Vorträgen  und  Disputationen  erläutert*). 

Von  den  üebersetzerii  der  Araber  in's  Lateinische  kann  statt 
Vieler  der  Jude  Ferraguth  (Ferraglus)  angeführt  werden, 
welcher  im  13ten  Jahrhiuidert  zu  Salemo  lebte  und  unter  Ande- 
rem dem  König  Carl  Anjouvon.  Neapel  seine  Ucbersetzung  de» 
Bengesla  dedicirlo. 

Zu  den  fHihesten  und  berühmtesten  Commentatoren  der  Ara- 
ber gehört  Francesco  di  Piedimonte'),  welcher  unter  Kö- 
nig Robert  Professor  zu  Neapel  war.  Piedimonte's  Arbei- 
len betrafen  vorzüglich  den  Mesue^).  Von  seinen  gynäkologi- 
schen Leistungen  wird  später  besonders  diefRede  seyo^. 
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III.         m 

Zu  deo  angesehensten  tielehrU«  (tteser  Art  gehBit  Torri- 
giano  (Turrisanus,  de  Turris'onlis,  Trusianus,  Cru- 
scianus),  ein  Karthäuser -Möncb,  welcher  gewöhnlich  das  PrS- 
dikat  „Plus  quam  Commentator^'  führt;  und  dessen  ErUu- 
tening  der  „^ra  parva'*^  noch  fm  15ten  Jahrhundert  als  Lehrbuch 

benutzt  wurde  **). 

• 

1)  S.  oben  $.  225. 

2)  Ali  die  hauptsächliGhsten  Werke,  nach  denen  im  14ten  Jahrhinderl  an  den 
meisten  Universitäten  die  Medidn  gelehrt  wurde,  nennt  He  n  seh  et  (*8ckh- 
sieus  wi$senKhaftlich$  ZuMude  im  14<ei»  Jahrhundert,  firesl.  1860.  8. 
S*  51.)  den  ^^Thesaurus  pcupemm**  des  Petrus  HIspanus  (Pifit  Je- 
liann  XXIL)  oder  Tielmehr  seines  Antes  Julian  (um  1270) ^  das  „Clori- 
ficatorium  Juvenum  des  Job.  a  Tornamira,  die  „Proaria  medlc«'*  des  Gl- 
raldus  de  Solo,  die  ,,IHäietik^^  des  Gerardus  von  Cremona,  Gil- 
berts  jjLaurea  angUcana^*^  Roger' s  von  Parma  ,yChirurgie^  und   die 

.     ^'fiynakologie^*'  der  *T r o t u  1  a. 

3)  Piedemonte  ist  ein  Ort  in  ^et  Terra  di  lavoro  bei  Neapel.  In  der  Rcfgd 
wird  F.  V.  P.  irrig  „Franz  vonPiemont'^  genannt.  Er  ist. verschieden tmi 

•  Jacob  von  Picmont,  welcher  Kanzler  der  medicinischen  Fakultät  zu  Mont- 
pellier war. 

4)  Complementum  Mesuae.    Venet.  1561.  fol. 

5)  Tergl.  Renzi,  II.  284-243. 

6)  Trusiani  manachi  Carthusiani  plusquam  Cammenlum  in  Gnleni  aritm 
parvam.  *  Bonon.  1489.  foL  (Jena.)  ^Yenet  1504.  fol.  (Jena.)  ~  1517.  t 
—  1527.  4.  —  1543.  f.  —  1557.  f.  — 

§.  253. 

■Oentilis  a  Fuligno  (gest.  1348).  —    Dinus  und  Thomas  a  Garbo  (gestl 
1327  und  1370).  —    Christophorus  de  Hopestis  (gesl.  1392)t 

Zu  den  berühmtesten  dieser  iUillenischen  Commentatoren  der 
Araber  g:eh(jrt  sodann  Gentill  da  Fuligno  (de  Geutillhua, 
Fuliglueus),  Professor  zu  Perugia  und  Bologna,  dessen  ^jCan" 
Äi/ta"  des  grössten  iVnsehus  genossen^).  . 

Dasselbe  gilt  von  den  Florentinern  üinus  und  dessen  Sohn 
Thomas  a  Garbo.  Der  Erstere ^  Professor  zu  Bologna ,  Siena 
und  Florenz,  ist  vorzüglich  als  Commentator  des  Avicenna  he- 
kamit  ^) ;  dem  Letzteren  gereicht  das  seiner  praktischen  TUcbtlg- 
keil  von  Petrarca  erlheüte  Lob  zur  bcsondeni  Zierde').    . 

Durch  Commentare  zum  Mesu^  machte  sich  ferner  auch 
Christophorus  de  Houestis  aus  Bologna,  Pi'ofessor  £u  Flo- 
renz und  in  seiner  Valerstadi,  bekannt^). 
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1)  OeDtilis  starb  1349  m  der  PesI«  Seine Ha«|»lweikt  bM:  C9miHm.  JBrrte 
Ausg.  s.  1.  et  a.  £al.  -^  Pap.  1492.  f.  —  YeneL  1503.  L  —  Anaaerdem 
ComroenUre  zu  Avicenna,  zu  ,\:egidiu^  Corbolienais  da  «mia  a< 
puUibus  und  ein  pharmakologisches  Werk:  De  proportiontlmi  medidfia- 
nffli  elc.  —  S.  GrSsse,  a!  a.  0.  S.*648.  552.  —  Glus.  Oirol^mo, 
Sapra  GentiU  da  FMgno,  meüeo  ilhistre  del  $ecolo  14.  Ifap.  1844.  8. 

2)  DiBus  a  Garbo  schrieb  eio  Dtlucidatorium  Ävieennae.  —  Eaipaifi- 
Hones  super  canones  getierales  He  viriuHbus  simplicium  fMdicamentotwm 
Avicennae,  Qas  letztere  Werk  veracbaffle  ihm  den  Namen  y^Expositor.«^ 
—  Chirurgia^  cum  fraciatu  de  ponderlbus  et  mensuris^  nee  non  de  em- 
plastrtf  ei  unguentis.  • 

3)Th.  a  Garbo  schrieb  eine  Summa  medicinalU^  cui  accedunt  tractaluf 
duö  L  de  restauraUone  humidi  radicaliSy  i7.  de  reductione  medieinarum 
ad  actum  et  de  gradihus  eorundem.  Tenet.  1521.  f.  *Lugd.  1529.  f.,  jo- 
wie  einen  Commentar  zu  Galen's  De  difer.  febr,  Lugd.  1514.  4.  und 
zum  Avicenna.  —  Vergl.  Haller,  BibL  med.  pr.  I.  449^  —  Bes. 
Grass e  a.  a.  0.  S.  547. 

4)  Reiizi,  II.  241. 


Die   Conciliatoren. 

§.  254. 
MatthluB  Sylvaticus  (um  1300).  —    Pietro  von  Abano  (1250—1880). 

Als  das  erste  Zeicbeu  einer  flreieren  Regung  der  Geister  muss 
die  Thätigkeil  einer  Anzahl  von  Aerzten  betrachtet  werden,  wel- 
che inmitten  Aes  Verfalls,  zu  welchem  die  Heilkunde  durch  die 
ungebührliche  V^erehrung  der  Araber  hinabgestürzt  war ,  als  Ver- 
ifaittlef  der  Lehren  der  letzteren  mit  dem  Griechenthum  auftraten. 
Waren  auch  diese  Bemühungen  augenblicklich  ohne  einen  andern 
Erfolg  als  die  Befestigung  des  Ansehns  der  scholastischen  PhUo- 
sophie,  durch  welche  Jener  Zweck  erstrebt  wurde,  so  waren  sie 
doch  erspriesslieb  als  Vorläufer  einer  besseren  Zeit,  in  welcher 
-zuerst  das  Griechenthum,  dann  die  Naturbeobachtung  selbst  zu  ih- 
rem Rechte  gelangten.  Es  ist  deshalb  sehr  erklärUch,  dass  die 
meisten  dieser  ConcUiatoren ,  unter  welchen  sich  die  aufgekliirte- 
sten  Köpfe  des  Mittelalters  beOnden,  den  empirischen  Theilen  der 
HeUkunde ,  besonders  der  Heilmittellehre ,  besondere  Beobachtung 
zi\wendeten. 

Matthacus  Sylvaticus  aus  Mantua,  zu  Salemo  gebUdet, 
spiiter  Arzt  zu  MaUand  und  höchst  wahrscheinlich  -Lehrer  zu  Sa- 
lemo, verfasste  im  Jahr  1307'  einen  alphabetisch  geordneteq  Ab8- 
zug  über  die  ofldncllen  PSaim^)   aus  DtoskeriiM 
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ceona,  Mesu(S,  Seraplon  und  Demosthenf s,  in  wetehem 
sein  Hauptbemühen  darauf  gerichtet  war, 'die  abweichenden  Mei- 
nungen dieser  Schriftsteller  In  Einklang  zu  setzen. 

In  ähnlicher  Weise  enthalten  die»  um  das  Jahr  1317  yerüta^ 
ten/dem  König  Robert  von  Neapel  gewidmeten  ^^Pandectae^*' 
desselben  alphabetisch  geordnete  Erklärungen  der  arabischen  na- 
turhistorischen  und  medicinischen  Benennungen^). 

Pietro  von  Abano  bei  Padua' (Petrus  Apon^nsls),  ei- 
ner der  berüliratest^  Gelehrten  meiner  Zeit,  hatte  sich  .durdi  ei- 
nen mehrjährigen  Aufenthalt  in  Griechenland  und  Constantlnopei 
eine  ungewöhnliche  Kenntniss  der  griechischen  Sprache  erworlien. 
Später  studirte  er  zu  Paris  Mathematik  und  Medicin,  und  erwarb 
sich  daselbst  die  Doctor\^ürde.  Zu  Padua,  wo  er  von  1307 — 1314 
lehrte ,  soll  man  Itir  ihn  einen  bis  dahin  noch  nicht  voiiiandenen 
medicinischen  Lehrstuhl  begründet  haben.  Später  zog  sich  Pie- 
tro nach  Trevigi  zurück,  woselbst  er  starb,  nachdem  Ihm  seine 
Anhänglichkeit  an  den  (1305  auf  dem  Goncil  zu  Vienne  seiner  phi- 
losophischen Lehren  wegen  verbotenen)  Averrofe's,  an  die  Astro- 
logie und  besonders  seine  theologische  Freigeisterei  grosse  Verfol- 
gungen zugezogen.  Sein  berühmtestes  Werk  ist  der  „Concf* 
liator  differentiarum^*'^  in  welchem  er  die  Aussprüche  der 
Aerzte  mit  denen  des  Aristoteles  in  Verbindung  zu  bringen 
suchte  ^). 

1)  Matthäus  S-ylvaticus,  irciGher  selbst  in  Tunis  ^wesen  war,  xog  In 
seinem  Garten  zu  Salerno  äg}'plisclie  und  g^riechische  Pflanzen  aus  Samen,  -r 
Zu  Venedig  bestand  im  Jahr  1333  ein  botanischer  Garten ,  und  Abbildiui^QB- 
fon  den  In  demselben  g^ezo^enen  Pflanzen  sollen  sich  noch  jetzt  za  Venedif 
finden. 

2)  Mit  welchem  Erfolge  dies  geschah ,  ergibt  z.  B.  die  von  dem  Verfasser  m- 
gegebene  Etymologie  des  Wortes  „Paudectae^*  von  „pan,  quod  est  totum*' 
und  „docta,  quod  est  dictum.'^  —  Ueber  die  äusserst  zahlreichen  Ausgaben  . 
der  Pandecten  vergl.  Haller,  Bibl,  med.  pr.  I.  444.  —  Vor  ans  liegt 
die  Ausgabe :  *  Lugd.  1534.  fol.  —  Vergl.  die  ausführliche  Abhandlang  über 
M.  Sylvaticus  von  *  Sprengel,  Opusc,  acadd.  p.  116  —  131.  —  Ein 
zweiter  Matthaeus  Sylvaticus  lebte  um  1390  ebenfalls  als  Ant  ni 
Mailand. 

3)  Conciliator  differenfiamm  philosophonim  et  praecipue  medicoruvu  Er^ 
Ausgabe:  Mantua,  1472.  fol.  Neueste:  Giesö.  1615.  4.  —  Andere  Schriften 
desselben  sind:  De  venenis  eorumque  remediis  Hber,  Mant.  1472.  fol.; 
Francof.  1679.  fol.  —  ExposUio  problem'aium  Arhtotelis.  Mant.  147&. 
fol.;  —  Par.  1520.  fol.  —  QuaesUimes  d£  feMbus.  (In  der  CoOeeHö 
de  febribus,  Yenet.  1676.  f.)  -  Textut  M€wa$  evundatui.  Ynnet.  1506.  &; 
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Liigd.  1551.  8.,  räch  «Jt  Supplemmtium  i»  j<eiMtMiii  Ubntm  e^mpmiH 
39cr§twruh  Mtsuat  aufgeführt.  — -  Dana  mehrere  ailrologiMlM.iuid  andar« 
Sehrifieo. 

§.  255. 

Jacobug  ?0D  Forli  (gest.  1415).   —    Jacobus  de  Pärtibas. 

Zwei  der  berühmtesten  Lehrer  ihrer  Zeit.  Der  erste  war 
Professor  zu  Padua.  Alichael'  Savonarola  wird  sein*  Schil- 
ler genannt.  Wii*  besitzen  v.on  Jacob us  von  Forli  Gommen- 
tare  zu  den  Aphorismen  des  Hippokrates  ^),  zur  yyArs  parva 
Galeni^y  und  zu  einigen  Abschnitten  des  Avicenna'). 

Durchaus  scliolastisch  -  arabistisch  sind  auch  die  Schriften  des 
Jacques  Despars  (de  Pa.rtibus)  aus  Touroay,  Professor  zu 
Paris  und  Deputirtcr  der  Universität  auf  dem  Concllium  zu  Con- 
stanz.  Später  eircgte  Despars  durch  seinen  fjreimüthigen. Tadel 
der  gemebisamen  Bäder  zu  Paris  den  Zorn  der  Baderzunft  in  ei- 
nem solchen  Grade, -dass  er  jn  seine  Vaterstadt  entfliehen  musste, 
wo  er  als  Kanonikus  starb ^).  Despars'  Hauptwerk  ist  ein 
grosser  Commentar  zum  Avicenna*), 

1)  Jaeobi  ForoliTienais,.  JExpoWeio  in  aphorismoM  Uippoeratis.  km- 
gaben:  S.  1.  et  a.  f.  —  S.  I.  1473.  .f.  —  S.  l.  1477.  f.  —  Pap.  1486.  f.  — 
*Venet.  1490.  f.  (mit  dem  Commentar  ikber  das  erste  Bach  des  Galen).. 

2)  Id.  Expositio  super  L  IL  et  HL    Tegni  Galeni.    Ausgaben:   S.  1.   (PataT. 
•     Tel  Venet.)  f.  —  Päd.  1475.  f.  —   Pap.  1487.  f.  —    Venet  1491.  f. 

3)  Id.  Expositio  in  primum  librum  canatUs  Avicennae,  Ausg.:  (MedioUj  t. 
a.  f.  -  Pap.  8.  a.  —  Venet.  1479.  f.  —  Pap.  1488.  f.  —  Venet  1495.  f. 
—  S.  Grässe  a.  a.  0.  S.  548.    Gesammtausgabe :  *  Venet.  1547.  fol. 

4)  De  Parti b US  ist  vorzüglich  als  der  angeblich  erste  Beschreiber  des  Pete- 
chialfiebers bekannt.  Die  hierher  gehörige  Stelle  spricht  indess  nur  von 
Hauterüptionen  bei  fieberhaften  Krankheiten  überhaupt.  Sie  findet  sich 
Im  Commentar  zum  Avi«enna,  cap.  1.  „De  febre  pestilenti  et  de  signis 
ejus.*^  (Das  gewöhnliche  Citat:  „Tract.  IV.  c.  2.^'  ist  falsch.)  —  „Deci- 
mum  septimum  (signum)  est,  quod  in  febre  pestis  aliquando  accidit  boUiar 
subalbida  et  rubea,  id  est  parvae  pustulae  in  superficie  corporis  quandoque 
albae  saniosae,  quandoque  rubeae,  similes  variolis,  ex  ebullitione  putrefacU 
sanguinis.  Et  circa  istas  pustulas  notat  (Avicenna),  quod  interdum'velociter 
apparent  et  interdum  cito  occultantur  et  delitescunt,  quod  putridus  sanguis 
ebulliens  nunc  foras  erumpit,  nunc  intra  retrahitur.  Et  sub  hoc  signo  quae- 
dam  cutis  maculae  intelliguntur ,  nigrae  aut  lirldes  aut  violaceae ,  subrubeae» 
similes  Ulis,  quac  cuti  conüngunt  ex  morsibus  pulicum,  quae  vulgariter  dici 
solent  planae,  et  sunt  de  signis  maus  et  mortalibus,  praedpue  nigrae  vel  vio- 
laeeae  vel  eoloris  viridis,  quam  attestantor  snpra  ma^a  humoram  corrvptlone 
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6)  Alt  AMgaben  dietef  Commeiitan  werden  gemimt:  Tenet.  1491.  f.  —  Lvgd. 
1498.  fol.  4  Toll.  Eift  iluiHcfaer  GonunenUr  tum  Alexafede'r  toii  Trat- 
les  erschien  Lugd.  1504.  ^Yenet.  1522.  fol.  Diese  Tor  uns.liegettde  Ani- 
gäbe  führt  den  Titel:  ^,Illusiris  Graecorum  medici  Älexaudri  yairos  cum 
d4claraliane  Jacobi  de  Fartüms  proihomedicL^*'  Vergl.  C  h  o  u  1  a  n  t ,  Bücher- 
Imnde,  S.  136.  —  Ausserdem  ein  Arzneibach  s.  1.  et  a.  —  Wegen  der 
übrigen  Schriften  vergl.  Ha  Her,  BibU  med,  prart,  I.  456.  und  Grifs« 
a.  a.  0.  S.  648. 


Die  Schule   von  Montpellier. 

Empirische  Bearbeitung  der  Natur-  und  Heilkunde.  —  Arsaldas 
de  Villanova  und  seine  Schüler. 

§.  256. 

Arnaldus  de  Yillanova. 
(1309—13631» 

Die  mcdicinische  Schule  von  Montpellier,  deren  Ursprünge 
sich  bis  zu  den  Zeiten  der  RSmerherrschah  verfolgen  lassen» 
ist  für  die  Entwlckelung  der  Heilkunde  im  Mittelalter  von  eben 
so  grosser  Bedeutung  gewesen,  als  in  der  neueren  Zeit,  in  wel- 
cher sie  ihren  Ruhm  darin  gesucht  bat,  die  Vertreterin  des  Hip- 
pokraUsmus  zu  seyn. 

•  Einer  derartigen  lieferen  Richtung  scheint  die  genannte  Schule 
schon  im  ftiihesten  Mittelalter  gefolgt  zu  seyn ,  wenigstens  sehen 
^\1r  aus  derselben  eine  nicht  unbeträchtliche  Reihe  von  Aerzten 
hervorgehen,  welche  sich  mehr  oder  weniger  der  herrschenden 
fast  ausschliesslich  dialektischen  Bearbeitungsweise  der  Medicin 
entgegenstellten,  um  der  empirischen,  die  Bedeutung  der  That- 
Sachen  als  solcher  anerkennenden ,  Methode  ihr  Recht  zu  gewäh- 
ren. Eine  der  wichtigsten  und  erneulichsten  Erscheinungen  in 
dieser  Beziehung,  zugleich  eine  von  dei^enigeu,  deren  Bedeutung 
bisher  häufig  verkannt  wurde,  ist  Arnaldus  von  Villanova 
(wahrscheinlich  Villa nueva  in  Catalonien).  Arnaldus  wid- 
mete sich  zuerst  10  Jahre  lang  zu  Paris  dem  Studium  der  Theo- 
logie ,  dann  zu  3f ontpellier  dem  der  Medicin ,  reiste  hierauf  nach 
Italien,  und  ztUetzt,  um  die  berühmten  ara])ischen  Lehrer  dieses. 
Landes  zu  hören,  nach  Spanien.  Zu  Ende  des  13ten  Jahrhunderts 
finden  wir  Arnald  als  Professor  zu  Barcelona  und  als  Leibarzt 
Pedro's  HI.  von  Arragonien,  Diese  Stellung  gab  Arnaldus  in- 
dess  auf,  um  den  Verfolgungen  der  Geistlichkeit  zu  entgehen, 
welche  er  sich  durch  seine  AphSnglichkeit  an  die  auck  von  seinem 
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Freunde  Pletro  von  Abano  vertbeidigte  ketzeflscbe  Pbüo9opbie 
des  Averro^s  zuzog.  Er  flob  nach  Sicilien,  wo  er  vom  König 
Friedrich  11.  mit  Auszeichnung  aufgenommen  wurde.  Arnald 
kam  auf  einer  Reise  nach  Avignon,  wohin  er  gerufen  w:orden 
war,  um  einem  erkrankjten  Papste  Rath  zu  «rtheilen,  durch 
Schiffbruch  um's  Leben,  und  Ward  zu  Genua  begraben. 

Arnaldus  muss  Tur  einen  der  grössten  Gelehrten,  fOr  ei- 
nen der  aufgeklärtesten  Denker  seiner  Zeit  gelten.  —  Der- 
selbe hatte  klar  erkannt,  dass  auch  die  Medicin  seiner  Zeit  sich 
auf  einem  •  verderblichen  Abwege  befinde.  Vor  Allem  lebte  in 
Ihm  die  Uel)erzeugung,  da^s  der-  empirische  Weg  der  Srztti- 
chen  Forschung  der  einzig  erspriessliche  sey.  Deshalb  hebt  Ar- 
naldus mit  besonderem  Nachdrucke  hervor,  dass  die  Aerzte  von 
Montpellier  im  Gegensätze  zu  der  herrschenden  inhaltslosen  phi- 
losophischen Behandlüngsweise  der  Heilkunde,  welche  eingeführt 
zu  haben  er  besonders  dem  Tbaddäus  vorwirft,  die  Berück- 
sichtigung des  Einzelnen,  des  Erfahrungsgemässen ,  zu  ihrer 
Haitptaufgabe  machten*).  Freilich  steht  auch  Arnaldus  noch 
ganz  auf  dem  Standpunkte  des  Galenischen  Arabismus,  aber  er 
benutzt  das  von  demselben  dargebotene  Material  mit  aller  Freiheit 
des  Urthells,  das  ihm  die  Fesseln  seiner  Zeit  gestatten. 

Auf  diese  Weise  ist  Arnaldus  der  Vertreter  des  „kritischen 
Synkretismus,'*  und,  trotz  aller  seiner  Mängel,  einer  der  IWihe- 
sten  Verkiindiger  der  herandämmernden  Morgeuröthe. 

Unter  den  l^chrillen  Arnald's  sind  seine  „Piira&olae/^ 
„das  bedeutendste  praktisch -medicinische  Werk  dieser  Periode^' 
(Henschel),  nächstdem  der  ^^Conservathr  aanitatia^^'  die 
wichtigsten*). 

1)  Diese  Zeitbestimmung;  Arnald 's  ist  die  von  Ackermann  (Regim.  Saler- 
nitan.  p.  101.)  ange^el>ene.  Sie  passt  auch  am  besten  zu  den  übrigen  chro- 
nologischen Angaben  in  Arnald 's  Lebensgeschichte  z.B.  zu  Pedro  III. 
(1239--1285),  Pietro  von  Abano  (1250  —  1330),  Friedrich  11.  von 
SicUien  (reg.  1302—1337).  —  Morejon  (a.  a.  0.  218.)  setzt  denselben 
1276—1312.  Arnald  würde  hiernach  nur  ein  Alter  von  36  Jahren  er- 
reicht haben. 

2)  „Et  propter  hoc  Parisienses  et  Ultraraontani  Medicl  plurimum  student,  ut 
habeant  scientiam  de  Universali,  non  curantes  habere  particulares  cognitfones 
et  experimenta.  Memini  eriim  vidisse  quendam  maxfminn  in  artibos,  natura- 
lem loficum  et  theorteom  '•ptimam  in  medidna ,  tarnen  unam  elystert»  Hm 
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aHqaam  particular^m  curationem  non  novit  ordinäre,  et  vii  epheneram  ide- 
bat  curare.  At  Medici  Moptis  Pessulani,  aicut  magister  meus,  et  «lii  pnhi 
Tiri,  qui  fuerunt  scholares,  qui  Student  satis  habere  scientiam  de  UniTenili, 
non  praetermitCentes  SGienliam  parlicularem ,  unde  magis  respiciunt  ad  cura- 
tiones  particulares  et  didascola  et  vera  experimenta  habere,  quam  senipcr 
univeraalibus  incumbere/^  Arnald,  Opp,  p.  1333. 
3)  Ausser  den  genannten  Werken  sind  Bervonnlieben  „De  reginHne  MmmiiaiU 
opus;  Regimen  sanitaih  ad  indytum  regem  Arragonum.*^  Femer  stellt 
die  Schrifl  Arnald 's  De  regimiue  caslra  sequeniium  ein  interessantes 
Beispiel  einer  speciell  diätetischen  Schrifl  dar.  lin  Commentum  svper  re- 
gimen  Salernitanum  ist  das  genannte  Gedicht  in  einer  der  ursprüngHcheA 
wahrscheinlich  sehr  ähnlichen  Gestalt  enthalten.  —  Arnald*8  Werke  er- 
schienen: Lugd.  1595.  f.  —  1520.  f.  —  Diese  Sammlung  aber  entfiilt,  wie 
besonders  Henschel  gezeigt  hat,  viele  unächte,  grossentheila  absurde  und 
aus  dem  14ten  Jahrhundert  herstammende  Schriften 

§•  257. 

RaimundLull. 
(1235—1315.) 

Eine  der  räthselhaflesten  Erscheinungen  des  31UtelaUers  «bU- 
det  der  von  seinen  Zeitgenossen  fast  vergötterte ,  von  späteren 
Schriftstellern  unverdient  gelästerte  Raimund  Lull.  Derselbe 
ward  im  Jahr  1232  zu  Mallorka  von  reichen  Eltern  geboren,  imd 
trat  in  seinem  SOslen  Jahre ,  nach  einer  in  Ausschweifungen  ver- 
lebten Jugend,  in  den  3Iinoriten- Orden,  um  sich  der  Bekehrung 
der  Heiden  zu  widmen.  Der  Feuereifer,  mit  welchem  er  diesen 
Beruf  ergriff,  verschaffte  ihm  den  Buf  der  Heiligkeit,  seine  tiefen 
Kenntnisse  in  allen  Zweigen  des  Wissens,  namentlich  der  Natur- 
kunde, den  Namen  des  dritten  Weisen  nächst  Adam  und  Sa- 
lomo,  und  den  Ruf  Hbernatürlicher,  magischer  Wissenschaft  und 
Zauberei.  Jedenfalls  er\>arb  sich  Lull  diese  Kenntnisse  grossen- 
theils  zu  3IontpeHier,  wo  er  längere  Zeit,  «mgeblich  als  Schüler 
Arnald^s,  lebte  0- 

Die  Schrillen  LulFs  zeichnen  sich  durch  eine  excentrische 
und  schwer  verständliche  Sprache  aus,  besonders  aber  gibt  sich 
In  ihnen  der  Einfluss  des  3Iysticismus  zu  erkennen ,  welcher  tun 
diese  Zeit  von  der  Theologie  und  Philosophie  aucli  in  die  Natur- 
wissenschaften eindrang,  und  in  denselben  zu  dem  bereits  von  den 
Kabhallsten  aufgestellten  Grundsatze  führte,  dass  der  einzige  Weg 
zu  der  Erkeuntniss  der  Natur  und  ihres-  innersten  Wesens  („En- 
cheiresls  naturae*')  zu  gelangen ,  das  gläubige  Versinken  in  GoU 
und  ein  reiner  Wandel  sey.    Mit  diesen  Mitteln   strebte  man  dem 
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grossen  mystischen  Probleme  nach,  der  Bereitung  des  Sfeins  der 
Weisen,  in  dessen  Besitz  es  gelingen  sollte,  Gesundheit,  längste 
Lebensdauer,  unermessliche  Reichthiimer  und  das  Heilmittel  gegen 
alle  Schäden  des  Leibes  und  der  Seele  zu  gewinnen  *). 

1)  Die  chemischen  Werke  Lull 's  erschienen  gesammelt:  *  Argentin.  1598.  8.  — 
Mallorca,  1700.  —  Unter  denselben  beziehen  sich  auf  die  Heilkunde  die  Schrif- 
ten :  Ars  de  principHs  et  gradibus  medicinae.  —  Liber  de  regionibus  infir- 
mitaHs,  —  Liber  de  arte  medicinae  eompendiota.  —  De  pulsibus  et  urinis, 
—  De  aquis  et  oleis,  —  De  mediana  ieorica  et  practica.  —  De  imtru- 
mento  inieUectus  in  medicina.  —  Ausserdem  werden  demselben  noch  an- 
dere Werke  in  grosser  Zahl,  namentlich  chemischen  und  alchemistischen  In- 
halts ,  zugeschrieben ,  voi\  denen  indess  die  meisten  höchst  wahrscheinlich 
unächt  sind.  —    Vergl.  Morejon  a.  a.  0.  II.  224  ß. 

2)  Vergl.  über  Lull  *Kopp,  Geschichte  der  Chemie.  Braunschweig,  1813.  8. 
Bd.  I.  S.  67  £r.    *  Revue  de  dettx  mond^s,    T.  XXIY. 

§.  258. 

Gilbert  von  England  (um  1290).  —  Johann  Gaddesden  (um  1300).  » 
Johann  Ardern  (um  1360). 

In  diese  Zeit  lallen  einige  zum  Tlieil  aus  den  Schulen  zu  Mont- 
peUier  und  Paris  hervorgegangene  Schriften  englischer  Aerzte  *). 
Gilbert  von  England  (Gilbertus  Anglicus,  zuweilen  auch  Gil- 
l)ertus  Legleus)  erwarb  durch  eifriges  Studium  eine  seltene 
Kenntniss  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache,  durch  ausge- 
breitete Reisen  eine  ungewöhnliche  Bildung.  Trotz  der  Vorliebe 
des  Verfassers  für  die  Hippokratische  Medicin  ')  ist  das  Buch  des- 
selben grb'sstentheils  ein  Gemisch  missverstandener  Galenischer 
und  arabischer  Sätze  ').  Desto  auffallender  sind  die  Spuren  eines 
nicht  gewöhnlichen  Beobachtungstalents,  welches  freilich  vor  der 
blinden  AnhängUchlweit  an  die  Satzungen  der  scholastischen  Theorie 
nicht  zur  Ausbildung  kommen  konnte.  So  namentlich  die  recht 
gute  Beschreibung  des  Aussalzes  und  die  Angaben  über  die  Fol- 
gen des  unreinen  Beischlafs. 

Der  Schotte  Bernard  Gordon,  Lehrer  zu  Montpellier,  schrieb 
ein  ^yLilium  medicinae^*'  genanntes  Compendium,  eine  der 
besten  derartigen  Schriften  des  Mittelalters*). 

Ebenso  berühmt  ist  die  z^^ischen  1305  und  1317  von  Johann 
Gaddesden,  Professor  am  Merton  -  College  zu  Oxford,  verfasste 
j^Ro$a  anglica^^^  eine  Nachahmung  der  vorigen  Scbrift,  wel- 
che von  Guy  von  Chauliac  etwas  zu  streng  beurthellt  wird*). 
Cbaraktertedflch  genug  ist  flrelHch  die  in  sehr  vielen  Schriften  die- 
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»er  uud»  der  späteren  Zeit  gewöhnliche  Trennung  der  Heilmittei 
für  Reiche  und  Arme,  der  schamlose  Wucher  mit  Arkanen,  uod 
die  Aufstellung  eines  hesondem  Kapitels  solcher  Krani^heiten»  wel- 
che dem  Arzte  wenig  eintragen  ^). 

Der  englische  Arat  Johann  Ardern,  welcher  1349  zu  Ne- 
wark,  seit  1370  zu  London  Ichte,  und  wahrscheinlich  ehenfalls  zu 
Montpellier  gehildet  war,  hhiterliess  eine  Schrift  über  die  Mast- 
darmflsteln,  welche  gleichfalls  zahlreiche  Beweise  von  Chariatanc- 
rie  und  niedriger  Gesinnung  enlhHlt  0- 

1)  Auf  den  meisten  französischen  Universitäten  bestand  eint  besondere  ^yeiig- 
lische  Nation.^' 

2)  Ganz  bezeichnend  ist  die  Aeusserung  des  Verfassers,  dass  er  geneigt  seyn 
würde,  der  Behandliingsweise  des  Hippokratcs  zu  folgen,  wenn  er  nicht 
als  Sonderling  zu  erscheinen  fürchtete. 

3)  Gilherti  Anglici  Laurea  aiujlicana  s.  Compendhim  medinnae ,  tarn 
morborum  universaUnm ,  quam  particularinm ,  non  sohim  medicis  $e4  et 
cyrurgis  uiilissimum.   Ed.  Michael  de  Capeila.   Venet.  1510.  4.  (Selten.) 

4)  Sehr  viele  Ausgaben.  (S.  Grässe,  LHerärgesch.  a.  a.  0.  S.  536.)  Die 
neueste  von  Uffenbach,  Francof.  1617.  8.  Es  wurde  selbst  in's  Franzö- 
sische und  Hebräische  übersetzt.  —    Hall  er,  BibL  mtd,  pr.  I.  438. 

5)  Gu}'  von  Chauliac  nennt  es  „una  fatua  rosa.'*  —  Aehnlich  nennt  Hai- 
ier  den  Verfasser  „empiricus  honio,  plenus  superstitionnm,  apprime  indoctoi« 
arcanorum  amans  et  laudator,  lucri  cupidiis,  rei  culinariae  peritus.** 

6)  Rosa  anglicuj  s.  Vrartira  medinnae  a  capite  ad  pedes.  •  Pap.  1492.  f. 
(Jena)  1499.  f.  —  Venet  1502.  f.  1516.  f.  Neap.  1508.  f.  —  Noch  1A9S 
besorgte  Nie.  Schopf  eine  Ausgabe:  Aug.  Vindelic.  4. 

7)  Die  Schrift  von  Ardern  ist  nur  in  einer  französischen  Ueberselzonf : 
Trait^  sur  la  fisUde  ä  Vanus  (V.^)  gedruckt.  —  Vergl.  *Malgaigne, 
Oetivres  d^ Amhroise  Pare.    Par.  1840.  8.  I.  Introduction  p.  LUI. 


Pharmakologische  Schriftsteller  des   13ten   und  14ten  Jahr- 
hundert .s. 

S.  25». 

Petrus  Tussignana  (um  1250).  —    Jacobus  (geb.  1298)  und  Johannes 
de  Dondis  (um  1380).  —     Pharmacoulisrhe  Schriftsteller. 

Das  allmälige  Wiederaufleben  des  Sinnes  für  die  Xaturbe- 
obachtung,  als  dessen  \'erlreler  die  Schule  von  Montpellier  und 
einige  mit  ihr  iu  näherer  oder  fernerer  Verbindung  stehende  Män- 
ner dieser  Periode  betrachtet  werden  konnten,  gibt  sich  neben 
ähnlichen  und  ungleich  wichtigeren  Bestrebungen  auf  den  Gebieten 
der  Anatomie  und  Chirurgie,  au/cb  in  vielen  der  zablreteben  Schrif- 
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len  zu  erkennen ,  in  welchen ,  besonders  während  des  14ten  Jahr- 
hunderts, die  Heilmittellebre  bearbeitet  wurde.  Zunächst  aller- 
dings flissteu  dieselben  auf  dem  Umstände ,  dass  die  vorzugsweise 
diätetische  Therapie,  welcher  die  besseren  griechischen  Aerzte  ge- 
huldigt hatten,  mit  dem  Ueberhandnehmen  des  Einflusses  der  Ara- 
ber, welche  eine  fast  ausschliesslich  pharmaceutische  Praxis  ein- 
führten, verdrängt  worden  war.  Unläugbar  war  aber  gerade  die 
mit  dieser  Richtung  verbundene  Nötliigung  einer  näheren  Kennt- 
nlssnahme  der  Naturkunde,  besonders  der  Botanik,  eine  der  frü- 
hesten und  wichtigsten  Veranlassungen  zu  der  Wiederherstellung 
der  wahren  Naturforschung. 

Es  genügt,  aus  der  grossen  Zahl  der  hierher  gehörigen  Schrift- 
steller die  am  häufigsten  genannten  hervorzuheben. 

Pietro  di  Tussignana,  der  ältere,  schrieb  ausser  einem 
Commentar  zum  Rhazes  ein  ,, Regimen  sanitatis^'*^  ,,De 
medicamentorum  formulis^'  und,  wie  viele  seiner  Lands- 
leute, deren  AufYnerksamkeit  sich  immer  häufiger  auf  die  so  zahl- 
reichen Heilquellen  Italiens  richtete,  ,^De  balnein  Burmi(f)^). 

Weit  bedeutender  sind  die  wegen  ihrer  balneologlschen  Schrif- 
ten hierher  gehörigen  Giacomo  und  dessen  Sohn  Giovanni  de 
Dondis  aus  Padua.  Der  Erstere  gab  im  Jahr  1355  ein  ^^Prom- 
ptuarium  medicinae^^'  ein  pharmakologisches  Werk,  und 
später  ein  ,,Herbolarium^''  in  der  Regel  ^^Aggregator^*^ 
genanntes  Buch  über  die  einfachen  Arzneien  heraus.  Giovanni 
de  Dondis,  noch  berühmter  als  sein  Vater,  und  Freund  Pe- 
tra rca's,  (der  keinen  andern  Fehler  an  ihm  fand,  als  dass  er 
Arzt  sey,)  verfasste  die  Schriften  „Pc  causia  caliditatis 
aquarum  AponenBium^*^  und  ,,De  fontibus  medicatia 
agri  PatavinV*' 

Endlich  sind  noch  ebiige  Schriftsteller  über  Pharmacie.zu 
erwähnen ,  eüi  Fach ,  welches  seit  der  Herrschaft  der  arabischen 
Medicin  zu  einem  sehr  wichtigen  geworden  war. 

Unmittelbar  an  die  Salernitanische  Schule  schliesst  sich  Sala- 
dln  von  Asculo*),  Leibarzt  des  Fürsten  Johann  Anton  de 
Balza  Ursinus  von  Tarent,  welcher  nach  dem  Muster  der  bel- 
dcB  Nicolai^)  ein  häufig  gedrucktes  Apothekerbuch,  ^^Com- 
pendium  qromatoriorum^''^  verfasste®). 

Aus  der  späteren  Zeit  gehört  hierher  das  „Atceifarto 
Bi^^rentini^^y'  —    Sehr  auflgadehBic  Benotzuiigr  fend  femer 

21  ♦ 


324 

unter  vielen  andern  hierher  ^hörl^en  Schriften  die  des  Panlas 
Suardus,  Apotheker  zu  Bergamo  (um  1500). 

1)  Ein  anderer  im  15ten  Jahrhundert  selir  berfihmter  Arzt  desselben  Nanent 
?erfasste  eine  nicht  mehr  vorhandene  ,yFractica.*^ 

2)  Der  Commentar  zu  Rhaze»  erschien:  Venet.  1490.  f.  ~  1497.  f.  Das 
„Kfflrimew/*  Paris.  1539.  16.  —  1540.  12.  —  Lugdun.  1635.  8.-8. 
Haller,  Bibl.  med.  pr.  I.  458.  —    Renzi,  II.  231. 

3)  Die  Ausgabe:  Venet.  1499.  4.  enUiält  nach  Sprengel  treffliche  Hob- 
sdmilte  der  beschriebenen  Pflanzen.  —  Choulant  in  *Pierer'8  Jbinalenf 
1829.  S.  1153  ff.  unterscheidet  einen  ,^Äggregaior  Paduantts  de 
simpUcihus^^  ohne  Abbildungen  von  einem  „Herbarius^^  oder  „Jy- 
gregalOT  practicus  de  simpl  iribiis^*  mit  Abbildungen,  letzterer  zu- 
erst gedruckt  von  Pet.  Schöffer,  Mainz,  1485.  f.,  später  (1485  v.  i486.  4.) 
zu  Passau  [Patavia],  daher  das  Buch  auch  y^Aggregator  Patavimms^ 
heisst,  wodurch  die  Verwecliselung  mit  D  o  n  d  i '  s  Äggregator  Paduanns  noch 
leichler  wird.  —  Glieder  von  beiden  verschieden  ist  ein  drittes  Arznei- 
buch: 5Ieydenbach\s  ,,Ortus  sanitatis^*'  mit  Abbildangen,  ebenfaih 
1485  zu  Mainz  gedruckt.  —    S.  unten  §.  265  und  491. 

4)  Vielleicht  ein  aus  Askalon  stammender  Moselmann? 

5)  Siehe  oben  §.  231. 

6)  Bonon.  1468.  fol.  Ferrar.  1488.  f.  Venet.  1490  f.  1491.  f.  1495.  f. 
1497.  f.  1562.  f.  1602  f.  —  Spanisch  von  Rodriguez  de  Tudela, 
Pinc.  1515.  4,  —    Italien,  von  P.  La  uro.    Venez.  1559.  4. 

1)  »Choulant,  Jahrb.  f.  d.  deutsche  Med.  III.  S.  153.  f.  —  Vcrgl.  beson- 
ders Renzi  a.  a.  0.  II.  321. 

Praktische  Schriflsteller  des  14ten  und  15ten  Jahrhunderts. 

§.  26«. 

Chalin  de  Vinario  üim  i3H0).  —    Die  Familie  Santa  Sofia. 

An  diese  und  ähnlirhe  Arbeiten  über  die  lleilmittellehre  reihen 
sich  mehrere  die  praktische  Medicin  helrelTende,  einen  selbständi- 
geren Geist  verrathendc  Schriflen  des  Uten  Jahrhunderts. 

Einer  der  frühesten  von  den  hierlier  ?ehöri?ren  Aerzten  ist 
Chalin  de  Vinario  (di  Vinai,  de  Vinadioj,  welcher  als 
Leibarzt  dreier  Päpste  ririeichzeiti?  mit  dem  berühmten  Chfnirgen 
Guy  von  ChauUac)  zu  Avignon  lebte,  und  auf  dessen  Bestre- 
bungen Aielleieht  der  in  dem  nahe  gelegenen  Montpellier  herr- 
schende Geist  nicht  ohne  Einlluss  blieb.  Wir  besitzen  von  Cha- 
lin eine  Schrift  über  die  Bubonenpest '),  welcher  im  Wesentlichen 
die  Erfahrungen  zu  Grunde  liegen ,  weiche  der  Verflasser  In  den 
grossen  Seuchen  des  14ten  Jahrhunderts  zu  machen  Gel^:enlielt 
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baue.   Seine  Schrift  wird  deshalb  im  zweiten  Bande  dieses  Werkes 
näher  besprochen  werden. 

Aehnllche  Arbeiten  verfassten  vier  Aerzte  aus  der  Familie 
Santa  Sofia ^).  Von  dem  ältesten  derselben,  Nicolo,  Schüler 
Ptetro's  von  Abano,  Professor  in  Pädua,  im  Anfange  des  14ten 
Jahrhunderts,  haben  sich  l^elne  Schriften  erhalten.  —  Sein  Sohn, 
Marsilio,  welcher  zuletzt,  am  Ende  des  genannten  Jahrhunderts, 
als  Professor  in  Bologna  lebte  und  von'  Michael  Savonarola 
sehr  gelobt  wird,  galt  für  ein  Wunder  der  Kunst  und  verfasste 
ebenfalls  mehrere  die  praktische  Medicin  betreffende  Schriften  ').  — 
Giovanni,  Marsilio 's  Bruder,  Professor  zu  Padua  und  gleichen 
Kufes  geniessend,  schrieb  Commentare  zum  Avicenna.  —  Ein 
viertes  Glied  dieser  Familie,  Galeazzo,  welcher  eine  Zeit  lang 
In  Wien,  dann  (um  1388)  in  Bologna  Professor  war,  schrieb 
ausser  Commentaren  zu  Galen  und  Avicenna  mehrere  die  Me- 
dicin sowohl  als  die  Chirurgie  betreffende  Schriften. 

1)  Chalin  de  Yinario,  De  pesie  UM  III.  *Lugd.  1552.  16.  (ed.  Dale- 
c  h  a  m  p.) 

2)  Renzi,  II.  271  ff. 

3)  Renzi  nennt  als  solche :  y,De  fehribus.^*'  —  „De  omnttim  modorvm  fluxu 
ventris.*'^  —  „De  omnium  accidentium  febrinm  cura.^^  —  „De  febri  p$sti- 
lentiaU.'' 

§.  261. 

Das  15te  Jahrhundert.  —    Nicolaus  Falcutius   (gest.  1412).  —    Bar- 

tholom.    iMontagnana    (gest.    14(>0).    —    de   Gradibus  (gest.   1472).    — 

Michael  Savonarola   (gest.  1462). 

Auf  erfreuliche  Welse  nimmt  unter  dem  Einflüsse  der  Ursa- 
chen, welche  erst  im  löten  Jahrhundert  ihre  volle  Wirkung  ent- 
falteten, die  Zahl  und  Bedeutung  der  Aerzte,  welche  sich  der 
freien  Ueobachtuiig  zuwenden,  während  des  15ten  Jahrhunderts 
zu.  —  In  Italien  sind  als  Beispiele  dieser  besseren  Richtung 
hauptsächlich  folgende  zu  nennen: 

Nicolo  Falcucci  (de  Falconlis)  aus  Florenz,  welchem  auch 
besondere  Verdiensie  um  die  Anatomie  und  Chinirgic  zugeschrie- 
ben werden,  verfasste  ausser  einem  Commentar  zu  den  Hippolcra- 
tlschen  Aphorismen  ein  äusserst  umfängliches  praktisches  Werk, 
^^Sermones  medicinales,'''  welches  des  grössten  Ruhmes 
genoss  *)• 

Bartollomeo  Montagnana,  College  des  Vorigen  zu  Pa- 
dua,  ist  der  Stammvater  einer  bis  in  das  17te  Jahrhundert  blQ- 
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lienden  ärzUicheD  Familie,  und  besonders  beriUnnl  durch 
oft  und  noch  spSt  gedruckten  „Conai/ta*)."  Neben  arabistt- 
scheu  Theorieen  Telüt  es  dieser  Schrift  nicht  an  zahlreichen  Be- 
weisen eines  sorgfältigen  Studiums  der  Alten  und  eigner  Erfah- 
rung. Ausserdem  gehörte  Montagnana  zu  den  wenigen  Anato- 
men dieser  Zeit^  er  Iwonnte  sich  riihmen,  vierzehn  Leichen  zer- 
gliedert zu  haben. 

Noch  grösseren  Ruhms  erflreute  sich  Job.  Matthias  Ferra- 
rius,  genannt  de  Gradlbus  (von  seinem  Geburtsorte  Gradi  btf 
Mailand),  Professor  zu  Mailand'). 

Für  einen  der  aufgeklärtesten  Aerzte  dieser  Periode  muss 
fmier  Michael  Savonarola,  seit  1434  College  Montagnar 
na's  zu  l\idua,  der  Grossvalcr  des  beriihmten  und  ungUkkltebeii 
Theologen  Hieronymus  Savonarola  gelten*). 

1)  Nie.  de  Falconiis,  Sermoiies  medieinaUs.  *Venet.  1491.  t  1667.  f. 
1533.  f.  ,,yir  non  mediocris,  qui  ea  aetate,  cam  univeni  nedid  fere  in  com- 
pUando  vcrsarentur,  piurima  proprium  ad  experimentum  descripaif  (Hall«r.) 
—  Seine  Abhandlung  „I>e  febrihm^*-  (—  ,yOpus  aureum^^  — )  findet  lieh  in 
der  Venetianischen  CoUectio  de  febribus  vom  Jahre  1576. 

2)  Barth.  Montagnana,  Ctmsiüa  medica.  S.  I.  et  a.  f.  —  RoÜMnig. 
1476.  4.  -  Venet.  1497.  f.  1499.  f.  *1614.  f.  —  Lugd.  1624.  4.  1525.  t 
1568.  f.  —  Venel.  1565.  f.  —  Francof.  1604.  f.  —  Norimb.  1652.  f.  — 
Meist  finden  sich  die  viel  wertloseren  „CofwihV  von  Ant.  Cermisone, 
Prof.  zu  Padua  (gest.  1441),  angehängt. 

3)  de  Gradibus  schrieb  unter  Anderem:  Consilia  medica  sectmdmn  vku 
Ävicefitme.  S.  !.  et  a.  fol.  —  Pap.  1501.  f.  ~  Venet.  1514.  f.  — •  Lugd. 
1535.  f.  —  Practica  j  vel  commefäarius  textualis  cum  ampUatianihus  et 
additiomhus  matermnim  in  nonum  Rhatis  ad  Almamorem.  Pars  I.  et 
II.  S.  I.  et  a.  f.  -  Pap.  1497.  f.  —  Pars  I.  Pap.  1471.  f.  1497.  f.  —  Lugd. 
1527.  4.  —  Venet.  1520.  1560.  f.  —  Pars  111.  Mediol.  1471.  f.  —  Verg!. 
Malgaigne  a.  a.  0.  p.  XCIV.,  woselbst  unter  Anderem  eine  Probe  von  der 
Offenheit  sich  findet,  mit  welcher  jene  Zeit,  in  welclier  die  Sittenverderbniai 
einen  unglaublichen  Grad  erreicht  hatte ,  sich  über  die  geaclileGhUichen  Fun- 
ctionen äusserte. 

4)  Savonarola  verachtet  die  Theorie  von  den  Elementarqualitäten  als  prak- 
tisch unnütz;  er  leugnet  die  angebliche  grosse  Bedeutung  der  grünen  Galle 
als  Krankheitsursache.  —  Hauptwerk:  Practica  de  aegritudinibus  a  capite 
usque  ad  pedes.  Collae ,  1479.  f.  —  Venet.  1486.  f.  —  Bonon.  1487.  f.  — 
Venet.  1491.  f.  1497.  f.  1498.  f.  1547.  f.  *  1560.  fol.  (Eine  sehr  schone  Aus- 
gabe.) Ferner  liegt  Tor  uns:  *  Practica  de  febHhiu,  pttMbtis  et  nrimu, 
Venet.  1531.,  welche  auch  einen  Tractat,  „de  omnihtts  Haliae  balneis^^^  ent* 
hält.  -^  Vergl.  Haller,  Bibl  med,  pr.  1.  p.  461.  und  besonders  Grisse 
a.  a.  0.  S.  543--552. 


.     %.  2b2. 

Yalcscus  von  Taranta   (um  1400). 

Der  Portugiese  Valescus  (auch  Balescus)  vod  Taraala» 
seit  1382  Arzt  zu  Montpellier,  Leibarzt  Kari's  VI.  von  Frank- 
reich, verftisste  im  Jahre  1418  ein  die  gesammte  Heilkunde  umfas- 
sendes, ,,Philoniutn''  betiteltes  Werk^),  welches  bis  zu  Ende 
des  17ten  Jahrhunderts  eines  idcht  unverdienten  Ansehns  genoss ') 
und  auf  das  Deutlichste  den  günstigen  Einfluss  der  Schule  von 
Montpellier  darlegt.  \'on  besonderem  Interesse  sind  die  Angaben 
Ober  den  Aussatz  und  die  unreinen  Affectionen  der  Ceschlechts- 
theile.  —  Ferner  verfasste  Valescus  einen  vielgelesenen  ^^Tra- 
ctatus  de  epidemia  et  feste^).*"^ 

1)  Philonium  pkwmaceKÜtum  et  chirurgicHm.  Meistens  jjCwn  intredHciO' 
rio  J0anni$  a  Tor «o mir«."  Ausgaben:  Lugd.  1478(14881)  4. — 
Ibid.  1490.  foL  (2  Auagaben.)  —  Ibid.  1500.  f.  --  Venet  1502.  1521.  f.  — 
Lugd.  1521.  f.  1516.  4.  —  Venet.  1532.  f.  —  Lngd.  1535.  4.  1560.  8.  (ein 
von  Guido  Desiderins  besorgter  Auszug.)  —  *  Venet.  1521.  f.  —  *1516. 
4.  (eine  sogenannte,  sehr  zierlich  gedruckte,  Handausgabe.)  Spätere  abge- 
kQrzte  Bearbeitungen  sind  von  J.  Ha rtm.  Beyer,  Francof.  1599.  4.  von 
W.  Wedel,  Francof.  et  Lips.  1080.  4.    *Lips.  1714.  4. 

2)  „Verbis  licet  herridis  alicubi  adhuc  videri  possit,  saeeuli  potius  quam  iui 
culpa,  emditio  tarnen  solida  ubifis  emicat.  in  prognosi  accuratus,  in  cura- 
tione  expertus,  in  reliquis  curiosus,  in  omnibus  sedulus  et  candidus  obser- 
vator,  totum  praxeos  lalifundium  exbauriens  nee  breTitate  obscurus,  nee  dif- 
fuso  sennone  et  magnitodine  operis  taediosus.*'    (Wedel.) 

3)  Ausgaben:  zwei  s.  I.  et  a.  f.  —  S.  1.  1474.  —  Hagenat,  1497.  —  Catato- 
nische  Uebersetsong  von  Job.  Villar.  BareeL  1475.  —  Vergl.  Malgaigne 
a.  a.  0.  LXJU. 

§.  263. 
Praktische  Schriftsteller  im  15teB  Jahrhundert 

An  die  im  Vorigen  genannten  Aerzte,  welche  als  Repriisen- 
tauten  der  italienischen  Medicin  im  14ten  Jahrhundert  gelten  ktfn- 
iien,  srhliesst  sich  eine  beträchtliche  Anzahl  von  SchriftsteUem 
des  15ten  Jahrhunderts,  von  denen  indess  die  Meisten  kaum  mehr 
als  ein  hihliographiscbes  Interesse  In  Anspruch  nehmen  können. 
Etwas  häufiger  als  Andere  pflegen  unter  diesen  Folgende  genannt 
zu  werden. 

Antonio  Cermisone  aus  Padua,  Professor  iti  Pavia,  ver- 
friste  „Conailta,^^  in  denen  es  nicht  an  guten  Bemerkungen 
fehlt ^).    Eben  so  tüchtig  ist  die  otl  gedruckte  ,,Practic€'^  des 
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Autoiiio  Guaincri  aus  Pavia,  der  aucb  eine  Schrift  überFrauen- 
krankJicIlen  herausgab  2;. 

Ugone  Bencio  (Hugo  Benclus)  aus  Siena,  zuletzt  Pro- 
fessor zu  Padua,  gab  ausser  Commentaren  zu  Hippokrates,  Ga- 
len und  Avicenna  ebenfalls  „Con«i/ia"  heraus'),  —  des^ef- 
chcn  waren  die  .^Practica''  des  Giov.  d'Arcoll  (Joh.  Arcu- 
lanus,  Herrulanus)  aus  Verona  und  das  ^^Feni  mecum^^  des 
Potr.  Bayrus  aus  Turin  (1486—1518)  lange  Zeit  die  gebrSucb- 
slen  Compendien  *). 

i)  CoMilia  medica  contra  omnes  ftre  aegriiudit^es  a  capite  usque  ad  p44u. 
Sie  finden  sich  meist,  z.  B.  in  der  Ausgal>e  *  Yenet.  1514.  f.,  mit  einer  klei- 
nen Schrift  von  Franc.  Caballus  über  den  Theriak,  den  Consüien  Mob- 
tagnana's  angehän^. 

2)  Ant.  Guainerii  Practica  s.  Opus  praedatum  ad  proxtf».  Pap.  1481.  f. 
1488.  f.  1518.  4.    Venet.  1497.  f.  1500.  f.    *Lugd.  1517.  4.   1526.  4. 

3)  Hugonis  Bencii  Consilia  salnberrima  ad  omnes  aegriiudines  a  capiU 
ad  calcem  perutilia.  Bonon.  1482.  f.    Opera  omnia,  voll.  II.  Venet.  1518.  f. 

4)  Pctr.  Bayrus,  De  medeiid*  corp.  hum,  mdlh.    Basil.  1562.  8.  u.  5ft. 

§.  264. 

Sammlungen  medicinischer  Werke. 

An  dieser  Stelle  niuss  auch  einiger  Sammlungeh  älterer  medi- 
cinischer Schriflen  gedacht  werden,  welche  insofern  nicht  unwich- 
tig sind,  als  sich  aus  ihrem  Inhalt  das  Bedürüaiss  der  Zeit  beur- 
theilen  lässt.  Eine  der  ältesten  von  diesen  ist  die  ^^Articella 
(Artis  cella  —  Artesela,  Artisella/''  des  Gregorius  a 
Vulpc  aus  Vlccnza:  eine  Sammlung  einiger  aus  dem  Griechischen 
in's  Lateinische  übersetzten  Schriflen  des  Hippokrates,  Galen, 
Theophilus,  Ali  und  Johannitius,  welche  später  Hiero- 
nymus  de  Salus  aus  Faenza  herausgab*). 

Aehnlich  ist  die,  vorzugsweise  Originalarbeiten  mittelalterli- 
cher Aerzte  enthaltende,  Sammliuig  U^Fasciculus  medicinae^^) 
des  Johannes  de  Ketham,  eines  deutschen,  um  1492  zu 
Venedig  lebenden  Arztes.  Zugleich  ist  diese  Sammlung  höchsl 
wahi^scheinlich  das  erst^  medicinisciie  Buch,  \^elches  Holzschnitte 
enthält*). 

Sodann  gehiirt  liirrlier  dir  von  einem  Ungenannten  zu  Ende 
des  15fen  Jahrhunderts  verfasste  Sauiiulung  chirurgisclier  Schriflen 
des  Mittelalters  (später  .^Collectio  chirurgica  Veneta^^ 
genannt;. 
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1)  Ueter  die  iusserst  zahlreiclMD  Ausgaben  der  Ärtieelia  vergl.  Choulant, 
Bücherkunde.  398  ff. 

2)  Die  erste  Ausgabe  des  Fasciculus  medicinae  erschien  zu  Venedig,  s.  a.  fol. 
Die  nacliste:  Yenet.  1491.  fol.    —    Vergl.  Choulant  a.  a.  0.  402  ff. 

3)  Die  späteren  Ausgaben  der  CoUectio  chir,  Veneta  (nicht  lu  verweehseln 
mit  ähnlichen  zu  Paris,  Zürich  und  Florenz  gedruckten  Sammlungen)  enthal-' 
ten  die  chirurgischen  Schriften  Ton  Guy  Ton  Chauliac,  Brunus,  Theo- 
doricus,  Lanfrancus,  Rogerius,  Bertapaiia,  Guii.  de  Saiiceto 
und  einigen  Andern.  —    Vergl.  Choulant,  416. 

§.  265. 
Spanien. 

Nächst  Italien  nimmt  in  der  Reilie  der  am  meisten  kultivirten 
und  besonders  in  Bezug  auf  die  Heilkunde  vorgeschrittenen  LUn- 
der  Spanien  die  erste  Stelle  ein.  In  diesem  schon  zu  den  Zei- 
ten der  Römer  durch  die  Bliithe  seines  geistigen  Lebens  sich 
auszeichnenden  Lande,  in  welchem  schon  20  Jahre  vor  Christi 
Geburt  eine  höhere  Lehranstalt,  zu  Saragossa,  bestanden  haben 
soll,  war  später  durch  die  Araber  und  dann  unter  den  Königen 
von  Castilien,  besonders  durch  Alphons  X.  den  Wissenschaf- 
ten der  grösste  Vorschub  geleistet  worden.  Namentlich  wurden 
im  14ten  Jahrhundert  mehrere  neue  Universitäten  gegründet,  z.  B. 
Lerida  (1300),  VaUadolid  (1346),  Huesca  (1354),  denen  sich  im 
Jahr  1411  die.  Erneuerung  von  VaUadolid  anschloss,  und  ausdruck- 
lich wird  berichtet,  dass  sich  an  diesen  Universitäten  schon  sehr 
flriih  Congregationen  des  heiligen  Cosmas  und  Damianus  be- 
fanden, und  dass  eben  so  fHih  (1283)  eine  Medichialgesetzgebung 
elngefülirt  wurde,  welche  ähnliche  Bestimmungen  enthielt,  als  die 
von  Kaiser  Friedrich  IL  *). 

Unter  den  ärztlichen  Schriftstellern  dieses  Landes  aus  dem 
ISten  Jahrhundert  hebt  Morejon^)  den  Diego  del  Cobo  her- 
vor, welcher  eine  Chirurgie  In  Versen  verfasste,  sodann  Jo- 
hann von  Avignon,  welcher  um  1419. eine  mcdicinische  To- 
pographie von  Sevilla  schrieb'),  ferner  Johann  Gutierrez, 
welcher  ehie  durch  Klarheit  der  Darstellung  sich  auszeichnende 
Schrill  über  den  Steinschnitt  herausgab. 

1)  Horejon,  I.  241. 

2)  Das.  284  ff. 

3)  Gedruckt:  Sevilla,  1545.  4.  —    Selbst  in  Spanien  sehr  selten. 
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Die  Heilkunde   vom  12teii  bis  zum   15ten  Jahrhanderl  in 
Deutschland. 

§.  266. 

Werfen  wir  endlich  einen  Blick  auf  den  Zustand,  wdchen 
während  dieses  Zeitraums  die  Medlcin  In  Deutschland  darbol,  so 
finden  wir  hier  bis  zum  15ten  Jahrhundert  kaum  einige  aus  der 
tiefen  Finsterniss  hervorragende  hellere  Punkte.  In  unserm  Va- 
terlandc  wurde,  vereinzelte  höhere  Schulen  an  den  Sitzen  der  Bi- 
schöfe und  Achte  ausgenommen  ^) ,  gewiss  gerade  der  Heilkunde 
eine  nur  sehr  geringe  Pflege  zu  Theil.  Dieselbe  befand  sich  des- 
halb in  den  Händen  vereinzelter  Kleriker,  ganz  besonders  aber  in 
denen  angesessener  oder  landfahrender  ,,Wund-  und  Schneid- 
Aerzte^^).  Erst  in  der  Mitte  des  14teu  Jahrhunderts  stieg  mit  der 
Gründung  der  ersten  deutschen  Universität,  Prag,  im  Jahr  1348, 
welcher  bald  darauf  die  von  Heidelberg  folgte,  die  Morgenröthe 
eines  helleren  Zeitalters  herauf.  —  Die  Universität  Pi-ag  beson- 
ders wurde  für  ganz  Deutschland  von  dem  grössten  und  segens- 
reichsten Einflüsse.  Schon  im  Jahr  1350  zählte  dieselbe  über  200 
Magister  und  Doctoren,  an  500  Baccalaureen  ^)  und  an  30,000 
Studirende,  unter  denen  sich  besonders  \iele  Schlesier  befanden, 
welche  die  gewonnene  höhere  Bildung,  so  bescheiden  auch  sehr 
häufig  das  Maass  derselben  seyn  mochte,  in  ihre  Ueimath  ver* 
pflanzten  ^).  Die  Medicbi  insbesondere  fand  zu  Prag  und  von  dort 
aus  ziuiäcbst  in  Schlesien  die  vollste  Beriicksirhtigung,  wenn  gleich 
die  Art  ilu'cr  Pflege  keine  andere  als  «lie  damals  allgemein  herr- 
schende scliolaslisch - arabistischc  seyn  konnte^).  Dass  aber  auch 
hier  im  14tcii  Jahrhundert  bereits  der  Sinn  für  Naturbeobachtung 
erwacht  war,  geht  unter  Anderem  daraus  her>or,  dass  zu  Prag 
ein  botanischer  Garten  bestand,  ja  dass  daselbst  der  anatomische 
Unterricht  eine  Förderung  erführ,  \>ie  sie  nur  bei  dem  rohen  Zu- 
sttinde  des  damaligen  deulsch(»n  Gerichtsverfahrens  möglich  war  *). 
—  Als  Vertreter  der  Medicin  in  Schlesien  aus  dieser  Periode  muss 
der  berühmte  Magister  Thomas  von  Breslau,  Bischof  von  Sa- 
repta,  betrachtet  werden,  der  vor  Vielen  seiner  Zelt,  wie  meh- 
rere seiner  nocli  jetzt  liandsehriniirh  vorhandenen  Werke  zeigen, 
dun^Ji  Gelehrsamkeit,  praktische  Tüchtigkeit  und  vor  Allem  durch 
Aufklärung  hervorragt  ''O- 

1)  S.  oben  §.  139. 
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2)  In  Prag  iumchte  Or  die  ProfMsor»  und  D^dwen  dit  nnbctchrinktefte 
Lelwfreilimi.  Nur  die  Baccalaureen  imissUii  nach  eiaem  der  ia  Prag,  Paris 
oder  Oxford  eingefülirlen  CompeAdien  lesen.  (*Fr.  Palacky,  GeitMchte 
van  Böhmen.   Prag,  1845.  8.  UI.  1.  S.  185  ff.) 

3)  Sehr  genaue  Nachvreisungen  über  den  geistigen  Kulturzustand  von  Schlesien 
gibt  *Henschel:  Schlesiens  vjissensehaftliehe  anstände  hn  iiten  Jahr- 
hundert, Ein  Beitrag  insbesondere  zur  (hschicMe  der  Medicin,  Breslau, 
1850.  8. 

4)  Für  den  Eifer ,  mit  welchem  die  Heilkunde  in  Schlesien  gepflegt  wurde, 
spricht  am  deuüichslen  die  grosse  Zahl  der  mitteialterlichen  medicinischen 
Codices,  welche  sich  zu  Breslau  finden,  über  welche  *Hensche1,  Catalo- 
gus  codicum  medii  aevi  medicorum  ac  physicorum  ^  qui  manuscripti  in  bi- 
bUothecis  VraOslaviensibtis  asservantur.  Partie.  /.  et  11,  Vratisl.  1847.  4. 
nähere  Nachricht  gegeben  hat.  Vergl.  oben  §.  228.  —  Eben  so  wichtig 
ist,  dass,  wie  Henschel  (a.  a.  0*  S.  48)  nachgewiesen  hat,  bereits  Kai- 
ser Carl  lY.  (1347 — 1378)  in  Schlesien  eine  vollständige  Medicinalord- 
nung  nach  dem  Muster  der  neapolitanischen  eingelüfart  hatte,  ja  laas  zu 
Schweidnits  bereits  im  Jahr  1248  eine  Apotheke  bestand. 

5)  S.  unten  die  Anatomie  dieses  Zeitraums. 

6)  S.  die  ausführliche  DarsteUung  bei  Henschel  a.  a.  0.  S.  82  AT.  —  So  be- 
kämpfte Thomas  s.  B.  die  Uroskople  und  die,  namentlich  in  den  Kalendern, 
Us  auf  eine  fiel  spätere  Zeit  fast  die  dnzige  Belehrungsquelle  des  Yolkes 
über  irdische  Dinge,  ihr  Unwesen  treibende  Astrologie.  Yeigl.  Henschel 
a.  a.  0.  S.  54. 


§.  267. 

Eigentlich  wissenschaftliche  Werke  deutscher  Aerzte  hat  (He  Ge- 
schichte aus  dieser  Periode  nicht  aufi^uweisen.  Einzelner  gelegentlich 
auch  die  Heilkunde  behandelnder  Bücher,  z.  B.  des  Albertus  Ma- 
gnus, ist  bereits  gedacht  worden*).  Erst  im  Anfange  des  löten 
Jahrhunderts  begegnen  wir  einigen  die  Arzneimittellehre  betrelTenden 
Schriften,  nämlich  dem  ^^Arzneibuch'^  von  Ortolff  Megten- 
berger  (auch  Meydenbergcr,  oder  „Ortolff  von  Bayerland"), 
einem  IVänkischen  Arzte,  dann  dem  abergläubischen,  für  den  ge- 
meinen Mann  bestimmten  Receptbuch  von  Johann  Tollat  von 
Vochenberg,  imd  dem  von  einem  unbekannten  Arzte,  welcher  an 
der  Breydenbach'schen  Expedition  in  den  Orient  Theil  nahm, 
verfassten  und  von  Jobann  Wonnecke  oder  Dronnecke  von 
Caub,   Stadtarzt  zu  Frankllirt  am  Main,  bearbeiteten  „fferia- 

1)  8.  oboft  i  24& 
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2)  Eint  (bei  Hai  in  Berlin  verkäufliche)  Handschrift  ist  hetitelt:  „Orielf 
Ton  Bayrlandt,  Anneipuch.  tRe  fäkeian  eyii  diicJbeltft  vtm  mamiftrky 
artzeneye."    (142  Blätter  in  4)  —    Gedruckt  Mainz,  1486  —  1491.  f»l. 

3)  Edilio  princ.  s.  l.  et  a.  ~  Mogunt.  1484.  4.  Hociideutsch  ferner:  „Ortus 
tanitalUf  auff  teutschy  ein  gart  der  gestiutheii^*  (Mainz,  bei  Pet.  Schofler^ 
1485.)  —  Plattdeutscli:  „Der  GheuocMihe  Gharde  der  Sundheyl.^^  LAbeck, 
1492.  fol.  Die  übrigen  Ausgaben  s.  bei  ^Stricker,  Ueber  Johann  von 
Cube  (Henscbel's  Janus^  I.  779  ff.)  Spätere  Bearbeitungen  lieferten 
Eucharius  Röslin  (Frankfürt,  1533),  Theoderich  Dorsten  (laL) 
(Frankfurt,  1540.  f.),  AdamLonicer  (lat.)  (Francof.,  1551.  f.).  S.  die 
ansführliche  Abhandlung  bei  GrSsse  a.  a.  0.  S.  574  ff. 


Vierter  Abschniü. 
Die  Anatomie  des  12ten  bis  15ten  Jahrhunderts. 

§.  268. 

Es  bedarf  nach  dem  im  Vorigen  enthaltenen  Versuche,  die 
Riehliuig  zu  schildern,  welche  die  Ueükunde  im  Mittelaller  einge- 
schlagen hatte,  Iceiner  Erklärung  für  die  geschichtliche  Thatsaehe, 
dass  wähnend  dieses  Zeitraums  von  allen  Fächern  gerade  die  Ana- 
tomie sich  in  dem  traurigsten  Zustande  befand.  Galen  selbst 
hatte,  trotz  seiner  eigenen  grossen  anatomischen  Arbeiten,  deren 
Resultate  er  aber  fast  nur  als  willkommene  Bestätigung  seiner 
dogmatischen  Physiologie  hinstellte,  am  meisten  die  trostlose  Ver- 
nachlässigung verschuldet,  welche  bei  den  späteren  Griechen  und 
noch  mehr  bei  den  Arabern  die  Anatomie  erführ:  die  Anatomie, 
welche  fiir  den  einzelnen  ^Vrzt,  \\1e  für  ganze  Zeitaller  der  Maass- 
stab ist  fiir  die  Beurtheilung  jedes  wissenschaHlichon  und  prakti- 
schen Fortschreitens. 

Dennoch  finden  sich  bei  fortschreitender  Enveiterung  unserer 
Kenntnisse  über  diesen  Zeitraum  immer  mehr  Anzeichen,  dass  die 
Anatomie  während  desselben  so  tief  wenigstens  nicht  damieder- 
lag,  als  gewöhnlich  geglaubt  wird. 

So  gering  der  Trieb  der  Aerzte  auch  war.  sich  durch  eigene 
Anschauung  über  Dingo  zu  belehi-en,  welche  bei  Galen  und  ein- 
zelnen Arabern,  besonders  Avicenna.  beftiedigend  genug  ge- 
schildert waren,  so  gi*oss  die  Schwierigkeiten  waren,  welche  das 
VorurtheiK  die  Sitte  und  direkte  Verbote  der  Zei^lioderung  mensch- 
licher Leichen  entgegensetzten ,   so  fehlt  es  doi^h  nicht  u  Bewei- 
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sen,  dass  solche  Zei^ledeningen ,  obwohl  In  sehr  vereinzelten 
Fällen ,  hier  und  da  vorgenommen  wurden ,  dass  sie  allmälig  eine 
immer  grossere  Bedculung  gewannen,  und  endlich  einer  der  wich- 
tigsten Hebel  bei  dem  Sturze  zuerst  des  arabischen,  dann  des 
Galenischen  Despotismus  wurden. 

M  u  n  d  i  n  u  9. 
§.  269. 

Die  frühesten  Nachrichten  weisen  uns  auch  hier  auf  Italieh 
hin.  Abgesehen  von  der  unsicheren  Angabe,  dass  Friedrich  II., 
der  Hohenstaufe,  den  Salernitanischen  Lehrern  anbefohlen  habe, 
von  Zeit  zu  Zeit  eine  menschliche  Leiche  zu  öfTnen,  so  findet 
sich  nach  Renzi  in  den  Archiven  zu  Venedig  ein  Dekret  des 
grossen  Rathes  vom  7tcn  Mai  1308,  welches  dem  ärztlichen  Col-. 
legium  dieser  Stadt  befiehlt,  jedes  Jahr  eine  Section  vorzuneh- 
men. Ob  man  diesem  Befehle  nachkam,  ist  ungewiss.  JedenOaDs 
gebührt  Jlondino  der  Ruhm,  durch  die  Herausgabe  eines  beson- 
deren auf  eigener  Untersuchung  beruhenden  Werkes  den  ersten 
Schritt  zur  Wiederbelebung  der  unbefangenen  anatomischen  For- 
schung gethan  zu  iiaben. 

Mondino  de  Luzzi  (eigentlich  Raimondino  de  Liuci), 
Sohn  eines  Specereihändlers  in  Bologna  und  Anfangs  ebenfalls 
diesem  Geschäft  sich  widmend,  später  Professor  der  Medicin  in 
seiner  Vaterstadt,  verfasste  im  Jahre  1314  ein  nach  Jedenfalls 
ziemlich  zahlreichen ';  eigenen ,  freilich  roh  genug  angestellten 
Untersuchungen  entworfenes  anatomisches  Compendium,  welches 
bis  zum  Ende  des  15ten  Jahrhunderts  eines  unbegränzten  Ansehns 
genoss^;  und  in  Padua  noch  100  Jahre  später  das  gesetzlich  ein- 
gefOhrte  Lehrbuch  der  Anatomie  bildete. 

Da«  Werk  Mondin o*s  ist,  obschon  es  fortwährend  Rück- 
sicht auf  die  pathologische  Anatomie  und  noch  weit  mehr  auf  die 
operative  Chirurgie  nimmt,  von  sehr  geringem  Umfange^).  Das- 
selbe berücksichtigt  nur  die  gröberen  Stnictun^erhältnisse,  und  ist 
so  ganz  in  dem  Geiste  Jener  Zeit  verfasst,  dass  es  selbst  da,  wo 
die  Irrthümer  Galen's  auf  der  Hand  liegen,  sich  dem  gewaltigen 
Joche  des  Arztes  von  Pergamus  beugt.  Vor  Allem  herrscht  in 
demselben  die  Teleologie  in  der  ganzen  Lächerlichkeit,  zu  wel- 
cher sie  von  den  Arabern  ausgebildet  war.  Dennoch  kann  ge- 
sagt'werden,  dass  mit  dem  ersten  von  dem  rohen  Messer  gefiUir- 
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ten  Schnitte  Mondino's  das  Galenische  TruggebViide  zum  ersten 
Male  In  seinen  tiefsten  Grundfesten  erbebte^). 

1)  Ganz  irrig  ist  die  bisher  gangbare,  zaerst  von  Renzf  zurfickgewiesene  Ab* 
nähme,  dass  die  Schrift  Mondino's  nur  auf  zwei  an  Franen  in  den  Jall- 
ren  1306  und  1315  vorgenommenen  Sectionen  beruhe.  In  dem  Kajiital  ^^U 
anaihomia  matricis^^  gedenkt  Mondino  zweier  im  Jahr  1315  vorgenomme- 
ner Sectionen  weiblicher  Leichen  nur,  um  die  Grüsseverschiedenheil  des  • 
jungfräulichen  und  nicht  jungfräulichen,  im  beschriebenen  Falle  noch  dazu  in 
der  Menstruation  begriffenen  Uterm  darzuthun.  „Et  propter  istas  quatnor 
causas,  mulier,  quam  anatomizavi  anno  praelerito  seil,  anno  Chr.  MCCCXY 
in  mense  Januarii  majorem  in  duplo  habuit  matricem,  quam  illa,  qotm  ana- 
tomizavi anno  eodem  de  Mense  Martii/^  Im  Jahre  1306  aber  iwttniifktt 
Mondino  nicht  die  Leiche  einer  Frau,  sondern  eines  trächtigen  Schwsi* 
ncs.  „Et  propterea  centieü  erat  major  matrix  porcae,  quam  anathonizavi 
anno  D.  MCCCVI,  quam  unquam  vidcri  potest  in  femina  humana.'*  —  (Mon- 
dino schreibt:  „Porche;''  sollte  man  so  naiv  gewesen  seyn,  „Porcha**  flfcr 
einen  Frauen -Namen  zu  halten?) 

2)  „Mundinus,**  sagt  Joh.  Adelphas  in  der  von  ihm  besorgten  ^Slnatbar- 
ger  Ausgabe  vom  Jahre  1513,  „quem  omm's  studentium  universitas  colil  m 
venerat  ut  dcum." 

3)  Die  eben  erwähnt«  Ausgabe  füllt  nur  77  Quartseiten. 

4)  Die  erste  Ausgabe  der  ^fAnaihomia  Mundin i^*^  erschien  Venet.  1478.  L 
—  dann  Bonon.  1482.  f.  —  Venet.  1498.  f.  —  In  dieser  Ausgabe  sollen 
sich  nach  Ha  Her  (Bihl  anat  I.  146.)  schlechte  Holzschnitte  finden.  In 
der  Ausgabe  von  1482  finden  sich  dergleichen  nicht,  wohl  aber  in  den  spä- 
teren. Die  Zalü  aller  Ausgaben  beträgt  25.  In  Deutschland  erschien  din 
erste  Lips.  1505.  4.,  die  letzte  ist:  Venet.  1580.  12. 

Ausserdem   verfasste   Mondino   Commcntare   zu  Mesue,  sowie   eine 
Schrift  über  Purgirmittel  und  andere  pharmakologische  Abhandlungen. 

§.  270. 

Die  Anatomie  Mondino's. 

Nach  einer  Einleitung  über  die  fharakteristischen  Untcrscblede 
des  Menschen  von  den  Thieren  und  einer  £intheUuDg  der  Körper- 
gegenden  wendet  sich  Mondino  zu  der  Beschreibung  der  Bauch* 
wände,  „Mirach,''  der  Muskeln  und  Sehnen  derselben,  des  BauclH 
felis  („Siphac  oder  Cyphach*')i),  welches  Mondino  darstellte^ 
indem  er  die  dasselbe  bedeckenden  Bauchmuskeln  lospräparirte. 
Hieran  knüpfen  sich  Bemerkungen  über  Paracentese,  Bauch-  und 
Darmwunden,  Darmnaht  u.  s.  w.  —  Demnächst  beschreibt  Mon- 
dino das  Netz  („Zyrbus^^)  und  den  Darmkanal,  vom  Rectum 
beginnend  und  mit  dem  Magen  endigend,  —  das  „Misenterium/^ 
dte  MUz,  Leber  und  die  Gallenblase  (,,CisU8  fellis'O  mtt  einge- 
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Lage  des  Colon  Irausversmn  betreffenden)  und  pathologisdien  In- 
halts. Hieran  schUesst  sich  die  Beschreibung  der  unteren  Hohlader 
(„Vena  chili")  und  der  Nierenvenen  („Venae  emulgentes^O^  <>«r 
einzigen,  welche  in  RUclkSicht  auf  ihre  Functionen  (die  ForUeitong 
des  Chylus  zur  Leber  und  die  Hamsecretion)  ein  specielles  In- 
teresse darboten'),  —  die  Beschreibung  der  inneren  weiblichen 
Genitalien,  der  „weiblichen  Testikel,^^  welchen  die  Secretion  einer 
apekhelartigen,  die  Wollustempflndung  anregenden  Flüssi^eit  zu- 
geschrieben wird,  und  der  Itii*  „Vasa  spermatica'^  gehaltenen  Fa- 
topplscben  Röhren.  —  Der  Anatomie  des  Uterus,  welchem  trotz 
des  Augenscheins  Cotyledonen  zugeschrieben  werden,  und  auf  des- 
sen unmittelbare  Gefässverbindung  mit  den  Brüsten  (durch  die 
Epigastrica  und  Manunaria  externa)  grosses  Gewicht  gelegt  wird, 
folgt  die  der  männlichen  Genitalien,  des  Scrotum  („osceum*^ 
[oaxsov]),  des  Samenstranges  (,JMndimus^^  [diävfAtg]),  der  Hoden, 
der  Blase  und  des  Penis  mit  praktischen  Bemerkungen  über  Her- 
nien (Hemia  ventosa,  aquosa,  intestinalis  —  camosa  [Sarcocele]^ 
Castration,  Steinschnitt  u.  s.  w. 

1)  Alle  diese  und  ähRKche  Namen  sind  arabischen  Urepriings. 

2)  Als  Grund  der  verschtcdcnen  Höhe,  in  welcher  die  beiden  Nierenvenen  ent- 
springen, gibt  Mondin«  an,  dass  auf  diese  Weise  eine  gegenseitige  Std- 
rung  der  anziehenden  Tbätigkeit  der  beiderseitigen  Nieren  auf  die  entspre- 
chende Vene  habe  vermieden  werden  sollen. 

§.  271. 

Die  Beschreibung  des  Thorax  („medius  venter")  imd  seiner 
Theile  beginnt  mit  den  Brustdrüsen,  den  Brustmuskeln,  knöcher- 
nen und  häutigen  Theilen ,  welchen  die  Pleura ,  das  Medlastüium 
und  Zwerclireil,  nebst  ausfUhrHchen  Bemerkungen  ilber  „Pneumo- 
niae und  ,,Pleuresis  vcra  et  non  vera**  folgen.  Besonders  aus- 
führlich ist  Mondlno  in  der  Schilderung  des  Herzens,  deren 
zweite,  die  inneren  Theile  dieses  Organes  und  die  Physiologie 
desselben  betrefTende  Hälfte  als  Beispiel  der  Darstelliuigsweise  die 
Note  enthält  *).  Die  Lungen  bestehen  aus  den  Verzweigimgen  der 
„Arteria  venalis",  welche  Blut,  der  „Arieria  trachea,*'  wdche 
Lufl  führt,  und  der  ,^Vena  arterialis,^  deren  Functionen  Mondino 
ganz  nach  Galen  schildert.  Dasselbe  gilt  von  der  Beschreibung 
der  am  Halse  befindlichen  Organe,  in  welcher  sich  indess  die  ei- 
gwM  ÜBlersodiUBgen  des  VerfSus^ra  deutUeh  erlminen  lassen; 
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femer  der  MundhShle ,  des  Oesophagus  (,,Meri^^),  der  LnflrBhre ; 
der  Vagi,  ihrer  Kami  recurrentes  und  ihrer  Functionen  wird  bei 
der  Beschreibung  der  Epiglotüs  und  des  Kehlkopfes  nach  den  Leh- 
ren Galen's  ausfiihrlich  gedacht.  —  Ebenso  beruht  auf  den  An- 
gaben Galen's  die  Beschreibung  des  Baues  und  der  Functtonen 
des  Gehirns. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Beschreibung  des  Auges, 
welches  nach  Mondin o  aus  sieben  Hauten  luid  drei  Flüssigkeiten 
besteht,  welche  sich  zeigen,  wenn  das  Auge  durch  einen  verti- 
kalen Schnitt  in  eine  vordere  und  in  eine  hintere  Hälfte  getheUt 
>%1rd:  —  die  Hornhaut,  die  Conjunctiva,  die  Sclerotica,  die 
„Uvea"  (Iris),  die  Seeundina  („Chorioidea*'),  die  „Aranea" 
(Tunica  corporis  vitrei)  und  die  Kethia.  —  Die  Flüssigkeiten  sind 
der  Humor  aqucus,  der  Humor  crystallinus  und  vitreus.  Die  Ca- 
taracta besteht  in  einer  in  dem  Humor  aqueus  sich  bildenden  Trü- 
bung, die  entweder  vom  Gehirn  sich  herabsenkt,  oder  vom  Ma- 
gen aufsteigt.  Zur  Beseitigung  der  Cataracta  dient  die  Kera- 
tonyxis. 

Die  Beschreibung  des  Ohres  bcschrlinkt  sich  auf  die  bei  Süs- 
serer Besichtigung  bemerkbaren  TheUe,  indem  es  der  Verfasser 
für  sUndli(;h  hätt,  mittelst  gewaltsamer  Maassregeln  in  den  Bau 
der  knöchernen  Thcile  des  Gehörganges  einzudringen*).. 

Um  die  Rückcnwirbelsöule  zu  deraonstriren,  trennte  Mon- 
dino  nach  Entfernung  des  Kopfes  den  ganzen  Rumpf  hi  zwei  Sei- 
tenhälHen  ').  —  Die  Beschreibung  der  Extremitäten  hat  nur  durch 
<Iie  von  der  gogenwärligen  gänzlicJi  abweichende  Nomenclatur 
einiges  Interesse*). 

1)  „partes  cordis  intrinsecae.  —  Quae  autein  sint  orta  a  corde  sub- 
seqaenter  apparebit.  Partes  autein  intrinsecae  cordis  sunt  yentriculi  cordis, 
dexter  scilicet,  sinister  et  medius.  Scinde  igitur  cor  primum  in  dextra  parte, 
et  incipe  a  cuspide  ejus,  sie  quod  alium  parietem  non  tangas,  sed  a  latere 
ventriculi  medii  dividas,  et  tunc  occurret  tibi  statim  ventriculus  dexter,  et 
videbis  in  eo  duo  orificia,  quorum  unus  est  versus  epar,  et  est  orificium  per 
quod  ingreditur  vena  chilis  et  est  orificium  maximum,  quia  per  hoc  orificium 
cor  irahit  sanguinem  ab  epate  et  ipsum  expellit  ad  omnia  aHa  membra.  Et 
quia  ^er  istud  orificium  plus  habet  trahere  quam  expellere ,  ordinavit  natura, 
ut  claudatur  hora  constrictionis ,  quum  debet  expellere,  et  aperitur  quuui 
cor  dilatafür.  Et  habet  tria  ostiola,  quae  aperiuntur  ab  extra  ad  intra,  quia 
per  idem  orificium  fit  etiam  cxpulsio  sanguinis  perfecte  decocti«  Et  licet  non 
totus  expcUatur,  quoniam  aliqua  portio  ejus  expellitur  ad  pulmonem,  alia 
pars  ejus  transit  in  septum,  ordinavit  natura,  ne  illa  hosttola  essent  multum 
depressa ,  et  ut  perfecta  cUosione  non  claudantur.    Nota  tarnen  duo.    Primo 
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quod  MBsiis  tibi  dedant  quod  ?ena  chiliK  originem  suam  habet  a  corde,  qui« 
cum  aubatantia  cordfs  est  coDUnua  et  ipsum  non  pertransit.  Et  est  maxima 
jiixta  cor  sicut  stipes  arboris.  Et  secundo  ad?erte,  quod  ab  ista  Teaa,  an- 
tequam  concavitatem  cordis  ingrediatur ,  oriiur  fena,  quae  circumcirca  radi- 
cem  Gordis  circulatur,  et  ab  ea  oriuntur  rami  dispers!  per  substantiam  cordis. 
Et  ex  hac  ?eiia  nutritur  cor  i.  e.  ex  sanguine  hnjos  venae. 

Postea  Tero  rersos  pttlmon«m  est  aliud  orificium  renae  arterialis  quae 
portat  sanguinem  ad  pulmonein  a  corde.  Quia,  cum  pulmo  deserviat  cordi 
secundum  modum  dictum,  ut  ei  recompenset,  cor  ei  transmittit  sanguinem 
per  hanc  yenam,  quae  Tocatur  ?ena  arterialis,  quia  habet  duas  tunicas.  Et 
habuit  duas  tunicas,  primo  quia  vadit  ad  membrum  quod  exislit  in  continuo 
motu,  et  secundo,  quod  portat  sanguinem  valde  subtilem  et  colericum.  Ut 
igitur  non  evaporet  et  ut  non  scindatur  hacc  ?ena,  ipsa  habet  duas  tunicas 
quare  eam  dicimos  ?ena  arterialis.  Et  in  orificio  islo  vel  istius  Yenae  sunt 
tria  hostjola,  quae  aperiuntur  ab  intra  ad  extra,  et  clauduntur  ab  extra  ad 
intra  perfecta  clausione.  Quia  per  hoc  orfidum  cor  tüi  (multum?)  debet  ex- 
pellere  a  se  hora  constriclionis  et  non  debet  retrahere  aliquid  hora  dilata- 
tionis. 

Hoc  viso  scinde  ?entriculum  sinistmm,  ita  quod  in  medio  remaneat  paries, 
in  qua  est  Tentrkulus  medius,  et  tunc  statim  tibi  apparebit  coocavitas  Yen- 
triculi  sinistri,  cujus  paries  est  densior  et  spissior  pariete  Yentriculi  dextri. 
Et  hoc  fecit  natura  propter  tria.  Primo  quod  hie  ventriculus  debet  continere 
spiritum,  dexter  ?ero  sanguinem;  sanguis  autem  grarior  est  spiritu,  propter 
quod  ratione  contentorum  plus  aggrayaretur  pars  dextra  quam  sinistra,  et 
ideo  cor  non  fuisset  aequalis  staturae.  Ut  illa  esset  aequalis  ponderis  fecit 
parietem  sinistrum  grassiorem,  ut  recompensaret  sua  graritate  gra?itati  san- 
guinis. Alia  causa  est ,  quod  debet  continere  spiritum ,  qui  facile  est  resolu- 
biUs.  Ut  igitur  non  resolvator  paries  fuit  spissus.  Tertia  causa  est,  quod  hie 
ventriculus  generare  debet  spiritum  ex  sangnine.  Spiritus  autem  generatur 
ex  sanguine  a  forti  caliditate  subliliante  et  evaporante.  Fortior  autem  est 
caliditas  qnoniam  est  in  materia  et  subjecto  densiori,  quare  paries  hujus  yen- 
triculi fuit  spissus  et  densus.  In  concavitate  autem  ejus  circa  radicem  sunt 
duo  orificia.  Unum  est  orificium  arteriae  adorti,  quae  dicitur  adorti,  quia 
immediate  a  corde  orta,  yel  quia  est  principium  originis  omnium  arteriarum, 
quae  sunt  in  corpore.  Et  per  istam  transmittit  cor  spiritum  supra  sanguinem, 
qui  in  ipso  generatur,  ad  omnia  meaibra,  cum  constringitur.  Et  propterea 
ordinavit  natura  in  principio  istius  orificii  tria  hostiola,  densa  yalde,  quae 
perfecta  clausione  clauduntur,  ab  extra  ad  intra;  et  aperiuntur  ab  intra  ad 
extra ;  et  orificium  hoc  est  yalde  profundum.  Aliud  est  orificium  arteriae  yo- 
nalis,  quae  tantom  habet  unam  tunicam  quia  natura  non  fuit  multum  sollidtt 
de  custodia  ejus,  quod  per  ipsam  transit,  quod  est  yapor  caprinosus  yel  afr, 
quem  altrahit  cor  a  pulmone.  Et  quia  per  istam  venam  cor  attrahit  et  ex- 
pellit,  natura  in  hoc  orificio  posuit  tantum  duo  hostiola,  quae  perfecto  clau- 
sione non  clauduntur.  Et  sunt  hostiola  iUa  multum  eleyata  ut  appodfen- 
tmr  (=mitantur)  parieti  cordis,  cum  expeDit  et  transmittit  spiritum,  ne  per 
ipsam  Spiritus  expellatur. 

Et  ista  saut  mirabOia  opera   natarae,  sicut  mirabile  opus   est  ytvtricaM 
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mediL  Ttäin  i§te  ▼enlricuKus  nun  est  uita  concaviUs^  Md  est  plure«  concan- 
Utes  pan^e ,  UUe  magis  in  ptrte  dtxln ,  quam  in  nnblm ,  sd  boc  y  at  san- 
guis,  (^iii  Tadii  ad  TCDtricuIum  sinislnim  a  dextrOf  cum  debcnt  tieri  Spiritus, 
continue  gubtüictur,  quin  subliliatio  ejus  va\  praeparatio  ad  eeDerationem 
Spiritus.  Et  natura  tran^^ittciido  aliquid  per  inembra  icl  %hm  aliquam  nun- 
quam  transmittit  ilJud  oliose ,  sed  praeparando  illud  ad  formam  quam  debet 
ftUicipere,  ut  (requenter  ponit  Galenu^  Ubro  df  juTAint'ntts ,  ul  in  quixito  de 
veuis  meseraicin. 

£t  Ikic  de  partibus  iiibsUntialibus  cordis.  AUae  ^uut  parlvt^f  quar  sunt 
OTtae,  ei  ilia  sunt  qualuor,  seil,  rena  cliilis,  vcna  Artetialis,  artcria  adorti, 
et  arieria  venalis.  Ei  duo  vaduril  ad  putmoaem,  rujus  anatliomiatn  siatfin 
videas." 

7}  yfOssa  autem  alja,  t^uac  sunl  infra  bai^ilar«,  non  btne  ad  sen^uni  ipparent, 
nUi  ossa  lila  decoquanluff  $ed  proptcr  pcccatum  dimittcre  cansue%'i>* 

3)  Bei  dieser  Gelegenlieit  ertalurn  wür,  dass  man  zu  dem-iclbcn  Bdinfc^  sowie 
um  die  Seltnen  xu  dcnioii^lnri>n,  die  Leiche  kochte  oder  während  eines  Zelt- 
raumes voa  drei  Jahren  vüllig  austrocknete.  —  Um  die  Veibrettuug  der 
Rückcnmarksncrvcn  zu  den  Körpertheilru  zu  zeigen,  wurden ^  ivie  wir  gleich 
darauf  erfahren,  Thierc  iii  RegeniiiFai^cr  macerirt.  —  fm  nächstfolgenden 
Kapitel  gedenkt  Mandino  einer  von  ihm  hernihrenden  ^^Lertura  super 
primo^  sfcuudo^  terlio  et  qttarto  de  JHvamentis   (iLh.  die  Schrift  Galen^a 

i)  Die  Scapula  bicM  ««Spaihuk/'  der  Humcrus  „Os  arijulorium  ,**  die  Ulna 
„Os  focile  infcriuää/*  der  Radius  ,,FociJe  supcriuK**  der  Cürpus  „lUscela/* 
der  Meiacarpua  „Pecien/^  die  Beugesette  f,Pars  domestka/^  die  Streckseile 
,JPaf5  ^ilvcBlris."  —  Die  üüftbeinc  hiesseri  „Ossa  femoris/*  das  Femur 
,,Canna  coxae  ^"^  Tibia  und  Fibula  ,fduo  Foctlia  /'  der  Calcaneus  führt  auch 
den  Namen  „C3>b^^  u.  ».  w.  Alle  diese  und  ähnliche  Namen  erhielten  sich 
iMKh  sehr  lange  Zeit  naetiber. 


§.  272. 

PTIcolauB  Berir uiiuB.    —     Petrus  ab  Argelata. 
H  e  r  ni  o  n  d  a  V  i  1 1  a. 


—     Henricus  ab 


Als  die  Ersten,  welche  dem  IteLspiele  Monrtino's  nacheiferten, 
[werden  Nicolo  Bertmcci  (Berlrutliis),  der  Lehrer  ChauliarX 
lArgeiata  und  Henri  de  Medtmvtlle  (Henric.  de  Monde- 
[vilU  s.  Hermondavilla)  genamil,  saniinllich  Zeitgenossen  Mon- 
Idino^s.  Durch  diese  und  aoderc  Männer  eruaehle  bereits  \m 
ri4ten  Jahrhundert  auf  den  italienisflien  Lniven^itaten  ein  Elfer  nir 
fifc  Anatomie^  \^ elcher  als  der  Keim  zu  den  grassen  anatomischen 
lArheite»  anzuseilen  ist,  die  bereits  Im  15ten ,  noch  mehr  aber  im 
[i6ten  Jahrhundert  1  eine  völlige  Lmgestaltung  dieses  Faches  und 
'In  Dolhweodiger  Folge  davon  der  gesamraten  HeiJicunde  herhei- 
lUhrten. 
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Auf  den  italienischen  rniversiläten  wurde  seit  «lieser  Zeit 
jährlich  ciiR'  oder  iiiehrern  Leichen  von  Hlnf^erichletcn  ifffenliicli 
zergliedert  *) ,  freilicli  noch  huv^e  m  der  rohen  Weise,  deren  sieh 
Muridlno,  Bertnicei  und  gewiss  noch  >1elc  ^Viiderc  bedienten*). 
Kben  so  sieher  ist,  dass  hierbei  fortwälirend  den  palholdgiseben 
Verliältnissen,  sowie  der  Chirurgie  eine  besondere  Kiieksieht  ge- 
widmet wurde. 

Ausserhalb  Italiens  wurde  das  praktisrbe  Studium  der  iVnalo- 
mie  fast  nur  in  Montpellier  gepflegt.  Hier  erlanjirle  die  inedirini- 
sehe  FacultMt  schon  Im  Jahr  1376  die  Erlauhniss,  Jährllcli  einen 
der  hingeriebteten  Verbrecher  zu  zergMedern  ^).  Üiesfs  Privile- 
gium wurde  1377,  13%  und  1446  bestätigt  und  in  der  ausgedebn- 
teslen  Weise  benutzt*).  In  Italien  dagegen  sollen  schon  1325 
die  LeirlienfifTnungen  durch  ein  Ediet  Bouifacius  VÜL  wieder 
verboten  worden  seyn^)*  JedenTalls  fanden  diese  Seetionen  setir 
selten  Statt,  sonst  würde  ihrer  in  gleicbzeiligen  und  noch  in  viel 
spateren  Schriften  nicht  als  besonders  merkwürdiger  Ereignisse 
envähnt  werden*  Um  so  inleressauler  ist  die  Tbatsache,  dass  in 
Prag  bereits  unter  Kaiser  Karl  l\\  (von  1348  an)  mensefilirhe 
Leichen  zergliedert  wurden ,  und  dass  die  Behörde  in  ihrer  Für- 
sorge für  diesen  Zweig  des  Ijuterricbts  ebenfalls  sehr  weit  ging*). 

1)  Für  den  Eifpri  mit  welchem  die  Studircnden  sich  den  anatomischen  Studien 
widmeten,  zeugt  ein  höchst  Interessantes,  zuerst  von  Renri  (IL  249)  am 
den  Boloi^ueser  Ardiiven  verölTeDtliciites  Aktenstürk.  Aus  dirm^elben  gebt 
herfor,  dass  zu  Bologna  im  Jahre  1319,  also  vier  Jahre  nach  den  Sertionen« 
deren  Mondin o  selbst  gedenkt,  mehrere  Magister  einen  weiblichen,  zwei 
Tage  zuvor  beigesetzten  LeLclinam  au»  einem  Grabe  stahlen,  den  dann  ein 
»,Lector  medicinae/*  Magister  Albertus,  in  Gegenwart  vieler  Studenten 
zergliederte. 

2)  Bertrucci  bandelte  die  gegammte  Anatomie  in  vier  Ledionen  ab,  zuer»t 
(der  Fäulniiis  wegen)  die  »^membra  nutriUva*'  f Darmksnal) ,  dann  die  nSpiri' 
lualia**  (Gebirn  und  Xerven),  dann  die  „animalia"  (Leber,  Ben,  Geflsf« 
u. s. w.)f  zuletKt  die  Muskeln  und  Knochen.  —  Htnricus  ab  Ilermonda- 
filla,  dessen  Chauliac  üucb  in  chirurgischer  Hinsicht  mit  der  grössten 
Achtung  gedenkt ,  soll  nach  einer  Aeusserung  des  Letzleren  bereits  anatomi- 
scher Abbildungen  bei  seinem  Lnterricble  sieb  bedient  haben. 

3)  *Astruc,  De  morb.  mulier,  hb.  lY. 

4)  *Burggraeve,  EMes  sur  Vesale^  p,  19.  —  So  überlieas  i,  B*  Lud- 
wig XT.  im  Jahre  1474  den  Chtrurgrn  von  Paris  Knegsgcfangene ,  nm  sie 
211  Yerstrclien,  Torxöglich  in  BetrefT  dei«  SteinHelmittfff  xu  vm^wenden.  (R Io- 
ta nni,  Opp.  Far.  1610.  e.  T.) 

nj  BurggraeTe,  a.  a.  O*  p.  11, 

22* 
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ü)  *n>r1t,  Antlqult,  anatam.  p.  36  crziliU»  d»»»  An  M^igislmt  ton  Frsf 
im  Interesse  des  Professors  der  Aiutoniie  und  Chirurgie,  Jessen,  dem  Hen- 
ker den  Befehl  ertheilte:  „Atit!  et  trucida  uniim  rs  inclusiv  reit  fjusqua 
e<»rpiif  nudum  in  iheatrum  B&aiomicuin  deporia.** 


Fünfter  Abschniff. 

Bit  Chirureic  vom   12«en   bis   läten  Jahrhunilert  *>,,— 
Die  Gcbyrtshuire. 

§.  273. 

So  nng^iinsUg  im  Allgemeinen  auch  der  Einflu^s  war,  welchen 

die  scholastische  Bearbeitiinj::  «ler  Meüicin   auf  die  Chirurgie  aus- 

fibie^   welche  mehr  als  irgend  ein  anderer  Zweig  der  Medicin  der 

Beobachtuii£:  bedarf,   so   sind  doch  bisher  auch  die  Leistungen  der 

milleiallerlichen  Chirurgie  für  geringfiigiger  gehalten  worden»  als 

sie  verdienen.     Die  Ausübung  der  Chirurgie,    denn   von   dieser 

allein  kann  die  Rede  sc\  n ,    obschon   sehr  viele  Schnnsleller  auch 

die  Wundarznellwunst  abhandelten,    welche   sich   niemals  praktisch 

mit  derselben  beschädigten^  —  die  Ausübung  der  Chtruigie  war 

tm  Miltclaller  in  drei  verschiedenen  Hunden.    Zu  der  ersten  Klasse 

[der  Wundärzte   gehören  die   klerilwaiischen  Aerzle,    welche,   des 

'  häufig  wiederholten,  aber  noch  häufiger  übertretenen  Verbotes  der 

[Kirche  ungeachtet^)*  die  Heilkunde  in  ihrem  gesammlen  Umf«uige 

ausübten.    Als  das  bedeutendste  Beispiel  derselben  muss  Guy  von 

[Chauliac  gelten. 

Die  zweite  imd  wichtigste  KJasse  tier  Wundärzte  im  Mitelal- 
ter  bilden  diejenigen  aus  den  ra<*dlciiiiscbpn  Schulen  und  L'niver- 
$itäten  ber\'orgegangenen  Laien*  welche  die  gesammte  Heilkunde 
praktisch  ausübten.  Aus  Üinen  besteht  der  eigentliche  Kern  der 
Wundärzte  dieser  Periode. 

Die  dritte  Klasse  der  Chirurgen  bilden  die  entweder  aus  den 
welllichen  Schulen  hervorgegangenen  oder  von  einzelnen  f^Mel- 
stern'^  gebUdeten  Wundärzte,  welche,  in  der  Regel  ohne  wissen- 
schaflüche  imd  ärztliche  Bildung,  die  Chinirgle  als  angesessene 
,,Schneid-  und  WuodÄrxtc'*  (wie  man  sie  in  Deutschland  unter- 
schied) oder  als  „fahrende  Aerzle*^  ausübten.  Die  zahlreichsten 
Beispiele  von  dieser  Blasse  der  Wundärzte  bieten  sicii  aus  der 
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späteren.  Zeit  in  Deutschland  dar,  z.  B.  in  dem  ehrenwertlien  Hie- 
ronymus  Brunsehwig  von  Strassburg,  Felix  Wttrtz  in  Basel 
—  in  Frankreich  vor  Allem  in  dem  grossen  Ambroise  Par^. 

Von  dieser  Klasse  der  Wundärzte  keüieswegs  getrennt  Ist  die 
Ordnung  der  zünftigen  Bader.  Ursprünglich  auf  die  Dienstlei- 
stungen in  ihren  Badstuben  beschränkt,  Übernahmen  sie  sehr  bald 
auch  das  mit  dem  Bade  gewöhnlich  verbundene  Schröpfen,  zu 
welchem  sich  sehr  bald  das  Aderlassen  und  die  ganze  kleine,  nicht 
eigentlich  operative  Chirurgie  (Fracturen,  Luxationen,  Wunden) 
gesellte  („Wundärzte,"  im  Gegensatze  zu  den  Operateurs,  den 
„Schneidärzten").  —  Eine  bis  zum  löten  Jahrhundert,  d.  h.  bis 
zum  allmäligen  Verschwinden  des  allgemeinen  Gebrauchs  der  Bä- 
der gänzlich  von  ihnen  verschiedene  Zunft  bildeten  die  „Barbiere," 
denen  ursprünglich  nur  das  Rasiren  oblag,  die  sich  aber  gar  bald 
auch  aller  Pri\1legien  der  Bader  bemächtigten  und  endlich  völlig 
mit  denselben  verschmolzen  '). 

1)  Vergl.  zu  diesem  Abschnitte  die  ausführliche  and  gediegene  Gescliichte  der 
Chirurgie  vorPar^  von  *Malgaigne,  Oeuvres  d^Ambroise  Par4.  Par. 
1840.  3to1L  Introduction.  (pp.  CCCLI.)  —  Henschel's  Janus,  U.  ±22  tt. 

2)  Dies  Verbot  traf,  so  unglaublich  es  klingt,  selbst  die  klerikalischen  Profes- 
soren der  Chirurgie  auf  den  Universitäten.  Einzelne  Kleriker,  z.  B.  Roger 
von  Parma  und'Theoderich  von  Cervia,  Hessen  sich fQr  jeden  einzelnen 
OperationsfoU  kirchlichen  Dispens  ertbeilen. 

3)  Vergl.  Choulant  in  Haeser's  Archiv  für  die  gesammte  Medidn.  I. 
417  ff. 

Die  Chirurgie  im  13(en  und  14ten  Jahrhundert. 

§.  274. 

Die  italienische   Schule. 

Roger  von  Parma  (um  1214).  ^    Roland  von  Parma  (um  1264).  ~    Die 

„vier  Meister." 

Als  der  älteste  der  aus  der  Salemitanischen  Schule  *)  hervor- 
gegangenen Chirurgen  >vird  Roger  (Ruggiero)  von  Parma  ge- 
nannt'). Die  noch  lange  in  Ansehen  stehende  „C/itrurgta*^ 
(.^Rogerina'^)  desselben  ist  durchaus  fHiheren  Schriftstellern^ 
besonders  dem  Abul  Casem,  entlehnt'). 

Die  Im  Jahre  1264  verfasste  ^^Chirurgia^'  des  Roland  von 
Parma  ist  nach  des  Verfassers  eigener  Angabe  nur  eine  Bearbei- 
tung des  Werkes  seines  Lehrers  Roger*). 

Ferner  gehören  hierher  die  rätteelhaflen  ,,qua(uor  magtstri/^ 
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iwelchc  zu  Paris,  oder,   was  \vahrsch«niilicher  Ist,   zu  Salerno  fe- 
ilt habe»  sollen,   und  du*  ihnen   zugcschriehenen  Erläuleining^ü 
der  ,,CAiri/rgiee«^'  Ro^cr's  und  Ilolaad's*). 

1)  Nach  Guy  iron  Chauliac  (s.  unten  §.  278)  suchten  die  CMi-urgen  der  Sa- 
lem itaniiclicn  Sclmle  alle  Wundi-n  und  Geschwülste  durch  Breiumschläge  lur 
Eiterung  tu  bringen,  dem  Gniudüaüc  dcB  Hippokrates  folgend:  ^^Laxa  bona, 
cruda  mala.^*  IHe  Schule  von  Bologna  dagegen  huldigte  dem  ,,Siccuoi  «;ano 
est  iiropinquius,  Uumiduni  vero  non  fiano^^  Galen's  und  suchte  diurcli  veU 
nigea  Verband  alle  Wunden  zur  directen  Vereinigung  zu  fuhren.  —  Andere 
uiediTutn,  z.B.  Saliceto  und  Lanfranchv^  suchten  heide  EjLtremc  zu 
vennitteln, 

2)  Er  ist  nicht  tu  vernechBeln  mit  dem  spateren  Roger,  Kanzler  der  Oni- 
versität  Montpellier. 

3t  CMnirgia  Kogerii^    Bergomi,  1498.  t  —    ♦Venet  1498.  f.  —    1546.  f.  — 
Auch  in  der  CoUeetio  rhir,  Vttieta.  —     Roger  vcrfasste  auch:    De  phlebo 
tomia  venantm  omnhm  ei  eunrm  ntüilute,     Basil.  1541.  L 

Vergl.  zu  diesem  und  den  folgenden  Paragraphen  'Malgaigne,  ihavte» 
de  Pare.  voL  I.  p.  X\Xlll  ff.  —  Choulant  iu  Haeser's  Archiv ^  I. 
422  ff,  —    Ders,  m  HenschelVs  Jaimjt,  IL  132  ff. 

4)  Die  Chifuffjia  Roland's  (auch  „Ko/cuidfim**^  erschien:  *Venel.  1499.  foL 
—  1519.  fei  —  ISdfi.  foL  —  ChauUat  gedenkt  eines  von  den  ,iqualuor 
magislrj^*  rerfasslen  Comnjenliirs  zu  dersilben.  Da»  Wort  Chirurgia  leitet 
Roland  ab  von  cyros  =  m.inus  und  gya  =r  aclio !  —  Bezeichnend  für  die 
bereits  oben  (§*  273)  angedeutete  Slellung  dieser  Chirurgen  ist  die  Erzählung 
R^landN  der  von  ihm  vorgenommenen  Abtragung  eines  durch  die  Erusl* 
irand  hcrvorgelretenen  brandigen  Lungcniitucks ,  welche  er  erst  nach  cingc- 
hoUer  Erlaubniss  des  Bischofs  von  Bologna  auiüfhhrle. 

ö>  ^yiUosifHla  seil  ÄpparattiM  quatuor  magistronim  si^per  ehintrgiam  Hotundi^*^ 
und  ^^Expoiith  quatuor  magistrorum  Sülenii  svpfr  chifurgiam  Ro<yerif." 
(Beide  ungedrttcklj  Vielleicht  sind  unter  den  ^^Cluatuor  magistri'^  vier  den 
medicintschen  Lehrkörper  zu^amuiensetzeude  Aerzte,  lue  z.  B.  in  Salernu 
der  Jude  K  o  p  h  ,  der  Araber  Abdallah,  ^le^  Magister  P  o  iv  l  u  s  und  der 
ülagister  Salernus,  zu  \ erstehen.  Vergl.  oben  §,  227  und  31  a  1  ga i g u e 
a.  a.  0.  p.  XXXV. 


; 


8.  275. 

Hugo   von   tucca   (geb«  um  1152,   ge»L  um  12521* 

hrien  (um  12b2). 


Bruno  von  Cat«* 


Hu^ri  von  Ltiera  wird  nh  das  Haupt  der  ehirnrpsrheii 
Scbtile  zu  Bolotriia  hexeichnet,  woliiii  er  als  öHVnÜirher  und  als 
Fejdarzt  herufen  worden  war  ^),  Der  berühmteste  seiner  Sehiiler 
ist  Theodorirh.  später  Erzhisrhrif  von  t>ma  ^).  Hugo  ist 
der  llrlicUer  der  Bchandittng  der  Wunden  mit  dem  weinigen  Vcr- 


bände;  Im  Teliri^en  folgte  er  liauplslichlich  dem  Galeü  uiid  Avi- 
cenou. 

WfclUl^^er  als  Schrinsteller  und  als  praktischer  Chirurg  Ist 
Bruno  von  Longöbnrgo  (auch  ,,Longohucco*')  in  Cala- 
tirleu,  welcher  später  in  Padua  lehle,  woselbst  er  Im  Jahre 
1262  seine  ,,CAir«rgfa**  heendlirte ^)*  Dieses  von  Chaullac 
üheraus  ^^erühmte  Werk  ist  uaeli  Bruno's  eigener  AngatK'  eine 
Zusammt'nstt*lliin^  der  Leistungen  seiner  Vorgänger,  liesonders 
des  H  i  p  p  (I  k  r  a  l  e  s ,  Galen  und  der  Araber,  Uelirigens  heklagt 
sich  schon  ßriinu  hitter  üher  den  Verfall  der  Chirurgie*). 

1)  Als  soklipr  erhielt  fr  ein  för  aUrmal  600  Bologneser  Lire,  Dafilr  verpHicli- 
Icte  rr  ^icli,  sicii  6  Monate  im  Jahre  in  Bologna  aufiuhalten  und  im  Kriege 
das  Heff  TAI  begleilen.  Ab  Feldarxt  begleitete  er  die  Bologneser  1218  nach 
Syrien  und  war  hei  der  Belagerung  von  Damiclle  zugegen.  —  Auftserdcm 
versah  er  die  FuncUon  eines  Gerichlaantes. 

*>)  S.  §.  27G- 

3)  Die  Chirftrgia  parva  besieht  nur  nun  6  Seiten  Beide  In  der  CctUcUo 
chlrurrjica  Yrneia,  Ein  Codex  befindet  sich  io  der  üniversilätsbibliolhelc  zu 
Leipzig. 

4)  Vkimrffia  ma^na.    Prooeni. 

§.  276. 

Tlieodortch   von   Cerviii    (1205—1298).    —     Guitielmus   de   Saliceto 

(120Ü-1280?). 

Berühmter  noch  ist  Theodor  Ich,  Verwandter  {,,germa- 
nus*'),  vielleicht  Sohn  des  Ilngo  von  Lueca^  seines  Lehrers. 
Theodorich  shidirle  tun  1214  zu  Bologna,  ward  dann  Domini- 
kaner* Kaplan  imd  Beichtvater  lonoeenz  IV. ,  1202  Bischor 
von  Bllonto,  12ß(»  von  Cei*via  in  Catalonicn.  ohsehor»  er  fort- 
wahrend in  Bokipia  h*hLe.  --  Seine  ,,CAirwrgia'*  ^),  welche 
er  um  das  Jahr  1265  heendigte,  ist  vorzüglich  nach  den  Lehren 
Hugo's  von  Lucca  hearhcitet,  aber  auch  reich  an  eigenen  Er- 
fahrungen* So  findet  sich  z,  B  hei  ihm  zuerst  die  Beschreibung 
des  durch  QuecksilhereiiUTihungen  entstehenden  SpeichelHusses;  im 
CiegenMtze  zu  den  einseitigen  Vorsehriflen  seiner  Zeitgeuosseo 
befUent  er  sich  bei  Wunden  bald  der  austrocknenden  oder  öligen 
(Me  Kiterung  helordernden)  MilleL  und  hei  den  Einrichtungen  von 
Fracturen  und  Luxationen  statt  der  gebräuchlichen  Maschinen  ein- 
facher Tücher. 

Der  ausgezeichnetste  aller  dieser  WundJIrzle  ist  Guilielmo 
di  Sallceto^).     Deraeihe  lible  unter  Anderem  trotz  dem.   lUtss 


fr  Kleriker  war,   den  SLeliiürliuilt,    iiirlersueliU:  die  Lrsactjiu   tier 
[verzögerten  Vereiuij^un^  der  Wiinüen,  der  Gefahr  der  VerleUu«- 
jen  verseliiedencr  Körperl  heile,  l»r^sonders  <les  Halses.     Ferner  isl 
l seine  aiissrezeichnete  Dia^qjyse  der  Abscesse  Im  SebuJter-  und  Hüll- 
gelenke  heiTorziihebeiK     l)k*  Kranklieilen  der  weililielien  Geniüi' 
ilen  überdreht  er  rail  SJilLseli weiften,  weil  sitli  Hire  Krörterung  für 
tcüieii  Kleriker  nictu   schicke.     Dagegen  j^ehörl  Salieeto  zu  den 
ersten  Sehriltslelki'a  dieser  Zeil,  welche  syphilitiselii*r  AUeeliunen 
bei  Männern  in  F*d^^e  unreinen  Beisclilal's  (,,eoitus  vnm  nieretrice** 
Schauker  und  Brand  des  Penis;  envälinen.     Im  2len  Buche  flu- 
iden sieh  unter  Auden'JU  inLeressaiite  Beiiierkun^a*n  iilJcr  peuetrirende 
[Bru!*!-  und  Darmwuuden  (c.  12  et  15).  —    Das  3te  Buch  Ist  den 
[fraeturen,   das   4le   di  Seiten  unirasserid)  der  Arialoniie,    das  5te 
i  den  t^anlerien  gewidmeL 

1)  In  der  VoUefiio  ckir,  Venda.  —  Hatiil»rhriniicb  ^iiid  noch  vorlumdea:  „H» 
sublimatione  Arsentci''^  und  ^yTraclotus  de  ulutniniimt  et  AoHbus^**  no  nie 
„illü/omn/ifiiifl**  UJid  „De  t:ura  nccipitrnm**^ 

2)  S.  oben  §.  25L  Seine  Chintrgit  crsdimi  Vcncl.  1546-  —  Franzda.  Lyon, 
1492.  —  Ehien  aeljr  weilläyfigt'u  Aufzug  k.  bei  'Brauibifta,  iieschichU 
der  mn  den  herHhmiesttn  Männern  Italiem  fft^machlen  Entdeckungen  tu 
dtsr  Physik^  Madicin,  Änatomh  und  Chirurgie.  Aus  dem  llal.  Wien, 
lTti8.  8.  vol.  I.  S,  118—148,  —  Guy  von  ChauJiac  nennt  ibn  als  StiUer 
einci  driUen  .Scliule,  welche  die  M'nnd^n  mit  Salben  nnd  Pflastern  bdisodet* 
ten.  Hallür:  ,,Doctnh  houio,  ijucm  non  compart':»  cum  aliiü,  adtuinitttraüt- 
num  cbirurgicai'UJii  penlns,  valen»  bomo.** 


U  i  ü    fr  .1  n  %  6  &  i  »  i:  li  r    £»  c  b  u  1 1\ 

§.  277. 

L  a  n  r  r  ii  n  c  b  i   l^^esl.  um  IHOO)- 

Zu  tlen  tDl^^ereielisteu  Erei^rinssen  in  der  Geseluehte  der  Chi- 
rurgie ^^eljÖrl  die  VerpflanzufiK  derselheii  aus  Italien,  in  uelcliem 
Lande  sie  unier  dem  Kinllusse  <Jer  LeluansiaUen  7M  Salenit»  nnd 
später  in  Btdo^iia  his  dahin  am  meisten  gepflegt  worden  war,  nach 
Franki\!ich.  Michl  unhedeuleml  vvirkle  hierzu  jedeufaJis  auch  die 
iau^ahrige  Verleg:unfr  des  päpsllielien  Stuliles  nacii  Avignoii  mit. 
Den  ersten  Anstoss  zu  dieser  LehersiedeUin^^  der  höheren  Chinir- 
trie  gah  L a n  fr a n eh  i  aus  Mailand,  der  Seiiiilcr  W  i  1  h  e  I m' s  van 
iSalieeio.  Lanfranelii  wurde  f»ämlirh  zul'dlge  seiner  Theil- 
natime  an  den  Fehden  der  Weifen  und  (rhibellinen  diufh  Mal* 
leo  Visconti  aus  seiner  Vaterstadt  verlriehen.     Er  floli  nach 
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Frankreich,  verwelltü  eine  Zeil  lanfe%  besonders  um  der  Eralehuog 
seiner  Süline  willen  ') ,  zu  Lyon ,  und  begab  sich  einem  lanj^ 
gehegten  Wunsche  zufolge  im  Jahre  1295  nach  Paris  ^),  wo  er, 
zufolge  der  Anregung  des  Dekans  der  mediclnlschen  Fakultät, 
Jean  Passavant,  in  das  von  Jean  Pilard  kurz  vorher  ge- 
gründcle  CoUegium  der  Wundärzte  ((^ollt^ge  de  St.  C<>me)  uuige- 
nommen  wurde,  und  an  demselben  ehirurgisehe  und  klinische  Vor* 
träge  eniirnete,  die  sehr  bald  von  einer  ausserordeiiniehen  Menge 
von  Schülern  besucht  wurden  ^). 

Lanfranchi  verfasste  in  den  Jahren  1295  und  1296  ein 
kleineres  und  grösseres  Handhueh  der  Cliirürgi«*,  aus  deren  In- 
halt hervorgeht,  dass  er  zwar  hauDg  seinem  Lehrer  Sali ee  to 
folgt,  aber  dass  er  nicht  allein  diesen,  sondern  auch  alle  seine 
tlaiienischen  Vorgänger  an  tielebrsamkcii  Ijei  Weilern  iibertrifrt. 
Zwar  ist  auch  Lanfranchi  von  den  Mängetü  seiner  Zeit  nicht 
fi*et,  namentlich  hatte  er  noch  nicht  den  Muth,  grössere  Operatio- 
nen vorzunehmen;  mn  so  entschiedener  dringt  er  auf  «lie  innige 
Verhinduug  der  3Iediciu  und  Chij*urgie.  Er  ist  ein  abgesagter 
Feind  aller  abergläuhischen  Mittel  bei  Behandlmig  der  Wunden 
und  Geschwüre;  besonders  gross  aber  ist  das  Verdienst  Lau* 
Trane hi's  um  die  Lehre  von  der  unmitlclharen  \  ereinigung  der 
Wunden,  deren  Indicaüoiien  und  Contraindicationen  aufs  (tcnane- 
ste  bestimmt  werden,  imd  um  die  Lehre  von  den  Kopfwunden. 
Auf  vergiUete  Wunden  lässt  er  Scliröpfköpfe  setzen  nnd  sodann 
ein  Aetzmittel  anwenden.  Die  Lehre  von  den  (Jeschwiiren  ist 
freilieh  nocli  immer  nacli  der  Themie  der  Eb^menlaninaliläten  und 
Cai'dinalsäfte  liehandelL  (Jenau  nntiTScIieidel  L  a  n  fi'a  n  c  h  l  so- 
dann arterielle  und  venöse  Blutungen ,  und  empflelill  gegen  diesel- 
ben zum  Behuf  der  Bildung  des  Throiutuis  die  anhaltende  (!om- 
presslon,  slyiJlische  und  adstriugirende  Mitlel,  In  schwierigeren 
Fällen  die  Iriterhlndung.  Vorzüglich  gut  ist  die  ßeschreüjung  der 
Gries-  und  Steuibesch\\'erden.  So  dreist  er  das  Glüheisen  bei  den 
verschiedensten  Alfectionen  anwendet,  so  sehr  scheut  er  die  Tn^- 
panation  und  den  Steinschiillt ,  weil  derselbe  Impotenz  erzeuge. 
Ja  sogar  das  Ausziehen  der  Zahne.  Auch  er  beschreibt  die  Fid- 
gen  des  unreinen  Beischlafs ,  imd  i^mptlehlt  den  Essig  als  Prriphy- 
laelieum  '*). 

1)  Etner  der  Sohne  Lanfranchf«  vtii'dak  „Magister  Bonetut**  von  Chau- 

Hoc  unter  den  Aerzlen  MoDtpclUcr's  envähnt, 
2|  Put    df.n  VerUll  dct  itahcnischcit    unii    das  Empoibtühtn   der  frajiiäiiicli«it 
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Cbintrgie  xeo^t,  tUss  Gentilifi  von  Fuligno  den  P«duanem  rieth^  zwölf 
junge  Aerxte  betiufi^  ihrer  duiur^ächcn  Ausbildung  nacli  Paris  zu  schicken. 
(Ptr^,  cd.  de  Malgaignc,  XLVW,) 

3)  L  a  ti  fr  a  ii  €  \i  i  besuclile  niclil  allein  seine  Kranken  mit  geineu  Schülern, 
sondern  |iße^le  auch  die  Operationen  in  ilirer  Gegenwart  aufzurühren  und 
mit  theoretische«  Vortragen  zu  begleiten* 

4)  Codices  der  Chirurgia  magna  [y^Praciica  s,  Ars  compteta  totius  chimrgiae**'] 
in  Berlin  und  Paris.  Ausgaben:  Venel.  1490.  fol.  In  der  CoUectio  rÄlmf- 
gica  Veneta,  Vcnet.  1519.  1516.  f.  —  Logd,  1553.  foi  Französisch  Ton 
Guillaume  r?oirc.  Lyon,  1490.  4*  —  Deutacli  von  Otto  B runfei t. 
Franke  1566.  8. 


§.   278. 

[Die  Schule  van  Montpellier«  —    Henri  de  Mondeville. 

ChauUac. 


Guy  d« 


Zu  Paris  geiangle  trotz  des  glänzendni  Beispiels  Lanfran- 
fchPs  (las  Collefrium  von  St,  Cöme  zu  keiner  ivgeiul  einllijssrei- 
Lchen  wisseiLSchartItchen  Thaiigkelt.  Dagreg:en  erliob  sieb  die  Chi- 
Irurgrie  zu  Moutpelller  dunh  die  eifrige  Pflege  wissenschaftlleh  ge- 
[irildeter  Acnete  zu  einer  anseli «liehen  Höbe, 

Als  der  erste  Verfasser  einer  chirurgiseljen  Sclirifl  In  Frajik- 
rclch  wird  Pitard's  Sehiiler,  Henri  de  Mondeville,  Leh- 
rer zu  Moutpeliier,  spater  Arzt  zu  Paris,  der  Lehrer  Guy 's  von 
Chaiiliae,  genannt.  —  Seine  selir  herühmtc,  aber  unvollendete 
,,Cftirur(^ia''  ist  nocli  imgcdruckt. 

Der  liedeulendste  dieser  aus  der  Seliuie  zu  Montpellier  her- 
vorgegangenen Wundarzte,  der  beriilimteste  des  ciiristlichen  3Iit- 
tdallers  überlKUipt ,  ist  G  ii  y  von  C  li  a  lü  i  a  c ,  welclicm  >\ir  des- 
halb, als  dem  Repräsentanten  dieses  ganzen  Zeilraiuns,  eiijc  aus- 
(tibrliebere  Betraclilung  widmen. 

(iuido  von  Cauliaco  (sein  eigen! lieher  Name)  war  zu 
Ende  des  I3ten  oder  im  Anfange  des  Uten  Jabrlmnderts  zu  Cau- 
liaco, einem  Dorfe  an  der  Grenze  der  Aiivergne,  geboren.  Er 
studirte  zu  Paris,  iMonipellier  und  Bologna,  praelicirte  sodann 
mehrere  Jahre  zu  Lyon,  war  \1elleicht  auch  in  UeutÄchlajid ,  na- 
mentllrh  in  Prag,  und  lebte  später  zu  Avignon  als  Beiehtvater 
und  Wundarzt  Urban's  V.  Seine  Chirurgie  verfassle  Chau- 
liac  im  Jahre  13fi3  *)*  Der  CrundrharakU^r  dieses  vortremiehen 
Wcjkcs  beruht  vorzüglirii  I)  auf  der  genauen  historischen  Kennt- 
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niss  des  von  setnen  Vorfranireni  in  der  Chlnirgric  Geli^tsleteii ; 
2)  auf  tkr  scharfen  und  sorj^^nflügen  Kritik,  vvelclier  Uny  von 
Clianliae,  weil  entfernt  von  (irr  geistlosen  Nachbelerel  seiner 
Zeitgenossen»  die  Ansicliten  seiner  Vorglinger  nntenvirn  ^)  ^  3)  auf 
der  für  Jene  Zeit  gründlichen  lu^nnLniss  und  einsichtsvollen  Be- 
nutzung der  Anatoniie,  wehiie  der  \  erlasser  liei  jeder  (Gelegen- 
heit als  die  unenthehrliehste  Grundlage  der  Chirurgie  hezeiclmet^); 
4)  auf  eigner  reicher  Erfahrung, 

1)  Erste  Ausgabe:  Chirurgiae  iractaius  sepiem,  aim  ünHdoiario.  Veiiet. 
1470.  fol.  Sodann:  Bergomi ,  1497.  r  *  Veaet.  1498.  f.  —  Lyon,  1518.  4. 
—  Venet.  1546.  t  —  Lugd.  1572,  8.  -  Franxös.  von  Laurfnt  Joubert 
Lyon,  1592,8.  Ibid.  1659,8,—  Auixug  von  Louis  Verduc:  Paris, 
1693,  12,  —  Ibid.  1716,  12.  —  175L  12.  Commenlare  von  Champicr, 
Fauton,  Tagaalt,  Iloncliin  u.  s.  w.  —  Wir  besHicn  von  ChauÜac 
ausserdem  die  ^yChirurgia  part'«"  (Collect,  ehir.  Veneta,  1549).  —  Meli- 
rere  ha ndächrift liehe  Werke  erwähnt  Malgaigne  a.  a.  0.  S.  LXV. 

2)  Diese  in  mehrfacher  Hinsicht  interessante  gcschichlllche  tiebersiclil  gibi 
CiiaiiUac  in  folgender  Stelle:  ,,Primus  omnrum  fuit  Hippocralcs,  qui  ut 
tegitur  in  introductorio  medicinae  superarit  onmes,  et  perduxit  ad  lucem  per- 
fectam  apud  Graecos  medickiam.  Ipsa  enim,  ut  dicil  Macrobins  et  Istdonis 
quarto  etymologtarum,  quoil  eliam  recitatur  in  prologo  toliuB  Conlinentis»  ante 
Hippocratem  siberal  per  quingenlos  annos  a  tempore  ApoIUnis  et  Äescidapii, 
qui  fucrunt  primi  ejus  invenioreÄ.  Ipse  enim  vjxit  95  snnis  et  stTipsit  mu!- 
tos  libro^  chtrurgtae.  Vi  priniuin  in  quarlö  UierapeuHcae  et  in  rounis  loci^ 
apud  Galenum.  Sed  credo,  quod  propter  bonam  ordinationein  librorom  GaJcni 
libri  Hlppocratis  el  aliorum  multortim  ftierunt  omissi.  Galenus  secuty-j  est 
eum  t  et  quae  ßippocrales  seminavit  tanquam  bomis  agrirola  excoluft  et  au- 
gmentavit*  Unde  multos  Ifbros  scripi^it,  in  quibus  mulla  de  chfrurgia  miscuit, 
cl  specialjter  librum  de  tumoribus  praeter  naluram  assunTmiivJt,  et  primos  sex 
Ubros  therapeuticae «  de  vulneribus  et  ukeribus  ^  et  diios  ultimo^  de  apogte- 
malibti^  et  de  munj^  aegrltudinibus  aliis,  in  quibus  cadit  operatio  manualis, 
composnit.  Septem  libros  catagenoriim,  licet  non  habeamus  nisj  summam^, 
ordina^it,  Fuit  enim  maximus  in  sclentia  demrativa  (dcmonstrativa  ?)  tempore 
Antonii  imperatons  post  Chri»tum  quasi  15D  anno^.  Vi'jiii  89  aiinis,  üt  in 
vitn  et  mgribus  phitosophorum  recilatur  inier  Hippocratem  et  Galenum  fuit 
lempus  mirabili* ;  ut  dkit  Avicenna  in  quarlo  de  Tracturis »  325  annorum ,  ut. 
gloBsatur  ibidem,  £t  secundum  vedtatem  fuerunt  586  anni.  Poat  Galenum 
invenimus  Paulum,  qui,  ut  testatur  Rhases  in  toto  Contlnente  et  Hali  Abbas 
ja  llbro  de  dispositione  regali,  multa  fecit  in  cUinirgia.  Libros  tarnen  sex 
ehirurgiao  suae  invent.  Subgequenter  invenitur  Rhases ,  Atbucasis  et  Alsara- 
viu>*.  pui  srve  ftiednt  iidcm  vel  diiersi  opLime  »e  hitbueriint  maxime  in  libris 
Atmansoris  et  divii»ionum  et  rhimrgia  Alhucasis  dicta  et  ut  didt  lljtU  Abbas 
in  iUis  sua  specialia  posuit.  In  toto  %ero  Continettie,  qui  Helham  arabice 
dicitur«  endeni  repliravlt^  et  timu'^s  praedecessorum  suorum  majorum  doctdnas 
congregifit;  qaas  tafficn  non  elcgtt.     Et  totigus  et  indetcrnimatus  apprecialu» 
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Qtintis  fait  tlaÜ  Abbss  ning:Du»  uiagiskr  futif  et  propter  seniiitaUoiiem  tn 
libns  disposilioms  rej^alis  novaiu  partetn  st^cundi  sermoois  de  ctünirj^a  ordi- 
ntvIL  Aviccniia  illuslrU  princeps  Jieculiw  est  cum,  et  valdc  ordinate  ut  de 
alijs  in  libro  quarto  de  diirurgia  tradavit.  Et  usque  ad  euiu  omnes  inve- 
niimtur  fuis^e  pli^sict  et  chirar^ici.  Sed  po^t  vel  propter  lassiviam  veJ  occo- 
pationem  curarum  nlmiani  sep<irata  fuit  cUirurpa  et  dimissa  in  manibus  roe- 
chanicorunu  Quorum  priiuuii  fuit  Rogeritts,  Holandus  atque  qudluor  magiätri, 
qui  tibros  :ipecialeii  de  cliirurgia  edjderunl,  et  niutla  eniptrica  tu  üs  mtscue- 
runt.  I>eiiiilc  iiiveiiitur  Jamenus ,  qui  quandam  chrriirgiam  brutalem  edidit, 
in  qua  iiiuHa  falua  nomine vit.  in  aiuJIis  tarnen  Bo(;erjum  secutus  futL  Sub- 
scqucfiler  autem  iuveiiitur  Bruuus,  qui  satig  discrele  dodrinam  Galeoi  et 
Avii-eiiiiae  el  uperatioDum  Älbucasiü  assummavit.  Tranttlatjonem  tarnen  lifaro- 
rum  (ialcni  totam  noii  liabuit,  et  anatomiaui  penitus  dimisil.  Post  ipsuni  im- 
mediate  veiiit  Tbeodoricu!»,  qui«  rapieuda  omni^f  quae  dixit  Brunus  com 
quibu^dani  fabuliä  Hugouis  de  Lucco,  m^igistri  sui,  tibrum  edidiU  Guilielmus 
de  Saltceto  Valens  homo  fuit,  et  in  physica  et  in  drirurgia  duas  sumuiaa 
€(»mposuiL  £t  judicio  tueo  quaittum  ad  Ula,  qiiae  tradavit,  satis  bene  dixit. 
Lanfrancus  etiam  librum  scripsit ,  in  quo  nou  multa  posuit ,  nisi  quae  a  Gui- 
lielmo  recepit ;  in  alio  tarnen  orditie  mutavit.  In  iioc  tempore  ncia^ister  Ar- 
jtaldu«^  de  Vilbnovii  in  utr^que  fncultate  Qoruit»  et  nitilta  pukhra  Opera  fedt. 
Hemicus  de  Uermondavilia  Parisius  Irnclatuin  pernotabiiem  incepit.  In  quo 
iiitrbatur  de  Theodorjco  et  Lanfratico  fi^tccre  malrifnonitfm.  Ip^um  tarnen  tra- 
4:talum  motte  praeventus  non  complc^iL  In  hoc  tempore  in  Catabria  ma^ster 
Nicolauä  de  Re^io  in  lin^a  graeca  perfectis^imus  Hbro^  Gakni  translatavit, 
ft  eos  iiot)ts  in  curia  transmii^it ,  qui  altioris  et  perfedioris  slyli  lidentur, 
quao)  transtiilati  de  arabjca  lin^ua.  Ullimo  ijisurrexit  luia  fatua  Hoi<a  angrli- 
nana«  quae  mitii  mandata  fuit  et  visa.  Credidi  tu  ea  invenire  odorem  Buavi- 
talis  el  inveni  fabulas  llispaiii,  Gilberti  et  Tlieodorici.  Tempore  aulem  meo 
fyerunt  diirurgici  operanles  Tolosae  niag^istor  Nicolaus  Catalaous,  in  Montc- 
possulo  rnsgislei'  BoneluSj  filius  Lanfraiict.  Bonomac  ma^iAler  Peregrinus  et 
Mercadantu>,  Parisiis  magister  Petrus  de  Argcnteria.  In  Lugduni,  ubi  pra- 
ctica^i  longo  tempore ,  Petrus  de  Bonanco ,  in  Adnione  jnagiater  Petrus  de 
Arelata  et  socius  metis  magisler  Joannes  de  Pasina.  £t  ego.  Guido  de  Cau- 
liaco,  dtirurgicus  (Je  conlinibus  Alumniae{?)  dioceseos  Munaccnsis  medicus 
d  tapelbnits  commensalis  domini  nostri  papae  >  vidi  muUas  operationes  et 
multa  scripta  praedictorutn  praecipue.  Gateni  quolquot  repcriebantur  libri  in 
utraque  Iran^latione  tiabui.  Kl  eos  cum  dittgeplia  quanlum  potui  studui^  et 
per  muUa  tcmpora  operalus  fui  in  multis  partibus^  el  nunc  erahi  in  x^iinione 
anno  domini  1363,  poutificatus  domint  Urbaui  Y.  auno  primo.  In  quo  ex 
dictb  praenominalorum  et  meib  experientiis  cum  auiilio  sodoruni  meorum 
hoc  opus  compilavi  jussn  Dei.  Scctae  quaedam  ciirrebant  tempore  meo  inier 
operalores  buju8  arlis  praeter  duas  generales,  quae  adtmc  vigcnt,  logicorum 
scilicet  el  empiricorum ,  reprobratas  a  Galtno  in  „de  sedis/^  Et  per  tolatii 
therapeuticam  fuerutit.  El  pnuia  fuit  Rogerü  Rolandi  el  quatuor  magtslro- 
ruoi  f  qui  indifferenter  omnibus  vulneribus  vi  apostematihus  saniem  cum  suis 
pultjbUB  procurabant,  fundantes  se  super  illo  quinli  apboristnorum ;  „Laxa 
bona ,   cruda  vero  niaU/*     Sectinda  fuit  Bruni  et  Theodorici ,   qui  indifferen- 
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tor  omnia  vulncra  cum  solo  yini>  e^i^kcabsmt,  fundsntcs  sc  äupcr  itlo  qmrXo 
therapcuticae :  ||Slccum  vero  sano  e^i  propiiiquius«  humidum  vcro  non  sano>* 
Tertia  secta  (uil  Guilielmi  de  Salketo  el  Lanfrauci ,  qui ,  Tolervteft  inediare 
inter  isioa  procurant  omnia  vulnera  cum  un^uentts  et  eniptaslria  dulcibuj, 
fundiintcä  se  in  qiiarto  tlierapeuticae :  ^^quod  curaUo  tinym  htmc  modurn^  quac 
absque  fallacm  t^t  dolore  lra€tetur>*  ()uArlii  secta  fcre  omnium  Theotonko- 
ram  et  sequentimn  bcIJa,  qui  cum  conjuritionibus  et  positionibu.";  et  oleo  el 
lana  alquc  caiilis  foJio  procuraist  omnia  vulnera,  fundaritcs  se  super  tllo: 
,,quod  deuü  ponnii  virLutem  tstiam  m  verbjs,  herbis  et  lapidibus.*^  ^^uiota 
sccta  e^i  mulierum  et  multorum  idiotarum ,  qut  ad  solos  sanctos  de  oninibua 
aff^riludinJItis  inArmos  remittunti  fundantes  se  super  Ülo:  tTnomiuiis  mihi 
dedtt,  sJcut  placuit,  Doroinus  a  roe  auferet^  quando  sibt  placebit.  Sit  nomen 
Domim  brnedictum ,  Anien.*^  El  quoiaiam  isiae  geetae  in  proce^su  libri  re^ 
dargueiitur,  ommitLyntur  de  praei^enti.  De  uno  tarnen  tiiiror,  quod  ita  se 
aequuntur  sicut  grues.  lirius  non  dr^til  nigi  quod  aller.  Nescto  si  propter 
timorem  aut  ainorem.  Nunc  dedigiiautur  audire  ntsi  consueta  et  aucUritate 
probata.  —  Dimillanlur  tales  amfcitjae  et  timore^,  qtioniani  amicu»  tst  So- 
crates  lel  Plato,  sed  Diagis  tsl  amica  veritas/* 
3)  f,Primo  enim  opus  e^t,  ut  ipine  (t;hirargus)  cognoscat  res  naturales,  prve- 
eipue  anaioQiiam.  Nam  sine  ipsa  faciendum  est  nihil  in  cbirurgia/*  fProat- 
miuin.) 

§.  279. 

Anatomie. 

Das  Werk  ChauHac's  bcj^inni  närhst  der  Vorrede  und  dem  In- 
hallsverzeu^lmiss  mit  (*iner  kurzen  Anatomie,  die  Uieils  auf  eig^enen 
Uiitersurhiiiigen,  theils  aurCialcn,  Miindlnus  u,  s.  w,  fiisst  ^). 
Hierbei  werden  Ahliildunj^en  von  llenricus  ab  Herniondavilla 
ervva'bijl  (p.  5).  Auf  die  UesrhreiJjun?^  di^r  Flaul  und  des  Fettes; 
folgl  die  der  Nerven  ^).  Die  IJeseiireibung  des  Schädels  und  Ge- 
hirns  verraHi  auch  durch  einige  gegen  Saliceto,  Lanfrauehl 
und  ilermon  da  Villa  gerlriitete  Bemerkungen  genaue  eigne  Un- 
tersuchung. Den  Nähten  v\ird  zwar  als  Zweck  ebenfalls  das 
Dtu^chlassen  der  aus  dem  Gehini  aufstrigenden  Dünste  zugesehrie- 
ben, aber  Chauliae  b?iJl  sieb  doch  von  der  noch  weiter  getrie* 
beuen  Telcologie  des  Mündino  frei  (p.  6S.  Die  Anatomie 
des  Auges  fusst,  so  roh  sie  Ist,  auf  eigner  llnlersuchung.  Aus- 
drücklich leugnet  Chauliae  die  Kreuzung  im  Chiasma  (p.  7»*)* 
Die  Kaumuskeln  erhallen  Nerven  vom  Tngemlnus,  «lle  Zunge  vom 
Facialis  und  Vagus  (p.  7**).  Ganz  richtig  wij^U  der  Verlauf  des 
Vagus  beschrieben  (p,  7'').  Irrig  werde  von  Lanfranchi  und 
Henricüs  (de  Her  mondavil  la)  das  Schlüsselbein  als  ein  zur 
Scapula  gehöriger  Knochen  bezeichnel  (p.  7^-;*     Bei  Beschrell 
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Her  Genfsse  des  Ams  iiliergebt  Chauliac  iJle  kleineren  abskbl- 
lich  (p.  8»-)=»).  Bei  der  des  Herzens  fol^n  er  ancli  fn  de«  Irrthü- 
fnern  dem  (lalen  (p.  8*-),  Ehen  so  flnden  sich  in  der  ßesilinn- 
bung  des  Utcnis  noch  die  alten  aus  der  Zergliederung  von.Tbie- 
ren  herrührenden  Fehler. 

1)  Das  Wort  Anatomie  JeiUt  CUauliac  fon  „ana,  quod  est  rectani,  el 
thomos,  quod  est  divisio,  quasi  rccta  divisio**  her.  Solcijcr  und  noch 
viel  sclireckljcliercr  Etymologiecn  kommen  bei  ihm  und  in  allen  SchrUteii  die- 
ser Zeit  uiiiäliliye  vor, 

2)  Schon  Qalen  halte  gefragt,  ob  Beiregong  und  Empfindung  durch  einen 
oder  verschiedene  Nerven  bcdinirt  seyen ,  und  sich  (ur  das  Stattfinden  beider 
Fälle  entschieden.  Aus  Chauliac  sehen  wir,  dass  man  sich  ru  Montpel- 
lier eifrig  mit  dieser  Frage  beschäftigte,  die  unser  Schrinsteller  unentschie- 
den tääst  (p,  0),  (Sehr  naiv  hetsst  es:  „DifßetJis  est  maleria.  t^uire  me- 
lius est  eam  obdormire!^') 

3i  , ^Flures  etiani  sunt  alir  raml^  de  quibus  propter  eorum  parvitatem  chtmrgt- 
CU8  non  habet  curare/* 


§.  280. 

Chirurgie. 
Geschwitlste  and  Abscesse. 

Der  elgenllii*h  chirurgische  Thell   des  H'erks  beginnt  mit  der 
j Lehre  von  den  Geschwülsten,  Abscesscn  und  AusschlMgen  f.^De 
^üposiematibus^  exituris  et  pusiutis^'),     Ist  auch  das  Pa- 
[^ihülogischf  fast  ganz  Galenisch,  luid  spielen  auch  in  der  Therapie 
» l'mschläge ,  Balsame,  Oele  u.  s.  w.  eine  sehr  grosse  Rolle,  so  Ist 
[Hoch  dem  Operalionsverrahren  überall  sein  Recht  gescheheo '),  und 
idie  Wundmittel  weit  einfacher,  als  bis  dahin  gebräuchlich  war*)*  — 
Die  durch  Herpcs  esthiomenos  ^)  brandig  gewordenen  Stellen  wer- 
den unter  Anderem  auch  mit  dem  GlUheiseu  behandelt,  bei  Gefahr 
aber  des  weiter  schreitenden  Brandes  die  Amputation  empfoh- 
len*). —    Das  Pseudoer^^sipeias  kennt  Ch.   genau   (p.  13»-).  — 
Gegen  Scrophelu  tlnde   sich   bei  den  Früheren  viel  Empirisches, 
was  er  nicht  mit  aulbehme.     Nicht   ohne  Ironie  gesteht   er  aber 
den  Königen  von  Frankreich  die  KraH  zu  ^  Scrophelo  durch  Hand- 
auflegen   zu  hellen  *).   ~    Der  Arsenik  sey  ein  äusserst  kräftiges 
Heilmittel  gegen  Fieber  und  andere  Uebel  (p.  IG»),  —  Der  Krdis 
sey  der  Lepra  ven%'andt,  das  einzige   elDlgeniMiasseD   hütl^eiche 
Verfahren  sey  die  zeitige Exstirpation  (p.  17«-  und  39*):  das  voa 
Galen  empfohlene  Caulertstren  des  offenen  Krebses  wird  verwop- 
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Ten ,  die  Aelzung:  mit  Arsenik  enipfohlen  *)•  —  Das  Hypopicm 
opcrirl  Ch,  diirrli  Einsfbiiil!  fii  rtie  (larnea  fp.  t8***),  —  Die  Aiis- 
miluji^  von  (irschwiilslen  am  Halse  verorsache  riicbt  allehi  leicht 
heftige  BliitmixeiK  sdntleni  dureh  Verlelzun^  Uer  Nerven  entstehe 
auch  leiclit  SHnmilysigkeit  (p.  19»*). 

1)  Z,  B.  p.  11*>'):  „^laluralo  autem  apostemate  non  exspecteltir  ut  aperiatur 
per  se,  quoniam  tarde  ;tut  nuDquam  aperietur,  ut  dielt  Henncus.  Set)  cum 
ferro  apertatur  attt  cum  causlico**  etc. 

2)  „In  primts  diebtis  suflicil  \iteliimi  ori  cum  albutiuae ,  iuspissatuiu  cum  alu- 
mine"  (p.  12  a-). 

3)  „EätiomeuuSf  qua^i  bominis  liasUs*'  (p.  13  a*). 

i)  ,,Cuin  ergo   est  neceäsarium    incidere    membrum ,   quomam   putrefacüo    noii 

cessalf  et  timetyr,  quod  corruptio  ad  aliii  vndal  mcmbra,   iucidalur  et  gt*rrc- 

tiir"  (p.  13  a  ). 
5"^  ,,Empirica    multa   pofiuenjnt   n<»slri    praedecessores ,    qiiae   in   opcribus   mds 

non  acceptav».     Coocedo   tarnen,    quod  virtutc  diviua  Berenissfmus  rex  Fran- 

ciae  tangendo  liberal  mylios^^  (p.  15  b.). 
6)  n£^go  cum  regiinine  diclo  propter  scandala  quac  vidi  supersedco^^   <p.  17«*). 

§.  281. 

Wunden.     Blutungen. 

Der  dritte  TractaL  ist  den  Wunden  gewidmet,  welche  in  ab- 
solut UidtUrhe,  meistens  tödlliche,  heilbare  und  selten  tÖdtUche 
zerfallen  (p.  24*-).  Ch.  selbst  heobarhtelc  eine  glücklich  endende 
Verwundiuig  des  Hinterkopfs  mit  Verlust  von  (iehirnsubstanz  (p, 
fSk^y.  —  Die  Heilung  der  Wunden  erfolge  Iheils  durch  die  erste, 
Ihells  durch  die  zweite  Vereinigung.  Erstere  wird  erreicht  a)  durch 
die  Entfernung  etwaiger  fl^emder  Körper;  h>  duixh  Aiiuäherung 
der  getrennten  Theile;  c)  durch  Erhaltung  der  neu  gebildeten 
Theile  (der  Vereinigungssubstanz):  d)  durch  Sorge  für  Erhaltung 
des  ganzen  Gliedes;  e)  durch  Besclligung  etwaiger  Zufalle  (p,  24^*). 

—  In  der  Verbandlchre ,  der  Lehre  von  der  blutigen  Nalit,  den 
Plumaceaux  Cj^plumaceoli'')  u.  s.  w.  (p.  25  seq.)  zeigt  sich  Chau- 
ÜHc's  genaue  Uekajuitschatl  mit  den  in  dieser  Hinsicht  sehr  voll- 
ständigen Vorschriften  Galen's,   nehst  eigener  reicher  Erfahrung. 

—  Ganz  charakteristisch  für  die  Tüchtigkeit  und  Vorurtheiisiosig- 
kdt  Cbauiiac's  ist  die  Billigung  des  Galenischen  Satzes,  dass  es 
ausser  dem  Verbände  bei  kränigen  und  gesunden  Naturen  weder 
drlllcher  noch  allgemeiner  Mittel  bedürfe.  Er  nennt  es  unsmnig^ 
Verwundeten  lliglrrh  gewisse  Getränke  zu  reichen,  aus  denen  man, 
Jenac^Uem  de  wieder  weg^ebrocbea  wurden  oder  okbU  eine  un- 
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rs  zu  riiliiiit^n,  (iass  Cli.  mit  fTrössler  Strcngre  auf  eine  anUpfilo- 
jristisc he  Diät  bei  Vei-wutulett^fi  ilriri^l,  unil  dass  er  den  von  Theo- 
doricus  und  Heiiricus  all  Hermondavilln  empfohlenen  Ge- 
liraurh  hitziger  Getränke  anfs  Sehärfste  tadelt  (p.  26'^)  0«  —  Tiefe 
und  lange  Fistel^ünge  sehnetdet  Ch.  enl weder  ihrer  ganzen  Länge 
naeli  auf  einer  hölzernen  Sonde  auf,  oder  er  macht  eine  Gegen- 
iJmninjjr  niil  iUm  llaarseil  (p,  2H^). 

Das  liapitel  über  die  ülnlungen  (p.  29»-;  ist  r^ich  an  in- 
teressanten Bemerkungen,  Arnaldus  de  ViJlanova  halte  rfeh- 
tlg  l)eoharhtet,  dass  Querwundeii  der  Arterien  Icieliter  heilen  als 
Liingswiuiden  (p.  29^''^  Ch.  lülirt  rünroperalfonsw eisen  zur  Stil- 
huig  der  Blutungen  aul':  a)  die  Vereinigung  der  til)ei  der  hinten- 
den  Stelli-  liegenden  Haut;  h)  durrh  Styplika  (,,per  Ikhinatio- 
item'^);  ej  die  gan/Jirhe  üuirLschneidung  des  angestochenen  Ge- 
fässes;  d)  die  Ligalur;  e)  das  Cauterium  aeiuale  ujjd  potentiaie 
(p.  29*').  Oem  Kranken  wurden  die  Augen  verbunden,  damit 
Flieht  durch  den  ^Inhlick  des  Blules  die  Jiämorrhagie  unterhalten 
werde  (p.  29^). 

1)  „Et  proptcr  hoc  eam  (üiaetam)  cümmcndant  Hha^es ,  Mali  Abbas  et  Ali- 
cenna ,  Brunns  ,  Guiheimus  atque  Lanfrancus.  Non  aulf  m  TheodoHcus ,  qui 
a  principio  diaelain  vinossm  cl  cahdissimam  praecipicbal.  El  plus  mfror  de 
Henrico,  qui  imi  F>iri!»iu$,  mUrilu^  ioter  pliilo^opho^,  qui  tum  in  hoc  secu- 
tu&  est.  i>e  Aiiglica  iion  miror^  qmst  aihü  dtcitf  nm  tjuod  ab  Henrtco  ha> 
buU**  (p.  *ilJ'i>  —  Zugleich  zci^t  Ch*,  (Iass  tiiespr  MissbraucU  auf  einer 
falschen  arabistlien  üebersetiung  der  hierher  gebörig^cn  Stelle  Galen- s  be- 
ruhe. —  An  einer  andern  Siehe  bißelilt  Cb.  den  Chirurgen,  wenn  Fieber 
eintrelc ,  einen  Arzt  m  rufen.  ,,Si  superveneril  febris  infrigidenlur  et  rc- 
gautur  nt  de  nposlematibus  calidi:^  est  dictum.  El  in  bor  domini  physici  vo- 
cenluc"  (p*  26«.). 


§-  282. 
Fracturcn  des  ScHldeU,  Brust-  und  Bauchwunden,  GeRchwürr. 

Sehr  pit  N\1rd  die  Lehre  von  den  SehadeilVacturen  hehandeit 
(p*  31*)*  linier  den  Zeielien  wird  aurh  des  rauhen  Tons  hei  der 
Percussion  gedaeht  (p,  31  »j.  Die  Fra^e  iHier  die  Zuiassig^lteit  der 
TrepaufilioTi  wurde  zu  TJi/s  Zeit  mit  derselhen  Lel>haftig:lceit  als 
in  unsern  Tagen  verhandelt  Ch,  prüft  aiie  gauKharen  Ansichten 
uurt  gelangt  zn  dem  Restillate,  dass  die  Trepanation  nur  hei  gros- 
sen Schadelfraeturen  ztim  Behüte  der  Entrernung  der  Extravasate 
auf  der  dura  raater  indieirl  sey^.    Die  Angahe  der  Cautelen  flir 


35S 

die  Operation  (unter  denen  sich  freilich  auch  die  Warnung  findet, 
dieselbe  nicht  bei  Vollmond  vorzunehmen ,  da  alsdann  das  Gehirn 
an  Masse  zunehme)  lässt  Icaum  etwas  zu  wünschen  ührig.  Die 
Operation  selbst  wird  genau  beschrieben  '). 

Die  Lehre  von  den  Brustwunden  (p.  34»-  seq.),  die  Chauliac 
in  penetrirende  und  nicht  penetrirende  einthellt,  enthiilt  um  so  mehr 
eigne  Bemerlcungcn ,  als  sie  von  Galen,  Hall  Abbas,  Avi- 
ccnna  und  allen  Späteren  veniachlSssigt  worden  war.  —  Ebenso 
vorzüglich  werden  die  Bauchwunden  abgehandelt.  —  Darmwuu- 
den  vereinigt  Ch.  mit  der  Kürschnernaht,  mit  Verwerfung  der 
von  Abulcasem  und  Andern  empfohlenen  Ameisen')  und  der 
Einlegung  eines  ThIer-DarmstUckes.  Vorzüglich  dringt  er  auf  die 
sofortige  ZurUckbrlngung  des  Darms  in  die  Bauchhohle  (p.  34^). 

Gleicherwelse  ergibt  sich  aus  dem  Abschnitt  über  die  Ge- 
schwüre (p.  36  seq.)  die  reiche  Erfahrung  des  Verfassers  und  die 
Fülle  der  ihm  elgenthumlichen  Bemerkungen.  Wir  heben  hervor, 
dass  er  das  Carcinoma  flir  unheilbar  hält.  Ais  Operationsweisen 
nennt  er  die  sorgRiitige  Exstirpatlon ,  mit  nachfolgender  Anwen- 
dung des  (ilüheisens,  und  die  Anwendung  des  sublimirten  Arsenik, 
dem  Ch.  überhaupt  grosse  Wirkung  zuschreibt  (p.  39^).  —  Bei 
der  Thränenflstel  uird  die  Durchbohrung  des  Thränenbelns  ver- 
worfen, well  sich  die  Oeffhung  leicht  wieder  schllesse  (p.  41  »•).  — 
Nasenpol>i)en  werden  Je  nach  ihrem  Sitze  weggeschnitten  oder 
unterbunden.  Bei  sehr  tief  sitzenden  billigt  Ch.  die  von  den  vier 
Magistern ,  die  überhaupt  sehr  häufig  erwähnt  werden ,  behufs  der 
Exstirpatlon  empfohlene  Spaltung  der  Nase  (p.  il^). 

1)  „Necessarium  est  ergo  in  magnig  contusionibus  denadare  et  dilatare  aliquam 
partem  fracturae,  nt  possimus  abstergere  et  le?are  a  mtringa*'  (comunpirt 
für  meninge)  „ycores"*  (icbores).  „Non  audiantar  ergo  rerba  illorum  Theo- 
doricorum  ek  Januenaiam  (Theoderich  tob  Cenria  und  Simon  Geniales),  qni 
se  jactant  omnem  fracturam  capitis  cum  suis  pigmentis  et  potionibus  absqve 
chirurgia  et  relevatione  ossium  curare.  Quod  licet  de  parvis  est  possibile,  ut 
dixi ,  de  magnis  tarnen  nunquam  vidi*'  (p.  32  k*)* 

2)  „Oportet  ut  tu  facias  sedere  infirmum.  —  Deinde  opila  aores  ejus  cum 
bna  aat  cam  cotone ,  ut  non  laedatur  ex  yoce  percussionis.  Et  söIto  llga- 
■entum  Tulneris,  et  aufer  pannum  ex  eo,  et  absterge  ipsum.  Deinde  prao- 
dpe  duobas  mhustris,  ut  teneant  cum  pannis  subtUibus  angulos  excoriatoi. 
Et  si  pungantur  cum  iilo  hoc  poterit  üacere  unus.  Et  tunc,  si  os  fuerit  de- 
bile et  parum  se  teneat  scpara  ipsum  cum  incisoriis  et  lenticulari;  et  si 
est  necesse  percutere  cum  malico,  fiat  cum  facilitate.  Si  autem  os  fiierit 
forte,  oportet  ut  perforetur  cum  frapanig  foraminibus  multis  unitm  prope 
iHiri  «d  qiuntitatcm  tMtae,  seewidnH  qudd  Tolaeris  exp«Uero  de  osse.    (Et 
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Imic   Ipiirm  cum  eleTatorio  elev:i  et  ipbum  cum  dig^itis  9ut   parrij  teaie 
rxiraüc.j     Postca  fum  incisoriis  scpara  cum  uno  foramine   ad   aUud   foraiUAB^  i 
qijoitsque  fuerii  scparalum  i>s.   —    Post  vrto  cum  lenticulari  ei  msUea  omiie«  | 
jtqyjrlas    et   dspcritates    npptana.     Et  vubus  rdrnis  et  ossis  curcnluri    ut  fuit  I 
tlictuoi  de  fracluffi  cum  ossis  deprrditionr."  —    l»iese  Wethodr  der  Trepant- 
ttoii  war  noch  zur  Zeit  VfiaPs  gebräuchticli» 
h:»)  S.  oben  §.  13.  %.  201. 


§.  283. 
Fracturen.     LuxatioQcn.     Amputatioo, 

Das  Itinfle  Bueli  (p,  44  IT.)  liaurtell  von  «len  Brikheii  und  Lu- 
xationen, nn*J  bietet  bei  der  hohen  Anshihinnir,  welche  dieser  j 
Lehre  schon  im  rriiheslen  AliiTthiirae  zu  Theil  wurde,  für  tais 
riirjitj^  Bemcrkcnsvvertlies  dar.  —  Der  serhsle  TrakUt  handelt  j 
von  den  lihrigen  allgemeinen ,  einer  chirur^iM^icn  BeluUHllung  l)€^  ' 
dürHigen  L'eheln.  Zuerst  von  den  giehüsrhcn  Aiillreihungen  «Jer  < 
Gelenke  (p,  48*-),  von  der  Lepra  (p.  49'*),  welcher  die  kurze 
Ahhandlun^^  anderer  liaüliibel  und  ihrer  Beliiindhin,i;'  durrh  ärzt- 
liche Mitlei  folgt.  Lngfeieli  vsk'hti;,aT  ist  das  Capitel  von  der 
ipulaliüu  (p.  7i2^),  Diese  ist  iudieirt  a)  dureh  üherzähli^^e  ge-, 
lüde  Cilieder,  h)  diireh  Verderhniss,  üvmnl  u.  s.  w.  der  Extre- 
mitäten und  ihrer  Theilc.  Jene  werden  dureh  den  Schnitt  eat- 
fernt;  ge^'en  die  Blutung  Shftliea.  Für  lien  zweiten  Fall  he- 
schreiht  ChauUae  zunächsi  da.s  Verfahren  iles  Avieenna  iui4 
Atiulcasem '),  dem  er  die  Anwendung  des  Glüheisens  oder  des 
siedenden  Oels  auf  den  Slurnpf  hinzufiigt  {{k  54=*  >*  Chauliac 
seihst  aber  verwirlt  die  Aropuialion,  trotz  seiner  früheren  Em- 
plehliuig  derselben^),  indem  er  sieb  hegnügt,  die  gesunden  Tbeilc 
zu  srarifhMren  und  mit  ,,Defensivi8*^  zu  bederkeu,  die  ki^mken 
aber  wie  hei  der  Einhalsaniiriing  zu  behandeln.  Hierauf  wird  ab- 
gewartet^ bis  der  Brand  das  nächste  Gelenk  erreicht  und  der  Tbeil 
von  selbst  abfallt.  Als  Gi'und  fiibrl  er  an,  i^s  sey  ehrenvoller  für 
den  Arzt,  das  spontane  AbfaUen  des  kranken  Gliedes  berbeizullUi- 
ren,  als  es  abzusrbneiden,  zumal  da  das  erslere  Verfahren  den 
Kranken  zufolge  der  vollständigen  Ahstossung  des  Krankhaften 
fiir  die  Zukunft  mehr  beruhige  ^).  —  Der  Ahsebnitt  sebliesst  mit 
Anweisungen  zum  Einbalsamiren. 

Die  interessanteste  Stelle  dieses  Kapitels  aber  ist  diejenige, 
In  welcher  wir  erfahren,  dass  die  Wundarzte  hei  grösseieu  Ope- 
rationen eJn  zuerst  von  Theotloricus  von  Cervia  cuipfolilenes 
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VertlBdiren  übten,  welches  die  Betfiubung  der  Kranken  durch 
narkotische  Inhalationen  zürn  Zwecke  hatte,  und  dass 
Chauliac  dasselbe  dem  zu  gleichem  Zwecke  bestimmten  innerli- 
chen Gebrauche  der  Opiate  vorzieht*). 

1)  S.  oben  §.  204. 

2)  S.  oben  §.  280  Note  4. 

3)  „Ego  autem  in  talt  membri  mortificatione,  intercepta  ambulatione  coimptioiiif 
cum  scarificatione  et  arsenico  et  ponendo  defensiYuin  super  partem  sanam  de 
bolo  armeno  et  aliis  opportunis,  inToho  tolum  membrum  mortificatum  cum 
sparadrapo  infrascripto  mullipliciter  et  praeparo  suo  modo,  ut  dicelur  de  cor- 
poribus  mortuorum  servandis.  Et  sie  eum  retineo  quousque  junctura  fit  equi- 
liquata  et  membrum  per  sc  cadat.  Quia  honesUus  est  medico,  quod  cadat 
per  se,  quam  si  incideretur.  Semper  enim  quando  inciditur  remanet  rancor 
et  cogitatio  in  patiente,  quod  posset  remanere"  (p.  64  a*). 

4)  „Nonnnlli  Tero,  ut  Theodoricus,  medicinas  obdormitatiTas ,  ut  non  sen- 
tiant  incisionem,  dictant.  Yelut  est  Opium,  Succus  Morellae(?)  Jusquiami, 
Mandragorae,  Hederae  arboreae,  Cicutae,  Xactucae.  Et  imbibunt  in  eis  spon- 
giam  novam  et  permitiunt  eam  in  sole  exsiccari.  Et  quando  erit  necesse, 
mittunt  iHam  spongiam  in  aqua  calida  et  dant  eam  ad  odorandum,  tantum 
usque  quo  capiat  somnum.  Et  ipso  obdormitato  faciunt  operaUonem.  Et 
poslea  cum  alia  spongia  in  aceto  infusa  naribus  applicata  expergefiunt  etc.^ 

§.  284. 

Krankkeiten  der  Sinnesorgane,   Hernien  u.  s.  w. 

Im  6ten  Traktat  (p.  54  seq.)  wird  von  andern  örtlichen  und 
allgemeinen  liebeln  gehandelt,  von  der  Tinea,  den  Krankheiten 
der  Haare,  von  kosmetischen  Mittehi  u.  s.  w.  Hierauf  wendet 
sich  der  Verfasser  zu  den  Augenkrankheiten  (p.  57^- seq.),  wel- 
ches Capitel  mit  allgemeinen  Vorschrirten  beginnt.  Sodann  werden 
nach  einander  der  Thränenfluss,  die  Hypertrophie  und  Atrophie 
des  Auges,  das  Schielen  (sehr  kurz  und  dürftig),  die  Krankheiten 
der  Augenlider,  die  „Scabies'^  derselben  in  Folge  von  Ophthal- 
mieen,  das  Ektropium  (Ausschneiden  einer  Hautfalte,  Cauterium 
actuale  und  Potentiale),  die  Trichiasis  (ebenso),  das  Symblepha- 
ron, die  CorUunctivawiicherungeu  (Schnitt,  Unterbindung),  die 
Homhautflecken  u.  s.  w.  abgehandelt.  Cataracta  und  Amaurose 
werden  zusammengestellt  (p.  59^  seq.)  und  in  hergebrachter  Weise 
abgehandelt.  Hierbei  envähnt  Gh.  eines  besondem  von  ihm  flir 
den  König  Johann  von  Böhmen  verfassten  Traktats  (p.  60^). 
Die  Operation  wird  durch  die  Depression  ausgeführt.  Der  Kranke 
reitet  auf  einer  Bank,  der  Operateur  vor  ihm.    Vor  der  Operation 

23* 
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'^oH  Letzterer  etwas  Fenchel  oder  Knoblauch  kauen,   dann  In  das 

I  Auge   blasen*    Die  Linse  wird  so  lange   niedergedrUrkl  gehalten, 
als  drei  Pater  noster  oiier  ein  Miserere  dauern  (p.  60**). 

Die   Kapitel  über  die   Krankheiten  des  Ohrs^   der  Nase,   des 
(Mundes  (Sehlundptdypen  werden  mit  dem  Srbniü  entfernt)  sind  in 
I  chirurgischer  Hinsicjjt  unerheblieh.     Ebenso  der  Absehnilt  von  den 
Zahnkraiikbeiten  (welche  meistens  den  Barlsebeerern  und  ,,Denla- 
Itorii*'  aiibeim  fielen).  —    Das  verlänpMle  ZäpIVhen  winl  mit  dem 
Schnitte  oder  Cauteriiim  aetuale  und  ptrlentiale  verkürzt  fp,  64^). 
RLiekfrratsverkrümnuing,    Krankheiten   der   oberen   Exlremitä- 
Itcn,    —    Die  Radikaloperation    des    Nabelbruchs  durch   Untcrhin- 
dpng  des  Bruehsaeks  (Abuleusem)  nennt  Ch,,   der  sie   nie  aus- 
führte,   eine   ,,taediosa  operatio'*    (p.  65*).  —    Sehr  ausführlich 
wird    das  Kapitel    von    tlvn    Hernien    f,,Ri^PtiifaC;    abgehandelt 
1  (p*  65^^^   seq.j.     Ch.   fuhrt  6  Operallonsweiseu  an,   die  alle  auf 
jVersehliessung  des  LeislenrluKes  hinzielen,   wobei  der  hetrelTende 
'Hode    ohne    Weiteres    exslirpirt    oder   unterbunden    \\1rd,      Ch. 
selbst    entscheidet    sich    bei   luiissi^a^n    Brüchen    fiir    die  Anwen- 
dung des  Aelzniiltels  (Arsenik)  auf  den  Bauchrin^   nach  reponir- 
ter    Hernie.     Das   Verfahren    wird    sehr    ausführlich    heschrieben 
(p.  66'*).  —    Der  Steinsclmitt  (p.  f*^-;  nach  Celsus,     Fehler  der 
Geschlcchtstheile,  Impotenz,  Prohecongress  0* 
1)  Ufber  die  geburtfitiülflictien  Lehrten  des  ChauHac  vergL  unten  §.  288. 


Die    C  h  i  r  ti  r  ^  i  e    hn    1  5  ten   J  a  Ji  r  h  u  n  d  e  r  t» 
Italien. 

§.  285, 

P«tTU)i  ab  Argclala  (^psL  1423).  —    Leonardus  ßertapalia   (gcsL  um 
1460).—  Marcellus  Cumanüs*  —  Ant  Gual ticrius,  ~  AnL  Bcnivenitis, 

So  bedeutende  Leistungen  konnten  nicht  ohne  den  heilsamsten 
Elnduss  bleilien,  und  wir  erblickcfi  deshalb  im  15ten  Jahrhundert 
zunächst  in  Italien  eine  Reibe  von  Aerzten,  welche  die  Chirurgie 
zu  dem  Glänze  biuüberlUhrten,  welchen  auch  sie  im  16ten  Jahr- 
hundert enlfaltcn  sollte. 

IMetro  dl  ArgelataV)  (de  la  Cerlala),  Professor  zu  Bo- 
logna, steht  seinem  Lehrer  Chauliac  würdig  Zur  Seile,  Seine 
Chirurgie*)  entliült  zwar  sclir  Vieles  aus  der  des  Letzteren,  \1el 
Eraplrtsrbes  und  AherglätJhisches,  aber  auch  viel  Eigenes  und 
zahlreiche   Beweise    reicher  Erfahrung    und    operativer  KUbnheU. 
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Er  iiredenkt  unter  Anderem  eines  plötzlichen  Todesfalfes  durch 
Lufleintritt  in  die  Vena  Juprularis.  Ferner  envähnt  er  mehrerer 
ResecUonen ,  der  Trepanation ,  Operationen  der  Masldarmflstel 
durch  den  Srhnilt,  Bruelioperationen  durch  Aetznilttel  und  der 
Exstirpation  des  Hodens,  des  Steinschnitts  u.  s»  w,  u.  s,  w. 

Leuna rilo  Bertapaglfa  (Bertapalio)  ist  einer  der  tüchtig- 
sten Wundärzte  dieser  Periode.  Er  empfiehlt  unter  Anderem  die 
Ausrottung  des  Krel>srs,  die  rnterhindung"  der  Gefasse  vermittelst 
der  Durelisteehunj,''  derselben,  liesonder^  die  Heseetionen  an  den 
Extremitäten  Ijis  zu  den  oberen  Gelenken  u.  s.  w.  *). 

Mareen  US  Cumanus  aus  Venedig,  Arge  lata 's  Schüler, 
envarh  sich  eine  reiche  ehirurfrisehe  Erfahrung  hei  Gelegenheit 
eines  Feldzuges  in  Morea,  Aus  dem  von  Ihm  nach  Argelata'« 
Leliren  herausgegebenen  ..fademecum'"^)  ist  hervorzuheben, 
dass  er  die  Sehusswunden  nicht ,  wie  die  Meiirzahl  seiner  Zeitge- 
nossen, fijr  vergtllet  halt,  und  dass  auch  er  hercits  Schanker  älin- 
liehe  Gfseliwüre  hesehreiht. 

Ferner  verdienen  Antonio  Gualneri,  welcher  zuerst,  aher 
ohne  die  Sache  als  neu  zu  hezeirhnen,  Marnrohren-Bougies  ^von 
Wachs,  Zinn  oder  Silber)  erwähnt*),  und  Giov.  d'Arcoli,  hei 
welchem  sich  vorzüglich  interessante  ophthalmologlsehe  Bemerkun- 
gen linden*;,  sowie  Ant.  Benivieni  (Benivenius)  aus  Florenz, 
wegen  einer  lediglich  auf  eigenen  Erfahrungen  beruhenden  und 
durch  reine  Sehreibart  ausgezeichneten  Schrift^),  erwähnt  zu 
werden, 

1)  Er  hi  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Petrus  de  Arelate  zu  Avignon, 
dessen  ChaulUc  mehrinals  gedenkt.  —  Auf  dem  anaidmisclien  Theater  tu 
Bologna  soU  sich  noch  jetzt  die  zu  seinem  Andenken  em'chtete  Statue  be- 
finden. 

2)  Chimrffiae  libn  VI  ed.  Xic.  Morel H5.  Venet*  U80.  1492.  1497.  1498- 
1520.  1531.  f.  —  Vcrgl.  Ualler,  Bibi  chir.  I.  165.  —  Sprengel,  IL 
640  ff.  —    Biogr.  med. 

3)  Bertapaglia  tconnte  steh  rühmen,  z^'ei  menscKlklie  Leichen  zergliedert 
zu  haben.  —  Seine  cUirurgischrti  Abhiindlungen  finden  sich  in  der  ColUdlo 
rhirurgicQ,  Veneia  s,  Choulanl,  Bncherk.  S.  416.  —  Heller,  BihL 
med.  pr.  L  458.  —  Id.  Bibi  chir,  L  164.  —  Griate  a.a.O.  S.  549.  564. 

4)  Das  Manuscript  dieser  Schrift  wurde  1650  ton  Ruinier  in  Florenz  ent- 
deckt.   Es  ist  in  Welsches  Sffltoge  gedruckt. 

5)  Ant.  GuatneriuSf  De  calcuiosa  passione.  ?  1516.  foL  (Malgaigna 
a.  8.  0.  p.  LXXXVIL,   ohne  Angabe  des  Druckortes.)    —    S.  oben  %.  263. 


(S)  Arctitaniis^  Esqposilhnes  in  nantun  lihrutn  AlmansoriA.  Basti,  1540^  föl. 
<iap.  20.  —    Das  Nähere  bei  Matgaigiic  a.  a.  0,  p.  LXXXVlü  ff. 

7j  A&l*  Beotvcnius,  De  abdiili  nortnullis  et  mirandis  mOTbuTum  H  san^- 
Uonum  causis.  Nach  «»einem  Tode  vou  seinem  Brutkr  Hicronymus  her- 
aüsgeg:eben.  Florent*  lö08.  -t,  1507.  4.  —  ♦Lu^^d.  BaL  1585,  S.  —  Harde- 
rovic.  1621.  8.  —  Mit  andern  Sdiriflen  zusammen  Par.  1528*  152J>.  t  — 
BaiiL  1529.  a  u,  i.  w. 


t  286. 

Bie  Begründer   der  plastischen    Chirurgie. 

Neben  diesen  meJjr  oder  wenig  aUiremein  wisseiischanilch  ge- 
bildeten Cliiruriren  nelimeii  eine  der  wiclitiirsten  Stellen  diejeiil*,'efi 
ttalienisclien  Wiindarzle  des  15ten  Jalniiunderts  ein,  welche  als 
die  ße^rürider  der  plastiselien  Chinir'iie  zu  belr^ciilen  sind. 

Die  früliesten  Naelnirhten  über  den  Ersatz  iiian^a^lnder  Theile 
des  Mundes,  der  Nase  und  des  Ohres  finden  sirb  bei  Celsus, 
Lezielien  sich  alier  Jeden Talls  auf  viel  fnlliere  Leistunp-^n  grierhi- 
seher  Wundärzte  ')*  Seitdem  \\  Ird  dieses  Gegenstandes  nichl  wie- 
der erwähnt,  und  es  ist  deshalb  der  bnlie  (irad  der  Ausbildung 
desselben,  welchem  wir  plotzlidi  im  ir*leii  Jahrhundert  begegnen, 
um  so  üiHTrascheuder-). 

Um  die  Mitte  des  Ijti^i  Jabi'liundei'ls  stellte  v'm  gewisser 
Branra  aus  Catanea  in  Siriliru  versltimtiiell«*  Nasen  durrh  Trans- 
plantation eines  gesunden  Lappens  der  Haut  der  Stirn  oder  der 
Wange  wieder  lier.  Sein  Sohn  suchte  diese  Methode  dadurch  zu 
verbessern,  dass  er,  um  die  Narbe  im  Gesitlit  zu  vermeiden, 
dazu  einen  vom  Oberarm  entlehnten  Hautlappen  benutzte.  Eben- 
derselbe dehnte  diese  Methode  aueh  auT  den  Ersatz  der  Li|>pen 
und  Ohren  aus. 

Durch  Strliiiler  ilcs  jüngeren  Branea  gelangte  die  neue  Ent- 
deckung nach  (lalabrien  in  <lle  Hände  einer  Familie  ßüjann  (Via- 
iiea  oder  Vloneo)  zu  Tropea,  ein  Umstand,  welcher  der  ersten 
den  Namen  ,,Magia  TrapaeensUini''  verschallte.  Von  hier  aus  wur- 
den zu  Ende  des  16ien  Jahrhunderts  TaglloeozzI,  und  durch 
das  Wei*k  desselben  die  Aerzte  überhaupt  mit  derselben  bekannt  ^). 

1)  CeUus,  Vit,  9.  Vergl  oben  §.  98.  —  Auf  dcti  RiUim,  zuerst  plastische 
OperaUoncn  ausgcfölirt  lu  liiiberi,  wiirden  die  indisrken  Aerzte  Anst»nicb 
haben,  wenn  eben  das  iidie  Aber  des  Susrulas  und  anderer  Schriften  we- 
niger zweifelhaft  wäre. 

Ä)  Vergl  auch  zu  diesem  AbschniU  Malgaignc  a.  a.  0.  p.  C\  seq. 

3)  Die  fernere  GeKchrchte  der  plastischen  Cbtrurgic  s,  in  der  folgenden  P^rifMle. 
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Vfrbeiierun^  der  Kudikalkur  der  Hernien  und  des  Steiniclinittf » 

d  11  Ti  li  diu  i  t  a  i  f  e n  i  t$  c  h  e II  Empiriker. 

l'in  iliesellie  Zelt  liegegiitn  wir  einer  üJidern  Reihe  ilalleni- 
svlwv  Empfiiker.  welche  sieh  um  die  Ratlikalkur  der  Hernien  und 
(Jen  Steinschnitt  helräehtllche  Verdienste  erwarhen.  -  Die  Fa- 
milie der  Norsinl  (aus  Norsa  Im  NeHjjylitaiiiischen)  erlangte  In 
dieser  lliiisirht  liesoiideren  Rut  VVnhrscheinlicii  i^^elnÜut  einem  Ih- 
rer Mili^lieder  tlas  \'enlieiisl,  /Aim^i  ilie  radikale  lleilun^^  der 
Hernien  (eine  Operation,  welche  mit  der  in  üieseihe  Zeil  fallenden 
Einltihrung  der  Bnirhi»änilcr  immer  seltener  wurde*),  mit  Besel- 
Itf^'uii^^  der  bisher  stets  frleiciixeiti^^  ontennimmenen  Castmtlon)  durch 
Unislechun^^  des  Rruclisackes  um)  der  denselben  bedeckenden  Haol 
%^ersuchl  zu  haben*  lu  dieselbe  Zeit  Hillt  auch  die  allgemeine 
AusbrcRtuig  des  scjjon  früher  vün  einzelnen  VViindäi'zlen  geübten 
Verfaiircns,  den  Sleinschnitt  durch  vorherige  Zerstückelung  grös- 
serer Steine  weniger  geHIhrlicb  zu  machen. 

1)  N*ocli  in  der  Mute  des  ißlerk  Jahihu«ideH$r  niliintc  ^ich  Uorazio  Noriv, 
2vieiliur»dert  Mal  die  Radikaloptntiuii  der  fl^rnien  ^n  Verbindung  mit  der 
Castrotioii  volho^en  ni  haben. 


Die   GeburUhülfc   d^s    14tcn   und    lolcn  Jahrbunderifi. 

§.  288.  .tt! 

Bei  einem  Zustande  der  Heilkunde ,  wie  wir  ihn  im  Vorigen 
kenneu  gelernt  haben ,  ist  au  einen  eigenllieben  Aufschwung  der 
liebui'LshüHe  aucli  niclit  im  Entfernlestcn  zu  denken.  Dieses  Fach 
lag  rorlwährend  fast  gi^njs  In  den  Händen  der  Hebammen,  und 
bildete  fiir  tlie  meist  nur  irr  verzweifelten  Fällen  hinzugerufencu 
Acrzte  noch  lediglich  einen  der  Chirurgie  lieigeordnetcn  Theil  aus 
der  Lehre  von  den  fremden  Rörpern. 

Deshalb  geschieht  auch  vtm  den  meisten  Schrinstellem  des 
t4len  imd  I5ten  Jatu'hunderls  der  fieburlshüire  nur  gelegentlich 
Erwähnnug.  So  hei  Cnrdunius^j,  der  die  Abtreibung  der  Frucht 
,,siih  poena  aelcrnali**  verdammt,  und  hei  schwanger  Verslorlie- 
nen  ilen  iurtwillirem!  gesetzlich  gebnteiieu  nnd  namentlich  von  der 
Geistlichkeit  aufrecbt  crtialteneu  Kaisersclinitl  heOelilt.  Gaddes- 
den's  ^j  und  Varignana's"*)  Bemerkungen  sind  ganz  werüilos. 
Berlrncci'^)  dagegen  kennt  ilie  kün^l liehe  Sprengung  d» 
häute  mit  den  Nügrln  oder  dem  Messer. 
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Chauliac's   geburLshüinichc  Lehren    liescliränken   slcli   auf 
s^vd  KapUel  des  scclislen  Traktats:  ,,0*^  extractione  fnetvs**'  Utt4| 
i^,de  extradione  secundinae,''  da  all»*  üljii{y:tu  HiilfsltisUin^en  dea] 
Hebammen   ülierlassen  wurden^).     Die  lioi>flage  gilt  ehefifalls 
die  miriv^  iiüriiiale.     Vürs€hriricii  zur  Lagenverlit^sserung  fehieEuJ 
Die  Gelmj't  todter  Friidile  still  von  der  Helmnime  diircli  ISicsemii-^ 
lel,  j'ibürUvmiltel ,   sü  wie   durch  Erweiterung   des  3iuUermmides 
vermUtelst  eines  selirauJjenartigen  Werkzeugs  iiewirkl,   und  dann 
ficr  Fötus  ausgezogen  werden.     Der  Kaiserschnilt  an  verslorlienen 
Schwangeren  wird  auf  der  Jloken  Seite  mit  dem  Haslrmesser  aus- 
geltihrt  ^). 

Argelata's®)  Kenntnisse  sind   die  Chauliac's.    Die  Eni- 

hlraung  liaile  er  selbst  verriditet,   eben  so  den  Kaisei'sehniit  bei 

Tudten,    und  zwar    in    der  Linea  alba.     Ebenderselbe  gibt  den 

[llalh,  Behufs  der  Entlernung  des  Kindes  den  Muttermund  vermil- 

fielst  eines  ,,Speculum'*  zu  er^veitern   und  das  Kind  mit  der  Hand 

[oder  hakenahnlielien  Werkzeugen  heraus  zu  befördern. 

Sehr  ausrdhrlich  handelt  Franz  von  Piedlmonte  die  Gehurts- 
llülfe  ab,  ohne  wesentlieh  von  seinen  Vorbildern  Ilipitokrates, 
^Aristoteles  und  Galen  abzuweichen.  Dagegen  zeigt  derselbe 
eine  woliltbuende  Freiheit  von  AheiglauhiMi  und  Charlat^nerie, 
[eine  rühmliche  Rücksicht  auf  die  KiiiRe  der  Natur,  obschon  auch 
jer  die  wichtigste  Hülfe  bei  abnormen  Gehurten  in  dem  Gebrauche 
llnnerer  Arzneien  erhlickt^)*  Eben  so  vorujlhdlslos  ist  Guaine- 
Wliis^**),  am  besten  aber  findet  sieh,  ft-eiüch  dem  Zeitgeiste  ge- 
raass,  dir  Gebnrtsbiilfe  von  Savonarola  *')  ahgehandelh  Endlich 
Itnuss  eines  dieser  Zeit  angehörigen,  von  Henzi  envähnten  Wer- 
ikes  über  Kinderkrankbeilen  von  Paolo  Magelardo  aus  Flume 
f-gedaeht  werden  '*), 

t)  S,  V,  Siebüld,  Gesch.  rf,  Geinirlnh.  l  S.  3?3  ff. 

2)  S*  obeu  §.  258, 

3)  Daselb&t, 
4]  S.  oben  §,  251. 
5)  S.  oben  §.  572, 
fi|  ,^Kl  (juia  btud  iipgoUijm  CÄcriclur  i>cr  mulicrcs,    noii  oporifl  in  jpio  iiml- 

Ulm  immorari.*^ 

7)  Vergl  V.  Sieboidi  6>*(/i.  r/    GrbuTUh^  I.  S.  330. 

8)  S.  oben  §.  285* 

9)  S,  oben  $.  252.    —     Vcrgf    *Fcril.    lon    H^rTf,    Die    GtfjiäkohgU   dfM 
Franz  von  i*ii»moni.     fln.'^ugiirnldisw.    Gif«f<n.  iÄ4li  H.  pp.  88.^ 

1 0)  S.  oben  §,  2>tr». 


1 
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11)  Daselbst.  —  Als  Probe  des  namentlich  in  dieser  Spliire  noch  sehr  lange 
Zeit  sich  erhaltenden  Aberglaubens  dient  folgendes  Ton  Petrus  Bayjus  aus 
Turin  -  (s.  oben  §.  263)  bei  einer  schwierigen  Geburt  angewendete  Yerfthreu : 
„JuBsi  eam  sedere  in  decocto  pulegii  regalis  decenter  calida  et  dari  per  os, 
dum  ea  sederet,  Zj  dictamni  cum  vino  cocto.  Dixi  chirurgo,  ut  in  ejus  au- 
rem  diceret  „Su»  ca*,  midur"  et  statim  peperit  filium  sanum."  —  Grass e, 
Literärgesch,  U.  2.  2.  S.  663. 

12)  Renziy  II.  390  (ohne  nähere  Angabe). 

§.  289. 
Spanien. 

In  Spanien  erhielt  sich  ebenralis  während  des  ganzen  ISten 
Jahrhunderts  ein  grosser  Theil  des  alten  Glanzes  der  Kultur  und 
der  Gelehrsamlceit.  In  Bezug  auf  äussere  SrzUiche  Veranstaltun- 
gen ist  hervorzubeben,  dass  Spanien  ausser  grossen  Feldlazaretben 
zu  einer  Zeit,  wo  im  ganzen  übrigen  Europa  Nichts  der  Art  be- 
stand, Anstalten  besass,  welche  ausschliesslich  nur  fUr  Geistes- 
kranke („los  innocentes^^) ,  und  zwar  seit  1425  zu  Saragossa, 
seit  1436  zu  Sevilla,  und  seit  1483  zu  Toledo  besass.  Ebenso 
bestand  bereits  im  Jahr  1471  auf  Mallorka  eine  vollständig  einge- 
richtete, nach  einem  von  Lucian  Colomines  entworfenen  Re- 
glement verwaltete  Pest-Quarantalne*). 

Sehr  ilrüh  wurden,  nachdem  im  Jahr  1474  durch  Deutsche 
die  Buchdruckerkunst  nach  Spanien  verpflanzt  worden  war,  auch 
SrzUiche  Schriften,  zuerst  Valesco  de  Taranta's  ^^Sobre  epi- 
demia  y  peste^^-^  also  ein  die  wichtigsten  praktischen  Gegenstände 
behandelndes  Werk  aus  der  Schule  von  MontpeUier  gedruckt ')« 

Unter  den  im  15ten  Jahrhundert  in  Spanien  auftretenden  ärzt- 
lichen Schriftsteilem  werden  Chirino  und  Bribiesca  hervorge- 
hoben. Der  Erstere  verfässte  eine  populär  medicinische  Schrift '), 
und  wird  besonders  wegen  sebier  Krankheitsschilderungen  ge- 
rühmt ♦). 

1)  Morejon,  I.  267—248.  —  301.  — 

2)  Daselbst,  I.  255.  —    S.  oben  $.  262. 

3)  ^jMenor  dano  de  medicina^*    Gednickl  mit  den  Abrigen  ni  Toledo  1618. 

4)  Morejon,  I.  245. 
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Sechster  Absctmitl. 

Acusseiih'li  e  VerliHllnlsse  und  Ijürgeiilrlie  Slellung^ 
der  Aerzte  im  MitteUller. 


Der  Klerus. 


§.  290. 

Die  Laien,  —    lüdtsche  Aerzle. 


Einige  Bemerkungen  ober  die  Stellung  «ler  abcitdlHndischea 
Aerzle  des  Miltelalters  im  üflenlliiiien  Leben  iiitigen  hier  um  so 
eher  gereefitrerügt  seyn,  als  neuere  liiitersueimngen  über  diesen 
Gegenstand  eiii  grösseres  Lieiil  verbreitet  baljen. 

Die  Personen,  welehe  sieh  im  iMittelalkT  mit  der  Ausübung 
der  Heiikundc  besebäftigten,  zerfallen  zunächst  in  Kerlker  und 
Laien.  Nach  der  von  ilem  Verfasser  dieser  ScbrilT  verOieidigten 
Meinung,  dass  die  mediciniselie  Seiuile  zu  Salerno  (—  luid  gewiss 
auch  andere  Lehranslallun  — )  dm\*haus  nur  einen  welUiriien  Cha- 
rakter gehallt  habe,  kam»  die  bisher  berrsehende  iinsiclit,  dass 
wenigstens  in  den  ersten  Jahrliunderten  des  Jliltclalters,  unge- 
fiihr  von  500—1000  n,  Chr.,  wissenschaHliehe  ärztliche  Kennt- 
niss  nur  bei  dem  Klerus  gefunden  worden  sey,  niebl  mehr  beste- 
llen ').  Es  ist  gewiss ,  dass  der  höhere  Klerus  fürtwahrend  den 
Wissenscliaftcn  mid  somit  auch  der  Heilkunde  die  eilVigste  Pflege 
widmete,  dass  viele  seiner  Mitglieder  dieseilie  mit  glMnzendem  Er- 
folge übten,  sowie  als  Lehrer  derselben  auflraten^),  und  dass 
auch  der  niedere  Klerus  hf'uillg  von  dem  geringen  Ma.isse  seiner 
ärztiifben  Kenntnisse  Gehraueh  machte.  Aber  das  Studium  und 
die  Ausiihung  der  Heilkunde  befand  sich  fortuälirend  voraugs- 
weise  in  den  Händen  von  Laien,  und  wurde  von  denselben  auf 
widllichen  rnterrlcbtsanstallen  tuid  von  weltlichen  Lehrern  erlernt. 
Deshalb  waren  die  ansgezeirhnetsten  und  berühratesten  Aerzte  und 
Lehrer  seihst  im  fViiliesten  Mittelalter  Laien,  z.B.  alle  aus  der 
Schule  von  Salerno  und  mindestens  viele  aus  Montpellier  hervor- 
gegangene. Eine  besontlere  Stütze  gewinnt  i\ksQ  Ansicht  da- 
durch, dass  sehr  häuRg  Jüdische  Aerzte  erwähnt  werden,  welche 
sich  oft  durcli  Gelehrsamkeit  und  Erfahrung  auszeichneten  und 
deshalb  vorzugsweise  als  Leihärzle,  seihst  der  Päpste,  Anstel- 
lung fanden^). 

1)  Vergl.  oben  $.  t26  ff. 

2)  Z.B.  Theod«>rtcli  von  Cervia,  Guy  von  ChjiuUac  u.  A,  m. 

3}  So  wird  der  Jude  Fcrraguiri  (s.  oben  %,  2^2)   all  Leibartt  CirPs  de» 
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Grosffii  ^Dannt.  Papst  Julius  It.  und  111.,  Leo  K.,  Cltaiei»«  VII., 
Faul  IlL  hatten  jüdlücbe  Leibarzte.  (Morejon,  L  71.)  Jüdische  Aerxt« 
tie^lciteten  auch  die  Kreuzheere.  Irgendwo  wird  eine  Schrift  erwähnt,  wel- 
che BJch  bemühte,  zu  zeigen,  daas  das  Teoiperamenl  der  Juden  dieselben 
VHr  den  ärztlichen  Beruf  ^tjiz  TorzügUeb  geeifnel  mache.  Jedenfalb  war 
Mbun  damals  die  Heilkunde  fast  der  Pinztge  gelehrte  Stand,  in  welchen  die 
Jildtn  einzutreten  vermochteti. 

§.  291. 

Die    Aerste  aus   dem  Stande   der   Laien. 

Die  iler  Klasse  der  Laien  ijiigehorigeii  Acrzte  des  MiUelaiters, 
also  die  Mitglieder  des  ei^TMlürh  ärxllichen  Standes,  levtaiim  wie- 
dei*  In  solche ,  welelie  dureh  IMvatstudieE  oder  auf  den  ärzlliehen 
Leliran^jlalten  eine  gelehrte  arzilielie  Bildung?  erwailjen,  und  In 
solche ,  bei  denen  dieses  nicht  der  Fall  \\m\  Die  erstereu  werden 
Im  Mitlelaller  allg:emein  als  „Physici^^  häufig,  besonders  wean  sie 
neben  der  zweiten  Ordnung  der  Aerzte  erwälint  werden,  als 
,,Doinin»  physici*'  bezeichnet  \),  Sie  erwerben  akademische  Wür- 
den, nanientlich  die  des  Mfigislers  und  des  Doclors.  Sie  haben 
das  Hecht,  die  Kunst  in  deren  ganzem  umfange  zu  üben,  be- 
schriinkcn  sich  aber  in  der  Hegel  aul'  die  sogenannte  innere  Heil- 
kunde. Indess  linden  sich  doeli  auch  zahlreiche  Beispiele  von  Sol- 
ehen, welche  mit  gleicher  Auszeichnung  als  Aei^zte  und  Wund- 
ärzte, mit  Ausschluss  der  kleuien  Chirurgie^),  genannt  werden. 
Diese  Aerzte  ül>en  die  Praxis  von  einem  fest  bestiminlen  Wohn- 
silze  aus,  häufig  stellen  sie  in  dem  Dienste  des  Staates,  beson- 
ders aber  gehen  aus  ihnen,  Iiauptsächlich  in  späterer  Zeit,  die 
beinihmtesten  LeIuTr  der  Heilkunde  auf  den  Universitäten  hervor* 
Zum  Ueberfluss  mag  noch  l>emerkt  werden,  dass  sie  sich  verhcl- 
ratlien  durften  ^). 

Neben  diesen  eigentlichen  Aerzten  Onden  wii-  schon  in  frühc- 
ster  Zelt  die  zahlreiche  Klasse  der  Empiriker,  um  so  zahlreicher, 
Je  ÜeFer  wir  in  das  Mittelalter  hinabsteigen,  Je  weiter  wir  uns 
von  den  friUiesten  Sitzen  der  ärztlichen  Bildung,  HaUen  und  dem 
südlichen  Franki^eich,  entrernen,  Deshall)  sind  fast  Alle,  die  bis 
zum  13ten  Jahrlnindert  in  Deutschland  und  im  nthdliclien  Europa 
den  Namen  Aerzte  Ttihren,  Empiriker,  und  auf  diese  beziehen  sich 
die  strengen  und  zum  Theil  entehrenden  Bestimmungen  der  alte- 
sleu  germanischen  fiesetzbiichcr*), 

1)  Noch  jetzt   hetsncu   bckjinntlich   m   En^liind   die  n  issentchafllkh  ftbitislt** 
Aerzte  „Phviiciaiu,'* 
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~i)~Bü  ia^t  z.B.  Bruno  ton  Longoburgo  (s.  ob«ii  $.  275)\   fDdeoi  er  TOnt 
Scarificiren  und  Aderlässen  spricht:  „Quao  licet  species  cUirurgiae  babealur, 

tamtll ipsoruoi  operationem  noluerunt  medici  propler  indecentiam  exer- 

ccre ,  sed  Hlas  barbarorum  io  manus  reliquerunL^*  f^Barbarorum**  u  efen 
ihres  Man^b  an  gelehrter  Bildung;  vieUeicht  um  rugleich  mit  einem  nicht 
üblen  WorUpielc  ihren  eigenüichen  Beruf,  das  Bartscheeren,  anzudeuten. 

3)  Heusinger  (*  Encyhiopädie  der  Mtd.)  gibt  an,  es  seyen  auf  der  prolc- 
itantischen  Universität  Tübingen  noch  im  16ten  Jalurhundert  auch  die  Pro- 
fessoren der  Medicin  dem  Cülibale  unlerworfen  gewesen. 

4)  S.  oben  $.  221. 

§*  292. 
Pic    Chirurgen. 

Es  Lst  selir  erklMrlicb,  dass  schon  in  sehr  frülier  Zelt  der 
Bil«iun^sg:ang:  dieser  Empiriker  ein  sehr  versehiedener  war.  Aus- 
geschlossen von  den  Hiiirsrnitleln  des  eigentlich  wisserischaRllcheo 
Unterrichts,  waren  sie  zunächst  darauf  angewiesen,  von  erprohteii 
MSanern  Ihres  Standes  sich  unlerrichtcfi  zu  lassen.  Dieser  Un- 
terricht al)er  war  der  Natur  der  Saiiie  nach  wesentlich  praktisch, 
nnd  hezog  sich  vorzugsweise  auf  die  Chirurgie,  dasjenige  Gehlet, 
welches  allein  Aussicht  auf  Erfolg  und  Erwerb  versprach,  uro  so 
mehr,  als  gerade  die  häufigsten  und  schwierigsten  Operationen, 
iler  Steiuschnill  luid  die  Radikalkur  der  Brüche,  Tür  entehrend 
galten.  JedenTalls  wurde  diesen  Chirurgen  der  höheren  Ordnung 
später  auch  verstattet,  dh^  eigentlich  wissenschamichen  Lehran- 
stalten zu  besuchen,  aber  in  der  Regel  erhielten  dieselben,  und 
zwar  noch  bis  in  die  neuere  Zeit,  z.  B,  Parc,  —  Fahriz  von 
Hilden,  ihren  Unterricht  von  einzelnen  Lehrmeistern,  denen  sie 
fiir  die  Unterweisung,  besonders  aber  Hir  einzelne  meist  am 
Schlüsse  der  Lehrzeit  mitgetliellte  Geheininütlel  oR.  beträchtliche 
Geldsummen  zahlen  musslen  *).  Es  versteht  sieh  von  selbst,  dass 
diesen  Chirurgen,  welche  in  Deutschland  zuweilen  auch  ,, Schneid- 
AerztC  (Operateurs)  beissen,  die  Erlangung  der  akademischen 
Würden  versagt  blieb  \  Indcss  scheinen  sie  später  oll  auch  oniciell 
den  Titel  erhalten  zu  haben,  den  das  Puhlikiim  ihnen  freiwillig 
ertheilte:  Meister,  Magister.  —  Diese  Chirurgen  hatten  ent- 
weder Ihre  festen  Wohnsitze,  häufig  als  olfentliche  Beamte,  oder 
sie  ftihrten  ein  Wanderleben,  als  Feldürzte,  oder  am  häufigsten, 
besonders  im  nördlichen  Europa ,  wo  ihnen  bis  zum  18ten  Jahr- 
hundert der  ft-eieste  Spielraum  olfen  stand,  als  umherziehende 
Heilkiinstler .  eine  Lebensweise,  die  nur  zu  oft  sehr  abenteuerlich 
sich  gestaltete.     Viele  dieser  nomadisirenden  Aeskulape  iihten  ihre 


Kunst  auf  Messen  und  Jahrmärkten ,  unbehelligt  von  den  Qu^Oe- 
reien  der  Meiliclnalpoüzei ,  fn  prunkenden  Aufzügen  zu  Pferde 
etnberziehead ,  he^leilet  von  dem  Verkündigter  ihres  Ruhmes,  dem 
Hanswurste,  der  durch  grotesken  Humor  und  schmetternde  Trom- 
pete die  Presshaflen  hcrheirief,  um  von  Leiden  jeder  Art  für  bil- 
ligen Lolui  erliist  zu  werden. 

Die  Tüchtigeren  dieser  Cliirurgen  sind,  wie  gezeigt  worden 
ist,  und  wie  sich  später  noch  deul lieber  erjrehen  wird,  Tür  die 
Entwiekeluij^  der  Chirurjrie  nicht  bloss,  sondern  indirekt  für  die 
Entvvlckelung  der  Heilkiuide  überhaupt,  von  dem  \\iebUgsten  Ein- 
flüsse gewesen.  Entbehrlen  sie  auch  der  gelehrten  Bildung,  so 
unterlagen  sie  doch  auf  der  andern  Seile  ungleich  weniger  den 
beengenden  Fesseln  der  scboiastischen  Dogmen,  und  es  entfaltete 
sieh  bei  den  Begabtesten  derselben  um  so  freier  die  Tüchtigkeit 
einer  durch  die  Errabrnng  allein  genährten  NatnriJeobacblung. 

iii)  Der  Verkitif  lon  GeheimmiUeln   bildete  noch  lan^e  eine  wichtige  Erwerb«- 

,,     ijuelle  manclier  Arrxte,  und  galt  für  iiicbtH  weniger  als  ytiehrenhan«   Die  Kiu* 

fer  musstcn  id  der  Hegel  äicli  auch   eidlich  zur  Bewalirung  des  GehGimnissea 

Terbiuden^  und  hatten  gewiss  Ursache  mancherlei  Art,  Yerschwiegeti  tu  se>-ii« 

§.  293, 
Die   cllirurgischen   Assoeiatianen. 

Es  ist  sehr  crklUrlicii,  dass  die  Tiiehtigeren  dieser  Chirurgen 
schon  sehr  früli  zu  der  t'eber/Anigung  gelangten ,  sich  durrh 
Gründung  geschlossener  CorfioraUonen  die  \ortheile  einer  Ach- 
tung gebietenden  Slelinng  zu  Yersebalfen,  wie  dieselbe  den  aus 
den  gelelulen  Unlerriebtsanstalten  hervorgegangenen  eigentlichen 
Aerzlen  zu  Statlen  kam.  Ein  wichüges  Motiv  hei  der  (trilnduiig 
dieser  cbirurgiseben  Associationen  inldele  das  im  MiUelaller  zu 
seiner  Blülhe  sich  cHu^bende  Institut  der  Ziinlte,  denen  \ielleicht 
zunächst  die  geistlichen  Orden  und  Verhrüdernngen  zum  Vorbilde 
dienten;  Wreinignngen  von  Handwerkern  und  liiinst lern  jeder  Art, 
mit  leslstebeaden ,  slreng  heohaehlcten  Statuten,  äusseren  Abzei- 
chen, von  Zelt  zu  Zelt  wiederkehrenden  Versammlungen,  und 
besonders  mit  einer  gemeinsamen  kirchlichen  Genossensebafl.  So 
glehen  die  Verbrüdenmgeu  der  Chirurgen  im  Mittelalter  ganz  auf 
derselben  Linie  mit  denen  der  Handwerks -Innungen,  mit  dem 
KiinsUerbunde  der  .^fleien  Sleinmelzen'*  und  der  ehrbaren  Zuull 
der  „Meistersänger.*' 

Das  früheste  Beispiel  dieser  Art  bietet  das  spüter  so  lierühmte 
CoUeglum  der  Chirurgen  von  Paris  dar. 
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§.  294. 

Dai  „College  de  St  Cdme*^  lu  Parii.  —    Deotichland. 

D(T  Ursprung  einer  engeren.  Vereinigung  der  Wundärzte  von 
Pnris  verliert  sicli  in  eine  seiir  ItUlie  Zeit.  Jean  Pitard  (auch 
„IMltardi'O  nämlich,  Wundarzt  der  Könige  Ludwig  IX.  (weK 
rhen  er  nach  Paliistina  begleitete),  Philipp  III.  und  IV.,  ein 
frommer  und  wohlthKtigor  Mann,  gründete  eine  festere  Verbindung 
der  ('hirurgen  unter  dem  Schutze  der  Heiligen  Cosmas  und  Da- 
mlanus,  welche  deshalb  den  Namen  des  ,,College  de  St.  CAme" 
nihile.  Fortwährend  aber  standen  die  Chirurgen,  welche  ihren 
llnteiTicht  zunrimässig  bei  einem  „Herrn''  (maltre)  erhielten,  un- 
ter der  Aufsicht  der  Fakultät,  vor  welcher  sie  ihre  Prüfungen  als 
„MngIstrI  in  chirurgia''  ablegen  mussten,  wie  sie  selbst  hinwie- 
derum die  Barbiere,  denen  die  kleine  Chirurgie  überlassen  bUeb, 
prüllen.  —  Es  konnte  nicht  fehlen ,  dass  J6de  dieser  niedrigeren 
Stufen  unabifisslich  darnach  strebte«  die  Gerechtsame  der  hSheren 
zu  eiTingiMK  dass  die  Chirurgen  nach  deii  akademischen  WGrden 
des  Baccalaureats  und  des  Licentiats,  die  Barbiere  nach  der  flreien 
Zulassung  zu  allen  chirurgisilien  Operationen  trachteten.  Ein  Ehr- 
geiz, der  um  so  erklärlicher  ist,  als  die  Chirurgen,  die  allmSUg 
immer  vornehmer  wurden,  selbst  Incisionen«  sowie  die  Behand- 
lung von  Frartureu  und  Luxationen  unter  ihrer  Würde  hielleo, 
unter  den  BarbleriMi  aber  nicht  selten  mächtige  Günstlinge  des 
Hufes  sich  iH'fiinden.  Wiederholt  bequemten  sich  die  Chirurgen, 
deren  Feindsdiaft  mit  den  Barbieren  stets  die  heftigere  war,  den 
Schutz  der  Fakultät  anzurufen.  Er  wurde  ihnen  zugestanden  ge* 
gen  die  Verpflichtung«  strengeren  Anforderungen,  namentlich  ier 
Keiuitniss  des  LateinistMien «  zu  genügen«  dagegen  misrhle  sich 
die  Fakultät  in  die  inneren  Angelegenheiten  des  CoUesiums  icr 
Wundärzte. 

Im  Anl>inge  des  I5ten  Jahrhunderts  wurde  das  bisher  zteK- 
tich  nrieüliche  Veriiältniss  der  Fakultät  und  des  CoUegiuns  der 
Wundärzte  dadun^h  \ölUg  gi'^tört«  d«is$  die  Chirui^n  imaer  hin- 
Agrr  auch  innere  Kuren  vornahmen.  Zur  Vergeitnng  gelangte 
die  Fakultät  dahin «  sk^h  die  Fr\nin^^ba(l  der  Barinere  im  ver- 
si'haflTon«  denen  man  erlaubte.  bes(>ndere  in  (tanzosischer 
gt^hJiUcne  anatomische  uiiu  chininnsohe  Vorlesungen  zu 
und  si^^  den  Titel  ««Barbiers  -  chiruniens^*  hrtinlegva. 

Kttdiit  h  kam  wk  h  unsigUi  Imi  Ha^rr  zmtekni  aüm 
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tefen  Im  Jahre  15t5  eine  freilich  bald  wieder  zei'slürtc  Aussöh- 
nung zu  Stande,  zufolge  welcher  den  Chirurgen  das  Heehl  zuge- 
standen wurde,  In  die  Faicultät  auTgeiiommen  zu  werden,  wäh- 
rend, diese  ihrerseits  den  Barhiere»  den  ZutillL  ihrem  Collegium 
verstaüeien,  —  Aehniiche  Streitigkeiten,  abwechselnd  mit  Ver- 
söhiningcn  und  neuen  Fehden,  lierrschteii  zu  Monlpelüer  mid  In 
andern  grössern  Studien. 

Wenige  Worte  endlieli  genügen,  um  anzudeuten,  wie  sich 
In  Deutschland  die  äusseren  V  erhältnissc  des  ärztlichen  Lehens 
während  dieses  Zellraumes  gestalteten. 

In  unserem  Valerlaiide  gah  es  his  zum  Anfange  des  16ten 
Jahrhunderts  nur  sehr  wenige  Aerzte,  welche  auf  höhere  wissen- 
schaRlirhe  Bildung  Anspruch  machen  durften.  Denn  seihst  nach 
der  Cjlrüiidung  einzehirr  riihersitälen  sahen  sich  die  meisten  von 
denen,  welche  eine  gelefirle  ärztliche  Aushildyng  zu  erwerhen 
wünschten,  genothigt,  in  das  Ausland,  hesonders  nach  Italien  oder 
nach  Montpellier  zu  gehen,  indem  auf  den  tleutsrhen  L'niversitS- 
ten  gerade  die  Medicln  entweder  gar  keine  oder  nur  ungenügende 
Vertretung  fruid  ').  Deshalh  war  die  arztliche  Praxis  in  Deolsch- 
land  fast  ühcrall  in  den  Iflinden  angesessener  Empiriker  oder  um- 
herziehender At^enteurer,  welche  um  so  mehr  Glück  machten,  je 
besser  sie  es  verstanden,  den  Vururtheilen  der  Vornelimen  und 
des  gemeinen  Mannes  zu  huldigen,  denn  gerade  in  Deutschland 
erfreuten  sich  die  Astrologie  und  der  Aherglauhe,  reichlich  ge- 
nährt durch  das  einzige  Buch,  ^\elches  in  die  Hände  des  Volkes 
gelangte,  den  Kalender .  der  unbeschränktesten  Herrschaft*). 

1)  Auf  den  meisten,  wenigstens  den  nicht  -  itaUemschen ,  d.  b«  späti^r  unter 
dem  ejitsditedenen  EiDfliissc  der  Hterarclile  gegründeten  ümvcrÄitälen ,  be- 
stand Anfangs  nur  eine  Fakullät,  die  philosophische,  die  Fakultät  der  Artcs 
libtsrales,  als  höhere  Ausbildung  des  uralten  TriTium  und  Quadrivium ,  ^e- 
WKSi»erniaasäeu  als  Urfakultät,  üeshalb  oiuüste  noch  sehr  lauge  ^hier  und  da 
noch  jetil)  die  Erwerbung  der  Wurde  de»  f^Magi^ter  der  freien  Künste**  der 
Promolion  in  den  Specialfakilläten  vorausgehen.  Xus  der  philosopliistlien 
FakuIlM  ging  zunächst  die  nieobgbche,  indem  sich  die  eigcnnich  klerischen 
Lehrer  der  Theologie  von  den  übrigen  »onderlen,  dann  die  juristische  hervor, 
weil  die  Kirche  nur  für  diesn  (in  Bezug  auf  die  juriälischc  wegen  deä  kano- 
nischen Kochte)  Interesse  hatte.  Aber  auch  auf  dt-n  protestantiiichen  Uiu-* 
versitäten ,  wenigstens  den  kleineren ,  fehlte  Anfangs  inei^t  die  medicintscbe 
Fakultät,  oder  sie  s[»ielte  nur  eine  unbedeutende  Rolle.  In  der  Hegel  gsb 
ts  nur  zwei  Professoren,  einen  für  die  Theorie  (Physik,  Chemie,  Botanik), 
und  einen  für  die  Praiis.  So  t,  B*  in  Jena,  nominell  bis  zu  End«  des  vorigen 
Jjdtftmndtfto.    lüu  uud  »jeder  iii4ft  iicJi  nur  eiu  eJMJgcr  ¥m(m§6V  Jtr 
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Mcdtrin,  so  t.  B.  in  GrnifswAld  vom  Jahre  1456  bis  fast  zur  Mitte  des  l^ien 
Jahrhunderts.  —  Das  Kältere  s.  bei  *  Hub  er,  GeschichU  der  engtUchtn 
Universitäten.  Kassel»  1839,  8.  2  Bde.  Einleitung.  —  Zum  Beweise  für 
die  Seltenheit  lüditE^er  M'undarztc  dteut  die  hekanntc  Enählung,  nach  wel- 
cher Matthias  Cörvinua,  König:  von  Ungarn,  trolx  Terheisgencr  grosser 
Belohnungen,  erst  nach  vier  Jahren  einen  Wundarzt  aus  dem  Elsass  (Hans 
von  Uockenburg)  fanden  konnte,  der  m\i  dazu  verstand,  eine  alte  Wunde 
des  Ki»njg8  zu  heilen.  (Hieron.  BrunBchvvtg.) 
2)  So  prophezeihte  z.  B.  ein  gewUser  Job.  Schoner  ,,dem  Rathc  und  der 
Bürgerschaft  von  Nürnberg  zu  Ehren'*  aus  dem  Erscheinen  des  Kometen 
von  1Ö31  nicht  allein  eine  grosse  Menge  von  Krankheiten,  sondern  auch  bc- 
Torslelienden  3Iangel  an  „kunstreichen  Leuten**  und  einen  ,,gFOS8en  Stirn 
der  subtilen  Künste/^  Besonders  aber  drohe  der  Komet  denjenigen  Städten, 
welche  in  ihrem  Wappen  einen  Lüuen  führen  f  —  *$charold»  GeschichU 
des  gesummten  MedicinalwesenM  im  ehemaligen  Fürstenthume  Würzhurg. 
Wünb,  1825.  8.  S.  65. 


§.  295. 

Die  Heilaustaltcn.   —    Die  Krankenpflege. 

AU  eine  ihrer  schooslen  Friiriite   mf  die  Lielie  des  Nächsten 
[seit  der  Ausbreitung  des  Christenttuims  im  Morgen-   und  Abeod- 
i  lande  zablrcidie  Verpfleg-unfcs-  und  lirankenanstalleii  hen'or.    Zu- 
^näehst  in  jedem  Kloster,    dann   in  den  Stadien,   und  in  den  griJs* 
I  Seren  oft  in  einem  üuUange  und  mit  Einkünflen,  deren  Reiebthum 
[lioch  die  gegcnwärtigeji  Geselileehter  besehaniend   daran   erinnert, 
tu  welchen  Opfern    Frommer  Glaube   und   die  Zuversiebl   auf  ilen 
Segen  guter  W  erke  bereit  ist.     Alle  diese  Anstalten  aber  standen 
zunäehsl  anter  der  Leitung  der  Geislliclikeit,   und   gewiss  waren 
sehr  lange  nur  Geislliebe   als  Aer/.le  derselben  tbätig,    sowie  nur 
Klerikern,   Möneben  und  Nounen^   die  Fliege   der  Ki^anken  oblag. 
Sebr  früb  sebon  macbte  sieb  auch  bier  der  Drang  zu  geschlosse- 
nen Vereinigungen  geltend,  und  es  entstanden  zahireiebe  religiöse 
Verbriideriuigen  von  Mannern  und  Frauen  zum  Jlebufe  der  Kran- 
kenpllege,  bald  mit  strengerer,  bald  mit  milderer  klösterlicher  He- 
gfl  und  Observanz.     Eine  Hauptveranlassung  dieser  Verbindungen 
bildete   der  Aussatz,   welcher  das   ganze  Mittelalter   bindureh   so 
allgemein  verbreitet  war,   dass  besondere  Gebäude  zur  Aulnahmc 
der   Leidenden    (,,Lppi''^serIeen,    Steehenbäuser*')    selbst    in    i\t*ii 
kleinsten  Städten  entstamlen,  in  denen  deraillge  Orden  der  Pflege 
der  Erkianklen  sich  widmeten. 

Als  Muster  dieser  Verbrüderungen   müssen   die  der  barmher- 
zigen Brüder  tmU  Schwestern  gelten ,   denen  sich   als  die  verbrel- 


tetsten  die  weltlicher  organisirten  der  Lollharden  und  der  (weib- 
lichen) Beghuinen  oder  Beghardeii  anschlössen  —  während  dem 
Diensie  der  (heilbaren)  LeprSsen  die  Lazarusbriider,  Jcrusa- 
lemiter  und  Andere  dienten.  — 

Diese  weltlichen  Verbrüderungen  verschwanden  mit  dem  all- 
mMligen  Aufliören  des  Aussatzes;  grossen  EUifluss  äur  ihr  Erlö- 
schen hatte  al)er  auch  der  sehr  erklärliche  Umstand,  dass  die 
Wohnungen  der  Begharden  gar  bald  zu  Herbei^en  drr  Unzucht 
und  die  von  ihnen  den  reuigen  Sündern  verabreichten  ,,Seelbi[- 
der^*  zu  Veranlassungen  der  gröbsten  Ausschweifungen  wurden, 
weshalb  sich  die  geistUche  und  weltliche  Macht  beeiferte,  diesel- 
ben gänzlich  zu  beseitigen  ^). 

1)  la  Norddeutschland,  wo  noch  jetzt  die  Reste  mittelalterlicher  Einriclilungen 
sich  deutlicher  als  anderwärts  beobachten  lassen,  kommen  diese  Verbindun- 
gen häufig  unter  dem  Namen  der  „Elendsgilden**  oder  „Caianden**  Yor.  Zu 
den  Zwecken  derselben  gehörte  an  vielen  Orten  die  Sorge  für  ein  „ehrliches 
chrisUiches  Begräbniss.**  —  Vergl.  Dittmer,  Das  heilige  Geist- Hospital 
und  der  St  Clemens  -  Calaiid  %u  Lübeck.  Lübeck,  1838.  8.  --  *  Speng- 
ler, Beiträge  zur  Geschichte  der  Medicin  in  Mecklenimrg,  Wiesbaden, 
1851.  8.  ~    HaupUächlich  Grässe,  a.  a.  0.  If.  1.  2.  565. 

§.  296. 
M-edicinalpoüzei  und   gerichtliche  Medicin  im   Mittelalter. 

Von  den  sehr  alten  gesetzlichen  Bestimmungen  der  Ost*  und 
Westgothen ,  sowie  der  Franken,  durch  welche  die  ThäUglieU  der 
Aerzte  unter  die  Aufsicht  des  Staates  gestellt  wurde,  ist  bereits 
flriiher  gesprochen  worden^).  Ungleich  einflussreicher  war  die 
Fürsorge,  welche  Kaiser  Friedrich  IL  lud  KOnig  Roger  von 
Neapel  den  Medicinalangelegenheiten  widmeten;  indem  sie  für  die 
Erhaltung  tüchtiger  Unterrichtsanstalten  sorgten,  und  die  Ausübimg 
des  ärztlichen  Berufes  von  dem  Erfolge  einer  Staatsprüfung  ab- 
hängig machten ,  zugleich  aber  auch  die  Ueberwachung  der  Apo- 
thekcn  u.  s.w.  anordneten,  und  überhaupt  der  Medicinal- Polizei 
bereits  einen  überraschenden  Grad   der  Ausbildung  verschalTten  ^). 

Die  gerichtliche  Medicin  fand  der  Natur  der  Sache  nach  eben- 
falls reichUche  Gelegenheit,  sich  zu  entwickeln,  da  die  meisten 
Verletzimgen  ihrem  Grade  und  ihrer  Bedeutung  nach  abzuschätzen 
waren,  um  die  gesetzlichen  Geldstrafen  bestimmen  zu  kSnnen. 
Besonders  aber  gab  das  zu  immer  allgemeinerer  Geltung  gelan- 
gende remlflcbe  Reeht  relcbe  Verenlaseiuig,  die  AmüB  mA  M 
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foro  zu  benutzen.  Jedenfalls  dienten  zunSehst  die  vom  Staate  an- 
gestellten oder  sonst  angesehene  Aerzte  als  SaetaverstKndige  ').  — 
Die  eigentlichen  Anfünge  einer  selbständigen  Bearbeitung  der  Me- 
dicina  forensis  fallen  alter  erst  in  die  folgende  Periode,  und  nitki- 
sen  von  der  EinfUhning  der  peinlichen  Gerichtsordnung  Kaiser 
CarPs  V.  hergeleitet  werden.  — 

1)  S.  oben  §.  221. 

2)  S.  oben  §.238.  —  So  erliess  z.  B.  König  Roger  ferner  nocii  VerlMto 
gegen  den  unbefugten  Verkauf  von  Arzneien,  Giften  und  Liebeitrinken ,  de- 
ren Strenge  (dem  Ucbertreter  drohte  Eisenarbeit  oder  der  Strtng)  om  to 
auffallender  ist,  als  hinzugefügt  wird,  dass  durch  Speisen  und  Cktränlce  gwar 
weder  Ilass  noch  Liebe  erregt  werden  könne,  indem  dieses  „friToluB  et  U- 
bttlosum^*  sey,  dennoch  sey  die  Absicht  einer  solchen  Einwirkung  strafbar.  — 
Aehnliche  Gesetze  Roger 's  betreffen  die  Anlegung  Yon  Hanfrösten^  denen 
man  also  schon  damals  nachtheilige  Wirkungen  zusdirieb,  und  die  Leidien- 
beslattung.  Renzi  a.  a.  0.  II.  205.  —  Dass  es  auch  in  Deutschtani  im 
14ten  Jahrhundert  Apotheken  gab,  wurde  ebenfalls  bereits  bemerkt  (s.  oben 
§.  238).  Den  Inhalt  einer  solchen  (zu  Rosel  in  Schlesien)  Tom  Jahre  1417 
theilt  He  n sc  hei  (Janus,  II.  152)  mit. 

3)  Eins  der  frühesten  Beispiele  ist  das  des  Hugo  von  Luc ca,  welcher  im 
Jahr  1249  als  Stadtarzt  von  Bologna  rerpflichtet  wird,  in  gerichth'chen  Pil- 
len Zeugniss  abzulegen. 

Die    Thierheilkunde  im  Mittelalter. 
§.  297. 

EiMge  Pflege  wurde  endlich  während  des  Mittelalters  auch 
der  Tliierheilicunde ,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Kranicheiten  der 
Pferde  und  der  Jagdfalken,  zu  Theil.  Beruhte  zwar  auch  hier  das 
Meiste  auf  den  Ueberiieferungen  griechischer  und  arabischer  Schrift- 
steller,  so  fehlte  es  doch  gerade  in  diesen  Fächeni  nicht  an  Ori- 
^alarbeiten.  — 

Von  den  hierher  gehörigen  griechischen  Schriftstellern  wurde, 
wie  es  scheint,  der  Hippiater  Hippokrates  am  häufigsten  gele- 
sen^), und  schon  im  12ten  Jahrhundert  durch  den  sonst  unbe- 
kannten Moses  von  Palermo,  wahrscheinlich  einen  Jüdischen 
Arzt,  aus  dem  Arabischen  in's  Lateinische  übersetzt.  So  waren 
auch  die  Schrillen  des  Hierolcles  und  Vegetius';  den  ThierSrz- 
tfen  Jener  Zeit')  nicht  unbekannt.  —  Dass  diese  Thierärzte  in 
der  Mehrzahl  der  Klasse  der  Hufschmiede  angehörten,  bedarf  kei* 
ner  Bemerkung.  Indess  fand  die  Thierheilkunde  doch  auch  von 
Mten  der  eigentltchen  Aercte  häufige  Berüclcrichtigung.  ia  dieser 
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Hinsicht  sind  iiaupIsSdilicli  die  Scbrfffcen  des  Jordanus  Rufus, 
„Marschall^^  Kaiser  Fiiedrich's  II.  hervorzuheben^). 

Einzelne  Bemerkungen  zur  Thierheilluinde  enüialten  auoh  die- 
Schriften  des  Albertus  Magnus^)  und  Vincent  de  Beau- 
vais^).  —  Femer  exisUfen  noch  lateinische  und  italienische 
Uefoersetzungen  von  dem  verloren  gegangenen  griechischen  Origi- 
ndweri^e  eines  gewissen  Bonifacius,  welcher  unter  Carl  An- 
Jou  (1266—1285)  lebte,  über  Pferdekrankheiten. 

Femer  verfasste  auch  Tbcodoricus  vonCerviaO  etaWerk 
aber  die  Krankheiten  der  Pferde,  und  ein  anderes  über  die  der 
Falken,  beide  noch  in  mehreren  Handschriften  vorhanden.  —  Zu 
den  bedeutendsten  Schriftsteilem  dieses  Faches  aber  gehören  Pe- 
trus de  Crescentiis  von  Bologna  (um  1250),  in  dessen  hfiuflg 
gedmcktem  und  übersetztem  höchst  interessanten  Werke  über  die 
Landwirthschaft  mehrere  thierärztliche  Abschnitte  sich  finden*), 
und  Laurentius  Rusius,  Thierarzt  zu  Rom  (um  1300)*).  — 
Ausserdem  gehören  hierher  mehrere  handschriftlich  vorhandene 
Werke  von  Albertus  de  Cortenova,  Dinus,  Bartholomaeus 
Spadafora  und  Martinus  von  Bologna^®). 

An  dieser  Stelle  muss  auch  einer  Schrift  Kaiser  Fried- 
rich's  n.  über  die  Falkenjagd  gedacht  werden,  welche  den  Titel 
„De  arte  venandi  cum  avibus^^  führt,  und  ausser  dem  Ur- 
texte  noch  hin  und  wieder  Anmerkungen  des  Königs  Manfred 
von  SicUicn,  Frledrlch's  Sohn,  enthält  i^.  Das  Werk  besteht 
ursprüngUch  aus  sechs  Büchem,  von  denen  aber  nur  zwei  ge- 
dmckt  sind. 

1)  S.  oben  §.  165. 

2)  S.  oben  §.  166. 

3)  Die  Thierarzte  heissen  im  Mittelalter  „mariscalci"  and  „manescalci**  tob 
den  gothischen  Wörtern  „march*'  =  Pferd  und  „skalks**  =  Diener,  TOn 
denen  unsere  „MarschiUe*^  und  „Harstille^  entstanden  sind. 

4)  Jordani  Ruffi,  Cal.  Hippiatriea,  ed.  Hieron.  Molin.  Pata?.  1818.  — 
lUlien.  Venez.  1492.  4.  1554.  8.  1563.  8.  —  Eine  andere  weniger  gute 
italienische  Uebersetzong  Tenei.  1561.  8.    Bol.  1561.  4. 

5)  S.  oben  §.  248. 

6)  S.  oben  $.  248. 

7)  S.  oben  §.  276. 

8)  Petrus  de  Crescentiis,  Opus  ruralium  commodarum*  Tenet  1471.  t 
«Basfl.  1548.  fol. 

9)  Lanr.  Raiius,  lAher  mar^seakiae  etc.  s.  I.  et  a.  4.  —    Fir» 
ISa».  foL  —    Mehrere  HalfeitfaclMt  frtaideiaclie  md  dm 
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setxuDg,  welche  iiideis  als  Verdsser   „Meiiler  Alinrecht,  Keyser  Friai- 
rich's  Schmidt  und  Mankaller  von  ConstaDtinopel**  nennt.  Erfurt,  1680.  12. 

10)  Yergl.  zu  diesem  $.  die  ausfQhrlichen  Angaben  von  Heusinger,  in  dess«B 
*Recherches  de  Pathologie  comparSe.  •  Cassel,  1844.  4.  C.  1.  p.  36  seq. 

11)  Ein  ▼ollsiandiges  Manuscript  besitzt  die  Mazarln'sche  Bibliothek  in  Paris. 
^  Yergl.  Choulant,  Hist,  Hterar,  Jahrhnch.  2ter  Jahrgang.  S.  134  iL  — 
Neueste  Ausgabe:  Lips.  1788.  1789.  4.  ed.  J.  6.  Schneider.  —  Deal- 
sehe  Uebersetzung:  Onolzbach,  1756.  8.  von  J.  E.  P actus.  (Ungenägcad.) 
„Das  Werk  enthält'S  sa?^  Choulant,  „nicht  nur  eine  Naturgeschichte  der 
Vögel  überhaupt  und  der  Raubvögel  insbesondere,  sondern  auch  ausfährlictae 
Beobachtungen  über  ihre  Lebensart,  eine  Anatomie  derselben,  und  die  voll- 
ständige Anweisung  zur  Abrichtung  der  Jagdfalken.  Es  ist  datier  nicht  mmr 
historisch  wichtig,  sondern  auch  noch  jetzt  höchst  belehrend  Ober  die  Natvr 
der  Vögel  in  anatomischer  und  physiologischer  Hinsicht,  da  ikbenll  in  dw 
Genaueste  und  Kleinste  eingegangen  wird.** 


VIERTE  PERIODE. 

Von  der  Reformation  der  Heilkunde  im  sechszebnten 
Jahrhundert  bis  auf  die  Gegenwart. 

Zeitalter  der  wissenschaftlichen  Bearbeitung  der  Medicin. 


•  Einleitung. 

Die  allgemeinen  Ursachen   der  Reformation  der  Wistenschaften 
im  sechszehnten  Jahrhundert 

§.   298. 

Die  Umgestaltung,  weiche  die  Heilkunde  im  16ten  Jahrhun- 
dert erfuhr,  ist  nur  ein  Theil  der  gänzUch  veränderten  Richtung, 
weiche  bereits  seit  dem  14ten  Jahrhundert,  noch  mehr  aber  im 
15ten  Jahrhundert,  das  gesammte  geistige  Leben  in  Europa  einge- 
schlagen hatte.  Deshalb  ist  auch  die  Reformation,  welche  die 
Heillkunde  in  dieser  grossen  und  denkwürdigen  Zeit  erfuhr,  in  viel 
zu  allgemebien  Ursachen  begründet,  als  dass  sie  einem  Einzigen 
oder  einigen  Wenigen  zugeschrieben  werden  könnte. 

Unter  diesen  Verliältuissen  verdienen  für  unsem  Zweck  vor- 
züglich folgende  hervorgehoben  zu  werden:  1)  Die  Wiederbe- 
lebung des  Studiums  der  griechischen  Sprache  und  Lite- 
ratur. —  Schon  zu  Ende  des  14ten  Jahrtiunderts',  noch  mehr  aber 
nach  dem  Untergange  des  griechischen  Kaiserthums  (d.  29.  Mai 
1453)  hatten  sich  eine  Menge  gelehrter  Griechen  0  in  das  Abend- 
land, besonders  nach  Italien,  begeben,  und  in  diesem  Lande  die 
Kenntniss  der  griechischen  Sprache,  die  begeistertste  Liebe  zu 
den  alten  KlassU^ern  verbreitet.  Wie  unendUch  gross  der  fbr- 
mcUe  und  reelle  Gewinn,  wie  mächtig  der  Eindruck  war,,  den  die 
Wiedereröfftaung  so  zahlreicher  Quellen  der  Erkenntntss  auf  des 
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meijscIiircHon  udst  Uen^orbrlii^en  müs8lo,  ist  bereits  TvnUer  ange^ 

deutrt  svordea.  Nicht  geringeren  Eintluss  als  auf  das  vvisseu- 
^schalUiebe  übten  diese  Verbal  Luisse  auf  das  künsUeriscbe  Element 
dos  geistigen  Lebens.  Zuerst  enlOanuiileii  die  Dirhter  der  Grie- 
cben  und  Römer  den  Genius  Ptlrarca's  ^),  Dante's,  Tasso^s 
und  Ariosto*s  zu  be^^eisleiteu  Srhopfuiigeii,  von  dem  heilsamsten 
Einilussc  für  db^  Eutwlekelunir  der  neueren  Sprarlien  und  einer 
selbständigen  Poesie.  Aehnlirbe  Nalirun^  fand  die  Kunst  in  der 
Betraebtung  der  unüberlrolTenen  plasLIsrben  Bildwerke  des  Alter- 
thums,  und  gleirtizeiUj,^  feierten  die  Malerei  durcJi  DUrer's  und 
Titian's  Pinsel,  die  Tonkunst  in- den  Hymnen  von  Palestrioa, 
Lasso  und  Gallus  ibre  erbaüeusten  Triumpbe. 

1)  Hierher  gehören  aus  früherer  Zeit  vorzüglich  Barlaam,  der  Lehrer  Pe- 

Irart^a-s,  Manuel  Chr\  soloras,  GeäJindter  den  Katsefä  Michael  Pa- 
laeologus,  Leo  oder  Leontius  Pilatus,  Tbeodorus  Gaza,  ioli. 
ArgyrapuloB,  Conslantiii  Lascari»,  uuter  den  Spälereii  Androui- 
kus  Kallinikus  und  Demetrius  ChalkondyTas»  der  Lehrer  £ris- 
inui^^  und  Reuchlin*s. 

Q)  Bereits  auf  den  ConciHeii  roti  Ferrara  und  Florenz  (1438  u.  1439)  btelten 
mehrere  nbeiidländische  Geisllichc  griechisdrc  Reden. 

3)  Liilcr  den  Genaimteu  gebührt  dem  grotsen  Dichter  Petrarea  in  der  Ge- 
Bchirhle  der  Medicin  deshalb  eine  Stelle,  weil  er  mit  unermüdlkhein  Elfer  die 
dialekU^che  Bearbeitung  der  Heilkunde  bekämpfte ,  welche  nur  dazu  diene, 
den  Mangel  der  Erfahrung  zu  verbergen.  Deshalb  spricht  Petrarca  von 
den  Aerzleii  semer  Zeit  fast  nur  mit  Verachlung.  —  Cnler  den  Schrinen 
Petrarca'i  (*Opp,  amn.  Basti.  15ö4.  foK)  g^eliören  hierher  besonder! : 
Dt  Vera  saphniia;  ephiola  d«  mhusi  teniUbns;  tpistolae  sine  litulo^  de  Mui 
ipshis  et  alhrnm  igtwranlia;  imerihae  contra  medicum  quendem,  —  Statt 
vieler  nur  folgende  Stellen :  ,flTnuui  anle«|uam  desinam  ^  te  obsecro ,  ut  ab 
omni  con^ilio  mearom  rerum  tni  isU  Arabes  nrceantur  alque  exulcnt;  odj  ge- 
nus  Universum,  Araber  qualea  medici,  tu  5cis:  tIx  mihi  persuadebitur,  ab 
ArabibiTr^  posi^o  ahquid  boni  esse.  Vos  autem,  docii  vtri,  ncscio  qua  fragili- 
täte  auifflorum«  mafnis  ülos  et  indebiti»  praeconÜH  celebratis,  u»que  adeo,  ut 
audisse  mcnimeriin,  quod  si  quis  Laiinorum  Hippocrati  etiam  par  cxtsteret^ 
lf;>qui  qiiidem  poüse,  nisi  Graecus  tamen  aut  Arabs  <icrihere  non  audcret,  et 
äi  scriberet,  spcrnerelur>*  „Olim  quidein  non  svllogismis  curabanlur^  et 
piDpe,  ut  tu  minc  falso  gloriari^f  .siiKdtabanlur  inümii.  >unc  quanta  mutalio. 
^tllajj^lzanHbus  vobiü  pereunt,  qai  »in«  vobi»  vivere  potui^sent.  Saept  jAiii 
necqutcquatn  dixi :  caraie,  niedemini;  doquenüam  hi^  quorum  est  propria  me- 
demini,** 

So  hatte  nchon  im  i3ten  Jahrhundert  der  l^cruhmle  Franziäkaner  Roger 
ßaco  zu  Oxford,  geiiähfl  durch  da,<  Stuctium  der  Alten  und  der  Natur,  In 
rtfinrm  f^Opuf  m^jns  de  uHHfait  sHevfiüTum^^  (Lond.  1773.  fol.)  ähnliche 
rirumbitze  ftiiife«proct)en .   und  er  er&chetiit  dei*liitb  als  nOrdi^r  Vorgäiifer 


875 

seines  dreihonderl  Jahre  später  auftretenden  Nameasfenosseii  und  Laadsnaa- 
nes,  des  grossen  Baco  von  Verulam.  —  Vergl.  fiber  Roger  Baeo  nid 
seine  Bedeutung  für  die  Naturwissenschaft  *Kopp,  GeschicMe  d^r  Ctoniff, 
Bd.  I.  p.  64. 

§.  299. 

In  der  innigsten  Verbindung  mit  der  Erneuerung  des  Studiuniji 
der  Alten  steht  der  zweite  und  mSchUgste  Hebel  des  gdstig^Q 
Lebens  im  16ten  Jahrhundert,  die  Universitäten,  die  nicht  alleto 
an  Zahl  sich  vennehrten,  sondern  auch  immer  mehr  sich  von  dem 
Joche  der  ScholastUw  beflreiten^  um  die  Bahn  der  flreien  Forschunjg; 
zu  betreten  *). 

In  ähnlicher,  zum  Theil  noch  günstigerer  Weise  wbrkten  zu- 
nächst in  Italien,  später  auch  in  Frankreich,  und  besonders  In 
Deutschland,  die  gelehrten  Gesellschaften  und  Akademieen. 
In  Italien  waren  dieselben  die  unmittelbare  Folge  des  seit  dem 
14ten  Jalirhundert  erneuerten  Studiums  der  griechischen  Literatur, 
mit  welcher  man  durch  einwandernde  gelehrte  Griechen,  z.  B, 
(durch  Emanuei  Chrysoloras,  welcher  um  das  Jahr  1394, 
und  Andronikus  Kallinikus,  welcher  1464  nach  Italien  kam, 
bekannt  wurde.  Vorzüglich  waren  es  die  Schriften  Plato's,  de- 
nen man  den  grössten  Eifer  zuwendete,  indem  man  gerade  auf 
diese  theils  durch  die  neuplatonische  Mystik  hingewiesen  wurde^ 
welche  seit  dem  Zeitalter  Bonaventura's  sich  der  Theologie  und 
Philosophie  bemächtigt  hatte ^),  theils  und  hauptsächlich,  indem 
man  den  Piatonismus  und  den  reichen  Inhalt,  welchen  derselbe 
dem  Geiste,  dem  Gemüthe  und  der  Moral  darbot,  als  eine  mäch« 
tige  Waffe  gegen  die  inhaltsleere ,  nur  auf  die  Uebung  des  kalten 
Verstandes  berechnete  Aristotelische  Scholastik  gebrauchte. 

Diese  ^ikademieen  waren  w  esentUch  darauf  gerichtet,  die  Pla- 
tonische PhUosophie  nicht  bloss  in  die  Wissenschaft,  sondern  auch 
ifi  das  Leben  einzuflihren.  Die  edelsten  Männer  schlössen  sich 
ihnen  an,  und  wie  häuOg  auch  ein  ursprünglich  hiichst  ehrenwer* 
thes  Streben  zur  Vergötterung  seines  Vorbildes  ausartete,  so 
diente  es  doch  dazu,  die  abgestumpften  Geister  und  die  erstorbe- 
nen Herzen  zu  eriVischen,  und  zu  einem  höheren  sittlichen  Leben 
zu  erwecken.  — 

Unter  diesen  Akademieen  verdient  in  ItaUen  die  älteste  der- 
selben,  welche  in  Florenz  von  Marsilius  Ficinas   (AnT/^ 
als  medicinischer  SchriftsieUer  sich  bekannt  machte  J 
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Pfamen  der  ,,Platoniscben''  gegrttndet  wurde,  erwähnt  zu  werdeo. 
Sehr  bald  folgten  ihr  in  Rom  ähnliche  Von  Bessarion  und  Pom- 
ponius  Letus  gestiftete  Vereine,  in  Neapel  die  bald  sehr  eln- 
flussrelehe  Academia  Pontaiiiana ,  und  gar  bald  hatte  fast  Jede  be- 
deutendere Stadt  von  Italien,  welches  damals  durch  deinen  Handel 
das  reichste  Land  der  Erde  war,  ihre  unter  dem  Schutze  edel- 
denkender,  aufgeklärter  und  mächtiger  Fürsten,  vor  Allen  durch 
die  Mediceer  in  Florenz,  durch  die  Visconti  bi  Mailand  und  die 
Gonzaga  in  Mantua,  kräftig  gedeihende  Platonische  Akademie. 
Vorzfiglich  wichtig  wurde  auch  im  15ten  Jahrhundert  die  von  dem 
Buchdrucker  Aldus  3Ianutius  gestiftete  Gesellschaft,  welche  sieb 
die  Aufgabe  stellte,  zunächst  die  Schriften  Plato's,  dann  die  der 
Übrigen  griechischen  Klassiker  herauszugeben ,  eine  Anstalt ,  wel- 
cher die  gelehrte  Welt  die  noch  Jetzt  so  hoch  geschätzten  „Aldi- 
nen"  verdankt. 

1)  Während  des  14ten,  noch  mehr  nährend  des  löten  Jahrhunderls  wurden 
namentlich  iu  Deutschland,  dessen  Zersplitterung  in  eine  Uniahl  kleiner  Für- 
stenthümer,  ähnlich  wie  in  Italien,  wenigstens  das  Gute  hatte,  dass  an  fie- 
len Orten  sich  Mittelpunkte  einer  höheren  Kultur  bildeten,  zahlreiche,  freiließ . 
meist  nur  sehr  durflig  ausgestattete  L-niversitaten  gegründet.  Nächst  Prag 
(im  Jahr  1348) ,  Wien  (1365) ,  Heidelberg  (1384) ,  Köln  (1388)  und  Erfurt 
(1392)  sind  Leipzig  (1409),  Rostock  (1419),  Löwen  (1426),  Trier  (1454), 
Greifswald  (1456) ,  Basel  und  Freiburg  (1460),  Tübingen  und  Mainz  (1477), 
Wörzburg  (1482),  Marburg  (1527),  Königsberg  (1544),  Jena  (1557),  Helm- 
gtädt  und  Altorf  (1575)  zu  nennen. 

2)  S.  oben  $.  246. 

§.  300. 

Ferner  trug:  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst 
diu-ch  Guttenbcrg  mehr  als  alles  Andere  dazu  bei,  den  literari- 
schen Verkehr,  und  somit  die  Verbreitung  der  Bildung  zu  erleich- 
tem. In  BezAg  auf  die  Medicin  trat  indess  der  Einfluss  dieser 
Erfindung  erst  in  späterer  Zeit  hervor,  indem  die  ersten  derailigen 
Produkte  der  Presse  fast  nur  die  Werke  der  Araber  und  Ara- 
bisten  betrafen  *). 

Durch  Nichts  konnte  ferner  das  hauptsächlichste  Hindemiss, 
welches  jeden  fireieren  Aufschwung  der  Naturuissenschallen  ge- 
lähmt hatte,  die  abgöttische  Verehrung  des  Aristoteles,  Dlos- 
korides  und  Galen,  wirksamer  beseitigt  werden,  als  durch  die 
Im  15ren  Jahrhundert  gemachten  grossen  geographischen  Ent- 
deckungen, namentlich  die  Entdeckimg  des  Seewegen  nach  Ost- 
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Indien  and  die  Entdeckung  von  Amerika,  und  die  auf  diese  Weise 
eröffliete  Wunderpracht  der  Tropenwelt ,  durcli  deren  Renntniss 
vorzüglich  die  Botanik  und  die  Zoologie  eine  gänzliche  Umgestal- 
tung erführen. 

1)  Im  15ten  Jahrhundert  wurden  schon  800  naturwissenschaftliche  und  medici- 
nische  Werke  gedruckt  (200  allein  in  Venedig).  Einer  der  ältesten  medici- 
nischen  Drucke  ist  wohl  Plinius,  *Venet.  1469.  fol.  (UniYersitätshibliothek 
Jena). 

Während  indess  im  15(en  Jahrhundert  sich  das  wissenschaftliche  Ueber- 
gewicht  Italiens  auch  in  der  alle  andern  Länder  überragenden  Thätigkeit  der 
Presse  zu  erkennen  gibt,  so  beweist  eine  Vergleichnng  der  letzteren  in  Ita- 
lien und  Frankreich  während  des  16ten  Jahrhunderts,  dass  das  zuletzt  ge- 
nannte LAnd  alhnäh'g  die  geistige  Herrschaft  an  sich  riss.  Dies  ergibt  sich 
aus  folgender  von  Malgafgne  entworfenen  vergleichenden  Uebersicht  der 
in  gleichen  Zeiträumen  in  beiden  Ländern  gedruckten  Werke.  £s  erschie- 
nen zu: 


Druckorte 

von  1467—1560 

von  1500-1536 

Venedig 

2978  Werke 

2229 

Rom 

972 

327 

Paris 

789 

3056 

Strassburg 

298 

1021 

Lyon 

1 

997 

§.  301. 

Von  indirekterem,  aber  deshalb  nicht  geringerem  Einflüsse 
waren  der  Sturz  des  Lehnwesens  und  die  Begründung 
des  Bürgerstandes.  Schon  seit  den  Kreuzzügen  hatte  das 
UberaU  unter  dem  Joche  des  Feudalismus  seufzende  Volk  sehne 
Kraft  und  Bedeutung  ahnen  lernen.  Vor  der  aufblühenden  Macht 
der  Städte  sanken  inuner  mehr  die  Zwingburgen  eüies  rSuberi- 
sehen  Adels,  immer  mehr  wurde,  besonders  In  Deutschland,  durch 
das  wachsende  Ansehn  der  Reichsfürsten  die  despotische  Macht 
der  Kaiser  imd  die  noch  weit  drückendere  Gewalt  der  Päpste  ge- 
brochen. Die  neueröffheten  Quellen  des  Verkehrs  imd  des  Ge- 
werbes verbreiteten  unter  den  l)ürgcrlichen  Ständen  Wohlhaben- 
heit und  eine  bis  dahin  unmögliche  allgemeinere  VolksbUdung. 

Als  einer  der  wichtigsten,  wenn  auch  erst  später  in  WiriLung 
gesetzten  Hebel  des  allgemeinen  Aufschwungs  ft*eier  geistiger  Ent^ 
Wickelung  muss  endlicb  die  durch  viele  Vorgänger  dngeMM^ 
durch  Luther  vollendete  Kirchenverbesserung   und  die  nll 
verbundene  Gründung   zahlreicher   protestantischer   UnlvenM 
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pdten,  durch  welche  d«  kritUehm  Aletbode  In   der  fiehand- 
lun^  der  Wissenschtirteit  iler  ^rüssle  Vorschub  geleistet  wurde. 

§.  302. 

Ursachen  il«r  Reformation  der  Heilkunde  im  I5ten  und  Ititen  Jahr- 
hundert. 

Die  Reformalion ,  welche  die  Heükimde  Im  ISleii  üotl  Ißleu 
Jalirliunderl  erfuhir,  sieht  llieils  toiI  dem  su  eben  au^eüruJelen  Um- 
sehwuiige  des  t^eisü^a^n,  socialen  und  poliUscheu  Lebens  im  in- 
nigsten Zusanimenhang:e ,  theUs  beruht  sie  auf  eigenlhumlieheii 
Ursaehen.  AI«  solche  milsseii  helrachtet  werden:  1)  di«?  Er- 
neuerung des  ätndiums  der  klassischen  Aerzte  des 
Altertlinnis;  2)  die  WiederbeJeliung  der  seibständl- 
gen  Beobaclitung  auT  den  Gebieten  der  Natur  Tor* 
schung,  der  Anatomie  und  der  praktiseheii  Medicin, 
—  Sehr  deutlirh  lassl  sieli  aueli  in  dieser  rufimvulien  Epoche 
nachweisen,  wie  sich  die  dem  äi'ztlieben  Alterthimie  zugewendete 
Thätigkeit  zuerst  rein  recepLiv  gestaltele,  —  in  den  fast  ganz 
auf  das  Pliilologlselie  beselirMnkten  Bearbeitungen  der  medielni- 
sehen  Klassiker,  und  wie  dieser  ersten  Stufe  die  zweite  folgte, 
die  oaeh  dem  Muster  derselben  sich  entwickelnde  fiele  und  selb- 
ständige Forsehujig  auf  allen  llebieten  der  Natur-  und  Heilkunde, 
Diese  Entwiekelungeu  folgten  sich  aber  so  rasch»  dass  sie  häufig 
nehen  und  mit  einander  sich  darhieten ,  und  deshalb  im  Grunde 
nur  behufs  der  geordneten  Diystellung  von  einander  gelrennt  wer- 
den ddrfeu. 

So  vertheilt  sich  das  Verdienst,  die  Heilkunde  reformirt  zu 
hallen,  unter  viele  grosse  Namen,  und  wenn  man  dasselbe  bisher 
häufig  in  dem  des  Paracelsus  zusammenfassen  zu  können 
glaubte^  so  geschah  dies  niii-  theils  zufolge  eines  gUnzlichen  Miss- 
verständnlsses  der  wahren  Leistungen  des  Arztes  von  Einsiedeln, 
thcils  dessen,  was  der  entaileteii  Heilkunde  Nolh  thal,  und  w^as 
allein  zu  aller  Zeit  ihr  gefrommt  hat  ^). 

1  \  Von  nicht  geringem ,  aber  doch  untergeordneterem  Einaussc  war  das  Auf- 
treten neuer  Krankheiten  mid  die  sich  ihnen  gegenüber  offenbarende  Ohn- 
macht der  Uergebrachttn  Medicin.  In  diesem  Sinne  nennt  Ha  Her  die  Jin- 
gemeine  Verbreitung  der  Syphilis  leu  Ende  des  i5ten  Jahrhunderts  als  die 
HaspturMcbe  der  Reformation  der  Heilkunde. 
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Erster  Abschnitt. 

Erneuerung  des  Studiums   der  ärztlichen  Schriften 
des  Alterthums. 

§.  3Ö3. 
Nictlaos  LeoBieenus  (1428—1524).    Thomas  Linacer  (1461—1624). 

Der  Eifer,  mit  welchem  die  Philologen  des  15ten  Jahrhunderts 
sich  dem  Studium  der  alten  Klassiker  zuwandten,  pflanzte  sieb 
sehr  bald  auch  auf  die  Aerzte  fort.  Unter  den  Ersten,  welche 
die  griechischen  und  römischen  ürztlicben  Schriftsteller  loltisch 
bearbeiteten,  ist  der  ehrwürdige  Nicolaus  Leonicenus  aus 
Lonigo  bei  Yicenza,  Prof.  zu  Ferrara,  zu  nennen.  Besonderes 
Verdienst  erwarb  er  sich  durch  seine  Uebersetzung  der  Aphoris- 
men des  Uippokrates  und  durch  seine  Kritik  des  Piinius,  die 
VjL  den  wichtigsten  Verhandlungen  fiihrte  ^). 

In  noch  näherer  Beziehung  zur  Heilkunde  stehen  die  Ver- 
dienste von  Thomas  Linacre  aus  Canterbury,  einem  Schüler 
des  Griechen  Chaikondylas  und  des  Angeius  Polltianus, 
spSter  Leibarzt  Heinrich  VIU.  von  England.  Seine  lateinischeD 
Uebersetzungen  des  Schwurs  des  Hippokrates  und  mehrerer 
Galenischen  Schriften')  zeichnen  sich  ebenso  durch  Treue,  als 
durch  Reinheit  der  Sprache  aus,  und  nicht  geringer  ist  das  Ver- 
dienst, welches  er  sich  durch  Gründung  von  Professuren  für 
den  Hippokrates  und  Galen  zu  Oxford  und  Cambridge,  so 
wie  durch  die  Stiftung  des  medielnlschen  CoUegiums  zu  London 
erwaii). 

1)  VergL  deaien  Opuseula.  Venet  1S30.  f<rf.  B^soaders:  Flinii  ae  plmrtmm 
dlioruni  auctorumj  ^  dt  simplicUmt  medicamMbus  icripserunt^  erroreM 
notaiu  Ferrar.  1492.  4.  --  1609.  4.  —  1532.  foL  —  Gegen  diese  Schrift 
traten  Hermolaua  Barbaras,  Pandolfus  Colenutiaa,  gegen  diese 
wieder  Ponticus  Virunius  auf.  —  VergL  Choulant,  Bücherk.  S.  202ir. 

—  Ders.  Bibl.  «i#d.  hitt  p.  56.  —  Besonders  6 risse  a.  a.  0.  S.  661. 

2)  Der  Sehwar,  griech.  lat  BasiL  1638.  8.  —  Mehrere  Oaknische  Sehriflen 
n  der  tob  Linacer  mH  Erasmaa,  Onil.  Copas  ond  mehreren  Andern 
bemglen  Aasgabe:  Basfl.  1629.  fol.  —  S.  Haller,  Bibl,  med.  pr.  1.  p.  270. 

—  TergL  Michael  Barth,  OrmtU  de  Th&ma  lAnmcro.    Vfs.  1690.  8.  — 
Uues  of  Briüsk  Fh^eiclans.    Lond.  1830.  8. 
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§.  304. 

Gttil.  Copus  {iili—i^drl).  —  Winlhcr  von  Andernach  (1487—1574).  — 
Janus  Cornarus  (1500—1558). 

Das  Beispiel  des  Leoaicenus  und  Linacer  erregte  zuerst 
die  Nacheiferuuj?  mehrerer  deutscher  Aerzte,  von  denen  Wil- 
helm Koch  (Copus)  aus  Basel,  zu  Paris  gebildet  und  in 
Frankreich  practicirend,  mehrere  alte  ärztliche  Schriften  vortreff- 
lich übersetzte  ^). 

Winlher  von  Andernach,  Prof.  der  gilechLschen  Sprache 
zu  Löwen  und  Strassburg,  dann  Prof.  der  ^inatomie  zu  Paris, 
Lehrer  VesaTs,  übersetzte  die  meisten  Schriften  des  Galen, 
Oribaslus,  Alexander  von  Tralles,  Paulus,  und  gab 
zuerst  den  2ten  Theil  des  Caelius  Aurelianus  heraus*). 

Einer  der  thätigsten  Beförderer  der  philologischen  Mcidlcia 
war  ferner  Johann  Hanbut  (Uagenbut,  Hagenboth,  Cor- 
narus) aus  Zwickau^).  Seine  Ausgabe  und  Uebersetzung ^)  des 
Hippokrates  ist  die  erste,  bei  welcher  Handschriften  benutzt  und 
der  Text  verbessert  sind,  wenn  schon  hierbei,  wie  schon  Vesa- 
lius,  noch  mehr  aber  Cornarus  bitterster  Feind,  Leonhard 
Fuchs,  tadelt,  mehr  auf  die  Worte  als  auf  die  Sachen  Rficksicht 
genommen  ist. 

1)  z.B.  Pauli  Aeginetae  praecepia  saluiaria  de  victus  ratioue.  VergL 
Choulanl,  Bücherk.  S.  143.  —  Ferner  die  Praesagia  des  Hippokrates. 
Lugd.  1560.  12.  —  Galeni  de  loc.  affecU  Lugd.  1549.  12.  De  morh.  eC 
sympt  differ,  ei  caus.    Lugd.  1560.  12.  etc. 

2)  Par.  1533.  8.    Choulant,  Bücherk.  S.  208. 

3)  Schon  während  seiner  Studienzeit  zu  Wittenberg  entstand  in  Cornarus  das 
lebhafteste  Verlangen,  die  Schriften  der  alten  griechischen  Aerzte  in  der  Orspra- 
che  zu  lesen.  Später  machte  er  zu  diesem  Behufe  eine  Reise  durch  England, 
Holland  und  Frankreich,  und  er  würde  auch,  lediglich  um  des  griechischoii 
Hippokrates  theilhaftig  zu  werden,  Italien  besucht  haben,  wenn  er  nicht 
diesen ,  so  wie  den  Galen  und  mehrere  andere  griechische  Aerzte  in  der 
eben  erschienenen  Aldiiiischen  Ausgabe  bei  dem  Buchhändler  Frobenius 
in  Basel  gefunden  hätte.  So  blieb  C.  über  ein  Jahr  zu  Basel,  nur  mit  die- 
sen Studien  beschäftigt  und  im  Umgange  mit  Erasmus  und  andern  ausge- 
zeichneten Gelehrten.  Sodann  ging  C.  nach  Nordhausen  und  Frankfurt  a.  M., 
zuletzt  nach  Zwickau,  bis  ihn  ein  Ruf  als  Professor  nach  Marburg,  dann  nach 
Jena  führte,  wu  er  der  erste  Dekan  der  medicinischen  Fakultät  wurde.  Hier 
starb  er  indess  schon  nach  6  Wochen  am  Schlagfluss  (am  18.  März  1558). 
C.  hinterliess  zwei  Söhne,  Achates  und  Diomodes.  Das  Yeneichiiiss 
seiner  Schriften  s.   bei  "  Albin,   Meissn.   Chrtfdk^  346.    Ha  11  er,  Bihl. 
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med.  pr.  I.  96.  512.  Die  UniTenitäUbibliothek  zu  Jena  besitit  das  Hand- 
exemplar des  Cornarns  von  der  Aldinischen  Ausgabe  des  Galen -in  fänf 
Bänden  mit  zahlreichen  Emendationen  und  Randbemerkungen.  Andere  weni- 
ger zahlreiche  Zusätze  in  diesem  Exemplare  rühren  von  Joach.  Camera- 
rius,  dem  späteren  Besitzer  desselben,  her.  Grüner  gab  eine  Probe  dersel- 
ben (*  J.  Cornari  Conjedurae  et  emendationes  Galenicae.  Jen.  1789.  8). 
i)  Yenet.  1545.  8.  —    Choulant,  Bücherh,  S.  25. 

§.  305. 

Jac.   Hollerius   (1498  —  1562).   —     Leonhard  Fuchs   (gest.  1565).  — 

Johann  Lange    (1485  —  1565).  —     Job.    Gorraeus    (1505  —  1577).   — 

Lud.  Duretus  (1527  —  1586). 

In  Frankreich  trat  hauptsächlich  Jacques  Houllier  (Holle- 
rius) als  Vorkämpfer  der  Hippokratischen  Medicin  auf,  indem  er 
die  Kölschen  Vorhersagungen  und  berühmte  Commentare  zu  den 
Aphorismen  herausgab^). 

Einer  der  heftigsten  Gegner  der  Araber  war  der  auch  als 
Botaniker  sehr  verdiente  Leonhard  Fuchs,  Prof.  zu  Ingolstadt 
und  Tübingen.  In  einer  seiner  Schriften  schwört  er  den  Arabern 
ewige  Feindschaft,  zeigt  bei  Jeder  Gelegenheit  die  Blossen  dersel- 
ben, und  ermahnt  zum  Studium  des  Hippokrates  und  Galen*). 

—  Ungleich  ruhiger  bekämpfte  Job.  Lange  die  Araber,  statt 
welcher  er  das  Studium  der  griechischen  Aerzte  empfahl,  zu  deren 
Verständniss  er  durch  seine  berühmten  Briefe  ')  sehr  viel  beitrug. 

—  Aehnliche  Verdienste  erwarbfen  sich  in  Franlu*eich  Jean  de 
Gorris  (Gorraeus)  aus  Bourges,  Prof.  zu  Paris,  durch  Bear- 
beitung des  Nikander  und  einiger  Hippokratischer  Schriften,  be- 
sonders durch  seine  ^yDefinitiones  medicae,^*'  eine  alphabe- 
tisch geordnete  Erklärung  der  griechischen  medicinischen  Termi- 
nologie^). —  Louis  Duret,  Prof.  und  Leibarzt  zu  Paris,  Houl- 
lier's  Schüler,  bearbeitete  wie  dieser,  aber  weit  besser,  die  Köl- 
schen Vorhersagungen  ^j.  „Mit  ihm,''  sagt  Sprengel,  „erreichte 
die  Hippokratische  Schule  in  Frankreich  ihren  höchsten  Glanz/' 

1)  Hif>poerati$  Coaca  praesagia  cttm  interftreiatUme  et  emmMnimüs,  Liifd. 
1576.  f.  —  Commentarii  in  apkorismos  HippoeratU.  Par.  1679.  8.  <—  Ite 
marhU  hUtmis,  UM  IL  Par.  1555.  8.  —  S.  Ha  11  er,  Bihi,  «Mrf.  fr.  II. 
p.  56  seq. 

2)  L.  Fuchs'  wichtigste  Schriften  sind:  Errata  reeeuUarum  wiigirM«,  U 
ftwnefo,  additis  earmidem  conffdatianibtu.  Hageno?.  1580.  4.  BariL  iMi.  t 
—  Commentaria  in  Hippocr.  aphorismos.  Lugd.  1669.  8.  —  JMiMiMMf 
medieae,  BaaU.  1594.  a  —  mstorim  eUrpinm.  Baiil.  1642.  IM.  —  l^K^ 
Sprengel,  ni.  46.  160. 


4)  Aicmtfrl  ikmrimca  ti  ale:nphmmmm.  Fat,  1549.  S.  1&&7.  4.  Mkfmm^mmm 
fmMmrum  Utri  XnV,  Par.  1564.  fol,  FranooC  157a  f.  164)1.  L  —  Pir. 
iHS^  r.  —  S.  Hitler,  BihL  med.  pr.  Ü,  p.  62.  -    Choalant,  BAch^iiL 

5)  Sü^ip^rrvlif  Cwtttie  praent^tiüneM  interprtit  et  tnammAt  £.  Diiref**  P*r. 
ISaB.  f.  (Der  letzte  TheU  ist,  da  L.  0urcl  acliM  1581  starb,  ^foq  «ei- 
nem Sotme  Johannes,)  —  Ädvttiüt'm  a.  Sdbolta  tn  J.  Hoi/er  Jt  liftr. 
de  mof^.  inlemU,  Par.  1571.  6.  —  In  Jf .  HtppiKTaiu  Uhr*  JB  de  dmia 
acutorum  cammentarii^  ediL  a  P.  Girardet  Par.  1651.  8.  —  J.  0areli 
Opera.   Par.  1611.  L  —    Tcr^L  Malier,  Bibl  med.  pr.  n*  p.  273. 


§.   306. 

.Job  Cajas  (1510  —  1569).  »    Theodor  Zwinger  (153^—1588),  —    An«- 
tiüs  Forsius  (1528  —  1595). 

In  almlicher  Weise  machte  sich  der  in  Italien  gebildete  Eüg- 
iänder  John  Kaye  (Cujus)  aus  Noruich,  Profodsor  zu  Cam- 
lirid^,   besonders   um   den  Galen  verdient,   indem  er  den  Text 

|anehrert?r  Scbrilten  de8^eU>en,  wie  des  €elsus,  8criboniu6 
Largu«  a.  a*  m.  reeeDsirle  und  dteselbefl  ät>erset2te. 

Zu  den  verdientesten  gdehrlen  Aerzleu  dieser  Zeit  gehdit 
ferner  Theodor  Zwinger,   Prof.  in  Basel,   we^n  seiner  Re- 

I  cension  und  Uehersetzung  mehrerer  llippokraüscher  und  Gaieni- 
jscher  Scluriften  *). 

Alle  diese  Verdienste  werden  in^ess  durch  das  des  Afluliua 
f  oesius  (Foes),  Schüler  Houlüer's,  Arzt  iu  seiner  Vaterstadt 
Metz,  hei  Weitem  iiberstralilL  Foesius  ühemahni  die  BieseDauf- 
gäbe,  den  Text  der  sämmltiehen  Schriften  des  |]it>pocrates  zn 
revidlreu,  zu  verbessern,  und  hiernach  eine  neue  lateinische  Ueber- 

^^dbLung  dersellHni  zu  hearbeileii.  So  entstand  eine  Ausgabe,  die 
bis  auf  den  heuligen  Tag  einen  hohen  Werth  behaui)tt!t*).  SchaE 
früher  lieferlc  Fofsius  ein  ebenfalls  sehr  gediegenes,  alphahe- 
tisch  geordnetes,  erklärendes  Werk  über  den  ganzen  Hippokra- 
les').  Beide  Arbeiten  haben  uieUr  als  alles  Andere  dazu  beige- 
tragen,  das  Studium  des  grossen  Koers  zu  verbreiten. 

1)  Theodor  Zwinger,  Jn  Galeni  de  constitutione  ariiM  medicae  ic^ulae  et 
commantarii^  Basil.  1561.  f.  —  In  arletn  medic.  Gal.  tabulae  et  commenL 
Ibtd.  f.  -^  M^pocraiis  Coi  cammentarii  XXII  tubuti^  üiustratL  BasiL 
1579.  f.  —   8.  Hauer,  Bibh  med.  pr.  \L  132. 


2)  UJe&e   Ausgabe   cracbien: 
1657.  r.  —    S.  Choutant 


Francot   1595.   f.    1621.  1    1615.  —    Gene?. 
,  Bücherk,  22. 
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3)  Oicanamia  HippocnUs  ofpJMtli  s§rie  disUncim,  in  fnm  dkHammi  Mpud 
IBppocraUm  omnium^  prmeserlim  obMcmrionm  m9U9  expUeaiwr  elc.  Fnncof. 
1688.  L  —   Gtnev.  1662.  f.  —    S.  Cboulant»  Büeherk,  37. 

§.  307. 

Untersachungen   über    die  Aechtheit    der   Hippokralischen 

Schriften. 

Ludoficus  Lemosius  (am  1660).  —    Hieronymns  Merenrialis  (1630 — 

1606). 

Bei  einer  so  lebhaften  Beschäftigung  mit  den  Werken  der 
alten  griechischen  Aerzte  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  man  sich 
von  der  UnSchtheit  mehrerer  derselben  überzeugte,  und  den  Ver- 
such machte,  ge\iisse  Kriterien  und  Regeln,  einen  „Kanon,'^ 
aufzustellen,  um  die  Merkmale  der  unverfälschten  Schriften  zu 
bestimmen.  Es  ist  sehr  erklärlich,  dass  die  ersten  Arbeiten  dieser 
Art,  besonders  wegen  der  Schüchternheit,  mit  welcher  sie  unter- 
nommen  wurden,  nur  zu  unbestimmten  Resultaten  itihrten. 

Der  erste  kritische  Versuch  dieser  Art  rührt  von  Luis  de 
Lemos  (Lemosius),  einem  Portugiesen,  Prof.  in  Salamanca, 
her*). 

Gleichzeitig  veröffentlichte  Geronimo  Mercuriali,  Prof. 
zu  Padua,  Bologna  und  Pisa,  eine  ähnliche  Schrift,  in  welcher 
er  die  Hippokratischen  Schriften  a)  in  ächte,  b)  von  Hippokra- 
tes  entworfene  und  von  seinen  Schülern  überarbeitete,  und 
c)  in  unächte  eintheilt').  —  Berühmter  ist  Mercurialis  durch 
seine  Schrift  über  die  Gymnastik  der  Alten  *) ,  sowie  durch  die 
in  seinen  „  Fartae  lectiones^^"^)  enthaltenen  kritischen  Abband- 
lungen über  schwierige  Stellen  griechischer  und  rSmischer  Schrift- 
steller. Weniger  wichtig  ist  seine  Ausgabe  des  Hlppokrates, 
noch  geringeren  Werth  aber  haben  seine  praktischen  Werke  *). 

1)  Lud.  Lemosii  Jndicii  optrum  magni  Hippoeraiii  liber  vmw.  Salaiimt.; 
ala  Anhang  lu  dessen  De  aptitna  jMraedicendi  ratione  libri  FT.  1681.  4* 
Neuerdings  herausgegeben  von  Thierfelder.  *Misen.  1836.  8.  —  Aipaiar- 
dem  gab  Lemos  unter  Anderem  Commentare  tu  der  M0lhoim  mtdmM 
Galen's  heraus.  (Salam.  1681.  fol.)  —  Das  Nihere  bei  Morajoa  a.  a.  0« 
IL  329. 

2)  Hier.  Mercurialis,  Censura  $i  HipoHfU  op§nm  flijppMnrilk  A«MV 
1686.  8.  .^  ^  ., 

Z)*D9  arU  pyrnnoaÜM  likH  VL    VeMt.  1601.  4.  .  ^ 

4>  *  Vwriae  ledUmes.    Venet  1671.  4.  ,, 
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6)  1.  B.  *  CaumdUHones  et  nwp&nm  meücinMlU.  Teiet.  1620.  f .  —  JUi  m^- 
H$  mmU§hribuSy  in  Baabini  Gpnaee.  BasiL  1586.  4.  —  *1>0  mfkis  pM- 
ramm.  Venet  1583.  4.  (Die  ilteste,  übrigens  «nbetoiten^  Scbrift  tber 
Kinderkrankheiten.)  —  *  Praelectianes  Fisanae  in  epidemicas  fiippocrctif 
hittorias,  Tenet.  1597.  fol.  n.  s.  w.  u.  s.w.  —  S.  Hall  er,  BihL  med.  pr.  H. 
169  seq.  —  Boerner,  De  vita,  morihuSy  meritU  et  scriptis  Mercmri&tte. 
Bmnsvic.  1751.  4. 

Commentatoren  der  griechischen  Aersle. 

§.  308. 

Sjrmphorianus  Campegias  (1472  —  1535).  —  Joh.  Baptista  MoBtanna 
(1498—1552).  —  Cagnatus.  —  Michael  SerTetus  (1509—1558).  —  Ale- 
zander von  Neustain  (1506—1590).  —    Franciscns  Yallesiai  (gett. 
1592).—    Job.  Bapt  SylTaticns  (1550— 1621). 

Durch  die  Im  Vorhei^heDden  geschilderten,  hauptsächlich  auf 
die  Veröffentlichung  der  ärztlichen  Klassiker  in  ihrer  ursprOng- 
liehen  Gestalt  gerichteten  Bemühungen  ward  der  ThSUgkeit  der 
Commentatoren  ein  weites  Feld  geSffkiet.  Schon  sehr  früh  er- 
schienen neben  vielen  noch  ganz  in  dem  Ungeschmack  der  ara- 
bistischen  Ausleger  verharrenden  Schriften  zahlreiche  wertbvoDe 
Arbeiten,  durch  welche  die  griechische  Heilkunde  zum  Gemeingut 
der  Aerzte  gemacht  wurde.  Freilich  konnte  es  nicht  fehlen ,  dass 
man  gar  bald  das  abgeschüttelte  Joch  des  A vice n na  mit  dem 
des  Hippokrates  vertauschte,  aber  diese  fast  abgSttische  Ver- 
ehrung des  grossen  Kot^rs  war  von  ungleich  geringerem  Nach- 
theile, well  sie  von  selbst  auf  Grundsätze  leitete,  welche  nur 
dazu  dienen  konnten ,  auf  eine  völlig  il^ie  und  selbständige  Na- 
turforschung hinzurtihren. 

Zu  den  flrUhesten  und  unbedeutendsten  dieser  Erklärer  gehört 
Symphorien  Champler  (Campegius)  zu  Lyon,  der  sich 
vorzüglich  die  Vcrglelchung  der  griechischen  und  arabischen  Me- 
dlcin  zur  Aufgabe  machte '). 

De  Monte  (Montanus),  Prof.  zu  Padua,  gab  die  SchriRen 
Galen 's  mit  zahlreichen  Commentaren  über  die  alten  Aerzte,  so 
wie  über  Rhazes  und  Avicenna  heraus^.  —  £benso  ver- 
besserte CagnatI,  Prof.  zu  Rom,  mehrere  griechische  Aerzte 
nach  vatikanischen  Handschrillen  ^). 

Ganz  besonders  aber  trug  die  berühmte  Schrill  des  unglück- 
Hchen  Serveto  „de  ayrtcpta*^  dazu  bei,  das  Ansehn  der  Ära- 
l>er  zu  stürzen  ^). 
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In  Italien  sodann  stellte  Silvatico,  Fror,  zu  Pavia,  dessen 
Arbeiten  zu  den  besten  dieser  Art  gehören*),  in  Spanien  Fran- 
cisco Valles  aus  Covarrubias  bei  Burgos,  Prof.  zu  Alcala, 
später  Leibarzt  Philipp's  II. •),  in  Deutschland  Alexander 
von  Neustain,  kaiserlicher  Leibarzt ''),  Vergleichungen  zwischen 
der  Galenischen  und  der  neueren  Heilkunde  an. 

1)  [„Non  indoctus  homo,  polygrapbus  et  coUector,  semibarbarus  tarnen.**  Hal- 
ler.] —  Seine  Scbriflen  s.  bei  H aller  1.  c.  I.  p.  494  seq. 

2)  Das  Yerzeichniss  seiner  zahlreichen  Schriften  s.  bei  Ha  11  er,  Bibl  med.  jfr. 
U.  76  seq. 

3)  Besonders  in  seinen  Variarum  ohservationum  UM  dno,  Rom.  1581.  8.  — 
S.  Haller  L  c.  IL  230.  Wir  Terdanken  demselben  femer  einige  werth- 
volle  Schriften  über  die  endemischen  und  epidemischen  Yerhiltnisse  von  Rom : 
De  aSris  romani  salubrittUe,  de  Tiberis  inwidaiionej  i.  de  papttlari  ae- 
gritudine  quae  anno  1591  et  de  altera  quae  anno  1593  orta  est  Rom. 
1599.  4.    Auch  in  seinen  *  Opuscula  varia.    Rom.  1603.  4. 

4)  Michael  Serveto  aus  Yillanueva  in  Arragonien,  wegen  seiner  freien  re- 
Ugiösen  Denkungsart,  besonders  in  Bezug  der  Trinitätslehre,  von  den  Theo- 
logen als  Ketzer  verschrieen,  fing  erst  im  25sten  Jahre  zu  Paris  an,  Hedicin 
zu  Studiren.  Schon  nach  zwei  Jahren  erschien  seine  Schrift  über  die  Sy- 
rupe,  die  aber  wegen  ihrer  freien  Grundsätze,  und  weil  sie  die  Astrologie 
in  Schutz  nahm,  von  der  Fakultät  unterdrückt  wurde,  und  deshalb  zu  den 
grössten  Seltenheiten  gehört  Indess  gewann  Serveto  den  von  ihm  gegen 
die  Fakultät  eingeleiteten  Process.  Hierauf  practicirte  er  zu  Charlieu  und 
Yienne.  Im  Jahre  1553  erschien  seine  Schrift:  Christianismi  restitutio^ 
in  Folge  welcher  Serveto  verhaftet  wurde,  aber  nach  Genf  entkam.  Hier 
wurde  er  auf  Calvin's  Veranlassung  eingezogen  und  am  27sten  October 
1553  verbrannt  —  In  dem  Werke  über  die  Syrupe  —  Syruporum  uni- 
versa  ratio j  ad  Galeni  censuram  diligefiter  exposita^  Michaele  Villa- 
novano  authore.  V^et  1545.  8.  —  die  seit  den  Arabern  als  Hauptbe- 
furderungsmittel  der  Kochung  in  akuten  Krankheiten  galten,  ist  es  besonders 
eben  diese  Lehre  von  der  Kochung,  welche  Serveto  kritisch  untersucht. 

—  Vergl.  Sprengel,  HI.  171. 

5)  Enantiomata  LXIV,  atm  encomio  Galeni.  Venet.  1548.  8.  —  Vergl.  Hai 
1er  1.  c.  I.  p.  84. 

6)  Controversiarum  mediearum  et  philosophicarum  libri  J.   CompluU,  1556.  f. 

—  Francof.  1582.  f.  etc.  —    S.  Ha  11  er  1.  c.  I.  123  seq. 

7)  z.  B.  Controversiae  medicae  rentnm.  Mediol.  1601.  f.  —  Francof.  1601.  f. 
~  S.  Hall  er  1.  c.  H.  244. 
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Zweiler  AbscüniU. 
^  ursclnviniir   rler  NtiUirwlssensüha rteii. 
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H^i  itiuJitu»  Barbariis   (gest,  14^3j.  —    Nie.  Leojiicenuij.  —    ioli.  Mi- 
liar du  ^  (I4H2  — 1536>, 

Auf  deni  GeUieU*  der  Naliinvisseiiscbtiltt'a  im  cii^pr^n  Smiie 
iriaiiile  sldi  der  ncubelcbfe  Forscliungseifer  am  riUUcslen  ftir  die 
Astruiiüiüio  gellriuJ ,  ein  ^  erhäUtiiss ,  welches  sieli  zum  Theii  aus 
der  grosseu  Hoile  erklärt,  welche  seither  die  Aslroki^cie  ge- 
splHl  Halle.  Smvie  aher  diese  letzte  in  DeiitsehUmd  Ihre  eifrig- 
sten Verlreter  |i:ef\iiideii  hatte,  so  fand  aiieh  die  wissensehaniiehe 
Sternkunde  durch  Deulsehc  (Peurhach,  Regiomoiiiauus, 
Wallher  IJeheinib,  Schoner,  Kopernikus^  Kepler)  ihre 
ei^sle  Fliege. 

Zu  der  p^deihlicheren  Pflege  der  Natu rv^issensr hallen  im  enge- 
ren Sinne  rührte  rljenfnlls  ziinächsl  das  kritisrhe  Stiiflinin  der  alten 
nalur\\  Issensrliatllieheii  Setirin steiler.  Sehtut  II  e  r m  o  laus  B  a r- 
ha  ras,  veneüaniselier  Gesandter  ain  i)af)stliehen  Hufe,  ztüetzl 
Patriarch  von  Aquileja,  war  zu  der  reher/A'u^uij|:r  grlaji^t,  dass 
P  l  i  n  i  n  !4  das  Meiste  aus  Aristoteles,  T  h  e  o  p  li  r a  s  t  und  D  i  o s- 
k(»r1des  fresrhiiptl  halie.  Ihm  seihst  fehlte  es  indess  zu  sehr  an 
iiatur^eschkhtlhiieu  Kenntnissen,  als  dass  er  mehr  als  die  Bahn 
zu  hrechen  vermoeht  halte  M. 

Lng:ieieh  erfolgreicher  \\aren  die  kiltisehen  llntersiiehung;en, 
welchen  Nieol.  Leonicenus  die  Naturgeschichte  des  Plinius 
iintcnvarr^  und  von  denen  schon  oluvn  (g.  303)  die  Rede  gewesen 
Ist.  —  Dagegen  zeiclmcn  sich  die  rnlersuchungen  des  Giae. 
Manardo  aus  Ferrara  (Leiharzt  des  Fürsten  von  Mira ndola,  sjkI- 
ter  des  Königs  von  Ungarn)  uher  dir*  Pllanzen  und  Arzneinjittel 
der  Alten  nicht  allein  durch  gelehrte  Kritik ,  sondern  auch  durch 
Be\\'eise  der  eigenen  nalurhislorischen  Ki^nntnisse  ihres  Verfas- 
sers aus*). 

t)  ,,VastigatiOMS  Flinlniiae''    1492(1*. 

2)  In  seinen  Epütolorum  medinnaHum  UM  XX,    BasiL  154^.  f.  —    Hannov, 
1611.  t 
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S.  310. 

Naturwissenicliaftliche  Reisen. 

Garcia  dal  Iluerto.  —    Cliristoph  da  Costa.  —    Ovf'edo.   —    Pelar 

Balon.   -*•    Ltonhird  Rauwolf.  -^    Proapar  Alpfno. 

Am  rrrol^ciohsU^ii  waren  die  zahlreichen  Entdeckungen,  lull 
welchen  die  Nulurf^^eschichlc  durch  die  rnlorsnchuni^en  der  neu- 
entdeckten  Landstriche  Amerlka'8  und  Afdenn  hereichert  wunien. 
><  Zu  diesen  Forschern  gehören  zunKchst  die  Portugiesen  Garcia 
del  Iluerto,  Leil)arzt  des  VicekSnlgs  von  (üoa,  und  (Christoph 
da  (^)sta,  geb.  zu  Mozambique,  Arzt  in  («oa  >).  —  Aehnltche 
Nachrichten  Über  Amerika  gab  der  bekannte  spanische  Statthalter 
von  Mexico,  Ovledo*),  ferner  Peter  Bei on  aus  Mans  Über 
Griechenland,  Klcinaslen,  Syrien  und  Aeg^-pten');  etwas  spfftcr 
(1573-1576)  Leonh.  Rauwolf  aus  Augsburg  über  die  Le- 
vante*), vor  Allem  der  gelehrte  Prosper  Alpino  aus  MarosUca 
(1553  —  1617),  zuletzt  Prof.  zu  Padua*)  als  Arzt  des  venetlani- 
schcn  Consuls  In  Aegypten  über  dieses  Land. 

1)  Ihre  Werke  finden  sieb  lateinisch  OberseUt  bei  Clusius,  Exotkar.  UM  1. 
Antv.  1601.  f.    Lugd.  1605.  f. 

2)  Primera  parU  du  \a  Mstjotia  natural  y  general  dp.  tat  Indiai.    Sevilla, 
153ß.  fol. 

8)  1s€s  obtervaticns  mr  phuiwrM  slngularlin  trouvHs  en  Gr^rt,  AHe  etc. 
Paria,  1654.  4.  —    Auch  «n  Clusias,  Mxotic. 

4)  B$$chr$Umug  d$r  Ktfae,   io  er  gtgen  Aufgamg  in  die  Margfnlämder  tglkti 
vollbracht    LaulAgen,  1582.  4. 

5)  Ih  planiU  Aegypti.  Pata?.  1640.  4.  —   HUtoHa  AegypU  uaturalii.  tugd. 
Bat   1735.  4.  —    De  plantis  exotMs,    Venet.  1627.  4.  ~    Ausserdem:   !h 
medicima  Atfgyptlofwn  In:  Priedr^ich,  ColUetlo  op^rum  «iMf^tfamni  an 
tifuiomm.    Nerdlii«.  1929.  8. 

«.  311. 
Die  „Viter''  der  Botanik,   Zoologie  and  Mlnoriloglo. 

(iar  bald  folgten  diesen  Anregungen  inannigraltige  Versuehe, 
das  gesamniflU^  naturhistorisrhe  iMaterial  systematiseh  zu  bearlicl- 
ten.  Die  ersten  und  wiehtigsten  Leistungen  dieser  Art  gingen 
von  Deutschland  aus.  Flir  die  Botanik  verdienen  besonders  ge- 
nannt zu  werden : 

Otto  Brunfels  aus  Mainz,  Sehullehrer  In  Hlrassburg  und 
Arzt  in  Beni  (^gest.  1534),  der  zuniiehnt  luiiurgetreue  Abbildungen 
einhelmbicbM*  Pflanzeii  gab  >).  —    Leonbard  Purhn'),   dessen 

25  • 
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fiatorin  stirpium^'    riofli   jiessere    Alphil<!iin|fii"nt!i!IK,  — ^ 

Nüdi  mohr  Plliuizeri  ruUialt  ilas  ^^h'räuterbuch"^^^)  «l(*s  llierony- 
mus  Trag:u!i  (Bock),  Ar/i  In  IFornbach  und  Saarli rücken  (gest. 
1554),  sowie  das  ähnlii'he  Werk*)  seines  Scliiilcrs  Jar,  Theod.l 
Taliernaemonlaii  US.  Ar/A  in  S|*eyrr  nnrl  Zwellrriitken  (^^est. 
1590),  —    Sic  Alle  aber  üheilriHl  an  iinifassendei-  IJennlniss  der 
grsanimlen  Nnliir,    utt**nilt!ehem  Fleisse    und   enLs[>rer!iendeni  Er-J 
Mgc  der  edle  (;onr.  Gesner  aus  Ziinrli  (1516 —  LVu),  desseal 
zahlreif  he  Werke  ihrem   Verfasser    für  alle   Zeit  ein   rillimliehes  ] 
Andenken  sirliern  *). 

In  IlaHen  füllten  diesen  \'orgänfrern  bald  niclil  wenfger  aus-^ 
gezeirlinete  Forseher.  So  z.H.  BarllioL  Maranla  aus  Nea- 
pel^), Lutlov.  An^^nillara  aus  Hom'),  Pelr.  Andr.  Mat-1 
rioli  aus  Fiorenz  (p*sl,  1577)**),  vor  Allen  aber  der  f?enialei 
Andr.  Cesalpino  aus  .Irezzo,  Prof.  der  Botanik  zu  Pisa,  dannl 
LeiUarzl  Clemens'  VIII.  und  Prof,  an  der  Sapienza  zu  Romj 
(1511*— 1B03),  uelrher.  Indem  er  bereils  die  BefruehlungsLheile^ 
als  rjassinealionspnncip  ijenutzte,  als  V^orläurer  Linnens  dasteht  ^k 
Ihm  naeheifernd  l»earbeilete  Ulysses  Ahlrovaiidi  aus  Bologna,  < 
Prof.  daselbst  (1525--1GÜU),  besonders  die  Zoologie*  mit  deml 
ffnissten  Kiler  und  rühnilicheni  Krl'olge '*|i,  —  In  Holland:  Reni-J 
b  e  r  l  !)  o d  o e  n  s  ( I)  o  d  o  n  a e n  s  ) ,  kaiserlieher  LeibaiT:! ,  dann  ^ 
Prof.  zu  Leyden  (1517  -  !58G) '*);  Mallb.  Lobelins  aus  UlleJ 
königL  Bolanlkus  zu  iiaekney  hei  London  (15:18—1616)  *-)  und« 
Carl  Clusius  aus  Anlvverpen,  zuletzt  Professor  zu  Leydeji« 
(!525  — 1609)'r). 

Endlirh  fand  aurb  die  Mineralogie  fleissige  Bearbeiter  an  lieorg 
Agricola  ans  Claneha.  Arzt  zu  Cliemnilz  (1494—1555)*"*),  Chri-^ 
sfoph  Encellus  aus  Saal feld,  Prediger  zu  Osterhausen,  und  Job. 
li entmann,    Arzt  in   Dresden,    olisehon  gerade  dieses   Faeb   bei  1 
dem  rohen  Zuslande  der  Chemie  norl»  sehr  imvoUkonunen  bleiben 
mussle. 


t)  Otto  Brtinfels,  Herbarmn  iwae  icttufii  ctc,  2  ?olL   ArgenU  1530*  1.531. 
foL  —    Deutsch:    Krtnterbnch.     Strassb.    1532  u.  s.  \s\   —     BrunfeU  ist' 
such  einer  der  fruhe<iten  medicinbchf n  Biographen  rteuerer  Zeit :  —  Catah- 
giis  iUnstrkim  medirorum ,   sru  de    primis  mediciuae  Script oribf im.    krpitiL 
1Ä30.  4-  —  Vergl.  Bhgr.  medirale, 

2)  S.  oben  §   305 

3)  Hi€r.  Tra^tift,  KreuUrbttrk,     Stras«if».   tSiil*  fol. 

4}  Tat^emifmontanufli  Nett  Krefiterhtrh,    FnM.  1588,  f©l. 
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$)  C.  6e»ner,  Historie  ammaiium  libri  V,  Tigiir.  1651—1587.  f.  —  Op^ru 
boUwica  ed.  Schmidt.  Tigur.  1754.  1771.  —  Vergl.  *Joh.  Hanhari,  Le- 
ben  Conrad  Gesner^n.  Wioterthur,  1824.  8.  Gesner  studirte  xu 
Bourg  en  Bresse  und  Paris.  Trotz  seiner  Armuth  Terheirathete  er  sicli 
1535,  wurde  aus  Noth  Schulmeister,  studirte  dann  in  Basel  Hedicin,  wirktt 
hierauf  als  Professor  der  griechischen  Sprache  lu  Lausanne,  spSter  in  Basel 
und  Zürich,  stets  verfolgt  von  Armuth  und  Krankheit.  Gesner  gehörte 
zu  den  wichtigsten  Beförderern  der  Reformation. 

tj)  B.  Maranta,  Meiliodus  cognoscetidorum  simplicium,    Venet.  1559.  4. 

7)  Anguillara,  Semplici.    Yinegia,  1561.  8. 

8)  M  a  1 1  i  0 1  i ,   Commentaria  in  Dioskoridem  ed.  B  a  u  h  i  n.    Basel,  1674 .  f. 

9)  Andr.  Cesalpinus,  De  planus  libri  XVL  Flor.  1583.  f.  Rom.  1602.  f. 
Francof.  1613.  — '   Id.  De  meialUeis  libri  in.    Rom.  1596.  f. 

10)  Ulyss.  Aldrovandius,  De  quadrupedibus,  Bonon.  1616—1637.  f.  — 
Ornitholo§ia.    Bonon.  1599—1634.  f. 

11)  Remh.  Dodonaeui,  Historia  siirpium,  Antv.  1583.  fol.  —  Vergl. 
Ph.  J.  van  Meerbeck,  Recherches  hiMtoriques  et  critiques  twr  la  wie 
et  les  ouvragei  de  Rembert  Dodoens.    Malines,  1842.  8.  (340  pp.) 

12)  M.  Lobelius,  Stirpium  nova  adversaria.  Lond.  1570.  1605.  f.  —  Sltr- 
pium  historia.    Antv.  1576.  f. 

13)  C.  Clusius,  Rariorum  stirpium  historia.    Antv.  1601.  f. 

14)  G.  Agricola,  De  natura  fossUinm,    Basil.  1546.  f. 


Driller  AbsctaiilL 
Die  Anatomie  des  sechszehDten  Jahrhunderts. 

§.  312. 

D  eu  tschland. 
Joh.  de  Retham.  —    Joh.  Peiligk.  —    Magnus  Hundt. 

Unter  den  Einflüssen,  welche  im  16ten  und  noch  mehr  im 
17ten  Jahrhimdert  eine  völlige  Umgestaltung  der  Medicin  herbei- 
führten,  ist  die  Wiederherstellung  der  Anatomie  und  der  liier- 
durch  herlieigeltihrte  Sturz  des  Galenischen  Despotismus  der  wich- 
tigste. Eine  grosse  Zahl  von  Aerzten  theilen  das  Verdienst  dieser 
Neubelebung  unserer  Wissenschaft.  Aber  wenn  nach  dem  Führer 
dieser  herrlichen  Reihe  gefragt  uird,  so  ist  es  der  Name  Vesal's, 
mit  welchem  der  gemeinsame  Ruhm  Aller  ausgesprochen  wer- 
den kann. 

Seit  Moiidini  hatten  zwar  viele  Aerztc  mit  rühmlichem  Hifer 


jedi*  Gw^enfeelt  zur  Zfr^liedcningr  menseliliclier  Leictien  benutzt; 
der  Gewinn  dieser  llntersueliungeii  war  aber  dennocb  selir  srerlug, 
ila  sich  theils  diese  Gelegeiiboil  nur  selten  dailiot,  Uiells  und  be- 
sonders die  unbedingte  Anliänsllehkeit  an  Galen  TasL  nur  das  von 
diesem  Gelehrte  wiederfuiilen  Hess.  So  tragen  alle  auatomiscben 
Werke  von  Mondini  bis  Vesal  fast  g^anz  den  Charakter  der 
Anatomie  des  Ersteren ,  namentlich  eine  endlose  teleologische 
Scholastik  an  sieh. 

Deshalb  liefern  selbst  die  nnmitlelliaren  Vorgänger  Vesal's 
trotz  mancher  von  ihnen  gemachten  Entdeckungen  im  Ganzen  nur 
den  Beweis,  in  wie  traurigem  Zustande  diesej-  grosse  Maim  die 
Anatomie  vorfand. 

Früher  noch  als  In  Italien  begegnen  wir  anatomischen  Scbri fi- 
stellern des  t6len  Jabrhnnderls  in  Deutschland.  Die  Werke  der- 
sellien  haben  aber  nur  liusserst  geringe  Bedeutung,  da  sie  Nichts 
sind,  als  Nachabmnngen  des  Mondini;  höchstens  erhalten  ei- 
nige von  ihnen  dadurch  Interesse,  dass  sie  mit  Abbildungen  ver- 
sehen wurden,  die  duirh  ihre  Kohheit  und  L'unchtigkeit  noch 
mehr  dafür  zeugen,  dass  zu  eigenen  Beoharbtungen  Ihren  Urhe- 
bern entweder  die  Gelegenheit  oder  das  Talent  fehlte. 

Hierher  gehören  Johannes  de  Kelham,  ein  deutscher,  zu 
Knde  des  13len  Jahrliunderts  In  Italien  lebender  Ai'zt.  Derselbe 
gab  unter  dem  Tilei  ,,Fascictflus  medicinae^^  eine  Samm- 
lung der  damals  gangirarsten  äJ*zlHchen  Schriftsteller  heraus,  in 
welcher  sicli  die  <;rsten  anatomischen  AJdiildungen  in  üoizschnitt 
befinden,  ein  limstand,  web*her  dieser  Schrift  und  ihren  Ausgalien 
kunstgeschichlOcbes  Interesse  verleiht  *;. 

Ganz  roh  und  nur  scbematiscti  sind  Beschreibung  und  Abbil- 
dungen in  den  S«;hriflen  von  Job,  Peyligk,  einem  Leipziger  Ju- 
risten^), und  Magnus  Hundt,  Prof.  zu  Leipzig^).  Ungleich  hö- 
her steht,  aller  ihrer  Fehler  imgeaebict,  die  Beschreibung  und 
Darstellung  der  Anatomie  In  dem  .^Spiegel  der  jtrfznif^'  von 
Laurentius  Phryesen  (Frlsen,  Frisius),  ehiem  niederlMndi- 
sehen ,  zu  Colmar  tind  Metz  lebenden  .\rzte  *). 

1)  Joh.    de   Ketliam»    Fasclailus    meäkinae.     Vciret    1191.  fol.     1495.  f Ol. 

tm^  f.  (5  Aosfuben).  15t3  f.  1522.  f.  —    UaHewisdi:  Yencx.  Um.  fol.  — 

Dii  Nahm  f.  M  ^ChouUnt^    GeschickU  der  anaiomurhen  Ahbil^n§. 

Lvipiig«    18ält  kl.  f<»L    rrmlilwfck*)   S.  18  IT.    (Das.    «ticJt   die   narslcllung 

einer  eben   heginiietidiru  anatomisthen  SecUon.) 
2),Johnun  Pcyligk,  Phitosophiae  naturalix  compendium.     Lip».  1495.  fol 

—  Choulatit,  Grsch,  der  anat.  AtfbUä.  23. 
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3)  HagBu»  Huodt,  Autropologmm  d«  k^miwU  digmiaU  nalura  <i  yroprU- 
UUibus,  Lip«.  1501.  4.  —  ChouUut,  du.  (mit  der  Copie  einer  Dvslel- 
lung  der  Organ«  der  Brusl-  und  Bauciiböhle). 

4)  Laurentius  Pliryescn,  Sjtiegel  der  Artznff  u.  s.  w.  Strastb.  1518.  f. 
—  Clioulant,  das.  2*2.  ff. 

S    313. 

Italien. 

Gabriel  de  Zerbis  (1468  — 1505j.  —  Alexander  Achillini  (1463  — 
1625).  —  Marc»  Antonio  della  Torre  (1473-1506  oder  1512).  —  Leo- 
nardo da  Vinci  (1452—1515).  —  Berengar  von  Carpi  (gest.  1530).  — 
Nicolaus  Masse  (gest.  1564  oder  1569).  —  Job.  Bapt  Cannani  (geb.  1515). 

Unter  den  ftUhestcu  italienischen  Anatomen  des  16ten  Jalir- 
liunderts  sind  Gabriele  Zerbi  aus  Verona,  Prof.  in  Padua  und 
Rom'),  Alessaudro  Achilliui,  Prof.  zu  Bologna,  der  sicli 
noch  ganz  an  Mondini  hält,  zuerst  Professor  der  Chirurgie  zu 
Pavia,  dann  der  Anatomie  zu  Bologna'),  hervorzuheben. 

Von  besonderem  Interesse  ist  Marc'  Antonio  delia  Torre 
(Turrianus)  aus  einer  angesehenen  ärztlichen  Familie  zu  Verona, 
Prof.  der  Anatomie  zu  Pa>1a,  der  al)er  schon  in  der  Blüthe  seiner 
Jahre  starb,  wegen  der  innigen  Verbindung  desselben  mit  dem 
grossen  Maler  Leonardo  da  Vinci,  der  die  Zeichnungen  zu 
dem  von  della  Torre  iicabsichtigten ,  aber  nicht  erschienenen, 
anatomischen  Weiite  lieferte.  —  Ein  Theil  der  zahlreichen  ana- 
tomischen Handzeichnungen  Leonardo's  findet  sich  noch  in  der 
kSniglichen  Privatsammlung  zu  London ,  und  beweist  die  gründ- 
lichen anatomischen  Studien  des  beriilimten  Künstlers'). 

Als  der  Führer  der  glänzenden  Reihe  italienischer  Anatomen, 
welche  das  16te  Jahrhundert  zieren,  muss  Berengar  schon  we- 
gen der  grossen  Menge  von  Leichen,  die  er  Jedenfaiis  zei^ie- 
derte^),  betrachtet  werden.  Zugleich  ist  er  der  Erste  ^  der  seine 
Schriften  mit  naturgetreuen  und  sorgfältig  ausgeitihrten  Abbildun- 
gen begleitete^).  —  Nächstdem  sind  Aiessandro  BenedettP), 
Nicola  Massa,  Arzt  zu  Venedig^),  und  Giambattista  Can- 
nani aus  Fcrrara,  Leibarzt  des  Papstes  Julius  Ilf.,  nach  dessen 
Tode  Protomedicus  zu  Ferrara,  der  Letztere  wegen  eines  nur 
zum  Theil  gednickteii  Werkes  über  die  Muskeln  zu  nennen, 
welches  schon  durch  den  Werth  seiner  Abbildungen  von  In- 
teresse ist"). 


l)0/ibrii«t  3t  XerbiSf  Anuihomia  corportB  humaffi  ft  Hntjfttofitm  hthi^ 
morhortt^n  Über*  Veoct.  1^02.  f.  —  Änatamta  mnlrkh  et  de  anatonüa  et 
f/mierathnv  embr^anis.  Edid.  Dryaodcr.  JMarh.  1537.  4^  —  Eine«  Dicb- 
»tahU  wegen  niu^ste  Xerbi  entOiehcn;  pr  Hurde  spälcr  von  dem  .Sk]a\eii 
eines  turkisclien  PaKcba,  den  er  nicht  gnlndUdi  kurirt  halte,  t-rmordel ,  in- 
dem man  ihu  mit  einer  Säge  zerschnilL  lebrigLni!>  sieben  die  nniilomischen 
Arheüen  Zerhi'»  noth  mif  einer  sehr  tiefen  Stuft',  Vergl-  Ha  Her,  Bibthth. 
anal.  K  15a. 

2)  Acbtllini,  Auiiatatione*  oiuttomicar  in  Mttndhutm.    tlanon.  152*2.  fol. 

3)  Der  zu  London  beftndh'clie  Band  dieser  ur^fprünglich  13  Bünde  füllenden  Hand- 
xeicbnungen  euthätt  234  oder  235  ßlälter  mit  779  Darstellungen,  mejsl  Feder- 
zeithiiungen.  Sie  sind  nbri*^ens  von  ungleich  geringerem  wi<;senj^chdflllchen  sh 
künstlerischen  Interesse.  Mehreri*  derndben  sind  verofiTenllicht ,  ».  B.  von 
Chamberlaine,  Lond.  1812.  foL;  rin  Blatt  {Mauw  und  Frau  in  der  Cgpnta 
darstellend,  beide  ROrper  in  der  Mittellinie  durcbsrhnittvn)  nurh:  'Luiiaeburgf^ 
1B30;  4,  —  VergL  hcs.  *R.  F.  IL  :\Iarx,  Ueber  Murr'  AntontQ  della 
Torre  ttnd  Ltonttrdo  da  Vi  nr i »  die  Betfrüttder  der  bUdUchefi  Ana(&- 
mie,  Ahhandt.  d*  Gt}(L  Ahad.  der  W'iäjs,  Bd.  IV,  Ber^ünderi«  abgedruckt: 
Gült.  1849,  4.  20  SS.  —  Verzügl.  Cboulanl,  i^t^irhichfe  der  nitütom, 
Abbild,  S.  5  ff*  (Mit  Pruben  der  Zeichnungen  Lionardo's.)  —  Aehntklie 
Zeichnungen  »ind  noch  von  Michel  Angelo  Buonarotif  Hafaelle  Santi 
und  Rossö  Rnssi  vorhanden,     (Vergl.  Choulant  a-  a.  0.) 

4)  Berengar  selbst  sagt,  er  habe  f,qnam  plurima  rcnlena  radaveruni'*  sectrt, 
ohne  hinzuzü&etyen,  ob  von  menschlichen  Leidien  die  Rede  sey.  B.  wird 
übrtgent;  von  seinen  Zettgenossen,  z.  B,  von  Benvenuto  Cellinif  wegen 
seines  Charoktfrs  heftig  getadelt  Allerdings  verlheidigt  Berengar  die 
Taderastie  und  die  Zergliedeiung  lebender  Verbrerher,  Dass  er  zwei  Mis^e- 
tliatcr  in  dieser  T^ei^e  lebendig  benulzt  habe ,  wird  von  dem  sehr  glaubwürr 
digcn  Faloppia  erzählt  (Faloppia,  l>e  lue  venerea), 

5)  Berengar  verfasste:  Commentaria  cum  nmpli^simis  addifionibuM  ßupra 
anathomiam  Mundint^  cum  tt'xfu  ejus  in  prhtinum  ni/orern  Tedmio.  Bonon. 
1521,  4.  1552.  4.  oder  fot.  Engl.  Lond.  1664.  12.  Die  l>eiden  ziilelzl  genann- 
ten Ausgaben  sind  nach  Choulant,  Gesth.  d.  tirtat,  Abhttd,  S.  30  zw  ei  fei - 
fclbafL  ~  isüj/otjae  breve»  ptrlmidat!  et  ithirrimar  in  (juafumiam  humani 
corporis  ad  shothui  Afholastitorum  pntcei  in  htcem  ediftie.  Bonun.  1514.  4. 
15'J2,  4.  1523.  4.  Argent.  1533,  8,  —  Venet.  1535.  4.  In  der  let^lge- 
nannten  Ausgabe  befindet  i«ich  eine  bei  Choufant  a,  a,  0.  S.  31  copirte 
Abbildung  einer  eben  beginnenden  anatomischen  Zergliedenmg.  Vergl  Hal- 
ler, Bibt,  anaf.   L  KH. 

*i)  A 1  c X.  B c n 0 d i cl u » ,  Anaiamia  ».  d»  hhUtria  rorpoiis  kumani  libri 
quinque.    Baiil,  1527.  8. 

7)  Nie«  Maisa»  Lib^r  hUroductariu»  anaUmiae  it.  dUaectittms  cQfporh  hu- 
mani,   Venel.  1536,  4,    15511.  4.   -     Vcrgl.  H aller,  Bibt,  anaL  L  173. 

8|  Diesem,  angeblich  nur  in  4  Exemplaren  vorlwiridene  Werk  fnbrt  den  Titel: 
Mitsrt$hntm  hnrntini  corporis  pirUtmin  dis»eetio  per  Jii/i.  Bnpt,  Canna- 
fjuTii,   in  Barlhohmttei  A7jtfrf*v/i*  Ffmirienitis  talrilii    tjrnfittm  nunr  j^r^* 
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mum  tu  ktctrn  «dtto.  S.  1.  et  a.  i.  (WahndieiiiUch  um  1643.)  •*  HalUr 
besaw  2  Exemplare,  ein  drittes  findet  aidi  zu  Dresden.  20  Blitter  mit  27 
Kupfern.  Yergl.  Haller,  Bibl  anaL  I.  192.  —  Cbonlant,  QtMch.  4sr 
onaL  Abbüd,  34. 


§.  314. 
Frankreich. 

Vidus  Vidius    (gest.   1569).  —     Winther   von  Andernach.  —     Gull. 
Rondeletius.  —  Jacob.  Sjrlyius.  —  CaroL  Stephanns  (gest  1664).  » 

Der  neue  Äurschwuiig  der  französischen  Universitäten  im  An- 
fange des  16ten  Jahrhunderts,  namentlich  die  Stiftung  des  Collage 
de  France  durch  Franz  I.  im  Jahre  1530,  rief  auch  in  diesem 
Lande  einen  lebhaften  £ifer  ftir  die  Anatomie  hervor.  Als  die 
Ersten  dieser  flranzösischen  Anatomen  sind  Guido  Guidi  (Vi- 
dus Vidius)  aus  Florenz,  welcher  im  Jahre  1542  als  Professor 
der  Anatomie  nach  Paris  berufen  wurde,  seit  1548  aber  wiedar 
in  Florenz,  zuletzt  als  Professor  in  Pisa  lebte*),  Winther  von 
Andernach,  der  Lehrer  Vesal's'),  Wilh.  Rondelet  und 
Jacques  Dubois  (Sylvius)  zu  nennen').  Der  Letztgenannte 
besonders  erzog  zahlreiche  Schüler,  unter  denen,  ausser  Vesa- 
lius,  Charles  Estiennes  aus  Paris,  welcher  in  den  Jahren 
1539—1545  ein  von  Abbildungen  begleitetes  anatomisches  Werk 
herausgab*),  und  Michael  Serveto ^)  zu  nennen  sind. 

Aber  alie  diese  Leistungen  treten  weit  ziuiick  vor,  den  Ver- 
diensten einer  zweiten,  ihre  Vorgänger  unendlich  überragendeo 
Reihe  grosser  Anatomen,  als  deren  Haupt  ein  edler  Mann  von 
deutschem  Stamme  zu  betrachten  ist,  dem  es  beschieden  war, 
zuerst  das  Joch  des  Galenismus  zu  Boden  zu  werfen  und  seiner 
Zeit  als  begeisterndes  Vorbild  freier  Naturforschung  voranzu- 
leuchten. 

1)  Vidus  Vidius  im  3ten  Theile  der  Ars  medicinalis.  Venet  1611.  fol.  -- 
De  anatamia  corporis  h^mani  UM  VII ^  tahuUs  78  in  aere  incisis  iUm- 
straUl.  —  Für  sich  allein:  Francot  1626.  foL  Dieses  Werk  erschien  ent 
lange  nach  dem  Tode  des  Verfassers  und  enthält  ausser  den  Untersuchunfm 
desselben  auch  die  VesaPs  und  seiner  Nachfolger.  Hall  er,  Bild.  auoL 
I.  236.  —  Guidi  ist  auch  als  Herausgeber  der  CoUectio  chirurgica  Fnrttkm 
(Paris ,  1544.  fol.)  bekannt. 

2)  Guintheri  Andernacensis  AnaUmicarum  instiiuiianum  UM  IV.  Pw. 
1633.  8.  —  BasiL  1536.  8.  und  in  yielen  andern  Ausgaben,  von  denoi  Tt- 
salius  selbst  eine  (Yenet  1656.  16.)  besorgte.  -    Vergl.  oben  (.  304. 
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Hteh,  Sylvtitf,  ha^oge  in  Hbr^s  k£^>pocraHM  H  froltfif  ünaUmäCü^ 
Far.  15$6.  6.  (nach  dem  Tode  des  Verfe.)  und  öfter.  —  CommmiinrH  üftj 
Gaientim  de  atiifrfii.  Par.  1561.  —  Opifni  öwnia  ed.  Ren 3t  Mareait. 
Genev.  1630.  f.  11)35.  f«  ^  Vcr^l.  Hall  er,  BibL  an&t.  L  175.  seq.  und 
unten  §.  318.  —  Jic.  Syl^ius  j^l  nidil  mil  dem  berühmten  Chemialriker 
Franz  Sylvius  zu  vcrwechsclii* 

4)  Car.  SlepUanys»  De  dhfedione  parftum  roriforis  hmnani  Hbri  treit. 
Par.  1545.  fol.  Französ.  (mit  denselben  PJallcn)  Par.  1646.  foL  —  Der 
Kunstnerth  dt'r  Abbildungen  ist  ein  selir  bedeutender,  iveit  gerioger  der  ana- 
tomische.   YergL  Choulaxtl,  Gtsch,  d.  anaL  Abbild*  S.  36. 

5)  S.  oben  §.  308. 


Andreas    VesaMus. 

§.  315. 

Lebcßs^eschicht«. 

Andreas  Vesalfiis  ward  nach  Elnfgreii  am  30.  April  iril3, 
nach  AiiUt^m  am  3t.  Üeccmber  1514  zu  Briisse!  geborrn  '),  Er 
erliiell  seine  erste  wissensdiaR liehe  BiUUmgr  zu  Lihveii ,  und  er- 
wari)  sich  hier  schon  sehr  Mih  gTÜndliche  lienritnfsse  der  latetnt- 
scheii,  "grieehischen  und  arahlsr-heu  Sprache.  3111  frleirhern  Eifer 
hetrieh  er  Physik  und  MatheinaLik,  und  aus  dieser  Zeit  rührt  selji 
Freujidschan.shiindnfss  mit  Gemma  aus  Groningen^  der  spSter 
der  aii.sprezeirhnetstc  Mathematiker  seiner  Zeit  wurde.  —  Unge- 
lalu'  in  seinem  18ten  Jahre  hegah  sich  Vesalius  nach  Montpel- 
lier, bald  darauf  nach  Paris,  wo  Guido  Guidi,  später  Jarques 
lluhois,  sowie  Winlher  von  Andernaeh,  lehrten.  Von  die- 
sen war  der  Letzte  schon  in  Lüwen  Vesal's  Lehrer  gewesen. 
Selbst  noch  zu  Paris  heschräukte  sich  der  anatyniisciie  Unter- 
rieht auf  die  Erklärunjr  des  Galeiu  auf  die  Zergliederung  einiger 
Thiere,  und  auf  die  höclist  seltene  und  alsdann  in  drei  Tagen  be- 
endete Unlersuehung  einer  menschlichen  Leiche  2),  Vesalius  be- 
nutzte selbst  diese  mangelhalten  Hülfsmitte!  mit  feuriger  Begei- 
sterung. Häufig  sah  man  ilui  mit  der  Lntersuchung  hallyverfaulter 
Hunde  heschänigl ,  häufig  wiederholte  er  hn  anatomischen  H<>r- 
i^aale  vor  seinen  Mll^rhlUern  im  Auftrage  seines  Lehrern  SylviuR 
die  Lectionen  des  Letzteren. 

U  Die  Familie  Vesalius,  deren  Itlilghrtlcr  t^eit  longer  Zeil  dem  ärztlichen 
Stande  ingehort  hatten,  ftantmte  ursprünglich  au«  Wesvl  am  Rhein  ^  und 
Änderlc  deshalb  ihren  eigentlichen  Naintn :  », W  r  1 1 i  n  g  m**  ih  :  ,, W  e  s  e  I  e*' 
odet  ,^Wcs5*»le*'  um.     J'cr  Vater  %'e*al'f,  fbrnfalU  Andr»*a»  geheinsfn, 
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uar  Apotheker  der  Prinzessin  Margsretlia,  d^r  Tante  Carlas  V.  VegalU 
Grosivaler,  Eberhard,  MaUiemaliker  und  Arzt»  wird  als  Verfasser  von 
Conmentaren   über  dm  Ehazes   und  über  die  ersten  4  Bücher  der  Eippo- 

krfltiüclien  Aphorismen  ir^nannL  YesaPs  Ur^ossrater,  Johann  von 
Wesele,  war  L<;ibar3Ct  Kaiser  Maximiüan's,  gpiler  Professor  und  Reclor 
der  Universität  Lu wen.  Der  Valer  dieses  JoLann  von  Wedele,  Peter, 
wird  ebenfalls  aU  auggezeichoeter  Arzt  genannt.  Der  Bnider  uniercs  A«* 
dreas  Yesalius,  Franz,  Anfangs  zum  Juristen  be^limoit,  ergriff  gteidi- 
£ails  au»  Neigung  das  Studium  der  Anatomie ,  starb  aber  sehr  früh. 

Wir  folgen  liier  vorzüglich  der  vortrefflichen  Arbeit  Burggroeve*«: 
^Ehides  stiT  Äitärp  Vesak,  Gand,  1841-  8.,  welche  ausser  der  aufiföbHichen 
LebenHgcsciiichle  YesaPs  eine  vollständige  Darstetlung  seiner  »natonifscHei» 
und  cliiritrgiächen  Leistungen  enthalt,  und  das  ehrenvollste  Deiiknat  bildet^ 
welches  ein  belgisctier  Arzt  seinem  grossen  Laudsinanne  setzen  konnte.  Die 
anatomischen  Leistungen  V e & a T s  sind  auch  in  Burggraeve's  *  Bfici» 
de  Vhistoire  de  Vanaiomie*  Gand,  1840.  auBführlich  gewürdigt.  —  Eine 
Vita  Vesalii  hat  auch  die  Albin'sche  Ausgabe  der  Werke  VesaPs.  S,  un- 
ten §.  320- 
2)  ffVerum  id  Studium  nun  quam  BuccesMsset,  si,  cum  Paristis  roedtcinae  operaui 
darem,  huic  negotio  non  manus  adaiovissem  ipse,  ac  obilcr  mihi  et  cons^da- 
libus  ab  imperiti^simts  tonsoribus  in  una  atque  altera  publica  sectione  visce- 
ribus  aliquot  superficientenus  ostensis  acquievi^^em/*  —  ,, Praeter  octo  abd»- 
minis  musculos  iurpiter  pen^ersoque  ordine  laceratos,  nunquam  ullum  muscu- 
luin,  ut  neque  etiam  os  aliquod,  mulloque  minus  nervorum)  venarum,  arteria- 
rum  exaclam  jjeriem  qtiisquam  mihi  primum  conimonstra*it.**  ^TesaL  Praef.) 
—  Von  W  i  n  IIj  e  r  von  Andernach  erzählt  V  c  s  a  l ,  dass  dieser  ein  Mes- 
ser nie  zu  etwas  Anderem^  als  zur  Zerlegung  seiner  Speisen  benutzt  habe. 


Nacli  Aiishrüch  des  Krieges  x\\ischeu  Carl  V,  und  Franz  L 
von  Frankreich  be^ah  sich  Vesalius  nach  Löwen,  um  daseUisl 
analümisfbe  Vurlesuiigcn  zu  halten,  die  hls  dahin  an  dieser  Uni- 
vemtäl  nur  dem  Namen  nach  bcst-fifiden  hallen.  Hier  grliiektc  es 
ihm,  ein  menscliüches  Skelet  und  damit  eitr  für  ihn  imschäU- 
hares  Kleinod  zu  en"'ui{ren  *). 

Die  KHegrsereif^iisse  rührten  den  20jährjgen  Vesalius,  der 
damals  die  Stelle  eines  Wundarztes  Im  Heeie  CarTs  V.  Iieklcl- 
dele,  inn  das  Jahr  1535  nacii  Frankreich  zuilick.  Vm  diese  Zelt 
zergliederte  derselbe  zum  ersten  Male  eine  mensebllche  Leiche. 
Erst  zweimal  halte  er  bis  dabin  solchen  Zergfieileningen  behvob- 
neu  köinien.  Von  Franknieh  zn;r  Vesalius  mil  dem  Heere  nach 
Hallen,  und  aus  dieser  Zeit  stammen  die  zablreicben,  oR  mit  Ge- 
Hihr  dir  »eine  Gesundheit  verlMindeuen  Leiebennntersnrhünfren, 
attf  web-he  decM^llie   den   ersten  (H'danken  zu   einer  vollsländigen 
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rmarbfüiing:  ifer  Anatomie  g^ruiidete,  SHn  Huhm  war  schon  da^ 
inrds  ^ross  geriu^,  um  den  Senat  von  Venedig  zu  Ijcwej^en,  Üini, 
dem  kaimi  23jährigen  Jün^iinjre,  die  Prores&or  der  Anatomie  und 
Chirurgie  zn  Padua  zu  iiluTlragen,  Dreimal  trug*  \  esaüus  hier 
noch  die  Anatomie  nach  Galen  vor,  aber  immer  melir  hclesüf^te 
sieh  in  ihm  die  leber/.en^un^^  von  der  INothvvendigkeit,  das  Truf^:- 
gebände  (Jalen's  zu  stürzen,  und  an  die  Stelle  der  Anatomie 
des  Affen  die  des  Mensehen  zu  setzen.  So  enlsland  allmälig  sein 
unsterhliflies  Weric,  iler  erste  Grundstein  zu  dem  neuen,  auf  den 
Trümmern  der  Galenisehea  Zwingljurfe^  aufgeführten  Tempel  der 
freien  NaLurforsehim^. 

1)   Diese»    Skclel    raubte   Vesal    mit    Lebensgefahr    von  einem    Galgen   bei 
Löwen. 


Sj.  317. 

So  lehrte  Vesallus  in  den  sieben  niiuuvoilsten  Jalnen  seines 
Lebens  zu  Padua,  ahwechselud  aueli  zu  Bolo^^na  und  Pisa ,  in  sie- 
benwoehentlichen  Cursen  die  Anaiunüe  *).  \\  älirend  sein  Werk 
zu  Basel  ^^edruckl  wurde,    l'ol^Lt*   er   dem  Kule  des  Kaisers  ziu' 

f  Armee  nach  Geldern  (1543).  Eine  Zeiüanj;  behandette  er  hierauf 
zu  Nyrtiwegen  den  venetianisclien  Gesandten ,  sodann  zu  Regens- 
bnrg  den  an  der  Gieiit  erkrankten  Kaiser^;.  —  Es  war  voraus- 
zuselien,  dass  das  Erseheijieu  der  grossen  Anatomie  die  heftigsten 
Angrilfe   hervorrufen  \Niirde.     Viele  Freunde  Vesal"s    hauen   ihm 

.sehon  vor  der  Uerans^^ahe  den  Rath  {,a'^'el»en,  auf  die  VerÖlTent- 
Ik'hung:  zu  verziehten ;  der  Rath  Anderer,  wenig:er  Befangener,  ua- 
mentlirli  seines  CoUejjen  Jlareus  Antonius  (Senua  zu  Padua 
und  W  0 1 1^  a  n  g  H  e  r  vv  o  r  t  *  s ,    eines  Augsburgisclien   Patrieiers, 

f\ov  Allem  die  Maeiit  der  Wahrheil,  trugen  den  Sieg  davcm. 

i)  Zu  Pisü  erhielt    er    den   damals  boclist  bedeutenden  Geljalt   von  800  Krön- 

Uialern. 
2)  Aus  dieger  Zeil  rührt  die  Epistola  ttt  raiice  Chifntie  lier. 

§.  318.  ^* 

linier  den  helligsten  Gegnern  Vesal's  war  sein  alter  Lehrer 
Jaeolj  Sylvins.     In  einer  hesonderu  Streitsrhhll ')  vcrtheidigle 
dieser  die  Lehren  Galerfs,    und   sehildeile  seinen  Gegner  als  ei- 
nen wahnsinnigen   Neuerer   (,,\'esanus") ,    dessen    giftiger  Hauch 
|£ut*opa   verpeste.     Auf  die^e  Sehrill  antworleN;  Vesalius   niehl^ 


307 


» 


titeüs  aus  PMUi  |!jej?en  seltnen  ftühereri  Meister,  lliells  wegen  des 
iHivvürdigen  Charakters  Uit  Scürift  des  ^tn-eizten  treises,  —  Welt 
sctiwieriger  Wiir  es,  einen  zweiten  V'erlheirligei-  (ialen's  zu  wi- 
derlegen, ß^irtivfil oinäus  Euslarhio,  Professor  der  Anaionile 
zn  Rom,  eiuen  der  beriüinilesteii  Zergliederer  üiesei*  Zeil.  Um 
diesen  Gepier  zu  Ijesiegen,  l»e^ab  sich  Vesatius  setiist  iiaeh 
Ualieii,  wo  ihn  Padua,  Pisa  und  ßola^iia  mit  Entiiusiasmus  auf- 
nahmen, lleherall  stellte  er,  um  Eustaeliio  zu  widerlegen, 
zahlreidie  Seetiouen  an,  überall  feierte  er,  dem  junge  und  ältere 
Aerzte,  ja  herülmite  Lehrer,  scbaarenweise  entgegeneilten,  die 
glänzendsten  wissensehafLlichen  Triumphe, 

Unterdessen  hallen  das  Werk  \' esaUs  und  die  dureh  sein 
Erscheinen  angeregten  Streiligkeilen  fast  ganz  Europa  in  Bewe- 
gung gesetzt,  so  dass  Carl  V.  es  fiir  nötliig  hielt,  das  ver- 
ketzerte  Bueii  einer  förmlieheu  Censui*  unterwerfen  zu  lassen.  Es 
wurde  der  tlu'ol**i!:iSfhen  Fakultät  zu  Salamaiiea  im  Jahre  1536  mit 
der  Frage  vorgelegt,  ob  katholischen  Christen  zu  gestatten  sey, 
Leichen  zu  zergliedern,  worauf  als  Antwort  erfolgte,  dass  dies 
allerdings  nüizlich  nnd  deshalb  erlaubt  sey.  Inzv\'iseheu  fiihUe 
sieb  Ve sali  US  dureh  alle  diese  Anfeindungen  so  verletzt ,  dass 
er  Hallen  verliess,  ja  in  einem  mtssmuthigen  Augenbücke  aile 
seine  Bücher  und  Manuscripte,  die  Frueht  seiner  unermudliehen 
Studien,  den  Flammen  Preis  gab  ^). 

1)  «lac.   Sylvius,    Vaesant  cnjiiHam   calvmniae   in   Hippoeratis   el  Galeni 

rem  anatomicam  drpiiUia,  Paris  1551.  8.  —    VencL  l.>55,  8. 

2>   tJn(er  denselben  befanden  sich  namentlich  i^ahlreicite  paUmlogiscb  -  an«ilomi- 

schr  Bemerkungen,  welche  Colombo,  VcsaP»  ProMclor,  zum  Thcil  spa- 
ter ifrröfrentlicUte. 


§.  319. 

Von  Italien  wandte  sieh  Vesalius  nach  Brüssel  f  später,  im 
Jahre  154G,  reiste  er,  Behufs  der  neuen  Herausgabe  seiner  Ana* 
lomle ,  naeh  Basel ,  woselbst  er  auch  eUiige  Vorlesungen  hielt  *)• 
Nach  der  Abdankimg  CarFs  V.  ging  Vesalius  sodann  als  Leib* 
arzt  Philipp  s  IL  naeh  Spanien.  Hier  aber  sehliesst  die  wissen- 
schaRliehe  Lauftiabn  des  grossen  Anatomen,  Die  GeschäHe  den 
Hofdienstes,  die  Eifersucht  der  spanischen  Aerzle,  der  Hass 
Klerus,  welchen  Vcsal  in  seinen  Sehriflen  häufig  verspottete,  wa« 
seheinlich  auch  eine  bei  dem,  wie  es  scheint,  heftigen  Charaklt;j 


VesaTs  um  m  leichter  entstehende  hypochondrische  VersUnimuog^ 
verhinderten  hier  Jeden  höheren  Aurschwiing ,  und  so  lasste  er, 
wie  es  scheint,  den  EntschJuss,  sich  diesen  drücicendcn  Verhält- 
Hissen  zu  entziehen,  l  nter  dem  Vorwande  eines  lYuniinen  Ge- 
liihdes  vcrlless  Vesalius  Madrid  und  reiste  nach  Jerusalem*), 
Auf  der  Iitsel  Cn»er!i  traf  Um  der  linf,  in  Padua  Faloppia's 
Stiflle  einzunehmen ;  auf  «ler  Rückkehr  aber  litt  das  Fahrzeug 
(am  2len  Oct,  1564)  an  der  Küste  von  Zante  Schiffhrucli ;  Vesa- 
lius erkrankte  in  Folge  dieses  Ereigrnisses,  und  slarh  den  la.  Oc- 
toher  1564,  Im  äOsten  Lehensjahre. 

1)  Er  schenkte  bei  dieser  Gelegenheit  der  UniTersitat  tin  nocU  jetzt  vorhande- 
nes Skelet, 

2j  Dteg  ist  nach  Burggraeve's  Untersuchungen  der  walirscheinhclic  Her^ajig. 
Früher  fabelte  man  von  der  Sectio»  einer  sdicintodten  Spanierint  d^reii  JJerz 
bei  Eritffnting  der  Brusthuhlo  gezuckt  habe,  von  Terfolgung  der  tnf|iusition, 
lind  nannte  die  Reige  nach  Jerusalem  aJs  Busse  für  jenen  an  sicli  höehjft 
unwalirscbeinlichen  VorfaU.  Vergl  Burggraev«,  Ettides  mr  Vesal«. 
p.  S7  ff. 

$.   320. 
Schriften   Vesal's. 

Die  uns  ztmächsl  Interesslreudcn  Sehrilten  Vesals  sind  fol- 
^gende  *) : 

1)  Sechs  anatüDÜsche  Tafeln*  gv,  fol.    Impr.  B,  f^italia  fe- 
netus^    Mumptibus    Jokannis    Stephani    Calcaremiä, 
Proliant  tero  in  officina  D.  Bernardi*   A*  1^38. 
,fFUegende  Blatter^*  von  höchster  Seltenheit. 

2)  Epistola  docens^  tienam  axillarem  dexiri  cu- 
\iiti  in  dolore  lateris  esse  secandam  et  melanckoli- 
[cum  succum  ex  venae  portae  ramis  ad  sedem  perti- 
^nentibus  purgari,    Basti*  1539.  4.  (68  pp.) —    Pataw  1544,  8. 

Mit  einem  die  Tenen  der  Brust  roh  voti^teUetuicn  Hokschnitte. 

3)  De  corporis  humani  fabrica  libri  aepiem,    BaBil. 
fs  off*  Jonmn*    Oporint  1543.   mense  Junio  foU  max,  12 

fond  660  Selten  und  18  ungezählte  Blairer. 

Vesal-s  Hauptwerk,  dem  Kaiser  Carl  V.  geiridoiet  —  ^^Inunoitale  opus« 
^'tt  quo  prion  omnia,  quae  ante  se  scripta  fuissent,  paene  reddidil  su;>erTacua/^ 
i  (Hall er.)  0er  Titel  xeigt  in  einem  vorzüglichen  Bolzscimitte  Vesalius  mit 
[der  Demonstration  einer  weiblichen  Leiche  beschäfUgt,  umgeben  fon  einer  grossen 
f>%M  aufmerksamer  Zuliörer.  (—  Einer  derselben  belracUlel,  vtss  bisher  überse- 
(liiii  worden   zu  myn  tcliemt,   die  Leiche  mit  einer  Lorgnette.  —    Weiterhin 
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ünM  £id)  das  Bruflibild  des  mannlidi  icli6ii«li  Teial  in  dr«sen  280U1U 

jähre,  —     Dk  Luiveihfiat  Löwen  btüut    eiti  auf  VeÜJi   gedrucktes  Exemplar  iiiU 

tum  TIjcü  rlluntmiiteii  Abbildungen. 

VesaPs  Werk  zerfallt  in  7  Budicr:  1)  Knoclicn  und  Knorpel;  2>  Binder; 
S)  6«fiM«;  4|  Nerven;  5)  Eingeweide,  Oeschlethtswcrkzcuge  u. i.  w«;  6)  Derz; 
7)  Gdiirn  und  Sinnesorgane.  0cr  Beschreibung  der  Organe  geht  stets  die  ihrer 
Gewebe  (aligemeine  Anatomie)  voraus.  Dt'r  anatomischen  Beschreibung  folgt  stets 
die  Physiologie,  häufig  die  ilarsteltung  der  pathologischen  Veränderungen «  »öwie 
die  genaueste  Vergleidinng  des  Baues  des  Meuscheu  mit  dem  der  Tluere. 

Eine  gan^  Hpi'tidlc  Darsleliung  des  Inlialts  der  Vesal 'sehen  Anatomie,  wel- 
che liier  viel  zu  iveit  führen  würde,  8.  bei  Burggraeve,  Eludes  «rir  Vemle, 
und  in  dessen  Hlitoire  de  Vanaiamie^  p.  dl  seq. 

Die  xweite  Ausgabe  erschien:  BasiL  1555  (Mtme  Au^utto.)  fol.  VI  und 
824  SS.  (Ebenfalls  bei  Oporin.)  Sie  wurde  von  Vesal  selbst  besorgt.  Der 
Titel  -  Holzacbnitt  wiederholt  die  Darstellung  der  ersten  Ausgabe  ^  ist  aber  ganz 
neu  gearbeitet  Die  Abbildungen  sind  die  der  ersten  Ausgabe,  aber  verbessert, 
schärfer  gedruckt,  die  ganze  Ausgabe  eleganter 

Höchst  wahrscheiiüich  rühren  die  meisten  von  den  Abbildungen  in  diesen  bei- 
4tn  Ausgaben  in  S^etchnuiig  und  Holzschnitt  von  Joh.  Stephan  von  Catcar, 
gest.  151B,  her,  einem  ausgezeichneten  Schüler  Titian's.  (Eine  ganz  bestimmt 
diesem  Meister  angehörige  vorzügliche  Probe  anatomischer  Zeichnung  gibt  Chou- 
lant,  Gesrh.  tL  anat.  Ahbitd.  p.  i%) 

Die  dritte  Auiigabe  der  grossen  Anatomie  erschien  nach  VeaaPs  Tode: 
Venet.  1568.  fol.  Die  Abbildungen  sind  kleiner,  aber  sehr  sauber  ausgeführt  von 
dem  Mitverleger  Joh.  Criegher  aus  Pommern. 

Vierte  Ausgabe  (mit  den  Abbildungen  der  vorigen).    VeneU  s.  a.  foU 

Vergl.  unten  (Xote  1.)  Gesammtausgabe  der  Werke  YesaTs. 

4)  Suorum  de  fabrica  corporis  humani  librorum 
epitome.  BasiL  ex  off.  J.  Oporlnl  a.  1543  raense  Junio  ToL 
14  Blätler.     Dem  Infaaten  (spatcrem  Könige)  Philipi»  gewidmet. 

Aeusserst  selten,  weil  die  Tafeln  nicht  zum  Einbinden  bestimmt  waren.  Er- 
achten entweder  gleichzeitig  mit  dem  Hauptwerke  oder  sehr  bald  darauf,  und  ent- 
hält einige  in  dem  Hauptwerke  fehlende  Tafeln*  „Epltomen  quasi  horum  libro- 
rum semitam  ac  demonslratorum  indicem  praeparavi.**  (Vorrede  des  Hauptwerks 
vom  1.  Aug.  1542.)  Hiernach  Ist  Chotilant's  Angabe  (a.  s*  D.  48} ,  diss  Im 
fliuplwerke  die  Epiiome  nicht  erwähnt  werde,  zu  berichtigen. 

Ausserdem  wurden  die  Plallen  des  VesaPsdien  Hauptwerkes  zu  melireren 
von  andern  Verfassern  herrührenden  Schriften  benutzt,  t.  B.  zu  einer  deutschen, 
bochst  seltenen  Ausgabe  der  Epitortie  von  Albanus  Torinua  (BasU.  1543. 
9.  August)  —  nocli  im  Jahre  17(10  und  1723  zu  einigen  von  Maschcnbaur 
herausgegebenen  Tafeln,  —  ja  noch  1783  gab  LeveUng  Abdrücke  fast  aller  in 
dem  Hauptwerke  enthaltenen  Platten  zu  einer  nach  Win  slow  gearbeiteten  ana- 
tomischen Schrift.    (Ingolstadt,  1783.  foL) 

^och  viel  grosser  iM  die  Zahl  der  meist  sehr  nntergcordoclen  Nachahmungen 
der  Ve  aar  sehen  Tafeln,  von  denen  mehrere  schon  vor  der  Veröffentlichung  des 
Msuptwerks  erscliienen.     (S,  Vesal^s  Vorrede.» 


400 


CSsser  diesen  aiiütomischeii  Werken  veiTasitle  Vesal: 

a)  Paraphrasis  in  nonum  tibrum  Hkazae  ad  AI- 
lanBOTem^  de  affectuum  singularum  corporin  par- 
tium curaiione.  Basti,  1537.  8,  Vesal's  liiauj^'uiaiaisser- 
tatton. 

10  Epiatota  raiionem  modumque  propinandi  radi^ 
eis  Chynae  de  codi  y  quo  nuper  invictisäimus  CaTO- 
lu8  r.  imperator  usuit  est,  pertractans.  UasH.  1546.  f. 
—  Vemi.  1546,  H.  ^-    Liigd.  1546.  16. 

Enthält  ausser  iliretn  eige»Uich«ii  Inhalte  sehr  viel  AnjitomiHchcs  und  Pal«- 
misclics  gegen  Galen  und  seine  Anhänger.  Ebeoäo  sehr  viel  iwr  Lebenage* 
Ächidilc  VcaaTs. 

e)  Gabr.  Cunei  Mediolanensis  apologiae  Franc. 
Putei  pro  Galeni  anaiome  exameu.     VemH,   1564»  4, 

Gabn  Cuneus  bt  Vetiattus  selbst.  Die  Sclirifl  enthält  die  votiert jindij^ftte 
Verllxeidjgung  YcsaFs  gegen  die  ihm  von  den  Anhängern  Oaten^s  gemachten 
Vorwurfe. 

d)  Anatomicarum  Gabrielis  Fallopii  Observation 
niim  ex  amen,     VtTit'l.  1564.  4. 

Das  letzte  Werk  Vesal' s,  welches  erst  nach  AnIrfU  «einer  Wallfahrt  in*s 
gelohte  Land  erschien.     Ebenfalls  meist  Wiederholungen  früherer  Einwürfe. 

e)  Chirurgiae  magnae  libri  VIL  ed.  Prosp*  Bor- 
gar  utio.     Venel.  1568.  8. 

Von  zweifelhafter  Aerhtlieity  jedenfalls  vielfach  Yerslümmelt  und  mit  zahlrai- 
eben  frcntden  ZusäUcn.     Vcrgl,  Haller»  Bibt.  Mr.  I.  193 ^>. 

Endlich  gab  Vesal  im  Jahre  1538  die  Institutiones  anatomivae  seines  Leb- 
rers  Winlher  von  Andernach  heraus.  (Tenet.  1538.  16.),  und  revidirte  die 
Venel,  1541  fol.  erschienene  Jun tausche  Aufgabe  des  Galen. 

1)  Gesammtausgabe :  *Aiidrcae  Veaaiii  Opera  omnia  et  fhirurgka,  Ciini 
Herrn.  Boerhaave  et  Bern.  Stgfr.  Albini*  Lugd.  Batat.  1725.  fol.  U 
voll    (Die  Abbildungen  sammtlich  in  Kuf^f erstich.) 

*2)  Vesalfus  brendigic  dieselbe  im  Jahre  1561.  Die  Chirurgie  beginnt  mit 
einer  Uebersichl  der  gerammten  Anatomie.  Hierbei  erfiihreii  wir,  dass  die 
Epiieme  (s.  oben  Nr.  4.)  hauptsächlich  dazu  bestimmt  uar^  diesen  Ab* 
schnitt  der  Chirurgie  lu  erläutern  (Opp.  11.  901),  was  auch  dadurch  be- 
stätigt ivird,  dass  die  Epitome  mehr  .Muskellafeln  als  das  anatomische  Haupt - 
n^erk  hat.  —  Das  Inte  Buch  behandelt  die  Luxationen,  das  2tc  die 
Fracturcit  Besonders  ausführlich  urerden  die  Schädelfracturen  behandelt» 
als  Indicalion  lur  Trepanation  i^  des  Kronenlrepans  wird  nicht  gedacht  —V 
gelten :  Blulerguss  auf  der  dura  mater,  Reizung  derselben  durch  Knochensplitter 
und  deprimirte  linochenfr&gmenle.  ^  Das  3te  Buch  behandelt  die  Wunden, 
da^   4lr  die  Gesrhwüre.    das  5te    fin  welchem  ^ich  noch  viel  Gali^nischeii 
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findet,  obschon  Vesal  die  Rolle  der  „Intemperies"  sehr  einschrlnkt ,  indem 
/.  B.  f on  einer  solchen  bei  Aneurysmen ,  Hernien  u.  s.  w.  nichts  zu  bemer- 
ken sey),  die  GeschwfiUte.  (Die  Amputation  wird  ohne  Narkotisi- 
rung  des  Kranken,  aber,  hauptsächlich  um  dem  Fortschreiten  des  Brandes 
u.  s.  w.  und  den  Blutungen  vorzubeugen ,  mit  glQhenden  Messern  Yorgenom- 
men.)  —  Das  6te  Buch,  „itiitiffotortiim,*^  handelt  von  den  zosammengesetz- 
ttn,  das  7te  von  den  einfachen  Arzneien.  —  CVergl.  Burggraeve  a.  a.  0. 
S.  844  ff.) 

§.   321. 
Die  Verdienste  VesaPs  nm  die  Anatomie. 

Den  Ruhm,  die  anatomische  Forschung  in  die  Ihr  gebühren- 
den Rechte  eingesetzt  zu  haben,  thcilt  Vesaiius  mit  seinen  gros- 
sen italienischen  Nebenbuhlern  Eustachio  und  Faloppia.  Ein- 
zelne Theile  des  Körpers  wurden  selbst  von  diesen  und  andern 
gleichzeitigen  Aerzten  soi^fiütiger  als  von  Vesaiius  untersucht. 
Aber  das  wichtigste  Verdienst  des  deutschen  Anatomen  besteht 
eben  darin,  dass  er  zuerst  es  unternahm,  den  ganzen  Bau  des 
mensclilichen  Körpers  In  einem  grossen  Werke,  der  Natur  getreu 
und  frei  von  allen  hemmenden  Fesseln  hergebrachter  Auctoritäten, 
darzulegen.  Denn  so  gi'oss  die  Verehrung  ist,  von  welcher  Ve- 
saiius gegen  Galen  erfüllt  ist,  so  klar  lebte  in  ihm  die  Ueber- 
zeugung,  dass  Galen,  welcher  niemals  so  glücklich  gewesen  war, 
Hne  menschliche  Leiche  zu  zergliedern,  eine  grosse  Menge  von 
(rrlhümem  in  die  Anatomie  eingeführt  habe,  und  dass  es  nur 
ganz  selbständigen  Forschungen  gelingen  könne ,  dem  wichtigsten 
Theile  der  Heilkunde  eine  wahrhaft  wissenschaftüche  Gestalt  zu 
geben.  — 

Diesem  hohen  Verdienste  der  vorurtheilslosen  Untersuchung 
gesellt  sich  das  zweite  nicht  geringere  hinzu,  dass  Vesal  zuerst 
es  unternahm,  den  ganzen  Bau  des  Menschen  bildlich  darzustel- 
len, imd  zwar,  den  gleichmässig  berechtigten  Ansprüchen  der 
Vl^issenschaft  und  der  Kunst  gemSss,  in  einer  Form,  welche  ebenso 
die  Ansprüche  der  Natunvahrheit,  als  die  des  idealen  Schönheits- 
sinnes befjriedigt.  Deshalb  sind  Vesal's  AbbUdungen,  bei  deren 
Ausführung  die  ausgezeichnetsten  künstlerischen  Kräfte  rnttMirkr 
ten,  eben  so  weit  entfernt  von  der  Rohheit  des  oberflächHcheii 
Schematisirens,  als  von  der  Kälte  ängstUcher  Copirung  des  Indivi- 
duellen und  von  der  unnatürlichen  Geleckthett  der  idealisfrenden 
Phantasie. 
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Dil!  lari^r  und  ^tänzeiuk*  lUtihe  der  U^lieiiisrlH'ii  Au^ilmiK^ti 
Wfs  lOk^n  JalirhuiKhMis,  wrklii'  <lt»»n  Beis|iirlr  VcHarn  narlirinu- 
Mrii ,  rnUfiiel  nni  \\iirflijrÄlen  liahrlelc  Füloppui  aus  Mudctui, 
kvj^rfit'F  lirrriLs  in  srifieiu  24slrn  Jafuv  tlii*  Aiuilumir  zu  t\'iTiini, 
fdiuifi  /.u  Pisa  l4rhrl(\  und  s«iifjii  im  31>steri  iaUw  als  Profr.ssor  d«^r 
[Artatomie ,  Chinirj^ie  und  IJidairik  zu  Padiia  sLiiIl 

Fah»p|>la  vinfolfz^le  lui  seinen  analoniisrhni  Arbelleo  zu- 
[oädisi  dir  Alisirlil,  dk  vnn  Vesal  großen  linlfii  aiisgrsjvroche- 
Dcri  VorvviüTe  zu  priirrn,  und  so  zur  Wahrijrvl  zu  gelaiigrcn  •). 
IVtiiip"  Analoinen  habe»  iri'?>Si^cro  und  zalilivtelicrr  Eiildeckungeu 
'gemat'lil,  norh  wcHJ^nr  liaberi ,  \vie  er,  diesen  Vcrdienslen  dureli 
die  llehenswiirtlijrsle  Besrheidenlielt  erst  ihren  wahren  Werih  zu 
verleüien  ^ewusst  ^).  Besonderer  Ruhm  ^ehührl  Faloppia  we- 
isen der  zuerst  von  ilmi  gcp:elieneu  Uolcrsuehun^^en  der  Oslco- 
loirie  des  Folus ,  so  wie  über  die  tJcfässlelu'e ,  um  so  mehr, 
als  den  daniali^Tii  Anatomen  die  Kunst  der  IiUeellon  norh  uuIh»- 
karnil  war^). 

1)  fftngrftU  aDimi  i'sl,  vcteres ,  quibug  lot  tantaquc  dcbcnius,  lit  tos  lamquam 
pracceptorcs  colamu.'i,  aUo  siipercflio  conl^^mn^re ,  quh  j»on  cuncb  norunl, 
quae  posterior  demuin  dclexil  aetas." 

t)  [„Candidiis  '»ir,  in  nnirtome  tndefesRus»  niagnus  inventor,  in  ncmfnein  ini- 
qaus/*     Malier.] 

3)  Faloppia'e  Hauptwerke  sind  seine  Ohsert^atitynet  anatomicae^  das  einttge 
von  Faloppia  selbst  herausgegebene  Werk,  Veoet.  15t>l,  8.  15G2.  6.  — 
1571.  a  —  Par.  1562.  8.  —  Colon.  1562.  8.  und  mit  VcsaPs  oj»p,  omn 
Lugd.  1725.  f*  —  [ffEximiiim  opua  et  cui  nuUum  priortim  compnrari  potest.*^ 
HaMer.l  —  Opera  amnia.  ♦Venct.  1584,  f.  16üß,  f.  —  Francof.  1600,  f.  Das 
imter  Faloppia's  Naüien  erschienene  Werk  „i^e  cotjk  /mm.  fabrtra  com- 
peiM/iuiii.**  Venct.  1511.  isi  unlergcscUobcn.  —  VergL  Hall  er ,  BibL  anaL 
{.  2iS  seq-  —  bei^onders  Burggraeve,  Uistmre  de  tAfwiomie  p.  104  seq. 
Faloppia  konoie  sich  rühmen,  jährlich  sieben  Lekbcn  zergliedert  lu 
hal>en.  An  einer  Stelle  seiner  SchriAen  (Dt*  tnmorib.  praef,  ndtnr.  c,  14.) 
findet  sich  die  bekannte  einen  Verbrecher  betreffende  Erzählung,  welche  be- 
weiitf  nie  weit  selbst  ein  edler  Charakter  durch  seinen  Eifer  für  die  Wis- 
»enscbafl  geführt  werden  kann.  ,,Prijiceps  jubet,  ul  nobis  dent  homtnem, 
quem  nostro  modo  interfictmus,  et  iUüui  anatomizamuji-.  Cui  exbibui  dracbmos 
duH-i!)  upn,  et  adveniens  paroxysniuä  (nani  hie  paliebBlur  quartana)  prohtbuit 
opii  actionem.  Hic  gloriabundus  rogaf Jt ,  ut  bis  adhuc  .idhiberemus ^  quod  si 
non  moreretur ,  ul  procuraremus  pro  eju».  salnle  apud  principem.     Rursiis  rlli 
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exhibuimna,  extra  paroxysmuin,  duas  drachmas  Opii,  et  mortuus  eat.^^  ~  Es 
ist  nar  zu  wahrscheinlicli,  dasa  dergleichen  Hinrichtungen  Yon  den  Anatomen 
jener  Zeit  öfter  vorgenommen  wurden.  Zu  Padna  soll  aelbst  noch  im  J.  1660 
die  Zergliederung  eines  lebendigen  Miasethaters  untemonunen  vrorden'seyn. 

§    323. 

B^rtolomeo   Eustachio. 
(gest.  1574.) 

Bartolomeo  Eustachio  aus  San  Severtno  in  der  Mark 
Ankona ,  Anl^ngs  Arzt  des  Herzogs  von  Urbino ,  dann  des  Car- 
dioals  Giulio  della  Rpvere  und  Lehrer  der  Anatomie  an  der 
Sapienza  zu  Rom,  einer  der  berühmtesten  Zergliederer  seiner 
Zelt,  fasste  den  Plan,  in  einem  grossen  mit  Abbildungen  beglei- 
teten anatomischen  Werke  *)  als  Vertheidiger  Galen 's,  hauptsäch- 
lich gegen  Vesallus,  in  die  Schranken  zu  treten,  er  wurde  aber 
vom  Tode  überrascht,  ehe  er  diese  Arbeit  beendigen  konnte. 
Deshalb  enthSlt  das  einzige  bei  Lebzeiten  desseAen  gedruckte 
Werk:  j,0pu8cula  anatomica''^)  nur  8  Tafeln  in  Octav. 
Die  übrigen  38  Tafeln ,  welche  bereits  1552  fertig  waren ,  kamen 
durch  Erbschall  an  den  Zeichner  derselben,  Pini,  einen  Ver- 
wandten Eustachio's.  Erst  im  Anfange  des  18ten  Jahrhunderts 
fand  Lancisl,  päpstlicher  Leibarzt,  diese  Platten  bei  den  Erben 
Ptni's  wieder  auf,  und  veröfTenUichte  dieselben  nebst  den  bereits 
früher  erschienenen  und  einem  von  ihm  selbst  für  die  nach  Eusta- 
chio's  Tode  aufgefundenen  verfassten  Commentare ').  Diese  Ab- 
bUdungen,  welche  fast  die  ganze  Anatomie  umfassen,  und  haupt- 
sächlich zur  Erledigung  streitiger  Punkte  bestimmt  sind,  zeichnen 
sich  zwar  durch  Naturtreue  aus,  stehen  aber  in  künstlerischer 
Hinsicht  denen  Vesal's  bedeutend  nach.  —  Später  wurden  die 
Tafeln  auf  Lancisi's  Veranlassung  noch  einmal  von  einem  römi- 
schen Chirurgen,  Petrioli,  abgedruckt,  und  mit  eüiem  von  die- 
sem verfassten  werthlosen  Commentare  begleitet^).  EndUch  er- 
schienen noch  bis  zum  Anfange  des  19ten  Jahrhunderts  zahlreiche 
Nachstiche  und  NachbUdungen  der  Eustachi'schen  Tafeln^). 


1)  Daaaelbe  aoUte  den  Titel  fuhren :    De  dissetmonibus  ac  confrovonüa 
Umicüj  ist  aber  ?erloren  gegangen.  —  Renzi  (HI.  171)  erwihnt  pfAi^R 
gende  Schriften  Euatachio's:    De  renibtu  lihellus,    Venet  1602. «-r. 
denUhus  iibeüus.    Venet.  1562. 

2)  Barth«  Eustachii  OpuscuUt  anatomica.  Venet.  1564.  4.  —  *Lfigd.  BdtM^ 
1707.  8.  —  Delphia,  1726.  8.  (Die  beiden  letzten  Ausgaben  entbaKon  Mir 
•cUochtero  Hachatidie.) 
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•^3)  Tttbfihff  nnaiemiraf   Barth,   Kustarhii   H.  J.  M.  Lantiii.     *  Rom. 
[»      1714.  fol.  44  11.  127  |ip.  und  47  KupfertareliL    Hont.  17^.  fol.  —   Die  T«felji 
'5ind  von  Pini  g^ezeichiietf  und  ht>cUi»tudtirscbrjn]icli  von  Cüulio  de  Musi^ 
einem  arclutekLonischen  Zeichner,  f^rs^lochen. 

4)  Petriolif  Bifhsshni  anaiomiche  suHt  noie  4i  Laneisi  faÜB  sopra  U 
iavole  M  rel  B.  Eust achio.  Hörn.  1740.  fol.  tMandte  Exeuipbrc  enlhal- 
ten  die  Tafeln,  andere  nicht)  —  Derselbe  Fclrioli  crseUle  spüUr  die  8 
üUeslen  in  Orlav  gestochenen  Tafeln  durcU  8  neue  von  ilun  selbst  entworfene 
in  Fol.  (Rom.  1748.  fol.  17ö0.  foK) 

5)  Die  be;>ten  die«(er  Kacliäliclie  lieferte  ^  S.  Albiuus,  Explicatio  iahiäarttm 
anaiomirarnm  B.  Euslachii.  Lugd.  Bat.  1744.  foL  —  Diet^e  Naebbndun- 
gen  find  bei  Clioulant,  Geschichte  äet  anaL  Abbild.  S,  60  IT.  vollständig 
verzeirliiiel.  —  Der  Clioiakler  Eustacbio^s  wird  von  den  Zeilg^enosiicn  def^ 
selben  f  st'lbst  von  dem  <;anftmijUngon  Faloppia  ( —  „in  neminem  iniquiiSf 
nisi  forte  in  Eustaduiim*'  — )  nicht  sehr  vorlheilhtift  geschildert.  (>eivics 
hatten  hienuif  die  äusserst  ungünstigen  äusseren  VerhäUDisse,  mit  denen  £u* 
stachio  zu  kämpfen  hatte,  grossen  Etnfluas.  [tfVir  acris  in^enü,  parcai 
Isudator,  9ed  ad  imcniendum  et  ad  suhtlleg  Liborei^  a  natura  paratus.^*  Hal- 
ler.) —  Engtachio'ä  Leben  von  G enlili  in  den  Äi/feM»oni  von  Petrioli. 
—  VcrgL  Halier,  BibL  anaL  I.  223  seq.  —  Burggraevc,  HixL  de 
l*antU.  201  ff.  —  ßebonders  Cboylant,  (itfsck*  d.  anaL  Abbild,  S.  59  H. 


§,  324. 

Job.   PhiJ.    lugrassia   (1510  —  1580).   —     Matth.    Re»ldus    Columbu» 

(g:e§l.  1559).    —    Jiil,   Caesar  Arantiua   (gest.  1589).  —    Const.  ?aro- 

Mus  (1543—1075).  —     Volcher  Koyter  (1534  — ItiOO).  —    Hier.  Fabri- 

c  i u  6  a  b  A  i|  n  a  p  e  n  d  e  n  I  e  ( 15;J7  — 1619). 

Das  Beispiel  dieser  Männer,  besonders  das  des  Faloppia, 
spornte  im  Veriiiufe  des  IHlen  Jahrhunderts  eine  ^osse  Anzalil 
von  Aerzten  zur  jNarheirerunf;:  im. 

Giov.  Fit.  In^rassia  aus  ttecallnilo  in  Sieilien,  ProT.  zu 
Neapel,  sodann,  seit  1363,  Arrhiater  von  Sicilien  zu  Palermo, 
muss  als  der  Uefjrriinder  der  neueren  Osteolo^ie  ijetraehtet  wer- 
den, die  er  mil  einer  Sur^rall  lieari^eilete ,  weleiie  spateren  l!n- 
tersoehun^^en  nur  wemV«*  Kntdet'kun^en  illnifr  Hess*)  Ztig:leieh 
verdankt  auch  tue  liesehiehle  der  Epidemieen  dem  In^rassia 
wichlig:e  Beilnlge.  —  Matteo  Realdo  Coloinfjo  aus  Cremona, 
VesaTs  Prosector  und  Naelifnl^^er  zu  Padua,  spater  zu  Pisa, 
und  hakt  darauf  in  Rom,  ist  ehen  so  rühmlieh  bekannt  durch 
seine  grossen  und  zaliireirliefi  Entdeekungen,  namentlich  durch  die 
Genauigkeit  und  Klarheit  seiner  Beschreibungen,  als  beriichiigt 
durch  seine  so^ar  g^g*^n  seinen  grossen  Lei»rer  gerichtete  Selbst- 
sucht*). —    Giul.  Cesare  Aranzio,   Prof.  in  seiner  Vaterstadt 
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Bologua,  NefTe  des  lierUhmten  Cliinirgfen  Bart.  Maggi,  VesaFs 
Schüler,  einer  der  sorgfältigsten  Bearbeiter  der  Anatomie  des  Fö- 
tus, des  Uterus,  der  Placenta  u.  s.  w. ').  —  Costanzo  Va- 
rolio  aus  Bologna,  Prof.  der  Anatomie  daselbst,  später  Leibarzt 
Gregorys  XIII. ,  vorzüglich  berühmt  durch  seine  Untersuchungen 
über  das  Gehirn  und  das  Ner\'ensystem  ül)erhaupt^).  —  Volcher 
Koyter  (Coeiter,  Coiter,  Kolter)  aus  Groningen,  Schüler 
Paloppia's,  Eustachio's  und  AldrovandPs,  später  Feldarzt 
im  ft*anz5'slschen  Kriege  und  Arzt  zu  Nürnberg,  gehSrt  zu  den 
Hicbtigsten  Bearbeitern  der  menschlichen  und  der  vergleichenden 
Anatomie  ^). 

Besonderer  Erwähnung  werth  sind  die  anatomischen  Verdien- 
ste, welche  sich  der  ehrw^ürdige  Glrolamo  Fabrizio  aus  Aqua- 
pendente,  der  Nachfolger  Faloppla's  zu  Padua,  während  eines 
langen  Lebens  erwarb.  Die  wichtigsten  Arbeiten  Fabrlzlo's  be- 
ziehen sich  auf  die  vergleichende  Anatomie.  Nicht  geringeren 
Ruhm  genoss  derselbe  als  Chinirg*). 

1)  J.  P.  Ingrassia,  Commentaria  in  Galeni  libr,  de  ossibus.  Panonn.  1604. 
fol.  (Herausgegeben  von  seinem Enl^el.)  —  Ausserdem  Yerfatste  Ingrassia 
De  tumoribus  praeter  naiuram.  Neap.  1553.  fol.  und  mehrere  andere  pral^ti- 
scbe  Werke.  —  Vergl.  Hall  er,  BibL  anat.  I.  194  seq.  Bihl  med.  pr.  IL 
68seq. —  Ein  Schüler  Ingrassia's  ist  Giulio  Jasolini,  Nachfolger  des- 
selben im  Lebramte  der  Anatomie  zu  Neapel.  Derselbe  schrieb:  Quaestione» 
anatomicae  et  Osteologia  parva.  —  De  cordis  adipe^  de  aqua  in  pericardio; 
de  p'mgtiedine  in  genere.    Neap.  1572.    (Renzi,  HI.  165.) 

2)  Reald.  Columbus,  De  re  anatomica  Ubri  XV.  Venet.  1559.  fol.  —  Par. 
1562.  8.  1572.  8.  und  öfter.  —  Deutsch  von  A.  Schenk,  Anaiomia^ 
deutsch  mit  einer  Zugabe^  worin  Sceleta  bruta  begriffen,  Frankf.  1609.  t 
—  Vergl.  Haller,  BibL  anaU  I.  213  seq.  —  Burggraeve  a.  a.  0.  p. 
199  ff. 

3)  J.  C.  Arantiusy  De  humano  foetu  opusculum,  Ron.  1564.  8.  Yenet. 
1571.  4.  1587.  4.  und  öfter.  —  Observationes  anatomicae.  Yenet  1587. 
4.    1595.  4.  Basil.  1679.  8.  -     Yergl.  Hall  er,  Bibl  anat.  I.  231. 

4)  C.  Yarolius,  De  nervis  opticis  nonnuUisque  aUis  praeter  communem 
opinionem  in  humano  capite  observatis  epistola,  Patav.  1573.  8.  Franc«f. 
1591.  8.  —  Anatomia  s.  de  resohäione  corporis  humani  Ubri  IV.  Franc^f. 
1591.  8.  —    Yergl.  Haller,  BibL  anaL  I.  241.—    Choulant  a.  a.  0.  60. 

5)  Y.  Coiterus,  De  ossibus  et  cartilaginibus  corporis  humani  tabulae.  BonOB. 
1566.  f.  (Tabellarische  Uebersicbten,  ohne  Abbildungen.)  —  Exiemarum  et  im- 
iemanim  corporis  humani  partium  tabulae  atque  anatomicae  exercitaiicnse 
etc.  Norib.  1573.  fol.  —  Lectiones  G.  Fallopii  departibfu  similaribus  hu- 
mani corporis.  Uis  accesser e  dhersorum  anümaUum  sc^letorum  expHeaüameB 
i€9!fiiibus  —  ilhutraiae.  Norib.  1575.  f.  —  SImmtliche  Zeichnungen  rühimi  ve» 
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Köytei  sdbftl  her    —    VcrgL  HalUi  .  Bm.  anat  !.  ^4.  —   CtiOUtii 

6)  H,  FabriciuSf  Optra  omniu  anatomica  et  phtfsiologica,  Lips,  1687.  f» 
Lugd.  1737.  f,    ed.  AI  bin  US.    —     VergL  Ualler,   Bibl.   anat.  1.  285  6«^^' 

Fabrizio  war  der  erste  der  Poduaner  Professoren,  welcUen  mna  gleich- 
icitig  das  anatomische  und  cUirtjrgrKche  Lehramt  anvertraute.  Er  erbaute 
auf  sseine  eigenen  Kostcif  dni^  tirachtroilc  Anatomie  zu  Padua,  und  liinter- 
UeBS  als  Frucht  einer  höchst  ausgedehnten  praktischen  Thflttgkelt^  ungeachtet 
seines  grossen  Wohlthätigkeitssinnes ,  ein  Vermögen  von  200,000  Dukaten« 
Min  Terstattetc  ilun,  sich  noch  bei  Lebzeiten  einen  Nachfolger  für  das  Fach 
der  Chirurgie  zu  wählen.  Fabrizio  wählte  ^»etnen  Schüler  C  a  s  s  e  r  i  o,  wel- 
cher zuerst  als  Bedienter  zu  ihm  gekomnieu  war. 

Weniger  wichtig  sind  aus  der  Zahl  der  italienischen  Anatomen  des  16ten 
Jahrhunderts  Archangclo  Ficcoluomini  aus  Ferrara  (geb.  1520) ^  wel- 
cher Änalomicae  praelectiones,  Korn.  1586.  foh  mit  einigen  wenig  naturge- 
treuen Abbildungen  [„malac  et  ex  nrbitrio  fictae*^  Haller.)  »erfasste.  — 
Vergl.  Choulant,  Gesüh.  der  anatomischtn  Abbild.  Ib. 

Die  unter  Piccoluomini's  Namen  erschienene  Atiatomia  htfegTa^  re- 
itisa^  MnUs  fij^planata  etc.  Fcnara,  1754.  ist  unüchl,  und  in  den  Tafeln  ein 
Abdruck  der  Platten  von  dem  CaiojUTum  micrac&smicum  des  dcubchen  Arztes 
Ee  mmelin. 

Oiainbattista  Carcauo  Leone  (geb.  1536) ^  Faloppia-ä  Schüler^ 
seit  1573  Professor  zu  Pavia,  verfasstc:  De  cordh  rasorfim  m  foetu  unione. 
Pavia,  157rt.  —  De  musciUu  paipebrarum  octtiorum  motihm  inservUntibtts, 
Pav,  1574.  —  u*  A.  m.    VcrgL  Rciizi,  a.  a.  0.  lU,  175. 

Eustachi 0  Rudio  aus  Belluno  (gest.  1611),  Professor  der  praktischen 
Medictn  zti  Padua  ,  gab  heraus:  De  vtrlutibwn  et  vUm  cordh  (1587)  und 
De  nafuraU  atqne  irwrbosa  cordis  consiiiutwne ,  Venet.  ItiüO.  4.  Vergl. 
Benzi,  IIL  176. 


S.  325. 
Nachfolger   Vesal^b    in   Spanien   uuil   DcuUcUlaud, 

Ausserhalh  Frankreichs  und  Italiens  fantl  die  Analoniie  wäli- 
Ireud  lies  KUen  Jahrhunderts  nur  in  Spcinieii  und  Deulsdilund  ciiiige 
[pflege,  iiidess  sind  alle  dcrnrtigeu  Arlieileii  fast  ganz  als  Naeiiah- 
[mun^^en  Vcsal's  und  Anderer  zu  betrachlea, 

Valverde  de  Hamiiscü    aus   CasUlla  la  Vie^ira,   wekher  in 

'Padiia   und   Hom   unter  Colomlin   und  Euslaeliiu   sludirt  hatte, 

gab  ein  analümisches  Handbuch  nriit  Cupieen  VesaT scher  Ff^^niren 

und    elniiren    wenlfren   Originaltafeln   heraus,    welches   vorziigllcli 

dazu  beslinunl  war,  X'esaPs  Irrlhiinicr  zu  bericlili^^en  *;. 

la  DeuLsebliUid  ist  als  der  fiiUieste  Vertreter  dei"  iluirh  Ve- 
Hatius  luid  ilie  Ilalicner  pränziich  uniy:eslalleten  Anatomie  Felix 
Plater  {iblVit — t<U4),  IVufessor  zu  basel,  zu  betrachten,  dessen 
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später  uuter  den  praktischen  Sctirlll^teilem  dieser  Zelt  aochmafe 
gedacht  werden  wird.  Sein  anatomisches  Werk:  beruht  zum  Thell 
auf  eigenen  Untersucliungen ,  wSlirend  die  Ahbildungen  grSssten- 
theils  gute  Nachbildungen  der  Vesai'schen  darsteilen*). 

Hierher  gehSren  ferner  der  besonders  um  die  VerbesseruDg 
der  anatomischen  Terminologie  und  durch  eigene  Arbeiten  wobl- 
belLannte  Caspar  Bauhin  (1550  —  1^4),  Professor  zu  Basel, 
und  der  als  fleissiger  und  selbstforschender  Anatom  geschStzte, 
ausserdem  besonders  um  die  gerichtiiche  Medicin  venUente  Salo- 
mon  Alberti  aus  Naumburg  (1540  —  1600),  Professor  zu  Witr 
tenberg  und  später  Leibarzt  zu  Dresden  '). 

1)  Juan  de  Talverde  de  Hamusco,  Histaria  de  la  eampoiiehn  del  cuirpo 
humano,  Roma,  1556.  fol.  (42  Kupfortafeln.)  —  italienisdi ,  Roma,  15M.  f. 
—  Lateinisch,  Antwerpen,  1566.  f.  1568.  f.  und  Venet  1589.  f.  1607.  t 
(Uebers.  von  Mich.  Columbus,  dem  Sohne  des  Realdus  C.  1579.  fsl.)  — 
Holländisch:  Antwerpen,  1568.  fol.  —  Näheres  bei  Choulanl,  Oesch. 
der  afiaiom,  Abbild.  63  ff.  —  und  Morejon  (III.  369  ff.),  welcher  den  In- 
halt jenes  Werks  weiUäufii^  mittlieflt.  Morejon  nennt  Valverde  ferner  als 
Verfasser  einer  Schrift:  De  animi  et  corporis  $anitate  tuenda  libeüus,  Pa- 
ris, 1552.  8. 

Juan  de  Arphe  y  Villa faSe,  ein  spanischer  Künstler,  g;ab  ebenfalls 
auatouiiscbe  Zeidinungen  nach  eigenen  Präparaten  heraus  («lerst  Sevilla, 
1585) ,  die  aber  nur  für  die  Kunstanatomie  von  einigem  Interesse  sind. 

2)  Felix  P lato r.  De  corporis  humani  struetura  et  tun  Ubri  111  tmbutis 
methodice  explicaiij  iconibus  acute  ittustrati.  Basil.  1583.  fol.  1603.  fol. 
(mit  50  Kupfertafebi). 

3j  Sal.  Alberti,  Historia  pterarumque  partium  humaui  corporis j  in  usum 
tyronum  edita,  Viteb.  1583.  S.  1585.  8.  1601.  8.  1602.  8.  1630.  8.  (Mit 
etwa  30  meist  eigenthümlichen  Abbildungen  in  rohen  Holzschnitten.)  —  Vergl. 
Chonlant  a.  a.  0. 

I>ie  wichtigsten  anatomischen  und  physiologischen  Entdeckungen 
des  loten  Jahrhunderts. 

§.  326. 

Osteologie. 

Die  wichtigsten  osteoiogischen  EntdeclLungen  heti'afen  das  Ge- 
iiürorgan.  Achiiilni  entdeckte  schon  1480  den  Hammer  und  Am- 
hos,  deren  Zweck  bereits  Bcrengar  einsah;  den  Steigbügel  ent- 
deckten Ingrassia  und  Eustachio  gleichzeitig  um  1546.  Das 
LabYrinth  hatte  schon  Vcsaiius  besclirieben.  Die  Tuba  und  div 
Sfrindel  fand  Eustachio,  aber  die  genaueste  Beschreibung  aller 
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Tlieile  des  Üeliürorgau?*  gab  Fuliip|iia.  ^  Das  ih  hasüarf  um\ 
ük  lünlheiiiliöhJeji  halte  scboii  Bererigar  beschrielieii;  iirigldrti 
{genauer  gescliab  es  von  Faloppia.  und  be^^oiidei'ä  von  lugras- 
sla,  nelrher  zuerst  das  Kebleii  der  Stiriiliölilen  beim  Fötus  be- 
merkk!.  —  Das  Fehlen  des  InlerniaxÜlarkiiorbens  bciai  Menstiien 
beobaeblele  zuerst  V  esaliüs.  Sehr  iebbafl  wurde  zul'ulg^e  bau- 
flger  Verweehselunj^  iles  Baues  bei  den  Allen  niid  bei  Kindern  inil 
dem  des  er%\aebserien  Menseben  darüber  ^'■estritlen,  aus  w ie  vielen 
SÜicken  das  ßrusti»ein  beslebe.  Galen  balle  deren  7  ^^enanal, 
Vesal  nur  3,  wonregen  Sylvias  Galen's  Irrllium  in  diesem  und 
andern  Fällen  lull  einer  lüage  über  die  Zw^'r^balU^keil  der  ge- 
genwärlii;:en  GeneraUon  zu  reLten  suehle  1  FIn  äiinlieber  Slreit 
enlstand  darüber,  üb  das  Kreuzbein  aus  eitieia  oder  nielireren 
Stüeken  bestebe.  —  Das  Daseyn  eines  Uer/knoebens  leugnete 
zuerst  Vesalius,  dann  Ingrassia. 

U  Vergl.    für  diL»  Foli|:ende   dit^   au^füUrticlien  Angaben    \on   Sprengel,   III. 

Gl  fr. 

Die  wiebügste  Enldeekung  in  dieser  Lebre  maeble  Vesalius, 
indem  er  zeigic,  dass  die  3[uskelu  nielil,  wie  Galen  behauplel 
hatte,  aus  Sehnen-  und  A'erven fasern,  sondern  aus  der  eigen* 
tbürnllehen,  selbständiger  Be\\eguny  fiiblgen ,  Muskelsubstanz  be- 
stellen. Falnjipia  tlihrte  sodarui  alle  Bewegung  auf  die  Gegen- 
wart von  3Iuskelji  zurüek,  —  Ferner  zeigte  Vesal  gegen  Ga- 
len, dass  dem  Mensehen  der  ilaulmuskel  mancher  Thiere  febJe. — 
Die  Augenmuskeln  wurden  zuerst  von  ßerengar,  spater  und 
richllger  vtiu  Falutipia,  Aranzio  und  Ki^yter  besehrieben.  — 
Die  kleinen  Muskeln  der  Paukenhöhle  hrsrhrieben  zuerst  Eusta- 
cbio  und  Koyter  genauer,  —  Lebhafte  Verbaudlungen  entstun- 
den sebtm  damals  über  die  Fiunlioneu  der  äussern  und  Innern  In- 
tereosUümuskeln ,  deren  Anlagoiiismus  zuerst  Vesal  gegen  Galen 
leugnete,  —  Die  Bauehmuskeln  und  das  Po  u  pari 'sehe  Band 
l>esehneb  FalupiHM,  die  von  ihm  so  genannle  Linea  aüni  Pie- 
eoluoraini.   die  Muskeln  der  Evtremitäten  besonders  Cannani. 

S,  328, 

A  11  g  i  0  I  0  g  i  c. 

'trigleieb  wiebliger  sind  die  In  dlesi^m  Jahrlumdi^rl  geniaehten 
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Ver!>esserüii^eii  in  der  GtTa'sslehre,  welche  sptiter  zu  der  Eiil- 
(Icckuug  des  Kreislaufs  üurcii  Hiirvey  die  Veraalassuuj^  ^aberi* 

VesalJus  verwarf  zwar  den  Ursprung:  der  Holilader  aus  der 
Leher,  vernit^elile  sieli  aber  vou  de»  Irrlliürueni  Gaien's  in  Be- 
zw^  auf  den  kleinen  Kreislauf,  naoienllirti  dem  DiUThsehwitzen 
des  Blutes  vtim  rerlilen  in  den  linken  Venlrlkei  niehl  loszureissen. 

Vorzügliche  WleliU^keil  lür  die  Vürhereitung  der  Harvey'* 
sehen  Entdeekun^^  halte  die  Aulllnduag  der  Venenklapperi  durch 
Cannani  im  Jahre  tjifi»  Später  (1574)  sehriel)  sieh  Fahrleius 
Äesclhe  xu,  ohne  indess  den  VenenkJappen  einen  andern  Nutzen 
beizumessen,  als  die  bei  der  Bewegung  der  Glieder  entstehende 
Unregelmässigrkeit  des  Blntlaufs  auszu^ieichea :  eine  Hypothese, 
welehe  durch  das  Fehlen  dieser  KJappen  in  den  Gehirn-  und 
Berkenveneii  rinterstiitzt  zu  \^"erden  schien  *). 

1)  Tergi.  zu  diesem  und  dem  folgenden  Paragr.  *  J.  F.  C.  Heck  er,  Die  Lehre 
tarn  Kreislauf  vor  Harvef.  Berh  183t.  8.  S.  21  ff.  —  «M.  F.  B«- 
rard,  HUtorique  de  la  decouvertä  de  ia  drctilation  du  sang,  [Gaz.  med, 
de  Für.  i844J 


linterftticilungeii    über  den  BluUduf.    —    Die  V  orgänger  fiar  vejrU. 

§,  329. 

Micliael   Serveto. 

Uureh  die  Immer  sor^Hüti^^eren  lintersuchimi^eu  des  Baues 
des  Heinzens  und  der  Gefjisse,  besonders  aber  durch  Vivisectio- 
nen ,  erfuhr  die  Lelire  von  dem  Blullaufe,  in  welcher  das  An- 
sehen GakMrs  noch  nnerschUltert  fest  stand*),  eine  Umwand- 
lung, dujTh  welche  später  die  uusterhlichen  Arbeiten  Ilarvey's 
und  mit  ihnen  der  Sturz  des  GaJenismus  auf  dem  Gebiete  der 
Fbysiohi^e  lierbeigeltihrt  wurden. 

DiMi  ersten  Stoss  erhielt  die  Lehre  Galen 's  von  der  Bewe- 
g:ung  und  Imwandlunj?  des  Blutes  im  Herzen  durcli  die  ^aehvvel- 
8Unj,'  vou  der  Undurehdrin^^üchkeit  der  Herzscheide- 
wand. Mehrere  Aerzte  aus  der  Mille  des  I6tcn  Jahrhunderts 
haben  das  Verdienst ,  tüesc  Thatsache  zur  \'erbesserimj?  der  bis- 
herij^en  Ansichten  von  der  Bev^e^ung  des  Blutes  durch  die  Lun- 
gen und  das  Hera  benutzt  zu  haben.  Die  Priorität  dieses  Ver- 
dienstes ist  aber  um  so  schwieriger  zu  bestimmen,  als  Jene  ana- 
tomische Thalsache  durcli   sich  selbst  auf  dasselbe  füliren  musste. 

Für  den  frülu'Slen  Bekamprer  der  Galenischen  Lehre  sebeini 
Serveto *^j  gehalten  werden  zu  müssen.     Serveto  schildert  in- 
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SS  TW^r  den  Weg,  weltlieii  das  Biui  ziiiiirklrgi,  nm  vom  rertj- 
"ten  VeulilkeJ  in  rten  linken  zm  ^elaii*,a'ii,  ganz  drhlig ,  aber  er 
Hl  weil  enlfernl,  den  eigeiilHrhen  GninilirritHUii  Galen \s  aulV.u- 
^lien,  nacli  weleliem  das  linke  Her/,  dazu  dient,  diinvlj  die  ihm 
eingeiHlanzte  Whrrae  die  Bereiinng  des  „Spiritus  vilalis*'  zu  vidl- 
enden ,  dessen  BUduiif^  \n  den  Lungen  beginnt ,  und  in  der  Vena 
liulmoiialfs  dadureli  ven olLständigl  w ird ,  dass  in  deisellien  die 
,, nissigen'^  Theiie  sieii  von  den  iilirigen  trennen,  luii  mit  der 
Exspiraüon  nach  aussen  zu  entweichen^),  —  Es  darr  lürhi  ülier- 
seheo  werden,  wie  sehr  dieser  Irrtlium  dureh  einen  andern  ge- 
stützt wurde,  dass  nämücii  das  Herz  vor  der  Geburt  vollstliiuUg 
rulie,  etne  AnnaJime,  weletie  uiiahweislleh  war»  vveiui  das  Hei-z 
lue  Aufgabe  hatte,  aus  dem  Blute  mit  Hülfe  der  eingealbmeten 
Luft  Spiritus  vilalls  zu  l>creiten. 

Hiernach  ist  klar,  dass  Servelo  auf  die  Ehre,  zuerst  den 
kleinen  Kreistauf  besclnleben  zu  haben,  kernen  Anspruch  hat,  in- 
dem er  ganz  unbestimmt  üissf ,  üb  die  dem  linken  Herzen  zuge- 
führten,  zur  Bereitung  des  ,, Spiritus**  geeigncle  ,,sup|)ellex*'  Blut, 
oder  was  sonst  sey,  jedenliills  aber  das,  was  vom  linken  Ventri- 
kel In  die  Aorta  gelangt,  für  Spiritus  vitalis  ball. 

1)  Vcrgi  oben  §,  118. 

2)  Vergl.  abüii  §,308.  —  Die  hierher  gehörige  Stelle  des  Serveto  koiiute 
um  ^0  leif liter  unbeachtet  bleiben  ^  nis  sie  ^icb  in  eitirm  noch  dazu  streng 
verfolgten  Iheolopschen  Werke  (Chrisiianismi  reftitutw  1553.  —  De  tri- 
nituie  äivhm,  p.  170  u.  17i)  findet. 

3)  ,,YUalts  Spiritus  in  siniitro  cordis  ventriiulü  suam  originem  liabet,  juvAtiU- 
tiUB  maxime  puhrionibus  ad  ipisiys  geiierationem.  £gt  i^pinUis  tenuij» ,  caloriu 
vi  elaboratuti ,  flavc»  colore ,  ignea  potenlia ,  ut  sit  quasi  ex  puriori  sangtiine 
lucidum  rapor,  subatantiam  in  ^t  conUnens  aquoe,  aeris  et  ignis.  Oeneratur 
i'X  facta  in  putmonibus  miJttioTie  iospirati  aeris  cum  cbborato  subtili  janguine, 
quam  dexter  ventriculus  cardis  sinii^tro  comumnicat.  Fit  autem  coneimuiijcatio 
(ijiec  non  per  parietem  cordü  medium ,  ul  vulgo  crcditur^  scd  magno  arttficio 
a  dextro  cordis  venlriculo,  longo  per  pulmaneä  ductu,  «igitatur  iiangixiä  suh- 
liüs.  A  pulntonibus  preparaiur,  lla\us  efficilur;  el  a  vtMia  arteriosa  in  arte- 
riam  venosam  tratiäfunditur.  Delnde  in  ipsa  arterfa  venosa  inspiratt)  af  ri  nii- 
scetUT,  exspiraUone  fuligine  repiirgatur,  Alqiic  ita  tandem  a  sinislro  cordis 
vcntriculo  totum  Diixtuin  per  diastolen  attrahilur,  apta  suppetlex,  oi  ^nl  Spi- 
ritus vitaüs«  —  Quod  ita  per  puhnoncs  fiat  communkatto  et  praeparaUo, 
dQcet  eonjunciio  varia  el  tomniunicatio  veaae  arteriosae  cum  arleria  veno^a 
in  putmonibus«  Cenßrmat  hoc  magnitudo  ineigniä  venae  arteriosae,  quae  nee 
taÜB  f  nee  tauta  facta  esset ,  iiec  tantam  a  c<>rde  ip^o  vtoi  purisaimi  sanguinis 
in  puIniotieH  emitterel,  ob  »^olum  c^runi  iiiitriiitentifiii.  Cum  praesertim  autem 
in  embrtone  soleroni  pulmone»  ip^i  .iliundi*  imtriri  «  ob  tnembranala»  illa»  »eu 
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valf  ulas  cordis  UBque  ad  boram  natiTiUtis  lumdaiii  apertai.  Er^o  ad  aUum 
uauB  effundilur  Mngnis  a  corde  in  pnlmones  hora  ipia  natnrUatigy  et  Um 
copiosus/* 

§.  330. 

Realdus  Columbus. 

Dagegen  wurde  die  Einsicht  in  die  Bewegung  des  Blutes  in 
den  Lungen  und  dem  Herzen  mSchtig  gefördert  durch  Reaidt> 
Colombo^)  (welchem  wahrscheinlich  Serveto's  Schrift  unbe- 
kannt gehlleben  war,)  indem  er  zuerst  aussprach  und  durch  Vlvi- 
sectionen^)  bewies,  dass  das  In  der  „Arteria  venalis^^  (dem  für 
ein  C^Hiss  gehaltenen  Complexe  der  Lungenvenen)  Blut  enthalten 
sey').. —  So  nahe  es  nun  aber  auch  zu  liegen  schien,  auch  das 
der  Aorta  ZugefOhrte  für  Blut  zu  halten,  so  machte  es  doch  die 
Gewalt  der  herrschenden  Theorie  von  der  Ernährung  des  Kör- 
pers durch  Blut,  und  die  Belebung  desselben  durch  „Spiritus 
vitalis^^  dem  Schüler  VesaTs  unmö^ch,  sich  über  die  Natur 
des  den  Arterien  zugelührten  Fluidums  klar  zu  äussern.  Er 
bezeichnet  es  deshalb  bald  als  „Sanguis  spirituosus,^^  bald  nie- 
der als  „Spiritus"*).  —  Die  eigentliche  Ernährung  erfolgt  nach 
Colombo  durch  das  natürliche  Blut  („Sanguis  naturalis'^),  wel- 
ches in  der  Leber  bereitet  und  von  den  aus  ihr  entspringenden 
Venen  allen  Theilen  des  Körpers  zugeführt  wird*). 

Die  Lehren  Colombo 's  gelangten  bei  den  einsichtsvolleren 
Aerzten  zur  verdienten  Anerkennung,  wenigstens  wird  ihrer  mehr- 
fach, z.  B.  von  Guido  Guidi,  in  dessen  „Jiurfomte,"  als  be- 
achtenswerther  Behauptungen  gedacht.  Aber  fortwährend  machte 
das  unerschütterliche  Dogma  von  der  Bereitung  des  Blutes  in  der 
Leber  unmöglich,  zu  dem  Zusammenhange  der  Venen  mit  den 
Arterien,  also  zu  dem  grossen  Kreislaufe  zu  gelangen,  ohne  des- 
sen Kenntniss,  wie  Börard  mit  Recht  bemerkt,  an  eine  klare 
Einsicht  in  den  kleinen  Kreislauf  nicht  zu  denken  war. 

1)  Yergl.  oben  $.  324. 

2)  Durch  diese  Virisectionen  wurde  Colombo  zugleich  auf  die  richtige  Er- 
kenntniss  der  Systole  und  Diastole  des  Herzens  und  deren  Verhiltniss  zu 
dem  Pube  (bei  gleichzeitig  geöffneter  Bauchhöhle),  sowie  der  Lage  Verän- 
derungen des  Herzens  geführt  —  „Comperies  enim,  dum  cor  dilatatur, 
constringi  arterias  et  rursus  in  cordis  constrictione  dilatari.  Verum  enim 
animadvertas :  dum  cor  sursum  trahitur  et  tumefieri  videtur,  tunc  constrin- 
gitur;  cum  fero  se  exserit,  quasi  relaxatum  deorsum  Tergit;  atqne  M  te»- 
pore  dieltar  cor  ^descere.*^  —    Zur  Bekrifügnng  des  bohM  W«rlhli  i 
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bcob^jclit enden  Methode  fügt  Cohjüitiiis;  tiiiiiu :  ,flllud  iiiüuper  adnoUrc  de- 
bes  ,  ODirjcm  ^ubus  difTemtUnm  dcleclo  corde  coo^ptci  posüc :  ita  ut  ex  liac 
vivi  ctfnis  BecUone  ptus  una  diecula  diücas^  quam  miiltU  mensibus  ejt  puJüu 
«rtfriarum:  iieque  taiitiim  Iributi  irit«'gni>  merij^ibuEi  valuptatis  atque  pulsuuin 
tognitiotijs  CBpks  en  Ubro  Galetii  de  puldbus,  qyantuni  una  borula  ex  inspe- 
itiuiie  cütdis  moventie  canis/*   — 

äj  Inier  boü  venlriculosi  sepluui  adesl  pi?r  quod  ffre  ooincs  exUtiiuanl  sang^iiii 
a  dextio  ventrit:ulo  ad  üiublrnin  adilum  ptilefieri.  Id  ut  fial  fjitilius  in  irau- 
«itu  ob  vitalium  spkituuni  gt-ncralioiiem  Icouem  reddi.  Sed  lon^a  errant  via; 
nam  sanguiä  per  arlerto«»3m  icuam  ad  pulmonciu  fertur,  ibiquc  altenuolur. 
Deindc  cum  aere  una  per  nrteriani  venaleni  ad  hinislrum  cordiii  vfiilrirulum 
deferiur,  quod  nemo  bactenus  aul  animadverttt  aut  srriplum  reb'qutt.  Licet 
aiaxime  mi  ab  onmibus  iinimadveiiendtim.**  —  ,fVena  arieriosa  [i,  e.  Art. 
pulmotiaMs]  ad  pulmutieni  iticedil  ul  ad  ilkim  sanicuiiicin  fcrat,  quo  nutrialur, 
quemqui^  pro  corde  allerei.  Vena  arlenosa  Uaec  niai^ua  e^t  salis;  ioio  vero 
inuHo  major  f  quam  necessc  fiieni,  ^i  üanguri»  ad  puluiones  supra  cor  eiig^uo 
inten  alto  defcrendus  duntaxat  erat  —  Arleria  veuosa  [i*  e.  Venaruoi  pul- 
monalium  coaiplexusj  vas  est  satis  in^tig^ne^  quod  per  pulmones  instar  Tenoe 
arterio&ae  dissecatur.  ^cribunt  anatomici  in  hoc  (pace  eoruui  dixerini)  parum 
prndenles  ^  barum  usum  esst^  ut  aerem  allcmlum  ad  piilmones  ferant«  qui 
f1;ibeUt  instar  rcnliilum  cordi  Diciunt,  idque  rerrij^eraiit.  —  E^o  vero  oppo- 
sjtum  prorsus  scntio;  banc  scib'cet  orleriam  venalvm  faclani  esse  ut  sangui- 
nem  cum  aere  a  pulmonihus  mixtuni  afferent  nd  i^intstryni  cordt.<  lenlricutum. 
^luod  Lara  verum  est  quam  quod  verissiuium ;  nani  nun  modo  st  cadavera  in- 
spjcis,  sed  st  Viva  etiam  animaJta,  baue  artcriam  in  omnibus  sang:uiue  refer- 
tarn  Invenies,  quod  nultu  pacto  evenuret  si  ob  afrem  duntaiat  et  vapores  con- 
ütruf ta  foret/*  —  HealdusColumbus,  Z>ere  auatomka.  Pari« ,  1Ö62. 
lib,  Vll.  p.  325.  —  p,  328*  *-  p.  47  L 

4)  ^^Pulnionts  usus  egt  —  —  —  praeparatio  et  paene  generatio  vitalium 
spirituum,  qul  poslmodum  in  cordc  magis  perfiimiitur.  —  —  Sanguis 
hujusniodi  ob  assidyum  pulmotium  uioluin  ay:Haturi  tenuis  reddittir  et  una 
cum  aere  miscelur,  qui  et  ip^e  in  bac  collisioue  refracüoneque  praepsratur, 
ut  simul  mixtum  t»anguis  eta^r  per  arteriae  venalis  ramos  suscipiautur, 
iandemque  per  ipsius  truncum  ad  sinistruni  cordis  lenlriculum  deferantur; 
deferanlur  vero  tarn  belle  mi\ti  atque  atlenuali,  ut,  qeiafli  exlrema  »uipoüita 
manu  v  i  t  a  U  b  u  h  bisce  s  p  i  r  i  t  i  b  u  s  ^  reliquum  est ,  ut  Nlos  ope  arteriao 
adorli  per  omnes  corporis  partes  rtistrrbuaU**     (Lib,  XL) 

S\  ,,Membrumque  [jecur]  est  sangnificalioni  dicatum ;  neque  enim  aanguis 
alibi  gignilur.  Est  igiiur  jecur  venarum  omntuin  origo,  capul  et  radii.*' 
—  ,,Cooiplare5  rivulr  ab  bac  vcna  [cava]  derivanltir,  seu  varii  ab  hoc  trunco 
rami,  qui  quideoi  per  Universum  corpus  panduntur,  ut  sanguinem  jam  a  jccore 
paratum  atque  elaboratum  deferant" 

§.  331, 

C  «  s  a  t  p  i  a  o. 

Ungleich   molir  als  diese  durch   tliforelisrlu'  IrrHiiimcr   verpi- 
lelieu  Versurbe   iiäherlen    sich   »lie    Inleisiichmigeü    des   genialen 
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f>^alpinoV)  iler  Wahrheit,  Zur  Erklärung  tl!e??e5~  Umslandf« 
tiiuss  Uemerkt  werden ,  dass  (> e  «t a  I  p  i  n  ü  ,  der  Schüh^r  C  o  l  o  m- 
i>o's,  einer  der  hedeiileiidsleii  Arisloteliker^)  und  ilenigemHäs 
dem  j^russieii  IferntJniLsse  seiner  Vorgänger,  welelie  die  Leiier  uh 
€entralorgan  des  BliUes  helracliteten,  nicht  unterworfen  war,  strn- 
dcrn  das  Herz,  das  liayplirtstrumeut  der  ,,Anima/*  als  Miltelpunkt 
der  Gefasse  hetrachtete '). 

Gehen  wii%  iiui  zu  einer  klaren  Einsieht  in  die  hierher  g:ehö- 
rigen  Lehren  Cesalpino's  zu  ^^elaii^ren,  wekhem  In  neuerer 
Zeit  von  mehreren  seiner  Landsieute  die  Entdeckung  des  kteinen 
und  des  grossen  Kreisianfs  zugescfiriehen  vvonlen  ist,  näher  auf 
die  wichtigsten  seifier  Ansichten  ein,  so  linden  wir  zunächst,  dass 
er  mit  sehr  guten  Gründen  beweist,  dass  die  Arieria  pnlinonalis 
nicht  hlüss  den  Zweck  haben  könne,  den  Lungen  das  zu  ihrer 
Ernährung  notluge  Blut  ziizurül»ren^).  —  >Iit  eben  so  trirtigeti 
Griinden  zeigt  er,  dass  die  venösen  Klappen  des  linken  \^*ntrikels 
nicht  im  Stande  seyen ,  den  Rücklritl  des  vermeintlich  in  dem 
letzteren  enthaltenen  ,, Spiritus^*  zu  veriundern'').  Noch  mehr 
Gewicht  legt  Cesaipiuo  darauf,  dass  die  Bewegungen  des  Her- 
zens und  der  Lungen  kelnesuegs  isoclironisch  seyen,  wie  es  docfi 
der  Fall  seyn  müsste,  weiui  Spiritus  aus  diesen  in  jenes  ein-,  und 
,,Huss''  austreten  sollte*),  —  Eine  rernere  SliiLze  seiner  Ansicht 
Tand  Cesalpino  in  der  Thatsache.  dass  die  Fische  leben,  ohne 
Lult  zu  aihnien. 

Dennoch  ist  Cesalpino  von^  der  lienntniss  seihst  des  klei- 
nen Kreislaufs  eben  so  weil  entrenit.  als  seine  Vorganger.  Denn 
er  hält  fest  an  der  Lehre  des  Aristoteles,  dass  das  Herz  der 
Sitz  der  eingepllanztcn  Wärme  sey,  welche  als  die  Ilauptursache 
aller  organischen  Thaligkeit  betrachtet  wird;  er  hält  das,  was 
den  linken  Ventrikel  ernillt.  keineswegs  für  Blut,  sondcrri 
für  etwas  zwar  aus  demselben  zum  Thei!  (iebfidetes,  aber  doch 
von  diesem  Verschiedenes,  und  hezeiehnel  es  deshalb  in  der  Regel 
als  „Alimentum^'  und  mit  ähnlichen  unbestimmten  Namen.  Des- 
halb sind  auch  die  Arterien  nicht  mit  lilut,  sondern  mit  eben 
dieser  zweifelhaften  Substanz  erfnlit^).  Wie  weit  Cesalpino 
von  der  Erkenntniss  der  Wahrheit  entfernt  war,  das  ergibt  sieb 
vorzüglich  aus  der  \'orste!lung,  die  er  sich  von  dem  Vorgange 
der  Ernätirung  und  von  der  Verbindung  der  feinsten  Endigungen 
der  Arterien  und  der  Venen  macht,  und  welche  ztigleicb  am 
meisten   dafür  spricht,   dass  Cesalpino   über  das,   was  in  den 
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Arterien  sich   iK^flndet,  nur  i^iuvi  iinkJare  Ideen  hatte.     ,,Die  Ar- 

leri<*n  fiihren  tleii  IWiperlheilen  ,, Spiritus*'  zu,  zyf?leirh  aber  näh- 

Irenden   Stoff  („alijiienlum  nutjiti\iim**).     Der  Spiritus   Utnkl  aber 

I t,vermehrende''  Substanz  („auctivunr')  aus  den  V^cneti  an,  wet- 

Icher  übertritt   «lureh  die  ,,Ajia8lomüsen**   ^^CDannteri  OefThungen.** 

OlVenbar  reiclit  also  «las  ,,Mmentum'*  der  Arterien  nirbt  bin,  den 

StoflXvecbsel  zu  crlialteu,  dasselbe  muss  von  den  Venen  her  dunli 

t  eIf:rt^TUli*^h  nfilirfabi^e  Substanz,  also  Blut,  ergänzt  werden;  dieses 

iBliil   aber   tritt  in  die  Arterienauraii^e   eüi,    folglloh   In  einer  von 

(<len  Stäinrneü  nach  den  Zweigen  i^ekehrten  Richtung:^). 

Nielils  ist  deshalb  klarer,    als  dass  auch  Cesalpino  weder 

»den  kleinen  Knnslaiir,   noch  den  Inhalt  des  Linken  Herzeus,   noch 

[tfen  der  Arterien  der  Wahrheit  ;;remäss  djirsteljt,    sondern  dass  er 

[nas,   was   die  Ailerien  ftihren,   ilir  etwas  Anderes  als  Blut  hält, 

[und  dass  er  endlieh  von   der  Kenntniss   des  eigentlichen  Sehvver- 

ffiuiktes   der  Harvey'schen  Entdeckung,  der  Kenntniss  des  IJe- 

bertrittes  des  Arteiienblutes  in  die  Venenan Hinge,  sr^  \Aeit  enlfernl 

Ist,  dass  er  sogar  die  Blurslrömung  in  den  Venen  flir  eine  ecntri- 

nigale  hiiit«), 

1)  S.  oben  §.  all. 

2)  Vergl.  die  jiusführliclic  Oarleg^iuig:  des  idiilosophisclicrj  und  psycliologisclien 
Systems  C  es  alpin  o-s  in  dessen  {hmestmies  peripateikae,  Venet.  1571.  f. 
bei  Rciizi,  rü.  326  fr.  Ver^l  auch  •Steinlieim,  Wer  ht  der  EtiMecker 
des  Bluth  reishmfs  ?  Ehte  Erhtneritng  an  Andreas  Cesal  p  i  nus^  tn 
HciischePs  Ja wi«i  Ih  547  ff,  ^^Wtderlegtin^  eines  römi&chen  Arztes  Chi- 
menx,  welcher,  wie  mehrere  andere  ILaliener,  i.  B.  Zeccbinelli\  Bar- 
zelotti  CRenzl,  111.  370  ff.),  jene  Entdeckung  dem  Cesalpino  zu- 
schreibt.) 

3)  „Quod  si  cor  principium  est  sanguinis ,  venarum  quoque  et  arteriarym  prin- 
cipiuin  esse^  necesse  egt,  vasa  enioi  haec  sanguini  ßunt  destinata/' 

'     4)  ,, Pulmo totum  cum  sang-uinem  absumere,  queai  recipit,  egreditur  fines 

rattouis :    non  enun  rart   essel  substantia   et  levis  ut  videtur ,   äi  tantam  ali- 
monti  vim  in  BUi  natura  converterct/^ 

5)  ,«Si  daretur  aeris  in^reiii»iiB  in  cordis  ventriculos,  ej»aet  eliam  ejus  egressua: 
el  hoc  eJtislente,  qnoraodo  non  efllarel  animal  cum  aere  s*pfrilum  et  nntmam? 
Facilius  enim  est ,  spiritum  ex  loco  angusta  in  aperlnm  egredi ,  quam  ex 
aperto  in  angustum  ei  pleniim  compin^.  üec  obstarent  merobranae  ostio  ap* 
poBitae,  quiie  opp»nuolur  egresüui," 

6)  yfÄGcedit  motuum  repugnaniia.  Cum  enim  apiritua  intromiBsia  fial  per  tnspi- 
ratiaiiem  ^  dilaUlo  ptilmctne  ac  iborace ,  egresäu^  autem  fuHginosi  exerementi 
per  exspirationem  eodem  contractu;  \ult  (Galenuä)  intromLKsionem  fieri 
djlalato  corde ,  expulsionem  autem  eodem  conslriclo.  Xam  membranae  cördi 
fic  appoaitae  sunt,  ut  corde  düalalo  aperiantur^   contrado  autem  claudanlur. 
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Ofiortbt  igiUit  mi  aioiul  dtlalari  }>ulniuiiem  et  cor,,  simuJqye  constrineri,  Biit 
irklroiiiiijjit^iiciii  lieit  üpirituä  dum  ex>[)irauius.  Si  mtm  cotUitigßt  di]»Lan  cor 
quando  piiJuio  constriniirilur  el  constritigi  dum  dilatalur,  ex^piritiilibus  egre- 
illetur  aer  in  cor ,  et  intipiritntibus  i'ß:redietur.  Qua«  ficri  nequeunt,  contrarii 
€nim  strrit  motii^«  Dicere  {lutem  ^  siintil  dilalnri  cor  et  pulnioncm  j  nc  ßim»\ 
contrnlii  utraque,  repuf^nat  ijs  quae  appareiiL  in  nobis  eiiiin  est  tnodulari 
v«spirationejri ,  cordiü  autein  pubatio  tion  est  in  uoiitra  potestate/' 

7)  Wir  entncLmen  die  Beweisstellen  abglchüicli  devijeni^en  Sätzen,  tvelche 
Eetiti,  ÜL  Mi.  einzelnen  Stellen  Harrey'B  gegenüber  gestellt  liat,  nni 
darzuthun,  4&^s  nicht  diesem ,  sondern  Cesalpino  der  Ruhm  der  Ent- 
deckung desi  Kreislaufs  gebühre. 

,,€ontingit  corde  contrahente  sc  arterias  dUatari,  et  dilatAnte  constringi, 
>  non  sjniul ,  ut  apparet.  Dum  enion  dilatatur  cor ,  claudi  vult  orificii  educen- 
)  tjum,  ul  ex  corde  tuiic  non  tnfiuat  siibstantia  in  arteriait,  contrahente  au- 
tem  se  mfluere  deiuscentibus  meiubranis,  Si  ij^iliir  siniul  dilalcntitr  et  con- 
Irahantur  cunt  corde  arteriae,  continget  dilatari  cuu)  negabttur  materia  re- 
plens  ex  corde,  et  contralii,  cum  aßluet  ex  eodem  euhstantia.  8ed  liaec 
impos^ibilia  esse  maDifesttim  est.  —  Oportuit  cnim  igueni  animaltum  ef- 
fluere  per  arterias,  ut  opera  nalurae  eicpleret,  scUicet  tiutritionein  univcrsi 
corporis f  augoientationein ,  senäuoi  et  motum.  Conclusit  igitur  optime  natura 
aetbereum  faciiluni  in  cordis  vcnlriiruiie»,  dcnso  circnniposito  iorpore,  cui 
ad  effluxuni  paravit  canales  duplici  liinica  opllnie  niunitos,  ne  prius  efflaret^ 
quam  nalnrae  Opera,  quorum  gralia  data  est,  perfecisset.** 

8)  jfülotus  continuus  3  corde  in  omne«  corporis  partes  agitur,  quta  continua  ett 
Spiritus  generaliOf  qui  sua  ampliticalione  djfTundi  celerrtme  in  omnes  partes 
OpuB  est,  stmul  autem  atinieutum  nutritivuni  fert,  et  auctivurn  e  te- 
nis  ahicit  per  osculorum  communtourm  ,  quam  Graeci  anastomosiu  vocant.^* 

%)  Wie  nalie  indctss  Ccsatpino  der  W.ibrliett  auch  in  der  letzteren  Bi'ttehung 
nari,  gebt  daraus  hervor,  dass  er  das  Anscliwetlrn  der  Venen  durch  die 
Aderla.^^binde  an  der  von  dein  Herzen  ahgevvendeten  Seite  ( —  eins  der  »tärk- 
aten  Argumente  Harvey"»  — >  für  eine  beachtenswtrltie ,  aber  rätljsclhafte 
Sache  erklärt.  —  ^^Sed  illud  speculatione  dignum  videtur,  propter  quid  ex 
linculo  intuniescunt  venae  ultra  locum  apprehensum ,  non  citra,  quod  experi- 
niento  sciunt,  qui  venam  sccant"  etc.  —  Gleich  darauf  meint  Cesalpino, 
ob  wohl  des  Aristoteles  Lehre  Ton  dem  Aufwärti^streben  des  Warmen  die 
„dybitalio"  zu  lösen  vermöge?  ,, Forte  recurril  co  tempore  sanguis  ad  prin- 
cipium ,  ne  inlerc isus  exstinguatur  ?'*  ( Qnnesi.  periiiatet,  U,  10,)  —  Am 
nächsten  kommt  derselbe  der  Wnhrbeit,  wenn  er  tu  erklären  versucht,  wes- 
halb das  d^-r  Vene  entütrumeodc  Bkit  Anfangs  dunkler,  später  heller  ist: 
„Veuas  cum  arteriis  adeo  copulari  osculis^  ut  vcna  secta  primum  exeai  san- 
gtiis  vcnalis  nigrior,  deinde  succednl  arterialis  flavior,  ul  plerumquc  contin- 
gft*'*  (1.  c.  H.  5.)  —  Hier  ist  zwar  Ton  sanguis  arterialis  die  Rede»  aber 
die  oben  milgellieilten  ,  an  andern  Stellen  gf äusserten ,  entgegengesetzten 
Ansichlen  beweisen  deutlich  genug,  dass  Cesalpino  nur  dunkle  Ahnungen 
hatte  )  wo  H  a  r  V  e  y  utiersctkütterliche  Beweise  darbot.  —  Endlich  muss  an- 
geführt werden,  dass  Cesalpino  glaubt,  dans  die  ,, Anastomosen^^  zwischen 
Arterien  und  Venen  vorzüglich  im  Schlafe  sich  Öffnen,  und  alsdann  durch 
den  in  die  letzteren  übertretenden  „calor  nalivus^*  anschwellen. 
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S.  332. 
Fernere  ang iolo^isclie   Eiildeckyjigen. 

Von  besoridiTer  WichU^kell  war  Teraer  dir  Wiederaiifflndiing^ 
des  bereits  von  (jal€ii  ^^^kariolen  Foraineii  ovale  und  des  Dudiis 
arteriosus  im  Emliryo  durcli  Falo{)|)Ja^  dann  diinii  VesaJiiis, 
Aranzio  u.  A.  m.  \),  Den  DucUis  venosus  zwischen  Nahel-  unit 
Hohlvene  entdcckle  Vesalius,  —  Fenier  wurde  die  Nichtexi- 
stenz  des  Rete  inirahile  Galen 's  heim  Mensehen  durch  Be ren- 
gar und  Ve  sali  US  nachgewiesen,  und  au  seine  Steüe  der  spMter 
nach  Willis  ^enannle  Cirkel  gesetzt,  Uic  venöse  Hirnhewe^iing; 
betjUaclitele  zuerst  Vesalius.  Er  erklärte  sie  dnn'h  die  arlerieUe 
Natur  der  Hirnsiuus,  ein  Irrlhum^  den  zwar  Faloppia  und  Co- 
lombo    widerlegten,    ohne   indess   Jene   Beweg:ung    erklären    zu 

I  können* 

Sehr  mangelhaft  hUeh  die  Kenntniss  der  Chylus-  und  Lymph- 

'gefUsse,  Massa  sah  vielleiehl  die  Lymphgelasse  der  Nieren, 
Faloppia  ahnliche  Gänge  zwischen  Leiter  uAd  Pankreas,  Ja  Eu- 
stachi o  entdeckte  bei  Pferden  den  Milchbrnstgaug,  seinen  Zu- 
sanimenliang  mit  der  linken  Schliisselhefiivene ,  die  mitchige  Be- 
seljfitreuheil  seines  Inhalts.  Da  er  aher  den  Ursprung  desselben 
nicht  finden  konnte,   so  hielt  er  ihn  Itir  ein  gewöhnliches,   sich  in 

I  der  Gegend  der  Leber  verlierendes  Geftiss. 

l»  Später  inaassle  sich  Botalli»  nach  weldifm  noch  jeUt  jener  Oang  ftnflnnt 
wird^  diese  Entdeckung  an, 


§.  333. 

Splanchnologte. 

Von  den  ungemein  zahlreichen  Entdeckungen  in  diesem  Tlieile 
der  Anatomie  sind  rolgendc  die  wichti^^sten :  Den  Verlaur  des 
Netzes  und  des  Bauchfells  beschriehrn  Vesaüiis  und  Fabri- 
cjus  am  richtigsten,  desgleichen  der  erstere  den  Magen  und  die 
Plortnerklappe ,  an  deren  Stelle  Galen  nach  Sectionen  von  Hun- 
den eine  di'iisig-fteischige  Substanz  gesetzt  hatte.  Das  Pankreas 
selbst  hlieh  unbekannt,  denn  was  man  so  nannte,  sind  die  Drüsen 
dea  Gekröses.  —  Die  Darmschleimbaut  und  ihre  Falten  bescbrieb 
Faloppia.  —  Besonders  genau  ward  der  Blinddarm  untersucht, 
welchen  Galen,  durch  Tbiersectioncn  verleitet^  viel  zu  gross 
beschrieben   hatte.     Die  Grimmdarmklappe   heschrieh  Baiihin  am 
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^enaiieslen ,  cib|:rl<ilcli  sie  sdion  well  früiier  von  Aohilllnl,  La-* 
^Miua,  Faloppia,  Varoli,  Poslhius  und  Allierli  ^ese^ 
fieri  wurde. 

Die  Nieren  untcrsuc^hlen  liesoiitlers  Berenf?ar,  dann  Eusta- 
rliio,  der  zuerst  der  IVehennieren  frederikL  Faloppia  Ist  der 
Eniderker  der  soj^eiiaiintcn  Belürii'scheii  Köhren  und  des  Splijricler 
vesicae. 

In  der  BrusihiMilc  zeigte  Vesaliiis  den  wahren  Bau  des 
Mediastinums,  doch  verleitete  ilin  und  vh^lc  Spätere  die  Hliull^- 
kelt  der  pleurltlsehen  Adhäsionen,  zwisehcn  Lunge  und  Pleura 
,,Linig:en]jänder*'  anzunclimen. 

An  dtn  Augen  l)esclirieh  schon  Bcrengar  die  ThrMnenvvege 
ridilig.  Dagegen  zeigte  erst  Vesalius,  dass  die  Carunkel  nicht 
eine  zweite  Tiiranendrüse  sey.  —  Die  CiliarfortsJitze  und  die 
Tunica  hyaloidea  besclirich  Faloppia,  ehen  so  die  Forui  der 
Linse,  über  welche  Vesaifus  noch  sehr  im  Unklaren  war. 

An  den  (;«Miitalien  entdeckte  Massa  die  Prostata,  Faloppia 
die  SamenbläscheiL  Derselbe  bcäcluieb  die  Clitoris  sorgtalügeri 
und  ist  der  Einzige,  der  das  Hymen  genau  kennt,  über  dessen 
Kxistenz  imd  Bedeutung  sich  bei  den  llehrigen  die  wunderbarsten 
Vorstellungen  linden.  Den  Fterus  und  seine  Anhänge  büschrlehen 
Faloppia  und  Eustachio  am  besten,  Erstcrer  besonders  die 
nach  ihm  benannten  Trompeten*  Die  Ovarien  galten  fortwährend 
ftir  Drüsen,  bestimmt,  den  weiblielien  Samen  zu  bereiten^  ob- 
schou  jjereits  Vesalius  und  Faloppia  die  später  so  genannten 
Gra arischen  Bläschen  beschreiben.  Die  alten  Cotyledonen  im 
menschlichen  Uterus  leugnete  zuerst  Vesalius,  nach  ihm  Fa- 
loppia und  Aranzlo.  Die  Eihäute  beschrieb  ebenfalls  zuerst 
Faloppia  naturgemäss. 


§.  334. 

Neurologie. 

Eben  so  glänzeiui  waren  die  Entdeckungen  dieser  Periode  in 
Bezug  auf  das  Nervensystem^  obschon  man  In  der  Physiologie 
desselben  noch  Immer  sich  nicht  von  GaJen  loszureissen  ver- 
mochte. Denn  das  fichirn  blieb  bestimmt,  die  thierischen  lieister 
(Spiritus  animales)  aus  den  ilira  zngerührten  Lebensgeistern  (Sp, 
vitales;  abzJHoridf'rn.  U\v  (jehirnhHhlen ,  die  Plexus  rhoriodef,  die 
Zirbeldciige   und  Eminentiae  eandicantes  kennt   schon  Bereng«r# 
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'VesaliiiK  unt^fschicd  zuerst  genau  üte  graue  und  wdsse  Sub? 

[  ütariz,  lieschrieli  die  Auskleidung  der  Venlrikrl  durch  die  Pia  ma- 
ier imd  entderkti'  das  Septum  Uiridum ,  sowie  den  Fornix.  Ku- 
st  ach  tu 'S  Tnrelo  stellen  i\Ui  Basis  des  Gehirns  ziemiicli  gut  dar; 

f'Uie  Pedcs  hlppocanipi  entdeckte  Aratizio,  die  vorderen  und  hin- 
teren Cnmmissuren ,  sowie  die  Brücke  Varolio. 

I)*^'  Ursprung  der  Ner\Tn  au:s  dem  Gehirn  ga!t  aJs  Testsle- 
hendc  Thaisache.  Nur  einzelne  Anhänger  des  Aristuteies,  z.B. 
Cesalpino,  suchten  dessen  Lehre ^  dass  das  Her^  der  Sitz  der 
Seele  sey,  dadurch  zu  retten,  dass  sie  die  Arterienhäute  l\ir  ner- 
vös erklärten.  —  Ferner  uiderlegle  Faloppia  zuerst  den  aiten 
Irrthuni  des  wenigstens  theilweisen  Trsprungs  der  Nerven  aus  den 
Hirnhäuten. 

Den  Riechnerven  schiideiie  man   noch  zu   Anfang  des  16ten 

''Jahrhunderts  als  Ableitungsmittel  für  die  Feuchtigkeit  des  Gehirns 
durch  die  SieUplatte.  AJs  Entdecker  seiner  wahren  Nalur  muss 
Achillin!,  als  erster  genauer  Beschreiber  Massa,  sodann  V'a- 
rolio  gelten.  —  Den  l  rsprung  der  Sehnerven  aus  den  Sebhü- 
peln  entdeckte  Eustachio,  das  Hohlseyn  desselben  (eine  Mei- 
nung,  zu  welcher  vielleicht  die  Arteria  centralis  verleitete)   leug- 

^nete  schon  Berengar,  noch  bestimmter  V^esaiius,  wogegen  Eu- 

'siachio  und  Andere  das  üurchbohrfseyn  desselben  in  Schutz  nali- 

''men,  um  so  mehr,  da  man  dessen  für  die  Theorie  des  Sehens 
bedurfte.  —    Was   die  übrigen   Nerven  betriffl,    so  können  wir 

^uns  auf  die  Bemerkung  beschr'inken ,  dass  auch  hier  Faloppia^s 
Dntersurhungen  die  genauesten  sind. 


; 


Vierter  Abschnill. 

Die  praktische  Medicin  im  sechszehnlcn  JahrhunderL 
I   t  I  t  i  e  n. 

§.  335. 

Antoii.  Deiiif«niit5  (tllOI— 1502).  ^    Alex.  BMifdtrlas  (^«st.  1&25>. 

-*  Joli.  Manardtt»  (14«2— 1536).  -  Alojrs.  Mundella  (gp^\.  1563)»  — 
Mob.  Bapt.  MooUnua.  —  Fracasloriu«  (1483  —  1553).  —  Thaddias 
[Himiti.  —  Victor  Trincarella  (1476-15^).  -- Nie  Massa  (gest.  1569). 

Als  die  frtihesten   Vertreter  der  besseren  Grundsätze,   nach 
reichen  im   Xüieu  Jahrhundert^   zuerst  in  Italien,   die  prakti^be 
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lcU!*s    1 

ebüdele     \ 


Mt'dicin  bearbeitet  zu  wenleii  aiillns,  ^cann  Antonta  Benivenl 
aus  Flfjrciiz  gellen,  dessen  Lej>euszeit  zwiir  fast  ganz  iu  das 
late  Jahrlmndort  lalll^  dessen  ArlieU^ü  aber  mehr  als  viele  andere 
den  Cliarakler  der  freien  NaturbeüliaehUuig  an  sich  Iragen.  Die 
Schrift  BenivenTs*)  zeichnet  sieh  nicht  allein  dureh  ungevvöhn- 
lieh  reioe  Srhi'eiJbarl  aus,  sondern  lüssl  aileh  überall  einen  Hihi- 
gen,  vonirtüeilslosen  und  erfahrenen  Arzl  erkennen,  Sie  steht 
in  Jenem  Zeitaller  fast  einzig  da  als  eine  lediglieü  die  Erfahrungen 
des  Verfassers  darstellende  Sammlung  wichtiger  Krankheilsralle, 
ist  voraiigljeh  reieh  an  Beweisen  für  die  chirurgischen^)  und 
gehurtsliiillliehen^)  Kemjtnisse  ßeniveni's.  und  kann  endlich 
Hh  der  x\usgangs|iunkt  dei"  pathologisch -anatomischen  Bestrehun- 
geo  des  löten  Jahihundeits  helrachtet  werden. 

In  ähnlicher  Weise  zeichnen  sich  die  Schriften  Bened* 
durch  iinhefangene,  an  den  hesLen  griechischen  Mustern  gehüdele 
Beobachtung  und  reiche  Erfahrung  aus  *)• 

Zu  den  frühesten  und  iiedeulendsten  Vorkämpfern  der  neuen 
Richtung  gehört  in  Italien  liitiv.  Manardo  aus  Ferrara,  eine 
Zeit  lang  Arzt  König  Ladlslaus'  VI,  von  Ungarn,  zuletzt  Pro- 
fessor in  seiner  Vaterstadt,  von  dessen  Verdiensten  um  die  Bo- 
tanik bereits  die  Bede  gewesen  ist*)*  Manardo  bekämpft  hei 
jeder  Gelegenheit  das  blinde  Vertrauen  auf  die  Auclorität  der 
Araber  nicht  allein,  sondern  aot^h  der  tfrieehen ,  und  zeigt  sich 
vorzüglich  als  einen  entschiedenen  Gegner  der  Astrologie^). 

Zu  den  tbilligsten  BefÖrdeiem  der  erfabnmgsgemässen  Bear- 
beitung der  Hellkunde  gehören  ferner  Aloisio  Mundclla  aus 
Brcscia,  Prof.  zu  Padua^,  sowie  Giamhattista  de  Jlonte 
aus  Verona,  Prof*  xu  Neapel  und  Pudua,  in  dessen  (erst  nach 
dem  Tode  des  Verfassers  ei'schienenen,  deshalb  \1elfach  entstell- 
ten) Schriften  vorzüglich  die  Methodik  des  ärzUIeben  linterrlchts  * 
abgehandelt  wtrd**|. 

Mit  besonderem  Ruhme  aber  Ist  Glrolamo  Fraeastoro 
aus  Verona  zu  neiuien,  der  sich  in  seinem  in  Folge  der  damaligen 
Kriegsunruhen  viclhewegten  Lehen  durch  dichterische,  physikali- 
sche und  astrünomische '*)  sowohl  als  ärztliche  Leistungen  die 
grössten  V'erdiensle  erwarb.  Fraeastoro  richtete,  wie  sehr  viele 
seiner  Zeltgenossen,  seine  Thätigkelt  auf  das  Gebiet  der  Eplde- 
mlogniphfc,  und  wir  verdanken  demselben  in  dieser  Beziehung 
hauptsächlich  sein  berühmtes  Buch  ,^Ueber  die  anstecken- 
den R'rankhpJien^'*^   in  welehem  &icb  unter  Anderem  die  IVii- 
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Ijesfpft  Naf!lirichtcii  über  tlen  Pelecliialtyphiis  ntiden,  und  das  noch 
fceriihmlerp  Gedicht  ,,l[elter  die  Sypfiilis  ^^\)/' 

Nicht  vvciiigcr  gehört  Taüdeo  lU\no  aiis  Locarno,  Arzt  zu 
Zürich,  zu  den  beracrkenswerthcn  Eiildeniio^Taphen  dieser  Pe- 
rlode*')- —  Dem  Nieolaus  Massa  ans  Venedig,  Lehrer  der 
Anatomie  und  Arzt  daseihst,  verdankt  die  Anatomie  die  er»te 
genauere  Bekehre il>ung  der  Prostata  und  des  Baueltrells.  Besmi- 
lieres  Anselin  al>er  genoss  Massa's  SrhriH  über  die  Syplillls,  in 
welcher  die  Therapie  hauptsächlich  auf  den  Gel»rauch  des  Queek- 
>  ^Silbers,  unter  Anderem  auch  des  rothen  Präeipitals,  und  des  Gua- 
jaks  gegründet  wurde.  Nicht  weniger  einflussreicti  war  die  Schrift 
dieses  Arztes  üher  die  Pest.  Endiicli  eiilhallen  auch  die  ,,ßrie/V' 
Massa' s  manches  Interessante  und  Lehrreiche**). 

In  derseihen  Beziehung  sind  die  ^.Erzählungen,*'''  ,,Grc- 
meinfläizey''^  und  besonders  die  ^^Beobachtungen^'^  des 
Francesco  Valleriola,  Arzt  zu  Valencc  in  der  Daiiidiiju^e, 
tipster  Prof,  zu  Turin ,  zu  nennen  *^). 

1)  Ant.  Benivcnius,  De  abditis  nonnnUis  et  mirandis  morbarum  et  sana- 
Hortttm  cansis.  Flor.  1506.  4.  1507.  4.  (Nach  dfm  Tode  des  Verfassers  von 
dessen  Bnidpr  Hirronymus  herausf^cf eben.)  *L.  B.  1585.  8.  Hardcrov* 
1621.  8.  —   Mit  andern  Schriften:  Par  1528.  Iö29.  f.     Bas.  152J>.  8.  etc. 

2)  Er  gedenkt  unter  Anderem  (cap.  80)  eines  glücklichen  FaUes  von  Ltthoa- 
tripste  bei  einer  Frau* 

3)  YergL  v    Siebold,  Gesch.  d    GeburUhülfe.  1.  354. 

4)  Alex*  BenedictuSf  CoUectiones  medidnaß.  S.  1.  et  i,  4.  —  Sintftüis 
eorpontm  morlis  a  capife  ad  pedes  gen&ratim  membraiimque  remedia^  cau- 
sae  eortimqne  sifjiia  XXXI  lihris  compieja^  praeterea  hut^ride  carpi^riM 
humani  lihri  \\  de  pestihiäia  Über  untts  et  cotleethnum  niedicinalium  li- 
bellus.  Venet.  1533.  f.  1535.  f.  —  BasU.  153Ö.  4.  1&49.  f.  1572.  f.  —  v.  Sie- 
bold«  a.  a.  O.  1.  355.  36a 

6)  S.  oben  §.  309. 

6)  Hierher  g:ehoren:  Joh.  Manardus^  MedicinaUs  epiiiolae  recentiomm 
erraia  et  antiquorttm  decrwta  pentisfime  referenies,  Basti.  1549.  f.  Uannov« 
1611«  t  —  Adnolafmites  et  rensurae  in  J.  Alesnae  simplitia  et  campoiita. 
—  lieber  die  Aufgabe  seiner  Zelt  liusisert  Manardo  u.  A.  Folgendes:  ,,Rein, 
Kl  uUo  nnquam  leinpore ,  iiipnmis  nostro  saeciilo  sumnie  necessariam  puto, 
hae  in  arte  scribere  ea  ingenuilatc  et  auddcia,  ut,  verilale  prae  oculi»  habita, 
neque  aulonlatia  neque  anliquilalis  y  propter  mjllo  etiam  annos,  ulla  rslio  ha- 
beatur.  Ex  ignavia  enim  el  niniia  in  seniores  observanlia  factum  esse  CO'^ 
fnosfo^  cur  haclentis  non  koIuiq  nihil  arti  a  noKiratibus  siiadjectum,  sed 
etiam  priBconifn  commeiitaria  sine  dtledu,  Telut  oracula  suscepta  sint :  licet 
qnandoqtie  ila  foeda  et  barbara,  iil  intrllifri  non  possint  etc.**  —  —  ^fRecte 
ifititr  et  stbl    et  ae^ffilia   medici  coiituteot,   ü   quoUes   raeuAndttm  videtur. 


4»! 

loUim  magis  qaam  attnim  intpicieBt;  at  Teninun  pulsaüOMm  patins»  qium 
ttellanim  obserTabnnt  eonfigurationem.**    (Lib.  II.  ep.  1.)  ,—     Niherat  b«i 
Renzi,  ni.  417ff. — 
7)AIoys/MundeIla,  EpiHolM  medicinales.    Basil.  1538.  4.  1543.  4.  — 
Dialogi  medicinales  X.  Basti,  s.  a.  4.  —     Tkeatrum  Galeni.   Bas.  1568.  f. 
Colon.  1587.  f.  —    S.  Hai  1er,  II.  39.  seq. 
8)  J.  B.  Montanus,  Methodus  docendi.  —  Methadus  medicinat  unhterttMt. 
—  Yergl.  oben  §.  308.  --    Renzi,  III.  422  ff. 
*    9)  Dem  Fracastoro  schreibt  Renzi  (III.  38  ff.)  die  erste  Anregung  zur 
Erfindung  der  Teleskope  zu. 

10)  Hier.  Fracastorius,  SffphiUs  s.  Morbus  gatticus.  Yeron.  1530.  4.  und 
'  sehr  viele  spätere  Ausgaben.  —     Ital.:  Bonon.  1538.  4.    Yeron.   1539.  4. 

Neap.  1738.  8.  —  Franz.  1753.  8.  —  Fracastoro  hSIt  die  Krankheit  flhr 
neu  entstandet,  durch  den  französischen  Krieg  in  Italien  verbreitet,  und 
rühmt  hauptsächlich  die  Guajak-Kur.  —  «Lips.  1830.  16.  ed.  Choulaut.  — 
De  sympathia  et  aniipaihia  lib.  I.  De  contagione  et  contagiosis  tnarbis  eo- 
Tumque  curaüone  Ubri  UL  *  Venet.  1546.  4.  Lugd.  1550.  8.  et  16.  Ibid. 
1554.  16.  -  Opera  wnmia  pMlosophica  et  medica,  Yenet.  1554.  4.  1574. 
4.  1584.  4.  u.  öfter.  —  Yergl.  F.  0.  Mencken,  De  vita,  moriötfa,  scriptis 
meritisque  H.  Fracastorii  commeniatio.  Lips.  1731.  4.  —  Hall  er,  BW. 
med,  pr.  I.  522. 

11)  Thaddäus  Dunus,  De  ratione  cwandi  per  vetiae  sectionem  Ubri  III. 
Far.  1544.  8.  Tig.  1570.  8.  —  Epistolae  mediciuales.  Tig.  1555.  8.  1592. 
8.  —  De  respiratione  liber,  Tig.  1588.  8.  —    Ha  11  er,  II.  71.  seq. 

12)  Die  wichtigsten  Schriften  Masse 's  sind:  De  morbo  gaUico^  in  quo  omnes 
modi  possibiles  sanandi  conUneiUur.  Yenet.  1532.  8.  —  Liber  introducto- 
rius  anatomiae  seu  dissectionis  corporis  humani.  Yenet.  1536.  4.  —  De 
febre  pesiilentialif  petechiisj  morbiUis,  varioUs  et  apostemaObus  pestileuU- 
bus  etc.  *  Yenet  1540.  4.  —  Epistolae  medicinales  et  physiologieae.  Yenet. 
1542.  4.  —  De  venae  secüone  et  sangwnis  missione  in  febrUnis  ex  humo- 
rum  putredine  ortis  ac  in  aliis  praeter  naluram  adfectibus.  —  Hall  er, 
Bibl  med.  pr.  I.  531. 

13)  Franc.  Yalleriola,   Enarrationum  medicinaHum  libri  F7,   reaponato- 
num  lib.  I.    Lugd.  1554.  fol.    Yenet.   1555.  8.   —    Locorum  eommunium  _^, 
libri  Ul.    Yenet.  1553.    Genev.  1604.  8.  u.  öfter.  —    Oöservattonum .  metfl- 4P 
einalium  libri  YI.  Lugd.  1573«  fol.  1588.  f.  1609.  8.  —  Die  übrigen  Schrif- 
ten bei  Haller,  IL  103  seq. 

§.  336. 

Marcellus  Donatus  (gest.  um  1600)    —    Petrus  Salius  Diversus.  — 

Alexander  Massaria  (1510-1598).  —  Hercules  Sazonia  (1550— 1607). 

—  Ludovicus  Septalius  (1552  —  1633).    —    Antonius  Musa  Brasavo- 

lus.  —    Fortunatus  Fidelis  (gest.  1630). 

Marcello  Donato,  Arzt  zu  MaDtua,   gehört  ebenfiiUs  zu 
defUenigeii  Aerzten  dieser  Periode,  welche  sich  die  WIederbelc- 


in 


Jtting  der  nöchterneii  ßeobacliluiij,^  zur  besonderen  Aiifgalie  niaehten, 
^Is  Beispiel  kauii  seine  Sduirt  über  die  Blauem,  auf  der  Be- 
übaehlun^  der  Epidemie  von  1597  l>cruhciid,  lictracbtet  werden*). 

In  ei^eii  demselljen  Geiste  sind  die  Werke  von  Pielro  Sallo 
Piverso,  Arzt  zu  Farnza,  verfasst,  von  denen  sieh  melirere 
elienfalls  auf  die  Epidemieen  Jener  Zelt  liezielicn  ^). 

Dasselbe  ^ilt  von  Alessaiidro  MassarU  aus  Vlcenza, 
Anfangs  Lehrer  der  Analomie  an  der  ,,Academia  OhTtipica**  sei* 
Der  Vaterstadt,  seit  1578,  hauptsaclilleli  in  Anerkennung  seiner 
Vcrdleosie  nm  die  Lehre  von  der  Pest,  Professor  zu  Venedig. 
Alassaria  gehört  zwar  auf  der  einen  Seile  zu  den  treuesten  An- 
hängern Galen 's,  auf  der  andern,  namentlidi  thiiTli  sein  über- 
aus verdienslUclies  Werk  über  die  Pest ,  zu  den  wlclitigslen  Ver- 
tretern der  fi'eien  aVzUiefien  Forsrhungsmelhode^). 

Aehnlichen  liur  erwarben,  besonders  durch  die  von  Ihnen 
herausgegebenen  praktischen  Handbücher,  E reale  Sassonia  aus 
Padüa,  ArzL  und  Professor  zu  Venedig*).  —  Liidovico  Set- 
tal a  aus  llailarid ,  Prof.  zu  Pavia  und  Prolomedikus  der  Lom- 
bardei, dessen  Hauptscbrin;  durchaus  praklisclien  Inhalts  und  an 
eignen,  besonders  die  Tlierapie  beireffenden  Erfabriuigen  unge- 
w^uhnlich  reich  ist*). 

In  dieser  llliisiiht  verdienen  die  Arzneipriifungen  eine  ehren- 
lolle  Erwähoüiig,  welche  Ant,  Musa  Brasavola  ao  Thleren 
und  Verbrechern  anstellte,  wenn  auch  die  buinoralpaUiologische 
Theorie  desselben  vielfach  wieder  den  Nutzen  jener  Experimente 
aufhob*). 

Den  würdigsten  Schluss  dieser  Iteihe  bildet  der  trefTlicbe,  be-^ 
sonders  auch  um  die  Begründung  der  wissenschafülcben  Staats- 
ai'znelkunde  hochverdiente  Fortunato  Fedele  von  Slcillen,  der 
lentschledenste  Gegner  alles  AuctorilätcnglaMbens,  der  warniste 
Anhänger  einer  zunächst  auf  das  Siiuiliche  der  Erscheinungen 
gerichteten  Beohaehtungsmethode  und  einer  einfach  -  verstandigen 
Therapie  ^). 

II  Mar  cell  US  Doüatus,  De  varioU$,  Maat.  1569.  4.  1591.  8-  1597.  8.  — 
De  medka  hiitorla  mirahiU  Hbri  VL  Maat,  158G.  4.  \>net.  1588.  4.  1597. 
4.  —  Halter,  BibL  auat.  l.  263,  —    Btbl  med.  pr.  II.  166. 

2)  Pclr,  Salius  Di  versus,  De  febri  pextihnti  tTociatus  et  rnratione$  quo- 
ntndam  partictäütium  morborum  elc.  Botton.  1584.  4.  —  Dann  Commen- 
Ure  tum  Uipp oktales  uod  Avicenua.  —    Hill  er,  Ü.  2^4. 

ff)  AUk.  Ma^Daria^  FtacUta  medka ^  mcu  itrotlecHonei  acad^tnUtn^  eonii* 
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nftUei  mHhoium  ac  roltonfm  cognoscenÜ  $t  cwtandi  ioUus  fttitiiaiM  corp^ 
Tis  marbos  etc.  Yenet.  1601.  f.  —  Bei  Massaria  findet  sich  der  (vielleicht 
auA  einer  frülieren  Zeit  seines  Lebens  herrührende)  Ausspruch:  „Malo  cum 
Galeno  errare,  quam  cum  neotericis  Tera  dicere.'' 

4)  Herc.  Saxonia,  Pantheum  meäicinae  seledumy  seu  medleinae  practica^ 
ismplum^  amnihus  fer$  morbomm  msuitilnu  commune.  Yenet.  1608.  f.  — 
De  fekrium  putridttrum  signis  $t  symplomaiibus  ^  de  puhibus  ei  de  urkdi^ 
Äcc,  doctrinü  celeberrima  de  lue  venerea  i.  morbo  gallico.  *FraAco£.  1600.  6. 
(Für  den  amerikanischen  Ursprung.)  —  Unter  den  übrigen  Schriften  Sas- 
sonia's  sind  hervorzuheben:  De  phoenigmorum ,  quae  vulgo  veeicataria 
appellantur  et  de  therlaeae  usu  in  febribus  pestilentibus  dispniatio  etc. 
*Fatav.  1591.  4.  —  /^  phoenigmU'VibTi  UI.  PaUT.  1693.  L  ^  De  pHco, 
^iiam  Poloni  Gicoidziec^  RoxelmU  Coltunum  vocaiU  Üb.  Fatav.  1600.  4. 
1602.  4.  —    Haller,  U.  296. 

5)  Lud.  Septalius,  Animadversionwn  et  cautionum  medicarum  libri  YII. 
Mediol.  1614.  8.  u.  öfter.  —  De  peste  et  pestiferis  adfedibus.  Mediol. 
1622.  4. 

6)  Ant  Musa  Brassavolus,  Examen  omnium  eimpliciumj  qMrum  usui 
est  in  puhHcis  oßcitHs.  Ron.  1536.  f.  Lugd.  1537.  8.  u.  öfter.  —  Vtrgl. 
Hall  er,  BibL  med.  pr.  U.  25. 

(Die  Zusammenstellung  der  toxikologischen,  pharmakologischen  und  bal- 
neologischen  italienischen  Schriftsteller  dieses  Zeitraums  s.  bei  Renzi,  IIL 
405.  469.  486  ff.) 

7)  Fort.  Fidel is,  ^yContempUUionum  medicarum  libri  XXn,  in  quikus  «o» 
pauca  praeter  communem  multorum  medicarum  sententiam  notaiu  digna 
explicanUir,**  -—  [Rem!.]  — 

Bezeichnend  für  die  von  Fedele  befolgte  Richtung  sind  s.  B«  folgendt 
Aussprüche  desselben:  „Medici  nostris  temporibus  meliores  sunt  ac  melius 
nunc  morbi  curantur  quam  agente  olim  Hippocrate  Galenoque.^^  —  „Incul- 
tam  atqne  inpoHtam  vetustatem  agnosco,  et  quam  venerari  potius  quam  imi- 
tari  velis."  —   „Optimam  interdum  esse  medicinam,  medidnäm  non  Ciceres'^ 

§.  337. 

Bekämpfung  des   Galenismus. 
Hieron.  Cardanus  (1505—1576).  —    Job.  Argenterius  f  1513-«  1679). 

Als  Repräsentanten  der  grossen  Zahl  Yon  Aerzten^  welche 
in  Italien  als  offene  Gegner  des  auf  dem  Gebiete  der  pralctlschen 
Heilkunde  fortwährend  herrschenden  Galenismus  auftraten^  ver- 
dienen Cardauus  luid  Argenterius  bezeichnet  zu  werden. 

Geronimo  Cardano  aus  Pavia»  natürlicher  Sohn  eines  an- 
gesehenen Rechtsgelehrten,  verlebte  schon  seine  fiüheste  Jugend, 
nicht  weniger  sein  ganzes  späteres,  ziun  Theil  in  Schottland  und 
Dänemark  verbrachtes  Daseyn  In  den  unglücklichsten  Verhältnissen« 
welche  wesentlich  dazu  beitrugen,  seinem  entschieden  genialen. 


m  8^*a1)er  fiach  seinem  eigenen  Bekenntniss  Lut  h^$cb»ten 
Grade  sinniiclieu  Wesen  die  Kichtiiiig  zu  {?cl»en,  auf  welcher  Car- 
dano  zu  einem  der  herufensten  Abenteurer  und  abergiäublgstcn 

Schwärmer  geworden  Ist.  —  Cardano  lebte  zuerst  zu  MailiUid, 
dann  zu  Saeco  und  GaUaralo«  in  der  bitterslen  Aruiulh  als  ili^zt. 
Später  trat  er  als  Lehrer  zu  3IaUand  auf,  um  zuielzi ,  nach  sehr 

I bewegten  Schicksalen,  sein  Leben  in  Rom  zu  bcscbliesseu* 

Ca  r  dann  zeigte  sich  als  einen   erklärten   Gegner  Galen 's, 

["liesunders  der  Lehre  desselben  von  der  LokalisaUun  der  Geistes- 

jlträfle,  der  Entstehung  tfer  Schlcimflusse  Im  Gehirn  und  der  All- 
gemeingülligkeil  des  ,, Contraria  contrariis^}/* 

Fiu'  ungleich  bedeutender  sind  die  Angilffe  auf  den  Galenis- 
mus  zu  hallen,  welche  von  Giov.  Argentierl  aus  Castelnuovo 
In  Piemonl  ausgingen.  Argentierl  lebte  zuerst  als  Arzt  zu  Lyon, 
wo  auch  sein  Broder  Bartollonieo  als  angesehener  Arzt  thätig 

jwar,  wandte  sich  fünf  Jahre  später  nach  Antwerpen,  und  trat 
llann  zu  Bologna,  Pisa,  Hom.  Neapel,  Mondoxi  und  Turin  als 
Lehrer  auf, 

Argentierl  grilT  das  Galenlscbe  System  In  seinen  Gnintl- 
Testen  an,  indem  er  die  Abliängigkeit  der  zweiten  Qualitäten  von 
den  ersten  leugnete,  Indem  er  die  Lehre  von  der  Älehrbeit  der 
Grundkräfle,  der  ,, Spiritus'^  verwarf,  und  an  deren  Stelle  eine 
einzige,  die  eingepHanzle  Wärme,  setzte.  Nicht  weniger  wichtig 
war  es,  der  Leber  nur  eine  untergeordnete  Rolle  zuzuweisen, 
und  die  Ernährung  des  Körpers  lediglieb  dem  Blute,  nicht  aber 
zugleich  dem  Samen  zitzuschreiben^). 

Diese  Lehren  würden  von  noch  ungleich  grcisserem  Erfolge 
gewesen  seyn,  wenn  Argentierl,  welcher  als  Praktiker  wenig 
glücklich  vA'ar,    sich  nicht   hei  der  thalsächlicben  Ausführung  der-i 

^ßelben  zu  viele  Blossen  gegeben  hätte  ^>. 

1)  Hier.  CardajiuB  »chricb  unter  vielem  Anderen:  Be  malo  rtceutiorum 
medicontm  medendl  ^su.  De  ^itupUcium  medicametdomm  «ojra.  Venel* 
1536.  8*  —  CanirffdicfnUum  medifontm  Hbri  U,  Lugd.  1518.  4.  —  De 
tMilitate  tihri  XXJ,  Norib.  1550*  fol.  —  De  rerttm  variefate  Hhri  XV IL 
BaslL  1557,  foL  —  Opiiscttta  artem  medicam  exeTcentihtis  utUissima*  Basil. 
1559.  fol.  —  In  septmn  aphatismorttm  Hippocrads  partictilas  commtrUa- 
Ha  etc.  Basil,  1564.  f.  —  An  curandi  parva.  Basti.  15Ü6.  8.  —  Verj^L 
Haller,  BihL  med*  pr.  f.  18.  —  [n^ir  miriiici  iiigemi,  —  sed  tnsUbjlis 
et  irrequiclus,  bis  de  ratalogo  patriorum  mcdicorum  rcjediis**  ptc,    Halle r.) 

2)  Vergl.  die  ausführliche  Abhandlung  über  Argentierl  bei  Eefizi,  111. 
425  ff.  —  [^^Subtilis  ingenti  homo  et  dUputator,  in  Gatenum  arma  ausu« 
convertere,  iwfeüx  clinicus/*    Hallcr.J 


^3)  Argenlieri*»   HaupUchriftcn   sind:     lU   erronbns   vititrum   mSa 

Flor.  1553.  fol.  —  CommentarH  ires  in  artem  medieinnlem  i*aleni.  VitJ 
1553.  8.  1578.  8.  Montere^alt,  1566.  fol.  —  De  somno  et  vigilia,  de  ipi^ 
ritihtts  et  calido  innato  libr.  IL  Flor.  1566.  4>  Par.  1568.  4.  —  Vcrg 
Uallcr,  Bibl.  med,  pr.  11.  p.  96. 

Der  IcfUgste  Gegner  Argcntieri's  war  Jitliiis  Alexander  ?o| 
Neustani  ( Änti -  Argenierka  pro  Galeno.  Vcnel.  1552.  4.).  Ge^n  diese 
trat  Argetitiert^s  Schuler,  Reiuerus  Solenauder,  auf  (Apohgia 
quo  JtäiQ  Alexandrifw  ^€spQt^detur  pro  Argeutierio.    Floreüt.  1556»  8.j. 


Spanien. 

§.  338. 

Amatus   Luäitanus.   —    Cliristophorus  a    Vega   (1510 — um  1580). 
Petrus  de   Ponce   (gest  1584).   —     Franciacus    Vallesias.   —     Onii4 
pbrius  Brufuera.    —     Joli.    Thom.    Porcell.    —     Franc«    Bravo. 
Ludöv.    Mercatus   (1520—1606).  —    Aloys.   Xoreua   (geb.  um  1530). 
Juan  Ua»rte.  —  Francesco  Diaz.  —  Rodericus  a  Fonseca  (um  1600]|i 
—  Nicolas  Bocangclino  (um  1600J. 

Nicht  'weniger  glänzend  fast  als  In  Italien  entvvickelle  sich 
wahrend  des  IGten  Jahrhund(Tls  die  praklischc  Heükimde  in  Spa- 
nien *).  Aurh  liier  Wiir  die  Thälig^keil  der  Aerzte  Anfanj^^s  vfir- 
zugsweise  mt  das  Studium  der  Galenischen  und  Hippokralisrhen 
Sciiriften  geriehtet,  und  erst  seit  der  Mitte  des  löten  Jalnliundert^ 
treten  ei^enlürlie  Oripaalarbeilen  liervor,  von  denen  die  heden- 
teiidsLen  elsenlalls  die  epideinisehen  Krankheilen,  namenlüch  die 
S>i)hilis,  die  Pest  und  den  Petceliialt^idius  heüefTeii.  —  Aus  der 
grossen  Zahl  der  von  Morejon  imigeruhrlen  ärztliehen  SehrlR- 
stcllcr  verdienen  als  die  wielitigslen  fol^^nde  hervorgehoben  zu 
werden.  Zu  den  herühmtesien  dieser  Aerzte  geJiort  der  Portugiese 
Juan  Iloderiguez  da  CasteJIei  lifancn  fAtuatos  Lnsltanus) 
aus  Beiia,  der,  seines  jüdischen  Glaubens  wegen  verlrieljen,  als 
Lehrer  zu  Ferrara  und  dann  zu  Thessalonieh  lebte.  Die  ..Centu- 
rien''  desselben  enthalten  zahlreiche  Beweise  ungewtjhn lieber  Er- 
fahrung und  gehörten  zu  den  gelesensten  SchriRen^). 

Ilristnbal  de  Vega  aus  Alkala  und  Professor  dasei bs» 
wird  als  einer  der  besten  l;cl»ersetzer  mehrerer  Hit»[}okrutlsrhen 
Scheinen  gerühmt^).  —  Pedro  Ponce  de  Leon,  ein  Moneh 
Im  Kloster  Sahagun  in  ('.astilien,  verdient  eine  rühmliche  Stelle 
wegen  seiner  erfolgreichen  Bemühungen  um  den  Taubstummen- 
unterricht *}, 

Das  grössle  und  verdienteste  Aosehn  genoss  vor  Allen  Fran-^ 
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clüeo  Valli's.  voii  %vcleliem  iiiiler  den  Wlederhersleüem  des 
Ulppokralläiuus  scliuu  oben  ilit*  HtMle  gewesen  isl^;,  zug^leich  einer 
der  n^ülieslcn  IJearheller  d^r  |Kttliyk»gisflR*ii  Anatomie,  dessen  Er- 
kJüriingen  der  Aphorismen  iiocii  ßüerliaave  mil  Ausxeiclmung 
aullilirt'*).  —  Onofre  Brugitera  ist  bemerkenswerlli  \Nef?en 
»einer  selbsl  in  Spanien  sehr  seltenen  Besthrelhunp:  der  Influenza- 
Epidemie  des  Jahres  1562^).  —  Noch  hedeulender  isl  in  jihnli- 
elier  Bezlehunir  Juan  Tomas  Poreell,  wegen  seiner  Beob- 
aehtungen  Uin-r  die  Pest  und  tiej"  von  ihm  hei  dieser  Krank- 
heit an^^eslellten  LeieiieiRitrnüniren  •)*  —  Eiien  so  wielilig-  Ist  In 
epideniiographisdier  Hinsiehl  Franeisco  Bravo  ais  Besehreiher 
des  von  Spanien  i»aeh  3Iexiko,  wo  Bravo  Ai'zl  war^  verschleiip- 
tcn  PetechialLypiiLLs  („Tahardele^v)  ^).  —  Luis  Mercado  aus 
Vallailoüd,  Leiharzt  Phiiipp*s  IL  und  IIL,  muss  als  der  be-. 
riilimlesle  dieser  Spanier  gellen;  unter  seinen  zahlreirlien  Srhrif* 
ten  sind  seine  yXonsuUaitoneB  ^^"^  in  denen  sieh  unter  Ajiderem 
dJe  heliannte  Ahhantllung  ii}>er  den  Garolillo^  mehrere  die  Gynä- 
kologie^ Gehurtsliiiire  und  die  Kinderkrankiieilen  hetrefTemie  Sebrif- 
ten,  sowie  iiJ>er  PeleehiaM\T>bus  und  Pesl  linden  *^),  zu  nennen,  — 
In  derselben  Weise  maehle  sieb  Luis  de  Toro,  Arzt  zu  Placen- 
55ia,  um  die  (iesehiebte  des  Tahardiilo  dureb  seine  Besehreihung  des- 
selben sehr  verdient  **).  —  Zu  den  aufgeklärleslen  Aerzt^^n  dieser 
Zeit  rerhnel  Morejon  ferner  Juan  Huarte  aus  San  Juan,  den 
VerPasser  einer  viel  gelesenen  aligemeinen,  vorzugsweise  melho- 
dülogisehen  Sehrin*^).  —  Francesco  Di az,  ProTessor  zu  AI* 
eaia  de  lleoarez,  vcrfasste  eine  nach  Sprengeles  liiheil  vor- 
treflüebe,  al»er  seltene  Schrill  über  die  Krankheiten  der  Kieren, 
den  Blaseuslein,  dessen  Zusammenhang  mit  der  Gicht  u.  s»  w%  **). 
—  Roderigo  de  Fonseca  ans  Lissalion,  Pi-oT.  zu  Pisa  und  Pa- 
dua ,  machte  sich  iiauptsäciilich  duj'rh  C]<unnientarc  zu  mehreren 
lli|)pokraliS4:'hen  Sebriflen,  insbesondere  zu  den  Aphorismen,  und 
durch  seine  ^.Consultaiiones'''  bekannt**).  —  Endlich  begeg- 
net luis  am  Schlüsse  iles  16Leii  JalirhnndeiHs  noch  einer  der  be- 
deutendslen  Schriflsteiier  über  die  Pest,  Nicolas  Be»cangelino 
ans  Madrid  (aber  von  genuesisctier  Herkunri),  einer  der  entschie- 
densten Contagionisten  *^). 

1)  Das  Fot^rndc  bcndit  fast  ganz  aii(  den  rciclieti  MiUlirtluD^cn ,  weklie  über 
dif  Bibliographie  der  ^panisclieii  Medfcin  bfs  zum  Schlüsse  des  16ten  Jahr- 
hynderb  tieueidrngf  von  5lorejon  gegeben  worden  sind,  auf  desffli  sehr 
ausfütirbches  Werli  ?enfiefifn  werden  muts. 
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2)  Amatus  Lusitanas,  CmraUonum  medicinalium  centurioi  VU.  ¥enet. 
1557.  8.  Barcin.  1628.  f.  «Prancof.  1686.  f.  u.  öfter.  —  Hallor,  1.  c. 
II.  28. 

3)  Christoph,  de  Ve^a,  Opera  omnia,  Leon.  1586.  foL  1626.  fol. 

4)  Morejon,  III.  35. 
6)  S.  oben  §.  308. 

6)  Hierher  gehört  besonders  Franc.  Tallesius,  Methodus  medendi  in  qua- 
tmor  Ubros  divua.  Yenet.  1589.  8.  Hadrit.  1614.  8.  Lotan.  1647.  a  Par. 
1651.  12. 

7)  Onuphrlaa  Brugaera,  Novae  ae  kiftitae  detUUaUoiUs^  quat  cMtaU 
Barcinonensi  ac  fiiUHmis  circiUr  MemaU  solstUium  aniii  a  Chr.  n.  1562 
aceidit  brevU  enarratio.  Barcin.  1563.  8. 

8)  Juan  Tomas  Porcell,  Information  y  cwacion  de  la  peete  de  Zara- 
goza y  y  preservacion  contra  la  peste  en  general.  Zaragoza,  1565.  4.  — 
Das  Nähere  bei  Morejon,  III.  112  ff. 

9)  Franc.  Brato,  Opera  medicinalia  —  in  quatuor  Ubros  digesta,  Meilco, 
1570.  8.  —  Morejon  gibt  (HI.  165)  einen  Auszug  dieses  selbst  dem  spt- 
Bischen  Epidemiographen  Yillalba  unbekannt  gebliebenen  Werkes. 

10)  Lud.  Mercatus,  Opera  omnia.  Voll.  lU.  YaUadoUd.  1605. 1611.1613.  fei. 
Francof.  1608.  1614.  1620.  t 

11)  Aloys.  Toreus,  De  fehris  epidemicae  et  novae,  quae  laUne  puneücu- 
lariSf  vulgo  TabardUlo  et  Fintas  dictiur^  natwray  cogniUone  et  wiedela  etc. 
Burgis,  1574.  8.  Talent.  1591.  8.  —  Vergl  Morejon,  lU.  206  ff.  —  Bis 
auf  Yillalba  wurde  diese  Schrift  irrthfimlich  ein*em  andern  spanischen  Arzte, 
Alfonso  de  Torr  es  zugeschrieben. 

12)  Juan  Huarte,  Examen  de  ingeniös  para  las  dencias  etc.  Baeca.  1575. 
8.  und  noch  acht  spitere  Autgaben.  —    Niheres  bei  Morejon,  ÜL  230. 

13)  Francesco  Diaz,  Traiado  mtevamenie  impresso  de  todas  las  enfermi- 
dadee  de  los  Rinuones  vexiga  y  eamoeUades  de  la  verga  y  «Wn«.  (3  Bft- 
cher.)  Madrit.  1588.  4.  —  Haller,  U.  279.  —  Einen  Auszug  dieser 
Schrift  s.  bei  Morejon,  a.  a.  0.  ID.  223  ff. 

14)  Rod.  a  Fonsecai  In  septem  Ubros  aphorismorum  Hippocratis  commeu- 
taria.  Florent.  1591.  4.  Yenet  1594.  4.  1596.  4.  1608.  4.  1621.  4.  1628.  4. 
Päd.  1678.  4.  1708.  4.  —  De  tuenda  vaMudine  et  producenda  «fta.  Flor. 
1602.  4.  Francof.  1608.  8.  (Hauptsächlich  die  Post  betreffend.)  ^  Consul- 
taliones  medicae.  Yentt.  1618.  f.  1619.  f.  1620.  f.  1622.  f.  1628.  £. 
Francof.  1625.  8.  ^  Tradaims  de  febriwm  actUarum  et  pestüentium  re- 
medüs  diaeteticis,  chirurgicis  et  pharmaeeuiicis,  Yenet.  1621.  4.  —  Mo- 
rejon, III.  335. 

15)  Nicoi.  Bocangelini,  Libro  de  las  enfermedades  maligiMS  y  pesiUenies. 
Madrit.  1600.  4.  —  Lat. :  *  De  febribus  morbisque  maUgnis  et  pcfflleiififi 
etc.    Madrili.  1604.  4.    (Jena.)  - 
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F  t  A  r»  k  r  c  i  c  li. 

g.  339. 

Johannen  Ferxielius    |1497'J558). 

\  oji  üesoMderer  WlchUj^^keit  für  die  allgemeine  VerlireituiJg 
besserer  Gruinlsiitze  wunfen  in  derst^lljen  Zeil  mehrere  n'aiizösi- 
scbe  Aerzte,  von  denen  mehrere  aus  der  Schule  von  Monlpeüier 
hervorgegangen  waren,  und  sumit  van  dem  daselbst  Tortwährend 
herrschenden  ft'eiei^en  ulssenscliadliehen  €elsle  beseelt  waren. 

Mehrere  französische  Schririsleller,  z.  B,  Houllier  und  Uu- 
rel*),  halten  schon  im  .\nrange  des  16ien  Jafirhumlerts  sich  die 
grössten  Verdienste  um  die  Wiederhelehiing  des  Hippokratismus, 
oder,  was  dasselhe  sagl,  der  seihständigen  medicinischen  Ueohach' 
tung  envorbeiu  Aus  üirer  Schule  her\'ür  gingen  mehrei'e  Andere^ 
welche  mit  noch  grösserer  Eiiischiedenheil  diesellien  Cirundsätze 
vertheidigien ,  und  sich  namentlich  die  Ueseitigung  des  (ialeujsmus 
zur  Aul'gnbe  maclileu. 

Die  erste  Stelle  unter  diesen  ersten  nimmt  Jean  Fernel  aus 
Amiens^)  ein,  —  Fernel  stodirle  Anfangs  zu  Paris  Philosophie 
und  Philologie  mit  so  grossem  Eifer,  dass  er  spliler,  um  seine 
zerrüttete  (icsiuidheit  Avieiicr  herzustellen,  sieb  der  Medicin  zu- 
wandte. Gleiclrzeitig  hielt  er  philosophische,  mathemalische  und 
aslronomisciie  \^üriesungen^).  In  den  zwei  letzten  Jalircn  seines 
Lehens  heUeidete  er  ^e^en  seine  Neigung  die  Stelle  eines  Leih- 
arztes hei  Heinrich  IL  Eiaslimmig  winden  vtiu  den  Zeilgenossen 
seine  unglauhüche  Thätigkclt,  seine  Menschenliehe  und  seine 
Reich  timmer  gepriesen  *). 

Fernel  ist  das  sprechendsit^  Beispiel  von  der  Gewalt,  wel- 
clip  das  Arislotelisch-Galenisehe  Syslem  noch  immer,  seihst  auf  die 
hesleu  Kiipfe,  ausühte.  So  klar  dersclhe  die  LnzulaügHchkeil  der 
hisberigen  Beariieitungsweise  der  Medicin  erkannte,  so  vermochte 
er  es  docli  nicht,  sich  von  derselhen  loszurcisscn ,  und  in  dieser 
Beziehung  hahen  die  Schrillen  desselben  auf  Originalila'l  wenig 
Anspruch*).  Zufolge  der  Gründlichkeit  seiner  philosophischen  Bil- 
dung indess  gelangte  Fernel  ins  ilher  die  Elrmenl«^  hinaus  zu  ei- 
nem Dynamismns,  in  wiltfiem  sich  die  deuliichcu  Vorlauter  der 
späteren  Solitlarpalhologie.  imd  seihst  des  psychischen  Syslems 
St.ihrs  rrkenneu  lassen.  Ganz  hesondcres  (Mwicht  legi  Ferne- 
lius   auf  die   geheimnissvoüen    lelzleii    Ursachen    tier   organischen 
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Erscheinungen,  die  er  unter  dem  Begriff  des  Hippokratischen  ^sioy 
zusammenrasst.  Diese  Grundsätze  sind  vorzugllcli  In  der  Schrift 
,,l>e  abditis  rerum  causis'*'  durchgeltihrt,  und  iierem  den 
Beweis ,  wie  die  besseren  Köpfe  immer  mehr  zu  dem  Begriff  des 
Organismus  vordrangen,  welcher  als  entscheidend  für  den  Cha- 
rakter der  neueren  Medicin  betrachtet  werden  kann®;. 

Vorzüglichen  Ruhm  erlangte  Fernelius  durch  die  grosse  Rein- 
heit und  Eleganz  seiner  Schreibart.  Unter  seinen  Schrillen  sind 
die  yyVniversa  medicina^^^  ein  vollständiger  Abriss  der  Ana- 
tomie, Physiologie  und  praktischen  Medicin,  so  wie  die  schon  ge- 
nannte „Z>e  abditis  rerum  causis^''  die  wichtigsten 0. 

1)  S.  oben  §.  305. 

2)  Andere  nennen  als  seinen  Geburtsort  Clermont  oder  Montdidier,  ab  Ge- 
burtsjahr 1485  oder  1506. 

3)  Er  ging  unter  den  Neueren  zuerst  damit  um,  einen  Grad  des  Meridians  ge- 
nau zu  messen. 

4)  Vergl.  die  von  seinem  Neffen  Plancy  (Plantius)  bearbeitete  Uta  FemelH 
vor  der  Uuiversa  medicina,    Par.  1567.  fol. 

5)  Mehrfoch  hat  man  Ferne!  diese  zu  grosse  Anhänglichkeit  an  Galen  und 
die  Araber  vorgeworfen.  Dur  et  sagt  sogar:  „Faeces  Arabum  melle  latini- 
tatis  condidit,'*  und  selbst  Borden,  sein  grösster  Lobredner,  äussert,  dass 
Fernel  durch  seinen  ausgezeichneten  Styl  und  seine  sclilechten  Vorbilder 
im  geraden  Gegensatz  zu  Caelius  Aurelianus  stehe.  AUerdings  gelangte 
Fernelius  nur  zu  einem  kritischen  Eklekticismus ,  wie  er  selbst  bezeugt: 
„Quae  Vera  ac  solida,  ac  optimis  quibusque,  tum  Graccis,  tum  Arabibus  fir- 
missimis  argumentis  probata  ad  medendi  usum  conducere  observaveram  ex- 
cerpsi  et  in  unum  contuh' ;  quid  de  quaque  re  controversa  sentiendum  putarem, 
libere  pronuntiavi." 

6)  In  der  Vorrede  dieser  Schrift  schildert  Fernelius  den  allgemeineff  Um- 
schwung der  Verhältnisse  in  seiner  Zeit,  und  die  Nothwendigkeit,  auf  dem 
Gebiete  der  wissenschaftlichen  Forschung  über  den  beengten  Gesichtskreis 
der  Alten  hinauszugehen.  —  „Affigemurne  perpetuo  Ins  caduds?  Nunquan 
concrelum  hunc  crassumque  aerem  perrumpamus?  Nunquani  ex  hoc  tenebri- 
coso  mentis  carcere  in  perspicuam  lucem  evolabimus?  Nunquam  abducto  per 
meditationem  animo  divina  abstrusaque  contemplabimur?*^ 

7)  J.  Fernelius,  Universa medicina.  Par.  1554.  fol.  und  dann  noch  14  Ausga- 
ben. Unter  diesen  die  von  Plancy,  Par.  1567.  f.  Francof.  1581.  Zuletzt  Tni- 
ject.  1656.  4.  —  Therapeutices  universalis  seu  medendi  Talionis  libr.  KU. 
Par.  1554  8.  Sehr  viele  Ausgaben.  Zuletzt  Lugd.  1644.  8.  —  Französ.  von 
Dutil.  Par.  1655.  8.  —  Febrium  curandarum  methodus  generalis.  Par. 
1554.  f.  u.  s.  w.  Französ.  von  St.  Germain.  Par.  1655.  8.  —  ConsiUih' 
tum  medicinaliftm  Über.  Par.  1582.  8.  —  De  ahditis  rerum  causis.  Far. 
1548.  fol.  u.  s.  w.  Zuletzt  Lugd.  1645.  8.  —  Das  Nähere  s.  in  BUgr,  mH. 
—  Haller,  Bibl  med.  pr.  IL  36.  —    Bibl  anai.  L  77. 
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§.  340. 
Fernel'8  Physiologie. 

In  *lcDi  Bufhe  „Z>e  elementia''  drin^  Feriielius  vor  AI* 
[lern  auf  die  mtiglichst  genam^  lieniittiiss  der  atiatfinusrhen  Gruiitl- 
beslandtheile  des  luvrpers  (p.  96}*).  Die  Elemeute  selbst  sind  iliöi 
durcli  ein  Cieislifres,  die  Wärme,  belebt,  dessen  Träger  die  rein- 
ste Materie,  Spiritus,  ist  fp,  141),  eine  Lelire,  welche  Ferne- 
rilus  ganz  ira  Sinne  des  llippokratisehen  Calidum  mnatum  durch- 
hihrt  (p.  158).  Dem  gcistig-en  Lelien  dagegen  sieht  die  Anioia 
vor,  deren  Falugkeiten  aber  nicht  Theile,  sondern  Acusserungen 
ihres  einfaehcn  Wesens  sind.  Der  ^osse  Fortschritt  dieser  Lehre 
ist  nn verkenn Ijar;  die  einzehien  Fähigkeiten  der  Seele  selbst  aber 
handelt  Fernel  iranz  In  der  Iiergehrachten  Calenischen  Welse  aii 
(p.  168).  Sehr  gliieklirh  ist  ferner  der  Gedanke^  die  verschiedene 
Thatigkeit  der  einzelnen  Organe  von  dem  vcrselnedenen  Baue  ihrer 
Elementartheile  (Fasern,  ,,villi*^)  atjziüeitcn  (p.  183).  Auch  Fer- 
'nelins  heriihrt  den  alten  Streit  ühcr  den  Unterschied  der  Enipfin- 
dungs-  imd  Bcwe^ungsneiTen ,  aber  er  lässt  nocli  die  ersten  aus 
dem  Marke,  die  letzten  aus  den  tläuten  des  Gehirns  und  Rücken- 
marks entspringen  (p.  196). 

!  I  Die  Citatc  bezieben  sich  auf  die  Ausgabe  *  Francof.  1575.  8. 

§.  341. 
Patliologie  und    Therapie. 

Auch  die  Pathologie  des  Fernelius  ist  noch  hei  Weitem  nicht 
Jm  Stande,  sich  von  den  Dogmen  Galen's  zu  befreien.     Der  Ge- 
^danke  dagegen ,  die  llrankbeit  selbst,   ihre  Ursachen  und  S>iQp- 
•'tome  streng  aus  einander  zu  halten,    und  die  Ursache  der  Krank- 
;  licit  in  die  Süfte ,  diese  sellist  in  die  festen  Thelle  und  die  Symp- 
tome in  die  Functionen  zu  verlegen,  hätte  sehr  folgereich  werden 
können,    wenn  er   nicht   zu   weit  getrieben   worden  wäre.     Die 
ganze  Darstellung  dieses  Gegenstandes  zeichnet  sich   durch  Klar- 
heit aus  (p*  ä48  seq.).     Sehr  wicbtig   ist   auch  die   BeriickslchLi- 
gung  des  Consensus  und  die  Lehre  von  der  ,,Bi*^^^  der  Gesund- 
heil  und  Krankheit.'' 

Die  Krankheiten  zerfallen  In  similares  (Krankheiten  der  Ge- 
^wehe),  organicl  (der  Organe)  arid  commuaes  (durch  Auflösung 
,des  Zusammenhangs  beider  (p.  353).    Sodann  In  einfViche,   com- 
ponirte.  complidrle  u.  s.  w. 
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Die  Aetiologie  Ferners  ist  durchaus  solidarpathologisch.  Die 
Ursachen  zerfallen  In  äussere  (evidentes)  und  nSchste,  wesent- 
liche (contlnentes).  Mit  der  grössten  Schärfe  dringt  er  beson- 
ders auf  die  Unterscheidung  der  nächsten  Ursache  der  Krankheit 
von  dieser  selbst  0. 

Die  ,,Therapeutica  methedu$''  Ferners  beginnt  Mi 
der  Analogie  des  Makro-  und  Mikrokosmus,  und  auch  sonst,  z.B. 
aus  der  umständlichen  Widerlegung  des  „Similia  similibus,"  wel- 
ches immer  ein  „Contraria  contrarils"  sey,  ergibt  sich  die  grosse 
Rolle,  welche  Paracelsische  Ideen  bereits  spielten  (p.  6).  Sehr  le- 
sepswerth  sind  die  fUr  die  Venäsection  gestellten  Indicationen,  na- 
mentlich zeichnet  sich  die  Vertheidigung  des  Aderlasses  bei  Kako- 
chymle  durch  Scharftinn  aus  (p.  38).  Im  Ucbrigen  folgt  Ferne- 
Mus  in  der  Therapie,  und  besonders  in  der  Arzneimittellehre,  fast 
durchaus  dem  Galen. 

1)  „Non  possum  in  neotericonim  quorundam  errore  connirere,  quos  Unliis  Stu- 
por oppressit,  ut  nulla  queant  mentis  contenUonc  continentem  causam  a 
morbo  internoscere.^'  (p.  366.) 

§.  342. 
Laurentius  Joubertus  (1529—1583). 

Aehnlicher  flpeierer  Tendenz. sind  die  Schriften  Joubert's  aus 
Valence  in  der  Dauphin^e,  Schüler  Dubois'  und  Argentieri's, 
Professor  *) ,  Kanzler  und  Richter  der  Universität  Montpellier  und 
königlicher  Leibarzt;  ein  zufolge  seiner  RechtschafTcnhelt  der  ali- 
gemeinen Verehrung  geniessend^r  Gelehrter.  Am  berühmtesten 
wurde  Joubert's  populäre  Schrift  ..üeber  die  forurtheile 
des  Volks ^^'^  eine  etwas  parteiliche  Schutzschrift  für  die  Medi- 
cin').  Die  y.Paradoxen^'  enthalten  unter  Anderem  eine  sehr 
gute  Darstellung  der  Naturheilkraft.  In  der  Verwerfung  der  viel- 
fachen Kräfte  Galen's  stimmt  Joubert  mit  Argentieri  Uberein, 
vorzüglich  wichtig  aber  waren  seine  Angriffe  auf  die  noch  Im 
höchsten  Ansehen  stehende  Fäulnisstheorie,  welche  mehrere  Streit- 
schriften hervorriefen,  und  die  spätere  Verbesserung  der  Fieber- 
lehre wesentlich  vorbereiten  halfen.  Femer  führte  er  unter  An- 
derem die  Aetiologie  der  Krämpfe  nicht  nach  Galen  auf  Auslee- 
nmg  oder  Anfüllung  der  Gefässe ,  sondern  lediglich  auf  Retsung 
der  Nerven  zurück.  —  Die  Schrift  Joubert's  über  die  Ptest  * 
Jahres  1564  ist  zufolge  der  mangelnden  eigenen  Erfahruiew 
Verfassers  unbedeutend'). 
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•1)  Im  Letif Amte  ivir  J o u b e r l  der  Xichfolgcr  Rondelcrs  (1 507  —  I59S), 
der  w<!utger  nla  Artt^  denn  sU  Ichlbyolog  wichtig  ist,  dem  aber  die  Lnl- 
versilät  Montpellier  die  Gründung  ein<^s  anatomischen  Theaters  vetdaukU  — 
Vcrgl.  Bio  ff  r,  mMr 

2)  Erreitrs  populaires  au  faii  de  la  mededne  et  regime  de  sante,  BordeauXi 
1570.  8,  14—15  Ausgaben.  Zuletzt  Lyon,  1608,  12.  (Auch  lateinische  und 
italienische  Aufgaben.  [In  der  Gesammt ausgäbe  der  Werke  Jouberl's  ist 
diese  Schrift  nicht  Tarhaml*'n.J>  —  Von  den  übrigen  Schriften  Joubert^s 
sind  bemcrkenswerth:  —  Paradoxa  medica^  st*H  de  febribus,  Lyon,  1566. 
12.  —  Tratte  du  ris  etc.  Zuer^  lateinisch  (1558) ,  später  französiscli, 
Lyon,  1567.  8.  und  Gfler.  [Dlclto  Boccaciana  et  jocularis.  H aller)  —  Me* 
dicinae  practicae  lihri  UL  Lugd,  1577.  12.  —  Ferner  gab  Joubert  die 
Chimrgie  Guy^s  von  Chauliac  mehrmals  heraus.  Lugd.  1578.  8.  1580. 
a  1585.4.  -  Opera.  Lugd.  1582.  fol.  voll.  U.  Francot  1599.  f.  1645.  1»)^. 
fd.  —  Vergl.  die  ausführliche  Biographie  von  Amoreuz,  Notice  hUto- 
rique  et  bihliographique  sur  la  vie  et  les  otivrages  de  Lanreni  Jonhett 
etc.  MonlpcU.  1814.8.  —  Hall  er,  BtW.  mfd.  pr.  11.  132.  seq.  —  Bio^r.med, 

3)  De  peste^  quartana  et  paral^si*  Lugd.  1567.  12*  (Franz,  Far«  15^7.  Ge- 
nfeve ,  1581.  12.) 

§•  343. 
Gull.  Ballonius   (1536  —  1614). 

Mehr  als  irgend  einer  seiner  Zeltgenossen  aher  trug  GiiMI. 
Baiüoii,  Schüler  llouiüer's,  FerneTs  und  Diiret's,  Professor 
in  seiner  Vaterstadt  Paris,  woselijst  er  der  grössleti  Verehnmg 
geiiüss*),  dazu  bei,  das  Studium  des  Uippakrates  imd  die  ein- 
fache Beohaehtungsail  desselben  den  Aerzten  ans  Herz  zu  legen. 
Alle  Schrillen  ßaillou's  sind  In  diesem  Ilippokratiselien  Geiste 
abgefasst,  vorzüglich  seine  Beohaehiungen  üher  die  epidemischen 
Krankheiten  der  Jahre  1570—1579,  die  erste  zusammenhängende 
Arbeit  dieser  All  seit  den  j^Bpidewieew'*  des  grossen  Koers,  uiid 
das  Vorbild  aller  späteren.  Weniger  bekannt  sind  seine  Beiträge 
zur  pathologischen  Anatomie*),  Die  BeschreUmugen  Ball  tone's 
zeichnen  sieb  diircb  eine  seltene  Schärfe  und  Genauigkeil  der  Be- 
ohacbtung,  eine  Einfachheit  des  Unheils  tind  eine  Klarheit  und 
Eleganz  des  Styls  aus,  welche  stets  selten  sind,  und  besonders 
zu  seiner  Zeit  fast  niemals  In  ärztllelien  Sehriflen  angetroffen 
wurden  ^). 

i)  Nächst  der  Eecbtscbaffenheit  Baillou*«  werden  seine  Beredsamkeit  und 
Dialeklik  gepriesen,  welche  ihm  selbst  im  Volke  den  Namen  „fleau  des  ba- 
cheliers**  erwarben, 

2)  G.  Ballonius,  Paradigmata  et  hhtoriae  morborum.  Opp.  omn.  lU.  p. 
409  seq.    (VeneL  1735,) 


i 


433 

3)  Die  wrichUgstcn  Schriflfn  Bai  Hau '$  srnd  .  —  €oimlif>rftm  medicinalium 
libri  IIL  —  DefitiiUoHitm  medicinalium  Über,  (Erklärung  der  ifippokrati- 
sehen  TerroiDobgic.)  —  EjiitUmiQram  $t  ephemtridum  Ubri  U,  —  Com- 
m«nl<rriui  in  libellum  The<yphraMi  de  verUgine.  —  De  convulsionibnM  U~ 
tellus,  —  Liber  de  rheumatlsma  et  plenritide  dorioli.  —  De  virginttm 
et  nwUentm  morhh  Über.  Noch  von  BoerUaa? e  für  das  best«  Werk  ühtf 
diesen  Gegenstand  erklärt  —  Ofnucnla  medica  de  arthritide  ^  de  calcnlo 
ei  ttrinamm  htfpostasi.  —  Adversaria  medictnaUa.  —  (SäniniUich  verei- 
nigt in-.  Gtiii  Ballonil  0p$m  omnia,  Par.  16;i5.  4.  1640.4.  iU%  4.  — 
Venet  1734.  1735.  173*>.  4.  —  Oenev.  1762.  i.\  —  VcrgJ.  Hall  er,  IL 
449    —     Biographie  med. 


II  <i  I  I  d  n  d 

§.  344. 

Rembertus  BodonfieuB.  —   Petrus  Forestus  (1522—1597),  —  Jodo- 
CU5  Lommius.    -^    Thomas  Fienna   (1567 — ^1631).  —    Job.  Heurnluft 

(1543^1601).   -     Jali.  Wtcrua  (1515  —  1588). 

Ungleich  geringer  als  iji  Italien  und  Frankreich  hiieh  zwar 
auch  noch  im  löten  Jahrhniuleit  «Jie  iUizahl  der  Aerate,  welche 
durch  Schiifl  und  Lehre  in  den  Ländern  des  gcrmanii*<'hen  Stammes 
die  wabrhafl  wisseiischailiiclie  AusbiliUiiig  der  Heilkunüe  vertraten, 
indem  gerade  in  Deutschland  und  Holland  die  Lehren  des  Para- 
celsus  und  seiner  Anhänger  die  weiteste  Verbreitung  fanden; 
indess  traten  auch  hier  mehrere,  grusslentlieüs  im  Auslande  gebil- 
dete, Aerzte  als  rüstige  Vorkämpfer  des  wahren  Fortschrittes  auf. 

Zu  den  fHihesten  derselben  gehiirt  Rembrand  Dodoens  (Do- 
donaeus)  aus  Malines'),  Leibarzt  der  Kaiser  Maximilian  li 
imd  Rudolph  II.,  dessen  Schrillen  voi^zugUch  reich  sind  an  pa- 
thologisch-anatomischen Beobachtungen ,  unter  Anderem  über  Spba- 
cclus  der  Lunge  und  der  Leber,  und  welcl*er  deshalb  häufig  als 
Begründer  der  pathologischen  Anatomie  betrachtet  wird*)* 

Diesem  sorgsamen  Beobachter  srhlicsst  sich  Peter  Foreest 
(Forestus)  aus  Alkmaar  aufs  Würdigste  an.  Derselbe  studirte 
zu  Löwen ,  Bologna ,  Rom  und  Paris ,  und  lebte  dann  als  Ai*zt  zu 
Pluviers  In  Frankreich,  später  in  DelR,  Leyden  und  in  seiner 
Vaterstadt  Foreest's  Beobachtungen  zeichoen  sich  nicht  allein 
durch  ihre  ausserordentliche  Menge,  sondern  besonders  dadurch 
aus,  dass  ihr  Verfasser  nicht  blos,  wie  die  Meisten  seiner  Vor- 
gänger, auf  seltsame  und  ungewöhnliche  Fälle  ausgeht,  sondern 
auch   den   gewohnlichsteii  Krankheilen    eine  sorgßUlige   Lntei^siH 
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&^Thom  Pienufl*  Semiotirn^  t>.  th  Jti^ms  meäich  lm^9^H$$  p<^9fh 
*Lu|fil,  1646^  4.  [ffFleiium  opus,  ad  saporem  veterum.**  Ilaller,  U.  331.1 
Der  Vater  von  Tli.  Fieiius,  Joh.  F.,  ist  VerfasBcr  eiuer  spitzfindigen 
Sdirifl  ober  die  BlähungeD. 

fS)  JoIl  Hcurnius,  Opp.   *Antv.  m^*  4.    L.  B.  1609,  4.   Lugd.  1658  foL 

7)  Joh.  Wifirus,  De  tamiis.    De  ira  morbo.    De  praestigiis  daemttntim.    Am- 

gtebd.  1660.  4*  —     Dt  daemcnnm  praesiipis   et  incanlationihfis  lihri  VL 

^    Amstctod.  1664.  8.  -^    Opera  omnia.   ♦Amslel.  1660.  4.  —   Vergl.  die  sdir 

ausführliche  Ge^chielite  ües  Aberg^laubens  im  i6len  Jahrhundert  bei  Spren- 

g«l,  HL  384  ff,  —    Choulaut,  Bm.  med.  hhf,  p.  lia 

Weyer  gehört  «bcnfalls  zu  den  bedeutendsten  epidetniographischen  SchHn 
fllelkni  jener  Zeil.  —  VerpL  Hall  er,  BibL  me(L  pt.  II.  163.  In^ir  in- 
geiiii  supra  saecult  m\  moduLtim  erecli,  sagarum  t*t  fabalogorum  d»emoniiC9* 
ruin  ^reiiuus  dftector."     Hall  er] 


t>  «  n  I  s  c  K  I  a  n  d. 

i).   345. 

Crato  von  Kraftlieim  (151S>— 1586).  —  Rahn^rus  Soteuandcr  (15^1  — 

1596).  —   üiomedeä  Coruarus.  —    Schenck  von  Grafenherg  ^1531  — 

1598>  —    Felix  Plater  (1536  —  1614). 

Unter  den  ileiilsc^hen  Praktikern  dieses  ZeitniiinB  jarebiihrt  dem 
edlen  Crato  von  Kraftlieim  die  erste  SteUe.  Joliann  Crato 
von  Krariheini  (ursprlinglieh  Joh.  KrafftJ  aus  Breslau  war  zu 
VVillenberg  seehs  Jaiire  lang  der  Schüler  und  Tise.hg^enosse  Lu- 
ther's  und  Melanelithon's,  vertausch le  dann  die  Ttieoloj^ic  mit 
der  Medicin,  sludirte  zu  Verona  und  Padua,  |>rakUclrtc  zu  Bres- 
lau lind  Aiif^sluirg,  und  lebte  znletzt  als  Leibarzt  dreier  Kaiser 
(Ferdinand  I.,  Maximilian  U.,  dem  er  setir  ähnlich  sah,  und 
Rudolph  n.)  zu  Wien,  wo  er  zng^leich  eine  mächtige  Stütze  des 
Protestantismus  war.  Seine  ^,Con$ilia''  enthalten  viele  interes- 
sante Beohachlujigen,  und  seine  zahlreichen  ^.Briefe'"  sind  ttir 
die  uilhere  GescJjichte  der  damaiigen  Zeit  nicht  unwichtig  T). 

Hierher  gehiiren  ferner  Kalnerus  Solen  an  der,  Leibarzt 
des  Herzogs  von  Cieve^)  und  Diouiedes  Cornarus,  zweiler 
Sohn  des  Januät  Cornarus^),  Professor  zu  Wien  und  Leibajzi 
Kaiser  31  a  x  i  m  i  1  i  a  n '  $  U,  *),  Kiner  der  angesehensten  und  ver* 
dientesten  Aerzte  Jener  Zeit,  Schenck  von  Grafenherg  zu 
Freibuig  im  Breisgau,  widmete  besondeis  der  pathologischen  An** 
tomle  seine  Sorgfalt^). 

EncUieti  ist  der  zu  Montpellier  gebiideie  Felix  Plater  m» 
Sitten,  Professor  zu  Basel,  LeUai*zt  des  Markgrafen  von  Baika« 
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frehung  widmet.  Ausserdem  finden  sich  unter  seinen  Beobaclilungen 
(Viele  über  epidemisrhe  KrankheStm '). 

Zu  den  beileutendereTi  Ijollämlisclien  Aerzten  aus  dieser  Zeit 
Spehüren  sodann  Josse  de  Lomm  aus  Bureu  in  Geldern,  Fer- 
»neTs  Schüler,   dessen  ..Beobachtungen^^   vorzüglich  in  semlo- 

•  lischer  Hinsicht  von  Einfliiss  wurden.  Die  Schrift  desselben  über 
I  die  Fieber  Ist ,  abgesehen  von  der  zu  häuHf^en  Enipfehlung  des 
.Aderlasses,  ganz  im  Hlppokratlschen  Geiste  gosclineheo'*),  —  We- 
niger bedeutend  ist  die  ^^Semioiik'*'  von  Thomas  Fyens  aus 
Ant\*erpen,  Prof,  zu  Löwen*).  —  Eine  ehrenvolle  Erwäbnung 
verdient  Terncr  Job.  Heurnlus  aus  Utreeht^  dessen  Scbrift  über 
die  Pest  zu  den  gelesensten  gehörte  ®), 

Job,  Weyer  (Wierus)  aus  Braliaut,   zuletzt  fiirsllirb  Cle- 

•  ve'seher  Leiliarzt,  einer  der  tüchligsten  Aerzte  seiner  Zeit,  er- 
•warb  sich  das  grosse  Verdienst,  In  einem  besonderen  Werke ^) 
I  gegen  den  Aberglauben,  uamenllicli  ^egen  die  Lebre  von  der  Zau- 
I  berei  und  die  Verfolgung  vernieintlicher  Hexen  und  Hexenmeister, 
.aufzutreten.  Hatten  auch  diese  Bemühungen  ftir  den  Augenblick 
^hur  geringen  Erfolg,  um  so  mehr,  als  der  waekere  Weyer  ket- 
^neswegs  die  Existenz  der  Zauberei  in  Abrede  stellte,  sondern  nur 

die  Annahme  derselben  auf  seltene  Fälle  zu  beschränken  bemüht 
war,  so  bracbeo  sie  doeh  zuerst  die  Bahn,  aur  welcher  später 
^Thomasius  und  Andere  der  Wahrheit  den  Sieg  versehalTten. 

1)  S.  oben  §.  3!1. 

2)  Bemb,  Doäonaeus,    Historia  vitU  viniqtu  etc*    Item  m€die(naUum  oh- 

gfimatiünum  ijfnpiit*  *  Colon.  158t.  8.  —  FraxU  medira,  Amstelod.  1016. 8. 
*1640.  8,  —  Obstrvatiottum  medichidlium  fj:empla  rara.  Colon.  16B1.  8* 
Harderavic.  1584.  4.  1621.  8.  Anlv.  1586,  8.  --  Hallcr,  U.  228.  §eq. — 
Burggra«ve,  Hut.  de  Panat.  217  ff.  —  Dodoens  geliorl  ferner  aodi 
tu  den  wichtigsten  Epidemfoi^raphen  dieser  Pertode. 

3)  Pet.  Foresttis,  De  incerfo  et  faliati  nrinantm  jndicio,  Lugd.  •  15119.  8. 
1593.8.^  Observationum  et  ntrationum  medicinaHnm  HM  XX KU.  *Liig^. 
Bat.  1593—1606.  a  Rothomagi,  1614, 1653.  fol.  FrancoL  lij23.  1660.  166L  foK 

4)  Jodocus  Lotnmius^  Medinnalinm  observatiotinm  libri  JIJ,  quibu^  nota4 
fnorborftm  omitinm  H  praesagia  jndich  praponuntitr .  Anlv.  1560.  1563*  8, 
Frincof.  1649.  8,  *Jfn,  1687. 1709. 1719.  8.  Lond.  1718.  8.  AmsleL  -niö.  8- 
1720.  8.  1738.  a  (Franzö».:  Tnbleau  des  maladies,  Par.  1712.  8.)  -^  P§ 
cvratidis  febribtu  Üb.  morbi  finguta  tempi^ra  et  remedia  rompledens,  Antv. 
1563.  8.  Rotcrod.  1720.  8.  Amslcl.  1733.  1743.8.  (Engl  von  Dalf,  Loüd. 
1732.  a)  —  Opp.  om».  1745.  12.  2  Bde.  —  Lugd.  1761.  12.  3  Bde.  — 
Vommentaria  de  sanitate  tuende  in  Ubr.  T  C,  Celsi.  Lovan.  1558.  8. 
L«gd.  1724.  8.  —  Vergl.  llaUcr,  I!.  120.  —  Biegt,  med.  —  Lommiuf 
Kiehiiet  sich  beionder»  auch  durch   eine  reiiH   und  elegante  Schreibart  aiü. 


Jl^ 


*Lufd«  1046.  4.  [„Plenum  opus,  ad  uporcin  veterum/*  UaUer»  IJ*  331 J 
Der  Vdl«r  von  TIk  FJvnus,  Joh.  F.,  i^t  VarfaaBer  eioer  sptlsfindigfen 
Sclirift  Ober  dk  Blähungen. 
H)  Joh.  Heurill  US,  C^p/i.  ♦Antv.  1606.  4.  L.  B.  1609.  4,  Lugd.  I608  foi 
T)  Joh.  Wicrufi,  De  lamm.  De  ira  mort^o.  De  praesUgm  dtumonum,  km- 
gtdod.  1660.  4.  —  /fe  <löawö««w  praeHitjUi  ei  incantationihits  Hbri  VL 
4m»tclod.  1664.  8.  —  Opera  omnia.  •Anislel  16()0,  4.  —  VergL  dr«  sebr 
ausfulidiche  Gescliicbte  des  Abfrgtaub^na  im  IGleti  Jahrhundert  t^ci  Spren- 
gel, IH.  384  ff.  —    Choulaiit,  tiihl  med,  bist.  p.  lia 

Weyer  gebort  ebetiMi  £U  den  h « de ut endigten  epidc^miographtschen  Schrift 
atelltfrn  jener  Z&it-  —  Ver^L  Hallcr,  Bibl,  med*  pr.  il.  1«3*  („Vir  in 
genji  supra  saeculi  §ui  ui<»du]iim  erecti,  üagarum  ri  fabutoaortim  dai^niaiMico- 
ruoi  fttreDiui«  detector.^'     Hall  er] 


1>  e  ri  t  s  c  h  1  a  n  d. 

Crato  Tön  Kraftheim  (1519  — 1586),  —  Raint*rus  Soienander  (lÄ'll  — 

1596).  —    Diocnedes  Corrinrua.  —    Schenck  ^on  GraTenberg  (1531-- 

1598),  —    Felix  Plaler  (1S36-^1614), 

Unter  den  df»iitsrhen  PraktiktTii  dieses  Zeitraums  geliUhrt  dem 
eülei!  Crato  von  firfifthclin  die  rrsl(*  Stelle,  Johann  Cratü 
von  lirnfllieim  (iirspiüni^lieh  Joh.  llruffl)  ans  Breslau  war  zw 
Witlenlicrg  serlis  Jahre  lang  der  SeJiuler  und  Tiseh^enosse  Lu- 
rher's  und  Melanrhthoirs,  veriausehtL'  dann  die  Theologie  mit 
der  MedScin ,  sludirle  zu  V'eroua  und  Padua,  praivliclrle  zu  Bres- 
lau und  Augsburg,  und  lebte  zuletzt  als  Leibarzt  dreier  Itaiser 
(Ferdinand  I.,  Maximilian  II.,  dem  er  »ehr  ffimiich  sah,  imd 
Rudoipfi  IL;  zu  Wien,  wo  er  zug^Jelch  eine  mächtige  Slülze  des 
ProtestanÜsmus  war.  Seine  ,,Con#i/ia"  eotbalten  viele  liiteres- 
sante  Beohaelitungcn^  und  seine  zahlreleUen  j, Briefe*'  sind  fiir 
die  nähere  Ge&ciiielite  der  ilainaligen  Zeit  ludil  unwichtig')* 

Hierher  gehi'itTD  ferner  Kalneru^  Soleoander,  Lell^arzt 
des  Herzogs  van  (lleve')  und  Diomedes  Cornarus,  zweiter 
Sohn  des  Janus  Cornarus^;,  Professor  zu  Wie«  und  Lelhaizi 
Kaiser  Maxrmtllaü's  H.  ^)*  Einer  der  angeseliensten  und  var« 
dientesten  Acrzt*?  Jener  Zeil,  Schenek  von  Grafen berg  zu 
Freihurg  im  Breisgau,  widmete  hesofideis  der  patiiologischen  Am- 
loüüe  seine  Sorgfalt  *>. 

Endlieh  ist  der  zu  Montpellier  gehildete  Felix  Pialer  aus 
Sitten,  Professor  zu  Basel,  Leibarzt  dea  Markgrafen  von  ßaOeui 
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trat    tfebef  den   notieren  Inlialt  dieser  ScliHfl,  der  eituf||:«ii,   die  itir  voi 
ßrissol  besitzen,  vcrgl  Hallet,  BibL  meJ.  pr.  1.  51t  Sprengel  a.a,Oi| 
—  Maschke,    Dim».  qua  hutorUt  Ulis  de  hco  veuaestrihnh  in  pleuriUd 
vtHtUattir.    Fbl.  1793,  H.    R<*n.    Moreau,    /><•   i?tw,   snttg.    it$  pkttriiide^ 
?ar.  1622.  8.  u.  oft, 

S.  348. 

Die  erst  nach  dem  Tode  ihres  VerHstüsei'H  erscheinende  Sdirif 
Brissofs    war  eine  allp^raeine  Itiiegserklärung  gcj^en  die  nttcfc 
lomiet*  sk^hr  zahlreiclien  hllnde»  Arüiiniger  der  Aiaber,     Der  Süeli 
wurde  so  heilig,   dass  man    die   Lnlvci'sUäi   zu    Salaroauca   zuis 
8e!iicdsrf<'!iti^rln  wlflille.     Diese  aljer  entschied  Tdr  Brissot.    Da-»J 
mii  nicht  henihigl,   wandle  raan  sicJi   sogar  an  Kaiser  Karl  \\^\ 
lue  Brissot'sche  Ketzei*ei  Tili'  eben  so   gefiiiulich  als  die  Li 
ther's  erklärend.    Man  erreiehle  aher  nur  den  enl^gengesels^-] 
len  Errolg,   weil  ein  Anverwandter  des  Kaisers  an  der  Ptenri* 
Us  starb,   dem  auf  arahisehe  Weise  zur  Ader  gelassen   wr>r(ieii| 
war.      Ani   meisten  aher  intg  mm  Siege  der  Waliiiieii  Vesa*J 
lius  hei,   indem  er  auT  die  wahre  Vertheilun^  der  (»efässe  auf-^ 
nierksam  machte. 

Der  SlrcU  seihst,  an  welchem  die  hedentendsten  Aerate  der 
damaligen  Zeit  Tticll  nahmen,  dauerte  last  bis  zu  Ende  des  16tcn 
Jaiirhunderls  fori.  Dies  erklSrt  sich  nur,  wenn  man  bedenkt, 
dass  es  zuletzt  nicht  dem  Orte  des  Aderlasses,  sondern  der  Herr- 
schaft der  Griechen  oder  Araber  Kalt ').  Zudem  fehlte  es  auf 
beiden  Seiten  nieht  an  l'cberlrelhungen  und  Irrthtimern,  und  ganz 
tiestjnders  verwechselte  man  tiäullg  die  <fchte  Lungenentzündung 
mit  andern  scheinbar  idenil;^ehen  Ueheln ,  namentlich  den  gerade 
In  diesem  Jahrhundert  hi^'ullgen  l^-phh'scn  Pncumnnieen,  bei  denen 
aus  leicht  erklärliehen  Gründen  der  arabische  Aderlass  wTnlgef* 
naehtheitig  war,  als  der  griechische. 

1)  Bedeutende  Streitigkeiten  erregten  vorz0g]tch  gegen  das  Ende  des  IGten 
lahrhutidert^  die  Lehren  Leonardo  Botallo^8  (geb.  1530  to  A^i  tn 
Picmtmt),  weicher  später  aU  Loibarst  CarT»  IX.  and  Will^clm's,  Gereog 
roll  Brabatit,  2u  Paris  lebU.  Bot^llo  nlmlich  «mpfohl  den  Aderlaas  bei 
fa<;t  allen  Krankheiten,  besonders  auch  bei  dyskraUschen  ZuglandcD.  Zu* 
iiäfii^t  war  diese  Lehre  gegen  die  Araber  gerichtet »  w eJche  den  Aderlass 
aUcrdings  sehr  vernacblässigt  und  dagegen  die  AbföhrmiUel  vid  zu  häufig 
empfohlen  hallen,  Botall o  ^lütilc  seine  Lehre  dagegen  durch  die  Äui^tori- 
iäten  deü  Uippokrates  und  Gnlen,  welche  den  Aderle^s  aU  dns  haupt- 
«ächlidiBlc  Mittel  lur  BcfÖrdermig  der  Kocbung  geschfldcrt  hallen,  besonders 
aber  durch  seine  eigenen  Erfahrungen.  Er  ging  so  weit,  in  akuten  Krank- 
(leiten  ohne  Rrtckäicht   Duf  den  Ziitratttn  des  l^ebels   l^Sinsl  Aderläsüe  von 
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3 — I  Pfunden  vorzunehmen«  und  selbsl  i — timaljge  ßluientijebung^en  währenii 
eines  Tag€b  zu  euipfelilen;  ja,  er  liielt  es  für  tUuntich,  17  Pfund  Blut  tu 
cntzieljen.  Ein  so  ungezüseUcr  Vaujpyrismui}  uürde  gänzlich  unerklärlich 
seyn,  wenn  nicht  die  von  jeher  nusgebildcle  entzündliche  Krankheitäconstitu- 
tion  Oberilaliens,  wo  Bot  a Mo  die  meisten  seiner  Erfahrung^en  machte,  s^ 
wie  der  Umstand  zum  Theü  das  Räthsel  lösten^  dass  derselbe  eine  lan^e  Zeit 
al»  Feldarzt  thäUg  war ,  und  es  deshalb  vorzüglich  mit  kräftigen  Individuen 
zu  thun  hatte.  Botallo  fand  vorzüglich  in  llaJlen,  Frankreich  und  Spanien 
viele  Anhänger  seiner  sehr  bequemen  Lehre,  aber  auch  sehr  heftige  Gegner, 
wie  denn  unter  Anderem  die  gegen  alle  K^cuerungen  äusserst  strenge  Pariser 
Fakultät  dieselbe  als  ketzerisch  und  höfhst  schädlich  verdammte.  Die  An- 
hänger Botallo's  nannten  de&halb  die  blutscheuen  Franzosen  spdtttseh  ,,pe- 
iits  saignours.^^  —  Als  Verlheidiger  des  Aderlagscs,  wenn  auch  nicht  in  deu 
fon  Botall 0  verlangten  Mengen,  traten  z,  B.  Argentieri,  Lomm^ 
M a ä s 3 r i a ,  besonders  II o r a l i u s  Au ir e n  i u s  <« nf  Sehr  heftig  dagegen 
ivurde  diese  Lehre  von  den  fiippokraMIt» m,  jMuieiiUich  von  Valleriola 
($,  335),  Claudini,  Jacob  Pons,  Fr:inz  Courcolle  und  besonderi 
von  Bonaventura  Oraui^vr  (De  cautionibus  in  tanguinis  miMsiam  Qd- 
hibendis,  Parie.  1578)  bestritten.  —  Vcrgl  Sprengel,  IIL  377.  ff.  — 
Ausserdem  ist  Botallo  bekannt  als  Wiederentdecker  des  nach  ihm  ben^fia- 
ton  Ductus  arterioäus  im  Fötus,  so  wie  durch  einige  andere  Schrirtea,  be- 
sonders über  die  Syphilis  und  die  Schusswuuden.  —  Die  wichtigsten  Schrif- 
ten Botallo's  sind:  De  curat ione  per  isangmnh  missfouemf  dt  utcid§nda9 
Vena*,  cutis  scarificationg  H  hirudinum  applicandantm  modo,  Lugd.  1577.  8. 
1560.8.  1655.8.  Basti.  1579.  8.  Antverp.  1583.  8.  —  Ih  tM  veneria  t}tisqu9 
curandae  ratione  Über.  Paris.  1563.  8.  und  öfter.  Deutscli,  Nürnb.  1678.  8. 
—  De  curaudis  vtäneribtt»  9rlapet4>nim  Über.  Lugd.  156<l.  8  u,  öfter.  — 
Op^ra  omtik.   Lugd.  Bat   1660.  8.  —    U aller,  Hibl  med,  pr.  IL  126 


Bekämpfung  der  Uroskopie» 
§.  349, 

Ein  alles,  ijcin  Galenlsmus  ent8|[»rosseiif s ,  Dogma  behauptete, 
dass  aus  dem  (aiieiiellen)  Pulse  das  Verhallen  der  Lelieuskrärie, 
aus  dem  (von  den  aus  der  Leiier  eiiLsprinj^endeu  Nierenveiien  ah- 
gesonderlen)  Drin  der  Stand  der  natürlicheti  Ki'aflc  erkennbar  sey. 
Auf  diese  beiden  Zeichen  halten  liesonders  die  spitzflndig^eu  Ara- 
ber beinahe  die  gesammle  Diagnostik  gegründet.  Im  Kiten  Jahr- 
hundert erHibr  man,  dass  bei  H  Ippnkrates  von  solcher  Wich- 
tigkeit des  Pitlses  und  des  lianies  sieh  Nichts  finde.  Dazu  kam 
der  schreiende  Missbrauch,  welchen  Aerzte  und  Quaeksailier  mit 
der  Harnschan  trieben,  und  so  konnte  es  an  kräfligen  Aiigriiren 
auT  diese  traurige  Partie  nicht  lange  fehlen. 

Diese  gingen,  zunächst  durch  das  Studium  der  Schrlfl  des  Jo- 
hannes AcUiarins  über  den  l^rin  veranlasst,  zuerst  von  Cle^ 
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fneniius  Clementlnus,  Ai'zl  zu  Harn,  übrigens  einer  der  mi- 
sclilcdensten  Afthäng^er  des  Pseuüo  -  Platonisehen  MysÜdsmus  und 
tler  Aslrülogie*),  uiitl  von  Christopli  Clauser  aus  Züridi  aus*),^ 
Urnen  fügten  Franx  Emmerich  in  Wien,  Bruno  Seidel  in  Er-> 
ryrt^),  Adolph  Scribonius  in  .Marburg*)  und  Johann  Lauge^ 
einer  der  verdientesten  Hippokraüker^).  Noch  mehr  trug  Fe 
reest  durch  seine  ausgedehnte  Erfalu^ung  dazu  hei^  den  wahren 
Werlh  der  Zeichen  aus  dem  Harne  ufkd  ihr  Verhältniss  zu  den 
Krisen  anderer  Organe  darzulhun^).  —  Dennoch  sahen  sieh  noph 
zu  Ende  des  löten  Jahrhunderts  mehrere  Aerzte,  besonders  Sieg- 
mufnd  Kölreuter^)  und  Leonardo  Botallo**)  genöthigt,  gegenj 
(lie  liromantie  zu  Felde  zu  ziehen. 

1)  Clemefttia  Clementh  Clemmtii  Ciementini^  Amerini.    Rom.  1512.  8.    Spi-» 
ter  unter  d.  Tlt:   CiementH  Clemetitini  nuUi  madkarum^  quos  Rffma  atq 
Italiü  habuit^  secundif  kictibraUwiei  medicae  de  febTtbut.  ^Basil*  1535.  toi 
—  Halter,  BibL  med.  pr.  L  491. 

2)  Cbrii^loph  Clsuser,  Dialogiis^  dass  dh  Betrachtung  des  Memch 
harus  ohn  andern  Bericht  unnüttUrhy  und  wie  der  Harn  zu  empfache 
und  zu  urtheiten  am  geichkhtrtten  $etf  ^  die  Gutült  der  Orten^  in  welchen 
die  Dinge y  die  mit  dem  Humen  vom  Menschen  abgehn^  beschrieben  vtm 
Joh,  Actuario.  Zürich,  1531.  4.    (Mten.)  —    Haller,  U.  531. 

3)  Brano  Seidel,  De  usüato  apud  m$dicQs  Hrinarum  judicto,  Erford.  1560« 
8.   1562,  8.   1571.  8.  —    Haller»  IL  128. 

I)  Guil.  Adolph,  Scribonius,  Jdea  medicinaej  acced.  de  inspedione  Nfi- 
Wirttm  contra  eos  qni  ex  qualibet  urtiia  de  qiwlibet  morbo  judifare  volunl^ 
et  de  hydrope ,  de  podagra  et  dysenieria  physiotogia  ettrsoria.  BjsjL 
1565.  8.  [fiPriDceps  libeUui  est  ^onlra  uromanles,  cum  cur»  et  studio  »cri- 
plus/*  —    Halter,  ß.  249.] 

^)  Johannes  Lang^,  Epittolaptm  me^cinal  ttbri  IIL  »Haniiov.  1^05.  8,j 
u.örier,  (Lib.  I.  11.  Üb.  111,  6.j.  Opera,  'Ljps.  1704-  f.  -  Haller,  IL 

^)  Forestus,  Dß  imerto  urtnarum  judicio  (—  ip  deascn  Qb»ervation^\ 
Chirurg.  lib.  |.  c.  4-  —  Francof.  1610,  fol.). 

7)  Siegmund  Kolretiter,  Vom  Harn-  %ind  Wtuterbeief^en.  Nümberi^^ 
1574.  8. 

9)  Leon.  Botallua,  Commefttarioli  duo,  aUer  de  medid^  »Her  de  aegr^H 
mnnere  etc.     LuKd.  I5f)5.  IH.    1577.  8.  §.  43. 


§.  350. 

V9rbes»eruti(r  der   Puititt;firt 

Iti  liftnliehei  Wem  luhthi  die  Lehre  vuni  FuU*^  bcdrülenai^| 
VeiiMvssf'ninjrcn,  Allenliu^^s  ^Hanhle  man  eine  linifri^  Zell  noeluj 
dotTli  dir  inniflirhsle  Snhlililäl    lu    der  ^nlers^*hcia^mg  tlcr   ein^i-l 
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iieii  Pulsarten  zu  nützen  (und  in  dieser  Weise  hearbeifcte  z.  B, 
Joseph  Struttiius  (1510—1568),  Leibanct  des  Konfus  von  Po!erj, 
die  Pulslehre  *),  aber  man  kam  doch  immer  allfremeliier  zu  der 
Ueberzcugun^ ,  dass  die  Zeichen  aus  dem  Pulse  häufig  grenug:  trü- 
gerisch seyen^),  und  dass  am  wenigsten  hei  Galen  und  dessen 
Anbäiigera  eine  naturgemüsse  Untersuchung  dieses  Gegenstajides 
öicli  finde '). 

1)  Jos.  Struthius,  Ars  sph^gmica,  ».  pfiiiuum  docirina  supra  1200  annos 
^     perdita  et  desiderata^  omnibus    tarnen    medicinam  cum  nomintM  celeMtaU 

maximaq^e  uiHU^tte  facere  %ml€nUbu$  mmme  necessaria.  Libri  K  BaüÜ. 
^  1540*6.  1555.8.  1602.8.  *—  [„Ei  libris  quidem  vetenim  plurima  sumsit,  et 
M      ex  arilhmeliciä  calculiSf  ex  Diiturd  minus.**  Haller«  U,  49.]  *Jo1l  Oi'ttin* 

ger,  Vita  Josephi  StrHihii,  medici  Fomanittms^  ejuJi  i^p^rum  brevU  CQn- 

spicUis  elc.    Cracov.  1843.  8.  (pp.  26.) 

2)  ku»  dieser  Zeit  rührt  der  bekannte  Spruch:  „Pulsaa  bonus,  urina  baiuti  et 
acgcr  moritiir.** 

3)  Hierher  gehören  unter  Anderm  einige  Bemerkungen  des  gelehrten  und  edeln 
Pudith  von  Horekowicz  (1533—1589),  früher  BUcbof  von  Tina  in 
Dalmatien,  später  von  Chonad  und  Fünfkirchen  in  Ungarn,  zuleUt,  nach  sei- 
ner erklärien  AnhängÜchkeil  an  die  Lutherische  Lehre,  als  Privatmann  lu 
ßredau  tebeod.   (Andr.  DudiUiii  EptMlotae  medicinales.  Francof.  1598,  fol. 

—  Orationes  in  coiiciiio  TrideiUino  habitae  etc,  Offenh.  1610.  4.  —  ♦cd- 
G,  Schwarz.  1743.)  Die  meisten  seiner  Briefe  enthalt  das  6te  Buch  der 
EpittülaB  des  Crato.  Besonders  erhob  sich  Du  dilti  gegen  die  blinde 
AbgoUerei,  mit  welcher  noch  immer  G  a  t  e  u  verehrt  n  urde,  tnter  Anderem 
«agt  er  (Craton.  Eptsi.  14,)  ^:  ,,Kt  quid  est,  obsccro,  in  tota  philoso- 
phia,  quid  item  in  arte  vestra  (medica)  adeo  firmum,  quod  ab  hominibua 
acutis  inirmari  ncqueat  ?  Remove  paulii^per  antiquitatis  praejudtcium «  et  res 
non  ex  auctoritate  veterum ,  sed  ex  veritatc  et  eventu  aestima ;  inlelliges 
magno  conatu  atque  unanimi  assensione,  magnas  tmgas  nobts  obstrusas  esse.** 

—  Und  über  Galen  (ibid.  EpiMt.  22.)  — :  ,,Equidem  nihil  in  tota  medicina 
minus  mihi  intelligere  videor'*  ( —  es  ist  von  der  Dosenlehre  die  Rede  --) 
„excepta  tarnen  pulsuum  et  urinarum  doctrina,  quam  vel  norunt  medici  pror- 
fus  et  nobi»  imponunt,  ut  augures  populo  romauo  faciebant,  aut  certe  non 
ita  explicant,  ut  intehigentia  rem  obacuram  comprehendere  h'ceat.  Galcni  certe 
immensas  ihas  cogitationes  netl  aHtxrali^wtovg  vix  mihi  fit  ven'üimilp  a  quo- 
qiiam  unquam  ad  usum  practictun,  ut  Tocant,  revocatas  eise  aut  eliam  pi»sse.*^ 

Paracelsus. 
Einleitnng. 

Si.  33L 

In    Üenisehland   endlfrh   trafen    wiedeiiini   .»llr    dirstr   rinamier 
f  ntgegeijgesiijistea  UJchlungen  um  sii  mehr  iiiif  eiaauiler,  <ils  gera 
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hier  iHc  i*firfthThtlg:e  Treue,  weiche  iilteu  lJel*erlleIVruii|?ea  zu 
gt?biihRii  seinen,  eljeii  so  hüiLlIg:  aiig:elrolTt!n  vvuiile,  als  das  uji- 
gcslUmsk*  Verlangen  oacli  einem  völlig  »cueii  Zustande,  JN'ur 
Deulschland  vermoehtc  einen  Pamcelsus  in  erzeugen,  einen 
deulsehen  Arzt  im  besten  uiirt  im  schlimmsten  Sinne  des  Wor- 
tes. Nirgends  traten  der  Ualenismus  und  der  Arabisums  liau|>t- 
sliehlieli  in  ihren  rürnieüen  Aussenseilen  sn  sclirolf  henor,  als  iu 
unserra  Valerlande,  Indem  gerade  hier  die  pliihih^irische  Bearbei- 
tiuigsu  eise  der  Heilkunde  in  Ijcsonderem  Ansehn  stand.  L'nbe- 
dinfrte  Verehnm^  schrilllieher  Tradition,  grösste  Werthliaitung 
dialektischer  Form-  und  philolfitrisciier  Wort^elalirtheit ;  —  tiefste 
VerarliüKJf^^  iduhisoplnscljen  Schul^ezankes  und  he^^eisterter  üraa^ 
nach  Erforschimg  des  fe^eheimsLen  Wattens  der  Natur,  —  dies  sind 
die  im  Slreile  selhsl  sieli  tä^licJi  scharrenden  Gei;:ensiüze ,  welche 
zu  ihrer  vollsten  Ausprllgung  gediehen  in  dem  KarnpFe,  welcher 
von  Paracelsus  gegen  die  scholastische  Medicin  unternommen 
wurde. 


$.  352. 

Eine  so  {ranz  eig"enthiim1khe ,  itochwlehti^e,  wenn  auch  el»cn 
so  oft  überscliätztc  als  uiissverstandenc  Ersc^lielnnnf?  als  die  des 
Paracelsus  ist  aber  feniei"  nur  zu  be^Telfen,  wenn  man  den 
Quellen  ihres  lirspryn^^s  und  ihrer  Entwickelunj.'  nachgeht.  Denn 
die  allgemeine  l^nigestallung  des  Denkens  und  Strebens  im  sechs- 
zehnten Jahrhundei"!  allein  erkHirl  diese  Erscheinung  keineswegs. 
Der  Punkt  des  Angriffs,  welchen  Paracelsus  '^e*^m  den  Galenis- 
mus richtete ,  hatte  nicht  das  Mindeste  gemein  mit  dem  der  gi*os- 
sen  Anatomen,  und  nur  sehr  wenig  seihst  mit  dem  der  Kestaura- 
loren  der  praktischen  Hellkunde.  Denn  so  sehr  beide  auch  als 
Gegner  Galen's  sich  zeigten,  so  hiellen  sie  rört\\ährend  im  We- 
sentlichen an  dem  Princip  desselben  fest,  an  den  Elemenlarstofren 
und  den  dieselben  im  Ihierischeu  Körper  hclebenden  Kralten.  Pa- 
racelsus dagegen  führt  den  Kampf,  ohne  sicli  dessen  klar  he- 
wusst  zu  seyn,  von  einem  völlig  verschiedenen  Standpunkte  aus^ 
der  im  Wesentlichen  kein  anderer  ist,  als  der  des  Neuplato- 
nlsmus. 

Schon  mehrmals  hatten  Nachbildungen  der  Platonischen  Leh- 
ren den  herrschenden  Philosophemen  sich  entgegengeslelll .  P la- 
to's  eigner  Ideulismus  war  im  Wesentlichen  eine  Reaction  gegen 
die  auf  dem  MaLerialismus   ruhenden  Dogmen    der  iiltesten  grlerlit- 
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ßchen  NaEiiri>liUf>soph6n ').  —  In  der  zweiten  Alexandrbilschcn 
Schule  Jiülle  lier  Neuplatonismus  dazu  gedient,  dem  zur  Herr* 
schalt  gelangleu  Aj^istütelisiiius  gegeniilier  den  Mystieismus,  die 
Kalibalali  und  die  Magie  in  ein  System  zu  bringen  -).  —  {m 
Aiienrliaiide  waren  die  AilsUitelische  Scholasiilc  und  der  Nominalis- 
mu.s  unter  dem  mäclUigen  Seliutze  der  Kirclie  zur  uniieschrunklen 
Herrseliaft  gelangt;  aller  schon  fi*üJi  trat  ihnen  auch  liier  der 
schwänuerische  Mysticismus  entgegen ,  den  die  Kirche  indcss  un- 
angefochten tiess,  well  der  GlauhenseiTer  seiner  Aniiänger  den 
Zwecken  der  ersteren  höctisl  fdidertich  war^j,  —  Zum  lebhaf- 
testen Aufschwünge  gelangte  der  Idealismus  im  vierzelmlen  Jahr- 
hundert in  den  Piatonischen  Akademieen  von  Italien;  in  ihnen 
trat  zuerst  auch  schulgerecht  die  Moral  an  die  Stelle  des  Dog- 
mas,  das  inhriinstjge  Yerlangeci  nach  Nalurerkenntiiiss  an  die  Stelle 
einer  inhaltsieeren  Dialektik*). 

Wie  diese  Gedanken  ihren  entschiedenen  jinUieil  an  dem  Pro- 
lestantismits  liatlcn,  so  wirkte  dieser  hinwieilerum  aucti  liei  de* 
neu,  die  sich  äusserlich  nicht  zu  Ihm  bekaimltn,  machtig  dazu 
hin^  dem  leeren  Formalismus  zu  entsagen  und  dem  inneren  Wesen 
der  Dinge  allein  Werth  beizumessen.  Dies  Alles  aber  erliob  sie  h, 
getragen  von  dem  das  ganze  Zeitalter  durchdiingendcn  religiö- 
sen Charakter,  zu  um  so  grösserer  Geltung,  als  das,  was  fort- 
während als  das  Höchste  und  Beste  der  Naturkenntuiss  gegolten 
hatte,  die  Magie ^  die  Astrologie  und  die  Alchemie,  mit  allen  die- 
sen Piincipien  sich  sehr  leicht  vereinigte. 

Unter  diesen  UmsUinden  und  SUmraujigen  trat  Paracelsut^ 
auf  als  Verküudiger  einer  rjeucn  Lehre  von  der  Natur  und  dem 
Men^hen. 

1)  S.  oben  $.  57  ff. 

2)  S.  oben  %,   110  ff, 

3)  S.  ob«n  §.  2U  ff. 
i)  S.  oben  S.  299. 


Lebenflgeäcbicbte   des   Psracelsus  >j. 

Philipii  Thenphrasius  Bambastus  von  Hohenhelm^)  aus 
dem  alten  Geschlechte  dieses  Namens,  wurde  Im  J.  1493  zu  Ma- 
ria *Em»4edeln  bei  Ziirich  geboren.  Sein  Vater,  Wiihclm  Bom- 
hastus  von  Hnhenhelm,  weicher  zu  Tiildngcn  stndirt  halte, 
lehie  alft  Ai^  ta  iler  MJüie  von  Eintiie^telü ,  mm  Muito^  i%af 

— -^ 1    d[M     ■     Jl       ■ 


!ier  Aul^elierfii  in  der  mit  diesem  Kiosler  veiiiLindenen  Kränken- 
mistalt.  Im  J.  1502  zojr  Paracelsus  mit  seinen  Aelteni  naeh 
Villacli  In  Kärrithen,  woselbst  sei»  Vater  his  zur»  J.  1534  als 
Äii^eseheuer  Arzt  Ihälig:  war.  Paracelsus,  welcher  das  einzige 
Kind  seiner  Aellern  Iilieh,  g-enoss  zueilt  den  l'nterrfcht  seines 
Vaters,  in  den  all^a^nieiuen  \  urkennlnissen  sowiifil  als  in  den  Au- 
fangspiinden  der  Medicin;  spüter  ward  er  von  meln'ercn  C^etstli- 
eilen,  besonders  von  dem  Blseiiof  von  Lavanl  ^  Elterhard,  im 
liiosler  Sl,  Andrä  in  Kärnthen  und  von  Mallliaeus  von  Scbeidt 
zu  Seckan  iinterilchtet.  Im  löten  Lebensjahre  bezog  er  die  Uni- 
versität Basel,  und  etwas  später  benntzle  er  dvn  rheinischen  Inier- 
rieht  des  beriihmteji  Jobannes  Tritheraius,  Abi  zu  Sfiünbeim, 
sowie  das  Laboratorium  des  reichen  Slgninnd  Fugger  von 
Sehwatz  in  Tyrol,  Seine  unermiidiielie  Wissbegierde  tjieb  ihn 
sehr  früh  auf  Iteisen  dunh  einen  grossen  Theil  von  Europa,  auf 
welelien  er  theils  die  beru  Jim  testen  rniversiUilen  besnehte^),  Iheüs 
seine  metallurgisehen ,  natnrbistüriscbeu  und  medicinisehen  Kennt- 
nisse erweiterte,  wobei  er  ganz  besonders  aus  dem  l  mgange  mit 
dem  Volke  Nutzen  zu  zielien  wnsste. 

Nach  zehnjähriger  Abwesenheit  ersrbien  Paracelsns  wieder 
in  Deutsehland.  Der  Ruf  seiner  ärztlichen  (iesctiiekliehkeit  er- 
warb ihm  im  J.  i5*Z7,  vorzüglich  auf  die  Emplehlujig  seines  be- 
rühmten Landsmannes  Oekolampadius  (Haussehcin)  aiis  Weins- 
berg, eine  Anstellung  als  Professor  an  der  Universität  Basel,  wo- 
selbst er  mit  ansebniiehem  Ciiehalt,  gleirhzeilig  auch  als  Stadt- 
arat,  an  die  Stelle  von  Wilhelm  Cupus  (Korb)  ^)  eintrat. 
Paraeelsus  erölfuete  seine  Vorlesungen,  weiche  er  in  deutscher 
Sprache  bielt^),  mit  der  leierliehen  Verbrennung  des  Avicenna**). 
liar  bald  aber  erregten  nirbt  allein  seine  Vorträge,  sondern  auch 
sein  Ruf  als  Arzt  ^) ,  ganz  besonders  aber  die  gerechte  Entrü- 
stung, mit  welcher  er  die  gewinnsiirhligen  Verträge  der  Aerate 
I'  mit  den  Apothekern  hekämplle,  die  Missgiinsl  und  den  Hass  sei- 
ner Collcgen,  Die  letzte  Vcranlassyng  zu  seinem  Abgangs  von 
Basel,  \\n  Paracelsns  ungcfJihr  zwei  JaJu'e  verv\eilte,  gab  ein 
Streit  mit  einem  Domherrn,  Cornelius  von  Lichtenfcls,  wel- 
rher  sich  nach  seiner  von  Paraeelsus  durch  drei  Opiumpillen 
sehr  schnell  liewirkten  (lencsung  von  einem  scbmei'zhaflen  Magen- 
•  üljal»  weigerte,  das  vorher  bedungene  Honorar  zn  zahlen*;,  und 
«gegen  welchen  er  hei  dem  Batbc ,  der  ihn  auf  die  Taxe  verwies, 
icht  zu  seinem  vermeintlichen  Rechte  kommen  konnte. 
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Zunächst  begab  sich  Paracelsus.iiach  Esslingen  bei  Stutt- 
gart, wo  seine  Familie  früher  ein  (noch  Jetzt  stehendes)  Haus  be- 
sessen hatte,  in  welchem  er  ein  unterkommen  fand.  Indess  ver- 
flel  er  hier  nach  iiurzcr  Zeit  der  bittersten  Noth,  und  von  nun 
an  flnden  wir  denselben  fortwährend  auf  Reisen  in  Deutschland 
und  in  der  Schweiz  ^) ,  zuletzt ,  nach  einem  längeren  Aufenthalte 
zu  Villach,  in  Salzburg,  wohin  ihn  vielleicht  der  seit  1540  daselbst 
residirende  Erzbischof  Ernst,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  berufen  hatte. 
Hier  erkrankte  Paracelsus  im  September  1541,  und  starb  am 
24sten  desselben  Monats,  48  Jahre  alt^^). 

1 )  Die  wichtigsten  von  den  zahlreichen  Schriften  über  das  Leben  und  die  Leh- 
ren des  Paracelsus  sind  folgende:  —  *Thadd.  Ans.  Rixner  und 
Thadd.  Sibcr,  Leben  und  Lehrmeiuungen  berühmter  Physiker  am  Ende 
des  ißten  und  am  Anfange  des  ilten  Jahrhunderts  u.  s.  w.  Istes  Heft. 
Sulzb.  1819.  8.  1829.  8.  —  "»C.  H.  Schultz,  I>ie  homöobiotische  Medi- 
rin  des  Theophrastus  Faracelsns  in  ihrem  Gegensätze  gegen  die  Medicin 
der  Alten,  als  Wendepunkt  für  die  Entwichelung  der  neueren  medicini- 
schen  Systeme  und  als  Quell  der  Homöopathie,  Berlin,  1831.  8.  —  *Andr. 
Fr.  Bremer,  JHssertationis  de  vita  et  opinionibus  Theophr.  Paracelsi 
pars  prior  et  posterior,  Hafn.  1836.  8.  (Einseitig,  dem  Paracelsus  im 
Ganzen  ungünstig.)  —  *H.  A.  Preu,  Das  System  der  Medicin  des  Theophr. 
Paracelsus ,  aus  dessen  Schriften  ausgezogen  und  dargestellt.  Mit  Vorrede 
Ton  Leupoldt.  Berlin,  1838.  8.  —  Derselbe,  Die  Theologie  des  Theophr. 
Paracelsus,  aus  seinen  Schrißen  ausgezogen  und  dargestellt,  Berl.  1839.  8. 
—  *Mich.  Bened.  Lessing,  Paracelsus,  sein  Leben  und  Denken,  Drei 
Bücher,  Mit  Titelkopfer.  Berl.  1839.  8.  —  Im  Auszuge  in  dessen  *  (resch, 
der  Medicin,  L  359  ff.  —  *K.  F.  Q.  Marx,  Zur  Würdigtmg  des  Theo- 
phrastus von  Hohenheim,  Gott  1842.  4.  (Wichtigste  und  vorzüglich  in 
kritischer  Hinsicht  sehr  verdienstliche  Schrift.)  —  Rademacher  in  der 
Einleitung  seiner  *  „ErfahrungsheiUehre,^^  Berl*  1845  u.  dller.  8.  L  Bd. 
(Eine  der  brauchbarsten  Arbeiten,  abgesehen  von  der  zu  geringen  Trennung 
der  ächten  von  den  untergeschobenen  Schriften.)  —  *H.  Locher,  Theo^ 
phrasius  Paracelsus  Bombastus  von  Hohenheimj  der  Luther  der  Medieim 
und  unser  grassier  Sehweiserarzt (!).  Zflrich,  1851.  S,  (SS.  68.)  —  Moll^ 
(*  Würtemb,  med.  Correspondenzbtatt,  1851.  No.  32  ff.)  hat  bewiesen ,  das» 
„Paracelsus''  in  allen  Urkunden  Philipp  von  Hohenheim  heisst, 
dass  das  Schloss  Hohenlieim  (letzt  Sitz  der  berühmten  landwirthschaftUcbeii 
Anstalt)  bei  Stuttgart  aber  schon  vor  Philipp 's  Geburt  nicht  mehr  im  Be- 
sitz seiner  verarmten  Familie  war.  —  Ausserdem  vergl.  besonders  Haller, 
Bibl.  med.  pr.  IL  1.  seq.  —  Sprengel,  Gesch.  d.  Med.  IIL  430  —  492. 
(Einseitige  und  deshalb  zu  ungünstige  Auffassung.)  —  *J.  F.  C.  Hecker, 
Rust's  Handwörterbuch,  Art.  Paracelsus.  —  *Jahn,  in  Heckei's  AnnaleUf 
1829.  V.  1^31.  YI.  129—152.  —  H.  tfaeser,  in  dessen  Archiv  für  die 
ges.  Med.  B.  I.  u.  A.  m.  —  lieber  die  chemischen  Verdienste  dei  Par»' 
celiui  s.  '^Kopp,  Gesch.  der  CkmJe,  L  96  ff. 
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»3)  Den  l?aiii«n  ^^Theophrafitug**  führte  PariiceUus,  nie  er  reihst  &agtf 
fiArte  und  Tauff  haiber"  (Paragrmmm  [IL  9.]U  Der  Name  Bombast 
war  ein  in  der  Familie,  u eiche  mü  dem  adligen  Gescliledite  d^r  Bombaste 
jn  Schwaben  verwandt  war,  herkümmlicher.  —  Paracclsus  —  wahr- 
scheinikh  tur  Betekhmm^  seines  Yorrang-es  vor  Celsus,  od«.'r  »acb  als  Pa- 
raphriBe  von  oHohenheim**  —  nennt  sich  der  Anl  von  Einsiedeln  selbst 
fkjemals.  Uebrigens  lag  eine  solche  Vermehrung  der  3famen  (^^fPItihiipus  Au- 
reolus  Theopbrastua  ParaceUus  Booibastus  ab  Bobenlieim*^)  völlig  int  Ch»* 
rakter  seiner  Zeit, 

3)  Welche  dieser  Universitäten  Paracelsus  besucht  habe,  ist  unbekannt,  das»! 
es  geschehen,  zi^'eiFcUos.  Er  selbst  nennt  sicli  ,^utnu3qui^  medicinae  doctor*^ 
„Ich  bin  in  dem  Garten  erzogen,  da  man  die  Bäume  vtrslümmell,  und  wird 
der  hoben  Schule  nidit  eine  kleine  Zierde/^  Die  Genn^ächätzung  des  Pa- 
racelsus  gegen  ^iele  ^Lissb^auche  der  Universitäten  hndet  sich  auch  bei 
Andern  seiner  Zeitgenosaen«  z.  ß.  Luther  und  Melanchihon*  —  TergL] 
Man  a.  a,  0.  S.  6^  ff. 

4)  lieber  diesen  vergK  ob.  $.  304.  In  «inent  kunen  lateinischen  Programa] 
vom  5ten  Juni  1527  kündigt  Paracelsus  seine  Vorlesungen  an^  M^g^I 
amplo  dominorum  Basileensium  stipendto  invitalus  dunbus  qttolidie  horia  tum  | 
acyve  tum  inapectivc  medicinae  et  pbyaioae  et  chinirgiae  libroSf  Quorum  efl| 
ipie  auttor  summa  diligentia  magnoque  auditorum  fructu  publice  interpretor.*^ 
—  Mehrere  unter  scineoi  Namen  erschienene  SchriHen  sind  lateiniacb  nadi- 
gesGJiriebene  Collegienhefte.  —    Marx^  50  ff. 

lÄ)  Ber  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  bangt  mit  der  ganzen  Eigenthümlich- j 
keit  des  Parocelsus  auf  das  Innigste  zusammen*  Die  iMdtterspniche  war] 
vorzüi^iicb  durch  Lutber^s  Bibelübersetzung  zur  SchrtEsprache  erhoben  j 
worden,  und  keiner  andern  konnte  sich  ein  Mann  des  Volke,  wie  Paracel-j 
SUS|  bedienen«.  ,|Nun  ist  hie  mein  Fürnemmen  zu  erkleren,  was  ein  Arstl 
seyn  soll»  und  das  auff  Teutsch,  damit  das  in  die  gemein  gebracht  werde.**] 
())  „Ich  hab  die  Summa  der  Bücher  in  Sanct  Johanuis  Feuer  geworfen,  auf| 
dass  alles  Unglück  nut  dem  Rauch  tu  Lufft  gang/*  —    Marx,  53. 

^  7)  Vorzüglich  berühmt  wurde  <  r  durch  die  Kur  des  durch  einen  Fall  g^eUhmten  | 
Buchdruckers  Frobenius.    Marx,  56. 

•8)  Statt  der  vtrheisseni-n  100  Gulden  bot  er  6  an. 

\B)  Paracelsus  war  io2!l  im  Colmir,  elwas  später  tu  Berit^hausen  und  Nürn- 
berg«  1535  im  Bade  Pfäfftirs  in  der  Schweiz,  1536  in  Münchioth  und  Augs* 
burgi  1537  zu  Kromnau  in  Mähren  und  zu  Wien,  1538  lu  St.  Veit  in  Käm- 
Ihcn,  m  Augsburg  und  zu  Meran  in  Tyrol*  —    Marx,  57» 

^10)  Sein  früher  Tod  erfolgte  tvahrsch  eint  ich  zufolge  unausgesetzter,  übermässi- 
ger geistiger  AnMrengung;  mitwirkend  war  jedenfalls  seiu  unregelmässiges 
Leben.  —  Cardilncius  (MUhridat^s  iistmu  praesidia  prmcipaUa  a  ve- 
neuo.  Yiteb.  1700.  p.  22.)  erwälmt  als  bekannte  Sage,  P»  sey  ^^dysentena 
a  scobc  adamantis  contracta^  gestorben.  Lersch  in  Aachen  besitit  band- 
«hriflUcbe  Briefe  des  P.  vom  Januar  1551,  und  schliesst  daraus,  P.  sey 
erst  später  gestorben.  Indess  ist  hier^  wie  in  vielen  ähnlichen  Fiüenr  1515 
tu  lesen.  ( ♦  Prcjrer  Vfrrfeljahr- Schrift  Bd,  13.  154.)  Nach  einer  andern 
Kachricht  soll  Paracelsua  durch  Meuehelmard  umgekmimen  seyn,  indeiD 
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rr  auf  Afislinim  üoiiier  Fdiido  von  «'inrr  Höht  Uiii abgestürzt  winde.  Aji  e\* 
rietti  atigcbUcli  dem  Faraccisus  zugeh<»rig^eii  ScUädel  «otdeckle  86m- 
tn erring  eme  absolut  leütale  Flsi^ur  des  linkea  Schlafeiibdni.  — 

Paracflsijs  tvard  auf  dem  Friedhofe  des  Brüderüauses  zu  Sahbiirg  be- 
graben. Im  J.  1752  wurden  seine  Gebeine  in  der  Yorlialle  der  Kirche  bei- 
gesetil.  Auf  der  untern  ursprungtichen  Fl;ilte  des  Grabsteins  fand  sieh  fol- 
gende Inschrift;  ,^Conditur  hie  Fhilippus  Theophrüsluj^  insiguis  medictnae 
doctüVi  qui  dira  ilU  vulnera,  lepram^  podogrami  bydropi«im,  aliaque  iiisana- 
bilta  corporis  contagia  tnirifica  arte  sustuiit  ac  bona  sua  in  pauperes  distri- 
buendo  collocandoqite  henoravit.  Anno  .V0XXXXI  die  \XIV  Scpt«iiibria  ri- 
Um  cum  niorle  niutarvit.**  —    Marx,  60. 


m 
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§.  334. 
Charakter  dts  Ptracelius. 

Seines  moralisrheii  Charakters  wegtn  ist  der  Reformator  von 
Einsiedeln  eheii  so  hiluflg  veruiipliiiipft  als  zu  sehr  g:epriesen  wor- 
den ^).  Die  Natur  des  Paracelsas  witr  In  üircm  innersten  We- 
sen deutseh^  wahr  und  hieder;  n*ellich  geht  derselhe  «,^ar  häufig  in 
dem  Bewusstseyn  seines  Werthes  weit  üher  die  Srhraiiken  der 
reineren  Sitte  hinaus,  deren  Mangel  Pararelsus  sell)st  häufig 
durch  seine  Stammesari,  seine  Erziehunj^  und  sein  Wanderleben, 
vur  Allem  aher  diireh  den  Itelen  (iruil  erklärt,  welche  die  Verleum- 
dungen, denen  er  aus^'eselzt  war,  und  die  Erbitterung::  über  die 
Lnj^unst  seiner  äusseren  Lehensverhällnisse  nothwendigfer  Weise 
tn  Ihm  erzeugen  miissten.  Deshalb  hat  Faraeelsus  seiner  Ver- 
achtung gegen  die  Srhulgelehrten  seiner  Zeit  kein  Helil,  er  riihml 
sich  seiner  Derirheit»  der  llnscheinharkelt  seines  Aeusseren  und 
seiner  Armiilh^).  —  Aher  ebenso  zalilreieh  sind  in  seinen  Schrif- 
ten die  Beweise  der  Herzensredlirhkeil,  der  liehLen  Frömmigkeit, 
der  hohen  Begeisterung  llir  Menselienwohl ,  von  denen  Paracet- 
stts  erfüllt  war,  mal  seihst  eilijlterie  Gegner  seiner  Lehren  wa- 
gen es  nicht,  diese  Tugenden  anzutasten'). 

•»I)  Veffl.  Marx,  S.  74  ff.  —  Sclion  bei  Lebzeiten  des  Paracelins  erBehieff 
«hie  Vertbcidignngssf  hrift :  ,4iadtich  Brot  offer,  VwntUrhg  EHidtckunff 
was  von  Th€0phrai(t0  Paracelso  zu  haliifti  fey,  9b  er  seine  hoh4  Weisheit 
und  Kumt  von  Goti  od§r  dem  Teufel  gehabt ^^  Goslar,  1517.  (BibL  zu 
WolfenbütteK)  Marx,  H,  63. 
2)  Nichts  bezeichnet  d4wes  Betrussl^eyn  »einer  KraA  no  aehr ,  ab  der  sehöne 
Wahlspruch  des  Paracelsus:  „Alterius  non  sil,  qui  saus  esse  polest/*  — 
„Mir  gefäin  mtine  Art  nun  fast  wotil.  Damit  kh  mteb  aber  verantvrori, 
wie  meine  wunde rlicbe  Weisij  zu  verstehen  sey  ^  nierkent  aho :  Voi  dbr 
tar  bin  ich  nicht  sublil  ftsponatn,  iit  «uch  nicht  meme»  Landis 
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niDii  WB0  niii  Seidenspinnen  erlange.  Wir  wardeii  auch  nicht  mit  Feit^en  er- 
lOiren,  uoch  mit  Medt,  nach  mit  Wdz^nbrodt,  —  aber  mit  Käs:,  Milch  und 
Uat^crbrodt :  Es  kamt  ntdit  subtil  (cesellen  machen.^'  —  , Jbr  werdet  finden, 
da».H  Thcöphrastus  noch  der  grösst  Physicus  ist,  der  in  der  Phjsic  euch 
all  noch  mit  RuUen  slieichen  mrd.  Aber  ihr  möi^en  wol  sprechen  mit  den 
Juden,  diewcil  ilir  jüdisch  in  der  Artzncy  handien ,  ich  gey  ein  verfürer  des 
Volkn ,  ich  hab  den  Teuffei »  ich  sey  besessen  ^  ich  tjey  aus  der  Nigromancy 
gelert  \rordeti;  ich  \^t\  ein  Magus;  diese  Ding  all  sprachen  die  Juden  auch 
tu  Christo,  Ich  bin  so  viel,  dass  ihr  mir  nit  mögen  die  Rinken  vom  Schuh 
auflösen"  «.  84  w.  (Fafü^Tfinum.  pi.  120].  Nach  der  Huser'schen  Aus- 
gabe von  1598.  S.  unten  §,  356,)  —  üebrigens  finden  viele  der  derbsten 
und  übcrmfjthigsten  Ansprüche  des  ParacelnuK  darin  ihre  Quelle,  dass  er 
zwar  den  ihm  gemachten  Vorviurf  der  Ungeechtachtheil  zurückweist,  zugleich 
aber  durch  absichtliche  persiflirende  Proben  derselben  zeigt,  wessen  man  Um 
fftr  fähig  halte-  —     VergL  Hademacher,  a.a.O. 

—  „Die  lunder  dem  Ofen  sitzen,  essen  Rebbüner,  vnd  die  den  Künsten 
nachziehen,  essen  ein  31ilctisuppen :  Die  Winkelplaser  tragen  Ketten  und  Sei- 
den itn,  die  da  wandern,  vermögen  kaum  einen  Zwilch  zu  bezahlen:  Die  in 
der  Einkniauer  haben  ÜaUes  und  Warmes,  wie  sie  wollen,  die  in  den  Kün« 
sten ,  wan  der  Baum  nicht  wer ,  sie  hettcn  nicht  ein  Schatten*'  u.  s.  ir, 
{Di€  4te  Defensioft  [l(,  177.]) 

—  „Ein  ArzI  soll  wohl  gekleidet  gehn,  soll  seinen  TiÜAr  antragen  mit 
Rnöpfen ,  seinen  rotlien  Jugel  und  eitel  Roth  (warum  roth  l  gefallt  den 
Bauern  wohl),  und  das  Baar  fein  gestrelet  und  ein  rothes  Barett  darauf, 
Ringe  an  den  Fingern**  u.  s.  w.  —  „0  du  mein  Lieber  \  a  du  mein  Herr 
Doctor!"  —  „Ist  das  Physica?  Ist  das  Juäjurandum  Htppocraüs?  bt  das 
Chirurgik?   Ist  das  die  Kunst?  Ist  das  der  Grund?  —  0  du  Katzensilber!"  ^ 

i|  „Nuhn  merken,  da»  Gott  den  Artzt  unter  allen  Künsten  und  FakuUeten  der 
Menschen  am  liebsten  halt,  befihlet  vnnd  gebeut.  So  nuhn  der  Arzt  vonn 
Oolt  dermasijen  fürgenommen  vnnd  gesetzt  ist,  so  muss  er  endUich  kein  Lar> 
venmann  seyn,  kein  altes  Weib,  kein  Henker,  kein  Lügner,  kein  Leichtfer- 
tiger, sondern  ein  wahrhaftiger  Mann  muss  er  scyn."  —  —  „Darum  so 
folget  darauä,  dass  dem  Theile,  der  da  wandelt  in  dem  Wege  Gottes,  voll- 
kommene Werke  und  Früchte  entspriessen ;  die  aber  anders  bandeln ,  als  die 
Geschrift  ausweiset,  dieselben  sind  mit  viel  Jammer  und  Elend  umgeben,  mit 
samml  denienigen,  bei  denen  sie  den  eigenen  Nutzen  suchen.**  —  (Fara- 
Qfanum.     Von  des  Artztes  Tugent,  fIL  83  ff.]  — 

„Von  allererst  sollen  wir  suchen  das  Reich  Gottes;  aber  nicht  bei  den 
Priestern,  noch  bei  den  Leviten,  sondern  bei  den  Samaritanern.  So  wir  die 
Barmherzigkeit  in  uns  haben  und  thun  dieselbe  auch,  so  ist  Gott  mit  uns  auf 
solche  Barmherzigkeit,**  —  Am  hiiufigsten  ist  dem  Paracelsus,  und,  wie 
es  scheint ,  nicht  ganz  mit  Unrecht ,  der  Vorwurf  der  Trunksucht  gemacht 
worden.  Diese  Anklage  rührt  besonders  von  seinem  Schuler,  dem  nachma- 
ligen Buchdrucker  Oporinus  (eigentlich  Joh.  Herbst)  her,  weicher  Pa* 
raceUus  auf  seinen  Reisen  begleitete,  in  der  Hoffnung^  die  Bereitung  des 
Steins  der  Weisen  u.  dergl.  von  ilun  zu  erlernen,  später  aber,  als  er  seine 
Hoflnnngen  getiuseht  sah,  dessen  erbittertster  Feind  wurde.   Der  zweite  die^ 
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ser  Ankläger  ist  der  fanatische  Erastus.  Beide  durchaus  sehr  verdächlige 
Zeugen.  —  Paracelsus  blieb  unvemiählt.  Hierauf  mag  die  Fabel  beru- 
hen, dass  er  als  Knabe  durch  den  Biss  eines  Schweins  oder  durch  eine  ihui 
von  einem  Soldaten  zugefugte  Verletzung  zum  Eunuchen  geworden  sey.  Auch 
Gall  will  an  dem  angeblichen  Schädel  des  Paracelsus  das  Geschlechtsor- 
gan vermisst  haben. 

§.  355. 
Wissenschaftliche  Bildung. 

Ganz  ungerechter  Weise  ist  dem  Paracelsus  von  seinen 
Gegnern  Mangel  an  allgemeiner  gelehrter  und  medicinischer  Bil- 
dung vorgeworfen  worden,  wie  schon  daraus  hervorgeht,  dass  der- 
selbe mehrere  Universitäten  besucht  und  die  Doctorwürdc  erhalten 
hatte  ^).  Ausserdem  aber  ergibt  sich  aus  vielen  Stellen  seiner 
Werke  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Schriften  der  Alten, 
von  deren  Werth  er  üpeilich  eine  sehr  geringe  Meinung  hat.  — 
Am  heftigsten  tadelt  er  Galen  und  die  Araber,  dagegen  spricht 
er  von  Hippokrates  stets  mit  der  grössten  Hochachtung,  welclie 
auch  daraus  sich  ergibt,  dass  er  Commentare  zu  den  Aphorismen 
desselben  schrieb. 

Einer  von  den  Hauptvonvürfen ,  welche  unserm  Arzte  ferner 
gemacht  worden  sind,  betrifft  seinen  angeblichen  Aberglauben,  sei- 
nen ungemessenen  Hang  ziu*  Mystik ,  Theosophie  und  Astrologie. 
GrösstentheUs  haben  diese  Vorwürfe  darin  ihren  Grund,  dass  man 
sämmUiche  imter  dem  Namen  des  Paracelsus  vorhandene  Schrif- 
ten als  Belege  seiner  Ansichten  betrachtete.  Während  allerdings 
in  den  sehr  zahlreichen  vermischten  und  untergeschobenen  BQcherii 
der  grösste  Aberglaube,  nicht  selten  baarer  Unsinn  angetrof- 
fen wird,  so  flndet  sich  in  den  ächten  Schriften  theils  wenig  der- 
gleichen, theils  selbst  die  entschiedenste  Missbilligimg  Jener  Fehler 
seiner  Zeit  und  der  ihm  deshalb  gemachten  Vorwürfe').  Para- 
celsus selbst  klagt  bitter  über  das  Verfahren  seiner  Schuler,  wel- 
che fast  sämmtUch  seine  Lehren  missverstanden')  und  ihm  gerade 
durch  ihr  Lob  bei  den  aufgeklärteren  Aerzten  am  empfindlichsten 
schadeten  *). 

1)  „Ihr  höchstes  ist  wider  mich,  dass  ich  nicht  aus  ihren  Schulen  komme  und 
aus  ihnen  schreibe.**  Dieser  Ausspruch  darf  nur  so  gedeutet  werden,  dass 
Paracelsus  mit  demselben  seinen  Abfall  von  der  herkömmlichen  blin- 
den Anhinglichkeit  an  die  bestehenden  Schulansichten  bezeichnet  „Ich  bin 
wohl  so  stark  und  so  heftig  uff  ihr  Leyreii  gelegen  als  sie.  Da  ich  aber 
sah,  dass  die  Lehre  Nichts  Anders  als  Tödten,  Sterben,  Würgen,  Erkhim- 
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nifrit  Eriahmen,  Verderben  macM  und  zuritht,  und  dass  kein  Grund  nicht 
da  wnr,  i^o  ward  ich  betwun^irn,  der  Wahrheit  in  iiidcrc  Wege  nachxugehen. 
Ünrnorh  sagten  sie ,  ich  verstünde  den  Avicenna  nichl,  Galen  nieht^  und 
ich  wüssic  niehl»  was  diese  schrieben,**  (Paragr.  [11.  7J*.])  ,J<^h  hab  ihre 
Prftcegs,  Canonps,  und  dergleichen  Ordnung  «nd  schrifft  lung^  in  grossen 
tvürdf^n  und  diren  ^ehallen.  Da  ich  aber  gelhst  nichb  nülzlichs  damit  au«- 
richten  möcht,  und  andere  meine  Mitfesellen  als  ich:  ward  ich  genwunyco 
ein«n  andern  Grund  zu  suchen,  ^velchen  ich  mit  schwer  Arbeit  erlangt  h«be.*^ 

2>  ,,Dicwcil  die  werk  wunderbarlich  sind ,  ist  biUlch  den  Ursprung  zu  suchen 
solcher  Dingen,  Damit  dass  hicrinnen  kein  Zauberey,  Gespensl  und  Geisley 
möge  erfunden  werden^  oder  den  Abergtaubischen  Seelen  lugeleit,  wiU  ich 
den  grund  beschreiben.**  —  „Lasset  Euch  nicht  verfuhren  und  betriegcn  die 
DitinatioiR's  Arliurn  iticertarum:  das  sind  alle  ungewisse  Künsten.**  — 

3)  ,»Was  ich  von  Aerxlen  geboren  habe,  aus  den  hunderleu  von  Pannonia  seyn 
zKcen  wohl  gcralhen ,  aus  der  Coirfin  Poloniae  drei ,  aus  der  Region  der 
Stjcen  ^ween,  aus  den  Sciavonien  einer,  aus  Bolu-mien  einer,  aus  dem  Xie- 
ilerland  einer,  aus  Schwaben  keiner.  Wiewohl  in  einem  jeglichen  Geschlecht 
grosse  j^alilen  gewesen  sind.  Ein  jeglicher  aber  hat  meine  Lehre  nach  sei- 
nem  Kopf  ge»iatlell;  einer  fuhrl  mirs  in  einen  missbrauch  zu  seinem  Seckd, 
t?iti  Minderer  zcudits  ihm  in  seine  hofFarl^  aber  ein  anderer  glossirts  und  emen- 
dirls ,  und  im  Furiegen  für  mich  warens  erstunkene  Lügen.** 

4M'  B.  die  maasslosen  Lobeserhebungen  von  Sclieunemann,  CroH,  Am- 
tmld  u.  A^ 


g.  356. 

Schriften   des   ParaceUua. 

Unter  der  j^rossen  Zahl  von  Srhriflen,  vvelrlir  <lrn  NaoR'ii 
des  Pararelsus  führefi,  ilörfen  nur  wenige  als  durchaus  ärhl 
bctrarhtrJ  wri^don.  Riri  fasl  unausgesetztes  Wamlerlelien  war 
sehriltslelkTisrher  Thlitfj^^keit  vveiilf^  piinsli^');  ***Jsrhon  jUht  Pa- 
rarelsus auf  die  von  Ihm  sellist  für  den  Druck  hestirnmlen  Sclirif- 
len  grosse  Sorgfalt  verwentlete,  so  enthalten  doch  aoch  diese  ne* 
hen  den  lyeliligsteii  und  geistrelehsteii  liPdanken  nlrht  wenig  Will- 
kihilches,  Alienleiierliehes  nnd  selbst  Ahervsitziges,  wenn  aueli 
Vieles  hiervon  ahslehtirch  in  üherniiithlger  Laune  eingefügt  seyn 
mag.  Hier/Ji  kommt,  ilass  seihst  die  in^spriingllch  achten  Sehilf- 
ten  häufig  verfiilsehl  wurden,  und  zwar  vorziiglieh  dureh  Solche, 
wclrlie  die  Lehren  des  Paraeelsus  nicJit  mystisch  genug  aus- 
selimiieken  zu  können  wähnten.  Eine  grosse  Menge  anderer  Srhrif- 
ten  ist  durchaus  unächt  und  von  späteren  Paraeelslslen  unlerge- 
schuhen*).  Aus  der  Nichthearhlung  dieser  Verhiillnisse  erklären 
sieh  zum  grossen  Theile  die  (Vülieiru  einseiligen  und  durchaus 
ungünsllgeu  Ueuitlieilungen  des  Arxtes  von  LinsiedehK 
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Am  meisten  trairen  die  Kenn/eichen  der  Aechthell ')  folgende 
Schriften  an  sieh: 

a)  Paramirum,  de  medica  induMtria, 

Das  Hauptwerk  des  Paracelsas  in  Bezug  auf  die  ailgemeiueD  Grundsätze 
seiner  Lehre  V. 

b)  ParagranurHy  4  Theile. 

Die  beiden  ersten  Theile  vielleieht  hier  und  da  verfSIscht«  —  Die  Sdirift 
Para$ranum  ist  ebenfalb  eine  der  wichtigsten  Quellen  (Ür  die  nähere  Kennt- 
niss  der  Grundsätze  des  Paracelsus. 

6)  De  natura  rerum^  9  Bücher. 

d>  De  gradibuä  et  compositionibus  receptornm. 

c)  Die  kleine  Chirurgie'^). 

0  yon  allen  offenen  Schäden,  so  aus  der  Natur 
geboren  werden. 

g)  Drei  Bücher  von  den  Franzosen. 

h)  Die  grosse  Wundarznei. 

\)  Vom  Bad  Pfeffers^). 

k)  Fon  den  Imposturen  der  Aerzte'^), 

1)  Drei  Bücher:  1)  Die  Verantwortung  über  etzlich 
Verunglimpfung,  2)  Irrgang  und  Labyrinth  der  Aerz- 
ten*    3)  Fom  Ursprünge  des  Sandts  und  Steins. 

Von  zweifelhafter  Aechtheit  sind : 

m)  De  morbis  ex  Tartaro  oriundis^).  n)  Scholia 
et  obsertationes  quaedam^).  o)  Büchlein  von  der  Pe- 
stilenz^''). 

Alles  Uebrige  ist  entweder  verfülseht  oder  untei^eschoben^'). 

1)  Paracelsus  selbst  zeigt  sich  an  mehreren  Stellen  dem  Yielschreiben  ab- 
geneigt. „Seit  in  der  Lenge  die  Warheit  ligeui  so  hätte  Christus  zu  wenig 
geredt.  Die  Wahrheit  ael  man  Bc|ireiben  und  setxen,  und  wo  man  zweifelt, 
auch  den  gnind  nicht  weiss,  das  schreiben  underlassen.  Nemmend  euch 
Exempel,  wie  so  kurz  die  Propheten  und  ETangelisten  geschriben  haben: 
Ursach,  sie  haben  die  Warheit  geschriben/' 

2)  Mit  welchem  Leichtsinn  man  bei  Sammlung  dieser  Schriften  zu  Werke  ging, 
erhellt  unter  Anderem  auch  daraus,  dass  sich  bei  Huser  (s.  Note  11)  auch 
Schriften  gegen  Paracelsas  finden.  Schon  Nicolaus  Hunnius  (Christ- 
Ucks  B€tracMmng  der  iVetee»  FaraceUischtn  und  Weigeliamschen  Theo" 
logy,  Wittenberg,  1622.  8.  S.  37.)  hielt  viele,  besonders  die  mystisch  -  phi- 
losophischen Schriften,  fflr  unächt. 

3)  Als  Kriterien  der  Aechtheit  betrachtet  Marx  a)  die  Dedication  der  Schrift 
an  einen  hohen  Odnner,  nach  allgemeiner  Sitte  der  damaligen  Zeit,  tei* 
den  mit  Benerinmgen  Ober  den  Zweck  der  Arbeil  und  aber  die  efgneV 
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d«9  Verfassers«    so  wie    mit  Anpbe   des  Orts   und    der  Zeil  der  ÄbCssstiog^ 

b)  die  L^nterschrift  des  wahren  Namens  des  VerfaBsers:  ^.Theophrirsliis 
von  Uohcnheim.*^  c)  Den  roedicini^clien  urtd  naturlnmtorischen  Inhalt  die- 
ser Schriften.  —  Ausserdem  finden  sich  in  der  Sammlung  der  Paracelsisch^n 
Werke  noch  einzelne  die  Kennzeichen  der  Aechtheit  an  sich  Irugendc  Frag- 
mente u.  s.  w.  Ferner  i^l  die  Sdireibart  in  den  Ächten  Schriflen  durchaus 
einfach ,  klar  und  verständlich,  wälirend  in  den  iinächten  allerdings  mei^t  ein 
„bombastischer**  Styl  herrseht. 

ii  Die   zweite  Hälfte   des  Faramirum  ist  tchon    weniger  unverdädiltg ,   als 

die  erste. 
5)  ryVon  Französischen  Blafent^   Lähme ^   Beulen,  Loehern  und  ZUffrachteft, 

der  Frantiosen  und  jhra  gleichen,    Inhaltendi  Zehn  scltöne  Bücher^  disrinn 

die  kleine  Chirurgie  begriffen,**^ 
(i)  ,,Von  dets  Bads  Ffe/fers^  in  Oheren  Schweiz  gelegen^  iugenden^  Kräfffen 

nnd   Wirkung^  Ursprung  und  herkommen^  Regiment  und  Ordnung.^'' 
T\  Den    Druck    dieser    Schrift    suchte    die   Leipziger   Fakultät    zu    vorhindern. 

Andere    erfuhren    ähnliche    Anfeindun^rn*      Mehrere   erschienen    imlcr    dem 

Schutze  der  Landstände  von  Kärnlhen,  welche  sich  überhiiupt  des  Paranel 

sus  gegen  seine  zahlreichen  Widersacher  Ihätig  annahmen. 

8)  Von  Oporin  in  Basel  lateinisch  nachgeschrieben. 

9)  Desgleichen. 

10)  Kurz  vor  ParaceUus*  Tode  terfasst  und  an  den  Rath  der  Stadt  Ster- 
fingen  in  Tyro!  gerichtet. 

11)  Ausgaben  slranitUcher  Schriften!  aj  Zuerst  gab  Gerh.  Dorn 
um  das  J.  1570  einige  Schriften  des  F.  lateinisch  und  deutsch  heraus.  S.  I. 
et  a.  Selten.  —    b)  BasiL  1575.  2  Bände,  ed.  Adam  von  BodensteJn. — 

c)  ♦BasiL  1589,  4,  iO  Bände^  ed.  Huser.  —  Von  einem  rngenannlen  fnV 
Lateinische  übersetzt  Francof.  ItiOS.  4.  —  B»sil.  1003— 5,  3  Bände  fuL 
Ebenfalls  von  Huser.  —  Slrassfe.  1616,  foL  Desgt  —  d)  Eine  verstüm- 
melte bteinisihe  leberselzung  von  Fr.  Bitiskius*     Genev.  165d. 

Das  ausführtiche  Vcneichniss  aller  einzelnen  Schriften  und  ihrer  Ausga- 
ben» ton  deneti  nur  sehr  wenige  bei  Lebzeiten  des  Paracelsus  gedruckt 
sind ,  s.  bei  H  a  H  e  r ,  Bibi  med.  jh:  U.  p.  2.  seq.  —  Auf  der  Bibliothek 
zu  Gotha  finden  sich  ilpbersetznngen  mehrerer  Schriften  des  P.  irr»  —  Ara- 
bische. 


§.  357. 
Allgemeine  Grundaltxe   des  PAracelsus. 

Das  System  des  Piiraeelsiis  (wenn  dieser  Aiisdrork  von  eJ- 
ner  Lehre  gebraiiehl  werden  kann,  welche  nni*  In  ihren  Grundzii- 
gren  ond  In  einzelnen  Brnchsüieken ,  nirgends  aber  in  übersiclit li- 
eber Ordnung  dargelegt  ist)  beruht  xunäcbst  anf  dem  Grundge- 
danken, »lie  versehiedenen ,  nach  Paraeelsiis  einseitigen,  Stand- 
punkte    seiner  Vorgänger    in    einem   b(jhei*en    und  allgemeineren 
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m  vereinig:*!!].  Paracelsus  hezelchaet  diese  Sekleti  als  die  da* 
,,medici  naturales,*'  welche  dem  Grundsätze  des  ,, Contraria  cari- 
Uariis''  Uuldiiireü  (Galen  und  die  Aiaher),  die  ,.Spedflel**  (die 
,,Experimenlalüres  und  Empiricl''),  die  „CharactcraJes/*  welehe 
durch  die  ma^^iselie  KraR  der  Wörter  und  Zeiciicn  hellen  (,,AI- 
ijertns  Magnus,  Astrolog^l,  PhiJosophi'V?  ^H«  ,,Splrituales/'  wel- 
che den  Geistern  der  Wurzeln  und  Kräuter,  welche  den  Krao* 
ken  gefanfe^n  haben,  zu  gebieten  vermögen,  und  die  ,,Fideles/' 
äie  durch  iies  Glaubens  WunderkraH  die  Kraukeji  hellen  *).  — 
Schon  hieraus  ergibt  sich,  dass  der  Mittelpunkt  der  Paracelslsehen 
Medicin  von  der  Therapie  gebildet  wird,  und  dass  jede  andere 
llücksicbt  sich  der  Aufgabe ,  die  Krankheilen  zu  bellen,  gänzüeli 
unteiordnen  muss. 

Indem  nun  Paracelsus  allen  dipsen  bisberigen  Standpunkten 
der  Therapie  eine  rast  gleicbmässige  Bedeutung  zuerkennt,  so 
weicht  er  doch  in  der  Methode,  durch  welche  seiner  Meinung  nach 
die  Aerzte  vor  ihm  zu  der  Keruitniss  der  Kunst  des  Heflens  zu  ge- 
langen bemiibt  waren,  dadurch  ab,  dass  er  aurdie  Erfahrung  den 
grössten  und  alleinigen  Werth  legt*;.  So  löblich  dieser  Grund- 
satz ist,  so  viel  verliert  er  doch  von  seinem  Werlhe  dunh  die 
ungemessene  Weile  des  BegriflTs,  welchen  Paracelsus  mit  diesem 
so  nri  gemisshrauchten  Worte  verbindet;  denn  es  feiilt  wenig, 
dass  Paracelsus  alle  und  jede  Kenntniss,  welche  nicht  aus  Bü- 
chern, sondern  aus  der  Beobachtung  gescbÖplX  wird,  ,, Erfahrung*' 
nennt,  ohne  um  die  Sicherheit  und  W.dirheit  der  so  gewonnenen 
Erkenntniss  sehr  besorgt  zu  seyn.  —  Weit  entfernt  namliclk,  die 
Erfahrung  als  das  Mittel  zu  benutzen,  um  von  der  Erforschung 
des  Einzelnen  zur  Erkenntniss  der  über  dem  Ganzen  waltenden 
Gesetze  zu  gelangen,  gebt  Paracelsus  vielmehr  von  gewissen 
naturphiiosophischen,  im  Wesentlichen  Neuplatoniscben,  Prlnclplen 
aus,  welche  er  ohne  W^eiteres  als  unzweifelhaR  betrachtet  und 
demgemass  der  ganzen  Ausführung  seiner  Lehre  zu  Grunde  legt. 

i)  Faramimm.  (I.  3  ff.) 

2)  „Mein  die  Erfdrcnheit  und  Winsen  sol  sdireibiMi,  vnd  nicht  das  gedunkelt 
rnd  vermeinen  erfaren  seyn."  —  „Wir  aihten  auff  Erden  dem  Menschen  für 
leibliche  Seligkeit  nicbts  Edler«»  zu  sein,  dann  die  Natur  zu  erkennen,  vnnd 
von  ilir,  als  vom  rechten  grundt  zu  Philosophieren  vnd  uotiureden/^  df^^*^ 
Gebehmng  dßt  Mensehm^^  [L  330].  —  „Der  ersl  Schul meistiT  der  Arttney 
iai  d^r  Corpus  und  die  Malena  der  Nalur:  —  Ind  also  dieAelbigen  l*"' 
nend  und  an7.eigend:  itn  selbigen  studiere  und  lerne,  und  aus  dir  selba  l 
dann  dein  eigene  Firttai^ey  ist  nichts  dann  eine  Verfillirung  der  Warbt!« 
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SM\%  91119  tfer  8peculaliva  Tbcorii^  »ol  PriicUt:a  llieaseii ,  ioiidern  m^  der 
Prrirti*!*!  Theorica,**  —  ,,Le>eti  hat  kein  Arzt  nii*  gemacUI,  aber  dit*  fraklik, 
die  (j^)bl  ein  Arzl,  Dann  «in  jcglicli  Lesen  ist  «nn  StlMinel  der  Praktik  und 
t^m  Fedcrwösch."  —  ,,Üie  Augen,  dir  in  dtT  Erfarcnheil  ihren  Lnsl  Imboru 
rlirfielbigm  iulndt  deine  Profeesore?/' 


S.  358. 

Um  Paracelsiscbi!  LeJirgcbäUile  nilit  ^jul'  ileiii  (ifuiiii^atze  der 
[AtlctöliciL  der  Natur,  welche  üuiclidruiigeii  ist  von  ileiu  Geiste 
GuUes*  Das  Leüeri  der  eiaztHnen  W  esen  isl  liediii^l  iladureb, 
dass  aueh  in  ihiicii  Airsflüssr  des  giiltlieliefi  (ieistles  als  «.aslraii- 
scher  Balsam'*  uud  ,,hiniiniisi'lies  Feuer**  walten.  —  Der  Mensch 
aheiv  als  das  vollendetste  Gelnlde  der  Siluipruii^^  verLVjni*jrt  in  sicli 
aJle  einzelnem  Formen  des  äusseren  Natiii'leheiis,  un<i  stellt  ües- 
liatl»,  dem  ,,iMakrukosnms''  ^eg-euiiher,  den  „Mikrokosmus^'  dar. 
Diese  Anschauung  heiierrsclil  die  Lettre  des  Paraeelsus  so  ganz 
uud  gar,  dass  er  sein'  li^iull^'  mit  Uoikchrufig  iies  Bildes  die  äus- 
sere Natur  als  ikn  ,, äusseren  Mensnlien*'  hczeichnel').  Da  nun 
aber  die  Erkennlniss  der  Natur  des  Menselien  dui^cli  die  direkte 
Untersuchung  derselheu  fiir  unmöglich  gehalten  werden  muss,  am 
allerwenigsten  aber  von  iler  Anatomie  erwartet  werden  kann  '^)^ 
so  bietet  sich  in  der  Krforst  hung  der  äusseren  Nator,  des  ,, äus- 
seren 3Ienschen''  das  .Mittel  dar,  um  zu  Jener  Erkennlniss  zu 
gi*langen^),  und  in  demselhen  Maasse  bildet  dieselbe  den  Aus- 
gangs- und  den  Jlillelnunkt  ailes  lirztHchen  Wissens  und  Köu- 
oens,  der  naturgemässen  Einsicht  in  die  Vorgänge  des  Erkraiikens, 
Genesens  lutd  Hellens, 

Deshalb  sdiildert  Paracelsus  als  die  GrundsKulen  der  Srzlli- 
vUvn  Einsicht  und  Wirksamkeit  die  ,, Philosophie,  die  ,,AslronO' 
mie/"  die  ,,Alehemie*'  und  die  ,, Tugend/'  d,  h.  die  Erkeiuitniss 
der  irdischen  und  liimmlischen  Naturerscheinungen,  die  Error- 
st'hung  ihrer  näheren  Bestandtheile  und  EigenschalTen ,  imd  das 
redliche  Bemühen,  diese  lieimtnisse  zum  Segert  iler  Leidenden  zu 
gebrauchen  *) 

In  Betrctr  der  einzelnen  Thätigkelten  der  lebenden  Wesen 
und  des  Mensehen  ins  Besondere  geht  Paraeelsus  von  dem  Be- 
gillTe  des  Organisums  als  einer  Einheit  ans,  von  der  innigen  Ver- 
bindung des  Seyns  und  Wirkens,  ninl  zwar  helrachtel  er  diesen 
Organismus  nie  als  ein  Eertiges,  sondern  stets  als  ein  Werdendes, 
als  ein  ans  ursprünglichem  Ueime   (..Sperma'*)   unter   dem  fori" 
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wahrenden  Einflüsse  der  ganzen  Susseren  Naiur  sich  fiüiwkkeln- 
des.  — 

Das  Material  des  Organismus  liefern  verbreunllclie ,  der  Ver- 
fliiclitigung  fähige  und  feuerbeständige  Stofi'e,  welche  Paracelsus 
unter  den  Collectivbezeichnungen  ,,Sulphur,  Mercurius  und  Sal^^ 
zusammenfasst.  Indess  ist  er  noch  weit  entfernt  von  der  oft  ge- 
nug bis  zum  Aberwitz  sich  steigernden  Willkür,  mit  welcher  seine 
Nachfolger  auf  diese  Substanzen  das  ganze  Gebäude  der  Physio- 
logie und  Pathologie  stützten.  —  Denn  diese  Stoffe  sind  ihm  niM' 
das  todte  Substrat  der  ihrer  wesentlichen  Natur  nach  von  der  Idee 
des  Lebens  abhängigen  organischen  Vorgänge^). 

1)  „Darauf  so  folgt  nun,  dass  Himmel  und  Erden,  Luft  und  Waaeer  ein  Mensch 
ist,  in  der  adentia:  und  der  Mensch  ist  eine  Welt,  mit  liimmel  und  Erden, 
mit  Luft  und  Wasser,  derg^leichen  u  der  scientia.  Also  nimpt  der  Saturnus 
microGOsmi  an  Saturnum  caeli;  also  nimpt  Jupiter  caeli  an  den  Jupiter  mi- 
crocosmi  etc.  —  Also  in  solcher  Vereinigung  sindt  sie  all.  Abo  ist  Him- 
mel und  Erden,  und  Luft  und  Wasser  nur  ein  Ding,  nicht  vier,  nicht  zwei, 
nicht  drei,  sondern  ein  Ding."    (Paramir.) 

—  »yWie  der  Himmel  ist  an  jhm  selbst  mit  allen  seinem  Firmament,  Con- 
slellationen ,  nichts  ausgeschlossen:  Also  ist  auch  der  Mensch  constellirt  in 
jhm,  für  sich  selbst  gewaltigklich.  Als  das  Firmament  im  Himmel  für  sich 
selbst  ist,  und  von  keim  geschöpff  geregirt  wirdt:  AUo  wenig  wirdt  das 
Firmament  im  Menschen,  das  in  Jhm  ist,  von  andern  geschopffen  gewaltiget, 
sondern  es  ist  allein  ein  gewaltiges  frey  Firmament,  ohn  alle  bindung."  {Pa- 
ramir, [I.  36.]) 

„So  der  Philosophns  Majorem  Mundum  wol  erkennt  in  Himmel  vnnd  Er- 
den, mnd  in  allen  ihren  Generationibus,  so  hat  er  die  Erkanntnnss,  zu  ver- 
stehen Minorem  Mundum/^    (Lahfft.  meücor.  c.  4.  [IL  211.]) 

„Darumb  auss  dem  volgt,  das  der  Artzt  das  wissen  soll,  das  im  Men- 
schen sind  Sonn,  Monn,  Saturnus,  Mars,  Mercurius,  Venus  vnd  aU  Zeichen, 
der  Peius  Arcticus  vnd  Antarcticus**  u.  s.  w.  —  (Paragrau,  alt,  IL  [H.  127.]) 

2)  Diese  Verachtung  der  Anatomie,  das  gemefaisame  Kennzeichen  aBer  tran- 
scendentalen  und  mjrstischen  Schulen,  welche  bei  Hahnemann  and  Radn- 
macher,  dem  jOngsteu  Vertreter  des  rein  empirischen  Theils  der  Paracel- 
siscben  Median,  ihre  Höhe  erreicht,  äussert  Paracelsus  z.  B.  in  folgen- 
der Stelle :  —  „Das  ist  das  recht  Buch ,  auss  dem  die  Anatomie  [d.  h.  die 
Erkenntniss  des  Wesens  des  Lebens]  voigen  soll :  Dass  der  Mensch  wisse  der 
Elementen  vund  Mlcrocosmi  Substantz,  Proportiones  etc.  zu  rerglelcheB. 
Nicht  das  genugsam  sej,  so  der  Cdrper  gesehen  wirdt  der  MensdMn:  Itta 
auffgeschnitteB ,  vand  aber  besehen:  Item  versotten,  vmd  aber  geselMe: 
^u  sehen  ist  allein  «in  sehen:  wie  ein  Bawr,  der  ein  Psalter  sieht,  sicM 
allein  die  Buchstaben,  da  ist  weiter  nichts  mehr  von  jhm  zu  sageiu*^  (Im- 
burMh.  medicor,  c.  4.  [IL  209.]) 

„Was  nutzet  den  Artzt  in  Caduco,  dass  er  weiss,  wo  das  Hirn  llgif'' 
„Ob  ich  schon  Anatomiam  localem  weiss,  was  geht's  Icteritiam  an?  mm  I 
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affopumi  wts«tidere  Krankbeiten  l    Es  iiiiUt  auch  dit;se  Anatomev  allein  die 

euäserlictieii  Wundkratiklieileu  iiotl  l;rspruiig,  uitd  inwendig  g^ar  iiidiU,  das 
iütf  in  der  Hauptui'&acli.  —  AN  midi  nuch  venvundert,  Avt  ihr  den  tudten 
Cörper  für  ein  Grund  furle^en,  ptviaä  daraiiss  m  nemmen  dem  Lebcndig^eu 
nutz  zu  sorrL*i    (KMne  Chir.) 

3)  ^^Bedenckeri ,  wie  gross  vnd  wie  sa  Edel  der  Mensch  gcsdiaflen  »ey^  vnnd 
ivie  so  gross  sein  Anatomey  begriffen  wirdt:  vi»nd  dass  nicht  möglich  ist 
^ein  Anatomey  de»  Leibs  vnnd  der  Tugeuden^^  [—  d.  h.  Eigensduiflen,  Vcr- 
ricütuogen]  —  „zu  Spcculircn,  in  keiiiem  Kopff  noüi  Wniunffl:  Sondern 
von  dem  eyssern  muss  der  grund  gehn,  alsdnun  so  ist  sidithar  vnnd  offen- 
bar was  in  jttin  i^t  Dann  wie  es  aussen  ist,  so  ist  es  in  jhm  audi,  vnnd 
nas  ati^>cn  nit  ist,  du»  itst  in  jhm  atidi  nit  n.  ü.  w.  (Paragran,  alt,  Tr.  II. 
[11.  140.]) 

i\  Paraaranumj  Vorrede,  [ü.  9.J 

r»[  f^Drei  sind  der  Substanti,  die  da  einen]  jedtidien  sein  Corpus  geben:  Di^ 
islf  Ein  jedlidi  Corpus  steht  in  dreyen  Dingen.  Die  Namen  dieser  dreyen 
Dingen  sind  also  Sulphur,  Mercurius,  Sal.  Diene  drey  werden  zusammen- 
g«setity  als  ddn  heiists  ein  Corpus,  vud  ihnen  wirt  nichts  hinzugelhan,  als 
alleiu  das  leben,  vnd  sein  anhangendes/*  —  ^^Nun  dir  die  ding  zu  erfahren, 
^0  nempt  ein  anfang  vom  Ijoltz :  Dassetbig  ist  ein  Leib  :  Nun  lass  brinnen, 
^0  ist ,  das  da  brindt ,  der  Sulphur ,  das  da  raudit ,  der  Mercurius ,  das  zu 
Eschen  wirdt,  Sal."     (//.  Paramir.  t  cap.  2.  [I.  73  ff-]) 


§.  35D. 
Allgemeine  Pathologie.    —     Aetiologie. 

Als  Um  näihstefi  («riuiii  ilcs  Erkiaiikens  lietracliua  Paracel- 
i*U8  die  Wirksonikeil  tier  ,,Eiilia,'^  iL  Jk  tler  allgemeinen  Griiiiü- 
fadoriMi  des  Daseyns  der  organischen  W^'elt.  Als  stdrlie  vverdca 
iH^zciduiet  das  ,,Ens  astrorajii'*  (die  kosaiisclieo  Einflüsse),  das 
^^Ens  veneni''  (die  aus  den  olclit  assimilirbaren  Theilen  der  Nah- 
nin^'sniiltcl  herstammenden  schiidliehen  SLolTe),  das  ,,Ens  naturale'* 
fdie  LiiiVöllkominenheiL  der  körperliclien  Or^^anisation ,  die  Krank- 
lieilsanlage  Im  engeren  Sinne),  das  ,,Ens  spirlluale''  (der  Gegen- 
salz i\vs  vorigen ,  die  atis  der  linvollkunmienlieit  des  Organismus 
enispringenden  krankliarien  Ideen),  das  ,,Ens  deale^'  (die  gÜLlIichc 
Seiitekung).  Auf  diese  Einlheilimg  wird  das  grösste  Gewicht  ge- 
legU  iiidefu  einer  Jeden  Krajikheit  die  Fälligkeit  zngeschriehen 
wird,  von  jedem  dieser  ,,EnÜa''  erzeugt  zu  werden^)*  Haupt- 
sHehlleli^  von  dieser  Lelire  her  nimmt  Paraeelsus  Veranlassung, 
im  Jfder  Gelegenlieil  ilie  herkörninllehe  Htimoralpalhologie  anzii- 
grellen  nnd  di*'  Eitiseiligktil  (U'rstihen,  hesonders  auch  in  Bezug 
auf  die   llH*riU»euUselMii  Polgernngen ,   hervorxuheheo*)*  —    Eine 
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grosse  BtHJeiiliiii?<  wird  liesniitters  den  durcb  das  ,,Eiis  veneni"  ent' 
sleliefidcii  Krartkheilrfi  Ijeigeruesseii.  Allen  Sloffrii  der  Ausscüwelt* 
kommt  nämlich  ein  Ihrem  Wesen  Entsprechendes,  sonstig  Wir- 
kendes und  ein  iiaclitheilig  Wirkendes  zu  (,,Essent!a*'  und  „Ve- 
ncüum'V).  Aus  den  Nalirung:smilteln  beide  zu  trennen,  ist  die 
Aufeal>e  des  ,, inwendigen  Alchimisten;''  —  die  IsoUrung  der  heil- 
wirkenden  ,, Essenzen''  van  den  girtigcn  BestaiidtheÜen  der  Arz- 
neimitlel  ist  die  wiehliigste  Aufgabe  der  Alehemie^;, 

Dureli  die  Einwirkung  aller  dieser  EinRUsse  entstellt  die  Krank- 
heit, d*  li.  eine  Abänderung  der  organischen  Idee,  welcher  dann 
erst  seeundiir  die  materiellen  krankhaften  Zustände  folgen.  Des- 
halb Ist  auch  die  Krankheit  organisch,  ein  aus  einem  ,, Samen'* 
sich  Entwickelndes;  ein  Salz,  welcher  zunächst  durch  die  conla- 
giOsen  Krankheiten  erläutert  wird*).  —  Endlich  nimmt  Paracet 
sus  auch  von  diesem  Verhältnisse  Veranlassung,  auf  die  geogra- 
phischen Verscliiederdieiten  der  Kranklieiten  aufmerksam  zu  ma- 
chen ;  ein  Gegenstand,  der  sich  Ihm  hei  seiner  ausgebreiteten  Läii- 
derkennlniss  leicht  darbieten  nmsste  ^). 

1)  ^,Ens  ist  ein  vrsprung  oder  ein  diD^,  welcbB  gewalt  halt  den  leib  xu  re^i- 
Ten.  —  —  Auff  das  schreiben  wir  euch,  das«  fönff  stock  seind^  die  dea 
leib  verderben,  vnnd  ihn  Ursachen  zu  krantüieilen.  —  Viind  ein  jegUchs  £n8 
ist  also,  dajs  jhm  vnnderworfTen  seind  alle  krankheiten:  aichtü  aus&genom- 
roen**  u,  s.  m.     (Faramfftim,  de  V  entlbus  morberum,  [1.  8,] 

2)  3t.  B.  LabyrinUt,  medktyr.  c.  11.  [U.  237.] 

3)  „Der  leib  iüt  vns  an  gifft  geben,  vnd  in  jhai  ht  kein  giflt:  Aber  das,  das 
nir  dem  leib  müssen  geben  zu  seiner  narung,  im  selbigen  ist  gifll/*  — 
„Dien  eil  also  ein  jedltclis  Ding  ihm  selbst  vonkammen  it»l,  und  eioi  andern 
ein  Giffl  und  ein  Gütlt  i  ist  unser  Frocess  also,  dass  Gott  dem,  der  das  An- 
der inuss  geBrauchen^  welches  ihm  zu  gifft  und  guten  infart  und  geben  wird, 
ein  Alchimisten  gesetzt  hat:  der  ein  so  grosser  KunsUer  ist,  dass  er  dii 
zwei  Stuck  von  einander  scheidet:  das  GifTt  in  nein  Sack,  das  Gutte  dem 
Leib/*     (taramir,  tr.  II.  [1^  25.]j   . 

„In  eim  jedHchen  ding  ist  ein  £ssciitia  vnd  ein  Vcnenum:  Essentia  lA 
dan,  dass  den  Menschen  auffenthalt^  Venenum  das,  dass  jhm  krankbeit  tu- 
fugt.**  (Das.  c.  8.  IL  29.]) 
Ii  „Der  ist  oin  Artzt,  der  dz  vn&icbtbare  weiss,  das  kein  nammen  lial,  dx 
kein  Matery  hat,  vnd  hat  docli  gein  uirckung.  Wer  w in  dann  sagen,  dz  soleh 
kranckheilen  kommen  auss  den  humoribus,  die  dann  siclilrg  sind,  vnd  nft 
vnsiclitig?^*  —  },So  dann  die  kranckbeiten  nichts  greiffliches  sind,  sonderii 
dem  Wind  gleich ,  wie  kan  maib>  dann  purgiren ,  oder  mit  demsclbigen  bui«  3 
tvcg  IRunl  --  Die  Kranckheilen  sind  nit  Corpora  [drumb  Geist  gegen  Geist 
gebraucht  soll  werden''].    (Furagrati.  alt.  tr.  IL  [II.  139.)) 

,,Also  .seind   die  Klementcn  nit  Ursach    der   Kianckbeiteni   sondern   der 
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»fF  in  m  ^«secl  winll,  und  nlso  in  ihnfii  uechst,  in  sein  Idzt  «vtstn 
Uüd  Maleriaiit :  Au^  Mcklieui  uir  wacliüen  und  auü  v^etchem  erwacUseii  die 
Kraricklieit  konipir  uud  da:isetbig,  dag  erwackscii  ist,  iat  die  Kranckheii.  — 
Und  alsu  .sollen  die  KranckheUett  erkennt  n  erden  ^  au*»  dem  sahiiieu  zu  seyn, 
nicht  aus  den  humoribuü :  vom  Vater  und  nicht  von  der  ^fulti^r,  Wicwol  lon 
der  Mutter  das  KJndi  geboren  wM,  so  ist&  doch  vom  Vntcr:  Wer  wptlte 
liie^raufT  safen  und  iugeben ,  düti  msD  sollte  die  Kranckti^UcQ  iuchenf  als  ei- 
nen bumorem,  und  den  buDnoretn  für  dio  Kraockbeit  urtbeiLell^'  (Latfjfr. 
nifdicor.) 

In  diesen  Sätzen  hat  man  den  Ursprung  des  Paraüitiämus  zu  finden  ge- 
glaubt Ei  iid  indc^ssen  klar,  daSH  die  Lcbro  des  ParaceUug  mit  dein 
kraiMii  ParasItifiRiiis,  welcher  die  KraakheiUprodukte  wit  der  Kxankbeit  selbst 
identificirt,  Nichts  gemein  bat  —  Vergi  ^Quitzmann,  GtuhichtkitM 
Entwicklung  der  ParajsUen  -  Theorie  und  ihrer  Bedeuiuutf  für  die  ÄtubiL- 
d«»f/  der  Fattwgenit^  Müuch.  1842,  8.;  besond.  S.  6ü  ff. 
5)  ,|Es  gedeucht  uiicb  gutt  sein,  dass  ein  jedlicber  Artzt  seiue:^  Vattertandles 
TarUr«a  Corpora  und  alsdann  die  Tartareas  Speciesj  Tarlaronim  beschriebe 
Uftd  trSmte.  Und  so  solcha  von  allen  Artitan  geschehen ,  alsdann  so  möcbl 
das  Buch  medicorunii  das  Terra  und  Aqua  tat,  mit  warhoiTtem  Grund  in  ein 
papicr  ivol  i^esetst  werden.  Im  gleicher  ueiss  wie  die  Well  in  ein  Mappaui 
gebracht  wird.*' 


§.  3fiO. 

Dlti  erjjeüUIchen  Mlltelpuiikl  der  Paracejslsfliea  Kj^aiikfaeiUi- 
Min*  bildet  eiRe  Ilellic  von  SäUen,  vvekiie  als  die  c<nise((uciileste 
Anwt^iidiin?^  der  bisher  cröilcrlen  Dt»jriiien  eise  heiiieii ,  und  um 
deren  Erläiitei'ung  sirij  der  neueste  tuid  begeistertste  Jünger  des 
Arztes  von  Einsicdeln  uoläugt»jire  Verdienste  envorben  bat. 

Da  iiäintich  das  Gelieininiss  des  Leliens  und  des  Erlü*ankens 
»ür  durch  die  Erforschung  des  ,, äusseren  Menseiirn''  zu  ergrün- 
den ist*),  so  besteht  tue  Aufgabe  des  Ärsttes  liauptsäehlieh  darin, 
uaelj  denjenigen  Erschein nngen  in  der  äusseren  Kaltir  zu  rürschen, 
weielie  den  besonderen  Krankbeilsrornieu  eritsin'eeben ,  und  umge- 
kehrt. Eine  belräehliiehe  Anzahl  von  Krankbeiten  wird  deshath 
in  den  Paracelsisehen  Sebrlflen  ^}  mit  Naturereignissen  vei^gUelien 
oder  geradezu  ideniilleirl ,  und  die  ungeziigeilsle  l^bautasie  kommt 
liierbel  zu  ihrer  voüen  Geltung,  So  wird  die  Wassersuehl  als 
eine  mikrokosinische  Hcbersehweiumung,  die  Atrophie  als  niikro* 
kosmtsthe  Auslroeknuug  gesrhildert,  die  veisehiedenen  Arten  der 
Kolik  alles  Ernstes  den  vier  Hauplrirhlniigi'n  ^<!s  Windes,  der 
Schhignuss  dem  Blitze  glclehgeslellt.  Die  Therapie  aller  dieser 
Zustände  aher  entsiM'icht  diesen  .Vnnalunen  auf  das  Vollständig- 
sie  *>, 
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0  In  l!S*rTt^<pMiHtess  weriltni  derarUfre  BetrarhtiingerTliSIJrfSs^ 
teil,  Indem  ein  zueiler  Weg:  zur  Erreichung  dessen  eingeschJagen 
u1rd,  was  In  der  Paracelslselien  Medicüi  als  Hauptsache  gilt,  die 
Heilung  der  Krankheiten.  —  In  solchen  Fallen  nändich,  in  denen 
die  Genesung  nklit  durch  die  Natiirthätigkeil  seihst  erfolgt,  —  ein 
Vorgang,  welchen  Paracelsus  in  völliger  IjehereiiistLmmung  mit 
ilen  gleich  zu  erläuternden  Grundsätzen,  und  zwar  pof^ftisch  genug, 
sühildorl^),  —  muss  der  Vorgang  der  Hellung  künstleriscli  hcrhei- 
geRjlut  werden.  Dies  geschieht  aher  niclit  durch  solche  Mittel, 
welche  nach  dem  Grundsatze  ,, Contraria  coutrariis''  nur  darauf 
hereohnet  sind,  ilie  äusserlich  crscliehienden  Wirkungen  der  lü'auk- 
licit  zu  hekämpfen,  sondern  ümrh  solche,  wekhe  der  Idee  des 
krankiiarien  Zuslandes  seihst  auf  eine  nicht  uKher  zu  erklclrende 
Welse  diametral  entgegenstehen,  und  demnach  ihrerseits  und  durch 
die  auch  Ihnen  in  wohnende  Idee  einen  hestinuntcn  organischen 
Vorgiüig  einleiten,  durch  welchen  die  Beseitigung  der  Krankheil 
he  wirkt  wird*). 

t)  ,,So  der  Arzt  den  äusseren  MenJchoTi  nolil  weiss  und  ihn  wohl  eifaren  hat, 
aUdariti  soll  er  sich  geben  In  die  FacuUäl  der  .irtznej  und  den  eus&erti  in 
den  hmcren  wenden ,  und  den  inneren  In  dem  eusscrn  erkennen :  sich  lullen 
in  alle  weg^e,  d.is  er  keineswegs  in  dem  Innern  Menseben  lerne,  denn  da  ki 
nichts  Ma  Verfurung  und  der  Todt;  denn  bis  i$ie  ohne  solch  eusRerhchen 
Me(i!;chen  des  Menschen  Anliefen  erkennen,  wie  viel  Felder  und  Acker  müs- 
sen an  dieser  Prob  zum  üirclihof  werden!'*  — 

2)  Die  Acclilhcil  der  betrefTcnden  Abschnitte  (in:  Eilff  Tracioi  oä^r  Bücker 
imn  Vrsprttnff  vnd  vrsachen  der  }yassef$Hchi ,  der  Farbsttchten  u.  s.  w.  — 
[V.  tlT  fr.])  i.st  zwar  nicht  ganz  unzweifelhan  t  aber  auch  nicht  ganz  zurflck- 
xiiweisen.  Jedenfalls  sterlH  der  Inhalt  derselben  in  \6Ujger  Hebercinstjmimuif 
uiit  den  Griuidlagea  der  Paracebischen  Krankheitslehre« 

3\  l»it  Wassersucht  soH,  der  l'cberschwemmunp  gleich,  durcli  Mittel  geheilt 
werden,  u eiche  den  Ueberflu!»  nach  aussen  entleeren  und  das  Zurückblei- 
bende auütrot'knen  {  —  Quejiksilbermittel  —  Crocus  marlis  und  den  (dem 
Feuer  entsprechenden)  Schwefel  —  Die  Winde  entstehen  durch  Kalte  und 
Nässe;  so  werden  auch  die  Koliken  durch  erwärmende  und  trocknende  Mittel 
(Opium)  gedämpft  u.  s.  w, 

ii  Im  Labytinthua  medttmum  liandelt  das  7te  Kapitel  f^Vom  Buch  der  natür- 
lichpti  Apott^ckcn  vnd  Arlzlen/*  —  ,yNun  aber  In  der  Natur  ift  die  gintct 
Welt  ein  Apotheken,  vnd  nit  mehr  dann  mit  einem  Tach  bedeckt  Nur  Ei- 
ner frii't  den  Mgrsel,  so  weit  die  gantzc  Well  geht."  —  y,Aile  Arlzncy 
seindt  beschaffen  von  wegen  der  Kranken.  Nun  seynd  jlir  «wo,  die  eine 
eusserliili»  die  aiidfir  jnnerllch,"  —  ,,Wo  nun  Kranrkheilen  selndt,  d«  S«mdt 
iruch  ArtAuey  und  der  Arlxt.  Also  ist  die  KrancUheil  von  ^'atflr  atig^ 
Von  Xütur  hat    er    auch  wider  ein  jcdliche  Kranckhril  Artzuev »   titid  i 
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li«l  den  ieslructorem  ^nrbifi»  von  N^iiur,  also  hftl  er  auch  Cuiitierviilor«Hi 
i^amtatiä  von  Natur.**  (Labt^rinihus  medic.)  —  ^^Aiiss  Urtiaclieii ,  so  eio 
KranckIrcJt  im  Leib  ist«  so  iDüsäen  alle  g^esunden  glieder  wider  ^ie  feclilen : 
Nkiii  eins  allein,  sondern  alle.  Dann  ein  krancktieit  ist  iKr  aller  Todt.  Das 
merkt  die  Natur,  darumb  so  fallt  Ah  ivider  die  kranckkeit  mit  all  ilirer  Maclity 
so  sie  vermag/*  (Parannr.)  —  ,,Aber  der  Artzt  Aex  eusserlicb  ist,  gehet 
erst  an,  wann  der  angeboren  erligt,  verzablet,  ernrndL  ist,  so  beEIcht  er  sein 

^ .  ampt  dem  eussern/*  ( Laf*yr.  medicar.  [II.  2*23.]  i  —  „Eine  jegliche  Cnr  äoll 
■US  der  ultima  inateria  entspringen ,  und  nicht  aus  den  subtiligkeiten  ,  das 
weder  der  Philosophey ,  3ledictn ,  den  Kranckheitcn ,  noch  keiner  «varheit 
gleich  noch  massig  ist.'*  —  „Contraria  a  conlrariis  curantur,  das  ist,  hei«s 
vertreibt  Kaltes :  das  ist  falsch ,  in  der  Arlzncy  nie  war  gewesen ,  »ondern 
also:  Arcauum  und  Krauckheit  das  sind  Contraria.  Arcanum  ist  die  gesandt' 
lieit,  und  die  kranckbeit  istt  der  gesundtbeit  widerw erlig,  diese  zwei  vertrei- 
ben einander," 

5)  ,|Zu  glei(;ber  weiss ,  wie  ein  Ding  ist  j  das«  dts  Leben  nimpt ,  also  ist  auch 
ein  Ding  und  ursach,  das  die  kranckheit  nimpt.  Du  brichst  die  B>ren  ab 
vom  Baum;  nun  ist  der  Baum  ledig:  Mit  solchen  nominibu^,  causiis  must  du 
abbrechen  die  Krancklieiten :  und  nit  in  der  Substantz  und  corpus  der  Bteren 
liegen,  sondern  im  stiel,  daraufif  sie  steht,**  (Farmnir,)  —  „Alle  Recep- 
ten,^so  nicht  wider  den  Sahmen  gestellt,  seindt  falsch  und  untüchtig.**  — 
„DaraulT  zu  wissen  ist,  dass  solche  Ding,  so  nach  complexionibus  und  gradi« 
bus  fürgcnommen  werden,  im  Leib  nix  zu  schaffen  haben,  dann  im  Leib  sind 
weder  kalt  noch  warm  Kranckheilen  in  der  wurtxen:  wider  wen  sollte  dann 
kalL  oder  warm  artzney  fechlen?"     (Pammir.} 


§.  361. 

Therapie. 

Seit  aller  Zeit  gehl  durcli  tlie  (*esrlilelite  (Irr  Heilkunde  iliis 
Verlangen  nach  speciflselieii  ^ii^zneieiu  llrsprüii^iirh  dem  Volke 
eiil^prosseü ,  regt  es  sieh  auch  uuler  den  xierzten  stets,  so  ult 
das  Aiisehn  der  Do^en  der  Schule,  welche  nur  dkjenigeii  Heil- 
mittel kennt,  deren  Wirksamkeit  sich  system^aTecht  erlanteni 
lässt,  mit  ^m  Errolgen  ihrer  Therapie  in  Widersprueü  ^(ivUih. 
Ein  wichtiger  und  hocliaiigesehener  Theit  der  Heiliniüel  wider  die 
hcdeülcndsle  Kninkheil  des  Mittelalters,  die  Pest,  verdankt  diesem 
Verlangen  seinen  Ursprung,  die  Alexiidiarmaka.  In  derselhcn 
Weise  hatten  die  Akhy misten  in  dem  Stein  der  Weisen  und  in 
der  Goldtinelnr  Universal -Specifika  zu  erringen  i^elioffl.  Das  Auf- 
treten  der  S>T)hills  hatte  Jenes  Verlangen  von  Neuem  mächtig  air- 
gcregt;  das  Quecksilber  schien  allen  an  ein  Specillkum  zu  ma- 
chenden iinroi'deningen  zu  enls|>rechen,  und  so  war  es  durcliaus 
zeitgemüss,    wenn   Paracelsns  die  BcsHUginig  der  Krankheit 
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tliirrli  „Arcana/*  iielien  der  Hiiltv  der  orgiinlschen  Krafl  selbst,  an 
die  SpUze  «1er  Therapie  selztc'). 

üiis  Worl  ,,Arramjrri*'  lial  bd  Faracelsiiä  eine  weitere  und 
eine  engere  Bedculimg.  Zunaclist  Ist  „Aieanum**  Alles,  was  den 
wesentlichen  Grund  der  Krankheit  heseitigt,  z,  B.  die  Heilkrall 
iler  Natur  selbst,  der  Steiusebnftl.  *).  Vurzii^licb  aber  heisse» 
,^Arcana*'  solche  Substanzen»  welche  durch  die  geheimen  ihnen 
inwohiienden  HcilLugenden ,  durch  magische  Kräfle,  ersclilosseu 
von  der  Kunst  des  Alchymislen,  hauptsächlicb  durch  die  alles  Kör- 
perliche beseitigende  Kraft  des  Feuers,  auf  direktem  Wege  die 
Krankheit  beseitigen  ^). 

Das  GewiehL,  welches  Paracelsus  aur  diese  Sätze  legt,  ist 
so  gross,  dass  er  die  Kranklieitcn  selbst  eintheilt  und  benennt  nach 
den  ihnen  entsprechenden  Heilmillcln^). 

Wie  aber  diese  Kenntniss  der  Arcana  und  ihrer  hcilkj'änigen 
Beziehungen  gewonnen  werde,  darüber  finden  sich  bei  Paracet* 
sus  mehrrach  nnbesliranitc  Angaben-  —  Zonächsl  will  derselbe 
eine  derartige  Kenntniss  aus  gewissen  sinnliehen,  besonders  die 
Form  betrelTenden  Eigenschaften  der  Arzneien,  iosorern  dieselbe 
mit  der  Form  der  kranken  Organe  oder  einzelnen  Krankheitser- 
scheinungen übereinstimmen,  herleiten.  So  entstaiid  die  berüch' 
tigle  Lehre  von  den  ,, Signaturen,*'  eine  Phantasie,  welche  schon 
Im  Alterthum  hier  und  da  auHaucht,  durch  die  späteren  Paracel- 
sisten  aber  bis  zum  Aherwilz  ausgehcutet  wurde*). 

In  den  meisten  Fällen  dagegen  leitete  die  Erfahrung,  das  Ex- 
periment, zui"  Kenntniss  der  ,, Arcana/'  Das  Verlangen  nach  sol- 
ehen  StofTen  führte  sehr  leicht  dazu,  in  Pflanzen  und  ilineraistüf- 
fen  durch  chemische  Zubereitungen  sich  der  eigentlich  wirksamen 
Bestandtheile ,  der  ,, Essenzen,'*  zu  bemächtigen,  und  es  Ist  un- 
leugbar, dass  gerade  hierdurch  Paracelsus  und  seine  Anhän- 
ger sich  die  grössten  \'erdienste  uiu  die  Bereicherung  der  Arznei- 
mittellehre, um  die  Vereinfachung  der  Receptirkunst*^)  luid  um  die 
Begründung  der  eigentlichen  Pharmacie,  namentlich  durch  die  Ein- 
führung metallischer  Präparate  erwarben,  obschon  freilich  gerade 
deshalb  die  Lehren  der  Paracelsisten  von  Seiten  der  Galcnisten 
die  heftigsten  Anfeindungen  erfuhren*). 

lieber  die  ,, Arcana**  selbst  aber  wird  In  den  unzweifelhaR 
ächten  Schiiflen  des  Paracelsus  Im  Ganzen  nur  wenig  mllge- 
theilf,  tiiells  vielleicht,  weil  die  Menge  derselben  geringer  war, 
als  man  sii^h   den  Anschein  gab,    tlieils  aus  absichtlicher  Geheim- 
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Üiueiel ,  vSellelrht  xuiii  Theil,  iim  MissUrauch  derstilben  diirt h  Uri- 
lienifene  zu  verhiitrn.  Zu  den  wichligslcji  Heilmitlt'In,  deren  sich 
Paracelsus  bediciittVj  sclielneri  mehrere  Prüpaiale  des  (Quecksil- 
bers^ des  Schicssglanzes,  des  Bleies,  des  Efsens  („Croeus  Mar-- 
Üs**),  des  Kupfers,  des  Arseniks,  Srhvvcfels  und  die  Tificliiren,. 
Essenzen  und  Extrartc  der  vegetabiüschen  Arzneikörper,  z.  B. 
Folia  und  Radix  üellelmri  nig^ii,  Persiearla,  Terpenthin,  H\Tieri- 
cum  perforatum  u.  s.  w,  g:ehörl  zu  liaben.  —  Besonderen  Werth 
legte  Paracelsus  endlich  aus  teleologischen  Gründen  auf  einhei- 
mische Ar/nelkörper^),  auf  die  natürlichen  Heilquellen,  und  unter 
diesen  voraüglich  auf  Pfäfers  und  die  rheinischen  Säuerling©. 

1)  S.  oben  f.  ZW  Note  4. 

2)  „Alles  fQfnemmen  hie  idt,  d^s  der  ^undt  der  Artzuey  am  lelzten  in  den 
Arcanis  stände «  vnnd  die  Arcanen  den  grand  des  Artztes  bescUliesäen«  Vn* 
rufiib  HO  inn  den  Arcanii  der  Be^r^cldossgrondt  hgt,  so  mun»  Itie  d'Gryndt 
Alchimia  seyn,  durch  vvelclie  die  Arcana  bereiH  vnnd  gemacht  werden.  Da* 
rumb  so  wisset  allein  Das,  das  die  Arcana  seindt,  die  da  tugent  vnnd  krallig 
seind:  Danimb  so  sein  die  Vülaliha,  rnd  haben  keine  Corpora^*  u.  s.  w, 
(Paragran.  Dritt,  Tracl,  pI*  66.]) 

T,Ei  sind  alle  Arcanen  dermasaen  beschaffen  ^  dasfl  sie  ohn  Materia  mi 
Corpora  jhr  werck  vollbringen.  Dann  rrsach,  die  kriinckheiten  sind  nit  Cor- 
pora^ drumb  geist  gegen  geist  gebrauebt  sol  ii erden,  wie  d^Schnee  von 
d'Sonnen  hingeht,  vom  Sommer :  wer  greiffl  desselbigen  Corpus  ?  Xiemandts.** 
(Paragf,  alt.  Ir.  2,  [II.  139.J) 

Diese  Dariteltung  der  Arcana  schildert  ParaeeUua  als  die  wahre  Auf-« 
gäbe  der  Akhcmie,  und  nenni  die  letztere  in  dieser  Beziehung  den  „äuneren 
Magen/'  wie  er  den  Magen  selbst  den  , ^inwendigen  Alchimisten^^  neiuiL 
(Paragran,  tract.  3,    Von  der  Äidnmey.) 

3)  ijDu  sollt  wissen,  dass  alle  kranckiietten  in  funflerlcy  weg  geheilt  werden: 
vnnd  heben  also  an  uns^er  Artzney  bei  der  heytung  vnnd  nicht  bei  den 
vrsachen,  darum  dass  uns  die  heylang  die  vrsach  anzeigt/'  (Faramir. 
Prolog.  I.  l.]) 

„Ein  natürlicher  warhaftiger  Artzt  spricht :  Das  Ist  Morbus  lerebinlht- 
nus  f  das  ist  3Iorbus  Sileris  moutani ,  da^  ist  Morbus  helleborinus  u«  s.  w,,, 
und  nicht,  das  ist  Branchus,  das  ist  Rheuma,  das  ist  Coriza ,  das  ist  Ca* 
tarrhus.  Diese  Namen  kommen  nicht  aus  dem  gründe  der  Artzney;  denn 
Gleiches  ?^oll  seinem  Gleichen  mit  dem  Namen  \erglichen  werden :  aus  dieser 
Yerglcicbung  kommen  die  Werke;  das  ist,  die  Arcana  eröffnen  sie  in  jhren 
Kpanckheiten/*    (Faragrm,  I.)    Vergl.  Paragran,  alter,  tr.  I.  III.  1Ü2.| 

4)  ,,So  wtssent  nuhn  weiter.  Ihr  sehend ,  das  alle  Corpora  Formas  haben  ^  in 
denen  sie  stehend:  Also  haben  auch  Formas  alle  jhre  Artzney  so  in  jhnea 
sind.  Die  ein  ist  visihilts,  die  ander  invisibiiis:  Das  ist,  die  eine  Corpora- 
lisch,  Klcmentisch,  die  ander  Spirilalbch,  SydeHsdi.  Auff  das  volgt  nun  das 
ein  je  II  ich  er  Artzt  sein  Herbarium  spjritualem  siydereum  haben  soll,  aufT  das» 
f*r  wjKse,  wie  dfeselbig  Artzney  in  der  Form  ^tehe :     AI«  dii*  Eittempel  aus»- 
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Mdarii.  Ein  Artzney  die  da  mff nommfn  »irl  spirttualiler  in  jhr«r  esfieiiU% 
40  bald  sie  in  Leib  kompt,  »a  ttlr^ht  üc  m  jhrer  form.  Zu  glricber  Meisi 
nie  ein  Regenbogen  itii  Himmel,  du  bild  üdl^^  fonu  im  Spiegel.  Also^  hatt 
Hie  ein  Form  der  Füsäe^  stehet  sie  In  die  futis,  hat  sie  ein  form  der  Henden, 
90  stehet  sie  in  die  Hende.  Also  mit  dem  KopfT,  Rücken,  Bauch ^  Hertz, 
MiUi ,  Leber  u,  g,  wr.**  (Labyrinth,  nif dicor.  eap.  10.  [IL  233.])  —  Verpl, 
die  vollsiäiidige  Darlegung  dieser  Lehre  in:  *vonGohren,  Medkorum 
prisrorum  d€  rignalnra  imprimh  ptantamm  daHrma*    Sm*  1340.  6. 

5)  f,Ich  nemme  gleich ,  nas  ich  uöU ,  so  nimme  ich  eh«n  das,  in  dem  das  Ar- 
onum  ist,  utder  die  kranckbeit,  wider  die  ich  streilte.  —  [ch  scheid  das» 
daä  TiiC  arcanum  ist ,  von  dem  das  Arcanum  ist ,  und  g^ib  dem  Arcano  sein 
recht  Dosin,"  {Dritte  Defension.  [Ih  172.])  —  Sehr  anuprecliend  ver- 
gleicht ParaceUas  die  genaue  Kenntnis«  der  Arzneien  mit  der  Erforschung 
de»  weiblichen  Herzens:  ,|Ist  gieich  ob  ein  Frawen,  jhr  »eht  dass  sie  als 
ein  Frau  gerichl  ist  [d.  h.  geftaltet  ist],  jhr  wissen  aber  jhr  Hertx  nicht, 
wen  sie  trewlithen  im  Hertsen  meinl:"  (Vott  podagruchen  Krankheiten.  11. 
[V.  310.]) 

6)  S,  unten  den  Streit  über  die  Spiessglanzprlparate. 

7)  „Wo  die  Kranckheiten  »ind,  da  sind  auch  die  Artznejren,  yiid  wo  die  Kranck- 
heit  und  die  Artzney  i&t,  da  ist  auch  der  Arlzt.  Wie  kann  dann  der  Reiii- 
landische  Artzt  am  Ntlo  wachsen  oder  der  Nilische  Artit  an  der  Thonan -^^ 


§.  362. 

Sptcicile   Pathologie. 

Uobor  i\W  bei  Pai^acelsus  strh  nridciitle  Behan*IUin?rswdse 
iler  sperielli'n  Pathologe  genügen  wenige  Beiuerkutigeiu  well  sieh 
bei  üemselüen,  da  es  ihm  vomi^iich  uui  die  Feststellung  der  lei- 
kiideu  (■nindi^älze  zu  Diuji  war,  nur  Weniges  über  die  einzelnen 
Knuikli4*itsrormen  findet. 

Hervorzulielien  sind  in  dieser  Beziehung  seine  Angaben 
über  die  Frauenkiankheiien,  welchen  er  einen  ganz  el^entbiim- 
liehen ,  durch  die  Geschl«*chlsverhällnisse  bedingten  (Charakter  zu- 
sk^hreibl.  Er  beiraclitel  näiuHch  als  die  Quelle  derseH»en  den  L  te- 
rus,  lind  diesen  srhildert  er  wieder  als  einen  zweiten  im  weifdi- 
rhenMikrnkosmus  wallenden  Mikrokosmus').  —  Besondere  Aiif- 
inerksamkelt  seftenkte  Paraeelsus  der  Lustseurhc,  deren  Ur- 
sprung er  aus  der  Verbindung  mehrerer  schon  früher  vorhfindener 
Dyskrasleen  abhitele^).  Die  zu  seiner  Zeil  gewöhnliche  Behand- 
lung dieses  lebeis,  namenllieh  die  Schwitzkuren  und  den  über- 
mässigen Gebrauch  des  Quecksilbers^  tadelt  er  in  6en  lierUgsteu 
Ausdrücken. 

Am  eigeülhünitichsten  zeigen  sieli  die  Au5ieblcn  des  Puraeel*- 
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siis  In  üer  mit  besonderer  Liehe  und  in  einer  besonderen  Schrift 
hehandeJten  Lehre  von  den  ,,tartarb>chen  Kranklieiten/*  Mit  die- 
sem Namen  hezcichnel  ei'  alle  diejenige!!  Uehel,  vvelehe  sich  durch 
Ahla^erun^  Tester  KrankheiLsprodiikte  auszeichnen'*).  Der  letzte 
Grund  aller  dieser  von  den  Aerzlen  häuD^  verkannten  l<u*larif;el*en 
Krankheiten  heruhe  In  nicht  gehöriger  ThäUgkeit  des  Archcus,  in 
unvollständiger  Verdauung  und  ÄUsetzung  der  nicht  assimilirten 
Stoffe.  Es  geschehe  eine  rmwandluiig  von  ,,Viscositlit  hi  La[)ilii- 
lät/'  Repräsentant  dieser  tajlarischen  Krankheiten  ist  die  Gicht, 
aber  auch  die  Lungenschwindsucht  leidet  Paracelsus  vom  Tarta- 
rus ab*).  Für  die  Erkenntniss  dieser  larlarischen  Krankheilen  ist 
ihm  die  cliemische  Untersuchung  des  Urins  ^  auf  welche  er  statt 
der  gebräuchlichen  Uroskopie  dringt,  von  besonderer  Wichtig- 
keit*). Therapeutisch  bediente  sich  Paracelsus  gegen  diese 
Uebel  hauptsächlich  der  alkalischen  Mittel,  gegen  den  Tartarus 
der  Geüärme  z.  B.  des  ,, Alkali  glaciei  durae/'  wahrscheinlich 
Natnim  carbonicum. 

1)  S,  Marx  i.  a,  0.  S.  130  ff. 

2)  ^fi\s&  aufT  den  Ursprung^^  der  Frantzos^  ist  aucli  be8Cheh«ii,  das  lu  beidfn 
seilen  ril  Fran  en  und  Mann  «inander  Krancküeiten  zugefüget  hahen ,  und 
doch  nidil  Blaterische  art  Das  mag  nii  luderredt  werden,  anders,  dann 
das  die  Franiiosen  ein  vermischte  Kranckheit  ist  von  allen  zutsamnienf  eseUL*' 

3)  „Ein  jegliche  ullttna  materia  der  wachsenden  Dtn^en»  so  sie  im  Leibe  gt- 
ftcheiden  werden,  heissl  Tartarus/*  (Paramir.  HL  [L  14TJ).  —  „Ynd  da- 
rumb  Tarlorus,  dass  er  ein  Ocl,  ein  Wasser,  ein  Tinctyri  ein  Satem  gibt, 
welches  den  kranckcn  gleich  wie  ein  hellisch  fcwr  aniündt  vnd  brennt.** 
(Tart.  Krankheiten,  [IL  248,])    Vcrgl.  De  morh.  ex  TarL  onundh,  fV,  19  ff  J 

4)  ,^aa  Ampi  der  Lungen  ist ,  frey  auf  und  nider  gehn ,  den  lufl  zu  eutpfan- 
gen.  Werden  die  Strassen  des  lufU  verhindert  mit  dem  larlaro,  kommen 
vilerley  Kranckheiten ^  die  ¥an  den  Artzten  etwan  Asthma,  Tui^si^,  gehei»9«» 
werden,  da  c«  doch  allein  Tartarws  ist,  daraus  dann  folget  Phtbisis." 

5)  „Der  aber  will  in  urina  ein  zeichen  nemmen,  und  durch  dassclbige  erken- 
nen ein  warhafflen  tartarum  mit  genügsamen  verstandt  seiner  materiae,  der 
»eparir  Salem  urinae  von  der  HumidideL"  —  „Und  welcher  Arbt  den  Tar- 
lanim  dermassen  nicht  scheiden  kan,  der  sieht  in  den  S—  gleidiwii!  ein 
Kalb  2um  Thur  auss/*    (Tartarische  KranckMten,) 

%.  363. 
Chirurgie. 

Die  Verdienste  des  Paraceisus  um  die  Chirurgie  endlich  sind 
so  gross,  dass  sie  seihst  von  seinen  eiitsrhiedensten  fiegnern  an- 
erkannt  werden  ■)•    Diese  Verdienste  (»ezi^heii  sich  aber   weniger 
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auf  die  Operationslehre,  welciie  der  Hichtung  des  Reformators 
gänzlich  fern  lag,  als  auf  die  Missensehaftliche  Erörterung  des 
Verhältnisses  der  Chirurgie  zur  Medicin ,  auf  die  kräftige  Hinwei- 
sung, auch  bei  Behandlung  der  chirurgischen  Krankheiten  vor  Al- 
lem der  Naturheilkraft  zu  achten,  und  derselben  besonders  in 
der  Lehre  von  den  Wunden  und  von  der  Eiterbildung  ihr  Recht 
zu  gewähren.  Auf  das  Bestimmteste  und  mit  den  triftigsten  Grün- 
den erklärt  sich  Paracelsus  deshalb  gegen  die  Trennung  der  Chi- 
rui^e  von  der  Medicin  ^).  Dabei  warnt  er  w  iederholt  vor  der 
Anwendung  unnöthiger  Operationen ,  und  dringt  auch  hier  auf  die 
grösste  Humanität^). 

1)  „In  der  Geschichte  der  Wandarzneikunst  hat  Paracelsus  die  grosste  Epo- 
che gemacht.'*    Sprengel. 

2)  „Von  den  unwissenden  genannt  chirurgicallsch  Kranckheiten.  So  wissen  aber 
liiebey  auch,  das  diser  Nammen  nit  biUlch  steht,  dann  kein  Sect  soll  in  der 
Artzney  aufgeworfen  werden,  dann  einerley  ist  die  artzney.** 

3)  „So  man  gründlich  in  der  Artzney  reden  will ,  so  mercket  auf  diesen  Pun- 
cten,  den  ich  euch  fQrlege,  dass  die  Heylung  der  Kranckheiten  nicht  auflf 
den  Grund  gestellt  ist,  Boss  mit  Bössem  zu  vertreiben,  oder  Schmertz  mit 
Schmertzen,  sondern  betrachtet,  dass  Zorn  mit  Güte  und  Milde  soU  über- 
wunden werden/* 

§.  364. 
Ergebnis». 

Kaum  Jemals  hat  ein  Arzt  mit  reinerer  Begeisterung  die 
Zw^ecke  seines  Lebens  verfolgt,  als  der  Reformator  von  Einsic- 
dein.  Der  Weg  aber,  auf  welchem  Paracelsus  zu  seinem  Ziele 
zu  gelangen  suchte,  war  ein  durchaus  verfehlter,  schon  deshalb, 
weil  er  ein  verspäteter  und  längst  überwundener  war.  Paracel- 
sus steht  im  Wesentlichen  ganz  auf  dem  Standpunkte  der  Hippo- 
kratischen  Medicin,  insofern  diese  diejenige  Periode  bezeichnet. 
In  welcher  sich  die  Medicin  von  der  empirischen  zur  künstleri- 
schen Stufe  erhebt^),  und  doch  ist  die  Art,  wie  Paracelsus 
diese  rein  künstlerische  Aufgabe  erfasst,  wiederum  von  der  ein- 
fachen Klarheit  des  grossen  Kofe'rs  ganz  verschieden.  Während 
für  Hippokrates  die  Auffassung  der  Medicin  als  Kunst  die  ein- 
zig mögliche  war,  so  gelangte  Paracelsus  durcb  seine  Veracb- 
tung  des  Galenismus  dazu,  auf  Jede  wissenschaftliche  Bead^ 
tungsweise  der  HeUkunde  ganz  und  gar  zu  verzichten,  öl 
dem  rein  technischen  Standpunkte  des  Hippokrates,  Ja  Ubeff 
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sm  hInaiiÄ  zu  ilcm  narkten  Etnpii  isiniis  zurück  zti  keliren.  IHe  sy- 
.  sileniaLisrlje  Fcinn,  welrlic  dicsi^r  Kiiipirisniiis  ilunb  Lnihiilliiiig:  mit 
neupinlünischer  NaltirpliiUisopliic^  ti'hielt,  kaiiii  über  dessen  wahre 
Natur  nicht  täuschen,  um  so  weniger,  als  Paracclsus  gerade 
ilureh  diese  vermein U  ich  pliilasoiihische  Grimdlagre  sich  verhindern 
liess^  Jenem  Empirismus  weia^^sleus  den  \Vei1h  zu  vcrschalFen, 
dessen  er  als  solcber  wohl  fähig  gewesen  wäre. 

Niehlj^desloweniger  haben  auch  diese  Beslrelumgen,  die  in  der 
itcueslen  Zeil,  inintilen  der  allgemehieu  IJeherzeugimg  von  der 
Noltiwendigkeit  einer  physiologischen  Medhin,  eine  unenvarlele 
Wiederhelehung  und  luiveiliüiTle  Gunst  von  mancher  Seile  her 
erfahren  sollten,  ihren  Nutzen  gehaJit.  Insbesondere  trugen  die 
Lehren  des  Paracelsus  und  seiner  Anhanger  vvescnüieh  dazu  hei, 
die  geringen  Erfolge  der  Galenischeu  Therapie  darzulegen,  die 
Mediehi  mit  einfachen  und  kräftigen  ArzneimiUeln,  besonders  aus 
der  Klasse  der  anorganischen  tiurper,  zu  Ijereichern,  vor  Allem 
aber  das  Studium  der  Natun\  issensehaftcn,  und  vorzüglich  das  der 
Chemie,  krallig  zu  hetehen^). 

1)  Vcrgl.  oben  §.  41- 

2)  Heber  die   dicmiscben  Leistungen  des  Paracelsus  und  der  Pancelsisten 
verjfl.  Kopp,   Gesch.  d.  Vhtmlt,  I. 


Uip   Paracelsiiteti. 

S-  365. 

Thurneysser  t\im  Thurn  (1530  —  1595). 

Nur  wenige  Aerzte  konnten  das  allgemeine  Verlangen  nach 
einem  besseren  Zuslande  durch  die  von  Paracelsus  versuchte 
Reformalion  der  Heilkunde  für  beledigt  halten.  Aber  mit  um  so 
grösserem  Eifer  wurde  die  neue  Lehre,  freilich  fast  nur  Ihrem 
mystischen  Tbeüe  nach,  von  einer  Anzahl  von  Fanatikern  ergrif- 
fen, von  denen  die  Meislen  nnr  die  Fehler  ihres  Vorbildes,  nicht 
aber  seine  Vorzüge  l>esassen*  Nächst  dem  Mysticismus,  welchem 
dieselheu  sammt  und  sonders  buldiglen,  war  es  l*esondcrs  die  Lehre 
von  den  Arkanen,  welche  man  mit  Imsonderer  Emsigkeit  bear- 
beitete. So  uiUzlich  aber  ancli  diese  Beslrebungen  für  die  Eni- 
Wickelung  der  Chemie  und  Pharmacie  geworden  sind,  so  sehr  ha- 
llen sie  iloch  'd\w\\  dem  Aljerglauhen ,  der  AslnJkigie,  dem  Nati\1- 
Uit' Stellen  und  den  Wunderkiu'eu   nv  die  ll«inde  gearbeitet^   wel- 
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che  Dtemals,  hci^onders  In  üeulstiibnnJ.  rlrios  grU^sercn  Aiit^elUH 
irenossen,  als  in  der  zweiten  Uälfle  des  scehsxelmieü  J«hr- 
huuderls. 

Als  Hepräsenümt  derjenij^cn  Paracelsisten,  welche  es  verütnn- 
den,  die  neue  Lehre  vor  Allem  als  eine  reiche  Quelle  des  Ge- 
winnes zu  henutzen,  kann  Thurneysser.  einer  der  gewandte- 
sten Abenteurer,  helrachtet  werden. 

Lconltard  Thnrncysser  zum  Thnrn  aus  Basel,  der  Scdni 
eines  Gcildselinjidts,  betneh  zuerst  das  llandweric  seines  Vaters, 
musste  aber  schon  in  seinem  IStcn  Jahre  we^en  grober  Betrii- 
j,^ereien  nach  Enp:land  und  Frankj'euii  entweichen.  Später  wurde 
er  Soldat,  dann  unternahm  er  voi'tlunlharie  hergmäniiische  Ar- 
hciten  in  Tyrnl,  machte  auf  Kosten  des  Erzherzogrs  Ferdi- 
irand  von  Oesterreich  nenn  Jalire  lanj?  bedeutende  Meisen,  und 
beschältigrte  steh  mit  der  praktischen  3Iedlcin.  l  ni  mehrere  seiner 
mit  Ahbildun^cn  versehenen  Werke*  namenllich  sein  ^^Ktäuter- 
buch*"^  imd  seine  Kalender,  drucken  zu  lassen,  zo^  er  nach  Aliin* 
ster»  dann  nach  Frankfurt  an  der  (Wer.  Hier  erregte  er  die  Auf- 
merksamkeit des  Cbnrfitrsten  Johann  Georg  von  Krandenburir*); 
es  j:elan.iC  ihnii  die  Gemahlin  ilesseiben  wieder  herzustellen,  er 
w^ard  zum  Leiharzte  heRrrderL  und  wnsste  sieh  in  dieser  Stellung: 
sowohl  durch  unleugbare  sprachliche,  uatnrwlssenschaflliche,  be- 
sonders aslronomischc  und  chemische  Kenninisse,  als  durcli  grosse 
Gewandtheit  und  Weltkcnntniss  nicht  hlos  eine  lange  Reihe  von 
Jahren  unentbehrlich  zu  machen,  sondern  aneh  durch  Ürztliche  Ku- 
ren, Verkauf  von  Arkanen,  \  ornahme  von  tiarnproben  ^),  Nattvl- 
tüt-Slellen,  Vei-tlerttgung  von  Talismanen,  Gründung  einer  Drucke- 
rei, Geldgeschäfte  iL  s.  w.  ein  selir  bedeutendes  Vermo'gen  zu 
gewinnen*),  —  Tburneysser's  Stern  schien  im  glänzendsten 
Lichte  zu  strahlen,  als  Caspar  llofmann.  Prof.  der  Medicin  in 
Frankfurt  a.  d.  Oder,  durch  eine  vorlreflliehe  Rede  .^De  bar  ha- 
rte imminente^y  zuerst  es  wagte,  sein  Ansehn  zu  erschüt- 
tern. Kurz  nachher  verkaufte  Thnrneysser  seine  Druckerei 
luid  reiste  nach  Basel,  wo  er  in  einem  Ehescheldungsprocesse  (an- 
geblich) sein  Vermögen  verlor.  Er  kehrte  zwar  nach  Berlin  zu- 
rück, aber  nur,  um  nach  Kurzem  für  immer  zu  verschwinden. 
Jedenfalls  hatte  an  diesem  wohibeiTchneten  Schritte  grossen  An- 
Ihell  eine  Schrift  Jot*l's,  Prof,  der  Medicin  zu  Grelfswald,  welche 
Ihn  geradezu  der  Zauberei  und  des  Bündnisses  mit  dem  Teufel  be- 
schuldigte,  —     Thurneysser  lebte  noch   einige  Zeit   in   Italic»' 
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(}iid  beschioRs  In    tiefer  DiinkHIieit   ^^ein   Lehen   In   einem  Kloster 
'"«II  Köln*), 

Die  Schriften  Tbiirneysser's  sind  Nirtits  als  Narhalnimngeii 
derer  des  Paracelsus,  die  sie  aber  durch  Verworrenheit,  Mystl- 
rlsmus  und  Aberjflaulien  norh  übertreffen,  ohne  deren  Voi-züge 
7,11  besitzen-  Selbst  in  rhemisrber  flinsb'bl  ist  der  Inball  dersel- 
ben unbedeutend  ^  vielleithl  das  Verdienst  ausgenommen ,  dass 
Tburneysser  zuersl  bei  der  llntprsuchunpr  iler  Minerabfuellen 
eine,  rreilieb  sehr  rohe,  Analyse  des  nach  der  AhdanipfiinK  zh- 
riickbleibenden  Rüekstaudes  vornahm. 

1)  Er  Uatlc  in  seinem  „PiJan"  fast  jedem  Flüsaclien  und  lliigel  der  Mark 
Gold,  Biibme  und  Sapphtre  ztigescliiieben,  —  Als  LeibarzI  erlitetC  Tlnir- 
neysser  ein  Jahrgelutlt  von  1352  Thalern. 

18)  Thurneysscr  IheiUe  den  menschlichen  Körper  von  oben  bis  unten  in 
24  gleiche  Theilc.  Diesen  enlsprcdicnd  theiHe  er  auch  eine  zum  ,,DcsliUi- 
fen*'  des  Hartis  bestimmte  Rohre  ein.  Aus  den  Stellen  dieser  Rohre  ^  wo 
sich  die  „üligen ,  sclmetligen'*  Tlicile  u.  s.  w.  des  Harns  ansetzlen  .  schloss 
er  auf  Krankheil  und  krankhafte  Disposition  der  jenen  AbUierhrngen  entspre- 
chenden Organe.  (S,  T  h  u  r  n  e  y  9  s  e  r ,  i'onfirmoiio  concerfationit ,  §♦  12. 
No,  9.)  —  Man  darf  nicht  übersehen,  dass  solche  Procedurcn  in  einer  Zeit, 
ivo  die  Ifroskopie  de»  uivbedinglesten  Ansehns  genoss ,  selbst  bei  Verständi- 
gen den  Eindruck  des  i^Exakten'^  machen  und  demgemätus  zur  Geltung  kom- 
men muasten. 

3)  Dass  Thurneysser  steh  mit  Gotdmachcn  abgegeben,  ist  nicht  zu  berei- 
ten. —  In  seiner  M^ohnung  zu  Berlin  (dem  grauen  Kloster)  unlerhlell  er 
fortwährend  für  seine  bochst  ver^cliiedenartigen  Angelegenheiten  an  zweihun- 
dert Personen. 

4)  Diese  Hede  wurde  mehrmals  gedruckt,  zuletzt  in  J.  Ne  gel  ein«  lUffttea 
Uterarins.  Ä'orimb.  1726.  8.  —  Caspar  Hofmann  ist  nicht  mit  dem 
gleichnamigen ,  aber  späteren  Professor  der  Mcdicin  zu  Allorf  zu  Tcrwcchseln. 

ü)  Vergt,  die  höchst  ausführliche  Biograplue  Thurneysser's  von  ^Möhscn^ 
Eeitfäßf!  ZfST  Gesrhickte  der  Wissenschapen  in  rfer  Mark  BrandenbHrg. 
Bert.  u.  Leipz,  1783.  4,  [Nach  den  im  Besili  der  RönigL  BiblioUiek  zu  Ber- 
lin befindlichen  Original  -  Correspondenzen.J 

Die  berühmlesteii  yon  den  (bei  31öhsen  S.  186i  AT.  vollständig  Terzeich- 
neten)  Schriften  Thurneysser's  sind: 

Quinta  Essentia,  Das  ist  die  hörJiste  SuttdUtei,  f^Tafft^  vnd  l^'irknng 
Biider  der  furtrefelkhisttn  (vnd  mensrhUctiem  gtrfttftht  dt'it  mdzUchtsien} 
Künsten  der  3fedici>iO»  vnd  Älrhemia  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Münster,  1570.  4.  — 
Lcipz,  1574.  foL  —  Pison,  Das  erst  Ttufii.  Van  Kalten,  Warmen^  Mi- 
nerischen  mä  Metallischen  Wassern  ^  sampt  der  vergleichunge  der  Planta- 
tum  vnd  Erdgewectisen.  10  Bücher.  Frankf.  a.  d.  Od.  1572.  fok  —  Strassb. 
Itit2,  foL  —  Biß(timets  ayrnviaftov.  Das  Ut  Confirmatio  eoncerta- 
iianis  od«r  ein  iUstettigunif  —  —  der   aller  NüizUckesitn    vnd  Memchfi- 
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chetn  getchlechi  der  yoUwrfyetteu  Kunst  dess  HarnnprobireHS  u.  s.  w. 
Berlin,  1576.  fol.  —  Miyalij  zvf^i«-  ^«^  Magfia  AUhania  u.  s  w. 
Berlin,  1583.  fol.  -    Köln,  158?.  fol. 

§.  366. 

Adam   von  Bodenstein.   —    Gerbard   Dorn.   —    Peter  Severin.  — 
Bartholomäus    Carricbter.    —     Michael    Bapst    von    Rochlitz.    — 

Georg  Amwald. 

Ein  eben  so  abenteuerlicher  und  ranatischißr  Nachbeter  des 
Paracelsus  ist  Adam  von  Bodenstein,  der  Sohn  des  bekann- 
ten Theologen  Karlstadt.  In  einem  Wörterbuches  erklärte  er 
die  dunkeln  Ausdrücke  seines  Meisters,  dessen  Schriften  nach  sei- 
ner Bemerkung  schon  damals  verfSlscht  wiu'den. 

Hierher  gehört  auch  Gerhard  Dorn  (Dornaeus),  Arzt  zu 
Frankfurt  a.  M. ,  ein  unbedingter  Anhänger  der  neuen  Lehre  und 
der  Kabbalah,  der  aus  den  ersten  Versen  der  Genesis  alle  Natur- 
kunde ableitet  S. 

Der  berühmteste  dieser  Schwärmer  ist  Peter  Severin  aus 
Ribe  in  JQtland,  dänischer  Leibarzt  und  Kanonikus  zu  Roeskflde. 
Er  verfasste  eine  Darstellung  des  Paracelsischen  Systems,  welche 
unter  der  sinnlosesten  Mystik  einzelne  gute  allgemeine  Gedanken 
enthalten  soll.  Die  ganze  Natur-  und  Heilkunde  wird  auf  die 
mystische  Analogie  des  Makro-  und  Mikrokosmus  zurUckgeftihrt, 
die  Signaturen  unbedingt  vertheidigt,  und  der  Spiessglanz,  w^eil 
er  alle  Metalle  (rrKrankheitsstolTe),  das  Gold  (=Herz)  ausge- 
nommen, verzehrt,  als  Universalmittel  ausgegeben'). 

Femer  gehört  hierher  Bartholomäus  Carricbter  von 
Reckingen,  Leibarzt  der  Kaiser  Maximilian  H.  und  Ferdinand. 
Seine  Schrillen  tragen,  ausser  der  y^Speisskammer  der 
Teuischeny^*^  einer  Sammlung  von  Volksmitteln  und  diäteti- 
schen Vorschriften  9  den  allgemeinen  Charakter  der  übrigen  dieser 
Art  an  sich*).   . 

Alle  diese  Verkehrtheiten  wurden  aber  durch  die  zweier 
Laien,  Michael  Bapst  von  Rochlitz,  Pfarrer  zu  Mohorn  Im 
Meissnischen,  und  Georg  Amwald,  ein  Jurist,  noch  über- 
troffen*). Amwald  zieht  den  Paracelsus  den  Griechen  schon 
wegen  des  blinden  Heidenthums  der  Letzteren  vor.  Seine  hochbe- 
riihmte,  zu  theuren  Preisen  verkaufte  Panacee  (angeblich  Zinno- 
ber) gab  zu  vielfachen  Streitigkeiten  Veranlassung,  welche  selbst 
Andreas  Libavius*^)  seines  Antheils  würdigte. 
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i)  Äditm  von  Boden  stein,  Onomastica  dua.  Argenl.  1572.  8.^  herausge- 
geben von  Micbael  Toxites,  einem  der  nöcliternsten  Faracelsisten ^  dann 
von  Valentin  Antaprassus  Silofanus,  einem  wahnwitzigen  und  lü* 
f^ctibafltn  Eiferer. 

2)  Gerhard  [bei  H  a  1 1  e  r  Georg]  Dorn,  ClavU  iotius  fthihsophiae  che mi- 
sHcM  etc.  Lugd.  15(57.  12.  etc*  —  Fasclculus  Pararehicae  medidnae  ve- 
lifHf  §t  notiflß  in  compendiosum  promtuarinm  confractus,  Francof,  1581.  4. 
~  Dicthuarium  TUvaphrastirum,  Francof.  1583.  I.  —  Uie  übrigen  Schrif- 
ten bei  Maller,  IL  lt>ä.  und  besonders  in  Biogr.  med. 

3)  Petruii  Severinus,  Idea  medicinae  phihsophkae  fimdametita  cQiUinens 
totius  mediduae  Paracehicae^  Hippocraticae  et  Galenkae*  BasiL  1&71.  4. 
—  Vergl.  Ha  Her,  II.  183.  und  Biogr.  mM. 

4}  ßarth.  Carrichleri  Krä uterhuch :  in  welchem  Zekh en  Zodiaci ,  auck 
in  wekhsm  Grad  ein  jedes  Kraut  stehe^  wie  sie  in  Leih-  und  allen  Schä- 
den zu  bereiten*  Strassb.  1573.  8,  und  noch  sebr  ofl.  —  Der  Teutschen 
Speisshammer  ^  oder  Beschreibung  desjenigen  ^  trcj  im  den  Teulschenf  die 
gesunden  und  kranken  betrcjftnd,  im  gemeinen  Gebrauch  iit,  Aürnb.  1610. 
8,  —    Die  librf^en  Schriflcn  bei  Ha  Her,  11.  189*  —    Biogr.  med, 

5)  „In  der  ganzen  medidiiisdit'n  Literatur/*  sagt  Sprengel,  „ist  vlelWchl 
kein  Buch  stu  finden,  »vplche»  eine  so  ungeheure  Menge  der  abenteucrlicbalen 
Fabeln,  der  ungereimtesten  üliltel  und  des  abgesehmaclitGSteu  Geschwätzes 
enlbielle,  als  das  Antnei-,  Kunst-  und  WunderbucU  dieses  Pfarrers/* 

ü)  S.  unl.  $.  370 


%.  367. 
Die  Hösenkreuzer. 

Eine  liesoiiilere  AustiiltUtng  erruhren  die  Li^liren  des  Paracel- 
»US,  vorzüjJTlirli  der  kabbalisLisrhe  Thejl  diTselberi,  in  der  geliei- 
nieii  und  inyslischen  Gestilscliüfl  der  Rosenkreuxer,  ilereu  Spu- 
ren sidi  scliou  Uli  löten  Jalirhuiulert  fuidcii,  die  aber  ibre  voll- 
sUtndlge  Or*,^aiiisation  erst  zu  Anfang?  des  17lcn  Jabrbyiiderls  er- 
hielt. Die  Zwecke  dieser  Gesellschaft  waren  durchaus  mystisch 
und  alchemistisch  ^  aur  die  Weltverbessening,  die  ewi^je  Gesund- 
heit der  31itglieder  und  die  Bereitung  iles  Steins  der  Weist*n  ge- 
richtet"). Die  bekanntesten  dieser  Schwärmer,  deren  Sehririen 
iluTni  Haupliniialle  nach  völlig  mit  einander  übereinstimmen,  sind 
folgende;  X'aleuLin  Weigel,  Prediger  zu  Tsehoii[>au  bei  (Ihem* 
nitz,  Aegidlus  Gutmann  aus  Sehwaben,  Julius  Sperber,  Os- 
wald Cr  oll,  beide  AnhaUisehe  Leiliärzle,  der  Letztere  um  die 
Pharmaric  wiihl  verdient,  Henning  S«  hcuneniann,  Arzt  zu 
Bamberg,  später  ZU  Ascherslei»en ,  einer  der  Verwirrteslen  und 
rnulssendsten  imler  seinen  (icnnssen,  der  Prediger  Juh,  Gra- 
fuann  und  der  Ai"zt  Heinrich  IJunratb  ans  Leipzig. 


1)  0as  Nähere  w,  bei  Sprengel,  IIL  51i>  JT^  —  ^ur  9Hlluiig  dieics  Ordi*n$ 
(welcher  sich  nacb  den  Sjmboleo  seines  Wappens  nannte)  gab  uältrsclieiriiich 
die  für  Ernst  gdialtcnc  satynscbe  Scbrift  Volenün  Andrciie^s  (!58il  — 
1654),  eines  wackern  nrürteniborgtscUen  OetsÜkhenf  Ycranbssunj^f  ndche 
darauf  befecliiiel  war,  die  Albcrnliciten  der  Alcliymbten  und  Tlicosopben  11- 
therlich  zu  ninchen,  aber  gerade  den  entgegengesetzten  £rfalg  hiitte,  um  so 
uiclir,  als  Andreae  uirklicti  im  Jahre  1G2Ü  eine  f,Frateniitaä  chrbliaua^* 
iliflclci  deren  Tendenz  aber  von  der  der  Koscnkretixer  sehr  verscUteden  war, 
iVal.  Andreae^  Chemische  Hochzeit  Christ iatts  Rosenkreuz.) 

2\  Oswald  CtöU,  BasUka  chi/mka  contineni  philosophkam  propria  tabo- 
tum  esperietiim  conßrmatam  descriptionem  et  ttsum  remedionim  chyrnko- 
mm  selectissimomm  a  lumine  gratiae  el  naturae  desumptorwn.  *Francof. 
1608,  4.  und  noch  gegen  20  spätere  Ausgaben,  so  wie  deutsche,  französische 
und  englische  Ueberselzujigen.  — *    S.  Halle r,  U.  407*  —     Biogr,  med. 

Der  Paracetsismus   in   Italien^   Frankreich   und  England, 

§.  368. 

Unter  den  Wenigen ,  welche  in  Italien  als  Parleiglinger  des 
Paraeelsus  auITniteii,  ist  ein  gewisser  Leiuiartlo  Fioravanli 
aus  liol*>giia  XU  neimeii,  ein  iibeli>erüch ligler  Alieolenrer,  der  sich 
ilureii  Kinplehiun^  von  Arkanen  und  zahlrdehe  verworrene  Srlirif* 
fen  bekannt  niaehte.  Aehnlieher  .\rt  sind  die  Seljriflen  des  Tüo- 
luas  11 0  vi  US. 

Weit  mehr  Bciraü  erhielt  der  Paracclsismus  in  Frankreieh, 
weniger  indcss  seine  mystiselie  Tiieorie,  als  die  Leiire  von  den 
Arkanen,  vvetehe  einen  ilircr  ersten  Vertreter  an  Jaeol*  Gnhory 
(Pseudonym  Leo  Suavius),  Pmr  der  Matiiematlk  zu  Paris,  fand, 
der  indess  den  deutsehen  Ultra  "Pararelsisten  keineswegs  geiriigle\). 
~  Auch  Ruch  le  BalHir  de  la  Rl viere  (Riverius)  trat  als 
Vcrtheidiger  des  Paraceisus  auf'),  ehen  so  Claude  Dariot  aus 
Pomar  liei  Beaune,  welelier  die  ^.grosse  fVundar^inei^*'  in's  Fran- 
zöslsclie  ülierset/ie^j ;  Claude  Auhery  ans  Trt^rourt,  zu  Paris*), 
und  (it*org  Pcnot,  weleher,  naelidem  er  durch  seine  GoMraa- 
eherei  zum  BeLUer  geworden ,  am  Kude  seines  Lel»ens  seine  trau- 
rigen Krialirungen  zur  Warnung  Anderer  Itekannt  machte. 

Alle  diese  aber  üJierli'iUl  hei  Weitem  der  Gascogner  Joseph 
du  C  h  e  s  n  e  (Q  u  e  r  c  e  l  a  o  u  s)  ( 1 52 1  —  1  iWi) ,  welcher  zu  letzt  aln 
Leiharzl  Ileinrich's  1V^  zu  Paris  Irhte,  und  in  dessen  SehriUcii 
die  nnhediuglesle  Anliängliehkeü  an  die  Verkehrtheilen  der  Para* 
eclslsten,  mit  denen  er  durch  Hingeren  Aufenthalt  in  Deulsehlajid 
bekannt  geworden  war,  herrsehend  ist^).  Deiuiorh  trug  das  Ad- 
sehn  dieses  Arztee  viel  zur  Ausbreitung  des  Pararejsismus  bei. 
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Auch  in  England  erwarb  skli  die  Paraccisische  Lehre  efnlg'c 
wenlgi'  Aiiliänger,  z.  B.  den  Wuiidar/l  John  Hosler  und  Johu 
Jlit'hell  (Micbelius)-  Vou  dem  IierühnUesU'ii  Verküiidiger  die- 
ses Systenis  aber,   Robert  Fludd,  wird  später  die  Rede  seyn. 

i)  Seine  und  der  vorher  Genannten  SrhriHen  s.  bei  Haller,  BiU.  m^d.pract, 

*2)  Da3<  IL  218.  —  Deräclbe  hi  nicht  mit  zwei  gleicliii»imigen  uiirdigen  Aorz- 
Icn,  Wilhelm  und  LnEarus  lli%'erias  (1589  —  i<i55),  zu  vernechseln. 

3)  Seine  Sclinften  In  der  ßiogr.  med. 

I)  Aubery  Ul  aiicb   als   theobgUclicr  SchrinsleUer  und  durch  seine  Verfol- 
gungen von  Seiteil  der  Protestanten  bekannt.    Tergl,  Biotfr,  med. 

B\  VergL  die  ausführlichen  Angaben  in  der  Biogr.  med. 

An  diese  Stelle  gehört  die  kurze  GescIiicWe  eines  Streites ,  welcher  we- 
i^ntlich  mit  der  Ausbreitung  deü  Paracelsismus  zusammenhängt  und  durch 
iis  Verbot  der  Spiesüglanzmillel  durch  die  Fakultät  zu  Paris  hervorgemfeu 
wurde.  Unter  vielen  andern  metallischen  Mitteln  hatte  Paracelsus  na~ 
luentlkh  mehrere  Anlifiioripra(mrale  dringend  empfohlen.  Seine  Schüler  be- 
dienten sich  derselben  ^ehr  liäyfig^  nicht  selten  wohl  zum  NachMieit  der 
Kr^inken,  und  deshalb  erlless  die  Fakultät  und  bald  nachher  auch  das  Par- 
lament im  Jahre  loÜO  ein  unbedingtes  Verbot  der  SpiessglanzmilleL  Dieses 
Verbot  gab  zu  lebhaften  Streiligkciten  Veranlassung,  an  vvekhen  vorzüglich 
du  Chesne  auf  der  eineiig  Riolan  auf  der  andern  Seite  Anthefl  nahmen. 
Indesise«  wurde  dasselbe  streng  gehandliabt,  und  namentlich  im  Jahre  1603 
einem  tüchtigen  Arzte,  Theodor  Turqiiet  de  Mayerne  (1573  —  1655), 
ivolLher  clieinlsche  Vorlesungen  geliallen  und  die  Antimonpräparate  in  einer 
meiner  Schriften  empfohlen  und  verkauft  liatle,  m  einem  berühmt  geivordenen 
Dekret,  obschon  vergeblich^  die  ar/.thche  Praxis  untersagt.  —  Spater  begab 
flieh  de  Blayernc  narh  Londoii^  wo  er  Leibarzt  Jacob's  L  und  CarPs  IL 
wurde.  Aehnliche  Verhandlungen  kamen  später  noch  öfter  vor.  Verg), 
*Astruc,  llist.  de  h  fantlte  de  mttL  de  MontpeUier.  Par,  1767.  4»  p.yS. 
Jene  Sibrift  de  )layerne's  führt  den  Titel:  Apoiogia,  in  tpia  vid«re 
est  y  invioiatis  Hipiiocratis  et  iiakni  fegtbttSj  remedia  rh^mke  praeparata 
tuto  ohservari  posse,  Larodidlc  (Paris),  1603.  8.  — -  Unter  den  Schriflen 
dieses  Arztes  {zusammen:  Opern  omiiia,  Lond.  1700.  f.)  bt  ausserdem  seine 
f^tharmaropoea^^  uo  wie  De  genorrhoeae  inveteratae  et  earunaäae  ac  ul- 
ceriM  in  meatu  nrinarto  atratione,  Oppenheim,  1619.  4.  Francof.  1627.  4. 
hervorzuheben.  Er  beliandelte  auch  Heinrich  IV.  wegen  eines  Geschwürs 
in  der  Harnröhre.     Vergl.  Hall  er,  ]L  3.S9.  seq.    Biogr.  med. 

Das  erwähnte  Dekret  lautet  foigendcrmassen:  —  „Collegium  mediconim 
in  academia  Parisiensi  legitime  congregatum ,  audita  renunlialione  censorum, 
quil»us  demandata  erat  provincta  examinandi  apologiam  suh  nouiinc  Mayerni 
Turqueü  editam,  ipsain  unaninii  consensii  damnal,  t3n<|uam  famoisuin  libellunj, 
nieiidactbiis,  convitiis  imprudenbbuij ,  calumniis  refertum,  quae  nonnist  ab 
homine  Imperito»  inipudenti ,  leniultnlo  et  furioso  profiteri  poluerunt.  Ipsum 
Turquctwm  indignum  judicnt,  qui  usqtiam  medicinam  faciat,  propler  icmerita- 
lem ,  iiiipudentiafn  et  vcrae  medicinae  ignoratlonem.  Omnes  vero  medicos, 
qui  nhiqur-  gentium  et  locorum  QtcdiciuAip  exercenl  |  Uoriatur ,  ut  ipsum  Tur- 
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quetum ,  similiaque  hommum  et  opinionum  portenta  j  a  se  suisque  finibus  ar- 
ceant,  et  in  Hippocratis  Galenique  doctrina  constantes  pennaDeant:  et  pro- 
hibuit,  ne  quis  ex  hoc  medicorum  Parisiensium  ordine  cum  Turqueto  eique 
similibus  tnedica  coiisilia  ineat.  Qui  secus  fecerit,  scholae  ornamentia  et  aca- 
demiae  privllegiis  privabitur,  et  de  Regentium  numero  expungetur.  Datum 
Lutetiae  in  scholis  superioribus ,  die  5.  Decembris,  anno  salutb  1603."  — 
Dieses  Dekret  hatte  indess,  wie  gesagt,  nur  geringen  Erfolg,  ja  in  der  Fa- 
kultät selbst  nahmen  sich  Seguin  und  Akakia  des  Yerurtheilten  an. 


Versuche  zur  Verbindung  des  Oalenismus  mit  der  Paracelsischen 

Lehre. 

§.  369. 

Winther  von  Andernach.   —    Andreas  Ellinger.   —     Phädro  von 
Rodach.  —  Benedictus  Aretius.  —  Martin  Ruland.  —  Michael  Dö- 
ring (gest.  1644).  —    Theodor  und  Jacob  Zwinger  (1533—1588; 

1569  —  1610). 

Als  eine  zweite  Partei  in  diesem  Streite  miissen  diejenigen 
Aerzte  l)ezeiclinet  werden,  welclie  sich,  bei  aller  Abneigung  ge- 
gen die  theoretischen  Sätze  des  Paracelsus,  von  den  prakti- 
schen Lehren  desselben,  namentlich  von  seinen  Arzneien,  eüie 
Bereicherung  der  Heilkunde  versprachen.  Diese  Conciliatoren  ha- 
ben sich  allerdings  ein  weit  grösseres  Verdienst  erworben ,  als  die 
für  Heerd  und  Altar  kämpfenden  absoluten  Galenisten,  um  so  mehr, 
als  sich  unter  ihnen  Aerzte  befanden ,  welche .  ihrer  übrigen  Lei- 
stungen wegen  die  grösste  Achtung  genossen. 

Die  Reihe  dieser  Eklektiker  eröBtaet  Winther  von  Ander- 
nach^), welcher,  durch  die  unbestreitbaren  Erfolge  der  Paracel- 
sischen Praxis  bewogen,  noch  in  sebiem  hohen  Alter  die  Lehre 
desselben,  namentlich  aber  die  Chemie  zu  studiren  anflng,  und 
sodann  ehi  eifriger  Lobredner  der  kräftigen  chemischen  Arzneien, 
besonders  für  geHihrliche  Krankheiten,  wurde*). 

Viel  weniger  gemässigt  in  der  Aulhahme  Paracelsischer  Leh- 
ren zeigte  sich  Andreas  Ellinger,  Professor  zu  Jena').    Noch 
weniger  ist  dies  der  Fall  mit  den  Schriften  eines  gewissen,  sonst 
unbekannten  Phädro  von  Rodach ^),  und  der  von  dem  Theolo- 
gen und  Botaniker  Benedict  Aretius  herausgegebenen  Schrift^). 
Schuldigte  auch  Martin  Ruland  der  Aeltere,  Arzt  zaLwi|i»i 
und  pfälzischer  Leibarzt,  mehr  als  billig  dem  empirischen  T% 
der  Parac^lsisten ^).    Auch  Michael  Döring  aus  Breslau, 
zu  Giessen,  äusserte  sich  eben  so  günstig  über  die 
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^Arzneten,  als  er  die  Theorie  des  Paracelsus  auf  alle  Welse 
bekämpfte^). 

Einige  Andere  ferner  versut-bten  auch  die  theorelischen  Leh- 
ren  des  Arzlcs  von  Einsicdülu  mit  dem  hergebraeUlco  System  In 
l/eherelnstimmung:  zu  hriii^eu.  Zu  diesen  Aerzlen  gehüreii  vor- 
nehmlidi  Theodor  und  Jacob  Zwinger,  Vater  und  Sohn, 
Professoren  zu  Basel,  weiche  zufolge  ihres  Ansehns  ausserordent- 
lich viel  zur  Ausbreitung  der  Paracelsische«  Praxis  beitrugen**), 

1)  S.  oben  §.  304.  u.  314. 

2)  Guinthcrus  Andernacens*,  Ih  medicina  vetori  ei  nova.  6a$il.*1571.  f. 
comtn.  2.  diaL  2.  p.  28. 

3)  S.  H aller,  BibL  med.  pr.  U.  130. 

4)  Daselbst  p.  1131. 

6)  Opfts  phifsicnm  et  medlaim  de  gradibus  et  rompüsithmbuj  medicamenlo- 
rum^  opus  cujmdam  incerii  auct(xris ,  editum  ab  Ärvtio.  Tigur.  1572.  8. 
—  VergU  Biogr,  med, 

6)  S,  Hall  er  L  c.  IL  152.  seq.  —  Ryland  ist  auch  durch  die  von  ihm  er- 
fundene ,,Aqua  benedicU^'  ( Yintim  stibiiilum),  so  wie  durch  seine  scbäUens- 
wertlien  Berichte  über  die  ungarische  Krankheit  bekannt. 

7)  Mich.  Doernig,  De  medieina  ei  remediU  ad^ersus  iatroma^ti^aM  ei 
psendomedkos  Uhri  //,  in  qttibvs  medidnae  ürigo^  diguitaSf  medici  offi- 
cium aa^eriinr  ^  HippocTaticae  tum  Galenicae  pTaestnntta  prtte  empirica^ 
magica^  metiwdka  et  Paracehica  exctUitur.  Gkss*  1611.  8.  —  IIa  Her, 
U.  396. 

8)  Tbeod.  Zwinger,  Theatrum  vitae  hnmanae,  Basil.  *i565.  foK  1571.  f, 
voL  L  p.  1176.  —  Physiologia  medica  elegattfi  carmine  conscripta^  rehusque 
acitu  dißmssimis,  Theophrastt  item  Paracetsi^  totius  ftre  medicinae  dogma- 
tibus  ittmtrata,  Basü,  1610,  8.  —  Vcrgi.  Biogr,  med,  —  In  dieser  Schrift 
findt't  sich  (p.  56«  81.)  eine  sehr  i^ule  und  gedrängte  Darstellung  der  Lehren 
des  Paracelsus.  —  Jacob  Zwinger,  Prinripiorum  chymirorum  exa- 
men  ad  gnteralem  Hippocralis ,  (lahni  ceterortimqtte  Graecorum  et  Ato- 
Imm  consensitm  institutum.  Basil  1606.  8.  —  [,,Chcmiac  apologia,  ul  arteui 
lueatur,  tioii  ui  Faracelsum.^^  Hall  er,  If*  333.] 


Gegner  des  Paracelsismus. 

§.  370. 

fiernUard  Des  Genius.  —   Thomas  Erastus   (1523-- 1583).  —    HeDric. 
Smclius  (1537  —  1614),  ^    Andreas  Libavius  (1540  —  1616). 

Eudtich  ist  einiger  weniger,  aber  desto  gewichtigrerer  Aerzte 
zu  gedenlien,  welelic  als  entscliiedeuc  Gegner  der  neuen  Lehre 
auflrateiL  Der  Krsle  unter  diesen  ist  Bernhard  Dessenius 
aus  Amsterdam,  in  Italien  gebildet,    Arzl  und  Leiuer  zu  Grönin- 
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gen  und  Kiilri').  Als  einigster  Bekämpfer  des  Paracelsus  aber 
zeigte  sieh  der  auch  als  Theolüg  und  iiocii  mehr  durch  seine  Strelt- 
sudii  hekaiHile  Thomas  Erastus  (Lieher)  aus  Baden  in  der 
Schweiz,  Prof.  zu  Heidelberg  und  Basel,  Erastus  bekämpfte 
seinen  Geirner  sovvoiii  mit  den  VVaiTen  der  Scholastik  und  Aristo- 
telischen Fhüosophie,  als  auch  mit  denen  der  Eriahriiijg,  so  >ve- 
nig  er  seihst  auch  in  vieler  Hinsicht  von  Aherglauhen  frei  war, 
wie  z.  B.  sehie  gegen  Wicrus  genchlek*  Vertheirligung  der 
Hexeaprocesse  u.  s.  \v\  beweist').  Noch  gründlicltere  Kiitiker 
fand  der  Paraceisismus  an  Heinrich  Smet  (Smellus)  aus  Flau- 
dcni,  ProT  zu  Heidell»erg^},  hesondcrs  aber  an  Andreas  Liha- 
vi  US  aus  Halle,  Prof.  der  Geschichte  zu  Jena,  dann  Lehrer  am 
Gymnasium  zu  Rotenburg  an  der  Tauher,  zuletzt  Direetor  des 
Gymnasiums  zu  Coburg,  dem  vorurtheilsft'eiesien  aller  Gegner 
der  neuen  Lehre.  Ausserdem  darr  Li  ha  vi  us  als  Begründer  der 
neueren  wissenschafllichen  Richtung  in  der  Ciicmle  genannt  wer- 
den^ welche  er  zuerst  dem  geheimnissvollen  Treihcu  der  Adepten 
enlriss,  um  ihre  Grundsätze  in  einer  klaien  und  einfachen  Sprache 
vorzulragen*;. 

i)  Bernhard.  Desseniits,  DeftmMo  medirinne  vit^rü  ei  rationalis  adver^ 
XUS  Georginm  Phaedronem  H  sertam  Paracetsi,  Colon,  1573*  4.  —  Dit 
übrigen  ScUrin^n  s.  bei  Uaner^  il.  111. 

2|  TliotiL  ErastuSf  Disimiatiouum  de  medicina  tiora  Philippi  Paracehi 
ParL  l}\  Ba&tl  *  1571.  4,  lö72.  1573.4.  VergL  Hauer,  IL  174.  — 
Biogr.  mM. 

Z)  Henr.  S melius^  im  5tca  Buche  meiner  »'erUivonen  * Misrellauea  mcdica 
(Francof.  Itill,  8,),  der  Frucht  öOjähriger  prakUscIier  TUatigkeit.  --  O al- 
ler, II.  247.  seq.  —    Bhtjr.  mt>d. 

4)  Utrter  seiuen  zahlreichen  hierher  geböngen  Schriflcn  (—  s,  Hailcr,  IL 
282.  und  besonders  Biogr,  med.  — )  sind  folgende  die  bcmerkcnswcrthc- 
sten :  Neoparacelslca  «  in  quibus  vetus  mtdicina  defen4itur  adversus  tb- 
Qtziöfiata  Georgii  Amicald  clc»  —  **n;a/a  t»efa  verae  chemiat  latide. 
Fraitcof.  1^96.  8.  —  (Xui  Amwald  and  seine  Fanacee  belieben  sicli , 
noch  mehrere  Schriflen  von  Libavitis.  S.  oben  §.  366»)  Akhtfmla  § 
disperäh  passim  opHmontm  ttttrtontm^  veterum  et  recentionim  vxempli$ 
poiiäsimtim^  fum  etiam  praeceptis  quibusdam  operose  coUecfa  etc.  Frirncof. 
1S95.  fol.  15^7.  4.  1606.  fot.  1615.  fol.  Das  erit«  ei^nUiche  Lehrbuch  itfj 
Chemie.  —  Variamm  confroversiarvm  intet  noxtri  saecuU  midic9$  p^ripü 
Ui'UQSj  Rameos^  Hippocnäico^^  ParaceUicos  agiiai^mm  Übri  du^.  Fnmcol^^ 
IbOt}.  4.  —  PrtLris  (tichymiat^  y  hör  esi^  de  artlpdosia  pTaeparaHon§  j>f«M- 
ripttoTum  medkameutürum  thymkorum.  Fmncof.  *  1604.  B.  1607.  8,  — 
^Commentarii  akkemiae^  Francof*  1606.  f.  Vcrgl.  Kopp^  ^^mcä.  d.  C/if- 
mff ,  L  112  ff. 
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Die   Paracelsislen   des   ITten   J  ihr  hu  nil  c  r  I  ü, 

§.  371. 
Robert  Fludd   (1574^1637). 

Noch   im    ITlen  Jalirliiintlert   randen   «lle  Lclireii  iJt*r  ParaceK 
sisleii  zalilreiche  Aohäiiger,  vorzüglich  m  Deulschlaiid.    lhn\  gvöss- 
hm  Arillieil  tiieraii  haütrri   die  poütiseheu  und  religiösen  Drangsale 
[dieser   Zeil,    in   wekiier  sellisl  die   Aur^Tklärtesteii   von  einijjem 
f  Alierjrlauijeii ,   Furcht  vor  Prophezeiungen  u.  s.w,  nicht  ganz  fVei 
*  blieben.  —    Auch   in   Frankreicli   entstand,    nnahhangig  von   den 
►  deutschen   Rosonkreiizern ,    ein   myslischcs   Collegium   Hosia- 
[nuniV).     Seihst  in  England  durlTe  ein   Zeitgenosse  Baco's   und 
IHarvey's,  Robert  Flndd,    Arzt  zn  London,   es  wagen,  ein 
^neu[>hitöniscties  System  zu  predigen.     Fludd  betrachtet  als  die 
GrundkraRe   der  Katur  die  Wärme  und  die  Kälte,   die  Krankheit 
jäher  lediglich  als  die  Folge   der  Sünde  und  als  das  Werk  einer 
LMenge  von  ausrührlieh  geschilderten  Däninnen,   als   die  elgentli- 
|chen  ITeilmittcl  somit  das  Gebet  und  die  Gnade  Gottes'*).  —   Aber 
[zu  einem  ganz  neuen   und  htichst   bedeutenden  Aufschwünge  ge- 
inglen  die  Grundsätze   des   Paracelsus   im  Anfange  des  17teii 
Jahrhunderts  durch  einen  holländischen  ArzI,  van  HelnionK  des- 
sen Lehre  eijier  ausrührlichercn  Darstellung  bedarf. 

1) A^ur^K  Sprengel,  IV.  274  ff, 
2)  Daselbst,  IV.  42 ff. 

V  ^  n   H  e  I  in  0  u  I . 

§.  372. 
Lfbensgescliichtc*). 

Johann  Baplista  van  llelmont,  aus  einem  adeligen  nie- 
derländischen Geschlechte  entsprossen ,  geboren  zu  Brüssel  im 
Jahre  1578,  der  Jüngste  seiner  Geschwister,  erhielt  ungeachtet 
des  sehr  IVnhen  (im  J.  1580  erfolgten)  Todes  seines  Vaters  eine 
so  sorgfiilüge  Erzleliung,  dass  er  bereits  im  17ten  Jahre  seine  phi- 
losophischen Studien  zu  Löwen  beendigt  hatte.  Eine  unersättliche 
Lernbegienle  führte  ilui  schon  sehr  früh  fast  zu  allen  Fächern 
des  mensehliehen  Wissens;  aber  weder  die  Aslronomie,  in  wel- 
«hcr  Copernicus  so  eben  alles  Bestehende  gestürzt  hatte,  noch 
die  Theologie,  noch  die  Magie  waren  im  Stande,  ihn  auf  längere 
Zeit  zu  fesseln.    Endlich  glauhle  Uelmonl»  in  der  sioiahen  Phi- 
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losopliic  rlio  lange  grsm  lue  BelVieiligiujg  zu  flndeii^  aher  er  wntiSe 
aurh  von  ilir  zürüek<,a\sc:lireckt,  da  er  dieselbe  mit  den  Lelireii 
des  ChristeiiÜioms  ira  Widerspru*  he  fand*  Helmoiil  waüdte  sich 
liieraur  zum  Sludium  des  RecJils  mid  der  Reglerungsivuusl ,  selir 
l*ald  sodann  zu  dem  der  Botanik  und  durcii  diese  (uline  Winvis- 
sen  seiner  Isunilie)  zur  Heilkunde,  von  welelier  er  zugrieirli  flir 
seine  Wissbegierde  und  für  seine  Mensclienliebe  die  voIJste  Befrie- 
digung,' erwartete.  Dureb  den  angestrengleslen  Fieiss  gelangle  er 
in  kurzer  Zeit  zu  der  griüidlielistcn  Kenntniss  der  griet^iiiselie«, 
arabisclieii  und  der  neueren  Aerzte,  ohne  iiidess  auch  in  ihnen 
Das,  was  ersuchte,  die  Wahrheil,  zu  finden*  Lidess  fesselte 
ihn  die  Medicin  doch  so,  dass  er  (schon  in  seinem  17len  Jahre) 
zu  Löwen  mit  dem  grösslen  Beifall  chirurgische  Vorlesungen  hielt, 
die  er  alier  bald  wi<*der  einslelllej  weil  er  zu  gewissenhall  war, 
eine  Wissenschaft  des  Lehens  und  der  Erfaluuing  nur  nach  der 
aus  Büchern  erlangten  Kenutuiss  vorzutragen.  Er  begab  sich  zu 
einem  praktischen  Arzte,  um  am  Iirankeni>ette  die  Heilkunde  ken- 
nen zu  lernen,  alKT  auch  hier  fand  er  Nichts  als  Hypothese  und 
Willkür-  Deshalb  fasste  er,  zum  Theü  um  seine  adlige  Herkunft 
nlchl  zu  bellecken,  hauptsüchlieb  aln^r  durch  das  Studium  der  my- 
stischen Scbririen  des  Thomas  a  licmpis  und  Joh.  Tauler  be- 
wogen, den  Entscbluss,  der  Medicin  gänzlich  zu  entsagen;  er  ver- 
schenkte seine  Besitzungen  an  seine  Schwester,  und  verlless  sein 
Vaterland. 

Indess  gerade  auf  seinen  Reisen  fand  Helmont  reichliche  Ge- 
legenheit ,  der  leidenden  Menschheit  durch  seine  Kenntnisse  zu 
nützen*  Entscheidend  Tdr  seine  ganze  spätere  Richtung  wui'de  die 
Bekanntschart  mit  einem  P^Toleeimiker,  einem  übrigens  gemeinen 
Mensehen,  durch  weichen  er  die  Chemie  und  die  chemischen  Arz- 
neien kennen  lernte.  Da  er  durch  diese  ungleich  bessere  Heiler- 
folge als  durch  die  Galenische  31edicin  erhielt*),  so  wandle  er 
sich  mit  erneutem  Eifer  der  Medicin  zu. 

Nach  zehnj^ihriger,  durch  [»edeutende  Reisen  und  unablässige 
Studien  ausgerdlUer  AbweseniieU  kehrte  Helmont  nach  Holland 
zurück,  erwarb  In  Löwen  die  Doclorwiirde ,  veriielrathele  sieti, 
und  lebte  die  letzten  drcissig  Jahre  zu  Vilvorden,  nahe  bei  Brite- 
sei,  In  gänzlicher  Abgeschiedenheit  dem  Stndiuni  der  Natur,  so- 
Hle  der  Ausübung  seiner  vielfach  begehilen  Kunst ^). 

1)  Der  folgenden  Darstellung  hegt   hauptsächttcii  die  iiusgeEeichnele  Arbeit  ?ott 
*Spiess:   /.  van  Htlmont^x  Sj/stem  der  Medicin ,    vprgtichen  mÜ   d^ 


m 


478 

hgdevitndttnn  Systemen  älterer  und  neuerer  Zeit  ti.  i.  «r.  FraAkf.  1840.  8,1 
%u  Graniie.  —  Früher  erschleoen:  *Lo0  5,  J.  J.,  Biographit  des  Joiu\ 
Bapt.  van  Helmont.  Heidelb.  1807.  8.  ^  Caillou«  J.  M. ,  Memoire 
van  Helmont  et  ses  ecrits.  Bordeaux,  1819.  8,  —  D'Elmotte,  Essa$} 
philosophiqite  et  criiique  sur  la  vie  et  les  ouvrages  de  J,  B.  van  Helmonii 
elc*  BruxcU.  182L  8.  (pp.  72.)  -^  ♦Rimcr  und  SieVer,  Lehen  unsl 
Lekrmeinungep  herithmter  Fhgsik^  u.  e.  w.  Itefl  7.  van  HelmonL  Sulzbul 
1820.8.  —  Frenkel,  Diel,  U.^  Vita  et  i^imones  Helmontü,  (I>iss.)  Lips^j 
1837.  4.  —  V.  Gofithals,  Sotice  sur  J,  B.  van  Uelmont.  Bruiell.  1840.  8^] 
(pp.  49.)  —  Ver^l.  »H.  RiUcr,  GescIi.  d.  Philos.  Bd.  10.  flaml».  1851.  8.] 
^2)  ?on  inrosHem  EinÜui^s  Auf  seine  Feindschaft  gegen  Gnlen  war  es,  daas  erJ 
selbst  durcli  die  Galenische  Metliode  nicht  von  der  Kratie  befreit  werdcül 
konnle. 

3)  Helmont  starb«    wie  es  «cheint,   an  den  Folgen  einer  BruätfeUentsündun^ | 
am   ZQ.  Dec.  1644   im   66sten  Lebensjalire.    Seme  Schnflen    gab   sein  Sobn 
Franz  bald  nach  seinem  T&de  in  einer  voUständigen  Sammlyng  heraus:  Ortu§  ' 
medicinae^  id  est  imtia  phtfsicae  inaudita.    Prcgressns  mcdirinae  rtovtu 
morhürum  nltionem^  ad  \itam  iontjamy  authore  J.  B*  van  Hetmontj  ed.  ttn^ 
ttioris  fiUo  Franc.  Mertur.  van  Helmont.    •  AiriRteL  1648.  4,  —   An*  J 
gehängt  sind  die  von  Helmont  selbst  TerÖjfcntlicbten :   Tractatus  de  li(hia$L\ 
—  Trndatits  de  febribns.  —    Scholamm  tmmorhtarum  pasHva  dtcepiio  acl 
ignorantia,   —     Tnmttlus  pestis,   —     Spätcrc   Ausgaben:    Venel.    1651.    f,  < 
Amst.  1652.  4.   Lugd.  1655,  f.   L.  ß.  1667*  f.   Francof.  1662.  4.    Uafn.  1707.  j 
4.   Francof.   1707.  L  ^    nolländisch :   Rotlerd.    16B0.  4.    Englisch :   Lond-  ' 
1662.  4.   Französisch:  Lyon,  1671.  4-  Deutsch :  Sulzbach,  1683.  f.  —   Vcrgt  j 
das  Verzeicbniss    der  einzelnen   Schriften    bei  Haller^  Bihl.   med,   pr.   II,  [ 
ßl8*  seq.  —  Von  allen  Schriflen  Helmont -s  erschien  nur  eine  (de  magne*  i 
tica  vitlneTum  mTatiane,  1621.)  bei  dessen  Lebzeiten.     Diese  Schrift  beniM 
ganz    auf  den  Grundsätzen  des  Neuplatoninmus ,    und  ist  namentlich  für  den 
christlichen  Standpunkt  H^lmont^s  charakteristisch. 

lieber  die  sehr  bedeutenden  chemischen  Leisttingen  Helmont -§,  besoif-^ 
dert  In  der  Lehre  von  den  Gasen,   s.  Kopp,   Gesch,  d.  Chemie,  L  121  ff,  1 


|.  373. 
Allgemeine  Bedeutung  van  Helmont-s. 

Der  Standi>imkt  Helnioiil's  ist  völlig  derselbe,  wie  der  seineä 
Vorbildes,  des  Paracelsus^  iiod  der  der  Theosophcii  des  löten 
Jahrhunderts  iibcrhaupl.  Das  Beslrcbco  Helmonts  ist  ziinlielist 
ebenfalls  daniiif  gedclitet,  den  Zwiespalt  zu  versölmen,  welcher 
Inslicr  die  Erkeuntniss  Gottes  von  der  Erketmtniss  der  Naliir 
Irennte.  So  selir  aber  Helmont  mit  denen  iibcreinsümml,  welche 
die  höchste  Erleiiehlung  des  geistigen  und  sittlichen  Menschen  von 
der  göttlichen  Gnade  erwarten,  so  stellt  ihm,  ,.dem  gelcbrteslen 
der  Theosophen/'  docU  auch  ein  ungleicli  gründlicheres  positiv«?^  | 
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WlMeD ,  eine  seltene  Schärfe  ujmI  SellisiändSgkeit  des  ürtheHs  zur" 
Seite,  Fehlt  es  deshalli  in  den  Schririen  Helmont's  2vv«r  auch 
nicht  an  niystisdieii  Zügen»  zufolge  «leren  wissensclianiiehe  Fra- 
gen nh'hi  selten  aiil'  das  relig'iöse  Cehict  ^^ezogen  werden,  so 
geschieht  dh^s  doch  fast  niemals  imf  KosLen  der  üesonnentui  For- 
schung, nnd  ist  zudem  durch  den  Geist  des  ZeUallers  und  durch 
die  äclit  ehnsüiche  Griuidlagc  im  Charakter  Helmont's  sehr  er- 
kiäilich. 

Alle  diese  Züge  aher  hegrilnden  die  grösste  Aehnlichkeit  des- 
selben mit  dem  Iteformalor  von  Einsiedein,  Dass  Helniont  dem 
Paracelsus  Vieles,  ja  den  Kern  seiner  eigenen  Lehre  verdanke, 
bekennt  er  seihst;  aher  so  sehr  er  die  Vorzüge  seines  Vorgän- 
gers zu  würdigen  weiss,  so  streng  ist  er  auch  gegen  die  Fehler 
desselben.  Beide  hahen  das  Schicksal  gehabt»  im  Lehen  \1elfach 
angefeindet,  imd  nach  dem  Tode  vielfach  missverslanden  zu 
werden*). 

1)  Die  Heflkunst  war  deni  Helmont  du  Amt  der  Liebe  und  des  Erbarmen»^ 
dir  leUl«  Aufgabe  alles  Wbseti»  die  Hebung  der  Chrit^leiipflichl.  Deslialb 
Ida^  er  die  Melirzaiil  der  Aerzte  mit  bitiern  Worten  der  Gewinnsucht  iumI 
Lieblosigkeit  an^  deshalb  verschmähte  er  selbst  alle  äussere  Ehre,  todtm  er 
I.  B.  einen  zwcimaUgen  Ruf  als  kat^icrlicher  Lcibarxl  nach  Wien  auischhig, 

2)  Zum  grössten  Theil  trägt  die  unsystematische  Anordnung  der  Schrincn  Hel- 
mont'3,  sowie  besonders  seine  unklare  und  ermüdende  Schreibart  die  Schuld 
dieser  Mfssversländnisse  und  Ankiigen,  welche  Sptess  auf  das  Vollstän- 
digste beseitig 'bat. 


§.  374. 
ÄtifemeiAe  NftturansichL 

Die  Einheit  der  gesammten  Natur  Ist  der  oberste  Gmndsatz 
aueh  der  llelmont'sehen  Lehre.  Im  Gegensatz  zu  der  starren 
Nolliwendigkeit  der  Aristoteliker  schildert  er  die  Natur  als  freie 
SchöpTyng  Gottes.  Jedes  Naturwesen  hesleht  ihm  sodaau  aus 
Stoff  f,,malena'*)  und  Krall  (,,eausa  efflciens  —  Archeus,  Fer- 
menlum'*),  die  aher  auf  das  Unzerlrenrillehste  mit  einander  ver- 
einigt sind,  und  in  dieser  Vereinigung  leben.  So  lebt  die  ganze 
Natur  und  Jedes  Ihrer  Wesen  dureh  die  Efnhauchung  des  gütUi- 
chcn  Odems.  Elemente  aber  sind,  der  Lthre  der  Bibel  gemasSy 
das  Wasser  und  die  Luft^),  sodann  aus  diesen  die  Erde.  Did 
Natur  ist  ferner  nieht  ein  Fertiges,  dureh  die  urspriingliehc  Sehö- 
liAing  riir  immer  Abgesehlossenes,  sondern  ein  besliindlg  Werden« 
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flCÄ^  Vergelu*ndi*s  und  diircli  die  ewige  Macht  drs  Schöpfers  lag- 
lieh  neu  sich  GesUilteiides  ^),  Die  Lelieüsslufeii  aber  der  einzehieii 
Geschöpfe  hildeij  sehr  zahlreiche  Lebergiiiige  von  der  vU;i  miDlma 
8.  prima  zur  media  mitl  iiliinia, 

Jeder  Theil  der  r^rgaiiLschen  Wesen  sodann  ist  beieUi  durch 
die  mit  seinem  Stofle  innigst  verbundene  Kraft,  den  .,Archeus  Ui- 
silus :"  als  Einheit  a[)er  wird  er  durch  die  allt?emeine  Idee  seines 
Lebens,  den  obersten,  von  Gott  süinuncuilen  ,,ArcbeLis  inihius'* 
beseelt.  —  Die  Erhallunf?  der  einzelnen  Wesen  beruht  auf  ilirer 
ununterbrochenen  Verwandlung  durch  die  KÖr|>er  der  Aussenwelt, 
ihrer  3Iaterie  sowohl  als  iiirer  Krafle,  die  daiui  meist,  wie  z,  B. 
öle  Nabrunj,'snuttel ,  eine  Ziirückhlldun^^  auf  die  Stufe  der  vIta 
prima  (der  Latenz)  erleiden,  Niemals  aber  gebt  die  \'ila  der  äus- 
seren Dinge  im  Coulliklc  mit  dem  Organismus  ganz  verloren,  son- 
dern sie  hleihl ,  da  die  indilTerenle  iMaterle  fiir  sich  nichts  wirken 
kann,  notb wendig  vorhanden^}.  Aus  demselben  Grunde  ist  der 
Tod  nicht  eine  Vernichtung,  sondern  um-  eine  Verwandlung,  bei 
welcher  die  Materie  zerfällt,  der  Archeus  aber  in  den  allgemeinen 
Schooss  der  Nptnr,  zu  den  \m\  Anbeginn  erschatfeneu  Fermenten 
zurückkehrt,  um  andern  Körpern  zu  neuer  Enlwieketung  zu  die- 
nen. Eine  Darstellung,  in  welcher  das  christliche  Element  der 
Helmon tischen  Anschauungswelse  vorzüglich  klar  hervortritt. 

1)  Helmont  glaubte,  dass  aus  Wasser  alle  organieclien  Thelle  dcli  bilden 
kunnlent  ^((id  vermeinte  dies  durch  den  berülimt  gewordenen  Versuch  mit 
einem  tiyr  mit  Wasser  begossenen  Wciderirweige  zu  beweisen. 

2)  Die  Nalur  isl  nkht  ein  „in  facto  esse,  sed  in  fieri  esse;"  ein  Satz,  wel- 
cher im  schroffelen  Contrasle  zu  der  Aristoleliscl»  -  Gaknischen  Lehre  ateht, 
und  zwar  aucli  bereits  von  Faracelsusj  aber  weil  weniger  scbarf  als  von 
Helmont  hervorgehoben  wurde. 

3)  Deshalb  bezeUhr^et  Hclmonl  dieses  für  Physiologie^  Pathologie  und  The- 
rapie gleich  wicbUge  Verh51tn»»s  als  „magnum  oportet,** 


§.  375. 
Physiologie. 

Der  oherstc  Grundsfitz  lle*lmonl\s  von  der  Einhell  inicl 
Untrennbarkeit  der  MatiTh;  nnd  ihrer  Kräfte  t>ildei  iüich  die 
Grundlage  seiner  Physiologie.  —  Zunächst  wird  die  Ver- 
danoRf^r  nicht  auf  die  (ialcnische  Wärme,  sondern  auf  das  eigen- 
Uiümlirhc,  an  die  Alagensäure  gebundene  „Fermenlum^^  des  Ma- 
gens,  zürückfrellihrt     Die  in  das  Blut  gelangten  NährslolTe  koni- 
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men  nach  vopschieclenen  Ph.nsoii  Ihrer  \veil<Ten  Ausbildung  in  d«M' 
zweiten  bis  scclislen  ,,(]!on(*ü('lio'*)9  zulolzl  zur  or^anisclien  Wech- 
selwirkung mit  den  einzelnen  Körperl  hellen,  und  werden  zuletzt 
(in  der  concoctio  ultima)  von  diesen  und  ihren  Fermenten  assirai- 
llrtO*  —  Den  Inbegriff  der  eigentlich  organischen  Bestandtheile 
des  Blutes  bezeichnet  Helmont  als  ,Xatex^'  und  die  Zustiinde 
dieses  letzteren  spielen  in  der  Pathologie  eine  bedeutende  Rolle. 
Die  Wärme  sey  nicht,  wie  bisher  gelehrt  wurde,  die  Ursache  des 
Lebens,  sondern  ein  Produkt  desselben.  Ebenso  wird  ein  beson- 
derer Spiritus  vitalis  geleugnet,  indem  die  Rolle  desselben  dem 
Blute  und  dessen  „Latex"  zuertheiit  wird. 

Die  letzte  Ursache  der  sensitiven  Lebenserscheinungen  ist  der 
an  die  Materie  gebundene  ,,Archeus  influus,^^  del*  aber  nicht  die  Seele 
selbst,  sondern  nur  das  Organ  derselben  darstellt,  und  seinen  Silz 
in  dem  „Diiumvirat"  der  Milz  und  des  Magens  hat  *).  Vermöge  sei- 
ner HerrschaR  über  die  Archei  insiti  ist  er  im  Stande,  in  diesen  die 
mannigiViltigsten  Thätlgkeiten  anzuregen;  ein  Verhfütnlss,  welches 
Helmont  als  „actio  rogiminis"  bezeiehnel,  und  zu  dessen  EntDil- 
rung  es  nach  ihm  directer  anatomischer  Verbindungen  nicht  bedarr^). 

Für  die  Psychologie  endlich  bekümptt  Helmont  zunächst 
den  Materialismus  der  Alten ,  an  dessen  Stelle  er  den  unsterbli- 
chen, göttlichen  Geist  setzt,  der  wiederum  von  der  Seele,  die 
ursprünglich  rein  thierisch  ist,  und  erst  durch  den  Sündenflall  ent- 
stand, streng  unterschieden  wird  *).  Im  Menschen  beherrscht  also 
der  Geist  die  Seele,  und  diese  wieder  den  an  die  Materie  gcbun- 
<lenen  Archeus.  Die  höchste  Aufgabe  des  Menschenlebens  aber 
liesteht  darin ,  das  rein  göttliche  Wesen  des  Geistes  zu  erkennen, 
und  durch  ihn  sein  Urbüd,  Gott  selbst,  zu  schauen.  Dies  aber 
geschieht  durch  das  inbrünstige  Gebet  und  die  vollständige  Ab- 
straction  unseres  eigentlichen  Selbst  von  den  beengenden  Fesseln 
der  thierischen  Seele  und  ihrer  irdischen  Hülle. 

1)  Das  Nähere  s.  bei  Spiess,  S.  29  ff. 

2)  Diesen  Satz  sucht  Helmont  darch  viele,  zum  Tbeil  abenteuerliche  Gründe, 
Bibelausspräclie ,  Traumempfindimgcu  u«  s.  w.  zu  beweisen. 

3)  Helmont  schildert  deshalb,  nie  Paracelsus,  das  Beslreben,  durch  die 
Zergliederung  des  Körpers  zu  den  Gesetzen  des  Lebens  zu  gelangn,  ab 
eitel  und  überflüssig. 

4)  Deshalb  ist  auch  die  Krankheit  überhaupt,  der  Abfall  des  Archeus  von  dar 
vollkommenen  und  unsterblichen  Idee  des  Lebens,  erst  durch  den  SOhdenfltdt 
in  die  Welt  gekommen. 

31 
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§.  376. 
Allgemeine  Pathologie  V).  

llelmoni  srblkkTt  die  Krankheit  mit  ParacelaUH  nicht  all 
l)1ossfi  Negation  iler  Gesundheit,  als  Passion,  sondern  als  ein  Ac- 
ttves,  dem  Ltiben  iWvect  Mnl^e^enslehendes ,  als  ,,Ens  reale  sub- 
slg|eR8  in  corpore.*'  Die  Ki-ankheit  aUer  miiss  sich,  damit  sie  zur 
Einwh'kim??  aiiT  das  Leben  g^elaiif^e,  mit  der  Idee  desselhcn,  d.  h* 
mit  dem  Archeus,  verbiaden,  Sie  muss  deshaJh  stets  eine  ab- 
mirme,  dem  Archeus  iinvohnende  Idee  seyn^  und  somit  ist  der 
Archeiis  selbst  der  ei^eniliche  Sitz  aller  Krankheiten*),  Die 
Krankheit  ist  deshalb  mit  ihrer  nächsten  iTsaehe^  der  abnormen 
Idee  des  Archeus»  identisch,  und  die  Krankheitsursaehen  mrkcn 
slimmlllch  nur  auf  den  .\rcheus,  d.  h.  die  das  Lehen  beherr- 
schende Idee,  und  rulen  Veränderuiii^en  in  derselben  hervor»  wel- 
rhe  Helmont  in  seiner  bUdiiclien  Sprache  als  ,,passiones,  pertur- 
haliones,  exartliroses*^  *les  Arcbeus  hezeichneL  So  entstehen  in 
dem  Archeus  ,,ideae  morhosae/^  und  diese  sind  mit  entsprechen- 
den Veränderungen  der  materiellen  Lebeusersi^heinungen  notbweii- 
dig  verknüpll. 

I>  VffffL  Sptes«,  S.  80  ff* 

%}  ,,MAieria  namque  occasion^is,    sivr  iiUro   allala,   she  intus  ^enita,   sem^r 
tantum  occagionaliler  coocital  archeum,   iil   iiide  eipavescat  ae   diversimo4e 

«xcandescai.  Sub  cujus  scilicet  pertiirbnttone  nagcttur  idea,  informans  ali- 
quam  pvirlrm  arcliei.  Istudque  ct^mpo^itum  en  maleria  arclici  et  pracfata  idea 
seminali,  innqitam  rfficiente  imihf  esi  verc  morbuH  omnis!  sf min^lii.*^  (Ignot, 
ho9p.  mo-rh.  p.  491.)  —  ,,E*t  Haqvie  m<»rbu9  ens  quoddam  nntuin,  poirt- 
quam  naeno  quaedam  poteslas  pereg:nna  violaverit  vitale  inilium»  liujutque 
lim  penetraveril ,  ac  pcnelraiido  exrtlaverrl  archeum  ad  indignationem ,  furo- 
rem,  metum  etc.^*  (Orttts  imagin,  morbo$.  p.  5^2.)  —  ,,Morbu8  conslat  ma- 
leria  «t  effictente,  non  secus  atque  reliqua  ijdturae  tnim,  Efficiens  namque 
archeus,  labonndo  per  suas  passionum  exarlhruse»,  et  parturiendo  suarum 
pcrlurbaliomtm  ideaa  —  procural  de  sui  »i^bstantiam  portfonem  al'tquam  dia- 
poxiere  juxta  fines,  quofl  in  qusrmodt  ista  hui  atienattoni*  prup#sutt,  «<ibj  alqiie 
Utj  hostitcs.  At  eo  tpso,  quo  maleria  ad  teriuirtum  efHcientl  ideae  pro- 
pAfÜism  de^enit,   naius  est  morbus  dc>*    (Iffmft.  hasp.  fnttrb.  p,  403.  ►  — 

spiesa,  8.  a(^ir. 

§*  377. 

Diesen  SBtzen  ztiJlDlge  wird   auch  die  Aetiologrie  von  Hel- 
[inont  weit  enger  als  ^'cwobiiHch  begrenzt.     Ursache  der  Krank- 
heit fsl  stüt.s  die  Idea  morlKisa,    alles  Andere  nur  Gelegenheltsur- 
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sactie.  —  Sehr  s^chnrt  mmlvvi  tU^litioTil  soUanii  illc  PrortiikUs 
so  wie  tiie  Syniptomr  der  lininkiint  von  iliesor  selhsl ,  ubschou 
uamcnltJcli  ÜW  ersLereu  als  Crele^a^iilieitsüisacljeii  Riv  illt*  Kiarik 
taeilen  der  einzelnen  Organe  (der  ^»Archci  uisiti'';  von  Wirhlife^- 
keil  sind.  Eine  so  klare  Erkennlnfss  der  serundMren  Naliu'  vieler 
krankhaller  ZtisUüide  mussle  zu  scharfem  Tadel  der  Kt^liniucliU- 
rhen  symplnmaliseiien  Beliandlun*fsweise »  so  wie  der  Eüiseill^^kei- 
ien  der  Solidar-  und  Hninoralpalholo^jie  füliren. 

Die  lii'anklieiteu  zerfallen  in  die  des  Areheus  uml  in  die  der 
Arcbet  ImlU.  LelzLei-e  sind  die  prakUscIi  wiclitif^cren,  da  sie  in 
4er  Regel  die  liunstliülfe  in  Anspnifii  nelimeiK  wahrend  dagegen 
4ie  von  dem  obersten  Areln^ys  sellisl  ausgehenden  lirankheiten 
(,,moflji  aiTheales"^)^  ^1e  sie  ohne  Einwirkung  äusserer  Ursudiet» 
von  seihst  zu  enlsleiieo  vermögen ,  aueh  dureh  die  eigne  Thaltg- 
keit  deji  AitJh'üs  wieder  beseitigt  werden.  —  Zu  den  urspi-üng- 
tiebeu ,  primären  ^  arcbeallseben  Krankheiten  reehnel  H e i m  o  ii  I 
1}  die  eridirheii  l^eiiel,  beruhend  in  eim^r  angeborenen  Idea  nnn- 
bosa  de^  Arrheus  inlluus;  2)  die  «jnorhi  siieiites/'  die  olme  äus- 
sere Veranlassung  pcnodiseh  wiederkehrenden  Uebel,  z.  B.  die 
Epilepsie ;  3)  die  typischen  Krankheiten,  welehe  Helnu»nU  da  sie 
ihre  /inlalle  des  Nachts  zu  machen  pflegen,  ,,Torlürae  nutiis*^ 
nennt;  4)  die  lu^aiikheiteii  von  ungleicher  Vertheiluag  der  KrälTi' 
(,,robur  inaequale'V^  die  dann  \\1eder  vorzüglich  auf  di«*  erbliehen 
Cebel  ihren  Einfluss  äussern. 

Die  Krankheiten  der  Arebei  insiti  dagegen  werden  dureli  äus- 
sere EinfUissf*  liervorgenifen,  welehe  in  ,  Jleeepla*'  und  ,Jlelenta^* 
2erfatkrft,  v^mi  d^nen  jen«'pnmän'.  dies**  seeuniläre  Krankbeiteii 
eraeugcn, 

S,  378. 

Die  RiM^epUi  bilden  stets  primiire  Krankheiten  und  sind  a)  Her 
eepla  a  sagis»  das  ganze  Gebiet  der  Bezauberungen  und  magi- 
i*eheo  Uebel,  deren  Existenz  Helniüot  Tür  unz\^eifelball  halt, 
obsehon  er  auch  tVir  sie  an  natürliche,  aber  noeb  iiieht  eulvvickeile 
Gesetze  glaubt,  b)  Con eepla,  die  von  der  Seelen thätigkeit  aus* 
gebenden  Sehädllehkeiten,  su  wie  die  ähnliche,  reiii  dynamiseii 
«ufgefasste,  Wtiksamkeit  mancher  Gille,  dureh  welche  der  Seek 
unmlUelbar  eine  kranke  Idee  eingeprägt  vviitt  (z.  B*  das  Uuiii' 
wulhgift).  Der  letzte  Gnmd  dieser  kiankhafleji  Wirkungen  d 
Seele    ist    die  Sündhalligkeil    des  MenscheiL      Mit    einem    M^\» 


MHrke  !f!  Uns  rnrnschlichp  (iemüLli  wiiil  als  die  Hauptqüellc 
•tiarlDÜcki^sten  Seeknkrankheiteii  der  SloU  gescIiUderl.  —  Eli 
ähnliche  WlrksamkeU  als  den  Leidenschaften  schreibt  Helmont 
sodann  den  ahnonnen  Znsländen  des  rtenis  zw ,  dessen  Archeus 
mit  einer  besonders  lebhaRen  ^Jmaginatin  phanlastica**  und  einer 
«ehr  ausgedehnten  ,,Aetio  re^minis'*  versehen  ist.  deren  Folgen 
sieh  besonders  in  den  Ersrheinungen  der  Hysterie  änssern.  In 
diesem  Siime  Ist  von  einem  Wahnsinn  des  Uterus,  ja  sogar  von 
Selbstmord  desselben  die  Rede.  —  e)  Inspirata^  die  dureh  den 
Alhmungsproeess  einwirkenden  Sch?l(llichkeiten.  —  d)  Suseepta, 
die  sogenannten  ehinirgischen  Sehüdliehkeiten ,  z.  B.  die  Verwun- 
dfingen, welche  Helmont  nur  als  (lelegenheitsursachen  zur  Er- 
krankung betrachtet. 

IMe  zweite  Klasse  der  Siliädliehkeiten ,  die  Relenta,  zerFal- 
len  in  Retenta  assnmta  und  innala.  Die  ersten  werden  durch 
die  nur  unvollständig  assimilirten  Stoffe,  die  zweiten  durch  Krank- 
heftsprodiikte,  vorzüglich  von  lebein  der  Arrhei  inslti  stammend, 
gebildet,  —  Sehr  wichtig  ist  fiir  diesen  Abschnitt  die  Rolle,  wel- 
che der  ,, Latex  sanguinis^*  als  Träger  und  Entwickler  Jener  Kiaok- 
hrilsslolfe  spielt  *), 

l>  Da«  Nähpr4»  %.  bei  Spiess^  S.  t30  IT. 

§.  379. 
T  h  f  r  a  p  i  «. 

Der  letzte  f^rund  der  Heilsamkelt  der  Arzneien  ist  die  erbar- 
mungsreiche  Huld  des  Schopfers.  Der  Mensch  hat  die  Aul^be, 
die  geheinmissvollen  Kräfte  derselben  zu  erfoi'sehen ,  wozu  aber 
nicht  die  Signaturen,  sondern  die  Pyroleehnlk  und  SpagjTik  die- 
nen. Diese  stellen  das  eigenlliche  heilkräftige  Wesen  der  Arz- 
neien, ihre  ,,s.ipores'*  dar.  Die  Arzneien  wirken  aber  entweder 
durch  ihre  materiellen  Besiandtheiie ,  ., salin,**  welche  sich  vor- 
züglich zur  Beseitigung  der  Kranklieitsursachen  eignen ,  theüs 
durrh  Ihre  geheimnissvollen,  ganz  immateriellen  Kräfte,  ,,Specinca, 
Arcana/'  die  dlreklen  Ciegiier  der  Idea  morhosa,  Helmont  schil- 
dert die  Erforschung  dieser  Speciflca  als  die  hörhste  Aufgabe  des 
Arztes,  ohschou  er  ihr  Wesen  Hir  unergründlich  hall  •).  Zugleich 
henufzl  er  diese  flelegenlielt,  um  die  grossen  Irrlhünier  nachzu- 
weisen, welrhe  sowohl  dem  *, Contraria  contrarlis*'  des  Galen, 
als  dem  „Siinlüa  simillbus*'  des  Paraeelsus  zur  Last  fallen.    Die 
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Arzneien  wirken  nach  Helmonl  weder  liurcli  ileu  Ccgcasalz,  noch 
ilurcli  die  AelialfchkcU  der  Qüatiliiten  auf  die  Kraiiküeit,  Sündem 
iedl?;licii  durrli  die  von  iljfien  In  dem  Areheus  erregten  neuen  und 
lieilsatnen  Ideen:  libnlich  wie  die  Glile,  welche  sich  nur  durch 
die  andauernde  Wirksamkeit  dieser  Ideen  von  den  Arzneien  uji- 
tersclieiden.  Besonderes  Lob  spendet  HeUnonl  desballi  tien  ein- 
fachen Arzneien,  vor  aüen  den  Tincturen  und  den  chemlsclieu 
Melallpraparalen,  wobei  es  freilich  auch  an  Mystischem  und  Aher- 
tjläuhiseheni  nicht  rchlt- 

Als  all{?emelne  Indlcatlonen  stellt  Uelmont  auf:  1)  Entfer- 
nung der  Gelefrenheilsursachon»  In  sehr  vielen  Fällen  wird  sclion 
hierdurch  und  durch  die  wieder  frei  werdende  normale  Thällgrkclt 
des  Archeus  die  Genesung  heriieig^eflihrt*).  —  2>  Die  Entfernung: 
der  tirankheit  seihst,  durch  Beseiüifung^  der  In  dem  Archeus  er- 
regten Idea  niorhosa,  vermittelst  der  specidschen  Arkana,  durch 
deren  Anwendung  alle  Anstrengungen  des  Organisnms  zur  Besd- 
tlgung  der  Krankheit  als  üherdüssig  hinwegfallen*). 

1^  ,fMa)iif«»tiiui  esi  ttoquef  quod  vjs  ({uaedaui  uivdica  transferntui  ,  uvuletque 
»unui  subjectutn  natural«  el  abeat  In  objrcturB  peregrinurn,  solo  vetiil  radiu« 
vei  aspt'clu  sui.**  (/n  vvrb,  herif,  e(  hpid.  (k  570,}  —  ,,Bemeclta  morbufl* 
lulluiitf  nun  vi  caiiUiirietati«i ,  til  iiequt;  ^ropUr  nudam  siuiihludiaein ,  led 
propter  menim  bofiiUilis  donuin ,  reslauran»  naturam  »djuvando ,  quae  alioqiit 
sui  ipsius  m«dicatrix.**     (De  febriit,   p*  7Ü.) 

V')  Bei  dieser  Gelegenheit  erthedl  Helmotit  der  Phjnatrik  des  tfippokra- 
tes  die  grossten  Lobsprüchef  obsclioii  i-r  dieselbe  niclil  für  ausreichend  hält. 

3)  Von  diesen  seinen  Arkanen ,  deren  nusserordertUkhe  Keitkraft  er  bei  jeder 
Gelegenhoil  niliait ,  Uierlt  H  e  I  m  o  n  t  übrigen;« ,  um  Missbraudi  zu  verijuteii, 
ebenfalU  nur  «lehr  Weniges  mit.  —  Als  Beispiel  eines  solchen  Arkanum-i 
kann  der  »fLapts  Uelmonlil**  dienen ,  welcher  aU  Hauptheilmitlel  drr  Stern- 
krankhcii  ^eBcliildert  nird.  Becker  hat  gezeigt,  dam  dieses  Mittel  B\ia  der 
bei  Antvv«rpen  fiirh  bindenden  borsauren  Magnesia  besteht,  (^Becker,  Dat^ 
GeheimmiUel  des  taracwlsus  gätjen  den  Stein^     Mühlhaus.  1841,  8.) 

§.  380. 

Specielie    Pathologie. 

Die  Schriften  Helmont's  sind  reich  an  Beispielen  Rir  die 
Consetjuenz,  niil  welcher  derselhc,  den  hisher  geselalderten  Grund- 
sätzen gemäss,  die  speclelle  V*athnlogie  und  Therapie  bearbeitete  *)• 

In  der  Fleherlehi^c  erklärt  sieh  derselbe  vnr  Allem  ge^en  il 
trotz  vielfacher  Angriffe,  noch  immer  in  Ansehen  stehende  Fa 
nisstheorie,  welche  auf  lebende  Korper  durchaus  ujianweudimr  ^ 


im 

Dagrgr»  l^enihe  da«  Fieber  entweder  auf  ursprüiisarllelien  Affeclio- 
iien  C,Z(jni,  Wulf»'')  des  Arrlieus  Jiiniius,  oder  auf  Rdzunpren 
der  Ardiri  liisili  duirli  Retenla,  oder  auf  Felileni  tWs  LaU?x. 
Demzurolge  leugnet  Heliiiütil  auch  die  physlatrlsclie  Bedcutungr 
der  Fieber;  die  eiti^enülche  Aufgrabe  der  FieberUierapIe  besiehe  Itt- 
ßerühi^qiiig:  des  AiTlieiis  durch  die  Arkana,  obseljon  iillerdings  zur 
Enifernung  der  Gelejreübellsursachen  Itäutig  die  Anwendung  der 
gelinderen  Ausieerungsmiltel,  vor  iUIem  die  Befi>rderung  der  un- 
merklielien  Haulausdiini^tung  (aiir  deren  WichÜgkeil  Sanclorlus 
um  diese  Zelt  hingewiesen  halte)  nölhig  werde. 

Mit  demselben  Erfolge  greifl  Helmont  unter  Anderm  auch 
die  Lehre  der  Alten  von  den  Katarrhen  an,  deren  Sitz  nicht  da** 
Ciehirn,  sondern  die  Schleimliaut  der  Hespiraüonsorgane  sey.  — 
[)as  Aslbnia  schildert  Helmont  als  eine  Art  Epilepsie;  au  dem 
Beispiele  der  Pleuritis  zeigt  er  die  Einseitigkelten  der  ^Vlten  In  der 
Eniznndungslehre.  Die  naehstc  Trsaehe  derselben  sey  ein  den  he- 
trefleoden  Areheus  insitus  verletzender  Reiz  {,,ealear,  spfna''),  z,B. 
error  loci  der  Magensäuj'e,  ein  Krankheitsprodukt,  das  Einathmen 
kalter  Luft  u,  s.  w.  Auch  hier  diene  die  Venäseetion  nur  als  ITn- 
ierstützungsmittel  fiir  die  Wirkung  der  (nicht  genannten)  antipldo- 
gistischen  Ai'katia.  —  Auch  der  Gicht  liege  wesentlich  eine  ar- 
ihealiscbe  Idea  niorhosa  zu  Grunde,  das  dem  ilrcheus  aufgeprägte 
.,Slgi]iyni  podagrac»*"  welche*  abnorme  Sauiebildung  im  Latex, 
und  dun^ii  Ablagerungen  der  ,,eaLv'*  und  der  ,,creta  podagrae" 
in  den  Gelenken  den  arthritischen  .Vijfall  verursache.  —  Aus- 
serdem sind  unter  den  hierher  gehörigen  Abhandlmigen  die  über 
Wassersucht ,  Tynipanilis ,  Blähungen ,  Lithiasis  und  Pest  hervor- 
zuheben. 

Wie  ParaceUus,  so  streitet  auch  Helmont  gc^en  die  Tren- 
ining  der  Cfiirnrgie  von  der  McdichK  indem  er  rtamenüich  nach- 
weist, nie  dk'  Behandlung  tkr  Haulübel  und  Gescliuiire  nur  nach 
Berib  ksichligung  Ihres  inneren  Grundes  von  Erfolg  seyn  könne  *). 

tl  S,  Spiess,  S.  185  ff. 
2)  Das,  S.  209. 


Verliälttiiis  lU  ParacclMif  ud<)  Ergcbnissi^ 

Nach  dlesi'U  Bemerkungen  bi  tlarf  das  Verhall niss.  in  i^elchem 
Helmont  zu  P«racelsus  sieht,  kaum  einer  niiheren  Erörterung. 
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Ftisst  atich  Hetmont  zunächst  auf  den  von  Paracelsus  aufge- 
stellten  Priiicipleii,  so  Ist  er  sich  doch  auch  aller  Fehler  und  Ehi- 
seltigkeilen  seines  Vorgängers  auf  das  Klai*ste  bewusst,  und  mit 
Erfolg  bemüht,  dieselben  zu  vermeiden  V*  Am  stärksten  tadelt 
Helnioiit  an  Paracelsus,  ausser  seinem  Ehrgeiz  und  seinem 
Stolze,  die  Lehre  vom  lUikrokosmus,  indem  der  Mensch  nicht  der 
Natur,  sondern  Gottes  Ebenbild  sey,  so  wie  die  Ineonsequeuz, 
mit  welcher  er  die  Organismen  bald  aus  Keimen ,  bald  aus  den 
vvilikürlich  zu  Elementen  genjachten  Salz,  Schwefel  und  Mercu- 
rlus  entstehen  lasse.  Noch  mehr  verwirft  llelmont  die  Anwen- 
dung dieser  Lehre  auf  die  Pathologie,  in  welcher  er  sich  über  die 
Theorie  des  Paracelsus  von  den  larl^rischen  Ktankheiten  mit 
grosser  Bitterkeit  ausspricht  ^j.  —  Als  letztes  Ergebniss  dieser 
Belrachümgen  aher  zeigt  sieh,  dass  Helmont  den  BegrllT  des 
Lehens  in  der  weitesten  Bedeutung  auHassle,  dass  ihm  die  ganze 
Natur  belebt  war  durch  die  Innige  Vereinigung  der  Materie  mit 
den  Krallen,  dass  er  sonach  den  Begriff  des  Organischen  zu  dem 
des  Dynamischen  steigerte*). 

Die  Lehren  Helmont's  fanden,  theils  zufolge  der  äusseren 
Isoiirtheit  ihres  Irhebers,  theils  ihrer  Fassung»  theUs  ihres,  das 
gewöhniiche  Treiben  der  Aerzte  weit  überragenden  Standpunktes 
wegen,  nur  geringen  Anklang,  Ausserdem  wurde  die  Aufmerk- 
samkeit von  Uelmont  durch  die  in  dieser  Zeit  au0>lüliende  Car- 
leslscbe  PhÜo.^tiphie ,  so  wie  durch  die  Jeder  wissenschallllcheo 
Thiitigkcit  reindseligen  Ürungsate  des  dreissigjährigen  Kiieges  ah- 
gelenkl.  —  Ein  einziger  Arzt,  Franz  Oswald  Grembs,  Saiz- 
burgischer  Leibarzt,  kann  für  einen  unmittelbaren  Anhiüiger  HeU 
munt's  gelten,  obschon  es  nicht  sehr  im  Sinne  seines  Meisters 
war,  wenn  er  den  Versuch  machte,  einzelne  Lehren  desselben 
mit  dem  Galemsmus  in  EijikJang  zu  setzen^). 

1;  v«rgi.  Spin  HS,  s.  216  ff. 

2)  ,>Fate«r  Iub«ii9,  me  ex  pjuä  scripti«  profeciMe  multam/'  —  ,,€«rlri'uni  P** 
raceistti  noturam  ulrobiqac  trüduceni  ad  mos  lubittu**  etc.  —  ,,Lflbor  Fsri- 
celsi  ft  semulalio  invenjendi  causam  morbificani  nobU  graUficaod#  Mint 
l^ui  scMaiuun  ^cieos  inanes  iiu^s  el  turpia  oiia  totut»  coutendil  in  booiMi 
publicum.  AI  crcdidero,  si  ambitioni^  futsset  negUgeatior ,  quod  in  rera  mt- 
dendi  fundamenta  per  munificcntiRsioiam  Dei  pratiam  pervcnisset** 

3f  tftJt  quifttjuis  credat,  §e  Paracelsum ,  qui  haec  docet,  sigillaUm  bitc  qtiaquv 
iinlverfa  sfc  novljs«.  —  Praecipitat  nnmqui!  medfndi  sdenttsm  ei  tjrdnf^  In 
miUeuos  confusioiie & ,  obMTUnliiies  ^   iKnorantias  «l  imp^äfttbiliUtes  ^    uii«in  im- 
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(um  ob  culpam,   ut  videatur  scilicet  omniam  gnariu,  et  toinni«  sua  putcMUur 

%era,"  —    S.  Spiess,  S.  253  «F. 
i)  Vergl.  die  Beuiiheilnng  Helmont's  von  Lorinier  (* Die  Pest  des  OrienU. 

Berlin  1837.)    Spiess,  260  ff.  —    Ritter,  Gesch.  d.  Philos.  X.  142  ff. 
5>  0.  Grembs,  Ärhor  integra  et  ntinosa  hominis.   Monach.  1657.  4.  1671.  4. 

<-  Malier,  Bibi.  med.  pr.  III.  58. 


Füniter  Abschnitt. 
Die  ClifrurKie  des  sechszehnten  Jahi*hunderts. 

Italien. 

§.  382. 

Die  römische   Schule.   —    Job.   Yigo  (geb.  um  1460,  gest.  um  1520).  — 

Marianus  Sanctus  a  Barletta  (geb.  1489,  geat.  nach  1550).  —    Alphon- 

aus  Ferrius  (geb.  um  1500). 

Die  Chinirg:ic  und  die  mit  ihr  venvandlen  Fächer  nahmen  an 
der  in  den  vorigen  Al)schnitten  gescliilderten  Umgestaltung  der 
Heilkunde  überhaupt  nicht  allein  den  entschiedensten  Antheil,  son- 
dern sie  erführen  dieselbe  auch  in  besonders  hohem  Grade. 

Am  ftüliestcn  offenbarten  sich  diese  Fortschritte  in  der  italfe- 
iiiscbcn  und  deutschen  Chirurgie,  aber  die  wichtigsten  Verbesse- 
rungen gingen  später  von  Frankreich  aus,  welches  überhaupt  seit 
den  Kriegen  zu  Ende  des  15ten  Jahrhunderts  immer  mehr  zum 
Mittelpunkte  der  europäischen  Kultur  wurde. 

In  Italien  wurde  der  eben  so  erfahrene  als  gelehrte  GIov. 
Vigo  ^)  aus  Rapallo  im  Genuesischen,  Sohn  des  Chirurgen  Ber- 
nard o  di  Rapallo,  der  Stiller  einer  Schule,  aus  welcher  meh- 
rere bedeutende  Wundärzte  hervorgingen.  Zuerst  practicirte  Vigo 
zu  Saluzzo  und  Savona,  1503  wurde  er  Arzt  des  Cardinais  Giu- 
llano  della  Rovere,  und  er  blieb  in  dieser  Stellung,  als  Ju- 
lius 11.  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg.  Vlgo's  Schriften*)  ver- 
danken ihren  gi*ossen  Ruhm,  abgesehen  von  der  äusseren  Stellung 
des  Verfassers,  vorzüglich  dem  Umstände,  dass  sie  zum  ersten 
Male  sehr  ausführlich  zwei  der  wichtigsten  Krankheiten,  die  Sy- 
philis, welcher  ein  besonderes  Buch  seiner  Chirurgie  angewiesen 
ist,  und  die  Schusswunden,  behaiidelten.  Durch  Vigo  ward  zu- 
erst  die  später  allgemein   heiTschende  Ansicht    von    der  giftigen 
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Natur  tter  letxUnTii  vorUcreltet  ^),  Üie  uichtlgsteii  OpeTatiönen 
üagcgeu ,  Stein  ► ,  Uriif  üscliuUl ,  Slaaroperallon  ü.  s*  \s. ,  überlässt 
Vigü,  wie  alle  seine  ZeiU^eiiosseri ,  „vagaUmidls  et  pere^iinautl- 
Ims  cliiruri^kis/*  Dagegen  erwaib  sicli  derselbe  iIuitU  die  Aii- 
vverKliin^  der  Ligatur  bei  UiuUiugen,  bcsuriders  alier  dareh  die 
Eiullibrung  des  Hnmeiiirepciiis,  ein  uuvergäiigliclies  Verdienst*;. 

Mariaiio  Santo  aiis  Barletta  Im  NeapüUlanischen ,  Vlgo's 
Sebiiler,  verbracble  den  grösäteu  Thell  seines  Lebens  auf  Heilten, 
und  verJassle  im  Jahre  1514  ein  Cnmpeudiuni  der  Chirurgie,  in 
welchem  sieh  wenig  Eigenes  findet  *).  l*ra  so  verdienstlicher  war 
es,  dass  San  tu  znerst  die  bis  dabin  geheim  gehaltene  Metbude 
des  Sleinsebnitb  mit  der  ,, grossen  Gerälbschall"'  veröireaUiclite**;. 
—  Als  Erfinder  dieser  Methode  wird  ein  unhekannter  Genuesischer 
Wundarzt,  nach  Einigen  Bernardo  di  liapallo,  Vigo's  Vater, 
angegeben.  Von  diesem  erlernte  sie  Giov.  de  Kouiani  aus  \'er- 
ceiii,  Wundarzt  in  Cremona  und  Rom'^),  und  von  diesem  wurde 
sie  Im  Jahre  1535  au  3Iariano  Santo  milgetbeilL  Dieser  leiirte 
sie  personlich  einem  gewissen  Octavianus  de  Villa,  und  von 
diesem  wurde  Laurent  Colot  mit  derselben  bekannt^  welcher 
rie  Indess  geheim  hielt , 

Alfonsü  Ferrl  aus  Neapel  oder  Faenza,  Leiharzt  Papst 
PauFs  HJ.,  ist  zu  erwShnea  wegen  eines  sehr  tüchtigen  Werkes 
über  Ilarnröhrensiricturen  und  wegen  eines  andern  über  Schuss- 
wunden, in  welchem  der  vergiriete  Charakter  derselben  so  fest- 
gehiiUen  wird,  dass  die  Ifineren  Mittel  eine  nicht  geringe  Rolle  bei 
der  Behandlung  spielen ,  und  dass  selbst  die  Wirkung  der  Lull- 
streirschüsse  dem  Gilte  der  Kugein  beigemessen  wird**).  So  sehr 
liiernach  zu  hezweHeln  ist^  dass  dem  Verl'asser  eine  ausreichende 
Erfahrung  zur  Seite  stand,  so  ist  doch  die  Srhrilt  nicht  allein 
als  die  erste  selbständige  über  diesen  wichligen  Gegenstand  von 
Werth,  suodern  sie  zeugt  auch  für  die  praktische  Tilciiligkeit  ih- 
res X'errassei'S ,  welcher  z.  B,  bei  bedeutenderen  Blutungen  stets 
die  Ligatur  ausTührL 

i)  i»en  NAincn  Vigo   erhielt  dericlbc,    weil  er  angeblich  als  Kind  de«  Namen 
Lud ov ICO  .40  aus^prflcli. 

*l\  Job.   de    Vigo,    tractica   in   artr   chirnr^im   copio$a.     Koni*    1511.   foL 
Pttpiae(?|     Lugd.  1516.  4.     lSi*i.  8.    1518,  a     1519.  8.    152a  4.    153!L  «^ 
1531.  a    1538.  8.    15Ü1.  a     DeuUch:  Grosif  n'tmdarznitL  mtnh.  167 
—  Frani.:    Lyon,  1525.  h.    1537.  8.     Pai,  1530.  f,  —     lUK?    1540. 
15(*«.  15«(L  4     15<i8.  4.    15^.   I.    1610.  i     WS^.  l,  —     CaUJonisdis 
pifftin,  1627.  "  Hallfr  (KL  597.1  g«driikl  Mdi  Trci^ius  nocb  dtr  i 
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^abeor  Rom.  l&ll.  4.  1512.  fd.  1513.  8.  I>a  tridess  Vigo  Kalbst  Mgt« 
rr  sein  W«rk  1514  Nendi|$:l  liabe,  so  käanen  damit  nur  Ausg;abeD  v««  Fng^ 
meuteiT  gemeint  seyn.  —  Vhimrgia  compendiom.  Ycnet  1520.  h\.  mt4 
mit  mehrereti,  besondere  Lyoiier  Au«(gaben  und  ITeberBetzuJigcn  des  grösse- 
ren Werkes.  Nacli  Mdlgdi^ue  schrieb  Vigo  dieses  Werk  aus  EUctsttcht 
dber  ein  ähnliches  seines  Scliälers  Mariano  Santo  (ä.  Bi^ote  5).  Hal- 
ler, BibL  chir,  L  176.  leq.  —  Malgal^ne,  Oetsvrcs  de  Pati^  I.  S» 
CLXXV  ff.  —  Vijo'»  Biographie  in;  Mojon,  Hitratii  ed  tlogi  tf*  Liguri 
Ulmtn.    Genova,  1830.  8. 

1 1.  9)  f^Hatione  puUerts  fiapiunt  naturatn  venenositatis/*  —  Alu  den  fraheiUik 
Schriflsteller  über  Scliusswunden  nennt  Rcnzi  (III.  655.)  Marcelln»  Cu- 
inanus^  welcher  zur  Lbderung  der  Schmerzen  Verband  mit  war»f»  Oele 
empfiehlt. 

4)  Vigo  nennt  den  Kronentrepan  ,, divinum  (nstrumentum  nespulatvin/*  und 
bedient  i^tch  rur  Operation  eine;;  männlichen  und  weibhclien  Inslnmeiite» 
dieser  Art  (letxtere»  obno  mittlere  hervorragende  Spitze)  und  eine*  fjnftro* 
mentum  »ecuritatiB^^  ohne  Spitze  mit  Meningophylax. 

5)  Marianus  Sanctus  de  Barletta  (s.  BaroIitanuHh  Compt%4mm  Iw 
chiruTgia,  iRoro.  ?j  1514,  —  Zusammen  mit  VIgo's  i'rarlic«-  Lugd.  1531. 
8.  1538.  8.  Venet.  1543*  4.  H>47.  4.  —  Ital. :  Venez.  1560.  8,  wid  in 
Gessner's  CotL  —  Snper  textu  Avicennae  de  calvartae  curat io-me  dilu- 
cida  interpretatio,  Rom.  152t).  4. 

6)  De  tapidt  remim  über  et  de  lapide  ex  vesha  per  inchionem  eitrmktndo, 
Venel,  1635.  8,  Par.  1540.  4.  —  (Vcrgl.  Malgaignc,  a.  a.  0.  II.  488* 
Note.)  '^    Libelhu  quidditativus  de  modo  examinandi  medico$  tt  r/iifwrj^^j. 

—  De  QTdore  nrina*?  H  difficnUatt   Hrmanäi   Hbeibis,    Ycnet.  1668^  8*  — 
Opp.  omri.  Venet.  11)43.  4.  1647.  4.  —  VergU  Hall  er,  Bikl.  ehirur.  i.  180. 

—  xHalgiiigne,  a.  a.  0.  I.  S.  CLXXXIX. 

7)  de  RomaniB  wird  auch  für  den  Erßnder  der  Lilhontnpsie  gehattea  Auf 
4tf  ßihliotlM^k  zu  Vcrccili  finden  sich  Abbildungen  atis  jfuer  Z^it  mit  einem 
dem  de  Romanis  zugesdiriebenen  Texte,  auf  welchen  ein  Arzt  ein  un- 
genartiges ^  vicüeirJit  nach  Art  eines  Bohrers  wirkendes  Instrument  (n  die 
üarnrohrt*  eines  Steinkranken  einführt.  Cristof.  Btggrolini,  Andca  per* 
yamttnü  figurata  rho  rappresenta  una  operaiione  calcolifrat^a  ^imilt  at  me- 
Mo  del  dottore  Civiale^  etc.  VerculU ,  1834.  8.  (pp.  (i6.)  [Obivt  dif 
Abbildung.]     Vcrgl  Schmidt *s  Jahrhücher,  \1II.  S.  137. 

i^)  Alph-  Ferriua,  De  ticlopeiarum  sive  archilfiisarum  vulneribus  Ubri  irr«; 
corottarhtm  de  sdopeÜ  ac  shttiUum  tormeidojtim  pulvere;  de  camumh  me 
eallo  7«öe  cervki  i*€8icae  innasrUnr  opuscHlnm.  Rom.  1552.  4.  Lugd. 
1553.  4.  Vergl.  unten  g.  304.  Nole  7.  —  *Alph.  Ferrii,  Franc.  Ro^ 
tae,  Leonard!  BotalH,  De  mrandit  vttlHerihm  tclopeiontm  tract^ius 
Mingiilares.  Äniverp.  1583.  4.  —  A  Iph.  Ferritt» ,  De  ligni  taitcti  mul- 
tiplici  medichm  et  vim  exhititione  libH  !V\  Bml  1538.  8.  *Palaf.  1558. 
4,   *Lugd.  1728.  fol.  <ed.  Lnisino.i 
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g.  383. 

DIt  Sckulo  Ton  Bologna,  ^  Aii^iolo  Bologtii  iii.  «-  Berougir  von 
Carpi.  —  Michael  A^o^elus  Blondu»  (1197—1566),  —  ßartholom. 
Maggi  (U77  — 1552).  —    Joli,  Phil.  Ingrassia.  —    Fabricius  ab  Aqua- 

peodente. 

Cüglekli  tjt^doiiteinlei'  vviirfle  die  cliirurglsclie  Schule  vua  Bo- 
lij^iia,  als  dereu  flaiipl  Angiolo  Bolo^uinl  (zuerst  ScliiffschU 
rurg  lü  vcfifliaiiisciicn  Dieiistefi  utid  als  solcher  tirio  ZeUlaag  zu 
Ef>idaurus  Itbend,  dann  —  von  1508  his  1517  —  Prof.  zu  Buiogna; 
heirachtet  werden  intiss ')*  —  WidiUg^cr  noch  Ist  B  er  engrar 
von  Curpi,  welcher  in  seiner  schon  1518  erschienenen  ScbrlR 
über  Schädel  Verletzungen '*)  (ein  in  dieser  Zeil  überhaupt  liäulli^ 
beliandcltes  Thema)  unter  Anderem  die  ZuRille  hei  ScbusswuJideii 
Üieüs  von  der  V^erbrennnng ,  Iheils  von  der  Contnsion  herleitet, 
und  sle^  nach  Beseitigung  der  ei-sleren,  ganx  als  Quetschwunden 
•aurwabrhafl  ausgezeichnete  Welse  beliandclt. 

Mich.  Ang.  Biondo  aus  Venedig,  Schüler  des  Marianus, 
übte  die  Kunst  zu  Iloni,  in  Italien  und  FrantieicU;  ein  blindci' 
Verehrer  iler  Alten  ')  und  sprechender  Zeuge  fiir  den  zu  seiner 
Zeit  bereits  eingelreteneü  Verfall  der  Italienischen  Chirurgie  '). 
Sehr  verdienstlich  dagegen  war  die  dringende  Empfehlung  des 
Wassers,  besondei*s  des  warmen,  bei  Behandlung  der  Wunden, 
welche  auch  bei  mehreren  andern  Wundärzten  Eingang  fand*)* 

Der  wjchligste  dieser  Bologneser  Wundärzte  ist  Bari  ho  L 
Maggi,  Prof.  zu  Bulogna,  dann  Feldarzt  in  päpstlichen  Diensten. 
Haggi  erwarb  sieb  namentlirli  um  die  Lehre  von  den  Schusswnn- 
deö  die  grössten  Verdienste,  Indem  er  nach  Versuchen  zeigte, 
das»  dieselben  weder  auf  Vei'hrenoung  noch  auf  Vergiftung  beru- 
hen,  und  deshalb  nur  ehies  einfachen  Heilverfahrens  bedilrfen  ^)* 

Zu  diesen  \'ertretcrn  der  ilalienisrhen  Chirurgie  im  Ißlen 
Jahrhundert  gesellt  sich  lerner  Ingrassia  durch  seine  Schrill 
über  die  Geschwülste^),  so  wie  Faluppia**)  und  Fabricius  ab 
Aquapendeiiie,  dessen  chlnu'giscbe  Schrffleri,  z.  B.  seine  ,,CAt- 
rnrgia  operaturia ,*'  durch  Vollsllindigkelt  und  die  grosse 
Erfahrung  des  Verfassers  bedeutendes  Ansehn  ervvarlren,  obschon 
dersell^e  nicht  eigenllfch  der  inäiuilicben  Chirurgie  huldigt*'). 

Eine  ebreuwerlhe  Slelle  Tn'hmen  ferner  ntehreie  italieni^cht« 
Sclirillsleller  aus   der  zweiten  Hälfte  des  ItUen  JahrhunUert^s  ein. 
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naiiaiiUkh  mehrere  (tie  Lehre  von  den  Kupfwuiiden  Behatiiletßde. 
Der  hedentein!^lc  derseljjeii  ist  Üluv.  Bau.  Carcano  Letiije'^j, 
dessen  noch  im  IHlen  Jahrhuiiiierl  AnL  Scarpa  Diil  ücr  ^rüssteii 
Hüchaelilung  gedenkl;  Pielro  Marlire  Trono^*),  Plelro  Fat»- 
saTü  *^)  u.  in.  A. 

li  Angelu^  Bolognittus,  De  vttra  nherum  txteriorum.  ^  De  utußietiti»^ 
quae  communis  habet  Hs\ts  praclkantinm  hodienius  in  solutae  eoittinuitatU 
medela  Über,  —  Beide  Schriften  ziisarnmen:  BonoD.  Iöl4.  f.  1516.  f.  *P«- 
piae.  1516.  foL  ^ßocioiu  1525.  4*  ^Venet.  1535.  8.  (^zusiimmen  nirt  ctnifei» 
atidfru  Schnfblellern  über  die  SyphiltsO  Basil  1536.  4.  und  iti  dvr  Sainiii' 
litrtg  von  tiesner  uud  Ifffenbiich.  —  Ufrvorzuheben  ist  die  strenge  Btj- 
racksicIitiKung  der  Diät  bei  Ge^diwüreu,  t>0  nie  die  Vorsclinfl,  die  Fittehi 
tu  blulige  Flächen  m  verwandtHu.  —  Ytt^h  Haller,  Bibi  rhir.  1.  170.  — 
Malgfligne,  a.  a.  0,  I.  S.  CLMXIL  seq. 

2)  Bercngarius  Carpensis,  Tradahis  de  fractura  catvariae  i.  craniL 
Borioii.  15ia  4,  *Veticl.  1535,  4,  »L,  B.  1629.  8.  •1051.  8.  1715.  8.  [„LU 
her  experimenlis  utique  divcs."  Halle r.]—  Halter,  Bibl,  chir.  L  181. 
—  \>r|z:].  oben  $*  313,  —  Berengar  exsUrpirte  unter  Anderm  ^^Teiinal 
deu  vorgefallenen  Uterus.     Janusj  1.  4. 

3)  ifLaudabitJufi  est,  cum  bis  (Galeno  el  Aviceiinn)  errare,  quam  cum  ceteiiA 
parare  laudem.*^  —  j^Praeütautiuis  enim  dicilur  mori  per  methodicum,  quam 
vtvere  per  empiricum.*^  —  ,^Hodie  am  ijui  optliuam  mercedem  solvit  curatur 
a  medidd,  celeri  vero  jacetit,**     iPracf.f 

4)  Mich.  Ang.  Blondu^,  De  pariibus  kin  sectU  dtissime  süHandU  et  m^* 
dlcamenlo  aquae  uttper  iitvento.  —  Ideni ,  De  origine  mnrbi  gaUici  deque 
liyni  indici  ancipili  proprietate»  *  Veocl.  1542.  8.  und  bei  Gegner  und 
UrfeDbacli. 

5j  f^Aquam  euirti  Btmpticem  periirssiuii  medicorum  in  quanlum  noinmlJi  medica- 
men  bectaruui  partium  dicunt^  odio  babcnt,  adeo ,  ut  \\x  ea  »Idiitur  w  de- 
iergendis  sordibuH.  Ego  auteiu  mirifii^um  opus  aquae  perspicieuj  in  seclU 
parliby»  tion  possum  iion  mirari  virlutem  ejus  superceleslem." 

6)  BartboL  31a ggf,  De  vuluerum  botnbardaruni  et  »dopet&rftm  yhbulh  iJ- 
lahrnm  et  de  eorttm  symplomuium  cnratione  tractatua.  Boaon,  1542.  4. 
Collect,  fhir,  Tigur,  Venet,  et  Uffenbach.  —  Hall  er,  Hibl.  rttir.  l,  206.  — 
Vergl.  unten  $.  393.  Note  2. 

7)  Job.  Phil.  IngraEsia,  De  iumoribtts  praeter  natnram.  Tom.  I,  Neap. 
1553.  ff.  (Zunächst  Commentar  zum  Avicenna.  LuvoUcndet/i  —  Vergl, 
Haller,  BibL  r/tir.  J.  195  seq.  —    S.^oben  §.  324. 

8^Gabr.    Faloppia,    Libelti  duo^    alter    de   fUcerilmSy   alter  de  tumoribtts 

praeter  naturam,   Venet.  1563.  4.  u.  öfter.  —  Auch  in  dessen  Ojfp,  Frantof, 

1584.  r  —     Ha  II  er,  Bibl  rttir.  h  2t7 
f»)  Fabricius   ab    Aquapendeiite,    Opera   rkirurgica.     Par*  1613.  (     und 

noch    viele    andere   Ausgaben.     Detilgrh    von   Scultetiia.     Nurnb.  1(j73.  — 

Haller.  Bitft.  chir   1.  256.  serj. 
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10)  G.  B.  Carcano  Le^ne,    Jh  wdnerihmi  eapitU  Über  tihsohtlUnmns. 

tfediol.  1583.  4.  ~    Haller,  Bibl.  chir.  I.  245. 
dl)  P.  M.  Tr^no,  De  ulceribus  et  vuineribns  capitis  lUm  IV,    ?  1584. 
12)  G.  P.  Passaro,    De  causis  mortis  in  vulnerihus   capitis  etc.     ?  1590. 
Vfrgl.  zu  diesem  ganzen  Abschnitte  Renzi,  a.  a.  0.  HI.  626  ff. 

§.  384. 

VerToIlkommnung  der  plastischen  Chirurgie. 

Gaspare  Tagliacozza  (1546 — 1599). 

Einen  neuen  und  bedeutenden  Aufschwung  nahm  in  derselben 
Zeit  die  plastische  Chirurgie  durch  den  Wundarzt  Gaspare  Tag- 
liacozza M  aus  Bologna,  Lebrer  der  Anatomie  und  Medicin  da- 
selbst'). Zu  der  Erneuerung  dieser  Bestrebungen  trugen  Jeden- 
falls zwei  Ursachen  sehr  viel  bei :  die  Syphilis  und  das  Gesetz  des 
Papstes  Sixtus  V. ,  welches  den  Diebstahl  nicht  mehr,  wie  bis- 
her, durch  BrandmarlkUng ,  sondern  durch  Abschneiden  der  Nase 
zu  bestrafen  befahl. 

Tagliocozza,  welcher  durch  die  Calabresischen  Empiriker 
mit  der  Rhinoplastik  bekannt  geworden  war  ^),  hat  das  grosse  Ver- 
dienst, dieselbe  nicht  allein  zuerst  zum  Gemeingute  der  Wissen- 
schaft gemacht,  sondern  auch  wesentlich  verbessert  zu  haben. 
Nachdem  er* schon  längere  Zeit  öffentlich  plastische  Operationen 
ausgeführt  hatte,  machte  er  seine  Methode  zunächst  im  Jahre  1587 
in  einem  an  Hier.  Mercurialis  gerichteten  Briefe^),  dann  in 
einer  besondem,  durch  eigne  reiche  Erfahrung  ausgezeichneten 
Schrift  bekannt  *). 

Die  plastische  Chirurgie  verschaffte  sich  dennoch  nur  bei  sehr 
wenigen  Chirurgen  Eingang.  Zwar  wurde  sie  hin  und  wieder 
ausgeübt^),  aber  die  grossen  Beschwerden  der  gebräuchlichen  Me- 
thode, bei  welcher  das  Uberzupflanzende  HautstUck  dem  Oberarm 
entlehnt  wurde,  noch  mehr  aber  die  sehr  bald  sich  verbreitenden 
Fabeln ,  welche  erzählten ,  dass  Nasen  u.  s.  w% ,  der  Haut  einer 
zweiten  Person  entlehnt,  mit  dem  Tode  der  letzteren  ebenfalls 
abgestorben  und  verfault  seyen,  brachten  in  Kurzem  die  ganze 
Sache  in  so  grosse  Vergessenheit,  dass  man  sogar  die  Aiig|alien 
Tagliacozza's  für  erdichtet  eiicIärteO-  —  Erst  zu  Bai». 4m 
achtzehnten  Jahrhunderts  begann  die  plastische  Chirurgie  am  Hü 
rem  Dunkel  sich  zu  dem  Glänze  zu  erheben,  welchen  sie  In  «^ 
.Sern  Tagen  in  so  reichem  Maasse  ausgestrahlt  hat  ^).  :    i 
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,  I)  Dies  Igt,  wie  101  der  italienisch  verfasstcn  firlaabnigs  tum  Drurka  des  Vftf 
kes  (zu  Anfang  desselben)  hervorgeht,  die  richtige  Sclircibart  seine«  Namen«? 

'l)  Noeh  Jelit  findet  sich  auf  dem  anaU»iniscben  Theater  in  Bologna  dt«  Staluf* 
Tagliacozza's,  eine  Nase  in  der  Hand  haltend.  —  Tagliacoiza  stand 
auch  als  Anatom  iu  so  gutem  Rufet  ^^^^  ^^^  Fabricins  ton  Acquapen- 
de  nie  ihm  vorgezogen  wurde.  * 

3)  S.  oben  S-  286«  —  Bei  Haller  (BibL  ehir.  l.  272. >  findet  sieh  die  Notii, 
dass  ein  Zeitgenogse  Ta^Iiacozza^««  Jac0|»o  Zanaro  zu  MonteGbiaro, 
eben  so  gut  operirte  alfi  der  Erstere. 

4)  Dieser  Brief   wurde   besomlers  gedruckt:    Francof.  1587.  8.     Er  indet  sich 
auch  in   Schenk  von   Orafenbcrg's  OhMervaiiones,    *  Francof.  1009, 
p*  202. 

Jb}  Casp.   TaHacoliuSi   De   chimrgia  curforum,    *Vcnet.    1597.  f.    (apm 
Gasparem  Binäonum  juniorem,)  [Jena.]  —  Viel  seltener  ist  der  in  detiisel*i 
ben  Jahre  zu  Venedig  erscliienene  Nachdruck:  TeneL  1597.  f.  (apud  Rober 
|feiff(iifit}.     üeber  beide  gibt  *2eis  in  j.  Ammon's   und  r.  Walther'i 
i^iifnal  für  Cktrurgh  u.  AugenhHtktmd^,   Bd.  31.   1645.    S,  476  fT.   Nadi^ 
rieht.    —     Ein   riel  schlechterer   Nachdruck  erschien:     »Francot    15S8L 
{Jena]  mit  sehr  niittelmässigen,  bedeutend  verkleinerte»  Ilolii^chuitteu, 

tQ  So  übte  sie  unter  Andern  Cortesi,  ein  Schüler  Tagliacoätxa's*  Prof.-] 
in  Messina.  —     Cortesi»  Miscellaneorum  medic,  äecades  denae,    SIessiiuJ 

im. 

f^Tl  N^eh  im  Jahre  1742  eiiüärte   die  Pariser  Fakultät  die  Rhinoplastik  für 
Unding. 

[^)  Das  Nähere  ß.  bei  •Gräfe»  Die  RhinapUiUUi.  BerK  1818.  4.  —  *Zeiai| 
iHe  plailische  Chirurgie*  Berlin,  1838.8,  —  T.  G»  G,  Bera-dict,  Cc^i/eelo-j 
nea  ad  hishriam  rhinoplasiicet  Italorum,   VralisL  1843.  4.  (pp.  25.) 

Spanien.  '  ^ 

§.  385, 

Jttan  Fragoso  (um  1570).  —   Andres  Aicazar  (um  1570)«  —    Dionisio 

Diz«   Cbacon    (geb.   1503.)    —     Bartoloro^   Hixialgo   de  Aguero.    -* 

Francisco  Arceo  (geb.  1493,  gcst  um  1573). 

Unter  ileü  spanischen  Chirurgen  dieses  Zeitrainns  verdienea 
Folgende  hcnorfirehohen  zu  winden:  Juan  Fra^'oso  aus  Toledii^ 
WtUiÜJirzt  Pliilipirs  II*,  verfasste  ausser  mchicren  iinzelnen 
SchrilU'»  ein  häiiflg:  gedrücktes  LehrhutK  der  Chii*ur^ie  in  spani- 
scher Sprache*).  —  Wichtiger  ist  Andres  Akuzar  aus  Giia- 
dahijara.  Professor  zu  Salamanka,  in  dessen  chirurgischem  Werke 
besonders  die  Lehre  von  den  Kopfwunden  und  von  der  Trepana- 
tion (weiche  zuerst  vcrhesseil  zu  haben  der  Verfasser  sich  rühmt) 
herv'orxuhcb^Q  sind*),  —  Am  hedeutendsten  erscheint  Dionisio 
Daza  Chacoü  aus  ValUdolid,    Wundarzt  Carls  V.    und  Fhi- 
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lipp'3  IL  und  fJerrn  Beprlelter  in  allen  FeldzUppn  in  den  NTedef- 
landen ,  Deutschlcind  und  lüiüen.  I>oi*selhe  vedJIlVntlichle  in  sei* 
iicm  7üsien  LeüeoHjalire  ein  nnif^.H8eni)es  cliinir^isr^hes  Werk, 
welehes  van  Morejun  als  eine  der  Jtedeutendsteu  Leistungen  der 
qmteclien  Chirurgie  (»ezelchnel  wirrt  ^)*  —  Mll  Auszeicimung  wird 
MA  genannt  BarLolom^  llidal^n  de  Aguero  mi»  Sevilla ^), 
0^  Der  berülimteste  aber  von  diesen  sjmnischen  WimdUrzlen  lal 
Praiifiseo  Arceo  (de  Arce,  Arraeus)  aus  Fre^enal,  welcher 
seine  praktlsclie  Bildung  In  der  mit  dem  ItJoster  Guadalupc  ver- 
hinidenen  aits^ezeSchneten  Lehranstalt  erhielt^  und  bis  zu  seinem 
hl^ebsteii  Lel»ensalter  des  grSsstQii  linbmcs  als  Operateur  geooss. 
Arceo*s  Hauplvirdierist^e  befitaaden  In  einer  elnr*irheren  Uchand- 
Inni^weifte  der  Wuinlen  und  lu  Begeh rKnkung  des  Instrumenlen- 
Apparats;  am  bekanntesten  aber  Ist  sein  Name  diireh  den  von  ihm 
hermbrenden  Balsam  geworden  *). 

1)  Juin  FrafoeOy  Cinfia  unmerial  ahora  nuevam^te  anadidat  ton  loi^s 

las  dtfirnlfadtfi  ^  rnesti&nes  perlenfcienUs  a  las  moltrias  dt  que  trafa  elc. 

MsdnL  lt>66«  ff»L   -»    Einen  Auszug   gibt  Morejon  a.  a.  0.  lU.  152  ff.  — 

S.  du»  such  di«  übrige»  Schrille d. 
2>  Amdreüs  Ale  ata  r,  UM  JfJ-,  fn  tiuihus  muHa  anUquofum  $i  r^fnHO' 

rum  sn^obsrurft   loca  harUfms  non  dedataia  i»t&rpr$l^niur*     Salininlicae^ 

t57S.  ioh  —     Ter^L  Morejon,  ».  a.  O.  IIL  213  ff. 

3)  DU«i»io  I>ata  Chtcon,  Fradiea  y  horica  de  cintßa  en  romana  f 
en  Utin.  ValUdolid,  1609.  fiol  Madril  IßTJf*.  fol.  —  S,  das  Nähere  bei 
Morejon,  a.  a.  0.  276  ff.»  besonders  awrh  Clmcon's  tatifuhdithe  MvttheU 
funf^  über  die  l^kannle  Kopfirertelzung  des  Ifirantcii  Don  Carlos. 

4)  Bartolomi*  Hidalgo  de  Aguero»  T^Bor^k  de  la  v^rdadera  ciTUfjia, 
Sevifla,  1604.  f.    Barren.  1624.  4.   Valencia,  |(>54.  de.  —   Morejan,  111. 

6>  Fr  ArcaeUif  Ih  ttcia  xnätk^rtim  cnrandomm  raHmie  et  aUis  ejui  arH9 
prafc*pt**  iihri  IL  Ejuidtm  De  febrinm  rnrnt^daritm  ratione.  Anlverp. 
1574.  8.  •Amatclod.  I<i58.  12.  —  EngliscU:  158Ö.  4,  —  UeuUch:  Nflrnb. 
1614.  a  1074.  a  1717.  a  —  Holland. :  Rtjrcmondc,  16(>?.  8.  ^  Haller, 
mU.  rfcir.  I.  230.  -     Morejon»  HI.  174  ff, 

§.  386. 

Die  deutsche   Chirurgie   zu  Anfang  dei   16ten   Jahrhunderts.  — 
Hieronymofl  ßninschwtg   (geb.  um  1430*». 

In  Dentsrhiand  finden  wir  die  ersten  Annfnj^e  eines  besseren 
Zustandest)  durch  die  Nähe  Italiens  iiiid  Frankreichs  und  db 
Tbätigkeit  der  Preise  vermittelt,   zu  Stia^^sbury^.    AU  das 
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der  daselbst  beziehenden  Schule  inuss  Hieroiiymus  Brcm- 
seliwig  (Brunsrhwygk),  ,,bürlig  von  Sirassburg:,  des  Ge- 
selilechls  von  Salerri/'  weleher  seine  Bildung  zu  Botog^nn ,  Pa* 
dua  und  Paris  erhalten  halte,  genannt  werden.  Die  .^Ckirurgie"* 
Brunsrhvvig's,  In  schon  vorgerücktem  Alter  verfasst,  zeig-i 
nns  einen  fiümmen,  erfaJu^enen,  zwar  nicht  gelehrten,  aber  doch 
mit  den  wichtigsten  Schriften  der  Griechen  und  Araber  In^kannten 
Wuniiarzl^J,  Dieselbe  ist  nach  der  eigenen  Bemerkujifr  des  \  er- 
fassers  fast  ganz  nach  ,,  Basis'*  und  ,, meinem  ileben  V'allw 
V poeras**  gearbeitet,  und  nur  der  Absclinftt  über  die  Schiiss- 
wiinden»  welche  durchaus  als  vergiflete  Wanden  Ijeiraclilet  wer- 
den, ist  dem  Verfasser  ganz  eigeuthümlich '*).  Im  Lebrigeu  be- 
schränkt sich  Brunschwig  auf  die  für  die  Chirurgen  im  engern 
Sinne  wichtigen  Krankheiten,  die  Wunden,  Blutungen,  Fractu- 
ren*),  Luxationen,  und  die  Millheilung  der  Tränke,  Salben  u.s.w. 
!m  hergebracliten  y^Antidotarius.'*  Dagegen  ist  die  ßeliandlung 
des  Aussatzes  und  anderer  Hautübel  gänzlich  ausgeschlossen**). 

1)  Ndch  MnlgaJ^ne  soll  Brunschwig  HO  Jahre  aU  geviorden  scyn,  Wir«> 
diese  Ansicht  {uie  nicht  uimiö^Hch)  richtig,  so  wäre  Brunschwig  um 
1424  geboren ,  wnd  hätte*  ungefalir  »Ik  TOjährigcr  Greis  sein  Werk  geschrie- 
ben. —  Brunschwig  selüj»t  spricht  von  seinen  Bcobaditüiigcri  in  einer 
Pest  des  Jahres  1468,  und  von  dem  durcli  junge  Wundärzte  häutig  ange- 
richteten L'uhciL  i^Zi  lebte  er  nicht  meliri  indem  er  auf  der  Ausgabe  vo« 
diesem  Jahre  ,^ireiland  Wundartzl^^  genannt  mrd, 

2)  Noch  in  der  Mitte  des  IBten  Jahrhunderts  konnte  Joh.  Lange  («u  oben 
§.  305)  von  der  Mehrzahl  der  deutschen  Wundärzte  s^geu:  ^,At  oostri  secult 
chirurgici,  quuin  Süuicl  vilulum  aul  parcellum  lanium  eücivli'rare  viderint,  t«- 
ttus  auatoimae  itnperiU,  non  \erentur  tneSabtii  quadam  tyranaide  in  corpora 
hominuoi  urendo  et  secando  grassari;  quod  cum  in  atiis  morliis^  tum  manime 
in  curaudo  Tulnerutn  Phlegmone  eorum  imperitiam  videre  licet. ^^  tl.  a.  in« 
a.  St.    (♦Lange,  EpisL  meit.  lib.  L  episL  3.  4.  6.  8.  36.  82.) 

3)  „IWf  U(  das  buch  der  Cirurgia.  Hautwirkung  der  itund  arhneif  von 
Hieronymo  brunschwig,^'  ^  Strassb.  1497.  foL  (120  Blätter  mit  golhischer 
Schrift.  Univ. -BibL  Jena,)  Strassb.  1508,  f.  1513.  f.  ♦Augsh.  1534.  4. 
(129  Blätter  in  gothischer  Schrift.  Jena.)  Strassb.  1539.  4.  —  Engb'^ch: 
1^25.  f.  —  Die  beiden  zu  Jena  vorhandenen  Ausgaben  cnthailen  Holzschnitte 
nait  Abbildungen  von  Kranken  (welche  oft ,  häufig  ebne  Bezug  auf  die  abge- 
handelten Gegeniitäudef  uiederkehren)  und  Instrumenten.  In  der  ersten  Aus- 
gabe findet  sich  noch  die  Abbildung  eines  Skelett.  Diesem  Exemplar  ist  ange- 
liängh  Li6ef  peMeidiaiis  de  veneuif  ejddemi^*  Vax  Buch  der  vergift  der 
pej/*/eii3,  das  da  gena$mt  iif  drr  gemein  sterl^ent  der  Tnixen  Hltitren  von 
Hierouimo  Brt^nswig.  Slrasb.  1500.  f.  (3(>  Blatt,  in  goth,  Schrift  )  Eine, 
iuiser  der  Erwähnung  der  Syphilis,  von  der  ^irh  in  der  Chintrgh'  Nichti 
findet,   kein    besonderes  Interesse  darbietende  Tolksachnft.     Die  Syphilis  sey 


seit  6  oder  7  Jahren  entstanden.  (Vergl.  *  Fuchs,  Die  ältesten  Schrift- 
sUlUr  über  die  Lustseuche  in  Deutschland,  Gott.  1813.  8.  S.  313  ff.)  — 
H.  Brunschwig  verfassle  auch:  Van  der  Kunst  der  Destillirung,  Strassb. 
1500.  f.  »löU.  f.  1532.  f.  Vergl.  *M6hsen,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Wissenschaften  in  der  Mark  Brandenburg,  Berl.  u.  Leipz.  1783.4.  S.  204  fr. 

4)  Tract.  II.  cap.  10.  —  Durch  die  Schusswunde,  aus  welcher  die  Kugel  („der 
Büchsen ' Klotz") ,  nicht  aber  das  giftige  Pulver  entfernt  ist,  wird  ein  Haar- 
seil  hin-  und  hergezogen,  um  letzteres  vollständig  zu  entfernen.  Dann  wird 
in  die  Wunde  ein  Meissel  von  Speck  getrieben  und  die  Eiterung  abgewartet. 

5)  Die  Trepanation  noch  ganz  wie  bei  Guy  von  Chauliac.  (S.  oben  $.  282.) 
Krumm  geheilte  Brüche  der  Extremitäten  werden  wieder  zerbrochen,  in- 
dem das  Glied  auf  swei  Hölzer  gelegt  wird  und  der  Wundarzt  auf  das- 
selbe tritt. 

Ü)  Auch  hieraus,  so  wie  aus  der  grossen  Achtung,  mit  welcher  überall  von 
den  „Physicis"  die  Rede  ist,  ergibt  sich,  dass  Brunschwig  den  zunfl- 
massigen  Wundärzten  angehörte. 

S.  387. 

Hans   von  Gersdorff. 
(um  1520.) 

Das  etwas  spätere  chirurgiscbe  Werk  eines  zweiten  Strass- 
burger  Wundarztes,  Hans  von  Gersdorff^,  rührt  offenbar 
von  einem  ungleich  gebildeteren  Arzte  her,  welcher  sich  in  zahl- 
reichen Feldziigen  eine  reiche  Erfahrung,  Selbständigkeit  und 
Kühnheit  erworben  hatte,  und  umfasst,  ausser  der  gesammten, 
besonders  höheren  Chirurgie,  auch  die  in  den  Bereich  der  Wund- 
ärzte fallenden  HautUbei.  Dieses  reichen  Inhalts  ungeachtet  ist 
das  Werk  zufolge  seiner  gedrängten  Schreibart,  welche  alles  rein 
Theoretische  ausschliesst,  von  nur  geringem  Umfoinge.  Die  ersten 
34  Seiten^)  enthalten  eine  ganz  nach  Guy  von  Chauliac  ent- 
worfene Anatomie').  Bei  der  Behandlung  der  Wunden  huldigt 
Gersdorff  dem  warmen  reizenden  Verbände;  für  stärkere  Blu- 
tungen ist  das  Glüheisen  Hauptmittel.  Die  Schusswunden  werden 
sehr  ausführlich  abgehandelt;  nach  Entfernung  der  Kugel  durch 
geeignete  Instrumente  \\ird  der  etwaigen  Schmerzen  wegen  heisses 
Oel  in  die  Wunde  gegossen^).  Kugeln,  die  sich  gesenkt  haben, 
werden  ausgeschnitten.  Bei  Fracturen  und  Luxationen  der  Extre- 
mitäten werden  gewaltige  Streckapparate  in  Anwendung  gesetzt; 
bei  der  Reduction  der  letzteren  zieht  Gersdorff  indessef 
Einrichtung  mit  den  Händen  vor^).  —  Nach  Auf^^ählnng  ik 
thigen  Salben  u.  s.  w.  wendet  sich  der  Verfasser  zu  den  „« 
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r*"!i  linirikhelleTi/'  Flslcln,  ('jirfmiikeliK  AiUhrax  und  KreUÄ.  Bei 
Kiin^^Tliii  AminilaUun,  £?t'irrn  dio  Blutung  äl/.ende  ActstniigreiiLfa 
und  Bcdi'c'knng  des  Stiimprcs  mit  einer  Tliieii>lase ,  imniilklbare 
Vcrciniirnng  der  Wunde  ulnie  lilulige  Naht,  jedenfalls  eiue 
vvieüligc  Bereiclicruiig  der  Chirurgie  *^).  —  Sehr  ausführlieh  wird 
iHe  Lepra  in  allen  ihren  Forniej» ,  deren  sUen^^'e  Trennung  iiiiil- 
firens  Gersdorff  für  unnulhl^  hält,  ali^^eliandelU  der  Syiiliiüs  alier 
durchaus  niehl  (besonders  ^eikifhl^). 

Ein  dritter  Strasslnirgrr  Wundarzt,  üre^'ürius  Flüguss, 
vcrfasste  eine  kleine  Schnfl  ,yf'on  chirurgischen  Experi- 
menten und  Salben,^*  welehe  der  im  J.  1518  zuerst  ersehie- 
iierien  deutsehen  rehersetxung  des  Lanfranchi  von  Otto  Brun- 
l'els  an^clligt  ist^j. 

1)  Hans  von  GerBdorff,  genannt  8chy)  -  Hans,  Feldhuch  der  Wundartzfiey. 

SIrassb.  1517,  fol  1526.  -1,  '  1535.  L  (203  Seilen  mW  goUiiächer  Sdmfl. 
Mit  Abbildungen  von  Instrumenten  und  einigen  Operalioiien.  Jena.>  Stras^b, 
1540.  4.  1512.  f.  *  Franko  1551.  f.  (Jena.)  In  dieser  Äus{tal>e  finden  sich 
ausser  den  Abbildutigen  der  Aus^gabe  von  1535  zahlreiche  kleine  anatomische 
HobächnitLe^  ferner  ist  die  Zahl  der  abg^ebildelen  Operationen  grosser  (in- 
lere^&ant  hl  namenlUch  die  Darnlelluiig  d<rr  Amputation),  und  durch  darüber 
gesetzte  Verse  vermelirt.  Die  Abbildungen  sind  von  aüffaUciid  riclitiger 
Zeicbnung  und  für  die  Geschichte  di*s  Holzschnitts  nicht  ohne  Inlcresse.  — 
Laleinisdi:  Ar^enf.  1542.  f.  Frnncof.  1551.  8.  —  tlonand,:  Änislcrd.  1593. 
4.   1622.  4, 

2)  l*iaeh  der  Ausgabe:    Strassb.  1535.  4. 

3)  Seile  31  beziebt  sich  Gcrsilnrff  »uf  drei  von  ihm  selbst  nach  der  Nalttr 
^gezeichnete  finatomi^ichc  Abbildungen,  welche  rwei  Muskclkörpcr ,  die  G«- 
fässe  und  ein  Skelelt  dar^lrllen.  In  der  Ausgabe  Slrasf^b.  1535.  4.  fehleo 
diese  Abbildungen.  Dagegen  hat  auch  sie  einen  „Lassmaun"  (Aderlassraano, 
mil  Bezeichnung  der  zum  Adcrlass  geeigneten  T^enen)  mit  geöffneter  Bauch- 
und  Brusthohle. 

4)  f,Denn  ich  kein  genfteres  weias.^^ 

ö)  Bei  Luxalion  des  Oberschenkels  lasst  Gersdorff  beide  Schenket  strecken, 
und  föhrl  hernach  das  Knie  der  kranken  Seite  bis  an  den  Kopf. 

6)  Gersdorff  selbst  voräicherl,   100—200  Aniputalionen  gemacht  t\i  halben. 

7)  Nur  in  der  angehängten  alphabetischen  Eiklänmg  der  lateinischen  Wörter 
ticJsst  es  (S.  190):  „Ficus,  i<it  eine  buse  bloter  im  hinderen ,  in  der  man^ 
ruten ,  in  der  nasaen  oder  in  den  Augen.** 

8)  VcrgL  Möhren,  a,  a,  0.  S.  206, 
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S.  38H. 

Felix   Würtz. 
(gest.  1570.) 

Dieser  (Jeist  der  treuen  Naturljcohachtuii^  und  des  elüracheii 
Heilverfahrens  lieiebt  auch  die  Schrifl  des  wackern  Felix  Würlz, 
Wundarzt  zu  Basel  ((Jesner's  Freund  *))•  Dieselbe  hehandell 
zwar  nur  die  Lehren  der  sogenannten  niederen  Chirurgie,  vor- 
züglich die  über  die  Wunden  (—  die  grösseren  Operationen, 
und  selbst  die  Luxationen,  sind  ausgeschlossen  — ),  erhält  aiier 
durch  den  kritischen  Sinn  und  das  gereifte  Urtheil  ihres  Ver- 
fassers eiueü  bleibenden  Werth.  Freilich  fehlt  es  auch  niclit  an 
mancherlei  Irrthümern,  wie  denn  z.  B.  das  sogenannte  „Gliedwas- 
ser" eine  sehr  grosse  Rolle  spielt.  Den  Auclorltäten  der  Allen 
legt  Würtz  nicht  das  mindeste^),  der  eignen  Beobachtung  das 
grösste  Gewicht  bei.  Im  Besondern  greift  er  das  überflüssige 
Heften,  so  wie  die  übermässige  Reinigung  der  Wunden  an'),  und 
dringt  überaU,  wo  es  möglich  ist,  auf  die  unmittelbare  Verei- 
nigung. Sodann  bekämpft  er  den  schrecklichen  Missbrauch  der 
Aetzmittel  und  des  Glüheisens  zur  Stillung  von  Blutungen  '*).  El)eii 
so  elfei*t  Würtz  gegen  das  unnötliige  Sondiren,  und  besonders 
gegen  die  unsinnige  Anwendung  der  Umschläge,  Salben  und  Pfla- 
ster. —  Statt  der  Trepanation  bedient  sich  Würtz  der  einfachen 
Anbohrung  des  Schädels,  oder  der  Ausschälung  der  schadhaften 
Stelle  mit  dem  Messer.  —  Bei  Abhandlung  der  Schusswunden 
ist  von  einer  giftigen  BeschafTenheil  derselben  nicht  mehr  die  Rede. 
Die  Ausziehuog  der  Kugeln  bc\^1rkt  Würtz  mit  den  einfachsten 
Werkzeugen ;  Schrauben  und  dergleichen,  so  wie  das  Durchziehen 
eines  Haarseils  werden  gänzlich  verworfen.  Bei  Fracturen  statt 
der  entsetzlichen  Streckwerkzeuge  seiner  Vorgänger  ein  einfacher 
Schieoenverband.  —  Von  vorzü^chstem  Interesse  ist  die  Abhand- 
lung über  die  verborgenen  Fracturen  („Kleckbriiche."  S.  381  IT.). 
—  Zahlreiche  Krankengeschichten  dienen  zur  Bestätigung  der  voi^ 
getragenen  Lehren. 

1)  Felix  Würtz,  Pracüca  der  Wundarlznei.  —  Die  erste  ämpk$  Jftj^. 
irabrscheinlicli :  Basel,  1563.  8.  Dann:  Bas.  1576.  8.  1595.8.  iMilL^ß 
1616.  8.  Die  uns  Torliegende  Ausgabe  hat  folgenden  Titel:  PrwUem  4$r 
Wundartxney  Felix  Würtxenj  des  weyland  berühmten  vnnd  woi  ßrpA' 
renem  WundarUtee  zti  Baeel  Ikirinnen  allerley  schädliche  Miwiriirti^ 
w^he  küher  van  vnerführenen  y  vngescMckten  Wundarttten  in  fiinaJMti 
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Mchwtffiy  ^nngen  xHnd,  nnssinrtkhe»  antfedmttet ,  vnd  vmb  vhter  rrAeWI- 
rhen  Vräachrn  wiilen  ahfieschafft  werden  u.a.  w.  durch  Hudoljtk  W'tlr- 
Iten,  Wundarizt  in  Strasjshnrg,  ^Lelpz.  Iti24*  8.  (Herzogl.  Bibl.  tu  Go- 
Hig,)  _  Später  noch:  Basel,  1670.  8.  167i>.  a  1087.  8.  u.  b*  w.  —  Holland. 
Ift47.  8.  —  Franx.  (von  Sauvin)  Par.  1672.  12.  1689.  12.  —  VergL  H»l- 
ler«  BiM.  rhir.  I«  219  seq. 

ticr  Leipziger  Ausgabe  isl  nociv  ein  „kinderbnchhin^^  angehängt,  wel- 
c\\c%  (ine  kurze  Difttetik  und  Bcmcrkuagcn  über  die  hfiufigsten  Krankltcitcn 
des  Kindesallers  enthäll. 
2>  „Ks  werden  mir  alle  rerstendige  Wundärt^te  diga  mein  schreiben  zu  giit 
liaUenf  vnd  knchltich  abnehmen  vad  erkennen,  dass  audi  bei  den  Allen  grosse 
Vnwisscniicil  vnd  grosser  Vnversland  gcwest  seye :  eben  so  wo!  <  wo  nicht 
mehr)  als  bey  vns  zu  dieser  zeit/*  (S.  35.)  —  ,^V«d  was  geheis  mich  an, 
ob  diss  oder  ein  anders  G  a  1  e  n  i ,  A  v  i e e  n  n a  e ,  G  u  i  d  o  n  i  s  u.  s.  w.  mey nung^ 
sey.  Ist  CS  doch  au  jhrer  zeit  aueh  new  gewesen ,  was  sie  herfür  gebracht 
haben"  (S^  85.)  —  „In  der  Wundartzney  ist  >icl  melir  gelegen  an  den 
Handgriffen  vond  Erfahrung,  ab  an  langem  Geschwälie."    (S,  299*) 

3)  Eine  Hauplursache  dieses  Missbrauchs  war,  das»  die  Wundär/te  ihr  Hono- 
rar nach  der  Zahl  der  ungelegten  Hefte  berechneten. 

4)  Der  Ligatur  wird  auffallender  WßiHe  nicht  erwähnt  Dagegen  gedenkt  Würlt 
bereits  der  Ampulalion  des  Oberschenkels.  (S.  32.)  Vergh  nnl,  §.  393.  — 
Vorlrefflicb  i(»t  die  Vorschrift,  jeden  Verspundeten  im  Allgemeinen  wie  eine 
Wtirhncrin  m  behandeln.    (S.  105.» 
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S.  389. 

Die    Familie   ColoL 
(gest.  1545). 


Job.    Tagaiilt 
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So  lehhaft.  auch  in  dies^^ni  Jahrhiiiitlert  die  Streilt^keiten  zwi- 
schen der  medicijiist  hen  Fakiillat  und  dem  Coilef^riuni  der  Wund- 
ärzten zu  Paris  ftjit^eniltrl  wurden 'K  sö  ^Tfint;:  sind  Im  Allgemei- 
nen  die  Leistungen    der   frafizosischcn  Chirurgie   vor  Pare.    Die 
Geschiclite  gedenkt  für  diesen  Zeitraum  nur  einiger  etwas  herv^or- 
ragender  Namen,  z,  B*  Germain  Colfjt's,  weleher  angel*lirh  im 
Jahre   1474  zuerst  die  grosse   Gerällisclian    heim   Steinsehnill   in 
Anwendung  hrarhle^).     Später  ühle  Laurent  CoUii  aus  Trcsnel 
den  Steinschnitt  nach   der  [fi  Itnlien   vnn  ihm  erlernkvn,   aber  ge- 
heim gehaltenen  Melliode  von  de  Homani  und  Mariano^)    mit 
•soiehcm  Glücke,   dass   ihn  Heinrieli  IL  im  J.  1555  zum  königli- 
chen ,,LSthotomisten''   ernaniile,    eine  Würde,   welche  noch   sein^ 
^  Enkel  Philipp  (gest.  1656)  bekleidete  *).  -^     Ferner  genoss  Joh, 
bTagauU  aus  \imea  In  der  Pieardie,    Pror  zu  Paris  und  Padua, 


Ijerteutendro  Änselicns,  obstiicm  sein  Werk  tust  ^'anz  iiacti  Guy 
von  Cliaulkur  «^-eaii^eitet  ist^).  —  Die  eigentlicher*  ,.CIiirur^eo'' 
oprrirlea  aber  aücii  in  Frankreich  gar  nleht,  sonüern  ülierliessen 
dies  den  Barbieren  ujul  heruni/Zieheoden  Einpiiikeni,  und  so  ist  es 
sehr  erklärlicli,  wie  eine  IjugeslaUunj^  der  Ciiinirj^ie  in  Frank- 
i'eieli  nur  von  einem  dem  Stajide  der  Barbiere  entsprossenen  Matme, 
von  Anihrosius  Pare,  ans^a*[ien  konnte« 

1)  Em  Jolirv  1Ö03  seimangeii  üicU  die  Barbterc  vou  Fari^  zu  dem  Ranipe  von 
,,barbiers-rli»rurg!eiis*'  fmpor.  Chanipter  (s.  oben  §,  308)  verscbaflfte  jni 
J,  1515  selbst  Einern  Barbierer ,  Uippolyte  d'Autreppe,  die  ÜOftar- 
vvirde.  Ertit  ini  Jalire  1515  sctjttc  Vsv^Dsseyr,  Cliirur^  Fr  am  T,  die 
>üilj|^e  Treunyii^;  der  Wundärzte  von  den  Barbicreji  durcU,  yiid  später  wur- 
den die  Privdegiea  der  eiJilcreii  immer  mebr  befestigt. 

2}  Malgaigne  zeigt  die  grosse  Uuwalir^clicinlichkeit  dieser  Angabe^  u»d  gbubt 
flogar,  dass  es  tut  einen  Germain  Colot  gegeben  liabc.  (Malgaigne^ 
a.  a.  0.  S.  154.) 

3)  S.  oben  $.  382. 

4j  Pare  ertbdlt  der  Familie  Colot  (Laurent  C.  und  dessen  SCilinen)  in 
Bezug  auf  den  SleinscUnitt  das  grOsale  Lob.  (iL  406.)  —  Das  Interesse^ 
frelclie!»  diese  Operation  in  Fraiikreieh  erregte,  war  so  groit^,  dass  angebhcli 
den  Aerzten  lebende  Verbrecher  für  die  von  ihnen  anzustellenden  Veriuche 
überlaBsen  wurden.     Itiolanusy  Öpp,  Par-  1610.  cap,  7. 

5)  Job.  TagauHiuä,  De  chintrgica  iiistitutioue  Ubri  qninqtte.  Par*  1543.  t 
Venel.  1344,  8.    Lygd.  1547.  8.    1549.  8.  1560.  Ö.  1567.  8.    Venet.  1549.  8. 
'       und  bei  Gesner  und  Uffenbach.  —    Franz.:   Lyon,  1549.  8.    Par.  1570.  - 
16,    1579.  16.    1618,  8.   1620.  8.  —    Italien:  Venez.  1550.  8.  —    Üeutscb: 
FrankL  1574.  L    1584.  8.    1618.  8.  —    Holland  :  Dortrecht.  162L  f. 


'         IHe    Beformation   der  Chirurgie   im    l6ten   JahrhundcrL 
Anibroise    Pare 

§.  390. 

Par^'s   Lebensgeschictitei). 

AinlHfMse  Pare  ward  im  Jahre  1517  zu  Bourgr-lJersenl,  ei- 
nem kliinen  l)r*TTe  nahe  hei  Lava)  im  Ue[>ariement  Maine,  ^el^oren. 
Sein  Vater  und  einer  seiner  Brüder  waren  ,,Küirermaehor^),*' 
Hn  anderer  Bruder  vicUeieht  (^hirur;?  zu  Vitrt^  in  der  Brelagrue. 
Part^  kam  sehnn  sehr  früh  zu  einem  Barbier  zu  Paris  in  die 
Lehre;  bald  darauf  finden  wir  ihn  als  Srhiiler  im  llölel-üicu'). 
^Nach  kufzer  Zelt  schwang^  sieh  Par«^  zu  dem  Range  eip** 
Ider-Cbiriirpren  empor,  und  als  soleher  iiahnt  er  Im  Jah 
im   Uiens^le  des  Marsehalls  Monte   Jean^j.    an   dem 
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Frmri  I.   t^^egcii  Kaiser  Carl  \ .  Tliefl.    Berells  üi  ilicsem  FeW- 
zugc  le?;k*  Paie  «Ich  Grunil  scrnn*  küufLigeii  Grösse,    durcli  eine 
IJcoliatliliiii«;:,  ülc  spater  eine  völlige  l mgestaituii^  in  der  BeUand- 
liiii»:r  <ler  Wuriüeii  herbeiHilirlc*),  —    im  Jabre  1539  reiste  ücr-i 
selbe  naeli  Maibiid ,    um   seinen  erkrankten  Herrn   zu  iiehandelu ; 
im  J.   K»41  verheiraUjele  er  sleli ,   wahrend  des  WallVnsUllstandes 
forlwalirend  dem  Uescheiilencn  Berufe  eines  Barbier -€ldnirgen  ob- 
liegen«!,    hei  \\icder  auslircehendem  Kriejre  aber   von  Neuem  den 
Fahnen  ful^j^end.     IjuI  diese  Üelegenlicil,  die  wieliUgsle  Seluile  fiirj 
die  böberc  Ausbildung  des  Wundarztes,   felille  ihm  wähi'end  sei- 
nes jranzen  l^ebens,   weiches   in  die  Zeit  dei'  unaunuirlichen  Bür-l 
jferkilegc  Frankreielis  nilll,   last  nie,  —    Die  erste  Frucht  dieser] 
reichen  Erfalirnng  w«r  die  Sebrift  Pare's  über  die  8ehuss%vuJH 
den.    ueb'he  im  Jalire  1545  ersebien**).     Nach  dem  Feblzu^e  von' 
1545  linden  wir  Pare  als  ProseeLor  des  Anatomen  Dobuis^jj  die| 
Frucht  dieser  Studien  war  eine  kurze  Anatomie,    welche  noch  imi 
17Len  Jahrhundert  bei   den  Cliirnrgen   iil  Ansehen  stand.     Pare'si 
Kur  stieg  hereils  von  Tag  zu  Tag;   besonders  wurde  er,  voraüg- 
lich  seil  dem  Feldzuge  von  1552  in  der  Champagne ,  durch  seine 
von  dem  grausamen  Verfahren  der  übrigen  Chirurgen  sehr  abwei- 
chende ßebandiungsweise  der  LiebUng  der  Trus>pen. 

I>ie  zweite  grosse  Bereieberung  der  Chirurgie  durch  Pard^j 
die   Anwejidung  der  Ligatur  der  Gelasse   bei  .\jiJiiulationen  statt] 
der  bisher  gebräuchlichen  Caulerisatlon  *),   lallt  in  das  Jahr  1552. 
lim   dieselbe   Zeil   wurde   dersellie   auf   Emtirehiung  Vendorae'^i 
zum   Chirurgen   des  Königs  ernannt  ^J,     In   dlescl!)e  Periode   fallt  | 
die  Belagerung  des  von  Cuise  vertheidiglen  31eiz  durch  Carl  V. ij 
ila  es  in  der  bedrängten  Stadt  an  Aerzten  und  Arzneien  fehlte,  saJ 
Übernahm  es  I^are,   sich  In   die  Festung  cinzuscbleiclien ,   in  wel'*J 
ctier  er  mit  Jubel   em[>rangen  wurde,  —     Bald  darauf  w  urde  der- 
selbe bei  einci*  iüuiitchen  Celegenheit  nach  Hesdin  geschickt,    bicr^ 
gelangen,  bald  aljer  zur  Belohnung  für  einige  glückliche  Heüun- 
^vn  wieder  llH?lgelassen. 

1»  *M  olgaig  nc,  Oeuvres  de  Vatt,  Par.  1840.  1841.8.  vol/l.  p.  2*12.  «q. -^ ' 
Ferner  erscliirncn  biograjdiisdit  Schriften  über  Pare    loii  Pcrcy    (BiblioUi, 
uuiversclle).    ^    A.  ViMainue»   Red^rche^i   Uiographiqwit ^   hUlitriquet  €t 
medicales  m«-  A.  Pare,    Epertiny,    1837.  8-   —     ♦Paiisct,    Histoire  deti 
vtembres  de  rurademh  royule  de  mediTtne.    Par.  1845.  8.  2  *oll.  (11.  50B.)  \ 
'Z)  Nach  miileni  Nadirklileii  war  l*arc*s  Valer  ebenfalls  Barbier, 
31  Eü  scheint,    das»  Par*   hitr,   bei   der   m   diewr  Anstalt   noch   viel    sp.iler] 
UcrMclicikdeii   riiorilnung,    tm\    seiiieu    GmiOB^en    frri    ÄcliaUvn    und    «aürii 
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konnte.  P  a  r  e  erwähnt  krines  dirigirendcn  Arztes ;  dagegen  erzählt  er»  dMA  tu 
vier  Kranken  die  erfrorenen  Nasen  amputirte.  Sehr  häufig  und  mit  Stolz  ge- 
denkt Par^  in  seinen  Schriften  dieses  dreijährigen  Aufenthalts  im  Hdtel-Dieu. 
A)  Die  Heere  damah'ger  Zeit  bestanden  bekanntlich  aus  den  von  den  einzelnen 
Fuhrern  geworbenen  Soldnern;  diese  Führer  nalunen  alsdann,  zunächst  (uir 
sich,  Wundärzte  in  Dienst. 

5)  Der  Zufall  leitete  auf  diese  durch  Par^  alsbald  in  ihrer  ganzen  Wichtig- 
keit erkannte  Entdeckung.  Derselbe  war  eines  Tages  durch  Mangel  an  dem 
erforderlichen  Material  genothigt  worden,  die  für  unentbehrlich  gehaltene 
Behandlung  der  Schusswunden  mit  siedendem  Gele  zu  unterlassen.  Die 
Furcht  vor  dem  schlechten  Erfolge  raubte  ihm  die  nächtliche  Ruhe;  —  wie 
gross  aber  war  sein  Erstaunen,  als  sich  am  andern  Morgen  die  vernachläs- 
sigten Verwundeten  weit  besser  als  die  „nach  den  Regeln  der  Kunst*'  be- 
handelten befanden.  (Pare,  Oeuvr.;  ediU  de  Malgaigne,  II.  127.)  Ver|^. 
unten  $.  393. 

6)  Erschien,  wie  alle  Schriften  Par<^'s,  in  französischer  Sprache.  (S.  unten 
§.  392.)  Schon  früher  ivaren,  vorzüglich  in  Montpellier,  einzelne  ärztliche 
Schriften  zum  Frommen  der  Chirurgen  in's  Französische  übersetzt  worden. 

7)  S.  oben  §.  314. 

8)  Bei  frischen  Wunden  war  die  Ligatur  schon  früher  gebräuchlich. 

9)  Der  König  hatte  12  Chirurgen,  von  denen  indess  die  meisten  nur  100  Li- 
rres  Jährlichen  Gehalt  bezogen. 

§.  391. 

Kurz  nach  seiner  Rückkehr  nach  Paris ,  am  15len  Dec.  1554, 
wurde  Par6,  nicht  oline  MfssblUigung:  der  Fakultät,  in  das 
Collegium  von  St.  Cöme  aurgenouimen  ^).  Nach  der  Belagerung 
von  Ronen,  im  Jahre  1563,  wurde  er  zum  ersten  Chirurgen  des 
Königs  Carl  IX.  ernannt,  den  er  in  dieser  Eigenschaft  auf  sei- 
ner zweUlihrlgen  Reise  durch  die  Provinzen  begleitete.  Später 
machte  Pare,  der  nun  den  Gipfel  seines  Ruhmes  erreicht  hatte, 
eine  Reise  nach  Holland,  die  einem  Triumphzuge  glich').  — 
Im  Jahre  1572  erschien  Par^'s  chirurgisches  Hauptwerk,  wegen 
dessen  er  mehrfache  Anfeindungen  zu  bestehen  hatte,  theils  weil 
Gourmelen,  Mitglied  der  Fakultiit,  gleichzeitig  eine  fihnliche 
Schrift  herausgab,  welche  durch  die  Parö's  sehr  In  Schatten  ge- 
stellt wurde,  theils  weil  man  es  dem  ehemaligen  Barbier  nicht  ver- 
geben konnte,  in  seinem  Werke  tiegenstände  zu  berühren,  wel- 
che ausschllessUch  dem  Bereiche  der  Aerzte  anheimflelen  ').  Aebn- 
liche  Streitigkeiten,  denen  Parc^  indess  stets  nur  sein  Ansehn 
und  SUUschWelgen  entgegensetzte,  kehrten  später,  besonders  mdi 
dem  Tode  Hcinrich's  U.,  iles  Beschützers  Parö's*),  «llcr  zu-' 
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ick;  am  herUgrsleri  yljrr  luderlcn  sie  auf,  als  Par**  im  J,  1582 
, seine  Srlirill  iibrr  das  llirihoni  und  die  Munüe  heraus^^^b,  und  die 
Laclicrjlrtiki^ll  liieser  jjis  dafiin  in  lioclislem  Ansehen  stehenden  Arz- 
lieiniiUel  na(1i\\ies*),  Mil  der  ansscrslen  llenigLelt  feTilT  G  ruii* 
j;ier,  Dekan  der  Fakullat,  diese  Selirin  au^).  Pare  vcrüieidi^lc 
jilch  Hirhl  allein  i;e*^en  diesen  (iejrner,  sondern  aueh  {^egen  die  er- 
iieulen  Sehuiatiün^'en  von  (Joiirnielen  nnd  tonn>(3rat  in  einer 
liLSondern  Apoloiürfe,  der  letzten  der  hei  seinen  Lebzeiten  ei-sehie- 
ncnen  Sehrillen, 

Der  Tort  Partus  erlVil^4e  am  20,  üee.  1390.  —  Seüi  Le- 
hen Iiildet  einen  Beilrag  in  dem  Beweis  des  Satzes,  dass  die  Be- 
denlnng  des  Arztes  mit  dem  Wertlie  des  .^Iense!ien  innig  verkniiplX 
Ist.  Der  Charakter  Pare's  ist  durehaus  würdig,  vor  Allem  von 
i'iehler  Fnimmi^keit  nnd  wahrer  31enselienliehe  heseelt'').  Die 
\V  issenseliall  lielite  er  mit  Be^reisterun^ ,  und  venvendete  auf  de- 
ren Forderunj?  einen  l*edcutenden  Theil  seines  reichen  Euikom- 
jncns*). 

li  Bei  ilicser  Aiifiirtiime,  bei  weit  her,  wie  gcw&lmlidi,  Abf?eordnete  der  Fa- 
kuUat  Kiige^en  waren  ^  wurden  die  be?-tehenüi*ii  Ge^ct^e  mehrfach  verletzt. 
Ersteng  geüdiaU  die  Aiifnabme  gratis,  und  sodaim  verbljiiid  Pare  kein  La- 
tein, wahrend  ias  Gesetz  die  LaLemisdic  Vcrtbeidtgun^  einer  Tbesls  ver- 
langte. Aucb  liier  bcgcgnea  wir  dem  »nlten  Riolan  (s.  abcn  §.  368,),  der 
t%  nkhi  iinterlasseD  konnte,  seine  Enlrüslung  itbcr  eine  derartige  Neuerung 
in  den  gtürkslen  Ausdrücken  zu  offenLiren.  Ver^^l.  M^lgaignc,  a.  a.  0.  1. 
p.  259. 

2)  Auf  dieser  Reise  oder  kurz  nachher  ward  Par6  von  der  Pest  befnlkn;  Im 
J,  1568  erscliicn  die  Schrifl  über  die  Pei^l  und  die  Blaltfrn.  In  der  ersten 
Ausgabe  hatte  Par^  dem  Antimon  grosse  Lobsprüche  erUieill^  seit  1597  da- 
gegen fügte  er  sielt  dem  Verbote  der  FnUdtät.     S.  Malgaigne,  [El.  465. 

'^)  Vorzüglith  trat  Lepaulmier  pigen  Pari*  ayf^  der  sich  in  einer  Äpol<>gie 
veriheidigte. 

4>  Mehrere  Scliriftstener  crzüiilen  zum  Beweise  des  grossen  Werlhes,  den  man 
nuf  Pare  legte,  dasi  er  aHfin  von  ailen  Hugenotten  anf  Beft'hl  des  Königs 
in  der  ßartbolomäuBnacht  erliallen  %vorden  sey.  Maigatgne  hat  die  Wahr- 
heit dieser  Erzäldung  »tht  zweifehiaÜ  gern  Acht.  Auf  der  andern  Seile  indess 
spricht  der  Umstand,  dass  Pare  im  J*  15li2  in  einer  Gesellschaft  ^,iteiner 
Religion  wegen**  vergirtet  zu  v?erden  Gefahr  lief  (s.  Malgaigne,  III.  662.1, 
allerding^s  dafür,  das»  er  Cahintüt  war  >'acb  der  BluthodrzeiL  war  er  je- 
denfalls Katholik.     S.  MaUaigne,  l,  S.  278  ff.  IlL  p.  XIV. 

.1)  Das  Eintiorn  hatle  einen  hühercu  Wertb  als  Gold;  es  sland  als  allgemeines 
Gegengift  in  so  liobem  Ansehen ,  das^s  selbst  die  aufgeklärleren  Aerzte  des- 
aen  Mirkiiamkeit  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen  wagten.  Man  pflegte  t.  B.  in 
den  Trinkbecher  de?  Kiinigs  ein  8likk  Eiidiorn  in  legen, 
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6)  S.  Nalgaigne,  a.  a.  0.  1.  p.  289. 

7)  Berühmt  ist  der  schöne  Wahlspruch  Par^'s  geworden:  ,fJe  le  pansay  et 
Dieu  le  g:uari8t!*' 

8)  Par^  war  zweimal  vermählt.  Seine  zweite  Gattin  schenkte  ihm  zwei  Töch- 
ter. Noch  jetzt  finden  sich  Nachkommen  Pard*s  zu  Laval  und  Amsterdam. 
—  Seit  Kurzem  schmückt  das  von  David  gearbeitete  Standbild  Par^'s  sei- 
nen Geburtsort. 


§.  3Ö2. 
Allgemeine   Bedeutung   und  Schriften  Pari's. 

In  demselben  Sinne  als  Vesalius  der  Wlederherstelier  der 
Anatomie  heisst  Parä  der  Reformator  der  Cliirurgie.  Auch  an 
diesen  Namen  knUpR  sich  die  Erinnerung  des  Verdienstes  vieler 
würdiger  Männer,  vor,  mit  und  nach  der  Zeit  des  Wundarztes 
von  Laval,  aber  in  diesem  vorzüglich  offenbart  sich  der  neue 
Geist,  der  die  Heillcunde  des  16ten  Jahrhunderts  bewegte,  der 
Geist  der  Freiheit  und  der  Naturbeobachtung  ^). 

Vielleicht  war  nur  ein  Mann  wie  Parö,  der  ungelehrte  Zög- 
ling der  Barbiere,  im  Stande,  dieses  Verdienst  zu  erringen;  viel- 
leicht wäre  derselbe  flreie  und  krallige  Geist  in  den  spitzflndigen 
Schulen  Galen 's  verdumpft  und  erstickt.  Dennoch  würde  auch 
Par6  dieses  Verdienst  nicht  erworben  haben,  wenn  nicht  ein 
durchaus  glückliches  Süsseres  Leben  ihn  zu  dem  höchsten  Gipfel 
des  ärztlichen  Ansehens  und  in  eine  fiir  die  Ergänzung  des  Ver- 
säumten günstige  Lage  versetzt  hätte. 

Die  Schriften  Par^'s  verbreiten  sich  über  alle  diejenigen 
TheUe  der  Heilkunde,  welche  das  chirurgische  Gebiet  in  Jenen 
Tagen  umfasste;  Par^  hatte  die  Absicht,  den  V^undärzten  in  sei- 
nen Werken  eine  vollständige  Sammlung  aller  für  ihren  Wir- 
kungskreis erforderlichen  Kenntnisse  zu  hinterlassen,  und  aus  die- 
sem Gnmde  mussten  sie  neben  den  Erfahrungen  ihres  Verfassers 
auch  das  Beste  aus  den  Werken  der  Zeitgenossen  enthalten^). 

Die  Schriften  Parö's  sind  folgende: 

1)  La  methode  de  traicter  les  playes  faictes  par 
hacquebutea  et  aultrea  baatons  ä  feu:  et  de  Celles 
qui  8ont  faictee  par  flechea^  dardzy  et  aemblableä: 
auaai  des  combuationa  specialemeni  faictes  par  l# 
pouldre  ä  canon,  Par.  1545.  8.  1552.  8.  (Diese  zweite  Aotgalt  M 
König  Heinrich  II.  gewidmet.)  —  Englisch  von  Walt.  Hammond.  Lond.  ittli' 
4.   (Haller.) 
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2)  Briefte  coltection  de  Vadminisiration  anato- 
mique:  Ante  la  maniere  de  canioindre  les  03:  Kt  d'ex^ 
iraire   les  enfans  tant   morts  que  tiuans   du  rentre 

\de  la  mere,  larsqut  nature  de  soy  ne  peuli  tenir  a 

Bon  effect.     Par.  1550.  8,    1561.  8* 

In  der  Vorrede  zur  ersten  .iufbge  dieser  Schrift  bekennt  Pare,  dass  er  tet 

iltrer  Ausarbeitung   vooüglich  G  a  1  e  11   gefolgt   sey ,   er    bekbgt   es  aber  zugleich, 
i  iasB  er  zufolge  seines  msiigelüarteu  Ju[^euduulerric1il!$  nur  die  franzü^bcbe  l^eber- 

seUuDg  von    C  a  11  a  p  e   babe    benutzen   könne».    —    Die   Kiveite    sehr   vermehrte 

Ausgabe  (,yAnalamie  universelle^^)  gab  F*  mit  Binogque  heraus. 

3)  La  meihode  curative  des  plattes,  et  fractures 
de  la  teste  humaine^  auec  les  pourlraits  des  instru- 
ments  necessaires  pour  la  curation  d*icelles.     Par.  8, 

4)  Dix  livres  de  la  Chirurgie  auec  le  magasin  des 
instrumens  necessaires  ä  icelle.    Ptr.  lö&l.  a    (SetteoO 

5)  Tratte  de  la  peste^  de  la  petite  veralle  et  rau- 
geolle:  auec  vne  briefue  description  de  la  lepre*  P«r. 
1568.  8. 

6)  Cinq  livres  de  Chirurgie.    Pir.  1572.  8. 

Von  Hallt; r  er\iälmt;  Btaigaigne  bat  diese  Sclirin  nicht  gesehen. 

7)  Deux  lipres  de  chirurgit^,  —  /.  De  la  genera- 
ftan  de  Vhomme^  ei  maniere  d^extraire  les  enfauM 
hors  du  venire  de  la  mere^  ensemble  ce  qu^il  faul  faire 
pour  la  faire  mieux  ei  plustost  accoucherj  auec  la 
eure  de  plusieurs  maladies  qui  luy  peuuent  suruenir* 
—  IL  Des  monstres  tant  ierrestres  que  marins  auec 
leurs  portraits.  Plus  un  peiit  traite  des  ptaies  fai- 
tes  Qux  parties  Jierueuses,    Par,  1573.  8. 

8)  Les  Oeuvres  de  M.  Ambroise  Pare,  conseilter 
ei  premier  Chirurgien  du  roy^  auec  les  figures  et 
portraicts  tant  de  Vanaiomie  que  des  instrumenis 
de  Chirurgie   ei   de  plusieurs   monstres.     par.  1575.  fol. 

15T9.  fol  1585.  M,  1598.  fol.  1607.  foL  I6U.  fol  1628.  foK  —  Lyon,  1^3,  foL 
1U41.  fol  1652.  loL  I6t>-1.  fol.  1635.  fol  —  Lat.  tebers.  herausgegeben  von 
J  a  c.  O u  i  n  e  m e a II.  Par.  1582.  f*>l  (Per  Teberselier  wird  nicht  genannt,  wahr- 
schdnlich  Uautiiu)  '«^  Francof.  1594.  fol  1610.  fol  (in  Hfrenbacb's  The- 
Banrua,  1612.  1641.  1652.  —  Das  Buch  „P^  ia  generaiion^*  latein.  in  Spacb's, 
Gynaeda.  Argcnl  1597.  —  Englisch:  1578-  fol  (Ha  11  er.)  Lond.  1634.  f, 
i6B5.  fol  1678.  toi  —  Hoitändisch:  Lugd.  1604.  fol  AmsUrd.  1614.  foL 
Hariciti,  1627.  fol  Amslerd.  1636.  fol  1649  (Haller.)  —  Detttseb; 
Pel  rff^nb^cb.     Fiancof,  1610.  fol 
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Die  Ausübe  von  1686  wird  auf  den  Titel  elf  4te  bezeichnet.  Von  einer 
3ten  ist  aber  durchaus  Nichts  bekannt  Halgaigne  yennuthet,  dass  Pari  die 
lateinische  Uebersetzung  der  2ten  Ausgabe  von  Guillemeau  f&r  die  3te  gerech- 
net habe.  Beste  Ausgaben :  die  5te  (1698.)  und  besonders  die  von  *Malgaigne. 
Par.  1840.  1841.  III.  voll.  8. 

9)  Discoura  d'Ambroise  Pare^  conaeiller  et  pre- 
mier  Chirurgien  du  roy,  ä  sgavoir^  de  la  mumie^  de* 
ueninsy  de  la  licorne  et  de  la  peate,    Par.  1582.  4. 

10)  Replique  d'^Ambroiae  Pari^  premier  chirur^ 
gien  du  roy^  ä  la  responae  faicte  contre  aon  diacoura 
de  la  licorne.    Par.  1684.  4.    (Sehr  selten.) 

1)  Malgaigne  berechnet,  dass  in  den  Schriften  Pari's  die  Araber  nnge- 
(alir  200mal,  Hippokrates  dagegen  über  400mal,  Galen  noch  öfter  dtirt 
wird,  indess  im  Gegensatz  zu  Hippokrates  fast  nur  in  den  theoretischen 
Kapitehi.  „11  reste  plus  de  choses,^  sagt  Pari,  i  chercher,  qu'fl  n'y  en 
a  de  trouuies;  il  ne  faut  pas  nons  reposer  ou  endormir  sur  le  labeur  des 
anciens,  comme  s'ils  auoient  tout  su  ou  tout  dit;  les  anciens  nous  seruent 
seulement  des  eschauguettes  pour  voir  de  plus  lein.'' 

2)  Pari  wurde  von  seinen  Gegnern  hSufig  des  Plagiats  beschuldigt.  So  über- 
trieben die  meisten  dieser  Anklagen  sind,  so  sind  doch  allerdings  viele  Ab- 
schnitte seiner  Schriften  wörtlich  aas  seinen  Vorgingen!  copirt.  Pari  nennt 
indess  in  der  Regel  seine  Quellen,  und  zudem  brachte  die  Absicht  seiner 
schriftstellerischen  Thätigkeit  eine  solche ,  allerdings  zuweilen  etwas  starke, 
Benutzung  einigermaassen  mit  sich.  Aosserdem  war  das  16te  Jahrhundert 
in  dieser  Hinsicht  weit  nachsichtiger,  als  spätere  Zeiten. 

Die  Schreibart  Pare's  ist  in  den  einzelnen  Schriften  äusserst  verschie- 
den; in  den  frühesten  schlecht  und  unbeholfen,  in  den  letzten  erbebt  sich 
der  Styl  des  nunmehr  durch  eifrige  Stadien  und  den  täglichen  Umgang  mit 
den  vornehmsten  Personen  hochgebildeten  Arztes  nicät  selten  zur  Claisicität 
—  Pari  seihet  prophezeit  in  einem  Sonnette  seine«  Werken  ewigen  Ruhm: 
„Mail  uriere,  «wiieaz:  car  eteraellemeat 
Ob  verra  maugri  voot  ce  mian  oourage  Tiare.'* 

§.  393. 
Die  Chirurgie  Pari's. 

In  den  theoretischen  Abschnitten  seiner  cbirur^sclien  Scbriilen 
folgt  Par6  fast  durchaus  dem  Ansebn  Galen's;  in  den  prakti- 
schen sind  da,  wo  eigne  Erfahrung  ihm  nicht  zu  Gebote  siebt, 
vorzüglich  Guy  von  Chauliac  und  Tagault  seine  Führer.  Für 
unsem  Zweck  genügt  es,  die  hervorragendsten  dieser  praktischen 
Leistungen  herauszuheben  ^). 

Die  einflussreichste  der  durch  Par 6  berbeigeltüirten  Verbes- 
senmgea  war  Jedenrails  die  Nachweisung,  dass  die  Scbusawunden 
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durchaus  nicht   verg-tfl^te  Wunden,   sandern   nur  eine  besondere 

Art  der  Coiitusionswundcn  ttarslclk^i^).  Im  5teti  Buche')  (von 
den  Geschwülsten)  werden  mehrere  BruchbliiKler  heschrieben ,  de- 
ren allgemeinere  ElnTilhrung  zu  den  ^rössten  VerdUMisteii  Par«5*s 
gehört"*).  Ausserdem  übte  Part*  behufs  der  Radikalheilung  den 
,,goldocn  Stich/'  aber  mit  gewühnlkhen  Fäden.  (L  41L)  ^  Ein 
grosser  Forts*iuitt  Jn  der  Radikallieilun^^  der  Billche  war  die 
glinzliche  V'enverrung  der  bis  dahin  allgemein  gebräuchlichen  Ca- 
slratiüu. 

Sehr  surgrältlg  handeU  Pare  von  den  Kopfverletzungen  und 
deren  Folf^en;  vürzüglich  wichtig  aber  ist  die  aussei'ordentliche 
Ven'ollkonininung ,  welche  durch  denselben  der  Trepanation  zu 
Theil  wurde*). 

Der  theoretische  Theü  der  Aljhandiung  über  die  Brustwiinden 
fIL  94  ir)  ist  ganz  nach  C  hau  Hai:  und  Vigo  entworfen  ^  der 
praktische  Theil  dagegen  ist  reich  an  interessanten  Beobaclitungen 
und  Bcmerkiuigcn  **)*  —  In  dem  Kapitel  von  den  Amputationen 
wij'd  nur  die  des  Unlerschenkels,  ids  Musler  der  übrigen,  genauer 
beschrieben,  da  man  die  Ablösung  des  Oberschenkels  noch  fiir  zu 
gewagt  hielt  ^)* 

1)  Vcr^l*  *Rust,  Haadw^rtetbtich  der  Chimrgie,  Art.  Par^. 

2)  Früher  und  später  hl  dieser  Ruhm  Pare  streitig  (gemacht,  und  namfnUich 
ßArtolomitieo  Maggj  aui^  Bologtia  als  Ber{}rm;itor  der  Lebre  von  den 
Schumis  wunden  genannl  wardtin.  Alltfrdings  stelli  Maggl  tu  seiuer  1552  er- 
schicacncn  Schrin  (s,  oben  §.383)  übnliche  Grundsätze  als  Farc  auf,  indesa 
wird  der  Letztere  schon  durch  die  Jahrxabl  der  ersten  Ausgabe  der  betref- 
fenden Schrift  is,  oben  §,  392.  unter  1.)  vor  den  Uim  gemacbleii  Vorwürfen 
in  Scbutx  genommen.     Vergl.  Malgaigne,  L  CCLIL 

3)  Die  Citate  beziehen  sich  auf  die  MalgaigneVscbe  Ausgabe. 

4)  Von  den  schon  ber  Celsus  (VII.  20.)  erwähnten  Bruchbändern  finden  sich 
hei  den  spteren  Wundärzten  nur  wenige  Spuren,  Lanfranchi  gab  der 
Pelotle  eine  melalüsclie  Grundla gc  ,  und  31  a  r  c  u  s  G  a  I  e  n  a  r  t  a  ,  Prof,  zu 
Pavia  (um  148(J),  sagt;  „E^t  unus  ferrarju^  in  Saricto  Jo^irinp  iii  Burgo^  qui 
farit  tragerios  fcrreOE$ ,  et  ftunt  opltmi  et  niiittum  juvantes/^  (De  catisis  ae- 
ifritudinitm.  Lugd.  1532.  f.  p.  5t)*.)  —  Diese  Verbe^semfigen  scijeint  aber 
Pare  nicht  gekannt  zu  haben.  Uebrigcns  heobachtelc  er  bereits  auch  bei 
Eiwachsenen  radikale  Heilung  durch  Bruchbänder,    ([.  407.) 

5)  Ueber  die  Gescliictrte  der  Indiiationen  zur  Trepanation  s>  Malfaigne, 
U.  50  ff)  —  Wenn,  wie  Malgxiigne  ^erniuliii-l,  Uippokrates  neben 
dem  Perfornlivlrepan  auch  dcu  Kronenlrcpan  kaorilo  (vcrgh  oben  §,  50.), 
so  ging  diese  Kennlniss  doch  später  wieder  verloren.  Sehr  früh  gab  man 
dem  Pcrforatiitrepiin   eintn   ,»IHeuingopIiy laji/*    (Der  Wilx  des  Millclal" 
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tcrs  Däiinte  die  auf  diese  Art  nicht  ftnt^ucbbarcn  Inilrumcntc  unget  äufte, 
j^abiiptidta/^)  Par^^»  Insirumenle  sind  mäaiilicber  und  ^ctbliclier  Kroiieu- 
trepaD,  beide  „abaptista.'^    Ver^L  Malgaigiie,  J.  c*  II.  55  ff. 

t>)  Malgai^ne,  U.  224.  —  Die  Darlegung  seinem  yerfaUretis  schlicsst  mit 
lolg;ender  Anrede  an  die  jungen  Chirurgen ,  welche  den  n  urdig«n  Charakter 
Par^'s  in  seinem  schönsten  Lichte  erächeincn  lässt  (II.  230.):  ,,Partanl 
ie  conseille  au  ti!une  Chirurgien  de  lai^ser  cette  miserable  maniere  de 
bnigler  et  carnacer  Cd  quetque  reliqua  de  gangrene  ne  Ie  contraignoit  dt 
ce  faire),  l'admonnestant  de  ne  plus  dire,  Ie  Tay  lett  nu  Uure  ites  an- 
ttens  Fratitiens  y  Ie  Fay  veu  faire  (i  mes  tneiix  per  es  et  maistTnn  ^  sui- 
uaut  lü  pratique  desqueb  ie  ne  pnh  aucunement  faillit,  Ce  que  ie  l'ac- 
corde ,  ai  tu  veux  entcudre  ton  bon  maislre  Galien  ou  liure  cy  des<ius  alle- 
gu^,  et  scs  semblableB:  mais  si  tu  veux  arrester  ä  ton  pere  et  ä  tes 
maistreSi  pour  auotr  pre^cription  de  temps  et  Ikence  de  mal -faire,  y 
Toulant  lousiours  perseuerer,  ainsi  mesmea  que  Ton  fait  quasi  ordinaire- 
mcnt  en  taute«  clioses,  tu  en  rendras  comple  deuanl  Dieu,  et  non  dcuanl 
ton  peire  ou  tes  bens  mabtres  pratkienSt  qut  traitent  lea  honuues  de  bi 
cruellc  fa^on." 

7)  Die  Amputation  des  Oberschenkels  wird  unter  den  Neueren  zuerst  von 
Würts   (s.  oben  §*  388.),    dann   von  Fabricius  von   Hilden    er^^ähnt. 


§.   394. 

Die  Bilclicr  iilier  ticschvvüre,  Fisteln,  nämonhoiden ,  von 
den  Verbänden  *) ,  Fracturen  ^)  und  Luxationen  sind  Tiist  g'anz 
nach  Hippokrates  und  Galen  gearbeitet.  Das  sehr  umfäiij^'Uche 
15lc  Bueb  (II.  405  ff.)  behrindell  eine  Müii^^e  der  verschiedensteij, 
in  den  bisberigen  Ablheiliingcn  nicht  loiterzubringenden  Ilraiik- 
hdlsrormeii.  Haut-  und  Nen^enübel  ^}  n.  s.  w. ,  fast  tlureligänfirig 
nach  rriiberen  Arbeiten.  Das  5te  Kapitel  dieses  Buehes  licindelt 
von  den  Augenkraüklieiten.  —  Der  Betrachtung  der  rremdcn 
Korper  in  llöblcn  (IL  442  fr.)^  der  Zabnübel  und  der  überzllJili- 
gen  Finger  (welclje  entweder  mit  dem  Messer  oder  mit  einer 
sebnddejulen  Zange  entfernt  werden)  folgt  eine  ausltilirliebe  Ab- 
handlung über  den  Steinschnitt,  welche  üidess  ihrem  wesentliüben 
Inhalte  nach  der  Scbrifl  Franeo's  entlehnt  ist,  und  um  so  mehr 
übergangen  werden  kann,  als  Pare^  selbst  iitemals  einen  Slein- 
schnitt  gemacht  hat  *).  —  Bei  Cieleg€*nheit  der  gegen  die  seit- 
herige Gewolmbeit  sebr  kurzen  Abbandlung  über  den  Aderlass 
zeigt  sich  Par*^  als  Anbänger  Brissot's. 

Das  16le  Buch  (11,  52G  ff.)  ist  der  Syi>hllls  gewidmet;  der 
grüsstii,  nainentilch  der  inedlciiilsche  Tbeil  Ist  nach  Thierry  de 
llery  geurbellel '> ,   sehr  oft  mit  last  wüiiücher  Benutzung  g^- 
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Kü|>ileL  Die  Beschreibung  der  ZuRille  blelcl  nichU  Besonde- 
dar*  Therapeuüscli  wird  weniger  das  Guajak,  als  dir  Srliniier- 
[kur  geriibrat.  Die  chirur^schen  \'orseJinncii  dieses  Biiclies  sind 
dagegen  das  Eigeiitliiim  Part^'s;  unter  den  Mitteln  Nei  llarnroh- 
Ircuslricturen  wird  auch  einer  Canüle  gedaclil,  welche  au  ihrem 
(vorderen  Ende  zwei  ovale,  mit  schneidenden  Rtdidern  verseliene 
lOelTmingen  hat®).  Bei  syphilitischer  Caries  interna  wendet  Purc^ 
^.bereits  die  Anhohrung  des  Knochens  mit  dem  ExfoHutivtrepan  an 
587). 

Das  17te  Buch  (IL  603.),  einer  der  interessantesten  Abschnitte 
des  Werks,  liandelt  von  der  Ergänzung  fehlender  Theile,  und  be- 
zeugt die  wesentlichsten  Fortschritte  in  diesem  wichügen  (iebiele"), 
,^-  Die  ütuigen  Bücher  der  Werke  Parö's  sind  im  engeren  Sinne 
medicinischen ,  pharmakologischen  Inhalts  u,  s.  w.  **)* 

1)  Blal^ai^ne  schallet  IL  288  flf,  eine  ausfiütrlkhe  Geschichte  der  Schie- 
nen ein. 

2)  U.  32S*  findet  sich  die  erste  Beebachluog^  eines  als  ^olchoti  erkrtnnteit  Sehen- 
kel hak  brych  es. 

3)  Par^  selbst  liess ,  wie  Felix  Würla  (S.  702  J,  wegen  Migräne  an  sich 
selbal  die  Arteriolomic  mit  dem  besten  Erfolge  machen. 

4)  S.  oben  §*  389.  —  Unter  den  abgebildclen  Instrunienlen  findet  sich  atich 
(IL  488,)  ein  aus  4  Zangenarmen  bestehendes  Instrument  zur  Zcrlrümmerung 
zu  grosser  Steine;  ein  VerCüiren,  welches  bereits  Abuicaaem  anivandle« 
S.  oben  §,  203.) 

5)  Thierry  de  Hery,  La  mitkode  curative  de  la  maladie  venerieune^  vu(- 
gahemenl  appellee  grosse  veröle,  et  de  la  diversUä  de  ses  sympiomes,  Par. 
1652.  8,  i56?t.  8.  1634.  8.  1666.  8.  1674.  8.  —  HaUcr,  Bibl,  med.  pr, 
H,  1(K>.  —  Thierry  de  Hery  war  „chirnrgien- barbier,"  wie  Par^^ 
und  hatte  sich  dnrch  seine  ausgedehnte  Praxis  in  s)'|»lLilj tischen  tcbeln,  ge- 
gen welclie  er  besonders  in  Frankreich  die  Sebmierkuren  einführte ,  ein  sehr 
grosses  Vermögen  erworben.  Sehr  überraschend  ist  die  bei  de  Hery  (nach 
Halgaigne)  sich  findende  Unterscheidung  dreier  Cirade  der  Krankheit,  wel- 
che durchaus  den  primären,  secandären  und  tertiären  Formen  der  Neueren 
entsprechen.    Malgafgne,  11,  553. 

6)  Die  Chirurgie  des  16ten  Jahrhunderts  war  in  dtir  Behandlung  der  Harnröh- 
ren -  Verengerungen  bereits  sehr  weit  vorgeschritten.  Schon  Vigo,  beson- 
ders aber  Thierry  de  Hery  kennen  Wachskenen,  Bleibougies,  Bou- 
gies  mit  Sabina,  Quecksilberpräparatcn  und  andern  Mitteln.  —  Vergl.  die 
oben  (§.  382,  Note  8.)  citirte  Abhandlung  Ferri's  über  die  „Carunket** 
am  Blasenhalse. 

7)  Namenttich  tverden  künstliche  Augen  (von  emaiilirtcm  Golde)  ^  Schiefbrillen, 
künstliche  Naaen  (—  Par^  gedenkt  auch  der  italienischen  Rhinoplastik ,  hall 
»je   aber  für   zu   beachwerlieh  ^i,    könf^tliche  Zähne,   Obturatoren   für    den 


511 

Gaamen,  ein  Inslniinent ,  um  bei  Terkünter  Ziutgt  das  Sprechen  xu  erleich- 
tera,  küusUiche  Ohren,  Corsetts,  Urinhaltery  StieCehi  gegen  KUunpfuBs  u.  8.  vr., 
und  besonders  sorgfaltig  gearbeitete  künstliche  Arme  und  Beine  erwäl\nt. 
9)  lieber  die  GeburtshOIfe  Par^'s  vergl.  den  betr.  Abschnitt.  Das  19te  Buch 
(in.  1.  ff.)  handelt  Ton  den  BOssgeburten  u.  s.  w.,  besonders  nach  Lyco- 
sthenes  (Prodigiarum  ac  osteniorum  ehronkan,  per  Conradum  Ljß- 
eosthenem  Rubea^[Hen$€m,  BasiL  1557.  fol.);  das  20ste  Buch  von  den 
Fiebern;  das  21ste  von  der  Gicht;  das  22ste  von  den  Blattern,  Röthein, 
Würmern  und  der  Lepra;  das  238te  von  den  Giften,  der  Hundswuth  u. s.  w.; 
das  24ste  von  der  Pest.  —  (Abscesse  in  den  Lungen  und  der  Leber  werden 
als  häufige  Erscheinungen  der  Pest  genannt,  III.  361.  Unter  den  Heihnilteki 
gedenkt  Par^  auch  der  Quecksilbereinreibungen.  III.  425.)  —  Angehängt  änd  ^ 
die  Schriften  iU>er  die  Mumie  und  das  Einhorn.)  —  Das  25ste  Buch  von 
den  einfachen  Arzneien ;  das  268te  Ton  den  Destillationen.  Diesem  sind  (bei 
Malgaigne)  die  auf  die  Chirurgie  bezüglichen  Aphorismen  des  Hippokra- 
tes  in  gereimten  Versen,  so  wie  die  interessanten  „Canons  und  Regeln*^ 
Par^'s,  ebenfaUs  in  Reimen,  augehangt.  Als  Beispiele  der  letzteren  die- 
nen die  auf  Pari 's  Statue  zu  Laval  befindlichen:  • 

Vb  rcoiede  experimeat^ 

Vaat  mieox  quWa  nouveau  inaente« 


Le  naore  doit  faire  abttinence, 
8*il  Teat  aaair  prompte  allegeaaee. 


Celol  qnf  pour  aooir,  et  aea  pai  poar  t^iiAir, 
8e  fait  Chirargiea,  aaBqucra  de  poanoir. 


La  gaagreae  qui  eft  Ja  grande, 
Rlea  que  le  eoniteaa  ae  deaaade. 


Le  Chirargiea  k  la  fsee  piteaae 

Read  k  tea  aalade  la  playe  TeBimeafe. 

Das  27ste  Buch  handelt  von  doM  Btnbalsaairen.  Dana  die  Apologie,  die 
Reisen  und  endlich  ^le  Uvre  des  mtiimtmx  H  dt  PexcMenct  de  Phamme*^ 
(ID.  784  ff.),  80  wie  ein  Anhang  Aber  die  IfisH^art«»  bei  Thierem 

§.  395. 
Die  Schüler  Pari's.  —  Jacques  Guillemean  (1550—1613).  ^  Severin 
Pineau.   —     Pierre  Pigray.  —    Nicolas  Habicot.  —    Jfacques  de 

Marque. 

Die  erste  Stelle  unter  den  Nachfolgern  Par^'s  gebührt  ohne 
Zweifel  dem  Schüler  und  Herausgeber  der  Weiice  desselben,  Jac- 
ques Guillemeau  aus  Orleans,  zuerst  Arzt  am  Hdtel-Dieu,  dann 
kSnigllcher  Wundarzt.  Die  Werlce  Guillemeau's  erhalten  durch 
die  gründliche  gelehrte  Bfldung  und  die  ausgedehnte  Erfahrung 
ihres  Verfassers  ausgezeichneten  Werth  ')•  Die  chirurgischen  Lei- 
aUiDgen  desselben  beziehen  sich  besonders  auf  die  Lehre  von  den 
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Schiissvviimlen .  von  der  Trepanation  und  dem  Aneurysmn.     Noch 

wiiijli^'or  aber  sind  die  Berelehermi^en ,    wekiie   6mvh    ilm   der 

Gcjiurlshiilfr  in  Tlieit  wurden^).     Duirli  Guillenicaii  voi-zii^^U<ii 

eiiiidlen  die  Leliren  Pare's  allgemeine   Aushreilung,   aysgeiiom- 

[Bien  in  Italien,   wo  das  Ansehen   des  Fabrieius  ab  Aijuapen- 

lenle  die  Olierband  beiiielt^),  —  Unbedeutender  sind  die  Leislun- 

teen  emigfer  andei-er  SeJiiiler  Pare's,  z.  B*  von  Scvcrin  Pincau^) 

[•(vorziiglicii  als  Lithotom  benibml),   Pierre  Pjgray  ^),   Nieolas 

lablcot*),  Jacques  de  Marque^)   und  der  llebamnte  Louise 

tüurgeois, 

1)  Jac.  Guillvmeaa,  Tratte  des  mahdies  de  VoetL  Par,  1585.  8.  {Vor- 
£ügUch  aBch  Cclsus,  Paulus  u.  s.  w.)  Deutsch  von  Mart  Schur  ig. 
llrcsd.  1706.  8.  Hoüint!.:  Ämsterd*  1678.  8.  (Uubc deutend.)  —  Tahies 
anaiomiqu^s  avec  les  portraitures^  Far.  1571 — 1586.  fol.  (Cttat  von  II  e- 
giii  in  der  Bwgr*m^d.) —  Chirurgie  francoise  recueiUie  des  aticiensmede- 
cins  ei  chirttrgiifns  avec  phmeurs  iiistrnmens  neressaires.  Par.  1594.  fol. 
—  Oemres.  Par.  1398.  f.    I«il2.  f-     Rouen ,  1649.  f. 

2)  S,  iint.  die  Darsleihmg  der  Gcburtshölfc  des  16lcn  JahrlmnderU. 

3)  S*  oben  §.  383, 

4)  Sever  Pinaeu^^  OpHsnthim  physiohgicwn  et  anaiomicum^  de  itoiis  vtr- 
ginitatis  et  camipthnis  viryinttm  et  de  partu  ttatnraU,  Paris  1597.  8.  und 
Mler,  —  S.  Haller,  Bibi.  rhir.  1.279,  ^  DcmUcIi:  Frankf.  1717.8. 
Erfurt,  1727.  8.  1759.  8.  (Biogr*  med.J  —  Discoitrs  toiidtant  fltwetttion 
et  rett%action  du  calad  de  ta  ttessie.    Par,  1610.  8.     (Biogr,  med.) 

5)  Pierre  P  i  g  r  a y ,  CA iru rgia  cum  attis  med idn ae  part ibus  conju u da.  Par, 
1609*  8.  —  Chmirgie  en  theorie  et  en  pratique.  Par,  161(1.  8.  —  £pi* 
iome  praeceptomm  medkinae  chirurgicae  y  cum  amptti  sitignlis  morbis  con- 
veiiientinm  remediorum  e^oaiiione.  Par.  Iül2.  8,  u.  Gfler.  Aoiü  frauzös., 
liolländ.  u.  ilaliüu-  —     VergL  Bhgr,  med. 

6)  Hab  ICO  t)  als  Lehrer  der  Aitalomir  und  CUirurgie  sehr  g^escbltzt,  ist  be- 
üonders  durch  gerne  Streitigkeiten  mit  Rioian  über  ein  25  Fuss  langes  Ske- 
lett bekannt,  welches  in  der  DaupUinee  gefunden  und  von  Habicot  für 
das  des  alten  Königs  der  Oaltier,  Teutobocchus,  von  Rioian  für  das 
eines  Waltßsches  oder  dergl.  f ehalten  nurde*  —  VergL  Haller,  Bibt,  chir. 
h  315.  —  besonders  Biogr,  med. 

7)  Jacques  de  Marque,  Introducimu  mt^ihodiijue  ä  ia  Chirurgie*  Fans, 
1652.  {?)  8.  u.  öfter.  —  Trutie  des  bandages.  Paris,  1618.  8.  1631.  8.  -^ 
Vergl.  Bioyr.  med*,  nach  welcher  de  Marque  (geh.  1569,  pesl.  16^22}  zu 
den  beacblenswerlbesten  Schülern  Pare*s  gehört. 


§.  396. 

Pierre   Franc o, 
Indess  fehlte  es  aueh    ausser  der  Sebule   Pan^'s    nicht    an 
Wundärzten,   vvekiie  In    demselben   Geiste  der   Wissenschaft  die 
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wesentlichsten  Dienste  leisteten.  —  Mit  besonderem  Rubme  pflegt 
Pierre  Franco  aus  Turriers  in  der  Provence,  Wundarzt  zu 
Orenge,  genannt  zu  werden.  Die  Schrift  Franco's*),  die  reife 
Frucht  einer  33Jährigeu,  an  den  verschiedensten  Orten  Frank- 
reichs und  der  Schweiz  gesammelten  Erfahrung,  handelt  ausser 
von  den  Hernien  in  der  weitesten  Bedeutung  dieses  Wortes  fast 
von  allen  wichtigeren,  in  den  Kreis  der  damaligen  Chirurgie  ge* 
zogenen,  Gegenständen  in  einfacher  und  leicht  fasslictier  Darstei-^ 
lung*).  Am  berühmtesten  ist  Franco  durch  die  Erflndung  der 
„liohen  Gcräthschaft''  geworden,  welche  er  zunächst  im  Jahre 
1560  bei  einem  2Jährigen  Kinde  anwandte,  als  sich  nach  bereits 
ausgeführtem  Celsus'sGhen  Steinschnitt  die  Unmöglichkeit  zeigte, 
den  sehr  grossen  Stein  durch  das  Mittelfleisch  zu  entfernen.  Ob-^ 
schon  die  Operation  glücklich  ablief,  so  warnte  doch  Franco 
selbst,  noch  immer  an  dem  alten  Glauben  von  der  grossen  Gefahr 
der  Verletzungen  des  Blasenkö'rpers  festhaltend,  vor  derselben, 
indem  er  glaubte,  dieselbe  durch  die  vorherige  Zerbrcchung  zu 
grosser  Steine  umgehen  zu  können^). 

1)  Pierre  Franco,  Tratte  des  hemies  contenant  une  ample  declaraiion  de 
toutes  lewrs  especes  et  aulres  excellentes  pariies  de  la  Chirurgie ,  assauoir 
de  la  pierre^  des  eataractes  des  yeux  ei  autres  maladies  etc.  Lyon,  1561.  8. 
(Seilen.  —  Univ.-Bibl.  GöUin^n.)  —  Portal  (Bist,  de  la  chir.)  ei*wähnl 
noch  einen  sonst  ganz  unbekannten  „Tratte  coHtenant  une  des  pariies  prin- 
cipales  de  la  Chirurgie^  laquelle  les  chirurgiens  liemiaires  exercenU^  Lyon, 
1556.  8.  —  [„Candidus  homo,  perinde  paratus  malos  suos  eventus  narrare 
bonosque.''    Ha  Her.] 

2)  Die  Schrift  handelt  nach  einander  von  allen  Arten  der  Hernien  (23  ff. ;  Ra- 
dicaloperation  ohne  CastraUon,  aber  noch  nicht  als  herrschende  Melhode, 
goldner  Stich) ,  vom  Steinschnilt  (104  ff.) ,  von  Geschwuren  der  Genitalien, 
Bubonen  u.  s.  w.  (sehr  ausführlich;  188  ff.),  von  den  wichtigsten  Augen- 
krankheiten (217  ff.  —  sehr  umständliche  Beschreibung  der  Depression  der 
Cataracta  288  ff.) ,  von  der  Geburtshülfe  (Beschreibung  der  Wendung  auf  die 
FQsse  nach  Par^;  S.  355  ff.)  und  den  Weiberkrankheiten,  von  der  Ampu- 
tation (Zusammenschnflrung  des  Gliedes  oberhalb  der  OperaUonsstelle ,  Ope- 
ration mit  dem  Rasirmesser,  fast  noch  lieber  aber  mit  einem  glühenden 
Sichehnesser).  Dann  von  den  Entzündungen  u.  s.  w.,  von  dem  chirurgischen 
Arzueiapparat,  Fracturen  und  Luxationen.  —  Yergl.  Haller,  BihL  chir. 
L  211. 

3)  Vergl.  *G.  B.  Günther,  Der  hohe  Sieinschnitt  seit  seinem  Urspntnge 
bis  in  seiner  jetzigen  Ausbildung.    Leipz    1851.  8.   (82  SS.j 
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Sechsirr  Aijsciniilt. 
IMc*  UüliiirlshUirt'  »m   sechszeluilfn  Jahi  hunil erl. 

g.  397, 

Weit  lanirsamer  als  auf  den  bisher  belraclite^lefi  Gebieten  der 
l*rakUsdien  Medkin  Iiusserteii  die  neu  errungenen  Grundsiilze  auf 
die  Gcbiirtshiilfc  ibren  heilsamen  Einfluss.  Die  l  rsaebe  hiervon 
lieget  einfaeh  darin,  dass  es  sich  in  der  Gehurtslnilfe  nieht  sowolii 
um  Verbesserung  eines  bisherigen,  sondern  fasl  um  Begründong 
eines  noch  gar  nicht  vorliaudenen  Zustandcs  handelte.  Die  Ge- 
burtshülfe  war,  nachdem  die  grossen  Leistungen  des  Altcrliuinis, 
welche  durch  den  Namen  des  Soranus  vertrelen  werden,  in  völ- 
lige Vergessenheit  gerathen  waren,  sehr  bald  7a\  einem  Theile 
der  operativen  Chirurgie  geworden ;  im  16ten  Jalirbunderl  galt  es 
vor  Allem ,  tlieses  unnatürliche  Büudniss  zu  lösen  und  der  Enl- 
bindungskuust  ihr  Rcclit  auf  eine  selbständige  Bearbeitung  zu 
sichern. 

Wir  begegnen  deshalb  In  derselben  Zeit,  welche  die  unsterb- 
lichen Werke   von   Vesalius   luid   Part^   erzeugte,    den    ersten 
«chüchternen  Anfangen   einer  gcburtsluiinicinn   Literatur,  welche 
|«leh   darauf  beschrlinkt,    das  ftüher  Geleistete,  so  roh  und  man- 
['gelhafl  CS  Immer  sieh  erweisen  mag,  zusammenzustellen,  ohne  es 
Irgend    erheblich    zu   hereichero.     Als   Vertreter    dieser  EnlAvick- 
lungssluTe    ist  Eucharius  Röslin  zu   betracbten-     Diu'ch  diese 
fast  ganz  comiiilatüi'ischen  Arbeiten  wird  zuerst  dit^  Aurmerksani- 
>  keit  der  Wissens*  hafllicheren  Wundärzte  auf  die  Entbind ungskunst 
( Jiingelenkt ,   und  wiederum  ist  es  Par<?,   an  dessen  Namen  sieh 
I  auch  hier  das  bedeutendste  Verdienst  knüpft,  bis  endlich  der  Gipfel 
[dieses  Zeitraums»   welcher  als  der  der  rmgestallung  der  operali- 
[ven  Geburtsbiiire  bezeichnet  werden  kann,    mit  der  Einltihrung 
(es  Katserschnitls  erreicht  ist« 

Von  grossem  Einflüsse  auf  die  Neubegründung  der  Geburls- 
^liulfe  waren  die  Fortschritte  der  Anatomie,  durch  welche  die  zum 
Theil  ganz  irrigen  VorsleJhir»gen  iiher  den  Bau  und  die  noch  Fa- 
belhaflereu  über  die  Functionen  der  weihlicbeu  Geschlechlstbeile 
bcncliU^I  und  umgestaltet  wurden.  In  dieser  Bezletiung  wa- 
ven  haupUachlich  die  Arbeiten  von  Berengar  von  Carpi,   von 
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Massa,  von  Dubois,  Winther  von  Andernach,  Esiieuues 
(welcher  selbst  den  Kaiserschnitt  au  verstorbenen  Frauen  ausge- 
rUhrt  hatte),  vor  Allem  die  Untersuchungefi  von  Vesaiius,  Fa- 
loppia,  Eustachio  u.  m.  A.  von  der  grössten  Wichtigkeit. 

8.  398. 

Di«  HebammenbOcher  der   ersten  Hälfte  des  16ten  Jahrhunderts. 

Eucliarius  Röslin  (^t.  1526j.  —  Jason  a  Pratis.  —  Walther  Her- 
mann Refff.   —   Jacob   Rueff.   —    Lud.   BonacfohiR.    —    Nfcol.   Ro- 

cheas. 

Die  Reihe  der  comptlatorischen-  Schriften  über  die  Entbin- 
dungskunst wird  durch  den  berQhmten  ^^Rosengarten^*  des 
Eucharius  RSslIn  des  Aelteren  O?  An:t  zu  Worms  und  Frank- 
furt a.  M . ,  eröihiet.  Dieselbe  zeugt  nur  zu  deutlich  dafür ,  dass 
eigne  Erfahrung  dem  Verfasser  fast  gänzlich  abging;  unzählige 
zur  Beförderung  der  Geburt  empfohlene  Arzneimittel  spielen  die 
wichtigste  Rolle,  und  die  Angaben  des  Verfassers  über  die  abnor- 
men Kindcslagen,  welche  durch  sehr  rohe  Abbildungen  versinnlicht 
werden,  sind  im  Jiöchsten  Grade  irrig;  dennoch  ist  es  als  bedeu- 
tender Fortschritt  zu  bezeichnen,  dass  die  Wendung  auf  die  Füsse 
schon  bei  RSslin  bereits  wieder  in  ihre  Rechte  eingesetzt  zu 
werden  anfängt. 

Unter  den  grSsstentheUs  werthlosen  NachbUdungen ,  welche 
die  Schrift  des  älteren  RBsIin  veranlasste,  ist  die  des  Jason  van 
de  Meersche  (Jason  a  Prelis),  Arzt  zu  Zyriksec,  die  firUheste, 
aber  auch  die  werthloseste '). 

Noch  m^hr  an  die  Schrift  RSslin's  schliesst  sich  der  „/to- 
aengarten^'  eines  Strassburgcr  Wundarztes  Walther  Her- 
mann Reift  (auch  RyfO«  eines  berüchtigten  Abenteurers  und 
Vielschreibers '). 

Das  Buch. des  mit  dem  vorigen  häuflg  verwechselten  Jacob 
Rueff,  Wundarztes  zu  Zürich,  eines  Mannes  von  vielseitiger 
BUdung,  gehört  üi  dieselbe  Klasse  der  zunächst  für  Hebammen 
bestimmten  Lehrschriften,  ohne  ii^end  einen  wesentUchen  Fort- 
schritt darzubieten.  Weil  Rueff  zur  Entfernung  todter  Kinder 
gezähnte  Zangen  empfiehlt,  so  ist  er  hin  und  wieder  für  den 
Erfinder  der  Geburtszange  ausgegeben  worden^). 

Noch  unbedeutender  sind  die  hierher  gehörigen  Schriften  von 
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Ludovico  Buonaccioli,  Professor  tn  Perrara,  welcber  fast  mir 
das  Physiolo^sche  der  Schwangerschaft  und  Geburt  abhandelt^), 
und  von  Nicolaus  Rocheus^). 

1>  Stricker  (Janus,  II.  394.)  hat  gezeigt,  dass  den  Namen  Eucharius 
ROslin  zwei  Aerzle,  Vater  und  Sohn,  fuhren;  der  letztere  folgte  im  Jahre 
1526  seinem  Vater  im  Amte  als  Stadtarzt  von  Frankfurt.  —  Eucharius 
Röslin,  J>er  Swangert^  Frawen  und  Hebammen  Rosengarten,  s.  1.  eta.  4. 
mit  Holzschnitten.  (Die  Vorrede  ist  von  Worms  und  vom  J.  1513  datirt.) 
[Gollingen.]  —  Eine  andere  gleich  alte  Aasgabe  gleichfalls  S.  1.  et  a.  4.  -^ 
Strassb.  1522.  4.  —  Augsburg,  1528.  4.  u.  öfter.  —  JKuletit  deutsch  un- 
ter dem  Titel:  Hebammenbüchlein  u.  s.  w.,  herausgegeben  von  Adam  Lor 
nicerus,  Frankf.  a.  M.  1608.  8.  —  Latein.:  Francof.  1532.  8.  u.  öfter. 
Paris,  1538.  8.  Auch  französ.^  hoUand.  u.  englisch.  —  Vergl.  v.  SJ«bold, 
Geschichte  der  GeburUhülfej  U.  3  ff.  —  Euch.  Röslin,  der  S^ba,  Ut 
Verfasser  eines  .jKräuUrbuchs.''  Fraiikf.  a.  M.  *1533.fol.  1546.  fol.  und 
mehrerer  anderer  Schriften.  —    Vergl.  Strickera.a.  0. 

2)  Jason  a  Pratis,  De  uieris^  de  pariente  et  parhs,  *Antverp.  1524.  8. 
—  Amstelod.  1567.  12.  —  [„Monis  ex  veteribus  mylhologus,  absqne  ulla 
propria  fruge.'^  Ha  11  er.]  —  Mehrere  andere  Schriften  desselben  Verfassers 
sind  eben  sO  werthlos.  —    Vergl.  y.  Si.ebold  a.  a.  0.  II.  15  ff. 

3)  Walt  her  Reiff,  Frawen  Rosengarten  u.  s.  w.  Frankf.  *a.  M.  1545.  fol. 
1569.  8.  *1603.  8.  [„Compilator  et  polygraphus.'*  Hall  er.].  ^  v.  Sie> 
bold  a.  a.  0.  II.  23. 

4)  Jacob  Rueff,  Ein  schon  lustig  Trostbnchle  von  den  tmpfangknussen  und 
geburlen  der  menschen ,  unnd  jren  vüfaüigen  tnfälen  und  verhindermu- 
sen  u.  6.  w.  Ziirich ,  1554.  4.  1549.  4.  —  Latein. :  De  canceptu  ei  geme- 
raiione  hominis  etc.  Tigur.  1554.  4.  —  *  Francof.  1580.  4.  1587.  4.  — 
HoUänd.  1670.  4.  —    v.  Siebold,  IL  24  ff. 

5)  Lud.  Bonaciolus,  Enneas  muliebris.  Zuerst  schon  vor  1521  gedruckt. 
In  Wolfs  und  Spach's  Collect,  gynaeciomm,  -^  Das  Nihere  s.  bei 
v.  Siebold,  H.  17. 

6)Nicol.  Rocheus,  De  morbis  muliemm  curandis.  (In  allen  gynäkologi- 
schen Sammlungen  des  16ten  Jahrhunderts.)    Vergl.  v.  Sie  bold,  II.  19. 

§.  399. 

Die  Wendung  auf  die  Fasse. 

Die  rege  Theilnahme ,  welche  '  durch  diese ,  wenn  auch  noch 
so  unvollkommenen  Schriften  in  einer  fflr  den  wissenschaftlichen 
Fortsphrftt  so  empfänglichen  Zeit,  als  das  16te  Jahrhundert  war, 
der  Geburtshiilfe  zugewendet  vnirde ,  bethätigte  '  sich  gar  bald 
durch  bedeutende  Leistungen.  Diese  konnten  zunächst  nur  von 
den  Chirurgen  ausgehen ,  weil  diese  allein ,  obschon  selten  genug, 
Gelegenheit  hatten,  am  Geburtsbette  tfaStIg  zu  seyo. 
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Der  erste  Fortsebiitt  besland  lu  der  Wiedoreinnilining  der 
schon  von  Soranus^)  gelehilen  Wendung  auT  die  FQsse,  welche 
zwar  bereits  vor  Parö  von  einzelnen  Wundärzten  geübt  worden 
war^),  aber  durcb  diesen  zuerst  hinsichtlich  ihrer  Technik  aus- 
rUhrllch  gelehrt  wurde  '). 

Parö's  Vorschriften  uiirden  von  Pierre  Frauco  fast  wört- 
lich wiederholt*),. während  der  tüchtige  Schüler  Parö's,  Guille- 
meau,  die  Lehre  von  der  Wendung  von  Neuem  in  einer  im  We- 
sentlichen mil  Par^  übereinstimmenden,  aber  durchaus  auT  eige- 
ner Erfahrung. beruhenden- Schrill  darstellte*). 

1)  8.  oben  $.  87  ff.  —  Dtss  dem  SoranuB  die  Elire,  wo  nieht  der  Krfiu- 
düng,  doch  der  ersten  Begchreibung;  der  Wendung  auf  die  Füsse  geb&hrt. 
ist  zuerst  nachgewiesen  worden  in:  Haeser,  De  Sorano  Ephesio  pro- 
gramma  etc.    Jen.  1840.  4.   p.  12.  —    Yergl.  t.  Siebold,  II.  67  ff. 

*2)  Die  Wendung  auf  die  Füsse  wird ,  wie  bereits  bemerkt  wurde ,  schon  von 
Röslin  erwftlint;  Pari  selbst  nennt  als  solche,  die  sie  sie  vor  ihm  üblen, 
die  Pariser  Wund5rxte  Thierry  de  Hery  und  Nicole  Lambert  —  Die 
betreffende  Abhandlung  befindet  sich  In  Pari 's  Briefvk  rollecHou  de  Vad- 
mMsiration  anal4fmique:  avec  la  manih'e  de  conjoiudre  les  os;  et  (Tex- 
traire  les  enfans  tans  morfs  que  vivans  du  venire  de  la  m^e,  lorsque 
natwre  de  soy  ne  peult  venir  a  son  effeL  Die  erste  Ausgabe  (Paris,  1550.  8.) 
ist  selbst  in  Frankreich  höchst  selten.  Sie  ist  in  Malgai^ne,  Oeuiwres  de 
Par^,  II.  623  ff.,  abgedruckt. 

3)  Eine  ausfQbrlicIie  Darstellung  der  wichtigsten  geburtshQlflichen  Gegenstande 
gab  Pari  in  seiner  spiteren  Schrift:  Detix  liwres  de  cMrurgie  «tc.  Paris, 
1573.  8.,  von  denen  das  erste  die  Gynäkologie  und  Entbindungskunst,  das 
zweite  die  mit  allem  Aberglauben  des  Sliltelalters  reichlichst  ausgestattete 
Lehre  von*'den  Missbildungen  abhandelt.  —    Bei  Malgaigne,  II.  633  ft 

Die  ausfi^irliche  Darstellung  der  geburtshülflichen  Leistungen  Pare's  s. 
bei  V.  Siebold,  II.  70  ff.  —  Nach  einer  Stelle  in  der  Ausgabe  von  1607 
bat  man  Pare  auch  die  Erfindung  des  Accouchement  forci  lugeachrieben. 
Malgaigne  (IL  699.  Note)  zeigt  indess,  dass  diese  Stelle  erst  nach  Pari's 
Tode  veriälscht  worden  ist,  indem  dessen  eigene  Tochter  durch  das  Accou- 
chement forci  entbunden  werden  musste,  und  nun  die.  Verwandten  wünsch- 
ten, dass  auch  dieser  Operation  in  den  Werken  Pari 's  gedacht  werdeu 
möge.  Da  aber  dieser  das  Accouchement  force  durchaus  venvirft,  so  ent- 
steht an  jener  Stelle  vollkommener  Unsinn. 

h  Vergl.  oben  $.  396.  —  Mit  Unrecht  galt  deshalb  lange  Zeit  Franco  für 
den  Erfinder  der  Wendung,  ein  Irrthum,  welcher  zuerst  von  Roger  De- 
lorme  (Im  */>icfiofiiiaire  hisloriqtie  des  scienc.  med.)  berichtigt  wurde.  — 
Uebrigens  muss  Franco  für  einen  tüchtigen  Geburtshelfer  gelten.  Im  Be- 
sondern hat'v.  Sie  hold  (IL  83.)  gezeigt,  wie  nahe  Franco  der  Erfindung 
der  Zange  war,  aU  er  den  Ralh  gab,  bei  zögernder  Geburt  den  Kopf  oder 
die  Fiksse  mit  dem  dreiarmigen  „Speculnn**  su  fassen  und  zu  extrahiren. 
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liieii*  ^ylllenitfiiUf  Dt  rtienrenj:  accourhemetiH  dr»  femmt9  tU.    £u« 

in  desseu  Chirurgie  francoisie.  Par.  i5Ü4.  fol.  l>atiu  bei^aiitiers  gi:di'u<:kt: 
Far.  Itiül».  8.  (lÜUfi-  b,  (1Ö19.  4.  ^>  1620.  ö.  1042.  Ö.  1809.  ö.  (BcgiiM 
Eiii;lisc»i:  Loiid.  1612.  i    (0  —   VergL  v.  Siebold,  U.  84,  u.  übtii  §.3y.i. 


§.  40tJ. 
Her   Kaiierächnitt 

Seil  den  iiltcslen  Zelten  war  an  schwanger  Verstarbenen  der 
Kaisersehiiill  geObJ  und  srllist  zum  (iesclz  erhoben  worden '). 
Hin  niMl  wiinlrr  liniUrri  sieh  aniii  Anüenlun^^en  von  der  Ausfüh- 
rung desselben  an  LeJn*ntlen  ^) ,  besonders  mehrere  FÜUe  von 
['Erön'nurig  des  rnterlelbcs  bei  Cra^iditas  exlrauteriiiii  ^). 

Als  der  Erste,  wehiier  (um  das  Jahr  1500)  einen  eigentlichen 
Kaiserschnill  mit  glücktieberii  Aus^^ange   für  ^Mutter   und  Kind   an 
einer  lebenden»    und   zwar    an    seiner   eigenen   Frau   unlernalim, 
ipllegl    Jacob    Nu  Per,    ein    ,,6oxoTv^og*'     zu    Siegershausen    im 
[sehwefzcrlsrlren  Canton  Thurgau,  genannt  zu  werden.     Zwar  ist 
fnucb   diese  Erzählung  nleiit  ülier  Jeden  Zweifel   eriiaben,   indess 
dürfte  doch  die  Walirscheiriliehkeit,    dass   hier  ein  wahrer  Kaiser- 
schnitt Slalt  fand,  kaum  abzuweisen  seyn  ^).     Mit  dem  Jahre  1540 
nngellihr  scIieinL  derselbe  nieiit  selten,    meistens   von  ßarhieren, 
ausgefülirt  worden  zu  seyn,   indem  man  zu  ihm  in  solchen  Fällen 
überhaupt  Zullnelit  nahm,    in  welchen  die  Geburt  bei  der  Anwen- 
•  düng  der  herkömmlichen  Mittel  durchaus  nicht  erfolgte.    Die  erste 
» säeibstandf ge   SchriTl    über    den    Kaiserscbnitt    rührt    von    Franz 
Kousset   her^).     Dieser  Arzl   tbeilt  in  derselben  ziiei'st  vier  von 
Anderen  erzählte,   und  dami  sechs  ihm  selbst  bekannt  gewordene 
'(obschnn    nielit   von   ihm   selbst   beobachtete,    deshalb   schon   von 
^Baubin,  dem  Uebersetzer  liuusset's,  bezweifelte)  Falk' des  Kai- 
fgerschnftts  mit*     Alle  diese  Fälle  rühren  von  Barbieren   her.     Die 
Indiealion   fand  man  lediglich   in   der  Unmöglichkeit,   auf  dem  na- 
lürllchen  Wei^v  zu  gebären,  am  häullgslcn  in  Vei'engei'ung,  ,vFhi- 
[mosis/^  des  Muttermundes.     Die  meisten   der  Ütierirten  gehai^^n 
später  ein  und  mehrere  Male  auf  nalüilichem  Wege  ^)* 

Die  allgemeine  Anerkennung  der  V'ortbelle   des  Kalscrscbrtilts 

l^vurdr  durch  den  zum  Tbeil  sehr  grossen  Leichtsinn,  mit  \veb:hem 

Mierselbe  von   kühnen  Abenteurern   unteruonunen   wurde,   und   die 

i<:hb'chlen  Erlolge   der  meisten    dei'arligeu  (Operationen   sehr   ver- 

3&ögerl.     Sehr  viel  ini^  hierzu  auch  das  Ansebn  Fare's  bei,  wcl- 
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eher  sich  auf  das  EnlseUledeiisle  gej^^eri  denselben  erklärte  ^),  — 
Von  Ktnfluss  auf  die  feniereu  Schicksale  des  Kalserschnlit^  waren 
hesonders  die  Verhandliinj^en ,  welche  ein  zu  Wiltenherg  von  dein 
VVimdarzle  Jeremias  Trauiniann  aus^^eruhrter,  von  Dan,  Sen- 
ner t  hes^'lirlebener  Operallonsrall  dieser  Art  hervorrief'*). 


1)  S.  gben  §.  15,  §.  *iü.  §.  1G3. 

2)  S.  üben  §.  '20.  §.  222,  Nole  3. 
3>  Uit^Hier  gehört  nanienlliclt  der  beruiniil  gewordene  Fall  von  Xjcolau^  Flu 

rcntirius,  in  welchem  bei  einer  Priiy^  ^icujus  ttim  Mi  iti  vtnlre  ejus/*  imcIi 
Abgang  der  Wasser  durcli  die  Scheide  etriige  Slonüle  später  eine  OcfTnuni^ 
aui  l^nterleibe  entstand  (,, facta  est  apertio  in  %enlre  ejus**  —  nas  jedentahs 
niclü  auf  eine  Operation  zu  deuten  ist),  durch  iv eiche  die  Kuodieu  deii 
Kindes*  entfernt  wurden,  —  Vcrgl  die  erste  Auflage  dieser  Schrift  S,  467. 
und  V.  Sieboldi  U.  H,  —  Die  betreficnde  Stelle  des  ^icolaus  Flo- 
rentinus  findet  sich  indessen:  Sermones  medicinales  VII.  4,  voll.  •  Vencl. 
i491/roL  max,  [JenaJ  Sermo  YIL  tract.  3.  cap.  46.  p.  70.  —  £ine  zweite 
Ausgab«  ist  Venet,  1533*  foL  [Guttingen]  —  Ein  anderer  Fall  von  Eröff- 
nung des  Unterleibes  wird  erzählt  von  Matthias  Cornax  (Prof,  zu  Wien), 
HUtoria  quiuqutnnis  fere  Qestalionh  iu  nicro^  ef  quomodo  infatis  jremipu- 
tridns  resectQ  utero  txumptits  sit  et  mater  curata  ahtque  suinra  evaserit. 
Vcnel.  1550.  4.  —    Hall  er,  Bibl.  cMt,  I.  2m. 

4}  Her  Nu  fernsehe  Fall  wird  von  Caspar  Bau  hin  in  seiner  Uebersetzung 
der  Rouä^e tischen  Schrift  über  den  Karser^chmlt  nach  niündltcher  lieber- 
liefening  folgendermaa^sen  erzählt:  Nufer  erbat  sich,  nachdcui  der  Bei- 
stand von  13  Hebaminen  und  mehreren  Liiliotomen  »ich  frudilloä  erwiesen, 
lom  Landvogt  die  Erlaubnisi<  ^  den  Kajtiersihnitt  auaznfijhren ,  und  vullbra<:hte 
ihn  sodann  unter  Bethülfe  zweier  der  Hcbaninien  und  der  Lilhotooien.  — 
„Marituä  iinplorato  primum  divino  auxilio ,  et  janua  dihgenter  clauiia  y  uxorem 
niensae  imponit,  abdomini  vulnus  (non  secus  quam  porco)  indigit.  Verum 
primo  tctu  ita  ToeMciter  abdomen  aperuil,  ut  subito  intans  abe»qut  uüa  lae- 
sione  extraclua  fucrit*  Cuui  jam  undecini  ohstetrices ,  quao  prae  foribud  sta- 
baut,  iofantis  vagitum  audirent,  intrare  ($ed  frustra^  expetebant:  non  euini 
introniiasae  fuere,  antequain  foetus  mundatus,  vulnu^que  velerinario  more 
consutnm  foret,  quod  postmoduui  absque  alio  supervenienle  symptomate  foe- 
lictler  coaluit.*'  Das  auf  dieie  Weise  geborene  Kind  wurde  77  Jahre  alt, 
Später  gebar  die  Frau  noch  mehrmids  auf  dem  nalärlichen  Wege  (einmal 
i»ogar  Zwillinge);  mehrere  dieser  Kinder  lebten  noch  zu  Bauhin^a  Zeit 
(Bau hin  bei  Kousscl  I.  c.  p.  177o  —    VcigL  v.  Siebold,  IL  95. 

5)  Fran^ois  Elousset,  Tralie  noui^eatt  de  VhifsierolQmotokie  ou  enfanU^ 
metU  Cexarieiii  qai  est  extractioH  de  Venfant  par  Oiniion  lateral  du  vetUr^ 
et  matrice  de  la  femme  grosse  ne  pouvant  autrement  accmtchetf  sans  pre- 
judicier  ni  d  Vtin  ni  ä  Vaulre,  Par  1581.  8.  (Xach  Malgaigne  selbst 
in  Franlcreich  seilen.)  Deutsch  ton  Melchior  Sebiz:  De  f^rtu  cüesarto 
doM  ist  Von  det  im  fall  äufMerxter  not  u^HndeTbartickvf  und  vor  nl«  ertiör 

^  ler  uocti   bewtiiUr   künsiUcher   loMuugt   ctdiermiff^    tnd  $rfte^d*m 
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Kindi  auMs  vitd  van  MuUerleib  u.  s.  w.  «Strasgb.  1683.  8.  (Der  PfiOzgriiB 
ElisabeUi  von  Hessen  gewidmet!  —  [Jena.])  Latein,  von  Casp.  Bau  hin 
in  dessen  Gynaecia,  Basil.  1586.  4.  und  «Basil.  1588.  8.  Francof.  1602.  8. 
Paris,  1590.  8.  —  [««Vir  ad  detegendum  verum  factus  —  cordatus  et  ani- 
mosus,  arduarum  administrationum  laudator.^*  —  „Egregius  labor,  cordate  et 
mascule  scriptus,  cujus  eo  saeculo  nihil  prodlit  simile/*  Hai  1er.]  —  Hal- 
ler, Bibl  anaU  1.  252.  —  Bibl  chir,  I.  240. 
f))  Sprengel  und  v.  Siebold,  II.  99  fif.  ziehen  die  Glaubwürdigkeit  auch 
der  von  Rousset  mitgetheilten  Beobachtungen  in  Zweifel.  Obschon  ein  sol- 
cher in  Bezug  auf  das  Einzelne  derselben  wohl  zulässig  ist,  so  scheint  doch 
im  Allgemeinen  der  Wahrheit  derselben  kein  Bedenken  entgegenzustehen, 
indem  Rousset  stets  die  Kranken,  die  Operateurs  und  die  Zeugen  nament- 
lich auffuhrt.  Uebrigens  hegte  Rousset  von  dem  Nutzen  dieser  Operation 
die  übertriebensten  Erwartungen,  und  empfiehlt  sie  demzufolge  z.  B.  auch 
bei  ZwiUingen,  falschen  Lagen,  Tod  des  Kindes  u.  s.  w.  (Rousset,  edid. 
Bauhin  p.  5.  seq.)  —  Charakteristisch  für  den  freieren  Geist  der  Zeit  ist» 
dass  Rousset  mit  den  Beobachtungen  beginnt,  dann  die  theoretischen 
Gründe,  Analogieen  ähnlicher  Operationen  (Steinschnitt,  Exstirpation  des 
Uterus)  folgen  lässt,  und  ausdrücklich  bedauert,  dass  er  seinen  ganz  nenoB 
Gegenstand  nicht  durch  Auctoritäten  zu  stützen  vermöge.  —  Die  erste 
Kranke  wurde  angeblich  sechsmal  durch  den  Kaiserschnitt  entbunden,  das 
siebente  Mal  starb  sie,  weil  unterdess  auch  der  Operateur  gestorben  war.  — 
In  einem  Falle  (p.  15.)  wurde  die  Operation  auf  den  Rath  Rousset's  aus- 
geführt, obgleich  dieser  die  Kranke  gar  nicht  gesehen  hatte !  In  einem  zwei- 
ten Falle  (p.  20.),  wo  die  Frau  bei  der  zweiten  Entbindung  (ohne  Kaiser- 
schnitt) starb,  war  wahrscheinlich  Beckenenge  vorhanden.  —  Bau  hin  selbst 
fügt  mehrere  andere  Fälle  hinzu;  im  5ten  (p.  188.)  waren  zwei  normale  Ge- 
burten vorausgegangen,  und  derselbe  war  vielleicht,  wie  der  sechste,  ein 
Fall  von  Bauchschwangerschafl.  —  Ausserdem  erzählt  Bau  hin,  dass  er 
mit  einem  solchen  Operateur  sprach,  der  aber  nicht  einmal  die  durchschnit- 
tenen Muskeln  kannte.  —  (Die  Beschreibung  der  Operation  findet  sich  bei 
Rousset  p.  163.)    Vergl.  auch  v.  Siebold  a.  a.  0. 

7)  Guillemeau,  Par^'s  Schüler,  hatte  selbst  zweimal  in  dessen  Gegenwart 
den  Kaiserschnitt  mit  unglücklichem  Erfolge  gemacht,  und  von  3  anderen 
Fällen  lief  nur  einer  glücklich  ab.  (Malgaigne,  Oeuvres  de  Fare,  II. 
719.  Note.) 

8)  V.  Siebold,  a  a.  0. ,  IL  109  flf.  —  Franz  Hardmcyer,  Geschicht- 
liche Entwichehing  des  Kaiserschnitts  «tw  den  Quellen  dargestellt.  "Waden- 
schweil.  1847.  8. 

,S.  401. 

Oeburtshülfliche  Sammehverkc.  —    Schriften  über  Frauen-   und 
Kinderkrankheiten.  —    Hobammenbücher. 

Die  IcbhaOc  Thcünahmc,   welche  in  der  zweiten  Hälfte  des 
IWcii  Jahrhunderts  der  Geburlsfiüllc  sieh  zuwendete,   ergibt  sich 
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Tcmer  auch  aus  der  Veranstaltiing:  mehrerer  g^ulfkologtscher  Sam- 
mehverke.  Die  erste  derurü^e  Sammlung  wurde  von  Conrad 
Gesner  In  Zürich*)  vorbereitet  und  von  seinem  Amtsnadjfulger 
Caspar  Wolf  herausgesehen^).  Üiesell*e  enih^t  mehrere  Bruch- 
stücke aus  den  Werken  von  Mosehion,  Thendoius  Priscia nus 
und  der  Cleopatra^);  von  neueren  Schriften  die  des  Nico!.  Ho- 
cheus*),  des  Lud*  Buonaceioli  *),  eine  Abhandlung  von  Jac- 
ques Du  hüls  fSylvius)**)  über  die  Menstruation,  und  endlich 
Wolf's  Ausgabe  des  3Ioschion, 

Als  eine  Erweiterung  der  ehcn  genannten  Ist  die  von  dem 
Buchdrucker  Waldkirch  und  Casp.  Bauhin^)  hefansgegehene 
Saniminng  zu  betraeiilcn,  welclie  ausserdem  noch  analümisrhe 
Tabellen  und  Abiuldimgen  (nach  Felix  Plater^)),  die  Schrift 
von  Ruerf^),  und  mehrere  gynäkologische  Abl^anillungen  von 
Job.  BaiJt.  Montanus**^j,  Vict,  Trlneavella  i^,  Alb.  Bot* 
töni,  le  Bon,  Pard,  Lud.  Mercatus'*)  u,  m*  A.  enthält. 

Biese  Bauhln'sehe  Sammluog  endüch  wurde  in  einer  neuen 
Redaction  nochmals  von  Israel  Spaeh,  Prof.  zu  Slrassburg, 
herausgegeben  *'). 

Ausser  den  in  diesen  Sammlungen  enthaltenen  Schriften  wur- 
den wälireud  des  lüten  Jaluiuinderls  noch  eine  Reibe  g>näkoiogi- 
scher  Schrieen  von  Massaria,  Bald,  Kons seus,  Schenck 
von  Grafenberg,  Winther  von  Andernach,  Joh.  Va- 
randaeus  zu  Montpellier,  Uerm,  Corbejus  zu  Dortmund, 
Scverin  Phieau  (Pinaeus)  und  dem  Engländer  Ja c,  Prim- 
rose verfilTentlicht  **).  Das,  wenigstens  seinem  limfange  nach, 
bedeulendsti*  Buch  dieser  Art  wurde  Im  Anfange  des  I7ten  Jahr- 
hunderts von  Roderieus  a  Castro,  einem  portugiesischen,  zu 
Hamburg  leljenden  Arzte,  herausgegeben^^). 

Kndlich  sind  melirere  deutsche  llebaramenbüeher  zu  erwäh- 
nen, in  denen  sieh  der  EinHuss  besserer  Grundsätze  bereits  auf 
erfreuliche  Weise  geltend  macht,  z.  B.  die  von  Adam  Lonicc- 
rus,  ßtadtarzt  zu  Frankfurt  a.  M. '">,  Amhros.  Papen'^), 
J  0  h .  W  i  1 1  i  c  h  ***)  und  David  H  e  li  i  c  i  u  s  *^ ) ,  die  intless  n nrb 
auf  einer  w  eit  tieferen  Stufe  stehen ,  als  mehrere  fast  gleichzeitig 
iti  Krankreich  erschienene  Schrillen,  von  denen  das  der  lleltamme 
Louise  Bourgeois  einen  neuen  Ahsehnilt  in  der  Kntwitke- 
lung  des  llehammi^nwesens  bezeichnet  •  und  deshalb  hei  späler(*r 
Gelegenlieil  besprochen  werdetj  soll, 
f)  S.  oben  $.  311. 
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2)  *Ca«p.  W«lfy  Gfnaed&rumf  hoc  m(,  d§  mmiinwm  tum  «Itw,  tem  ff«- 
vidarum^  parientium  et  puerperarum  afecUbui  el  morbist  UM  eU.  BaäL 
1666.  4.  —  Yergl.  hierzu  und  zu  dem  Folgenden  v.  Siebold,  a.  a.  0.  U. 
113  ff.  —    Choulant,  Bücherk.  419. 

3)  S.  oben  §.  87.   J.  77.    $.  136. 

4)  S.  oben  §.  398. 

5)  Daaelbst. 

6)  S.  eben  $.  314. 

7)  S.  oben  $.  325. 

8)  Daseibat. 

9)  S.  oben  §.  398. 

10)  S.  oben  §.  335. 

11)  Daseibst. 

12)  S.  oben  §.  338. 

13)  Isr.  Spach,  Gynaeciarum  Hhri  etc.    *Ärgent.  1597.  foi. 

14)  S.  f..  Sieboid,  U.  119. 

15)  RodericuB  a  Caitro,  D$  umhersa  uwHerum  mediHna  —  ^  opus 
übsobUisHmum.  «Col.  1603.  foL  Hamb.  1604.  fol.  «1617.  4.  1628.  t. 
1662.  4.  --  T.  Sieboid,  II.  120. 

16)  Ad.  Lonicerug,  Reformation  odor  Ordnung  für  die  Hebmnmon^  ^Uom 
guten  Folizeyen  dienlich.  Gestellt  an  einen  Erbaren  Roth  des  Heyügon 
Reichs  StaU  FranhfuHj  am  Heyn.  Frankf.  a.  M.  1673.  4.  —  1703.  4.  — 
Adam  L.  (1628— 1586>  war  der  Nachfolger  seines  Täters  Johann  L.  Er 
verfisste  auch  ein  ^^Kräuierbuch^^  —  Die  ,,JIe6aiiiiiienorf^tm^*  findet  sldi 
im  Auszuge :  Janus  y  II.  619  ff. 

17)  Ambr.  Papen,  Nöthiger  Bericht  von  si^nwangeren  wnd  gebärendon 
Frauen.    Magdeb.  1580.  8. 

18)  Job.  Wittich,  Tröstlicher  Unterricht  für  schwangere  Mnd  gebärenke 
Weiber,    Leipz.  1591.  4.  1598.  4. 

L9)  Dav.  Herlicius  von  Zeitz,  bestalt.  Physikus  zu  Stargardt  in  Pommern, 
De  cura  gravidarum  ^  puerperarum  et  infantum.  Gründliche  Unierrich- 
tung  unnd  fast  newe  Erklärung  ^  den  schwangeren  Frawen  und  IßiulbfC- 
terinnen  gethan  u.  s.  w.  3te  Aufl.  Alt.  SteUin,  1602.  4.  *1610.  4.  1628.  8. 


Siebenter  Abschiiilt. 

Die  Augeuheilkunde  des  sechszehnteii  Jahrliuuderts. 

§.  402. 
Georg  Bartisch  (geb.  1535.) 

Von  allen  Zweigen  der  praktischen  Medicin  war  keiner  wäh- 
rend des  Mittelalters  so  tief  gesunken,  als  die  im  Alterthume  sa 


hoch  ausireMIdete  Augeiiheltkuriile.  Zwar  ftttden  gich  Ui  ätlen 
Silirifteii  der  scholastlsciien  Periode  über  praktische  Medlciu  in 
der  Reihe  der  die  Krankheiten  a  caplte  ad  calccm  ahhaudelndeii 
Kapitel  auch  die  Aii^enühcl  mit  abgehandelt,  und  es  fehlt  selbst 
filelit  an  ehizehien  Monographieen  über  die  lelztereii  *)  i  nirgends 
aüer  hritiet  sich  eine  nur  einigermaasüea  selbsiäadige  Uearbeilufig. 
Selbst  von  den  gehlldeteren  Chirurgen  wurde  dieses  wichtige  Fach 
nur  einer  untergeordneten  Rüel^sielit  gewürdigt '^) ,  weil  es  fasl 
ganz  in  die  Haude  der  Barbierer  und  Empiriker  übergegangen 
war,  von  deren  Treihen  uns  ein  alischreckendes,  aber  gewiss  üur 
zu  wahres  Bild  entworfen  wird. 

Das  \'erdienst,  die  Augenlieilkunde  dem  Iraurigeu  Zustande 
i*ntrissen  zu  haben,  In  welchen  si«  durch  unwissende  Barlncrer 
und  laiulHibrende  Staarsteclier  gerathen  war,  gebührt  dem  wackern 
Georg  II  artisch  aus  KÖnigsbrück  bei  Dresden.  Bar  tisch  halte 
die  Chiruigie  ebenfalls  zuiiflmässig  bei  „Meister  Abraham  Mey- 
scheider*  eriernl,  durch  W  andcrsehal^  vervoükommrut  und  sie 
später,  wie  seine  Genossen,  auT  Messen  und  Jahrmarkten  geübt. 
Durch  eiitsclücdenes  Talent  aber  und  angestrengtesten  Fleiss  liatte 
er  sieb  eine  in  seinem  Stande  ungevvölmliebe  allgemeine  Bildung, 
und  als  Augenarzt  (nicht  weniger  als  ,,Bruchschtn:ider'')  einen  so 
ausgebreiteten  Ruf  erworben ,  dass  er  zum  Cburfürstlicli  Sflchsi- 
schen  llofuculisten  ernannt  wurde.  Ausserdem  ist  über  die  Lc- 
hcnssrhicksale  von  ßartisch  Nichts  bekannt'). 

Die  Schrift  desselben  'J  hezeichnet  eben  so  deutlich  den  Zu- 
stand, in  welchem  Bartiseh  die  Augenheilkunde  antraf'^),  als 
die  Fortschritte,  welche  dieselbe  ihui  zu  verdanken  hat,  wenn 
aueU  in  Bezng  auf  diese  letzteren  nicht  zu  übersehen  Ist,  dass 
Vieles  des  von  Barlisch  Gelehrten  sich  schon  bei  Celsus,  den 
jjGrieelien  und  Arabern,  besonders  hei  Paulus  und  Abulcascpi 
bildet* 


t>  Hferhfr  gcliören  z.  B.  Bcnteiiulua  Graplieiis,  De  tyruhrtim  rtff^eti- 
btu.  Yenel.  1497.  fol.  —  Lud.  Bonaciolus,  De  natnra  oculortim,  1629. 
8.  —  (Ajionj'imis)  Ein  neues  Bftchlein  von  Üenntttixs  der  Krankheiten  der 
Augen,  ShBubb*  1638.  8,  Mü  Abbüdungen^  (Ajuluoii,  a.  a.  0.  [5.  Note  3.] 
S.  «.) 

2}  Selbst  iiocli  bei  Fare  werden  die  vj)  UI  ha  litt  la  trieben  Gegerislande  nur  |^e- 
legcutUcb  mit  «tLigeliaiidclt,  obudioii  vivllcicbt  Far^  nur  deshtilb  der  Augen- 
heitkundc  eine  so  geringe  Beachtung  widmete,  \rcil  »ern  Sctiüler  GuilU- 
netu  gteiclizeitig  mil  der  3leo  Ausgabe  der  „Chirurgie^   seine   tipM 
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tiflndlung  Aber  die  Augenkrankheiten  tierausgrab ,    wetclie  iiesenllicli  die  An- 

üiclilen  Pare'8  enüiält,     S.  oben  §.  395. 
\     3)  VcrgL  Ukriü  *Fr,  Aug*  (von)  Ammon,  Ge$chkhU  der  Auffenheilhunde 
in  Sachsen.     Leipz.  1824.  8.  (72  SS.) 

4)  Georg  Bar i ine h,  'OtpSalfiodovltict  oder  Außendienst.  Dresd.  1583.  f. 
♦Nörnb.  u.  Suhbach,  16B6.  4.  Mit  zahrrefchcn  ♦  von  Bartisch  äelbst  gc- 
zeiclineten,  sehr  gut  in  Holz^hnill  aufgeführten  Abbildungen  der  abgehan- 
delten .\ugfnkriink1iciten  und  Instrumente,  —  Vergl.  Hai  1er,  BibL  c/itr. 
I.  243- 

^fPas  Dedicnlionsexetuplar  seines  Werkes  an  C hurfürst  August  befin- 
det sich  auf  der  Konigl.  Bibliothek  xu  Dreden  und  enlliält  iüuminirle,  höchst 
nahrscheinhch  von  Bartiaeli  selbst  gezeichnete  und  ausgemalte  Abbildun- 
gen der  Augenkrankheiten,  welche  durch  naturgetreue  Darstellung  nicht  sel- 
ten üherrascheu.**     (v.  Ammon,  a.  a,  0.  S.  lö.) 

ai  Fast  unglaublich  sind  dw  Erzälilungcn  des  Verfassers  von  drr  l^nverschümt- 
UeJt  und  Unwjäscnlieit  der  auf  den  Jahrmärkten  umherztelienden  „Staar- 
«techer  /*  welche  auf  offener  Strasse ,  unbekümmert  auch  nur  um  einen 
Schein  von  Diagnose,  jeden  Blinden  um  geringen  Lohn  (för  3,  6,  höchstens 
12  Groschen.')  und  mit  Instrumt^nten  operirten,  weicht*  •selbst  Bartisch 
tdump  nennt,  und  alsdann  den  Kranken  seinem  ScbickAale  überliessen. 


§.  403. 

Einige  Bemcrkiuigcii  über  die  wiehtigslca  Gegenstaude  wer- 
[fleii  liiiireicliert,  um  den  Ijilialt  der  Schrin  im  Allgeineiiieii  zu  be- 
l^eiclineii. 

Die  Calaracüi  liälL  Barliscb,  wie  alle  seine  Zeil^enüssen, 
lujch  (tir  eine  im  Humor  aiiiieiis  erzeiij;te  duiiiiere  oder  dickere, 
nameiilür-h  vor  der  Pupille  sieh  finflende  Haut.  (S-  M  E.)  Unter 
den  lJ\^arl!eM  des  grauen  Staars  werden  aueli  K(Hischl»eil  tuid  Ehe- 
losigkeit gejiaiiot.  Eine  Unzahl  von  ?(usseren  Mitteln,  Wässern, 
Salinen,  l'mselila^'*en  u.  s.  w.,  deren  AiilV.äliliing  den  grrösslen  Theü 
der  Selirift  nillt,  wird,  wie  «^e^^en  alle  fidj^^rntlen  Aufreuübel ,  si> 
auch  gcgreii  den  Staar  empfühlen.  Seihst  Amulelen  wird  frlänhiges 
Veinrauen  f^cscheiikt,  —  Die  Operation  der  (^alararta  (S.  85  IT,) 
wird  fiir  Kranken  und  Arzt  dureh  aUerliand  Vorhereilun^^en ,  zum 
Tliell  sonderbarer  Art,  eingeleiteL  Die  einzif^e  hcsrbriebene  Mc- 
IhfHle  ist  lue  Skk'roUkonyxls,  bei  weleher  tias  pTriemenai-lifce,  aus 
Siiber  mit  vergoldeter  Spitze  geferligle,  Instrument  biuler  den 
Staar  gebracht  und  dieser  deprimirt  wird,     (S,  100.) 

Die  iimaurose  (S.  136.;  bestelit  In  V'erzehrung  der  Spiritus 
oder  \erstaprung  der  Sebuerven.  Im  atiologiscben  Aiisehiiitte 
linden  sieh  rerht  gute  Bemerkungen ,  nameiillirh  iil»ei   die  symplo- 


TiiaUsohi*  Amaurose  hei  CiiterteMjskraiikcii ,  so  wie  bei  Srliwan- 
gerca.  —  Bti  iaiigwIerlgiMi  Aufrenent/AifKliiii^en  und  Blefiriorrhüea 
{S.  151  fl'.)  Iioüienl  sieh  Bartiscli  eines  llaarsells,  welches  durch 
eine  rnil  einer  ^lühentlrn  Haarseilnadel  durchstosseiie  Haulfaile  im 
Nacken  jrezogeii  wird,  (S.  11>4,)  —  Naturgomäss  ist  die  Beschrei- 
lum^  der  auf  rlieiimalisrhe  Ophthalniieen  folgenden  Phlyktänen. 
(S.  181.)  —  Geringere  Grade  «les  hisslaphyloms  besehreibl  ßar- 
liseh  als  „Jl/i^ox^c/rtylar,  Ruptura  formicalis,  muscalis,  vespalis, 
granalis/*  (S,  200.)  Zur  Behandlung  Nichts  als  einige  Augen- 
wässer. —  Die  FholophfHiie  wird  unter  dem  Namen  Souaen- 
schuss  l>esc;hrieben  rS.  203.),  anch  der  Plithisis  pupillae  (Mydria- 
sis) gedarht.  (S.  212.)  Gegen  den  Pannus  wie  gegen  alle  diese 
Uehel  fast  nur  Bähungen,  Waschungen,  Salben  n,  s*  w.  Im 
schlimmsten  Falle  Abtragung  mit  dem  Messer,  nach  vorheriger 
Anziehung  des  Pannus  mitlelst  mehrerer  durch  ihn  hindurcbgezo- 
gener  Faden,  welche  die  (nirgends  ervviilinlc)  Piacetle  vertreten. 
Hierbei  wird  der  Kranke  mit  allen  Gliedern  auf  einen  Stniil  Fesl- 
gehunden.  (S.  242.)  —  Balggesehuillste  und  andere  Kxcreseeii- 
zcn  so  wie  die  Teleangiektasie  der  Augenlider  werden  ausgerottet. 
(S.  246  ff.)     Ehen  so  Krebs  tuid  Gerstenkiirner, 

Gegen  die  Thräaeafislel  liadet  sich  ein  merkwürdiges  Verfah- 
ren empfohlen*  Nach  Eröffnung  des  Sackes  wird  ein  (als  Press- 
schwamm wirkeiales)  Stück  Euzianuarzel  oder  Rüi»e  eingelegt, 
und  uaeh  einiger  Zeit  eine  ätzende  Flüssigkeit  oder  das  Glübeisen 
angewendet,  um  den  vermeinüichen  Balg  zu  zerstören^).  —  Ge- 
gen Lagopiithalmos,  Augenlidkrampf,  Salben  u.  s.w.   (S.  291  IT.) 

—  Erschlalfung  der  äussern  Haut  des  Augenlids  wird  dunii  Ein- 
klemmtmg  einer  Hautfalte  in  eine  Art  Presse  bis  zum  Abfallen 
der  ersteren  beseitigt.  (S»  299.)  —  Wuehernngen  der  Inneren 
Augenlidöäehe,  Verwaehsimgen  derselben  mit  dem  BoIIjus,  Sym- 
blepharon^ werden  operativ  beseitigt,  wobei  die  zu  trennenden 
Theile    mit  durchgezogenen   Fäden  gespannt  werderk   (S.  301  ff,) 

—  Die  Trichiasis  heilt  Bartisch  durch  Ausziehen  der  fehlerhaft 
stehenden  Haare,  oder  durch  die  Verkürzung  des  Augenlides  ver- 
mittelst des  äusserlicli  applieirten  Aetzmitlels,  oder  durch  Abtra- 
gung des  vorher  mit  einer  breiten  Zange  gefasstea  Augenlldrandes. 
Das  Abtragen  des  letzteren  nach  vorheriger  Durcljzichnng  von 
Fäden,  welche  bestimmt  sind,  das  Augenlid  zu  spannen,  wird  ds 
zu  schmerzbafl  verwarfen.     (S.  327  IT.) 

S.  337  IT.  wird  von  den  Verwundungen  des  Auges  gehandelt- 
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—  IHe  ExflIirpaUon  des  prolalrirten  oder  ctrdnomatSsen  Bulkus 
v^ird  mit  lölTelarLig  geiTonnten  Messern  bewerkstelligt.  Uebrigens 
gut  Bartiscb  fiir  den  Ersten,  der  diese  Operation  auslUbrte*). 

—  Die  Schrift  schliesst  mit  Bemerlcungen  über  Augenmittel,  Be- 
zaubemngen  und  andern  Beweisen  von  dem  Aber^auben  des  Ver- 
fassers, z.  B.  mit  einer  astrologischen  Tafel  zur  Bestimmung  der 
rar  Augenoperationen  günstigsten  Zeit. 

1)  Es  ist  betrfibend,  mit  dieser  und  ibnlicheB  Opentionen  die  Encbeiresen 
ZQ  Yergleichen,  die  sieh  t.  B*  bei  Abnlcasem  finden.    S.  oben  8.  202. 

2)  VergL  Ammen,  a.  a.  0.  S.  11. 


lltugesLaUuiig;  der  Physiologie  durch  die  Enldeckui 
des  Blutkreislaufes.  —    Die  Anfänge  der  physiologi- 
scheu  Mediein. 

Einleitung. 
Die   Philoaopüie  des   ITteti   Jahrliunderts. 

§,  404. 
Rückbliclu 

Das  slehzehiite  Jahrhundert  war  hesUmmt,  die  Klimpfe  zur 
Entscheidung  zu  hringen,  wekhe  das  sechszelirtte  gehüreri  hatte, 
—  im  Staate,  in  der  Kirrhe,  in  der  WisseDscbalt.  —  Dem  Slurae 
des  Feudalismus  war  die  Uehermarht  einzelner  Stüdte  und  slMdU- 
scher  Veri>an(le  gefolgt.  Jm  17len  Jahrhundert  gelangte  das  mo- 
narchische Princip  zu  seiner  eigentlichen  Entwickelung  und  zu  der 
grossen  Bedeutung,  deren  es  für  die  ganze  folgende  Entwickelung 
des  europäischen  Volkslebens  bedurfte.  —  Auf  dem  religiösen 
Gebiete  gelangle  der  Kampf  des  eilten  und  des  Neuen,  der  Knecht- 
schaft und  der  Freiheit  zu  setner  Entscheidung  durch  einen  drels- 
sigllihrigen  blutigen  Krieg;  —  in  der  Wissenschan  endlich  wurde 
nach  eben  so  heftigen  Kämpfen  gleichfalls  im  17ten  Jahrhunilert 
der  vollständigste  Sieg  der  Freiheit  über  die  Satzung,  der  Philo- 
sophie über  die  Scholastik,  der  Ntiturbeobachtung  über  die  Aucto- 
rltUt  errungen. 


§.  405. 

Die  philosophischen  Systeme   haben  zu  jeder  Zeit  entschiede- 
nen Einfluss  gehabt  auf  die  Gestalt  {\(!V  herrschenden  mediclnischen 
rheorieen.     Dieser  Einllnss  ist  zwar  häufig  überschätzt  worden, 
fid  es  würde  sehr   oft  nicht  schwer  fallen,   nacbzuwisiscn ,   dass 
^einzelne  phüosophische  Hkiitnngen  und  Dogmen  in  ärztlichen,  be- 
sonders physiologischen,  Lehren  ihre  Wurzel  fanden,  um  so  meiir, 
da  beide   hUuflg  einem  und  demselben  Urheber  angehörlao. 
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liäun^^sten  aber  JÜsst  sich  erkennen,  liass  dfr  pljilosotiliisolien  und 
luediflJiiscbon  Thcorieen  aus  einer  Üereren  und  ^eiiieinsaiiien  Qudk* 
entsprangen,  aus  der  alJgemeiacn  Eij^enlluiniJielikeit  des  Denkens» 
Fülilens  und  Handelns  der  3Iensehen. 

Der  AristolelisDRis,  oder  vielmehr  die  durch  die  GnUiHuiig 
desselben  im  Mittelalter  entstandene  Seholasük,  \var  in  Fol^e  des 
allgemeinen  Umschwunges  der  Geisler  seit  dem  14teii  J^ilirliuriderl 
zu  Grabe  g'pjrang:en.  Wie  das  Leben  der  europäischen  Völker  im 
Millelalter  überhaupt  auf  die  Herrseliaft  des  Glaubens  gegründet 
war,  so  blieb  die  Pbilosoptiie  leditrllch  den  Zwecken  der  Theologie 
dienstbar.  Wie  diese  aber  auf  Wahrheiten  ruhte,  die  eines  wis- 
sensehafLlichen  Beweises  weder  bedürfen  noch  PdU'v^  sind ,  so  ging 
auch  die  Scholastik  von  allg-emeinen  BegrilTen  aus,  aus  denen 
durch  die  liunst  der  logischen  Deduclion  alle  andern,  ledigiteh 
dem  Verslandesleben  anhcimfaUenden  Bei^Tifle  abgeleitet  wurden. 

In  Folge  der  Neubelebun^  der  klassischen  Studien  Halle  sieh 
znncichst  der  Platonismus,  welcher  hauptsächlich  die  ethische  Seite 
der  Philosophie  in's  Auge  l'asste,  als  eine  mächtige  Keactlon  ge- 
gen die  Scholastik  erhohen.  Indess  halte  auch  dieser  fortwahrend 
die  innigste  Beziehung  zu  der  Theohigie  bewahrt,  —  Das  inbrün- 
stige Verlangen  Derer,  welche,  durch  dies  iilles  nicht  befriedigt, 

[nach  vollkommener  Ergrüodung  der  Geheimnisse  der  Natur  und 
nach  dem  unergründlichen  Sctioosse  der  Gnade  und  Erleuchtung 
dürsteten,  hatte  dem  Neu-PUilonismus  und  der  Theosopliie  einen 
neuen  und  gUmzendeii  Aufschwung  versehain.  In  Deutschland 
hauptsächlich  halten  diese  Schwärmereien  eine  Stalle,  und  vor- 
züglich an  Valentin  Wcigel,  Jacob  Böhme  und  vielen  Andern 
eifrige  PUeger  gefunden.  Sehr  früh  aber  war  —  im  16ten  Jahr- 
hundert durch  Paracelsus,  im  17ten  durch  Helmont  —  der 
Keu- Piatonismus  in  die  innigste  Bc/Jchung  zur  Heilkunde  getre- 
ten. —  Lnterdessen  aber  hatte  auch  der  Aristotelismus  sich  dLU*ch 
das  eifrige  Studium  seiner  Quellen  geläutert,  oder  \ielmehr  eine 
ganz  neue  Gestalt  gewonnen,   und   von  Neuem   zu  den  heftigsten 

[Kämpfen  mit  alten  und  neuen  Gegnern  geführt^). 

i)  F&r  die  folgende  Darslellun^  ist  Ritt  er 's  Qesckkhtt  der  Phihsophie* 
H^mb. ,  1836- 1B51.  lü  Bde.  8.,  beganders  die  beiden  letzten  Bände  dieses 
ausgezeichneten  W^crkcs  bentilict  irurden. 

t)  Am  heflifsien  wurde  im  IGlcn  Jahrhundert  der  AHstolchsmiis  vmi  i\eu  An- 
hin^rn  des  Piprre  KanH*»',  den  ,,Ramisleii ,"  hrkämpn. 
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Der   Skepticismuä* 

Ab  die  ricicliste  Phase  auf  diesem  Gange  der  pUiJusoptiischeii 
Enlwiekeliin^  erstlieint  der  Skepticlsmus*  Zu  ihm  musste  man 
gelangen,  sobald  man  sich  auf  der  eiaeu  Seite  von  der  Inhaltlo- 
sigkeit  der  Dialektik  und  auf  der  andern  von  dem  Ungninde  der 
vermeintlichen  und  vorgeblichen  Weisheit  der  Tlieosophen  üher- 
xeygt  halle. 

Dieser  Skeptieismus  wird  aber  deshalb  zu  einer  höchst  heüeu- 
teaden  Erscheinung,  weil  er  keineswef?s  ein  negativer  bliebe  son- 
dern vom  Zweifeln  zum  llaodein  iiherging. 

Sein  erstes  Lager  schlug  der  Skeptieismus  in  Frankreich  auf, 
und  als  der  Begriitider  desselhen  ist  Michel  de  Montaigne  (1533 
—  1592)  zu  belraciaen,  welt^her  sich  zugleich  den  Kuhm  des  er- 
sten neuereu  Prosaikers  der  Franzosen  erworben  hat.  ~  Eigent- 
lich wlssenschaltlicbe  Form  aber  erhielt  der  Skeptieismus  durch 
Montaigne's  ISachfolger,  z.  B.  durch  Pierre  Cbarron  (geb. 
1541)  und  wabrhatl  phtlosophlsehc  Begründung  ward  ihm  zuerst 
von  Francisco  Sanchez  zu  Theii,  —  Der  philosophischen  Be- 
strebungen des  Letzteren  muss  aber  hier  um  so  mehr  gedacht 
werden,  als  Sanchez  zugleich  zu  den  bedeutenderen  Aerzten  die- 
ses Zeitraums  gebort. 

Francisco  Sanchez,  geb.  1562  zu  Bracara  in  Portugal,  von 
jüdischer  Herkunft,  Professor  der  Medicin  zu  Toulouse,  gelangt 
zu  seinem  Zweifel  an  der  BetKhlgung  des  menschlichen  Geistes, 
die  Wahrheil  zu  erkennen,  durch  die  aufrichtigste  Demüth.  Er 
begreift,  dass  der  Mensch,  um  die  Dinge  zu  erforschen,  zunächst 
auf  die  Sinne  angewiesen  ist,  ohne  indess  auth  auf  diesem  Wege 
in  das  Wesen  der  ersteren  einzudringen.  Als  die  eiazigen  Mittel, 
zur  Erkenntniss  der  Natur  zu  gelangen ,  nennt  er  die  Beobach- 
tung, den  Versuch  und  die  BeurtheÜung  der  gewonnenen  Ergeb- 
nisse durch  die  Vernunft,  und  so  ist  Sanchez  am  Sclieidep unkte 
zweier  Zeitalter  iler  Vertreh»r  Jener  phihjsüphisciien  Biehtung, 
welche,  erfüllt  von  der  l'ncrmesslfrhkeit  ihrer  Aufgabe  und  von 
der  Geringfügigkeit  der  menschlichen  lü'an ,  sich  zu  beschranken 
weiss,  aber  eben  damit  auf  reelle  Leistungen  sich  Hoffnung  ma- 
chen darf*). 

Aehnliche  GrimdsStze  sehen  wir  gJeirhzeUIg  an  mehreren  an- 
dern Punkten  sich  «ntwickehi.     Eine  in   vieler  Umsicht  dem  8 
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cliez  gleichstehende  Erscheiiiuiifr  ist  der  DomlnlkaTier  Thomas 
Cfinipanelhi  iuis  (^alnlineii.  Das  Aujreiimerk  CampanelU's  ist 
vorzugsweise  der  Physik  und  der  Metaphysik  zugewendet,  insofeni 
diese  die  Lehrerinnen  aller  übrigen  WissenüchaRen  darstellen. 
Obsehon  bei  CannKuielltt  die  Trennung  der  Nalurwissenschufl 
und  der  TlM^ologie  noeh  keineswegs  sehr  scharf  hervorlritt,  so 
gilt  dorh  auch  ihm  als  die  Quelle  der  ei*sk*ren  die  sinnliche  An- 
«R-hauung  und  die  auT  ihr  beruhende,  allerdings  iiofh  nicht  metho- 
disch entwickelte  InducUon  ^). 

1)  Franc.  Sancliez,  Opera  mecftra.  His  juncti  iraciahts  qtiidam  philoMo- 
phici^  TolOB,  i6S6,  4.  —  De  mnftnm  nobiU  et  pHma  univenati  sHentiüf 
ijuod  nihil  scitur.  •Francof.  1618.  8  «  VcrgK  Ritter,  Gesch.  der  Fhi- 
toMophie,   Bd.  W.  S,  23ti  ff* 

t)  Vür^l.  aitler,  a.  a.  0.  Bd.  10.  S.  1  fT.  Hierüer  {gehört  besonden  eiiie 
wenig  bekannte  medicinische  Schrift  Catnpanelli^s;  Medicinalium  justa 
proptia  principiu  libri  VIL  *  Lugd.  1635.  \.  —  (n  diesem  Werke  ist 
allerdingü  im  Allgemeinen  noch  der  Galeniactie  Standpunkt  vorherrschend, 
doch  stnd  wichtige  Fortschritte  nicht  zu  verkennen.  Hierher  gehört  i.  B. 
die  Annahme  einer  einigen  und  ungetheiUen,  mit  rerechiedenen  Fähigkeiten 
begabten  GeistesthätigkeiL  (p.  21.)  Bisonders  interessant  aber  ii^t  die 
Strenge t  mit  welcher  Campanella  darauf  dringt,  die  Behandlung  dw 
Krankheiten  nicht  gegen  ihre  Symptome,  sondern  gegen  ihre  Grundursache 
zu  richten*  (p.  70.)  Dem  gemäss  unterscheid  et  er  scharf  zwischen  der  Ur- 
sache der  Krankheiten,  ihrem  Sitze  und  der  consensuellen  Afecti«>n  anderer 
Tbeile.  —  Die  Frage  nach  dem  Zwecke  der  Krankheit  weist  Campanella 
entschieden  i'on  der  Medicin  ab;  die  Natur  habe  niemals  sich  selbst  feind- 
liche Zwecke;  dagegen  dürfe  die  Theologie  allerdings  von  Straten  tnr  ht* 
gangene  Sünden  reden,  (p.  TS.)  Eben  bo  wenig  habe  e«i  der  Arzt  als  solcher 
mit  dem  idealen  Wesen  („causa  idealis'*)  der  Krankheit  tn  thnn.  —  An 
fiekanntesten  sind  die  Ausspruche  Campanella*»  über  das  Fieber  gewor- 
den. Das  Fieber  sey  niemab  (die  Febris  hectica  vielleicht  ausgenommen) 
Krankheit,  sondern  stets  Symptom.  Krankheit  könne  es  schon  deshalb  nicht 
seyn,  weil  es  die  Entfernung  der  KrankheitsstolTe  zum  Zwecke  habe,  eine 
Krankheil  aber  habe  nach  dem  Obigen  niemals  einen  Zweck,  (p.  86.)  Sehr 
^scharfsinnig  erklärt  bereits  Ciimpanella  den  Typus  des  Fiebers,  besonders 
die  Intermission ,  durch  eine  bald  nachiassende ,  bald  gesteigerte  Erzeugung 
der  Krankheitsstoffe,  (p,  94.)  —  Ferner  erklärt  sich  auch  Campanella 
gegen  die  Entstehung  der  Fieber  durch  Fanlniss,  und  bedient  sich,  um  diese 
Ansicht  3EQ  widerlegen,  unter  Anderem  sehr  passend  des  Betspiels  der  Sy^ 
phiiis  auf  der  einen  und  des  Schnupfens  auf  der  andern  Seite.  ^  Vergf. 
Hall  er,  BibL  med.  pr.  IL  4^1.  —  Campanella,  aus  Stilo  in  Calabrieiip 
lebte,  verrätherischer  Verbindungen  mit  den  Tijiken  und  der  Ketzerei  zu» 
gleich  ingeklagt,  27  Jahre  lang  tni  Kerker.  Mehrmals  mussle  er  auch  die 
Fetter  ausstehen.  Später  freigesprochen,  entging  er  neuen  Verfolgungen 
durch  die  Flucht  nach  Frankreich,  wo  er  bis  l^d  lebte.  ~  Vergl.  ^Risner 
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un.d  Siher,  Lfft#ft  utid  Lehrmeinungfn  berühmter  Fh^xlhtr  am  En(te  tu 
i%ttn  und  am  Anfafigt  rfr.^  Mitni  JukThuntierh.  Sulzbafh ,  1819  — 182*> 
8.  Heft  6. 


S.  407. 

ßaco  von  VentUm. 
(1561  — 1626.1 

Am  splltesten  tTwachle  der  Trieb  iiarli  einer  Ireierefi  Re^iing 
4er  (Deisler,  liann  aber  um  so  mächtiger,  in  EngUiiid.  Mitteu  üi 
den  Slüriiier)  des  Bürgerkrieges  erbobeii  sieb  dort  in  dem  Zeital- 
ter Shakspeare's  die  giänzendt^ri  lieslinie  Baeo's  und  Har- 
vey's,  um,  so  wie  jener  die  Kunst,  die  Pbilo^opbie  und  die  Hefl- 
wissenscbalt  zu  einer  neuen  und  nihmvollrn  Epoche  biniiker  zo 
flihren. 

Aul"  dem  IJebiete  der  Pitiiosophic  Üibrle  jener  frische  Dran^ 
nach  freier  Entwickelirng:  zu  der  K*inzlicben  Trennung:  der  Gebiete 
de»  Wissens  und  des  Glaubens,  zur  vvissensehafliiriien  Be^iin- 
dunjr  des  Sensuatisnius.  zu  der  Feststellung  einer  sieiieni  Methode 
der  empuisriien  Forschung,  der  Indueüon.  Diese  verdanken  die 
Nainrwissensr harten  dem  Genie  des  Baro  von  Verulam. 

Francis  Baco'),  einem  der  edelsten  Geschlechter  Englands 
entstammend ,  fasste  schon  während  seiner  Studienjahre  zu  Cam- 
bridge die  gi'osste  Abneigimg  gegen  die  seholasti8<:he  Philosophie 
und  den  Eatschluss  einer  völligen  UmgesLallung  der  Wissenschaf- 
ten. In  seinem  späteren,  in  den  höchsten  Staatsämtern  verbrach- 
ten,  leider  aber  durch  grosse  Flecken  des  Charakters  verunehrlen 
Leben  wendete  Baco  alle  seine  Müsse  darauf,  jenen  grossen  Plan 
zu  verwirklichen. 

ßaco  Üieilt  zunächst  das  ganze  Gebiet  der  Wissenschaft,  in 
die  Lehre  von  Gott,  der  iSatur  und  dem  Menschen.  Auf  diesem 
ungeheuren  Gehiete  gibt  es  Nichts,  \%as  nicht  Gegenstand  der  wis- 
senschall liehen  llntersurhiing  zu  seyn  verdiente;  denn  Alles,  was 
ist,  ist  wissenswürdig ^).  Baco  bieihL  indess  dieser  Anerkennung 
von  dem  selhsteigenen  Werthe  des  Wissens  nicht  getreu,  indem 
er  spMter  nur  denjenigen  Dingen  Wlssenswürdigkelt  zugesteht, 
welche  auf  seine  eigentliche  Aufgabe,  die  Begründung  der  Natur- 
philosophie, Bezug  haben. 

Der  bisherige  Zustand  der  Wissenschaften  erscheint  ihm  ^ber 
als  ein  durchaus  ungenügender;  Ihr  Aufliau  soll  von  vorn  anfan- 
gen,   das  Vergangene  vergessen   und  eine  durchaus  neue  ' 
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irefrründel  wi*rden.  Dieser  GruiiflsHtze  iingcachtel  Ist  dofh.BaGo 
kein  blinder  Verächter  des  AUerllmms,  sandern  er  misst  demsel- 
ben ^  in  gerechter  Aneikeimung  so  vieles  Grossen  und  Herrlichen, 
weniprstens  einen  hfsturisrlit^n  Werth  bei. 

Die  all^'emeine  Form  ik^v  jrcisligen  Thalij^keit  Ihellt  Baco, 
den  Grundvermögen  unserer  Seele,  dem  Gedädilniss,  der  Phan- 
tasie mid  der  VeriHinfl  gemäss,  in  db?  Gesebichte ,  die  Pot'sfe  und 
die  PhUosophie,  Die  Poesie  iässl  derselbe  oluie  Weiteres  fallen ; 
über  auch  in  der  Geschirbte  erblickt  er  mehr  ein  Mittel,  um 
zu  dem  eigentlieben  Wissen  zu  gelangen,  denn  eine  Wissen- 
scbaft.  Deshalh  kann  nur  die  Philosophie,  und  insbesondere  nur 
die  Lehre  von  der  Natur  und  dem  Menschen  Anspruch  machen, 
als  Wissenschaft  zu  gelten.  Deshalb  wird  alle  Philosophie  zur 
Naturphilosophie  im  weiteren  Sinne,  indem  selbst  die  Logik  al» 
Kenntniss  der  Denkgeselze,  und  die  Mathematik,  welche  Bacö, 
durch  sein  NiUzlichkeitsprincip  verleilet,  nur  als  ein  Hiiirsraittel  der 
Physik  gellen  lassen  w  ill ,   zur  Naturphilosophie  gezogen  werden. 

Auf  diese  Weise  beschränkt  Baco  seine  Aufgabe,  die  Er- 
neuerujtg  der  Wissenschaflen ,  gar  bald  auf  die  Natonvissen- 
scharren ,  indem  er  als  die  eigentliche  Aufgabe  der  letzteren  die 
Erkenntniss  eines  obersten  in  der  Natur  wallenden  Gesetzes  bin- 
steUt 

1)  Francis  Baco,  geh,  am  2?.  Jan.  tSlil,  war  zur  diplomatischen  Lanttialm 
bestimmt.  Durch  den  früliteili^en  Tod  seines  Vaters  genöUiift,  ergriff  Baco 
4tti  Advokatenstaiif) ,  und  gclivv^ing  «^ich  bald ,  haujiUachlicli  audi  durcti  seine 
glänzende  Rednergabe ,  zu  hohem  Ansehn  empor,  Hierdartli  erhielt  nher 
Bein  von  Natur  im  höchsten  Grade  eitler  Charakter ,  seine  un^emessenc 
Prunkliebc,  *o  reichbche  Nahrung,  dass  er  unaufhallsaDi  auf  eine  Bahn  ge- 
rissen wurde,  auf  wdcber  er  nur  zu  bald  kein  Milli'l  scheute,  um  sich  zu 
immer  höherem  äusseren  Glänze  zu  erheben.  Bekannt  ist,  dass  Baco,  nach- 
dem er  des  unglückbchen  Essex  Günstling  gevresen,  sich  daiu  gehrautben 
Hess,  nU  dessen  Ankläger  aufzutreten.  Dnd  als  er  später,  als  Lordkan^ler, 
Baron  von  Terulam  und  Vicomte  von  St.  Alban,  der  Bestechlichkeit  an- 
gelilagt  wurde,  mussle  er  selbst  sieb  dieses  Verbrechens  in  28  Fallen  schuldig 
bekennen.  Nach  einer  kurzen  Gefangnlsshan  verlebte  Baco  den  Rest  seiner 
Tage  als  Privatmann. 

Die  trichltgsten  Schriflen  BacO'S  &Mt  „De  dignitate  et  augmento  seien- 
liariim."  Zuerst  1605  in  englischer,  dann,  stark  vermehrt,  lti2ij  in  lateinischer 
Sprache.  Das  ^^Sovum  orgunon  snentiariim,*^  welches  vorzugsweise  die  in- 
ductive  Methode  entwickelt,  erschien  14>20,  bald  darauf  die  ^^Magjta  instaura- 
tw  scieniiarum.'^*^  Diese  Werke  bilden  den  ersten  und  zweiten  Theil  eines  auf 
sechs  Theilc  berechneten  Ganzen.  —  Op^ra  omnia.  Lond.  t638.  t  Francof. 
1665.  r  Amütel,  1684.  IZ  (6  Bde.)  1730,  12.  (7  Bde.)  Ups,  lf>94,  f.    Englwcli: 
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"toiid,  1740.  fd.  (4  Bdp)  ils.  w.     Frarizös. :    Dijor»,  1300.  4,  (15  Bdc  )    uift 

Anoierkungen  ^on  La:» alle.  --     Verg;)-  MAller,  BiltL  med,  pr,  iL  512, 

Ueber  B^co-$  Ltbeti  und  philusophis^die  Bedeulyo)^  vcigl.  *SctialJfiv 
Ge^chiMe  der  SaturithihsQphte.  Lcip^.  1841.  8.  Bd.  J.  S.  25  ff.  —  haupt- 
iächlkli  Itillei,  Gtfgch.  der  Philos.  Bd.  10.  S.  309  ff. 
2)  ,,Quidquid  edseiitiii  digiiuiu  t?3t,  id  ctioin  i^cieutta  dignuiu  .  qyae  f!«l  essentiä« 
imago/^  —  Aus  dicsera  Grtindi?  verüieidigl  BacD  iuoi  Tlieü  sdb*t  die  Ma- 
laie, itidein  Vteleä  nyr  deshalb  wunderbar  erscheine,  weil  wir  nichi  iui  SUndr- 
*ind ,  ffs  zu  erklären. 


§.  408. 

Die  wichil^slen  lirundslilze  Baco's,  zu  dtmu  derselbe,  wie 
Hitler  tiiil  Recht  bemerkl,  im  Widerspruche  mit  seinem  Prlocipe, 
nicht  auf  dem  Wege  des  iiiduetlveii  Beweises,  soodeni  durch  Vor- 
aussetzung gelan^^t,  sind  Iblgende.  Eine  Trennnug  von  Materie 
und  Geist  ist  unzulässig.  Der  Materie  als  soJelier  ist  ein  geistiges 
Priücip  inhärent,  dessen  Daseyn  sich  zunächst  in  den  allgemei- 
nen Erscheinungen  der  Anziehung  und  Ahstossung  äussert.  Diese 
Erscheinungen  heweisen,  dass  der  Malerie  ein  gewisses  Begeh- 
rongsvermögen  inne  wohnt ,  w  elches  wiederum  eine  Art  von  Em- 
pfindung voraussetzt.  Da  aber  dies  Alles  der  Materie  als  solcher 
zukommt,  so  ist  auch  die  L-niersclieidung  von  materiellen,  for- 
mellen und  bewegenden  Ursachen  der  Erscheinungen  der  Körper- 
welt unzulässig.  Die  Erforschung  der  Finalursachen  aber  ist  über- 
haupt nicht  Aufgabe  der  Wissenschafl. 

4  Die  Erscheinungen  der  Natur  und  die  in  ihr  waltenden  Ge- 
setze können  nicht  durch  Speculation  und  Ahstraction  ^  sondern 
nur  auf  empirischem  Wege,  nicht  durch  Deduetion  aus  metaphy- 
sischen Prämissen,  sondern  nur  auf  dem  Wege  der  luductiou  er- 
kannt werden,  —  Baco  Iiezeichnet  die  Aufgabe  der  Naturphilo- 
sophie mit  dem  Bilde  einer  dreifachen  Pyramide.  Die  erste  von 
diesen  wird  von  der  iediglicli  beschreibenden  Naturgeschichte,  die 
zweite  von  der  Physik  gebildet,  welche  die  unmitleH»aren  Gesetze 
der  materiellen  Erscheinungen  zu  erläutern  hat,  während  die  ober- 
ste Stufe,  die  Metaphysik,  zu  der  Erkenntniss  jenes  höchsten  un* 
allgemeinsten  Naturgesetzes  zu  führen  bestimmt  Ist. 

Baco  stellt  sich  keineswegs  die  Aufgabe,  diesen  unemiessli- 
rhen  Plan  zu  verwirklichen.  Er  üherlässt  die  Ausführung  dessel- 
Uen  den  Nachkcunmen,  und  sein  Bestreben  ist  hauptsächlich  darauf 
gerichtet,  die  Methode  zu  entwerfen,  an  deren  Hand  allein  jene 
Ausfiihrung  gelingen  kaiin.     Diese  Metliode  legt  Baco  in  sebu 
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..IS'ovum  organon''  dar,  indem  er  ÄinÜrtersi  nachweist ^  <la»s 
ilie  seiUieri^e  Logik,  so  sehr  sie  auch  sich  eigne,  den  Verstand 
zu  öhi*n,  iiidil  im  Slandc  sey,  zu  der  Erkenntniss  des  bisher  lln- 
bekanuteri  zu  fuhren,  soiiüfTn  nur  das  schon  Bekannte  und  Ge* 
wusste  zum  Bowusslseyn  zu  liringen.  ^Viistatt,  wie  die  bisherige 
Lof^ik,  von  dem  AlJgfinehmn  zu  dem  Besonderen  zu  streben  (De- 
ductjori),  könne  die  Wiiltrlielt  ntu*  au r  dem  inducüven  Wege  ge- 
Tuiiden  wt-nlen  durcli  das  ForlsciuTiten  von  dem  Vielfachen  auf 
das  Einzetne  und  von  dem  Besonderen  auf  das  Allgemeine. 

§,  400. 

Baco  Uielll  die  ganze  Natur  der  üeliersieht  wegen  in  ge- 
wisse Abtheilungen,  oluie  auch  hier  wieder  sich  über  die  Berech- 
tigung einer  solchen  Maassregel  zu  beunruhigen.  Ueher  die  Er* 
scheinungen  der  Natur  werden  wir  durch  die  Sinne  belehrt,  diese 
sind  das  Alillel,  um  unseni  ^  erstand  zu  unierriclilen.  Das  grtissle 
Hinderniss  der  richtigen  Erkenntniss  aber  ist  die  Luvollkummen- 
heil  unseres  Verstandes,  namentlich  die  Vorurtheilc  (,,idüla'*)  des- 
selben, wobei  Baco  den  Feliier  begeht,  zu  einem  grossen  TheUe 
dem  Verslande  Stliuia  zu  geben,  was  auf  Rechnung  der  Phantasie 
kommtt  Da  aber  die  Erscheinungen ,  welche  uns  die  Natur  au» 
freiem  Anlasse  darbietet,  häufig  läuschen  und  noch  häufiger  sehr 
viele  Wirkungen  derselben  auf  diese  Weise  uns  verborgen  blei- 
ben, so  schildert  Baco  als  das  wichtigste  Mittel,  die  Mängel  der 
Beobachtung  zu  ergänzen,  den  Versuch.  Ja,  er  geht  sogar  so 
weit,  den  Versuch,  ohne  die  grosse  Misslichkeit  desselben  zu  be- 
denken, über  die  Beobachtung  zu  stellen*). 

Die  Beobachtung  und  der  Versuch  konncD  aber  stets  nur  auf 
die  an  den  einzelnen  Individuen  sich  darlegenden  Erscheinungea 
$lch  l>eziehen.  Die  Auf^'abe  der  Naturgeschichte  ist  aber  auf  die 
KenntnLss  der  Arten  gerichtet.  Da  Baco  den  Fehler,  den  er  be- 
geht, tndeni  er  auf  rein  apriorische  Weise  den  Begrilf  der  Arl 
aufstellt,  wohl  erkennt,  so  schreibt  er  vor,  von  der  Feststeilung 
der  niedrigsten  Arten  auszugehen.  Demgemäss  emiitlehlt  Baco, 
die  Erfoi^schung  der  Naturgesetze  mit  dem  Studium  der  anorgani- 
schen Körper  zu  beginnen. 

Da  aber  eine  Jede  l^ntersuchung  auf  einen,  vveiui  auch  nocii 
so  unlieslimmten  Zweck  gerichtet  seyn  muss,  da  eine  Jede  an  die 
Nalur  gerichtete   Frage  schon   im  Allgemeinen  von  einer,  wenn 
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•  

auch  Doch  so  allgemein  vorausJjei^UmiiUcn  Arilwoit  aüsgclil,  sm 
bestellt^  wie  Baco  vorlrelUIcIi  iiuseiiiaiidtrselzl,  die  f^rrössle  Kuiisl 
des  Foi^chers  darin,  die  nehligeii  Fnife'eii  an  die  Natur  zu  stel- 
len ^),  —  Wie  über  diese  Kunst  zu  erlangen  sey,  darüber  er- 
Üielil  Bacü  eben  so  weniV  Belebryn;j; \  ab  über  die  Art,  auf 
zweckmässige  Weise  der  Beobachtung  und  des  Versuchs  zu  ge- 
brauchen. 

1)  ,,?7«i|ue  FrutfUH  st*  in  varjas  rerum  facif^  %er(«rt  isolttus  ^l,  rirsi  ittaiiKit 
ai'cle  coiiiprehe»sus;  similiter  trtidin  natura  nrcU  iiritata  et  vcxala  !»c  <;briU3* 
^iiodil,  quam  cum  sibi  libera  pcrmtUiiur/*     De  dujn.  tt  aui/m,  schni,  H.  'i. 

2}  fiPrudens  tnlernvgatio  est  quasi  dinijdimn  ^»civiiUae/* 


g.  410, 

Eine  nähere  Üarsleüun^^  der  einzelnen  Wissenschaften  nach 
diesem  Flaue  ßndet  slcli  hei  Baco  niclit,  wutjl  aber  die  Bezeich- 
nung der  wichtigsten  Grundzüge  und  Gruudsätze  für  deren  Ter- 
oei^e  Bearbeitung,  ans  denen  liervorgebl,  tlass  sich  Baco  >\'e- 
nigstens  eine  encyklupüdiscbe  Keiintniss  derseljien  zu  eigen  ge- 
macht hatte. 

Die  Mediciü  insliesondere  erheischt  nach  Baco  mit  besonderer 
Strenge  die  Anwendung  der  indurliven  Mctbode,  Üeslialb  legt 
derselbe  auf  die  Anatomie  ein  voiTjigliches  Gewicht,  vermissl  aber 
mit  einem  glücklichen  und  scbarfen  Blirke  die  gehörige  Berück- 
sichügtnig  der  vergjeichenden  unü  pathologischen  /Inatomie.  Mit 
derselben  Einsicht  äussert  sieb  Baco  ül»er  die  Verwerniebkeli  der 
llumornlfiathoiagie,  gegen  die  von  der  Beqiientbciikell  der  Aerzle 
zu  häuJIg  vorausgesetzte  Unlieilharkeil  vieler  Krankheiten  und  ge* 
gen  die  LTnvollkommenheit  der  Arznefpräparale  *). 

Mag  deshalii  das,  was  Baco  erstrebte,  vor  dem  strenge- 
ren Gerirlite  des  I'bilusapben  keineswegs  als  fehlerfl'ei  sich  erwei- 
sen, mag  demselben  iiesonders  zur  Last  falten,  dass  er  mit  seiner 
Absicht,  eine  einheitliche  Darstellung  der  Wissenschan  üherbaupt 
zu  geben ,  in  Widerspruch  geräth ,  indem  er  mit  der  Tbeologi*^ 
das  garrze  Gebiet  des  sittlicben  Lehens  von  seinem  Plane  aus- 
schllesst ;  —  mag  Tcrner  anrb  zugegeben  werden ,  dass  die  Anie- 
gung  und  die  Gnmdzüge  zu  dem  indnctiv  -  naiurphilosophischen 
Verfahren  bereits  von  mehreren  früheren  Philosophen»  z.B.  von 
Teleslös,  CSsalpinus,  Cremoninus,  vor  Allen  von  Saucbez, 
gegeben  waren,  so  Weibi  doch  das  grossir  Verdienst,  zuerst  die 
induetive  Methode   für  die  Naturkunde  wissenschaniich   heg 
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und  ausgeJtibrt  zu  haben,  üem  Bacu  luibestriilen  und  unven^elk- 
lieh,  und  selbst  die  Maugel,  welche  diese  Methode  vom  abstract 
|)hilüSüi>liisclicu  Staritli>unbte  darbietet ,  ersrbeinen  uuerhebiich, 
wenn  man  erw%t,  dass  die  IXaturkuude  einer  andern  Bearbei- 
tujigsart  als  der  sensualistiscben  unfähig  ist,  dass  eine  solche  alier 
unmöglich  ist,  weiui  ihr  aiiht  verstattet  wird,  von  ge\\issen  Pno- 
dplexj,  z*  B.  dem  Begrifle  des  Einfailien,  der  Art  u,  s.  w.  der 
Gesetzmässigkeit  der  Natur,  auszugehen,  welche  allerdings  nicht 
auf  dem  Wege  der  Inductioii  zu  gewinnen  sind. 

1)  Bei  dieser  Gelegenheit  spricht  Baco  eine  HofiTDung  atts,  ^reiche  die  neue- 
ste Zeit  glänzend  erfüllt  hat,  dass  es  nämlich  der  Chemie  dereinst  fcUn- 
^en  uerdc,  die  Mineralquellen  künstlich  nachzubilden.  —  Ais  eine  t^eson* 
ders  wichtige  Aufgabe  der  Medicin  schildert  Baco  ferner  die  Makrobiotik. 
Die&e  werde  zunächst  durch  Alles  das  erfüllt,  was  den  Spiritus  verdichte 
und  seinen  zu  raschen  Verbrauch  verhindere*  Dahm  reclmel  Baco  mii- 
BJge  körperliche  und  geistige  Th.iUgkeit,  besonders  den  massigen  Genngs 
des  Opiums,  des  Nitnims  und  ror  Allem  das  noch  nicht  entdeckte  Attnim 
potahile. 


§.  411, 
Thginas  Hüt>bes  (1588—1679)-  —    Joachim  Jung  (1587  —  1657), 

Aber  iiielit  Baco  allein,  der  Geist  der  Wissenschaa  war 
litierliaupt  zur  klaren  Erkeiintiiiss  dieser  und  älmiiclier  Grundsätze 
envarhl,  und  wir  linden  sie  desliitll)  noch  von  andern  Zeilgenossen 
des  fvrsteren  auf  das  Kräfligsle  verlreten. 

So  liuidi^t  aurli  Tlionias  Hot>l>cs,  ßaco's  Freund,  dem  ent- 
üchleilenslen  Empirismus,  indem  er  die  Pliilosophic  auf  die  Lehre 
von  der  Itorperwelt  liesehrankL  ^j  und  alle  Erkenntniss  in  mathe- 
nietiseli  beg-ründele  und  die  auT  dem  Wcf^e  der  scharf  heg-ränzten 
Hypothese  erlangte  einlheilt  ^). 

Auf  das  Wiirdi^'ste  scliüesst  sirli  ilksm  Be^^iilndern  einer 
waiirliall  wissenschafllifheu  Forscliungs-Melhocle  Jnacliim  Jung 
aus  Luheck  an,  ,5der  Baro  der  Deutselien  ^)/'  Das  Strehen 
Jung's,  dessen  Gelehrsamkeit  mit  der  von  Lelhnitz  verglichen 
wird,  war  dat*au|' gericiitet,  die  Grundsätze  der  wisscnschafllicljen 
Forscliung  festzusetzen,  und  dasselbe  auf  den  Sensualismus  zu 
p^üntien ,  ohne  deshalb  einer  rohen  fc^mpirie  das  Wort  zu  reden  *), 
Ganz  vorziiglieh  war  seine  Thätigkeit  deshalb  gegen  die  Teleolo- 
gie  gerichtet,  obschon  er  keineswegs  das  Stattfinden  von  Finaltu- 
Ttpehen  in  der  Well  der  Ersrhelnungen  leugnete'*).  ^^^ 
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1)  Die  Fliilosdpbfe  des  Hobbes  zerfallt  in   die  Lehre  ven  de»  taWriÄcfieii 

Körpern  (Lo^ik,  Ontologie ,  Metiipb>  äik ,  Physik)  und  in  die  vom  SUaUkor- 
per  (Poliiik) ,  tn  welche  iie  Ethik  ein  geschaltet  nifd. 

2)  Yergl.  Schall  er,  a  a,  0,  L  80. 

3)  Joachim  Jun^  slydirte  za  Rostock  und  Giessen ,  wo  er  in  seinem  2?BteA 
Jahre  eini^  Professur  der  Mathematik  erhielt.     Sehr  bald  indcBB  be^ab  er  sich 

'  mit  dem  Philolo^eM  Chr.  Heluig  auf  Reisen,  um  nach  den  Ideen  von 
Wolfgang  Hatichius  das  Schulwesen,  besonders  durch  Einführung  der 
deutscheu  Sprache«  zu  verbessern.  Nach  Helwig^s  Tode  kehrte  Juug 
nach  Rostock  zurück ,  um  sich  hier  und  bald  darauf  in  Padua  dem  Studium 
der  Naturwissenschaflen  und  der  3kdicin  zu  widmen.  Nach  Rostock  lurück- 
fekchrtf  gründete  er  eine%rOBse  ^iphilosophfsch- mathematisch -hermeneuti- 
&cbe*^  oder  ,fZetetische^^  Gesellgchaft^  welche  sich  die  Bekämpfung  der  Scho- 

rt  lastik  zur  besonderen  Aufgabe  machtf,  aber  in  den  Stürmen  deti  SOjährigen 
Krieges  wieder  unterging.  1624  erhielt  Jung  eine  Professur  der  Mathema- 
tik zu  Rostock  f  im  folgenden  Jahre  einen  medicinischen  Lehrstuhl  zu  Heltn- 
städi.  Später  lebte  er  als  Arzt  in  Braunschweig ^  zuletzt,  von  1629  bis  zu 
seinem  Tode,  als  Rector  des  Gjmnasiums  zu  Hamburg,  um  welches  er  sich 
die  grüssten  Verdienste  erwarb.  —  VergL  *G.  E.  Guhrauer,' l?e  Joachimo 
Jungio  commeniaÜQ  historko-lUeTariii.  Vralislav.  1846.  4.  (pp.  40.)  ^  Im 
Auszuge  in  HcnschePs  Janus,  1.  817  flf.  —  Die  wichtigste  naturwissen- 
schafltiehe  SchrtR  Jungks  bilden  seine  „I^v^oicopiae  phyxicae  mtnorej/^ 

4)  „Modus  seiend!   physicus  est,   phaeoomena  non   ad  praeconcepl^s  opiniones^ 
sed  liypothcses  ad  phaenomena  accommodare." 

5)  „Pbysico  de  materie  et  efficiente  magis,   quiro  de  fiiie   sive  finali   causa  la- 
borandum  est** 


§.  412. 

C  a  r  t  e  s  i  u  s. 

Von  nicht  geringerer,  ohschon  weit  weniger  erspriesslicher 
fieüeulung  wurde  für  die  Enlwickdung  der  Pliilosophie  und  der 
Heilkunde  im  17ten  Jaliriiundert  das  plniosopliisclie  System  des 
Ken«^  des  Cartes  (Carle^ius  *)>.  Dasselbe  ist  eine  Reactlon 
gegen  den  durch  Baco  eingellihrten  Empirismus.  Cartesius 
schildert  die  sinnliehe  Erkeniitniss  als  trügerisch,  und  geht  dage- 
gen von  dem  Selhsll>ewusstseyn  und  dem  Denken  aus,  von 
dessen  MögUchkeit  er  aur  die  Existenz  der  denkenden  Suhstanz, 
der  Seele,  schliesst.  („Cogito,  ergo  suin/*)  Zweifel  an  der  WaJu* 
heit  des  objecliv  Erkannten,  Skepsis,  ist  deshalb  der  Anfang  der 
Philosophie.  Wahr  ist  nur  das  richtig  Gedachte,  Gegenstand  aber 
des  Denkens  die  Substanz,  die  unendliche  sowohl  —  Gott,  —  als 
die  endliche  —  Natur ;  diese  aber  ist  als  das  dem  Geiste  Ol 
der  njeliste  GegensUnd  des  Denkens  ^). 
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Die  Naturphilosophie  des  Carteslus  beginnt   mit  der  Lettre 

von  dem  Körper,    d.  h.  der  nach  Länge,  Breite  und  Tiefe  ausge- 
dehnten Substanz.    Die  Anwesenheit  dieser  drei  Dimensionen  lie- 
grüudet  das  Wesen  des  Körpers;    deshalb   ist   der  Raum  selbst 
körperlich,    und  es  gibt  also  keiuea  leeren  Raum,  so  wenig  als 
I  Atome.  —    Alle  Eigensehaften  der  Materie  reduciren  sicli  darauf, 
dass  sie  theilhar  und  beweglich  ist*     Die  allgemeine  Form  dieser^ 
zunächst  von  Gott  stammenden,   Bewegung,   z.B.   der  Himmels- 
lkörper,  ist  der  WirbeL    Alle  anderen  Eigenschaaen   der  Körper 
ifiiutl  unwesentlich,   und  werden  stets  <^ch  äussere  lirsacheu  er- 
.  zeugt.     Der  Körper  des  Mensclien   ist  substantiell  von  dem  Geiste 
1  desscihcn   durchaus  geschieden,    und    erscheint  als   eine   überaus 
i  kunstreiche  5faschme.     Das  eigentliche  Princip  aller  körperlichen 
Bewegungen    und   Fuuoüoneii    ist  die   Warme,    das   Produkt  der 
lBe\^eguüg  des  Herzens  und  des  KreislauTs.     Die  letzte  Veranlas- 
sung aber  zu  allen  diesen  Bewegiuigeu  liegt  in  der  immateriellen 
Seele,   welche  ihren  Sitz,    d.  h.  die  nächsten  Organe  iltrer  Wirk- 
samkeit, im  Gehirn,  namentlich  in  der  Zirbeldrüse,  dem  unpaari- 
igen  Ceulralorgane  des  Gehirns,   hat^).  --    Die  Sinnesempfindun* 
Igen  entstehen  durch  Schwingungen  der  Nerven,   die  sieh  bis  zum 
jCehirne  fortpflanzen  und  dort  wirbeirörmige  Be\>eguügeu  hervor- 
(rufen,  welche  (^artesius  seihst  durch  AhtiUduiigcn  erläutern  zu 
I  können  glaubte.  ^-    Ehen  so  leitet.  C^artesius   die   ilbrigen  Fun- 
tctioneu  des  Körpers,   unter  theflweiser  Benutzung  der  Helniont'- 
I  «rhen  Fermente ,  von  den  Be\\  egungen  der  kleinsten  Theile  ah. 
Dies  sind  die  allgemeinsten  Umrisse  einer  Philosophie,  welche 
lUr  die  Geschichte   der  Medlcln   von   ungewöhnlicher  Wichtigkeit 
geworden   ist.    —    Die  heftigsten  AngrllTe  auf  dlcs*ibe  erfolgten 
rdtürllch  von  Selten  des  Empirismus,   besonders  tlurch  Baptista 
du  Hamel,    Secrelär  der  Pariser  Akadi^mie"*!.     Dagegen  gereich- 
ten ihr  die  grossen  physikalischen  Euhlcckiingeu  dieser  Zeit,   na- 
mentlich die  Entdeckung  der  Fallgeselzc  durch  Galllei,  die  Lehre 
Torrieelli*s  vom  Lufldrucke  n.  s.  w, ,  durch  wclrhe  die  wesent- 
liche Identität  aller  Materie  dargethaii  wunle.  3f;ur  gr^issten  Stütze, 
und  aus  demselben  Grunde  wurde  dieselbe   \tm  flcn  lalromechant- 
kern  aufs  Eifrigste  vertheidigt. 

1)  Renl  dcR  Cartes«  im  J.  1S96  zu  Hn^e  fii  Tnuriiric  von  reichen  Aeltern 
geboren  I  widmete  sich  bei  semer  AbnetKiiiiK  ^f^i;rn  die  HtliolasliKclie  PhÜa- 
r^ophie  schon  früh  mit  p^Bscm  Eifer  der  Muthnnittfk.  In  friiltercn  Jahren 
war  Cirtesius  fast  siets  auf  Heben;  «ine  lail  taug  nahm  er  Rrie^ienst«« 
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ton  16^  —  1649  lebte  er  in  Holland,  vorzüglich  zu  Efmonl  bei  Alkmair. 
lui  J,  1(>1H  begab  er  »icb  an  den  Hof  der  Küniipii  Cbrislinc  zu  Stockholoi, 
woselbfit  er  aber  scbon  am  li.  Febr,  dei  folgenden  Jahres  starb,  —  Bail- 
Ict,  La  vie  de  Mr.  des  Cartes.  Par.  1891.  I.  Hieraus  ein  Auszug:  Par. 
1693,  12. 

Das  Hauptwerk  dcsCartesius  sind  seine  ^^Frincipia  phihsophiae,**'  Am- 
iteiod«  lt>i4.  i.  Franz.:  Paris,  iHl,  4.  —  Opera  Qmnia.  AiuNtel.  lt)92^ 
— 1701.  9  Bde.  4.  —  Nach  seinem  Tode  erschienen  der  Tractat  „Z>e  /to- 
mim,''  L.  B.  1662.  4,  16G4.  4.  —  Die  anatomischen  Schriften  s.  bei  Hel- 
ler, Bfht,  anaL  I  386.  seq.  —  Yergl;  über  Cartesius  ausser  den  allge- 
inelnen  Werken  i^ber  Gescbichte  der  Philosophie  besonders:  ^S chatler, 
Geseh,  der  Naturphilosaphie ,  I.  Lcipi.  1841.  S.  214  ff*—  *Spreng«l, 
4>puscuta,  ^-  C.  Mohr  mann  (praes.  Reit)  IHss,  de  Carte$ianae  phU9^ 
sophiae  effimtia  in  mutanda  arüs  medicae  indote.  Hai.  1797.  8.  —  C.  F, 
Hock,  Cartesius  und  seine  Gegner,  ein  Beitrag  zur  CharakterUHh  der 
philosophUchen  Bestrebungen  unsrer  Zeit  "Wien,  1835.  8,  ♦Scbaar- 
scbmidt,  Cartesius  und  Spinoxa.  Bonn,  1851.  6. 

2)  Zwischen  dem  siimllchcn  Erkennen  und  dem  rein  subjectiven  Denken  findet 
bei  Cartesius  —  und  dies  ist  ilim  oft  zum  Vorwurf  gemacht  norden  — 
keine  strenge  Grenze  Statt.  —  ,,DaB  Denken  ist  auf  dieser  ersten  Stufe 
de^  Idealismua  mit  der  Empirie  nodi  unmiUelbar  behaAel;  jedoch  hat  dieser 
empirische  Ausgangspunkt,  so  oft  er  auch  eintreten  mag^  nie  die  Bedeutung^ 

,  das  Fundament  der  Erkenntnlss  zu  se}n;  es  soll  durcii  ilin  nichts  bcwiei»ea 
werden,  ioiidern  das  Denken  lässt  sich  damit  nur  das  Object  der  Erhennlnisft 
geben ,  hat  daran  nur  die  VerinlasBUng  seiner  freien  Tlidtigkeit  u.  ».  w* 
(Schauer,  a,  a.  0,  I.  281.) 

3)  Behufs  des  näheren  Beweises  dieses  vielfach  angefochtenen  Satzes  stellte 
Cartesius  selbst  sorgfälüge  anatomische  i-ni ersuchungen  an,  ja  er  gab 
selbst  ein  Lehrbuch  der  Anatomie  heraus,  welches  troU  seiner  gänzUchen 
Unbrauchbarkeit  vier  AuEagen  erlebte, 

4)  du  Hamel,  ;ij/ro»omta  pht/nca,    Par.  1660. 


§.  413. 
Spinoza,  —    Locke.  —    Newton. 

Durch  Spinoza  ward  die  von  Cartesius  ^etehrle  Trennung 
dtir  Sul^stäuz  in  die  unendiiche  mid  encllicht^  insofern  Ijcseitig'l,  als 
derselbe  lehrte,  ilass  es  nur  eine  Sul>staiiz  gebe,  die  Gottheit,  das 
unendliche  Seyn  mit  den  unefidticlten  Attributen  der  Ausdehnung 
und  des  Denkens.  Alles  Endliche  ist  nur  SchetnsubsLanz ,  Modus 
der.  unendlichen  Ausdehnung  und  des  unendlifben  Denltens.  Golt 
ist  die  immanente  Ursache  ailer  endlichen  Dinge  (,, natura  natu- 
ralis**), aus  ihm  erfolgen  alle  endlichen  Dinge  mit  Nothwen^ 
keit,  nicht  nach  Ideen  und  Zwecken.  Gott  ist  die  einzige 
fititaat   deren  Wesen  Uiid  Wü^kfeü  durclt  keine  andere  iiesehtt 
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wird,  er  wirkt  mit  Freiheit  und  nach  der  Inneren  Nolhwendigkelt 
seines  Wesens*  —  Der  unmiltelbare  direele  Betriff  eines  wirk* 
lieh  vorhandenen  einzelnen  Dinj^es  heisst  der  Geist,  die  Seele  die- 
ses Ding^es;  das  einzelne  Din^,  als  der  unmittelbare  directe  Ge- 
genstand eines  solchen  Be^rifl's,  heisst  der  Leib  dieser  Seele, 
Beide  bilden  ein  und  dasselbe  Indivldnum,  welches  bald  unter  dem 
Attribute  des  Denkens,  bald  unter  dein  der  Ausdebnun^r  auf^efasst 
wird^).  So  geUiiigte  Spinoza  zu  einem  philtisoiibisclien  Stand- 
punkte^ weicher  wesentlich  derselbe  ist^  \\1e  der  der  Seh eUlu ge- 
sehen Identitätslehre,  ohne  indess  für  die  Naturwissenschaft  auch 
nur  entfernt  die  Bedeutung  der  letzleren  zu  erbalten*  Um  so  hef- 
tiger waren  die  Angriffe,  welche  Spinoza  von  Selten  der  Theo- 
logie erfuhr* 

Dagegen  wurde  der  Baco'sche  Empirismus  In  Kngland  durch 
Locke  zur  Grundlage  des  von  diesem  gelehrten  Sensualismus*). 
Nach  Locke  sind  die  Empllndungen  durch  die  äusseren  Sinne  und 
die  Reflexion,  d*  h.  die  Wahrnehniung  der  Thätigkelten  unserer 
Seele,  des  Inneren  Sinnes,  die  ursprünglichen  Quellen  unserer 
Vorstellungen,  —  Noch  mehr  hielt  der  grosse  Newton  den  rein 
empirischen  Standpunkt  Baco's  fest,  indem  Ihm  die  Beohachtun^ 
und  die  Analyse  derselben  als  die  einzige  Quelle  der  Naturkennt' 
niss  galten*). 

1)  Baructi  Spinoza,  ein  Jude,  einer  der  edelsten  Menschen,  geb.  zu  Aoi- 
fiterdam  im  J.  t^Z2,  von  seinen  Glaubensgenossen  tielfjicli  verfotgt,  starb  iin 
Hadg  im  J.  1677. 

2J  Spinoza,  Opera  omnia,  ed,  Paulus.  Jen.  1802.  1803.  3  Bde.  8.  — 
Neueste  Auf^gabe  von  Herrn.  Brudür.    Lips.  1643.  16.    (A' och  unvollendet.) 

3)  The  wi>Tk$  of  Jühtt  Lücke.    Lond.  1714  —  1727,  foL 

4)  Isaac  Newton,  geb.  1642  zn  WooMhorpe  in  Lmcolnahire,  seil  1669  Prof. 
der  Mathematik  zu  Cambridge,  gest.  1727.  —  Opp^  omu.  ed.  Horsley* 
Lond.  1779.  4.  5  Bde.  —  Hierher  gdidren  vorzüglich  die  ^^NatttraHi  phih- 
sophiae  principia  mathematica^^    Lond.  1687*  4.    1713.  4.    Genev.  1760.  4. 
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ErsU^  AbsülmilL 

Bearbeitung  der  Natiirwisseiiscliarieii  im  siebzehnten! 

Jalirhiniilerl, 

§•  414. 
Pli>sik  und   Cbemie. 

♦'  Der  ntnie  Geist  der  freien  Forschung  halle,  schon  im  16teii] 
Jahrhundert,  zuerst  auf  dem  Gebiete  der  Astronomie  seine  Früchte] 
getragen.  Durch  Copernirus  war  auch  auf  diesem  Gebiete  diel 
Auctcrität  der  lleberliererungen  gänzlich  beseiligt  worden.  Aber] 
eigentlich  wJssenschaRJiche  Gestalt  gewann  die  Asironomie  zuerst! 
durch  die  unsterblichen  Arbeilen  Kepler's,  durch  welche  die  Ge-I 
setze  der  Bewegungen  der  Himmelskörper  erschlossen  wurden,  f 
Kaum  geringerer  Ruhm  knüpft  sich,  um  nur  die  Führer  einefj 
langen  Reihe  hochverdienter  Physiker  zu  bezeichnen,  an  die  IVa- 
nien  Galilei's  und  New  ton' s,  durch  deren  Genie  fast  sänimt-l 
liehe  Zweige  der  Physik,  vor  allen  die  Optik,  in  die  entschiedea*] 
sie  Verbindung  mit  der  zu  immer  höherer  Ausbildung  gediehenei|j 
Mathematik  gebracht  wurden  '). 

Weniger  bedeutend  erscheinen  noch  im  17ten  Jaiirhundert  dttfj 
Fortschnlle   der  Chemie,     Noch  eine  lange  Zeit  hindurch  iasletenj 
auf  dieser  die  Nachwirkungen  des   unheilvollen   Bundes,   in  wcl-j 
chen  sie  mit  der  Goldmacherkunst  getreten  war.     Aber  selbst  als! 
dieses  Bündoiss  —  hauptsächlich   durch   den   berühmten   Athana-' 
sius  Kircber^)  —   gelöst  war,    bedurfte   es  noch   einer   langen 
Zeil,  ehe  die  Chemie  auch  nur  zu   den  Anrängen  einer  wissen- 
schaftlichen Bearbeitung  gelangte.     Zwar  wurde  dieselbe  fortwäh- 
rend mit  einer  überaus  grossen  Menge  von  Thatsachen  und  Enl-j 
deckungen  bereicherl,    um  so  mehr,   als  sie  nur  zu  früh  mit  der] 
Physiologie  und   der  praktischen  Medicin  in  die   innigste   Verbin- 
dung gesetzt   wurde,    aber  dennoch    unterschied    sich  dies  Alleftj 
von  der  rohen  Betriebsamkeit  der  Alciiemisten  nur  dadurch,  dassj 
es  nicht  mehr  auf  einen  unmittelbaren  Zweck  gerichtet  war,  son* 
dern  um  seiner  selbst  willen  betrieben  wurde.  —    Das  Verdienst! 
dieses  Fortschrittes   gebührt  hauptsächlich   Robert  Boylc,    wel* 
chem  die  Chemie  ausser  vielen  einzelnen  Bereicherungen  n 
iich  die  erste  Begründung  der  Verwand tschafLsiehre  verdan 
welcher   auch   als   entschiedener  Bekämpfer   der   Chemiati 


Wlrhligrkeit  Ist.  Mehr  m\vv  vvenif^er  ffi  seinem  Sinne  wirkten 
Joh.  Kunkel  aus  Rendslnirg  in  Holstein  (16;i0— 17Ü2),  der  sich 
vorzüglich  durch  einxeüie  Entdecl^uagen,  z.  B.  die  des  Phosphors, 
bekannt  mathle;  —  Joh.  Joach.  Becher  aus  Spcier  fl635  — 
1682),  insofern  aJs  Vorgänger  der  S  Iah  loschen  Piilogislon  -  Lehre 
zu  betrachten,  als  nacti  ibm  die  Verhreimung  diireli  die  Austrei- 
bung einer  brcnnUaren  Erde  bedingt  ist;  —  Wilh,  Ifomberg 
(1652—1715),  geboren  zu  ßatavia,  Leibai'zt  des  Herzogs  von 
OrleanvS;  —  Nie.  Leniery  aus  Rouen  (1645  —  1715),  vorzüglich 
verdient  durch  die  von  ihm  ausgehende  Anregung  des  allgemelnefi 
Interesses  fiir  die  Chemie  ^). 

Aber  erst  Im  folgenden  Jahrhundert  erhielt  die  Chemie  die 
Grundlage  ihrer  wissenscliaflliehen  Gestalt  durrli  die  von  Stahl 
ausgehende  phlogisUsche  Theorie,  welche,  aller  ihrer  Irrthumer 
ungeachtet,  das  grosse  Verdienst  halte,  die  unendliche  Vielge- 
staltigkeit der  Vorgänge  auf  ein  gemeinsames  Gesetz  zurürkzn- 
ftihren  *). 

Die  Darstellung  der  Fortschritte  der  iibrlgen  Xalunvissen- 
schaflen  im  17ten  Jahrhundert  liegt  unserer  Aufgabe  fern.  Des- 
halb kann  die  Bemerkung  genügen,  dass  auch  ihnen  erst  im  acht- 
zehnteu  Jahrhundeit,  namentlich  seitdem  Linne  durch  die  Begrün- 
dung der  systematischen  Botanik  das  Beispiel  gegeben  hatte,  eine 
eigentlich  wissenschanilche  Bearbeitung  zu  Theil  wurde. 

1)  Ver^U  *WtiewcU,  Getchichie  der  inducinen   Wiuenschaften,    A. d. Engl. 

von  Llttrow.     SluUg.  1840.  1841.  3  Bde.  8. 
^2)  Vergl.  ♦Schneider  in  Uenschers  Jatms^  U.  59Ö  ff, 

3)  V>rgl.  die  vorzügliche  DarsteUung  dieses  Zeitraums  in  Kopp^R  Gesrhtrhtr 
der  Chemie,  L  S.  146  ff. 

I)  Eins  der  wichtigsten  ForderungsmiUel  der  Nalumissentchanen  bildeten  iit. 
tftidrrtcheii  nrihrend  des  17len  Jahrhunderts  gestiOeteii  gelehrten  Gesell- 
schilten.  Am  frühesten  entstanden  derartige  Vereine  in  Itahent  z.  B.  die  im 
3.  16(^3  von  Ccsi  gestifleLe  Academia  de'  Lincei  (weil  sie  den  Luchs 
im  Siegel  führte  imd  sich  häufig  des  Mikroskops  tediente),  die  FrstelU  giti- 
rsti,  später  Academia  del  timenlo  (Akademie  der  Experimente)  u.  s.  w.« 
die  aber  sämmtheh  bald  wieder  vom  Klerus  ynlerdrtickt  wurden,  neuerdings 
aber  tum  Thed  nieder  aufgelebt  sind.  —  (Pahr  i  •  Scarpelüni ,  RUorda 
aFrederiffo  Ceiti,  duca  d\icquaiparta y  fondatore  delV  acadtmia  d^ 
JUnrei«  ed.  3.  Koma,  1816,  8.)  ^  Nach  ihrem  Musler  enUtand  in  England 
dts  „unsicUthare"  oder  „philosophische**  Collegium,  welches  im  J*  16^2  von 
Carl  It  zu  der  noch  bestehenden  Societät  der  Wissenschaften  erhoben  wurde, 
wekhe»  besonders  durch  ihre  seit  1666  erscheinenden  Philosophical  Trans- 
actwiit,  den  yortheilhaftesten  Einflims  aur  die  Niturnijtsenschaften  geübt  hnl. 
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—  In  Deutsehlflfid  Iral  luersl  im  J.  1651  zu  Schweinftirt  eine  Gesdlsehalt 
YOfi  Aerzten  ztuiaumien,  uelclie  iieil  1670  ^^Ephetnerides'-^  herauügabeii,  l^Tl 
von  Kaijjer  Leopold  L  privilegirt  nurdfii  ^  und  sich  nun  zu  der  noch  be- 
stehenden Academin  Caesareo  -  Leopoldina  consUtuirlen*  —  Auch  In  Frank- 
reich bildeten  sich  unter  dem  Schutze  Colbert's  ähnliche  Vereine,  beson- 
ders im  J.  J66*>  dif  von  Itirhelieu  gegründete  Acad^mie  des  *cicnceg| 
welche  seit  1692^  unuolerbrochen  von  1699  — 1793,  Memoiren  herausgab.  — 
In  Berlin  eoljiland  17(KI  durr.b  Leibnitc  unter  Friedrich  I,  die  Akade- 
mie der  Wissenschailen,  di«  seit  1710  ^fMiscetlanea  BeroUnensittj^*^  von  1746 
— !770  j.Afewiotrw**  herausgab.  —  Bfoch  später  entstanden  ähnliche  Anstal 
ten  in  Gottingen,  Petersburg,  Kopenhagen,  Stockholm,  Up»ala  ynd  an  vielen 
indem  Orten. 


Zweiter  Absclrnitl. 

Die  AiiatomiP   iinil  Pliyüiologie   im  fiieha^ehn ten 
Jahrhundert. 

%  415. 

Italien. 

Julius  Casserius  fl561  — 1616).  -^   Adrian.  Spigeliuü  (1578  —  1625).  — 

Joh.  Yeslinir  (1^^  —  1649).  ^     ülarc.  Aurel  SoTerinus  (ISdO  — 1656). 

In  dem  allEremeinen  Aurschwiinge,  welchen  das  wissenschaflH- 
che  Lehen  im  sechszehnten  Jahrhundert  darhot,  hatte  atich  die  Ana- 
tomie eine  völlige  Veijuiit**uflg  erfahren.  Am  meisten  aber  tnigr  zu 
der  all^^emeineii  Thellnahnie  an  anatomischen  Sttidlen  das  Beispiel 
VesaTs  und  seiner  Nachfolger  beL  —  In  derselben  Weise  erfuhr 
das  bisherige  Interesse  der  Aerzte  für  anatomische  und  physiolo- 
gische Studien  wiederum  eine  neue,  ungewöhnlich  grosse  und  all- 
^meine  Steigerung  seit  der  Entdecitung  des  lilutkreislaufes  durch 
William  Harvcy. 

Dies  geht  am  Deutlichsten  daraus  hen'or,  dass  fast  nirgends 
als  in  Italien  eigentlich  namhaflec  Analomen  vor  dem  Zeitalter  des 
grossen  Britten  gedacht  vv  ird ,  während  sofort  nach  der  VeralTent- 
hehung  seiner  Entdeckung  in  allen  Ländern  Europa-s  der  grösste 
Elffer  ftir  die  Analomie  und  Physiologie  sich  zu  erkennen  gibt. 

Unter  den  italienischen  Anatomen  aus  dem  Anfange  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  ist  zunächst  GiiiHo  Casserio  zii  n. 
welcher  seit  dem  J.  Ifi04  zu  Padtia  den  Lehrstuhl  Fahrh 
Aequapendente   einnahm^).     Casserio  machte  sich  v, 


^ 


verdient  üinrlj  seine  Unlersuehungen  üher  die  Sllmm-  und  CidiJJr- 
werkze«g:p,  bei  <lrnen  er  auch  die  vergleiehenüe  Anatomie  lierück- 
siebtf^te,  vorzüglich  aber  durch  ein  unvollendetes  Werk,  welches 
dazu  hestininil  war,  die  gcsanunte  Anatomie  schriRlfrh  und  bild- 
lich darzuslelleii  ^). 

Zu  den  Italienischen  Anatomen  muss  auch  Adrian  van  den 
Spie|,^het  (Spi^^elius)  aus  Brüssel  j^erechnet  werden,  welcher» 
naditlem  er  zu  Löwen  und  Padua  unter  Fabrizio  und  Casserio 
sludirl  hatte,  zom  ISachfulger  des  Letzteren  ernannt  wurde,  aber 
schon  trüh  in  Folge  übcrmässijrer  Anstrengungen  starb.  —  Die 
Arbeilen  SpiegbeTs  beziehen  sich  hauptsachlich  auf  die  Leber 
und  das  Nervensystem.  Das  auatomiscbe  Hauptwerk  desselben 
erschien  eheiiraJls  erst  nach  seinem  Tode,  mit  den  Tafeln  Casse- 
rio's  und  einigen  neu  hhizugekümnienen  ^), 

Eben  so  muss  Johann  Vesling  aus  Alinden,  seil  1632  Prof. 
der  Anatomie  und  Botanik  zu  Padua,  zu  den  italienischen  Analo- 
men gezählt  werden.  VesHng  ist  l)esondcrs  als  Botaniker,  so 
wie  durch  ein  den  damaligen  Bedürfnissen  entsprechendes  Lehr- 
buch der  Anatomie  bekannt  ^). 

Marc'  Aurelio  Severino,  Prof.  zu  Neapel,  ist  vorzüglich 
Michtig  durch  seine  vergleichend -anatomischen,  so  wie  durch  seine 
rhintrgischen  Arbeiten. 

1)  S.  oben  $.  324. 

2)  Jut.  CAsserius,  üe  vodj  attdiU*sqt*e  organts  hhtoria  anatomica  —  vo- 
His  kofiibns  aere  excuäh  Ulmiraia,  Fcrrar.  (1601»>  foi»  maj.  Mit  37  Kupf* 
in  fol«  —  Pentaesiheseion,  h,  e*  de  qninqtte  seusibus  tibtr*  Veitet.  1609, 
foL  (33  Kupfertaf.)  —  Francof.  1622.  fol.  —  Jul.  Cftsserii  Piacentini 
Tabutae  auatomicae  LX.XHX.  elc.     Venel.   1627.  fol. 

3)  Andr.  SpigeliuSf  De  humani  rorporix  fabrica  Hbri  X.  Vfnet.  1027. 
fol.  hcraus^eg.  ton  Bucretius  [Rindfleiscli]  mit  den  Tafeln  Ca  Ste- 
rt o 's  und  20  n«u  hJnxui^ckomDienen.  —  De  formato  foetu  tiber  singularis 
Hc,  epistolae  duae  mtatomicae ,  Irartatus  de  arihritiäe  ^  opera  posihumaf 
itudio  Liberalis  Cretnae^  Tarvhini  edita,  Patav.  %,  s.  (i62S.)  fol.  — 
Adr.  Sp  ig  eilt  Opera  quae  exstant  omnia  ex  rec.  J.  A*  van  der  Linden. 
^Amsierdamj  1645.  fol.  voll.  U-  (^lil  sämmtliciien  Tafeln,  107  an  der  Zalil^ 
ausserdem  nocli  Harvey-s  ExerdUtio  anaiomita,  Ajelli's  Schrift,  De 
taciibui  et  iacteit  venia,  SpigeituB,  De  lumbrico  lato  und  WalaeuSi  De 
motu  chjfU,)  —  Dag  Nähere  s.  bei  •Broccki,  Essai  sur  HmU  de  la  med» 
beige.  Gand,  1837.  8.  p  148  u.  311.  —  bes.  bei  CKoulant,  Gesch.  der 
tsnat.  Äbbildd.  S,  76.  nebst  Proben  der  atisgezeichnrlen  Casserio^ichen 
Tafeln. 

4)  Joh.  VesHngi  Sffntagma  anatomkum.  PaUv.  l$li.  4.  ^1647.  4.  —  Traj. 
ad.  Rh.  1696.  4.  —    l>euUeh:    Leiden,  16S2.  4     ^     HoMand.:  1661.  6,   — 
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EiigL:  Lond.  1653.  f,   (24  Kupfcrtafrln  von  mässi^rm  WerUie.)  —    Die  Ti- 
fein  aUein:  Padova,  1709.  foL  —    Das  Nähere  s.  bei  Choulant^  Oesck    rf. 
anat.  Ähtfitd.   S.  91.  —    ßeliu^  »einer  botanbclieii  Studien  halle  Veslinf  •' 
zu-eimat  den  Orient  berebtt. 

Üle   Enld^rkunK   ^t's  Bl utkreif laufes    uml   «leren   Folgen. 
William   Har^ey 

§.  416. 

L  e  b  e  n  s  g  e  3  c  h  ]  c  h  t  e* 

William  Harvey,  der  Aelteste  von  neun  Gesell wistcni, , 
ward  am  1.  April  1578  zu  Folkstone  in  der  Grafschafl  Kerit  voii( 
anir«*sehenen  Aellern  geboren.  Im  Jahre  1593  bezog  ei*  das  Colle-> 
glum  zu  Cambridge,  sechs  JaUre  darauf  reiste  er  nach  Padua,  um  ^ 
daselbst^  besonders  unter  Fabrizio  von  Arquapendeote,  Medi-» 
ein  zu  Studiren,  Nach  flinr  Jahren  kehrte  er  nach  London  zurück,] 
ward  in  das  Colleg^ium  der  Aerzte  aurgenommen ,  und  erhielt  die 
Stelle  eines  Arztes  am  Bartholomäus -Spitale.  Im  Jahre  1613 
ward  Harvey  zum  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie,  spätef:| 
von  Jacob  I.  und  Carl  L  zum  Leibarzt  ernannt.  Während  de$ 
Bürgerkriegs  begleitete  er  den  König  auf  seiner  Flucht,  und  ver-j 
weilte  eine  Zeitlang  zu  Oxford,  zuletzt  als  PrÜsident  des  dort!?; 
gen  Morton  -  College.  Nach  der  Lebergabe  von  Oxford  an  die" 
Parlamentstruppen  lebte  Uarvey  in  grosser  Zurückgezogenheil 
bald  zu  London,  bald  zu  Lambeth  oder  Richmond  bei  einem  sei- 
ner Brüder.  Das  Collegium  der  Aerzte  widmete  Ihm  im  Jahre 
1652  eine  Büste;  die  Ernennung  zum  Präsidenten  schlug  er  aus. 
—  Harvey  beschloss  am  3-  Juni  1658  io  seinem  80sten  Lebens- 
jahre eine  Laufbalin,  die  nicht  weniger  ruhmvoll  gewesen  war 
durch  die  Grösse  seiner  w  issenschaftlichen  Leistungen  *),  als  durch 
die  strengste  Rechtlichkeit,  die  liebenswürdigste  Sanllmuth  und 
Bescheidenheit  seines  Wandels. 

1)  „Ex  ea  ipia  Anglia,   in   qua  haclenus  anitomia  fer«  Holla  fuerat,   exsUtit 
QOfum  arti»  lumen,   r^juF   nonieß  ab  jpfta  retro  Hippacrat«   seeundam  B%%^^ 

fHaller.) 


§.  417. 
[»ie  Schrift   HarveyU  über  den   Krei&laul  dea  Blutes. 

Die    nächste   äussere  Veranlassung   zu   seinen  Forschungen 
über   den    Kreislauf  des   Blutes   erhielt    Harvey   durch   die   von 
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seinem  Lrhrcr  Pabricius  vorgrHragerte  Besrhrethiinir  fl<*r  Venen- 
kln|ipen  *).  Die  sor^fälllfje  Piiinjo!?  der  diesen  zugeschriebenen 
Funelionen,  (He  nnaiisgresetzle  BeschSfHg^ung  in!l  der  liisherSgen 
Lehre  von  der  Blutbewegun^  ^)  führten  Um  endlich  zu  der  üe- 
berzeugung  von  der  gänzlichen  rnhaltliarkeit  der  gangbaren  An- 
sichten. Schon  seit  dem  Jahre  1619  trug  Harvey  seine  Lehre 
vom  Kreislau Te  vor,  aber  erst  neun  Jahre  späler  wagte  er  es, 
dieselbe  zu  verölfentlichen,  nachdem  er  in  der  Zwischenzelt  durch 
Immer  erneute  l'ntersuchungen  sich  und  seine  Freunde  von  ihrer 
Untrüglichkeit  überzeugt,  und  sich  auf  alle  Einwürfe  gegen  die- 
selbe vollständig  vorbereitet  hatte. 

Die  SciiriR  Harvey's,  der  erste  und  glänzendste  Triumph  der 
Experiraentalphysiologie,  erschien  im  Jahre  1628  ^).  Sie  ist  König 
Carl  I-  gewidmet;  eine  zweite  Zueignung  ist  an  das  CoUegium 
der  Aerzte  gerichtet^  welches  neun  Jahre  lang  Zeuge  der  Unter- 
suchungen des  grossen  Physiologen  gewesen  war.  Die  ganze  Ar- 
beit durchweht  der  Geist  der  ächten  Wissenschaft,  die  strengste 
logische  Ordnung,  die  grösste  Bescheidenheit,  zufolge  welcher 
selbst  der  Titel  nur  ein  „Uebungsstück''  verspricht,  die  vollste 
Hochachtung  vor  den  Leistungen  der  Vorgänger,  besonders  Ga- 
len's.  llire  Kürze  (72  Seiten),  die  zu  dem  Inifange  der  bis  da- 
hin gebräuchlichen  Folianten  in  so  charakteristischem  Gegensatze 
steht,  rerhtfertigt  Harvey  selbst  mit  der  rein  experimentelleo, 
jede  theoretische  Voraussetzung  aiisschliessenden  Bedeutung  sei- 
ner Schrin*). 

i>  S.  oben  §.  328. 

2)  S.  eUa  §.  329  fT. 

3)  ^ExercUatio  anaUmica  de  motu  coriU  et  MwnfuiniM  in  animaUhtu.  Fr«ncof. 
H528.  4.  "  Später:  Lugd.  1639.  4  mrt  PariBanus  GegeDscbrift.  (S.  unt. 
J.  422.)  1647.  4,  Päd.  1643.  4.  mit  den  Briefen  des  Walaeus.  (S.  unf, 
$.  4^.)  D.S.W.  O.S.W.  Neueste  Ausgabe:  (Cum  notU  air.  Th,  Hing- 
ston,)  •Kdiob.  1824.  8.  —  Ein  Maniwcripl  vom  J.  1616,  welches  bereRt 
alle  weseDtlicben  Sitze  entlialt^  wird  m  brilii^chen  Museum  zu  London  auf- 
bewahrt. Eben  RO  ein  hindsthrifUiches  Werk  Harvey's^  ,^/>e  mutculis, 
motu  locali  etc.**  (*  The  Lanctt^  1850.  p.  628.)  Die  hierher  gehörig«  Lite- 
ratur 5.  bei  Choulant,  BibL  med.  hüt  p.  152.  —  Vergl.  "B^rard, 
Historiqu§  da  la  däeouverte  ds  la  timUaiion  du  sang.  (Gaz.  med«  de 
Pjir  1844.)  Hart ejr's  Werk«  eTfchitntu  io  der  schönen  Ausgabe:  Loud. 
1766.  4. 

4)  tfQuod  non  es  libris,  ted  ex  disieiriiofiibui,  noo  ex  placitis  phjiosopboruoit 
led  fabrici  Mlume  dt»eare  tl  doe«re  anitomen  pr^fitear."    fBedicatb ,  p    7  ) 
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§.  41«. 

rnliiltbarlielt  der  bfiherigen    Lehre. 

Der  eigentlichen  Schrift  gehl  (van  S.  lü — 19)  ein  Prooemiuni 
voraus,  welches  bestimmt  ist,  die  Unhaitharlweit  der  b\$  dahin 
gangbaren  Ansichten  anschaulich  zu  maclten  ').  Sodann  hegianl 
Harvey  mit  dem  leichtesten  Tiieiie  seiner  Aufgahe,  der  Widerle- 
gung der  hisherigcn  Pulslehre.  —  Nach  der  bisherigen  Lehre  habe 
man  dem  Pulse  und  der  Respiration  gleiche  Function  zugeschrie- 
ben» Indem  man  glaubte,  dass  auch  die  peripberisclien  Arterlen 
bei  der  Diastole  von  aussen  Lufl  aüfoebmen,  und  bei  der  Systole 
die  verbrauchten  Stoffe  (,,FuMgo*')  nacli  aussen  entweiehen  lassen. 
Diese  Lehre  sey  falsch,  Indem  1)  z.  B.  im  Bade  der  Puls  nicbl 
kleiner  werde,  \%1e  es  doch  nach  jener  Hypothese  der  Fall  seyn 
miissie,  —  2)  Es  würde  auch  hiernach  unerkiärlich  »eyn,  wie 
der  Fötus  und  die  WasÄcrthicre  leben  können.  —  3)  Es  sey  uo- 
gereimt,  anzunehmen,  dass  bei  der  Systole  bloss  ,,FuIigo"  und 
nicht  auch  der  uneüdlich  feinere  Spiritus  durch  die  Haut  nach 
aussen  entweiche.  —  4)  Es  sey  nach  dieser  Ajjslcht  unerklärlich, 
dass  die  Arterien  bei  ihrer  Verletzung  nicht,  wie  die  geöflTaelc 
Lullröhre,  Lufl  aufnehmen  und  abgeben,  sondern  Blut  entströ- 
men lassen.  —  5)  Galen  lehre,  die  In  den  Arterien  enthaltene 
Lult  sey  zur  AbkiihJung  der  Organe  bestimmt»  Dagegen  zeige 
die  Erfahrung,  dass  gerade  nach  Unterbindung  der  Arteriea  die 
Temperatur  der  Theile  sich  vermindere.  Zudem  widerspreche 
sich  Galen,  da  er  recht  wohl  wisse,  dass  die  Arterien  Blut  ent- 
halten. —  Andere  seyen  der  an  sich  unwahrscheinlichen  Meinung, 
dass  die  Arterien  zugleich  Spiritus  und  Blut  enthalten,  welche« 
sie  vom  Herzen  anziehen.  Eine  solche  Anziehung  sey  aber  un- 
möglich, da  sich  das  Herz  glelchzelUg  mit  den  Arterien  bewege. 
In  Wahrheit  werden  die  Arterien,  wie  Schläuche,  vom  Herzen 
aus  angerollt. 

Sodann  widerlegt  Harvey  die  Lehre  Galen's  von  der  den 
Arterlenhäuten  cigenlhümllchen  „Vis  pulsiflca  ,*^  vorzüglich  durch 
die  Nachweisung,  dass  aus  der  Arterie  das  Blul  nicht  bei  Ihrer 
Systole,  sondern  bei  ihrer  Diastole  hervorspiinge ^) ,  während  die 
alte  Lehre  bebaople,  dass  bei  der  Diastole  Lufl  angezogen  werde, 
Harvey  beruft  sich  behufs  der  Beseitigung  der  „Vis  pulsiflca'* 
ntnter  Anderem  auf  die  Beobachtung  eines  Aneurysma  spurium» 
welches^   ohne  Häute  zu  besitzen,  pulsirt  habe.   ^    ß)  Endllcli 
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%verf1e  <fl?"afi^li!frlie  itldrlihrit  der  Bedeiiliinf?  (ks  Pulses  und  des 
»Alhmens  aurh  dadurth  uidnirgt,   dass  die  Häiifl^ktVU  beidi-r  nicht 
Immer  In  geradem  Verhälinlss  stehe. 

I)  ffProoeinium ,  quo  tfenianstralur,  quad  quae  hactenus  tcHpta  font  dt  «ifU  et 

molu  cordis  minUK  firma  ri^He.*' 
2\  Galen   hatte  die  Vis   pulsifira   und   iluen  L^rsprußf  durdi   einen   sehr  ke« 

röhmlen  Versuch  tu  etwnsen  geglaubt  Er  Jegt<»  in  die  geöffnete  Arlerie  erie 
Röhre  und  schl<»<%s  die  Wunde.  Die  Arterie  pulsirte  \n  ihrer  ganzen  Lange 
fort;  die«  geichsh  aber  nicht  mehr  nach  ihrer  rnlerbinriiing  oberhalb  der 
Röhre.  —  Harvey  leugnet  (irrig)  zuerst  die  Möglichkeit  dieses  Versuchs^ 
und  erklflrl  ihn  sodotin,  »eine  I^löglichkelt  angenommen,  der  Wahrheit  gem&s«. 


§.  419. 


Hierauf  geht  Harvey  zu  lUir  WidtTlejiung  der  bisherigen  An- 
Rifhlen  über  das  Herz  über.  Die  alte  Lehre  zei^c  sieh  auch  hier 
durchaus  nieht  einsUmmiir 'j.  Ein  Theii  der  Aerzte  nahm  eine 
gänzlich  verschiedene  Funrtioii  heider  Ventrikel  an ,  indem  der 
Unke  aus  den  Lungen  LuR  atifnchme,  zu  Spiritus  umwandle,  und 
in  die  Arterien  sende,  der  rechte  Blut  enthalte,  und  dieses  zur 
Ernährung  der  Lungen  verwende.  —  Harvey  wiiJerlegt  zuvör- 
derst diese  Hypothese. 

l)  Eine  verschiedene  Function  der  Ventrikel  sey  hei  ihrem 
durchaus  ähnlichen,  namentlich  in  Bezug  der  Klappen  völlig  üher- 
cinsUmmenden  Baue  ganz  unwahrscheinlich.  —  2)  Beide  ent- 
halten nach  dem  Tode  Blut.  —  3)  Die  grossen  Gefasse  beider 
Herzhäinen  haben  gleichen  Bau.  —  4)  Zur  Ernährung  der  Lun- 
gen ist  die  Arteria  puimonaiis  (wie  schon  Realdus  Columbus 
eingewendet  habe)  \iel  zu  gross,  —  5)  Wenn  das  rechte  Herz 
nur  dazu  dient ,  das  Blut  in  die  Lungen  zu  führen ,  um  diese  zu 
ernähren,  so  brauchte  es  bei  der  Nähe  dieser  Organe,  und  da  die 
Lungen  durch  ihre  Bewegung  ohneliin  anziehend  wirken,  nicht 
*Eu  puisiren. 

Andere  Aerzte  (z.B.  selbst  noch  Vesallus),  welche  zuga- 
llien,  dass  auch  in  den  Arterien  Blut  enthalten  sey,  lehrten  einf 
1  Durchschwitzung  desselben  aus  dem  rechten  in  den  linken  Ven- 
[trikel  vermöge  des  porösen  Septura,  sonach  eine  Vermischung 
I  lies  Blutes  mit  dem  Spiritus  im  linken  Ventrikel ,  sahen  sich  aber 
Miierdnrch  genöthigt*  durch  die  Vena  puimonaiis  (,, Arteria  veoaiis**) 
[nicht  bloss  Luft,  ein-  und  ,,ßuss^^  austreten  zu  lassen,  sondern  sie 
icbrieben  ihr  auch  einen  Antheil  an  der  Ernährung  durch  Blut  zu* 
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[  Gegen  diese  Lehi'e  u endet  Harvey  Fül^eiHles  du :  —  1)  Wk^ 

j^ehl  es  zu,  ilnss  sicli  im  Üakeii  Herren  Siiiritus  und  Fullgü  nicht 
Siels  vernieo^^en?  —  2)  Wenn  die  Uit-uspidülklappe  (,,Tricu?ipi- 
des  foiiraleä^^)  tm  Staude  isl^  das  Zurückweichen  des  Spiritus  m 
die  Lun^^en  auP/ulialten ,  warum  slelll  sie  dem  Fnli^o  nicht  das- 
sell>e  Hinderniss  entgegen?  i;nd  wie  können  die  Aortaklappen. 
zumal  het  der  Oiastnie,  den  Rücktritt  des  Spiritus  aus  der  Aurta 
hifideni,  wuzu  sie  doch  dienen  sollen?  L'nd  warum  hindert  die 
Bicuspidalklappe  den  Höcklrill  des  Spirituosen  Blutes  aus  dem  Her- 
zen In  die  Lungen ,  da  heliauptet  wird ,  die  Luft  gelange  umge- 
kehrt, trotz  dieser  Klappen,  aus  den  Lungen  in  das  linke  Herz? 
,jüeus  hone/^  rufl  Harvey  aus,  ,,quoniodü  tricuspides  [—  d,  h. 
die  Klappe  des  linken  Ustium  venosum  — ]  inipediunt  regressum 
aeris  et  non  sanguinis?"  —  3j  Warum  ist  die  Vena  pulmonaiis 
>1el  schwächer  gehaut,  als  die  Arteria  pnimnnalis,  da  sie  doch 
angehtich  weit  mehr  Functionen  hat?  —  4)  Warum  enthält  die 
Vena  pulmonaiis  nach  dem  Tode  nie  Luft  oder  Huss,  sondern  stets 
Blut?  —  5)  Warum  gelingt  es  nie,  in  dieses  Gefäss  von  den 
Lungen  aus  Luft  einzuhlasen?  —  6)  Warum  ist  die  Vena  pul- 
maualis,  da  sie  doch  Luft  führen  soll,  nicht  wie  ein  Bronchus, 
sondern  wie  eine  Vene  gebaut? 

Gegen  das  Durchschwitzen  des  Blutes  aus  dem  rechten  in  den 
linken  Ventrikel  äussert  sich  Harvey  mit  Tolgenden  Gründen:  — 
1)  Das  Septum  ist  keineswegs  porös.  Und  wenn  es  dies  wäre, 
so  würde  eher  Spiritus  In  den  rechten,  als  Blut  In  den  linken 
Ventrikel  ühertreten,  —  2)  Ks  Ist  wunderbar,  dass  die  Lult  durch 
so  weite  (die  Vena  pulmonaiis)^  das  Blut  durch  so  enge  Kanäle 
(die  Poren  des  Seplum)  in  den  linken  Ventrikel  gelangen  solL  — 
3)  Wenn  das  Septum  Blut  aufnehmen  kann,  wozu  bedurfte  es 
zur  Ernährung  des  Herzens  ilet  KranzgeHissc?  —  4)  Wozu  be- 
darf es  im  Fötus,  nicht  aber  im  Erwachsenen,  des  Foramen 
ovale  >)? 

1)  S    oben  §.  329  ff 

t^)  Man  gtaubl«,  das  Htri  de^  Fötus  beweg«  mch  nicht,    und  deshalb  »ey  jen» 
0     Oefnung  nothig      llarvvy  beseitigt  jedoch  apäler  die  erMere  Annahme 
: 


§■  420. 

Harfey's  tigne  Ansicht  '^H. 

Nachdem    Harvey   sonarh    in    der  Einleitung    nui  indirefcfe 
eise    die     gänzliche    llnhaltbarkeit    der    bisherigen    Theorieea 
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dargethan  hat ,  so  wendet  er  sich  in  der  Sebiin  sellist  zu  der  dl* 
reden  DarsteUung^  des  wahren  Sat  liverliältnisses  aur  dem  Wege  der 
Beobachtung  und  des  Experimenls»  Nach  zalilreichen  Untersuchun- 
gen bei  den  verschiedeüsten  Thierlvlas^en  gelangt  er  zu  folgende» 
Sätzen : 

1)  Das  Herz  erhebt  sich  bei  der  Systole  und  schlägt  gegen  die 
Bruj^twand.  —  2)  Es  zieht  sich  gleichzeitig  nach  allen  lUchtun- 
gen  zusammen*  —  3)  Es  wird  härter  und  blässer,  verhält  sich 
also  ganz  wie  ein  MuskeL  —  4)  Bei  dieser  Contraction  stösst 
es  seinen  Inhalt,  das  Blut,  nach  allen  Seiten  von  sieh.  Der  Herz- 
schlag entsteht  also  nicht,  wie  man  bis  dahin  glaubte,  in  der 
Diastole.  Auch  in  dieser  zieht  das  Herz  kein  Blut  an,  sondern 
nimmt  dasselbe  auf  rein  passive  Weise  auf  *). 

Hierauf  wendet  sich  Harvey  zu  der  Bewegung  der  Arterien. 
Die  Diastole  derselben  lallt  mit  der  Systole  des  Herzens  zusam- 
men, der  Puls  entsteht  durch  die  Contraction  des  linken  Ventri- 
kels und  den  hierdurch  der  Blulwelle  ertheilten  Stoss.  —  Sodann 
untersucht  Harvey  die  Bewegung  der  Vorhöfe,  die  er  als  gJeicb- 
zeitig  und  von  Ihnen  auf  die  Ventrikel  sich  fortsetzend  schildert. 
Auch  aus  andem  Gründen  ergibt  sich,  dass  die  Contraction  der 
Vorhöfe  das  Blut  In  die  Ventrikel  treibt'). 

1)  In  der  Schrift  „i'e  gentraUüfte  animalhim**^  erzählt  Harrey  den  FaU  von 
dem  Sohne  dw  Lord  Mont^ommerj,  bei  \Telchem  in  Folge  von  Caries  des 
Brustbeins  das  Hen  blos  la^  ^  und  l^tiutzt  deoidbcn  lur  Bestätigung  seiner 
rrUheren  Angaben. 

%)  Bei  dieser  Gelegenheit  schaltet  Htirvey  einige  Bemerkungen  über  die  Ent- 
mckeiungsgescUichte  des  Gefisssyslems  ein.  Das  Puncluim  salicns  entgpre- 
che  den  Yorhöfcn.  Harvey  fand  auch  bei  sehr  kleinen  Thieren  mit  dem 
Mikroskope  ein  Herz,  tieberhaupt  ermahnt  er  dringend  zum  Studium  der 
vergleichenden  Anatomie  und  des  fötalen  Kreialaufo* 


421. 


Narh  diestri  Voraushestim raunten  ühcr  die  Thäligkelt  der 
grossen  Appaiale  des  Kreislaufs  wendet  sich  Harvey  (Cap,  8,  ff,) 
XU  dem  Hauptpunkte  seiner  Aufgalie,  zu  dein  Beweise,  dass  alles 
Blut  In  einer  *rewissen  Zeil  durch  das  Kerx  lliesse ,  und  aus  den 
peripheilsehen  Arterien  In  die  Venen,  in  diesen  also  von  den  Zwei- 
gen In  die  Stamme  ül>ertrele  ').  —  Auf  die  Begründung  dieses 
Satzes,  des  wieliUgsleo  von  allen  und  des  Sohlusspunktes  der  gan- 
zen  Lehre,    verwendel    Harvey  di»'  grossle  SorglaU.     Er  sliitÄt 
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Ihn  besonders  durch  dir  Nach  Weisung,  dnss  I)  weit  mehr  Blul 
durch  das  Herz  und  die  Arterien  strOme,  als  zur  Ernährung  der 
Organe  nothig  sey,  und  dass  der  L'eberschuss  nothwendig  zum 
Herzen  zurückkehren  müsse.  Dass  dies  in  den  Venen  in  centri- 
pelaler  Richtung  geschehe,  werde  theiis  durch  die  Blutleerhelt  der 
Arterien  nach  dem  Tode,  theils  durch  die  (sehr  ausführlich  he- 
«chrlebenen)  Erfülj^^e  der  Untcrhindnnj,^  und  Compression  von  Ar- 
lerten  und  Venen  he^^ieseIl.  Ausserdem  ergebe  es  sich  auch  aus 
der  Anordnung  der  Venenkla|)pen,  (S.  55.)  Ihr  Zweck  sey  lüchl, 
den  zu  Jähen  Sturz  des  Blutes  nach  unten  zu  massigen ,  da  sie 
auch  In  den  Halsvenen  und  in  den  JMirizonUl  gelegenen  Venen  der 
Vierltisser  vorhanden  seyen ,  sondern  den  Hückfluss  des  Blutes 
aus  den  Stämmen  in  die  Zweige  z«  verhindern*). 

Dies  sind  die  vorzüglichsten  anatomischen  und  physiologischen, 
durch  zahlreiche  und  zweckmassige  Experimente  erläuterten,  Be- 
weispunkte,  durch  welche  Harvey  seine  Lehre  hegründete^). 
Ausserdem  fUgt  derselhe  noch  eine  Reihe  von  Gründen  der  Wahr- 
scheinlichkeit,  so  wie  solche  hinzu,  weiche  der  ärztlichen  ErHih- 
ruog,  z.B.  der  Lehre  von  der  Ohnmacht,  den  Blutungen,  der 
Resorption  äussertlch  angewendeter  Arzneien  ^  entnommen  sind, 
deren  nähere  Erörterung  übergangen  werden  kann,  —  Viele 
Punkte  seiner  Lehre  erörterte  Harvey  später  auch  In  seiner 
schon  genannten  Schrift  ,,0e  generatiane  animalium^' 

1)  Harvey  brging  den  Fehler,  dass  er  die  Menge  des  hei  jeder  ConlraclioD 
a  II  fts  Crom  enden  Blutes  wUlkrlrlicIi  zu  1  Draclime  bis  ^  tWe  amiaUm;  t'mt 
Un|^e[iauj|^k<?il  ^  vvckhe  seilte  Gegner  mit  gr&sftcr  Begierde  be»yl2len ,  um» 
die  g^ante  Lehre  als  irrig  darzusteUeiu 

2)  Bie  Teleobgi«  einiffr  Aerzte  halte  «ich  so  weit  verirrt ,  den  Nutzen  dei 
Klappen  in  den  Ual&vetien  in  die  Verhütung  der  Apoplexie  zu  »etzenl 

3)  Das  Resultat  »einer  Unlcriuchunif  fasst  Harve>  in  folgende  Worte  zusam- 
men:  —  „Cum  haec  confirmata  sint  omnia,  et  ratiotiibus  ei  ocularibus  expe- 
rimentia ,  quod  eanguis  per  pulmones  et  ror  pulsu  ventriculorum  pertranaealf 
et  in  Universum  corpus  impelktur  et  immittaturf  et  ibi  lu  venas  et  porosi- 
iates  carnifl  obrepat,  ei  per  ipsas  venas  undique  de  circumferentia  ad  cen- 
Irum  9b  exiguis  venis  in  majores  remeet ,  el  illinc  in  renam  caram  ad  au- 
rkulam  cordis  landem  veniat ,  et  tanta  copia ,  tanto  Ouzu  ^  refluxu  ^  Uinc  per 
ar ierias  illuc ,  et  tühii'  per  venag  huc  retro ,  ut  ab  asüumptis  suppeditari  n4>n 
poastt^  alque  multo  «{uidetm  majori  quam  suCtidens  erat  nuiriUoni  provenlu: 
neceuaritim  ti^i  con^ludere,  circulari  quodam  motu  in  circuilu  agitari  in  ani- 
maUbos  sanguinem;  et  esse  in  perpetuo  motu,  et  haue  esse  aciionem  aive 
functionem  cordis,  quam  puUu  peragil,  et  omnino  motu»  et  pulsus  cardio 
rausam  unani  esse.*' 


h 
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H  ar»  ey's   G  ef  ner, 

i^coh  Prioierose.  —  Aeinrlius  Parisaiiu«.  —  CuBpnr  Uofmann  (iSTi 

—  1642).  —  Joh.  fesUn^,  —  CaecHlus  Falius,  —  Pclcr  Gafiseodi.  — 

Job.  Hl  Ol  AH  (1577  «1657), 

Einer  Lehre,  welche,  ohne  dass  \1elleicht  Ihr  Urheher  seihst 
skh  des  ganzen  l'infatiges  ihrer  Folgen  hewus.st  war,  das  bishe- 
rige, schon  längst  wankende,  Sysleoi  im  eigenüichsten  Sinne  ent- 
wurzelte, konnte  es  nicht  lange  an  Ge^oiern  fehlen*  Im  festen 
Vertrauen  auf  die  llntrü^iichkeit  seiner  Unlersuchungen  überliess 
Harvey  die  Entscheidung  des  entbrennenden  Streites  lediglich  der 
Zeit,  ohne  einem  einzigen  seiner  Widersacher,  Riolan  ausge- 
nommen, Hede  zu  stehen,  und  am  Abend  seines  Lehens  noch 
ward  ihm  die  Genugthuung,  die  Wahrheit  seiner  Lehre  allgemeiit 
anerkannt  zu  sehen. 

Jacob  Primerose  aus  Bourdeaux,  Arzt  zu  Hnll  In  Vork- 
shli'e,  trat  soTötI  nach  dem  Ersrheinen  des  Harvey 'sehen  Wer- 
kes mit  seiner  In  vierzehn  Tagen  ahgefasslen  Schrift  hervor^), 
deren  Eln\\en(lungen  ganz  von  den  Voraussetzungen  der  bisherigen 
Lehre  ausgehen  ')* 

Noch  unbedeutender  waren  die  drei  Jahre  später  erfolgenden 
Angriffe  des  Aemiüus  Parisanus  aus  Kom,  Arzt  zu  Venedig, 
in  denen  sich  die  grßsstc  aiialoraische  Unwissenheit,  gänzliches 
Missversteben  der  Lehre  Harvey's  und  die  blindeste  Anhänglich- 
keit an  die  alte  Meinung  oHenharen  ^). 

Wichtiger  waren  die  Einwürfe  Caspar  Hofmann's,  Prof. 
zu  Altdorf,  welcher  von  der  Existenz  des  grossen  Kreislaufs  sich 
sogai*  durch  die  von  Harvey  seihst  bei  seiner  Anwesenheit  in 
AJtdorf  angestellten  Versuche  nicht  überzeugen  konnte  *).  Später 
Indess  zeigte  sich  Hofmann  den  Ansichten  seines  Gegners  gün- 
stiger. 

Auf  eben  so  würdige  Arl  trat  der  wackere  Joh.  Vesllng*^) 
der  neuen  Lehre  entgegen.  Er  hob  vorzüglich  die  beträchtliche 
Verschiedenheit  des  arteriellen  und  venösen  Blutes,  so  wie  den 
(Irrig  aufgefassten)  \  erlauf  der  Nal>elgc fasse  hervor. 

.\jidere  Einwürfe,  z.  B.  von  Cecilio  Folli  (Folios),  Prof, 
der  Aualoinie  zu  V'cnedig,  griindelcn  sich  auf  Beobachtungen  vom 
UnVnbleiben  des  Foranien  ovale  heim  Erwaclisenen ,  obschon  sehr 
bald  gezeigr  wurde,    dass    dieser  Zuslaod   ein   abnormer    scy*). 
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Dennodi  stüUle  sich  auch  der  berütimle  Philosoph  Peter  G äs- 
tend i  in  seinem  voreiligen  Angrittc  gegen  Harvey  voriiigUcli 
auf  dieses  Verhällniss  ^), 

Die  neue  Lehre  erfreute  sich  bereits  der  Anerkennung  einer 
grossen  Zahl  der  tüchUgsten  Anatomen,  als  im  Jahre  1645  Kiu- 
lan  der  Jüngere,  Professor  zu  Paris,  ein  wegen  seiner  Streit- 
sucht, gleich  seinem  Vater®)  allgemein  geflirchteter  Gelehrter, 
das  System  Harvey*s  mit  der  grössten  Heftigkeit  angrilT^). 
Nach  seiner  Ansicht  ist  nur  ein  Theil  des  Blutes,  nämlich  das  in 
den  grossen  Gefässen  vom  Halse  bis  zu  den  Extremitäten,  in 
kreisrdrmiger  Bewegung,  Indem  es  aus  der  Hohlvene  durch  das 
Septum  in  die  Aorta  gelangt ,  und  durch  grosse  Anastomosen  aus 
dieser  in  die  Hohlvene  zurücktritt.  Dieser  Uehergang  aber  erfolge 
nur  2 — 3mal  täglich,  während  der  übrige,  dickere  Theil  des  Blu- 
tes zur  Ernährung  der  Lungen  diene*  Das  Pforladerblut  dagegen 
sey  vom  Kreisläufe  ausgeschlossen.  —  Als  düeetere  Einwürfe 
brachte  Riolan  gegen  Harvey  vor,  dass  das  Blut  nach  der  (al- 
lerdings irrigen)  Ansicht  des  Letzteren  viel  zu  kurze  Zeit  in  den 
Organen  verweUen  würde,  um  sie  ernähren  zu  kl>nnen,  dass  der 
Pols  nicht  an  aUen  Arterien  gleiclrÄeiUg  sey,  und  dass  das  Herit 
in  vielen  Krankheiten  das  vergiftete  Blut  nicht  würde  ertragen 
k(innen. 

Diesem  Gegner  allein,  dessen  Ansehn  alle  BerOcksichtigüng 
verdiente,  antwortete  Harvey  durch  zwei  Scliriften,  In  welchen 
er  die  Wahrheit  seiner  Lehre  mit  alten  und  neuen  Gründen  fesl- 
steUte  1^), 

1)  Jac.  Primerosiu9|  ExercUatiOMs  et  animadvtfslones  in  Ubrum  de  motu 
cordii  et  circulaiione  sanguinis  adversus  Guilielmum  Harvatttm.  Lond. 
1630.  4.  L.  B.  1639.  4.  ♦  AmsUI.  1640,  L  [^^SubtilitaliH  satia  et  c^villoruai, 
experimcolanim  niluK^*  Malier.]  Die  Titel  der  übrigen  SchriÜen  a.  bei 
Haller,  BibL  anal,  T  373.  u.  Biogr,  meä, 

2)  So  fragt  Primeroae  z.  B. ,  wie  es  möglich  sey,  dus  das  Merz  in  ^ewia- 
Ben  Krankheiten  das  vergiftete  BJut  aufnehme,  ohne  dass  aoforC  der  Tod  ein- 
trete. Ferner  bringt  er  vor,  dass  die  Alten,  ohne  Harvey^s  Lehren  au 
kennen,  vorlrefftiche  Kuren  gemacht  hätten,  —  Dertielbe  Prioierose,  wei- 
chen Niemand  einer  Anttvorl  würdigte,  trat  apater  noch  melifoiala  mit  eben 
so  geringem  Erfolge  gegen  Harvey  in  die  Schranken. 

3)  Hie  hierher  gehangen  Scliriflen  dea  Pariaanua  s.   in  de»aen:   /VofriU'fim 
^  exercitationum  tars  IL    Venet.  1633.  f.  1635.  f.    L.  ß.  1639.  4.  —    Hal- 
ler, BibL  anaL  1.  350. 

4)  Casp,  llofniann,  Cmameut.  tu  Galen^  de  lusu  part.  Hb.  VF,  rap.  IL  — 
Apohgia  pro  Galem,  Üb.  II.  c.  55.  84.  —   Haller,  Bibl,  muU.  L  328.  — 
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Einer  von  den  Einwarfen  Hofmann's  verdienl,  als  Ton  Harrey  Abtrie- 
ben, erwähnt  xu  werdeu.  Die  neue  Lehre  sty  nätulicd  nicht  im  Stande,  die 
CircuUtion  des  Blutes  in  den  CapillargefässeD  2U  erklären,  in  welchen  daSr- 
aeibe  yielniebr  nach  eigenthüirjüehen  Gesetzen  angezogen  und  abgeleitet  werde. 

5)  Jnb.  Vesling,  Observationes  anatomicae  et  epistolae  medicae.  *Haiii. 
1664.  a.  Hag-  1740.  8,  —  [,,iLureum  undrque  opusculum."  Hu  Her.}  Hal- 
ler, Bibl,  amt  I.  390.  —  Bio^r.  med,    Vergl.  oben  §.  415. 

6)  Caec.  Folius,  Sanguinis  a  dextro  in  mmtrum  cordis  vetüriculum  dm* 
fUtentis  faciln  rtiperia  via^  cui  von  vttlgartM  in  iacteas  nuptr  patefacta* 
venas  animadversio  praeponitttr,  'Tenet*  1639:  4.  Francof.  1641.  12.  L. E. 
1723,  8.  —  H aller,  BibL  anat.  L  399,  —  Biogr,  med. 

7)  Pelr.  Gassendus,  Üe  sepi4f  cordis  pertio,  L.  B.  1639,  12.  1641.  12.  — 
D«  nutriiioiie  animuHum^  de  vents  iacteis^  de  pultn^  de  respiratione  y  dm 
circulatione  sangtänis.  Im  3ten  Theile  too:  „X?e  philosophia  Epicurta,^^ 
(Opp.  omn,   L.  B.  1668.  f.)  —    U aller,  BibL  anat,  L  395. 

8)  S.  oben  $.  368. 

9>  Job.    Riolanus,   fiL    Opnscuta   anatomica  nova,    *Par.    1649.    fol.     Dit 

übrigen  sehr  xalilretchen  Schriften  s.   bei    Hall  er,    BibL  anaL  L  301.  §ei}. 

—  Biogr.  m^d, 
10)  Gnil.  Harveus,  Exerdtalio  anatomica  secfmda  et  tertia  de  circulation* 

sanguinis  ad  Joannem  Riolanum  filium.   Boterod.  1649.  12.    Caotabr*  1649. 

12.   Par  1660.  12.  tt.f.w.  —    Halter ,  Bibi.  amd.  L  363.  seq. 


§.  423. 

Die  Anbänger   Harfej^t. 

^Werner  Bolfink.   —    Cartesius.   —    FJempius.  —    Roger  Brake,  — 

^Heinr.  Kegiu».   —    Hermann  Conring.   —    Job.  de  Wale.    —    Jacob 

ie  fiick.  —    Paul  Marquard  Siegel.  ^    Job.  Tnilliua,  ^    Job.  Pte- 

quel.  —    Georg  Eni. 

Der  Ruhoi,  als  der  erste  öffentliche  V'erüiddlger  Harvey's 
aufgetrelea  zu  seyn,   gebührt   dem  wackern  Werner  Rolffnk, 
^Professor  zu  Jena,   welcher  unter  den  damaligen  Anatomen  eine 
[der  ersten  Stellen  einnahm'). 

Eben  so  sehr  trug  zur  Ausbreitung  der  Harvey*schen  Lehre 
Idas  Ansehn  des  Cartesius  beP),  ohschon  ditiser  gleiehzeilig  an 
^seiner  Theoiie  von  tlen  ursprünglichen  wirl)eifürmigen  Bewegun- 
gen der  kleinsten  Theile  so  fest  hielt,  dass  er  z.  ß.  die  Systole 
fdes  Herzens  als  die  Folge  des  Auslretens  des  Bfutes  in  die  Arte- 
irieii  betrachtete^). 

Fernere  Vertheidiger  fand  Harvey  an  Sylvlus,  dem  berühm- 
ten Stifter  des  ,,cbemlatrischen*'  Systems,  so  wie  an  zwei  Jungen 
I holländischen  Aerzten,    Hnger  Brake  zu  Leyden   und  Heinrich 
le  Roi   (Regius)  zu  Utrecht^).   —     Well  ealsrheidender  noch 
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wirkten  mehrere  kleine  Selirilten  von  Joh.  de  Wale  (Waläus), 
Prof.  zu  Leydcn ,  io  welchen  derselbe  nach  eignen  zabtreicheo 
Versuchen  Harvey's  Ajigaben  als  unzweifelhart  besläüg^le  *).  — 
Ferner  irateo  der  berühmte  Polyhistür  Herrn.  Conring^  Prot 
zu  Helmsstadt*),  Jacob  de  Bark  zu  Rotterdam^),  Paul  Mar- 
fjuard  Siegel,  Prof.  zu  Jena,  ^ann  Physikus  in  seiner  Vater- 
stadt Hamburg"),  Joh.  TrulUus  zu  Rom*),  Job*  Pecquet,  der 
berühmte  Entdecker  des  Milchbru^lganges  ***) ,  und  Georg  Ent, 
Arzt  zu  London,  Harvey  beH*). 

I)  ^W«r&er  Rotfiuk,  Dissertaiioms  anatomicae.  Lib.  V.  p.  845«  Hb.  VI. 
p.  1089. 

t)  In  T.  Bev«roTicii  EpisioUcae  quaeitioneM,  ^Roterod.  1614.  8.  -^  Kjn- 
$t9lae  Cartesii.    kmsiel  16(>8.  4.  rp,  177—180. 

3)  Ge^en  Descartfs  erliub  ikh  Vopiscu^  Foriunatus  Plempius,  Ve 
fundamerUis  medidwae  Hbn  VL  Lotäji.  1638.  4.  1644.  f.  1652.  L  (lib.  U 
c.  7.)|  der  laden  später  ebenfalls  aur  Harvey 's  Seite  trat. 

4)  Ro^er  Drake,  THmims  de  cirndathne  natttrali,  $,  de  cordis  et  iangui- 
nts  metti  cirnilari  pro  Uarvejo,  Lugd.  B.  1640.  L  und  in  der  CoUecUo 
recentiOT,  disputatt,  Lugd.  B,  165Ö.  4.  —  Henric.  Regius,  Theses  fwu 
circidatiüne  sanguinis.  Lugd.  B.  1640.  4,  —  S.  Hai  1er,  Bibl.  anat,  L  399. 
Auf  diese  Dissertationen  beziehen  sich  die  späteren  Streitschriften  des  Pri- 
neroie.    S,  oben  §.  422. 

5)  Joh.  Walaeus,  Disp,  medka^  quam  pro  etreulaUone  ia$t§uinu  Uarü^jana 
prQpomit,  Amsteiod.  1640.  4.  --  Epistitla  de  motu  cfi^li  et  äanifuinis  otf 
Tk,  Bartholinum  etc.  Lugd.  B.  1641.  8,  u.  öfter.  [,,£xiiiijj  pretii.  Ad  nm* 
turam  ubi(|ue/^  UiHer.J  —  De  motu  sanguinU  episloia  secunda.  (In 
Mangels  Bibtioth,  n.  WaUeu8,  Opp*  omn.  *Lond.  1660.  8.  —  Halle r» 
Bihl,  anat  L  383, 

6)  Herrn.  Conring,  Üe  sanguinis  generatione  et  motu  naturati  oclo  dtsser- 
Mionei.   Lu^.  B.  1641.  42.  4.   «Uelmstad.  1643.  4. 

7)  Jac«  Back,  Diu,  de  corde,  in  qtia  ttgiinr  de  mdlitate  spiritHunif  de 
haematosi,  de  viventinm  califre.  Roierod.  1648.  12.  *  1660.  12.  1671.  12. 
u,  oft.  —    Hall  er,  BibL  anat  I.  431. 

8)  Paul  Marquard  Siegel,  De  saHgtiiiUs  motu  eommtntariiu ^  in  qua 
praedpue  in  J,  Hioluni  sent^ttiam  inquiritur.  Hamb.  1650.  4*  —  [|,Ciriii« 
refuiitio.''   Hall  er,  BibL  anal.  I.  396  J 

9)  Hall  er,  BtbL  anaL  l,  496. 

10)  S.  itiiL  §.  425. 

II)  Georg.  Eni,  Apologia  pro  rirciäolione  sanguinis  qua  respondetur  Äe- 
mitio  Pfiriiün^.  Lond.  1641.  8.  1685.  8.  —  Auch  in  de»«en  Opp*  pkysico^ 
medica.  *Lugd.  B.  1687.  8.  —  lt,Magnus  causac  Harvejanae  d^fensor;  — 
:iciiti  ingenti  homo,''    Halltr,  M/.  üuat,  l  409} 
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§.  424. 
[fltdecküii^  der  Chyluss^^f^sse  durch  Caspar  AselU  (1581—1626). 

'Ejjldeckuug  des  Ausfuhmugsganges  des  Pankreas  durch  Wtrsuog 

(gest.  itf43). 

Die  Entdeckung  des  Kreislaures  verniorhle  ihren  vollen  Em- 
nuss  auf  die  Uragestailung  der  Pliysiulugie  erst  zu  ausseru,  aadj- 
dem  die  Uisliedgen,  selbst  von  Ilarvey  g-ellieilleii,  ja  gerade  von 
ihm  iiiil  Eiler  vertlieidi^^ea  Ajisichten  über  die  Bedeutuiig^  der  Le- 
ber für  die  ßlutbereitung  beseitigt  ^varen.  Aligemeiu  nahm  man 
an,  rtass  der  Chylus  von  den  Venen  der  Darmwände  anfgenom- 
men  und  der  Leber  zugeführt  werde,  um  dort  hi  Blut  verwandelt 
in  werden.  Zwar  hatten  \1ellcicht  schon  Erasistratus  *),  Je- 
denl^Ils  ai>er  Faloppia  und  Eustachio  hei  Tlüeren  Chylusge- 
tüsse  nnd  selh^  den  Ductus  Uioradrus  gesehen,  beide  aber  (Üi* 
zur  Leber  flihrende  Venen  gehalten. 

Der  Kuhra  der  Entdeckung  der  Chylusgenisse  gel^ührt  Cas- 
par Aselü  aus  Cremona ,  Professor  zu  Pavia*  Als  derselbe  am 
23sten  Juli  1622  an  einem  vvohlgenährlen  lebenden  Hiuide  den 
Verlauf  der  Nervi  recurrentes  und  die  Bewegungen  des  Zwerchfells 
zu  demonstriren  suchte,  so  zeigte  sich  das  Geki^Öse  von  einer 
grossen  Zahl  sehr  feiner  weisser  Fäden  durchweht,  welche  Aseüi 
Itir  Nerven  hielt.  Auf  die  zufällige  Verletzung  eines  dieser  Fäden 
erfolgte  der  Ausfluss  einer  lieträchllichcn  Menge  von  Chylus,  so 
dass  Aselli,  den  ganzen  Werth  dieser  Entdeckung  sogleich  er- 
kennend, den  Umstehenden  ein  freudiges  yy^vgr^xa''  zurief.  Wie- 
derholte Untersuchungen  bestätigten  die  Richtigkeit  der  Entdeckung 
und  die  zur  Denionslratiun  der  Chylusgefasse  nothigen  Bedingun- 
gen. Indess  blieb  Aselli,  verleitet  durch  die  aus  der  Leber  zum 
(Gekröse  gehenden  Lyraphgefasse ,  welche  er  für  Fortsetzungen 
der  Chylusgerasse  hielt,  noch  immer  hei  dem  Irrthura  stehen,  dass 
die  letzteren  in  der  Leher  endigten  und  dieser  das  Material  flir 
die  Biuthereitung  zuführten^). 

Bald  darauf  bestätigten  mehrere  Aerzte  zu  Aix,  besonders 
auf  Betrieb  des  Fabrlee  de  Peiresc,  eines  reichen  Edelmannes 
in  der  Prover»ce  und  unermiidlichen  Beförderers  der  Wissenschaf* 
ten,  die  Aselli*sclie  Entdeckung  auch  beim  Mensehen.  —  Indes- 
sen fehlte  es  auch  diesmal  nicht  an  Einwürfen.  Gassendi  er- 
klärte die  Mllchgefasse  Asetli's  Hir  Blutgefässe,  und  die  weisse 
Farbe  ihres   Inhalte   für  die   Folge   der  sehr  grossen  Zertheilung 
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der  BhitkiigeFehen.  Der  Cliylus  ^'clange  durch  den  Duntus  cfiole- 
dochiis  zur  Lel>ei",  iiikI  auf  deiuselbeii  Wege  ergiesse  sieh  iüe 
Galle  ijKS  Diiodemim  ^).  WieliÜger  waren  Harvey's  Eiriwürre; 
sie  erklären  skh  fndess  dadurch,  dass  AseÜi  selbst  die  rjiyliis- 
^e fasse  und  Lymphg'enisse  der  Leberi^^egend  mii  einander  ver- 
wechselt hatte,  und  dass  Harvey  fortwährend  an  der  Galeriisrhen 
Lehre  von  der  Resorption  des  Chylus  durch  die  V'eiien  festhielt. 
Zwar  zei<rte  Bartholiniis  jenen  llnlersctiied  und  die  Elrtmöfidun^ 
der  wahren  ChylusgeHisse  in  den  unterdcss  von  Pec«|net  entdeck- 
ten Ductus  thoracicns *) ,  dennoch  aber  konnte  Harvey,  verleitet 
durch  das  vermeintliche  Fehlen  des  Milciibrusl^aofres  hei  Thlei^en. 
nicht  dazu  ^^ehracht  werden,  die  Wiclilii^keil  der  Aselii'schen 
Entdecköoj,^  anzuerkennen,  sellist  nachdem  die  wahre  Bedeutung 
dieser  Or^^ane  durch  Pecquet's  linlersiichuiigen  auf  das  rnzwei- 
felhaflesle  feststand. 

Um  dieselbe  Zeit  (1641)  entdeckteo  zwei  Zuhörer  Veslinjsr's, 
Moritz  Hofmann  aus  Fürsten walde,  später  Prof.  zu  Alldorf, 
und  Georg  Wirsnnfr  aus  Baiern*),  gieichzeitig  den  ^ewöhnürh 
nach  dem  Letzleren  henannten  Ausnihruni^sgang  des  Pankreas*), 
welcher  indess  Anfangs  um  so  mehr  für  ein  Chviusgefäss  gehalten 
wurde,  als  man  das  Pankreas  selbst  noch  fortwä'hrend  mit  den 
Drüsen  des  Gekröses  verwechselte. 

1)  5.  oben  $.  69. 

2)  Casp.  Asellii  de  tadibuit  $.  hcUis  venis  quario  imsotum  mesarai€<^ 
rum  genere^  novo  tnventOf  dissertatiOf  ^la  sententiat  ttttnlomicae  mnltae, 
vel  perptram  receptae  cotwelhtutuT^  vel  pantm  perceptae  illustrantur*  Me- 
diolan.  1627.  I.  Mit  vifr  buntgedruckten  Holzüciinitteii  in  Folio;  dem  trstcn 
Beispiele  des  Bunldruckes  für  anatomiscbe  Abbildungen.  Diese  erste  Ans- 
gabe  erscbien  erst  nach  AselU's  Tode  und  hl  von  iusserster  SeUenheit. 
Ein  Exemplar  derselben  besitzt  die  l^niTerBitiläblbliolhek  zu  Leipzig;.  —  Zu-ei 
spätere  Ausgaben:  «BasiK  1628.  4.  und  *Lugd.  Bat,  1640.  4.  (mlleicbt 
auch  Amsld.  1641.  folj  enllialten  nur  sciif?arxe  und  yerkleinerte  Copieen  in 
Kupfersticb.  Eben  to  der  Abdruck  in  Man^et^s  Theatr,  anatomicum  und 
Adr  Spigelius,  Opera,  Amstel.  1645.  fol.  —  Bas  Nähere  s.  hn  Chou- 
laAt,   Gesrh,  d.  anal,  Abbildung.   8.88. 

2)  Oaasendi,  De  nutritione  animalitim^    S.  oben  §.  422. 

i)  S.  5.  425. 

ft)  Georg  Wfrson^  ward  xu  Padua,  no  er  Vesling^s  Prosertoi-  uar,  im 
J.  1643  ni«uchlfngB  ?on  einem  Oalmatier  erschossen. 

6)  Wirkung  gab  eine  Abbildung  in  Kupfer  mit  einer  kurzen  Erklärung  her- 
Mu^:  Fi§u¥M  dmtit*  ^mtidom  okm  m*tUipUcibus  äuis  retwwU»  nomief  m  j 
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WeüU  a  Jo.  Georg,  Wtrtmtg  pMi,  et  med.  D.  in  dw^nit  t0rp<tHbHs  hu- 
manis  observaii,  (Päd.  i642«  bl.)  Von  gröbster  SrUenhciL  —  ChouUnl, 
«.  1.  0.  S.  »1. 


Knideckung  des  Duclu«  iboncicti».  —  Joti.  Pecquel  (geti.  i$7i)*  — 
üniersucliungcn  über  die  Lymph^e(ii%e,  —  Oliys  Rudbeck  (1630 — 

1702). 

Im  Jabrc  1647  wurde  endlich  die  Analomie  mit  einer  Ent- 
deckung bereichert,  durch  welche  auch  die  letzten  Trümmer  der 
Galenischen  Physiologie  für  immer  aus  der  Wissenschaft  ver- 
schwanden. 

Joh,  Pecquet  aus  Dieppe,  Prof.  zu  Montpellier,  entdeckte 
im  Jahre  1647  hei  einem  Iluade  sowohl  den  schon  fiiiher  hekann- 
ten  *),  aber  für  eine  Vene  gehaltenen  Ductus  thoracJcus  und  seine 
Verbindung  mit  den  Chylusgefässen ,  aJs  auch  die  Einmündung 
desselben  in  die  linke  Schlüsselbeinvene  ^).  Auch  dieser  Entdeckung 
fehUe  es  nicht  an  eifrigen  Widersachern,  unter  denen  wiederum 
Riolan  sich  einstellte,  welche  sich  unter  Anderm  selbst  auf  Asel- 
ll's  Forschungen  beriefen,  da  man  fortwährend  die  zur  Leber 
rührenden  Lymphge fasse  des  Gekröses  und  die  Chylusge fasse  ftir 
identisch  hielt.  Am  hiuderlichsten  aber  war  der  Peci|uet'scheD 
Entdeckung  die  von  ihrem  Urheber  zugleich  behauptete  Verbindung 
des  Milchbruslganges  mit  den  Nieren,  aus  welcher  der  schnelle 
Abgang  des  Getränkes  durch  die  letzteren  erklärt  werden  sollte. 

Kurze  Zeit  darauf  und  noch  ehe  Pecqiiet's  Schrift  bekannt 
wurde,  cutdeckte  auch  Vesling  die  Entstehung  des  Ductus  Iho- 
racicus  aus  der  V^ereinlgung  aller  Chylus-  und  Lyrapbgefiisse^ 
nicht  aher  dessen  Verbindung  mit  dem  Venensystem.  Die  erste 
Darstellung  des  Milchbrustganges  beim  Menschen  aber  gab  Job. 
van  Hoorne  im  J.  1652'). 

Gleichzeitig,  ja  noch  etwas  fHiher  als  Pecquet's  Entdeckung 
bekannt  wurde,  erhielt  die  Lehre  von  den  Lymphgefässen  nähere 
Aufklärung  durch  Olaus  Rudbeck*).  Dieser  junge  (damals  21- 
Jährige)  Arzt,  geburtig  aus  Aroscn  In  Westmänland,  später  Prof, 
zu  Upsala,  entdeckte  am  27.  Jan*  1651  die  Lymphgerasse  des 
Darmes  und  ihre  Verthellung  in  die  Drüsen  desselben,  so  wie  ihre 
endliche  Verbindung  tbeils  mit  dem  Ductus  thoracicus,  theils  mit 
dem  Venensystem*).  —  Aber  ungeachtet  nun  durch  diese  Ent- 
deckung der  anatomische  Theil  der  Lehre  von  der  Blutbereitung 
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kelnon  Zvveirel  mehr  übHg  zu  lassen  schien,  s«  erhoben  sirli  dorh 
noch  larifre  mehrere  Stimmeu,  nanicntlSeh  die  des  Th,  Barth oU- 
nus  lind  Hoornc  dariir,  dass  wenifrslens  ein  Theil  des  Chylus 
zu  der  Leber  ^elie.  Als  der  starrsinnigste  Cie^ner  zeigte  sicli 
auch  hier  wieder  Riolan^X  tirid  auch  tliesmal  käraplte  er  mit  den- 
selben unwürdig^en  Waffen,  deren  er  sieh  ^efren  Harvey  hedlent 
hatte ^),  Später  Indess  trugen  gerade  Barthoünns  und  seine 
Schüler  zu  der  rerneren  Ausbildung  dieser  Lehre  wesentlich  hei  *). 

i)  s.  §.  424, 

2)  Joli.  Pecquet,  Experimenta  nova  anatomicaj  quihus  incagnUum  ch^U 
rec^pfuntlum  et  ah  eo  per  thoracein  in  ramoi  usqu€  s^ihdaviös  vaia  laetea 
dettguntur.  Ejusd.  IH^sertath  cmat&miea  de  draUatione  srntguims  et  rhyli 
motu.  Paris.  16,i1.  4.  und  öfter.  —  Die  nächste  Veranlassung  ^ab  wahr- 
lehemllcli  die  Beobacblung  seinem  Lehrers  VesJin^,  das»  mehrere  Chjlus- 
geiässe  in  der  Richtung  nach  diT  Brust  hohle  ¥  erliefen.  —  Anfänglich  hielt 
Pecquel  die^  zuweilen  vorkommende,  Einmündung:  tn  beide  Schlüsselbein- 
fencn  für  die  regelmässige. 

3)  Job.  van  Moorne,  Novus  dudus  chifliferus^  nunc  primum  dtlineattti^ 
descHptiis  et  eniditerum  examini  exposituM*    L.  B.   1652.  4. 

4)  Auch  über  die  Priorilät  dieser  Entdeckung  entstand  SlTeil  unter  den  Ana- 
lainen^  der  sich  leicht  schlichten  tlsiitf  wenn  man  zugabt,  dass  Lympbgellase 
•chon  frijher   (z.  B.  voft  Asellt^  Vcsling,  —  lielleicht    schon  von   Era* 

'^■istrituB,  s.  oben  §.  69.)  gesehen«  aber  in  ihrer  Bedeutung  erst  von 
Rudbeck  erkannt  wurden.     Das  Nähere  s.  bcd  Sprengel,  IV.  166. 

6)  Ol.  Rudbeck,  Disput,  de  circulütione  samgninit.  Arosiae,  1653.  4.  — 
fiova  exerdtatio  anatomka  fxtiibetu  ducttu  hepath  aguajoi  et  vtna  glan- 
dularum  serosa^  *  Arosiae,  1653.  4,  Auch  in  Hemsterhujs'  Mestis  aurea 
(eine  Sammlung  der  ersten  Schriften  über  die  Ijmfihalischen  Gefasse ,  L.  B. 
1654.  a)  und  in  Haller^a  Disput,  »etect,  VergL  Halter,  Bibt.  anat.  L 
447.  —    Den  Namen  ,,lyoipbali5cbe  Gefasfle*^  fühlte  Bartholinui  ein. 

6)  BUlan,  Enekirid,  ^unL  c.  19.    S.  Sprengel,  If.  166. 

7)  Yergl.  oben  §.  422. 

8)  Vergl.  Segeri  Triumphus  corih  post  capUxm  de  hfpati$  ctade^  dut€  Bar- 
ihoiinOf  victoriam.  Hain.  1654. 4.  *Bas.l66L4.^  Btwat  später  Teröffenlliciite 
Barth ollnus  eine  andere  Schrift  (Vefensia  lacteorum  et  l^mphaticarum  coiv- 
tra  Riotünum,  Uafn.  1655.  4.)«  in  welcher  sich  unter  Anderm  folgende  Grab- 
schrift auf  die  Leber  befindet ;  „Sisle ,  viator ,  ctaudilur  hoc  tumulo ,  qui  tu- 
mulavit  plurimos ,  hepar  noium  saeculis ,  sed  ignotum  naiurae ,  quod  noininSs 
Bajcslatem  et  dignltatem  fama  firmartt,  opinlone  consenravit.  Tamdtu  coxÜ, 
donec  cuon  cruento  imperio  seipsuDi  decosieril,  AM  sine  je^^ore ,  mtor ,  bi^ 
lemqup  lie^aH  concede,  nt  «ine  büe  bene  tibi  cofuas,  iUi  prteeris*** 


AufflcliiruDg  der  Anitomie  und  Pliysiolof le   in  der  iireiteii  Hilfle 
de»  sfebielinten  Jahrhunderts. 

§.  426. 

Italien. 

»anctorius  Sanetorinus  (1561—1636).—  Aipk  Borelli  (1006—1679),— 
Mareello  Malpfghi  (1628—1694).  —  Domenico  de  MarchettU  (1626— 
1688).  —    Franc.  Redi  (1626—1697).  —    Lorcnio  BeiJini  (1643—1679). 

Als  die  unmilltiliarste  Fulge  der  Harvey'schen  und  der  die- 
selbe ergänzenden  AseUfschen  und  Peequet'schen  Enldeekun- 
geii  erblicken  wir  in  der  zweiten  Häiae  des  siebzehnten  Jabrhon- 
derts  einen  allgemeinen  Aufschuiing  der  aiialomiseben  und  phy- 
siologischen Studien,  weicher  den  von  Vesalins  im  sechszebnten 
Jahrhnndcri  hervorgerufenen  noch  l>el  Weitem  liberfrifn.  —  Durch 
den  grossen  Arzt  von  Brüssel  war  das  Ansehn  Galen 's  in  der 
Anatomie  unwiderbringlich  gestürzt  worden;  in  der  Physiologie 
dagegen  hatlc  es  sich  fast  ungeschwUcht  erhalten.  Ersl  Harvey 
halte  auch  hier  den  Bann  gelöst,  der  noch  immer  die  Geister  ge- 
fangen hieit,  und  die  lleberzeugung  zu  einer  allgemeinen  gemacht, 
dass  die  Lehre  von  liein  Baue  und  von  den  Verrichiungen  des 
menschlichen  Körpers  einer  völügen  Umgestaltung  bedürfe. 

Die  nähere  Betrachhing  der  auf  diesen  Punkt  gericliteten  Be- 
mühungen führt  uns  wiederum  zuerst  auf  Italien,  olischon  von 
nun  an  immer  mehr  der  alte  Ruhm  dieses  Landes  erblich  vor 
dem  neuen  Gianze,  welcher  sich  von  England,  Frankreich,  Hol- 
land und  Deubchland  aus  über  alle  Gebiete  der  Heilkimde  ergoss'), 

L'nter  den  Anatomen  und  Physiologen  Italiens  im  siebzehnlen 
Jahrhundert  ist  der  Zeitfolge  nach  zuerst  Santo rio  Santoro 
(Sanclorius  Sanclorinus)  aus  Capo  dlstria,  Prof.  zu  Padua 
und  Venedig,  zu  nennen,  welcher  vorzüglich  als  Begründer  der 
Lehre  von  der  ,,Perspiratio  insensibilis'*  berühmt  ist,  von  deren 
Einfluss  auf  die  praktische  Medicin  später  die  Kede  seyn  wird. 

Ungleich  wich  liger  ist  der  geniale  Giovanni  Alfonso  Bo- 
rellt  aus  Neapel,  der  Verfasser  des  unstertiiichcn  Werkes  ,,f/c- 
6er  die  Bewegung  der  T/tiere^^^  durch  weiches  zum  ersten 
Male  die  Grundsatze  der  Physik  die  ausgedeho teste  Anwendung 
auf  die  Physiologie  fanden  *), 

Noch  grösseren  Einfluss  auf  die  allgemeine  Anregung  der  phy- 
siologischen Studien  hatte  der  berühmte  Marcello  Maipighi  aus 
Crevaicuore    bei  Bologna,    der   Schüler    und  Freund  Borelli \s 
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Prof.  zu  Pisa,  Messina  und  Bologna,  zuletzt  Leibarzt  Papst  In- 
nocenz^s  XII.  zu  Rom')«  Malpighi  kann  als  der  Begründer 
der  mikroskopisclien  Anatomie  gelten,  indem  er  zuerst  dem  Mi- 
kroskop in  der  Botanik  sowohl  als  der  Zootomie  die  ausgedehn- 
teste Anwendung  gab  *). 

Diesen  Koryphäen  der  italienischen  Physiologie  im  siebzehnten 
Jahrhundert  srhüessen  sich  ferner  an  Domenico  de  Marchettis 
ans  Padua,  Sohn  des  Chirurgen  Pietro  de  Marchettis.  Do- 
menico de  Marchettis  ist  vorzüglich  wegen  seines  Handbuchs 
der  Anatomie  und  als  ehier  der  Ersten  zu  envShnen,  welcher  sich 
der  IiUection  der  GefKsse  bediente^).  —  Francesco  Redi  aus 
Arezzo  ist  vorzüglich  bekannt  als  Helmintholog  und  durch  seine 
Untersuchungen  über  die  Fortpflanzung  der  niederen  Thiere,  für 
welche  er  zuerst  mit  Entschiedenheit  die  spontane  Entstehung 
leugnete.  —  Noch  bedeutender,  namentlich  für  die  Physiologie, 
und  als  einer  der  Hauptbegründer  der  latromechanik,  ist  Lorenzo 
Bellini  aus  Florenz,  Schüler  und  Mitarbeiter  BoreUi's,  am  ver- 
dientesten durch  seine  schon  im  neunzehnten  Lebensjahre  veröfTeni- 
lichten  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Nieren  ^>. 

1)  Das  Nähere  s.  besonders  bei  Renzi,  Staria  della  medicina  in  Italia. 
vol.  IV. 

2)  Alfonso  Borelli,  geb.  im  Castelnuoro  zu  Neapel,  welches  damals  Cam- 
panella  als  Gefangener  bewohnte,  lebte  zuerst  als  Prot  der  Mathematik 
zu  Messina,  dann  zu  Pisa.  Von  da  kehrte  er  nach  Messina  zurück,  welches 
er  aber  in  Folge  seiner  Theilnahme  an  den  politischen  Begebenheiten  als 
nOchtling  wiederum  rerlassen  musste.  Borelli  begab  sich  nach  Born  an 
den  Hof  der  Konigin  Christine  Ton  Schweden.  Als  diese  nicht  mehr  im 
Stande  war,  ihn  zu  unterstQtaen,  zog  «ich  Borelli  in  ein  Kloster  zurAck,  wo 
er  seinen  Unterhalt  durch  mathematischen  Unterricht  erwerben  musste.  Bo- 
relli's  Charakter  wird  als  schroff  und  abstossend  geschildert;  erstim  Unglück 
wurde  derselbe  milder  und  theilnehmender. 

Borelli  ist  zugleich  als  ausgezeichneter  Physiker,  besonders  durch  sein 
Werk  „De  motibus  naturaltbus  a  gravitüU  pendenlibus  ,^^  und  als  Astro- 
nom durch  seine  Versuche  zur  Bestimmung  der  Kometenbahnen  bekannt. 

3)  Re'nzi  bemerkt,  dass  in  jener  Zeit  die  Professoren  an  den  Universitäten 
vorzüglich  deshalb  so  häufig  wechselten  ^  weil  sie  in  der  Regel  nur  auf  eine 
bestimmte  Reihe  von  Jahren  angestellt  wurden. 

4)  Renzi  führt  an,  dass  Malpighi  sich  seine  Instrumente  selbst  verfer- 
tigte. —  Einfache  Linsen  waren  schon  den  Römern  bekannt;  sie  bedien- 
ten sich  derselben  z.B.  beim  Schneiden  von  Gemmen  u.  s.  w.  (Seneca, 
Natural,  quaesL  I.  6.)  Fernere  Spuren  dieser  Kenntnisse  finden  sich 
erst  im  Uten  Jahrhundert  bei  den  Arabern  wieder;  sie  führten  im  13len 
nur  ErfiaduDg  der  coBYexen  BriUaii,  welche  wir  angeblich  dem  Salvino 
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^wsT^TFlS^ai  (gfst.  13t 7)  verdanken;  Roger  Biico  (sTVIC 
trhcinl  herdts  stärkere  Linsen  g<fbiaurht  m  haben«  —  Der  Erfinder  des 
^ lisa tu miHi gesetzten  MikroäkopK  jul  nidit  mU  SicIierUeil  zu  bestimmen,  nach 
der  wahrscheioltcbsten  Meinung  ist  es  der  Optiker  ZacharLds  Jansen  In 
Middelburg,  nach  Anderen  der  Astronom  Cornelius  Drebbel  zu  London» 
nieder  nach  Anderen  Fr.ini  Fonlantt  zu  Neapel-  JedenFalb  kannte  mafi 
gegen  1620  in  Englands  Deutschtand  und  ItaUen  zusimmengese title  Mikro- 
skope, und  die  Anwendung  ders^elben  ivar  um  die  Mitte  de«.  ITtcu  JjihrKuii- 
derU  allgemein  irrhrelibt.  Indi^säen  bedienten  eich  die  meisten  Beubach-* 
ler  des  iTlcn  Jal^rhuitderts^  z,  B,  Malpfglii,  Swanimerdamf  Robert 
Stooke  und  Leu  wenhoeck,  da  die  geringen  Vorlheilc  der  zusanimenge- 
reizten  Instrumente  dnrcli  die  Plumpheit  derselben  und  den  Mangel  det 
Achromatismus  ubenvogen  \i'urden ,  des  einfacher»  xMikroskops.  (Noch  jetzt 
besitzt  das  britische  Museum  mehrere  von  Leuivenhocck  der  Londoner 
Societät  ge&cheiikte  einfache ,  aber  vortrefTliilie  Lin>eu ,  die  indes»  hoch- 
ntpns  eine  löOlache  Yergrösserung  gewähren.  Wahrsctiemtich  waren  Leu- 
wenhoeck^>  eigene  Instrumente  ungleich  vollkommener)  Die  zusammen- 
gesetzten Mikroskope  von  Divini  (um  1670)  hatten  die  Dicke  eines  Manns- 
«chenkels«  Ocutare  von  der  Grosse  des  Randletlers,  und  vergrossertea  doch 
nur  40—140  Mal  im  Durchmesicr  —  Als  Mikrometer  dienten  zuerst  feine, 
mit  dem  Object  zugleich  betrachtete ,  Sandkörner ,  später  feiner  Silberdraht, 
seil  168<)  Fadeumikrometcr.  —  Die  nächste  withlige  Vi^Tbesserung  der  Mi- 
Irroskope  ivurde  erst  gegen  das  Jahr  1780  durch  den  grossen  Euter  hcr- 
beigeßhrt ,  nämlich  die  Verfertigung  achromatischer  Mikroskope,  wrlclie  tu- 
rxst  im  Jahre  1816  durch  Frauenhofer  in  MiJnchen  au&gefutirt  ^vurden^ 
und  sodann  durch  Ami ci«  Chevalier,  Pritchard,  Plössli  Schtek, 
Oberliäuser  u.  A.  den  gegenwärtigen  Grad  der  Vollkommenheit  erlangten. 
fNach  •J.  Vogel,  in  dessen  ^^AulfiUtng  zum  Gtbrauch€  des  MikrQskojt§.^*^ 
Uipt*  1841.  S.  160  r) 

6)  Do  min.  de  Marchettis,  Compeftdium  anatomtcum,  Patar.  16^2.  4. 
1654.  4.  u.  öfter.  —  Haller,  BWL  auat.  l,  446.  [,,Solui  ferc  stto  aero 
humanam  analomen  pro  dignitate  exercuit.*'  H  oll  er] 

H\  BeMini  ist  zugleich  als  Dichter  durch  seine  ^^Backereide*^  vortheilhafl  ^e- 
kaonL 

§•  427. 

England.  —  Franz  Glisson  (15ft7-'1677).  —  Thomas  Wharlon  (Itiia 
^1673).  -  Xalhanael  Highmorc  (1613— Ißa^).  —  Waller  Charleton 
(1619—1697).  —  Thomas  Willis  (1622"i675K  —  Richard  Lowcr  (1631 
-^1691),—  JohnMayow  (1645—1679).  —  William  Cowpcr  (1666—1709). 

Frankreich.—   Raimund  Vieussens  (1641— 1716).        Jean  Guichard 
du  Verney  (1648— 1730j.  —    Pierre  Dionis  (gest.     718). 

Unter  den  Aerzteo  ^   welche  In  England ,  durch  das  glänzende 
Beispiel  Harvey's  angespornt,  der  Anal<>mte  yjid  Physiologie  ihre 
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ThStigkeit  widmeten^  sind  der  Zeitfolge  nach  besonders  Frans 
Glisson,  Prof.  zu  London,  der  Vorläufer  Haller's  in  Betreff 
der  Irritabilitätsiehre ,  Thomas  Wharton,  Arzt  zu  London,  Na- 
thanaci  Highmore,  Arzt  zu  Oxford,  Walter  Charleton, 
Thomas  Willis,  Richard  Lower,  John  Mäyow  und  Wil- 
liam Cowper  hervorzuheben.  Durch  diese  Männer  wurden  die 
wichtigsten  Gegenstände  der  Anatomie,  besonders  der  Bau  des 
Herzens,  der  Leber,  der  Drüsen  und  des  Nervensystems  auf  das 
Genaueste  erforscht,  und  hierdurch  die  gesammte  Physiologie  mit 
den  durch  Harvey  gewonnenen  Kenntnissen  in  Einklang  gesetzt. 
Ungleich  später  als  in  Italien  und  England  erwachte  in  Frank- 
reich das  Interesse  fUr  die  iieue  Richtung  der  anatomischen  und 
physiologischen  Forschung.  Als  der  Erste  ist  hier  Raimund 
Vieussens  aus  Rovergue,  Prof.  zu  Montpellier,  zu  nennen,  ei- 
ner der  th'ätlgsten  Anatomen  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  dessen 
Arbeiten  hauptsächlich  das  Herz,  das  Nervensystem  und  die  Stru- 
ctur  des  Gehörorganes  betreffen  ')•  Ausserdem  gehörte  derselbe 
zu  den  eiflrigsten  Anhängern  der  Chemiatrie.  —  Durch  noch  sorg- 
fältigere Untersuchungen  über  das  Gehörorgan  machte  sich  Jean 
Gulchard  du  Verney,  Prof.  der  Anatomie  zu  Paris,  bekannt, 

—  Noch  grösseren  Ruhm  aber  erwarb  Pierre  Dionis,  Prof.  zu 
Paris,  dessen  anatomisches  Handbuch  bis  in  die  Mitte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  fast  allgemein  benutzt  wurde  ^). 

1)  Vieussens  zergliederte  bereits  Ober  500  Leichen. 

2)  Pierre  Dionis,  Anatomie  de  Vhomme  suivant  la  eirculaiion  du  sang. 
Par.  1690.  8.  u.  öfler.  Auch  lateinische ,  englische ,  deutsche ,  ja  selbst  eine 
von  Par  renin  verfertigte  chinesische  Uebersetzung.  —  H  aller,  BibL 
anatom.  I.  681. 

§.  428. 

Holland.  —  Anton  van  Leuwenhoeclc  (1632—1723).  —  Joh.  Swam- 
merdam  (1637—1680).  —  Friedrich  Ruysch  (1638  —  1731).  —  Anton 
Nuck.  -  Philipp  Verheyen  (1648  —  1710).  —  Franz  Deleboe  Syl- 
vius.  —  Gottfr.  Bidloo  (1649—1713).  —  Stephan  Blanlcaard.  — 
Joh.  Palfyn  (1650—1730) 

Auch  in  Holland  und  Deutschland  erwachte  das  Interesse  an 
anatomischen  und  physiologischen  Arbeiten  zu  neuem  Leben  vor- 
zugsweise erst  unter  dem  Einflüsse  der  Harvey'schen  Entdeckung. 

—  Unter  den  hollUndischen  Anatomen  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
sind  Anton  Leuwenhoeck,  Arzt  zu  Delft,   und  Joh.  Swam- 
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mefflam    diirch   Ihre   mSkroskopfschen   Arhrilon,   —    Frieilrfch 
Itiiysrli,  l*ri>f,  zu  Amslcrdaiiu   als  «Jer  ErOndtT  (Irr  liijöclion  fit*r 


flir 


late   inid 


lijHJsse  uiitl  tlnrrli  seinen  Ei 
^isclie  Aiialomie'),  —  An  Ion  Niirk,  Prof.  zu  LeyUen,  diiiTh 
seine  Arbeiten  iilier  die  Drüsen  und  die  Lviupti^elasse,  —  PI» Hipp 
Vcrheyen,  Prof.  zu  Löwen,  als  einllussreieher  Lelirer  and  Gef?- 
ner  der  Chemlalrie  *) ,  besonders  wieblifr.  Elien  so  nahm  auch 
Franz  Deieboc  Sylviiis,  der  SUnor  der  Cbomialrie,  lebltarten 
Anlheil  an  dem  Aiifsrliu unj^e  der  AnaLomic,  Nielit  weniger  ver- 
dienen Gotlfried  Bidloo  aus  Amsterdam,  Prof,  Im  llaa*?  und  zu 
Leyden,  als  Verfasser  eines  grossen  aiiaiomisehen  Werkes^),  und 
der  berühmte  Erfinder  der  Geburtszange,  Joh,  Palfyn  aus  Conr- 
Iray,  Prof.  zu  Gent,  wegen  melirerer,  ]>esomlers  die  rhirurgisehr 
Anatomie  l>etretrender  Werke,  ebenso  aiicb  Steplian  Blankaard, 
Preif*  zu  Amsterdam,  eine  elirenvoile  Erwalmung*). 

1)  Friedrich  Euygch  verkaufte  sein«?  anatomische  Sflmmlung  für  30,000  Gul- 
den an  den  Czaar  Peter  K  Ha  Her  fand  noch  den  bereits  75jlitirJg:en  OreiSf 
unter  eifriger  Beihülfe  seiner  Tochler  Rahcl  (welcl»e  auch  ab  lortreflliche 
Blumen-  und  Fruchtmalerin  bekannt  ist),  mit  Anle^ng  eines  neuen  K«ibi- 
nets  beschäftigt« 

2)  Heber  Vcrheycn  vergh  *Broc€kXf  Mist,  de  ia  med.  beige,  p*  160 AT,  — 
*V.  FrjiucQis,  Elo^e  de  Verheben.   Bruxell  1847,  8.  (31  SS.) 

3)  Godefr.  Bidloo,  Änatomia  humani  rorporis,  cenhim  et  quhtqite  tabnlis 
per  C  de  Laif  esse  advivnm  delineatis^  demomfrata,  *  Amslel.  lG8d.  foL 
—  Holirmd.:  Amsterd.  lt>9i.  f©L  —  EngL :  Leyd,  1737,  fol,  —  Latein.: 
Lugd.  1739,  fol.  —  Die  B idt o ö''Bchen  Tafeln  gab  ferner  mit  neuem  eng- 
lischen Texte  heraus:  William  Cowper,  The  anatomy  of  human  fra- 
dies  etc.  Oxford,  1B97.  foi  —  Bidloo,  Opera  annf. -rhirurgka.  *Lugd. 
171Ö.  4,     VergL  Choulant^   Gesrh,  d,  «na/.  Abbild.  S.  ^3. 

4)  Jnlu  Palfyn,  Heeikondige  ontleeding  des  menschelgk  liehaems  etc.  Leyd, 
1710,  8.  u,  öfter  —  Dcutscli:  Leip*.  1717.  8.  8.  —  Franz.:  •Par.  1726.  ». 
u,  öfter,  zuletat  17.53.  a  (von  Anl.  Petit).  Ital.:  Venei.  1759.8.  — 
Vergl  Broccki  a-  «.  0.  30t 


§.  429. 

D  e  u  1 8  c  h  1  i  n  d. 

Werner  RoJfink  (1599  —  1R77).  —   Conrad  Victor  Schneider  (1R14— 

1«Ö0).  —  Job.  Jac.  Wepfcr  (1620—1695).  —  Jok  Bohn  (1640-1718).— 

Job.  Conrad  Peyer  (H)53  — 1712).  —  Joh.  Conr.  Brnnner  (1053  —  1727). 

—  Aug,  yuirinus  Rivinus  (1052  —  1723), 

In  uiiscini  Vatorldntte ,   dessen  Wohlfabrl  ein  dreissifyiihrf|,'er 
Iiiii*g  auf  das  Tiefste   ersrhiilterle,    uinl  wo  die   GiTijjgriig^i;;ketl 
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der  äussereu  Hiilfsmittel  auf  den  meisten  Universitäten  noch  liis 
auf  die  neueste  Zelt  gerade  dem  Aufschwünge  der  Anatomie  am 
hinderlichsten  war,  begegnen  wir  während  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts verhältnlssmässig  nur  wenigen  Anatomen  von  einiger  Be- 
deutung. 

Unter  ihnen  nimmt  Werner  Rolfink  aus  Hamburg,  Prof. 
zu  Jena ,  der  erste  Anatom ,  welcher  sich  ötFentlich  als  Anhänger 
Harvey's  bekannte,  die  vorzüglichste  Stelle  ein  ^),  —  Nächst 
ihm  ist  Conrad  Victor  Schneider,  Prof.  zu  Wittenberg,  zu 
nennen,  der  Verfasser  des  ausgezeichneten  Werkes  über  den  Bau 
und  die  Functionen  der  Schleimhäute');  —  Joh.  Jac.  Wepfer, 
Arzt  zu  Schaffhausen,  der  in  seiner  Schrift  über  den  Schlag- 
fluss  zugleich  die  gediegensten  Untersuchungen  über  den  Bau 
des  Gehirns  veröffentlichte.  —  Ferner  sind  Joh.  Bohn,  Prof. 
zu  Leipzig,  besonders  aber  Joh.  Conr.  Peyer,  Arzt  zu  Schaff- 
hausen, Joh.  .Conr.  Brunner,  Prof.  zu  Heidelberg,  und  Aug. 
Quirln.  Rivlnus,  Prof.  zu  Leipzig,  wegen  ihrer  Untersuchungen 
über  die  Drüsen  der  Darmschleimhaut  und  der  Mundhöhle  anzu- 
führen. 

1)  Werner  Rolfink  erwarb  sich  um  die  Universität  Jena  auch  durch  nieli- 
rere  ron  ihm  begründete  Einrichtungen  grosse  Verdienste.  Er  erbaute  auf 
seine  Kosten  ein  anatomisches  Theater,  legte  einen  (freilich  sehr  kleinen) 
botanischen  Garten  und  ein  chemisches  Laboratorium  an.  Er  war  der  eiste 
Professor  in  Europa,  welcher  chemische  Vorlesungen  hielt,  und  der  erste, 
welcher  in  Jena  Chirurgie  rortrug.  —  Vergl  *  Wedel,  Viia  W.  Holfin- 
kii.  Jen.  1673.  4.  —  Haller,  Bibl.  anat  1.  372.  —  *6rabau,  Repert, 
für  die  ge».  Med.  II.  2.  Jena.  1844.  8.  —  Das  Verxeichniss  der  sehr  zahl- 
reichen Dissertationen  Rolfink 's  s.  in  der  Biogr.^nuidl 

2)  Das  Nähere  ober  die  specieHen  Leistungen  der  angeführten  Aerzte  s.  unten 
in  der  Darstellung  der  Fortschritte  der  Anatomie  und  Physiologie  im  ITten 
Jahrhundert. 

Umgestaltung  der  Anatomie  und  Physiologie  in  der  zweiten  Hälfte 
des  siebzehnten  Jahrhunderts. 

§.  430. 

Untersuchungen  über  den  Bau  des  Herzens.  —   Nie.  Stenonis  (1638 

—1686).  —    Lower.  —  Vieussons.  —   Mikroskopische  Beobachtung 

des  Kreislaufs.  ~    Malpighi.  —    Molyneux.  —    Leuwenhoeck. 

Die  Entdeckung  Harvey's  imd  die  ihr  unmittelbar  nachfol- 
genden trugen  zwar  mlichtig  dazu  bei,  der  Anatomie  und  Physio- 
logie (Ue  Selbständigkeit  zu  verschatTen,  deren  sie  zu  wahrhaft 
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fililiflier  PJlefire  bedilrren*  Deiuiueh  aber  ivurdeii 
zu  schilüemüen  Zeitraumes,  uiiil  iiovk  weit  später,  dk  genann- 
ten Wissensclmflen  vorzugsweise  clesbail)  gepflegt ,  weil  mau 
4iüiTh  sie  der  prakti seilen  Heilkunde  eine  slcl»ere  Stütze  zu  gebea 
sufhie.  Es  ist  desliallj  yniuo^iiciu  die  fiesciuetile  der  genanoteo 
Diseipliiien  gänzlieh  Vüfi  dei'  der  praklisehen  Mediein  zu  ti'emien  *). 
Zuiiärlist  wunlc  der  Uaii  des  Herzens  von  dem  üiinen  Steii- 

^Bon^)^  iiot'li  genauer  von  Ricliard  Lower^),  am  sorgraltSgsten 
iJjer  von  Raimund  Vieusseus  tu  einem  Werke  uatersuelit,  wel- 
ches zugleich  anrli  als  eine  iler  wirhUgsten  Grandiagen  für  die 
Kenntniss  der  Herzkrankheiten  helraciil**t  werden  muss*).  —  Der 
von  Harvcy  geführte  Beweis  des  freien  Zusammenhangs  der  Ar- 
lerief)  und  Venen  wurde  auf  einem  Joppe! leu  Wege  ven'ollsländigt, 
dureh  die  liijeeilon,  z,  ß>  im  Jahre  1W>5  von  Domenico  de  Alar- 
eheltis,    etwas  spater  von   Stephan   Blankaard^),   noch   \1el 

I vollständiger  dureli  Friedrieli  Kuysch  und  dnreh  das  Mikj^oskop. 
Das  prarhlvulle  Sehauspiel  des  Hreisiaufs   wurde  zum   ersten 

[Male  im  Jalire   1661   von  Mareelio   Maipighi   au  den   Lungen 

tlind  dem  Gekröse  der  Frösche*^),  dann  von  Neuem  im  Jabre 
1683  von  Gutll,  Molyneux,  1090  vim  xinlon  van  Leuwen- 
boeek,  1697  von  William  Cowper  auch  Ijei  warmblütigen  Tiüe- 
ren  beoI>achtel^). 

1)  Verg).  die  sehr  ausfahriiclie ,   di^itiodi   aber  nicht  vollkommen   befneiltgeude 

DarslcUung  bei  Sprengel»  IV.  97  ff.  —    Burggraeve,   Bist,  de  raiio- 

tomir.  p.  315  seq. 
*l)  Xicol.  Stenonis,  De  musculis  et  giandalis  observationum  specimen  etc. 

Hafu.  1601,  4.    L.  B.  1*j83.  12.    »Arnslel.  1Ü94.  12.    u.  in  Mangels  BiM. 

[„Aureus  libelius.**    Ha II er.]     Halle! ,  ßibl.  ana(.  1.  492. 

3)  BicLard  Low  er ^  Tractatus  de  rorrfe,  item  de  motu  et  rofcwe  Man^inU 
et  cUyii  in  enm  traiisitu.  Lond.  lU*i9,  8,  H>80.  8.  Ätnst,  et  L.  B.  170Ö,  8. 
1722,  a  I74t».  8.  1748.  8.  u.  in  Mangel's  BibL  —  Französ.:  Par.  1679. 
&  "  Hall  er,  EibL  ünat.  I.  558. 

4)  Raiin.  Vicussensi  Trttiie  nottvean  de  ta  strudure  et  des  causeM  du 
mouvement  du  coeur,  *  Toulouse.  1715.  4,  —  Vergl,  Haller,  Bibi.  anatom^ 
l.  710*  —     Landsberg  in  Ht-nschel's  Jantia  ,  Bd.  li.  S.  580  ff. 

5}  Step  h-  B I  a  II  c  a  r  d  u s  ,  Tracttiftts  novui  de  circulatwup  sanguinis  per 
venaSy  nee  uon  de  vatvtdis  in  tis  reperttn,  Anistel.  1H76.  12.  11*88.  t2*  — 
Ha  Her,  BiH,  anat  L  63t». 

W)  Marc.  Malpiglii,  De  putmontbus  ephtoiae  Jh  ad  Biyrellium.  Bonon. 
1661.  f.  *Ha«ij.  1*5I>3.  8.  L.  B.  1672.  12.  Francof.  1678.  12.  —  Opera,  Lond. 
1686.  f.  Ani^lcL  1687.  4.  ^  Opera  posikuma,  Lond.  1697.  f.  u.  öfter,  Hal- 
le r,  BihL  anat,  1.  486. 

7>  PhifüMoph.  Trtmsaci.   n,  177.  p.  1236. 
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^.  431. 

01  i  Lekrv   fo^  der   thierittcheu  Beive{(ub|^.    -^    Dit  Torljiufci  (l«r 
UiUer*iiclieii  Irrnabililätslehrc.  ~    Boreili.  —     WniU. 

Harvey  liatle  die  lkw|^^uiigen  tJes  Herzens  als  die  efiizl^e 
Ui'sieclie  des  Kreisiaures  geschildert:  dies  rachte  hUi,  um  die  Aul* 
merksamkeit  der  Auatoinen  zunächst  auf  den  Bau  des  Uer/ens 
und  der  Muskeln,  die  der  Pliysiolo^'eii  auf  die  VerhMitnisse  der 
tiilerischeij  üewe^un^^  üheiliaupt  zu  richten. 

In  Bezuf?  auf  die  letztere  ervvarh  sich  zuultchst  Bore  Hl  du!i 
unveii^äügliche  Venliensl,  derselheii  eine  rein  physikalische  Gruuil' 
ia^e.  zu  gehen.  So  fehlerfiall  die  >'orausselzun?^en ,  so  fidsch  dl«^ 
Grössen  waren»  mit  denen  Borelll  arheiten  zu  dürfen  glaui»te, 
so  irrig  die  Falgenmgen  sind,  zu  denen  er  gelangte^  die  3Ietliode 
des  Buches  ,,üo«  der  Bewegung  der  Thiert'''  wird  sieh 
stets  als  unantastbar  iiehauplen. 

Borelii  unlersuchle  zunürhst  den  schon  voo  Stenonfs  he- 
schrieljenen  Bau  der  Muskeln,  auch  in  mikroskopischer  Hinsicht; 
hier  aber  führten  ihn  vorgefasste  Meinungen,  z.  B.  über  die  pils- 
matisrhe  nnd  andere  Formen  der  Elemente  der  Muskelsuhslanz,  und 
die  Hohheit  der  angewendeten  Instrumente  fast  nur  zu  Täuschun- 
gen. —  Die  Summe  der  Kraft  eines  Muskels  herechnete  BorelH 
nach  dem  Gewichte,  hei  welchem  die  Fasern  desselhen  zerreissen. 
Hiernach  schätzte  er  die  Kraft  des  Herzens  auf  30(M)  Pfund.  Da 
nun  die  Immer  zunehmende  Enge  der  Arterien  der  Propuisivkran 
des  Herzens  einen  immer  grösseren  Widerstand  entgegensetzt, 
weichen  Borelii  (ganz  willkürlich)  auf  das  (iOfachc  der  Herzkraft 
annimmt,  sn  hahe  ilas  Hei-z  hei  Jedem  Pulsschhige  eine  Kraft  von 
180,000  Pfund,  während  ehies  Tages  also  von  mehr  als  3000  Mil- 
lionen Pfund  zu  ülierwinden.  Dennoch,  lehrte  Borelii  ferner, 
sey  diese  Kraft  nicht  hinreichend,  um  das  Blut  auch  durch  die 
Venen  wieder  zuriickzul reiben;  in  diese  steige  es  vielmehr  nach 
dem  Gesetze  der  Haniröbrcben,  unterstützt  von  den  Klappen,  wie- 
der In  die  Höbe.  —  Ungleich  sicherer  waren  die  Berechnungen 
Borelirs  über  die  Kräfte,  wciclje  die  willkürlichen,  an  dem  Kno- 
chengerüste des  Kiirpei^i  befestigten  Muskeln  ausüben ,  indem  es 
sich  hier  um  ungleich  einiachere,  wesenlliclj  auf  di-r  Theorie  des 
Hebels  lierubende  Verhältnisse  liandellt^'). 

Noth wendig  leiteten  diese  Untersuchungen  über  die  Gesetze 
der  thlerischen  Bewegung  auf  die  Erforschung  der  Ursachen  der- 
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iL*ij.    Sciloji  Domeiiicü  de  Marchcllls  liaüc  (imJ,  1652)  dem 
lerxcn  luid  dtii  üarniiiiuskelii  eine  uisprlingilelje,  von  dem  Gehirü 
nnaUbäni^ige  Bevve|,^üni,^sniluit?kcii    ziicrkaiuit  V.  —     Borelil    ent- 

/Jefit  sich  seihst  den  metiqdjysiselieji  Seiten  dieser  Fnii^^e  keineswegs» 
uiHl  sriiüdcrl  im  Wcsenliicheii  die  U|^vc^ufi^  als  die  Fol^e  gewis- 
ser diircJi  den  IJaii  der  Mnskein  bedingten  Ei^^enscijaften ,  ihrer 
»VEiasÜeitäl/'  welelie  ilurcli  den  Antriel»  der  Nerven  in  ThäÜgkeit 
gesellt  werden. 

Am  ansgeliildeLsten  tlnderi  wir  indess  diese  Theorie,  den 
Keim  zu  der  Lehre  von  der  Irhtaiillilat ,  und  zwar  mit  über- 
r^iscliender  Itlarlicit  und  WlssensehaHiielikcil,  ijel  WlUis  cnt- 
wiekelt. 

Willis  fasst  Ijei  der  Muskel Ijeweg^mig  ein  Dreiiaehcs  W» 
Uij?e:  den  Anlrieb  zur  Bewegung,  die  durch  den  Willen  u.  s.  w. 
erzengte  Erregung  der  ,,Lchensgeister/'  und  die  Bewegung  seihst, 
die  aht;r  nur  mögli4ji  wirti  dnreh  die  Fähigkeit  des  Muskelgewe- 
l>es,  in  Folge  der  Einwirkung  der  Nervengeister  sieh  zusammen- 
znzinhcn.  Diese  Fähigkell  nennt  Willis  iüiv  ,,Copnia  dastiea,'* 
er  ijleil»t  aher  ungewiss,  ob  er  sie  fiir  etwas  dem  3luskelgewehe 
vermöge  seines  Baues  urspriinglieii  Eigenthilmüehes,  oder  wie* 
denuu  flir  etwas  auf  st^cundäre  Weise  Vcrmilleites  helraeliten  soll. 
In  ersterer  Beziehung  verweist  Willis  auf  den  Einlluss,  welchen 
die  Integrität  der  Enüilirung  auf  die  „Copuia  elasliat''  hat^>;  in 
letzterer  spricht  er  von  eigen Ümnilichen  Lehensgeistern,  welche 
in  den  Muskeln  wie  in  einem  Teiehe  rulien  ^  und  zur  Aeussenmg 
iiirer  Wirkung  des  ,, Impetus  motivus*'  der  Lehensgeister  der  Ge- 
hirrmerveu»  ehen  so  aher  doch  auch  der  Vorliedlngung  Jener  „Co- 
liula''  bedürfen  ^). 

Sehr  ausJührlieh  sind  die  Belrarlitungen ,  weiehe  Bagilvl 
deniselhen  Gegenstande  widmet  **)•  Derselbe  war  diu^cli  sorgHOtigc 
lintei-surhungen  der  contraetilen  Gebilde  des  thiensehen  Korpers 
dazu  gelangt,  die  ,, Faser'*  In  eine  ,,(leisehige**  wnd  ,, häutige''  zu 
theilen  (Muskel-  und  Zeüfascr),  und  er  beschreibt  die  mikrosko- 
pischen Verschiedenheiten  beider  mit  überraseliender  Genauigkeit* 
—  B  agil  vi  spricht  sich  ebeufalis  auT  das  Entschiedenste  fiir  eine 
urspriingiich  der  ,, Faser*'  Inhärente  Contractilital  aus,  die  er  als 
,,Nisus,  elater,  vis  syslaltica^'  bezeichnet.  Die  Quelle  dieser 
Kraft  findet  Baglivi  in  der  Ernährung  der  Faser  durch  das  Blut; 
KUgleich  aber  schreibt  er  dem  Blute,  wenigstens  ffir  die  Muskei- 
tiewegung,  n{»ch  eine  aniiere,  lediglich  mechanische ,  Function  zu. 
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indem  er  glaubt,  dass  bei  der  Bewegung  der  .kleinsten  Abscbnitte 
der  Muskelfasern  die  zwischen  ihnen  dahin  rollenden  Blutkörper- 
chen als  Hypomochlia  wirken  •).  —  Der  Einfluss  der  Nerven  auf 
die  Bewegiuig  besteht  nach  Bagiivi  ebenfalls  nur  darin,  dass  die- 
selben als  Süssere  Erregüngsmillel  in  Betracht  kommen. 

1)  J.  Alph.  Borelli,  J>e  motu  (mtmaftttm.*  Rom.  1680.  1681.  -^  (In  Hol- 
Und)  1685.  4.  -  ♦Lugd,  Bat  1710.  4-  -  Neap.  1734.  4.  —  Hag.  1743.  — 
in  Manget's  BibL  -^  Das  Werk  BoreUi*8  erschien  erst  nach  dem  Tode 
desselben.  Es  ist  der  Königin  Christine  Ton  Schweden  gewidmet.  — 
Hailer,  Bibl.  anai.  \.  490. 

2)  „Cor  liaud  qnaqiiam  externa  et  adventitio  impulsn  cietur,  sed  in  se  ipno 
agitatur  et  palpitat,  neque  motionis  suae  initinm  habet  a  cerebro^  etc.  (Dom. 
de  Harchettis,  AwUßmia.    Pata?.  1652.  4.)  —    Yergl.  oben  $.  426. 

3)  Stenonis  wusste  bereits,  dass  die  Unterbindung  der  Aorta  abdominalis  bei 
Tbieren  LShmung  des  Hinterleibes  erzeugt  —  Eben  so  hatte  Wijlis  bei 
Tliieren  nach  Entfernung  des  Henens  und  des  Gehirns  noch  Bewegungen 
des  „Panniculus  carnosus^'  beobachtet. 

4)  Den  Einfluss  der  Nenren  auf  die  Bewegung  hätten  Bellini,  Zambec- 
ca.ri  u.  A.  auf  experimentalem  Wege  dargethan. 

ö)  Das  Kähere  über  Bagliiri  s.  unten  bei  der  Darstellung  der  praktischen  Me- 
dicin  dieses  Zeitraums.  —  Die  Lehren  Bagiivi 's  über  die  tbierische  Be- 
wegung sind  vorzüglich  in  den  Schriften  desselben,  „De  fibra  motrice  et 
marhosa^^  und  „De  anatome  fbrarumy  de  motu  musculontm  et  de  morbis 
eolidorum^^  entwickelt. 

H)  „Bxaminata  saepe  diligenter  ipsorum  fabrica  et  ingenti  sanguinis  copia  un- 
diquo  chrcumfüsa,  quae  non  nutritioni  solum,  sed  nobilioribus  usibus  destinata 
est,  asserere  coepi,  praecipvam,  ne  dicam  .totam  vim  motus  sive  potentiam 
Dioventeni  musculorum  in  ipsis  residere  inusculis,  id  est  in  peculiari  fibrarum 
artlficio,  eanimque  cum  sanguineo  tomento  proportionata  mixtione  et  impulsu ; 
Spiritus  vero  fluentes  per  nervös'  nihil  aliud  quam  determinationem  ad  motum 
praestare.'«    (Bagiivi,  Opera.  L.  B.  1710.  4.  p.  401  et  seq.) 

§.  432. 
Glisson. 

Kurze  Zeit  hierauf  entwickelte  Glisson,  llarvey's  Schü- 
ler ,  mit  noch  {grösserer  Entschiedenheit  diese  Principien  der  orga- 
nischen Bewej^ungslelire ,  deren  spätere  expcrimentale  Begründung 
durch  Haller  einen  der  wichtigsten  Abschnitte  in  der  Geschichte 
der  neueren  Physiologie  bezeichnet. 

Nach  Glisson  besitzen  die  lebenden  Körper  eine  ursprüngliche 
Kraft,  welche  durch  äussere  sowohl  als  innere  Reize  in  Thätig- 
kcit  gesetzt  wird,  die  „IriilabiliUit.''  „Irritabililäl''  kommt  zu- 
nächst der  „Faser^'  zu;  diese  besitzt  das  Vermögen,  den  einwir- 
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kcnden  Heiz  vvahrzLitiebuteti  uml  sich  zu  ijewe^eu,  üliiie  dass  diese 
Bewegung  zum  Bewusstseya  koiijiiit  (,,Percei*Uü  iiidmalis'').  Die 
Bewegung  gelangt  zum  Bevvusslseyri  nur  dann ,   v\  enn   der  Reiz 

I  von   der  Faser  aul'  die  Nerven  übergeht  (,,F€rcepilü  seosiliva**). 

iDer  ,,Sensus*'  lial  seinen  Sitz  im  Nervensystem.  Die  Ner\'eii 
lübreo  zwiseben  dem  lieiiiin  und  den  einzelnen  Organen  eine  ge- 
wisse tirganiscfie  Einheit  herljei  ^),  Die  Faser  selbst  aber  wird 
dureli  folgende  Momente  zur  Bewegung  angeregt:  1)  durcb  einen 
Süssem  Reiz;  2)  durcb  einen  innern  Reiz;  blcr  aber  a)  dui'cb  den 
,,sensiis  exlernus'"  (die  jieripbei'isriie  Nervenaetiüo)  In  Folge  eines 
liusseren  Reizes,  b)  aus  der  ,,Pbanlüsia'*  und  dem  ,,Sensus  lu- 
lernus'*   (die   centrale  Nervenlhatigkeit)  in  Folge  eines  äussereü 

«Reizes  oder  freiwillig  entstanden.  —  Dieser  Iriilaljüilät  scbreitit 
l^lisson  nirbt  bloss  die  Bewegung  der  Muskelfaser,   sondern  alle 

I  organische  Bewegung  iil)erhaupt^   die  (irundvorgänge  bei  der  Er- 

Ißübrung,  Aufsaugung  u,  s.vv,,  also  Jede  LeiienslRnvegung  zu '). 

1)  Di«  Lelire  GlitisonN  bt  entwicfedt  iti  Beineiu  Werke:  De  veninculo  «t 
iniestinU  et  parfibus  roniitieutihns  abdominit.  Lond.  1677.  I.  AmsteJ. 
1677.  i.  Sodann  in  dessen  Sclinfl:  De  natnrae  subttautia  energetica  Hve 
dr  vifa  naturae.   Lond.  1672.  4. 

2)  f^Tottjm  enim  Organum  sensibile  quodautmodo  duplicatur.  Externa  fibrica 
iinam  parteitj  conßcit,  cerebrum  alleram,  Quae  duac  partes  nerro  cuÜibet 
orgaiio  peeuliari  coiinectuntur,  et  perceplia  in  externo  organo  ehdU  roedianU 
motu  nervi  in  cerebrum  deriiatur,  ubi  ea  iterun]  percipitur,  hoc  est^  senti- 
lur,**     tGlisson,  De  fiaiurae  subsL  enertj,  |>.  212.) 

3)  Halle r  (BibL  anat.  I.  45*2,)  beurtberlt  Glisson^s  Irrilabililät!jtbeorie  fol- 
gendermaassen  :  ,, Senile  opus  plus  liabel  ratmctmi ,  anitomes  ininu^«  Neqiio 
tamen  eo  minus  eximia  ptiirima  contiiiet ,  pbysiotogtca  et  anatomica,  Ffbrae 
naturam  ornntum  prtmuf^  [if]  conlemplatus  est.  De  irntabililate  nemo  ante 
Glij$5ünium  recUus  cofitavit ,  quam  eqiiidem  paitio  hberaüus  omnibus  corporis 
humdui  partibus  tnbuU,  eUam  fluidig,  Motum  cordiü  priuius  ab  irritaUon« 
derivavit;  gradu^  irritabilitatis  dctinivit;  nimiom  fecit  et  nimis  parvam  aquo 
sen^u  distiiixit;  ipsum  deiuum  nonien  exGOfila\it/^ 

Da»  Nähere  s.  in  *G,  U.  Meyer,  GUssüh^s  IrriiabiliidU-  und  Sen- 
tibilitätshhn ;  in  Baestr's  Archiv  für  die  ges.  Medk.  V.  1  (T. 


§,  433. 

Anatomie   des   Ntrvensyfltema. 
Maipifbi.  —    Leuwenhoeck.  —    Sjlvius.  -^    Wepfer  —    Willi §.  — 

Vieussens. 

Das  Gehirn  und  die  Ner\'en   waren  schon   von  den  Anatomen 
WfÄ  sechszebuten  Jabrluiudert^ ,  besonders  von  V'arolio*)*  später 
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von  Casscrio*)  genauer  lieschdeben  worden.  Iridess  liatleu 
Irrige  analonilsihe  Vorsteliun^eu  und  physiologische  Hypolheseu 
gerade  In  dem  Gehirn  einen  besonders  sichern  Tummelplatz  ge- 
funden* 

Diese  Irrlhiiiner  wurden  hekräfllirt,  als  Malpighl  die  Hin- 
deasul)slau£  des  Geinrns,  in  \\eleiie  man  den  Lrsprung  der  Spiri- 
tus vitales  verlegte,  (wahrscheinilch  verleitet  durch  die  Ganglien- 
kugeln),  Tür  drüsenartig,  also  für  vUllig  geeignet  zur  Secretion 
der  Lebensgeister  ericUüle. 

Sorgfältigere  mikroskopische  Unlei^uehungen  des  Gehirns  stellte 
van  Leuwenhoerk  an.  Derselbe  zeigte  die  ausserordentliche 
Menge  und  die  Zaithell  der  Gefasse  der  Rhidensulislanz,  so  wie 
die  Fasern  der  Marksubstanz ,  welrhe  er  aus  unentllichen  Kugel- 
chen (verleitet  durch  das  variköse  Ausselm  der  Nerveorasernj  zu- 
sammengesetzt glaubte,  und  bewies,  dass  aus  ahnlichen  feinsten 
Fasern  auch  die  Ner\'en  bestehen^). 

Als  Hanptbelorderer  einer  genaueren  Henntniss  von  dem  Baue 
des  Gehirns  und  der  Nerven  sind  ferner  zu  nennen;  Franz  De- 
leboe  Sylvius,  der  berühmteste  Vertreter  der  ialrüehemischen 
Schule'),  und  Job,  Jac.  Wepfer,  welcher  die  Verthcilung  der 
Blulgcrasse  des  Gehirns  bei  Gelegenheit  seiner  L'nlersucbnngeu 
über  den  Schlaglluss  beschrieb  '\),  —  Die  genaueste  und  umfas- 
sendste aller  bis  daliln  erschienenen  Arbeiten  über  das  Nervensy- 
stem lieferte  Willis**)  unter  der  Beihüife  Lower's'^).  Willis 
bediente  sich  bei  diesen  rntersuchungen  einer  Methode,  deren  Ge- 
nauigkeit erst  in  neuester  Zeil  bat  iibertrofTen  werden  können; 
zugleicii  benutzte  er  überall  die  Ergebnisse  der  vergleichenden 
Ajmtomie,  und  durRe  sich  um  so  mebt'  lÜr  berechtigt  hallen,  iien 
einzelnen  Verriehtimgen  der  Seele  bestimmte  üirnorgane  anzu- 
weisen, die  Corpora  striata  für  den  Sitz  der  Sensil>ililäl  zu  hal- 
len und  der  CorUcalsulJSlanz  die  Absonderung  des  Nei-wnsafles 
beizumessen. 

Aber  noch  weit  sorglSltiger  waren  die  Untersuchungen  von 
Vieussens,  welche  vielleicht  erst  In  neuerer  Zeit  durch  die  vmi 
Galt  und  Spurzbeim  üliertroffen  wurden®). 

2)  S,  oben  $.  415. 

3)  Leuvienboeck  legte  dies«  und  Meine  übrigen  überaus  ^alilreiclien  mlkro- 
«kopbcbe»  Beobnt^htungcn  fni<:tit  vonilnndfg)  (ii  den  Londoner  Phihiophieüi 
Tr4MsacUoHs  niodcr.  —  Opera  omn,    L.  B.  ilti'  i.  4  Bde.  *^  Areatw  na* 
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inrae  dtfffdZ    DeTph.  1695.  4.    L.  B.  1722,  L   —   Coniinuatio  arcarnnrnT 
7mluratf  deUttornm,    L.  B,  1722.  4,  u,  s.  i¥.  —  H aller,  RihLanaL  h  606. 

—  Ew*jT-  med.  —  Halberlsma,  /'e  Lenwtnhoerkii  merttis  in  ^iiaxclain 
yarlt^  aimiomiae  microscopicae.  DaveiUriats  1Ö43.  Ö.  (pp.  70.)  —  Fleck, 
l"r.  le  Sueiiri  IHss.  de  JnL  Leuwenhoechih  meriOs  in  quasdam  parla 
anat,  microsc,    L   B.  1849,  8.  (ppi.  44.| 

4)  Kr.  Üolcboc  S>lviue}f  Sotae  de  cerebro  in  ü.  Bartholin'^  Institut, 
amttom.  L.  B.  lt»4l.  6.  —  De  ^tpirituum  animaliHtn  in  cerehra  cenhetlo- 
que  confectione  f  per  nervös  di*lributione ,  atqutf  ustt  vario,    L,  B,  llStiO.  4^ 

—  Opera.    AinsteL  1679.  4.  u.  üAer.  --    Hall  er,  HibL  anal  L  3^.  «eq. 
.*>)  ioU.   Jac.    Wcpfer,    Obsert'athnes    anatümicae    ex   cadavt^ritius   eorum^ 

qiios  SHMlulit  apophxia ,  cum  exerntatione  dv  hro  ejus  adfecio.  Scaphus. 
IttöÖ,  b.  1675*  a  u,  öfter  —  Haller,  BibL  nnat,  I.  4*39.  [,,Vir  eiimiu« 
et  in  lotü  auibitu  ntedkae  artU  inler  principe^  eiiumerandus.^^    HallerJ 

(j)  Tli»  Willis,  Cert'bri  anatome  aii  accessit  nerv^ntm  destriptio  et  usus, 
Lottil.  1664.  4.  u.  öfter.  —  Willis,  Opp^  omn.  Loml.  I»i79,  f,  u,  öfter.  — 
VcrgL  die  aii.*iftitirlkhe  DarstelluMg  der  analomischen  Leistungeu  saa  WilHs 
iri  Burgg^rae ve's  Hist.  de  rauatornie.  p.  318  seq.  —  ^Parchap pe  in 
den  Annates  medico  -  psych&logt^ues,    Par.  Iö46.  Ä'ov, 

7)  S.  obeo  §.  427. 

5)  Haim^  Vieussens,  Seurographia  unwersalis^  hoc  est  ümnium  humani 
üin-jtons  nen^ormn  simttl  ac  cerebri  medtiitm'tpte  xjntiaiis  discriptio  anato- 
mkft,  Lugd.  1685,  foL  Ulm,  1690:  8.  Lugd.  1761.  fol.  Tolo^.  1775.  4.  und 
in  Man  gel 's  BibL  —  Hall  er,  Hibt.  anat*  h  710-  —  BtOffr.  med.  — 
Burggraeve,  Hisf.  de  tanat. 


§•  434. 

Physiologie   des  Nervensystems. 
Sylvius.    —    PaccUioni    (1«)79  — 172fj). 

Heber    ilio   Veriiclilungen   des  Nervcrisysleiiis   war   mmi   ioi 

siebzehnlcn   Jahrhundert  weseiiUicIi   einvi?nsUiiitk^ti.     Ncicltilcrii   die 

>iiii  vrrsrhii'(t(7H'i1ri  ,,Sp!nüis''  {.,a'knilf>nt*fi  iiiileiiLsr(K*ij  liräfle  sich 

l  Jiallcii  li€t|iuMHeii  miisscii ,   die   ilioeii  von  Allcrs  her  aiigew  iestiicji 

[Stätten  iks  Herzens,   des  Ma^a^ns,   der  Leber  ii.  s.  w.  zu  verias- 

[sen,   so  lieharipteLeii   sie  sieli  um  so  hartnäeki*:er  in   dem  telzten 

UlHieii  übrijr  ^^eliliebenen  Bollwerke,   dem  Üeliirii.     I5eber  die  Exi- 

itglenz  eines  feinen  Stoirs   in  den  Ner\*en,    über  seine  Alisondenuij^r 

Ilni  Gebirn,   über  die  Bezielmn^  desselben   zu  der  Thäli*j:keil  der 

Oi'IL^ane,    besonders  der  Muskeln,    war  ruan  einverslmideiK    Nur 

j  darüber  war  SlreU,   ob   mau   diesen  Slolf  fiir  «iiieu  tiopfbar  Oüs* 

Ui^cu,   etwa  dem  Wein^^elsl  äliulieiien  (mit  welrhen  ihn  Nylvins, 

Irre   jreicitet  von    den    Answlii-Iisen    s<iuer    Fermeulalionslbeoilc, 

«iiirli   üi  ehemiscber  Hiusieiil   ser^üeli),   oder   für  einen  gasfiirmi- 


573 

gm  hallrn  solltr.  linier  drm  Eimlnjckr  (U^r  llarvey'sflit'ri 
Kiililerkiiii^^  liiolt  mfiii  sirh  süfJT-'ir  fiir  IjcitcIiIi^I,  der  (^ireiilalioii 
iler  SirrrUiis  in  (loa  >icn-eiiniiircii  die  llücikkelir  der  nb^enulzU^n 
Lcliensjioister  zu  dem  Blute  vermiUelsl  der  Lymph^^enisse  au  die 
Seile  zu  siellen  V). 

Diese  Aualt>trle  erhielt  eine  liedeulende  Sliitze,  ak  Parchioiii 
zu  Aufang  des  aditzelinliTi  Jai^rluuiderlsi  In  der  übrigens  si'hr  jrnt 
von  ilim  Iieselirieljener»  IHira  malor  einen  ans  drei  Muskeln  und 
vier  Sehnen  zusammen^n-selzleo  Bewc^qmiJrsapparat  jrerutideii  zu 
haben  glaiiblc,  worauf  er  dann  in  diesen  und  in  den  Hirnliewe- 
puip^n  das  voll^limdijre  Sellenstiiek  des  Herzens  und  i\vv  ller/J»e- 
we^unpvn  für  tue  Cireulaiiou  iier  Nerven^eister  entderkl  zu  haben 
sieb  srbnidebelte').  Viele  Aerzle  stininiLen  ibui  hei,  und  Ba^^livi 
frründele  biei-auT  die  uorh  so  lan^e  in  Ansebn  stellende  EinÜieiiun^ 
aller  ürankbeilen  in  solehe  des  Ülutes  und  der  Nerven^^H^ler.  — 
Nach  kurzer  Zelt  wurde  alsdann  die  Pia  luater  zum  Cenlralor^^an 
fiir  die  EtnpflinluujrHneiTen« 

Nur  wenigre  Aerzte  hckänipilen  diese  vMeiunnfr»  wie  denn 
z,  B.  noeh  Spiej^bel  die  Nenen  IVir  eine  Arl  von  nieelianiseh  wir- 
kenden Strängen  hielt,  ins  sie  im  aehlzehnten  Jahrhundert  diu  eh 
Santnrini,  und  besonders  dureh  JI aller,  weleher  die  wahren  !ir- 
sacbeu  der  Hirnhewe^iin^cn  aus  t^nainler  setzte,   j^eslurzt  wurde. 

1)  Tergl*  unten  die  niliere  DarstelltiDg  der  Lehren  des  Deleboe  SyUhis. 

2)  Ant.  Pacchioni,  Dt  durae  matrts  fabnra  et  itsu  disquiMitio  anahmira, 
Rom*  1701,  8,  —  Dissgrialimies  physifo- anatomirae  de  dura  menhi^e 
hnmana  etc.  Rom.  1721.  8.  u.  m.  a.  Schrjfl.  —  Opp.  om«.  Rom.  1741.  4.  — 
Halle r,  BU4,  anat,  II.  1. 


§.   435. 

Die  Lehre  von  der  Verdauung»   der  Bluttiereitun^  und  dem  Stoff- 

Wechsel. 

Je  mehr  im  Allj^e meinen   die  Aerzle  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts in  llezu^r  auf  die    bisher   betrachteten  Gegenstände  überein- 
sUmmteü,   um   so   lehhafler  enthraimte  der  Streit   In   BelrclT  der 
Lehre  von  dem  Stöirweelisel,   der  Verdauung,   der  BluUi "^ 
der  Respiration    und   der  Tbätigkelt  der  LymjihgefKssi 
sehr  grosser  Theil   der  Aerzte   glaubte  in  diesen  Geblei 
siuig  aller  Ra'thsel  der  kaum   in  ihren  ersten  Au  Hingen 
ten  Ciiemie  anvertrauen  zu  dürfen ;   viele  Andere  dagegl 
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auch  diese  Frajreii  durch   die  Benutzung  iter  unprlclrb  weiter  vor- 
irescliriiteneii  Physik  beantworten  zu  können. 

Der  bezeichnete  Zwiespalt  der  Physiolog:eri  wurde  sororl  auch 
auf  das  Feld  der  praklisclien  Medrcin  hinyt>ergelrap*ri ,  untl  man 
Ist  p:ewohnt,  hieniacb  die  beiden  Parteien  als  latrnebeiniker  und 
[atroph ysiker  zu  unterscheiden.  Man  hat  aber  hierbei  in  der 
Reprel  gänzlich  ausser  Acht  gelassen,  dass  beide  Tbeile  in  vielen 
Punkten ,  besonders  in  der  Lehre  von  der  thierisclien  Bewegung' 
und  der  NerventliaLigkcit  fast  völlig  liarmoiiirten ,  dass  nanientlicb 
die  ,  Jatroehemiker'*  der  Vorwurf  einer  einseitigen  Au.Hlieittung  der 
Chemie  keineswegs  trifll,  und  dass  eben  so  \\emg  die  als  ,,Iatro- 
pbyslker*'  bezeichneten  Aerzte  die  Benutzung  der  Chemie  ganz- 
lieh  von  sieh  wiesen.  Zu  den  ungerechtesten  rrtheilen  aber  ImII 
man  sich  nicht  selten  dadurcli  verleiten  lassen,  dass  man  ittese 
Bestrebungen,  welche  zufolge  ilires  Grundsalzes,  die  Piiystolo^e 
und  demnächst  die  praktische  Medicin  nach  der  von  Baro  festge- 
stellten inductiven  >Ielhode  umi  nach  dem  Muster  der  Naturwis- 
senseharten  zu  hearlteilen,  der  grössten  Anerkennung  werth  er- 
scheinen, von  dem  Standpunkte  des  absoluten  Vitallsmus  ans  l)e- 
urtheiUe  und  dcmgemäss  gänzUeh  verdammte. 


S.  436* 

Die  Verdauung:.   —    Die  Respiration. 

Die  latrochemlker  schiUlern  die  Verdauung  als  einen  wesenl- 
llch  chemischen  Akt,  als  eine  Form  der  ,,Fernienlatio/*  Unter 
dieser  Fermentation  verstehen  aber  die  besseren  Vertreter  dieser 
Ansieht,  z.B.  seihst  Sylvlus,  und  besonders  Willis,  keines- 
wegs eine  blosse  Gährung  (welche  nur  das  ausgezeichnetste  Bei- 
spiel der  ,,Fermentatio**  darstellt),  sondern  einen  \iel  allgemei- 
neren Vorgang:  die  innere  chemische  Bewegung  der  Materie  *), 
welche  im  Magen  und  Darmkanal  durch  die  Einwirkung  hestimm- 
ler  chemischer  Agenlien  eingeleitet  und  nnterstiitzt  wird.  Der 
Speichel  nämlich,  und  noch  mehr  der  pankreatische  Salt,  haupt- 
sächlich aber  die  (Jalle,  erregen,  erstere  durch  ihre  saure,  letz- 
tere durch  ihre  alkalische  Beschalfenheit ,  eine  allgemeine  Bewe- 
gung in  dem  Speisehrei,  welche  allgemein  als  ,,l!]ITervescentla** 
bezeichnet  \\1rd. 

Die  latrophysiker,  vorzüglich  Pitcnlrn,  Baglivl  u,  A.  m., 
schildern  im  Gegenlhel!  die  Verdauung  als  eine  rein  mechanische 
Zcrthellung  der  Elemente  der  Speisen ,   als  .,THtnralio/*  —    In 
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Beziif^  auf  »üi»  remeren  Sctiirksale  des  Cliylus,  seinen  Llebcrping' 
1d  das  Blut,  stimmen  die  lalrocljemiker  vvesenllitü  mit  den  latru* 
physikern  übcreiii. 

Dagegen  kehrt  die  Zwietracht  der  Meinungen  zurück  in  Be- 
zug  auf  die  Betknituii^  der  ReÄpinilion.  —  Zwar  fassen  auch  die 
latroehemiker  die  Res|Mralionsbewe^nngen  als  einen  ledi^^Iieli  me- 
chanisfhen ,  dunh  die  Thäii^^keit  der  Muskeln  Iieding^leii  Akt  auf» 
da^e^ren  scliiidern  sie  die  VerändcnmjSren ,  weiche  das  Blut  in  den 
Lunten  erleidet,  als  die  Wirkoüjr  eines  der  atmosphärischen  Luft 
beigemenfTten,  hiiehst  subtilen  ,, Salzes/'  Diu^rh  dieses  wird  das 
Blut  zu  der  Verliuderüngr  vorbereitet ,  welcher  es  ferner  im  Her- 
zen unlerlief^l.  Diese  Veräudenm^^  v\ird  von  Sylvius  und  seinen 
Anhängern  als  ,,Barefartion ,"  d,  h.  Verdünnung  g:esehlldert,  und 
zwar  erreicht  diese  im  Herzen  Uiren  höchsten  ürad  durch  die 
demsetlien  eirifreidlanzte  Wanne.  Die  tetztere  und  die  durch  sie 
entzündeten  Lehensfreister  tbeilen  sieh  mit  dem  Blute  allen  Orfra- 
nen  des  liörpers  mit:  zu  ilirer  freiesten  Entfaltung  al>er  j^elangren 
sie  im  Gehirn,  von  \\elcliem  sie  dann  den  Nerven  üherllerert  wer- 
den, während  die  Schlacken  derselben  grossenthells  als  Sehleim  in 
den  Schlund  und  die  ISase  hinabheHirdert  werden. 

Die  latrophysiker  heirarhlea  auch  die  Veränderungen,  welche 
da»  Blut  durch  den  Respirationsakt  erleidet,  als  reio  mechanische. 
Der  Eintritt  der  Luü  in  die  (zuerst  von  Malpi^rhi  beschrichenen) 
Lungenzellen  diene  nämlich  lediglich  dazu,  die  ohnedies  schon  in 
den  Verästelungren  der  Lunjcenarterie  aufs  Hörhsle  g:eslei{j:erte 
Zerthetinnfi:  des  Biutes  noch  mehr  zu  hegrünsti^en  und  demselhen 
die  zur  Erüallimg  des  Lebens  ntlthlgen  Eigenschaften  zu  verlei- 
hen. Eine  Ansieht,  die  indess  früher  als  viele  andere  durch  das 
Zugeständniss  einer  chemischen  Einwirkuuf;  der  atmosphärischen 
Lttfl  auf  das  Blut  modificirt  wurde. 

t)  Das  Nähere  bei  der  Oarstcnnng  der  Anwendung;  dieser  Lehren  auf  die  prik- 
tiKche  Medirtn. 


§.  437, 

Di«  Ernihrunf  und   Absonderung.   —    Untersuchunf en  Qber  dci 

Bau  d4;r  Ori^sen  und  Schleimhäute. 

Oliison.  —    Wbarlon.   —    Needbam,  --    Stenon.  —    Schneider«  — 

Pe>cr.  —    Brunn  er.  —    Rivinus.  —    Nuck. 

Es  reicht  hin,  zu  lienierken,  dass  die  latrnehemiker  die  Vor- 
der^Ei^ährung  und  AbsiHiderünic  mit  derselbeii  t^fig^^g^g^ 


Bliile  iinil  dcsi;c'ii  B(*st;ni(Uhtilen ,  vor  Allnii  iltfri  AnUanle 
seÜRMi  an  der  cinj^ri»fl;inztrn  Wärme,  der  luTnienifiliciii  und 
den  Lcbensi^eistcrii  anvertrauten,  als  die  lalrophysiker  aueh  hier, 
und  irenide  liier  voi'zu^''s\vcise ,  bestrebt  waren,  ihren  uiechanf- 
sehen  Krkliinin^en  Geltung:  zu  versiliatlen.  Der  wissensehafllirlie 
Wi*rUi  der  Untcrsuehungr  ist  aueh  diesmal  auf  der  ielzt^^enannteii 
Seite  der  unfck^rh  ^Tössere,  Srhoii  Borelli  seluklert  den  KniäJi- 
runj^svorgan^^  vorziijrlitii  die  Secretionen,  als  das  Kesultal  des  vom 
Herzen  ausfrelieaden  Blutdrurkes,  der  PunisUiit  der  Capillaiien, 
des  ei^entlnimlitiien  Baues  der  Or^'ane,  utid  leitet  von  den  physi- 
kalischen Seliwankunp^a  dieser  W^rhaltnisse  allein  die  \  erschie- 
denhciten  der  EriüÜirunj^  und  Ahsoodernn^^  in  den  versrliiedeneii 
luiriH'rÜieilen  ab*  —  Am  sor»:nilti?^sten  bearbeitete  Borelii's 
ausKexeirlinetsler  Sehüler,  Bellini,  diese  Lehre,  Indem  er  rUr 
die  Verseliiedenbeit  der  Secretiünen  auf  den  V  erlauf  der  kleinsten 
Gefasse,  ihre  Uriimmun^rt'n ,  VerästelungeD  u,  s.  vv,  das  llanptj^e- 
wicht  lo^e,  DeniRHii  räumte  ^ei-ade  Bellini  fricichzeili^  auch  der 
FerinenlaÜonsthenric  nicbl  unbedeutenden  Spielraum  ein. 

Wichtiger  als  diese  mehr  oder  weiiitier  Iheoretisehen  Ifnter- 
snchungen  waren  die  Berelehpruii*ren,  wetelu*  im  siel»zelHiten  JaJir- 
hundert  der  Anatomie  der  Secretituisorfrane  zu  Theil  wurden. 

Unter  den  zahlreichen  und  bedeutenden  Arbeilen  dieser  Art 
genüj^t  es,  die  Schrift  von  Glisson  über  die  Leber  hervorzuhe- 
ben. Freilich  selu'eilit  Glisson  f*u1  während  aueli  den  Nen'en  ei- 
nen Antlieil  an  der  Absonderung?  der  Lymphe  zu  '). 

Aebnllehe  V'orslellun^^cn  finden  sieli  auch  In  dem  vorzüi^Ilcheu 
Werke  von  Wharton  über  die  Lymphp^fässe  und  Drüsen  2). 

Einige  Zeit  darauf  (im  J.  1658;  entdeekLen  Walter  Need- 
ham^),  Arzt  zu  London,  und  Stenonis*)  ^ieicJrzeÜljr  den  nach 
dem  Letzteren  p_*nanntcn  Ausfiihrun^^s^anjr  dei-  Parotis,  —  Von 
besonderer  Wieluigkeit  at»er  wurden  sodann  die  durch  diese  und 
äbnliclic  Arbeiten  augeregten  Ualcrsuchimgen  von  S c  h  n  e  i  d  e  r 
über  deu  Bau  und  die  Functionen  der  Sciileimiiäute ,  zunächst  der 
Nase*).  Seit  ältester  Zeit  galt  der  Schleim  ftir  ein  Erzeugoiss 
des  Gehirns");  man  hatte  ihn  durcli  die  OelTnungen  dei-  Siebplatte 
in  die  Nase  und  A^iw  Schlund  ablaufen  lassen,  und  von  den  Ab- 
normitäten dieses  Veitällnisses  das  gtinzc  Heer  der  katarrhali- 
schen lüid  vieler  anderer  Iirankheilen  abgelelteL  Diese  Irrthümer 
widerlegte  Schneider  in  einem  zwar  weitschweiügen  ^  nber  äus- 
serst verdienstlichen  Werke  mit   allen  Hiilfsniillelu   der  Anatomie, 
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Physiologie  und  Palhologie,  welche  die  Beseili^inf;  eines  so  ein- 
gewurzelten Irrthums  zu  errordem  schien. 

An  diese  Entdeckungen  schlössen  sich  bald  darauf  die  Uiller- 
suchungen  von  Peyer^)  und  Brunner**)  ülier  die  Structur  und 
die  Functionen  der  nach  diesen  Anatomen  genannten  Drüsen  des 
Darmkanals  und  verwandte  GegensUinde. 

Ferner  entdeckte  der  vorzüglich  als  Botaniker  bekannte  Rivi- 
nus  im  J.  1679  den  Ausfübrungsgang  und  die  übrigen  anatomi- 
schen Verhältnisse  der  Glandulae  sublinguales'),  eine  Entdeckung^ 
welche  später  auch  Caspar  Barthoiinus,  der  Sohn  des  Tho- 
mas Bm  in  Anspruch  nahm.  —  Das  umfassendste  und  wichtigste 
anatomische  Werk  aber  über  die  Drüsen  und  lymphatischen  Ge- 
Hisse  überhaupt  lieferte  Anton  Nuck,  Prof.  zu  Leyden  ^% 

1)  Fr.  Glisson,  Anatomia  hepatis.  Lond.  1654.  8.  u.  öfter.  —  Auch  in 
Manget'B  Bibl  —  De  ventrieulo  et  ittiesUnis  et  partibu»  cofäinentilnie 
abdomiuis.  Lond.  1677.  4.  —  Amstelod.  1677.  12.  -^  Opp.  amnia,  L.  B. 
1691.  12.   1711.  12.  —  Vergl.  Haller,  fii6/.  anat.  I.  452.  --  Biogr.  nM. 

2)  Thomas  W harten,  Ädenographia,  Lond.  1656.  8.  Amstelod.  1659.  12. 
Neooiag:.  1665.  12.  «Vesal.  1671. 12.  —  Mangefs  BibL  Hai  1er,  1.  c.  L  464. 

3)  Walter  Needham,   De  formaio  foetti,    Lond.  1667.  8.    Mangel,  BibL 

—  Haller,  1.  c.  L  554. 

4)  Nicol.  Stenonis,  De  glandulis  oris  ei  uuper  otkservatis  inde  prodenn^ 
tibue  va$is.  L.  B.  1661.  4.  (Diss.  inaug.)  —  Id.  Observatioues  anatomi-- 
cae,  quibus  varia  oris,  oculorum  ei  narium  vasa  describuntur ,  novique 
salivae,  laerumarum  et  muci  fontes  deteguntur  etc.  L.  B.  1662.  12.  1680. 
12.  —    Mangel,  BibL  -    Vergl.  Haller,  1.  c   h  491. 

5)  Conr.  Vict.  Schneider,   De  catarrhis  libri  IV.   «Yiteb.  1660.  1661.  4» 

—  Die  flbrigen  zaiilreichen  Schriften  Schneider's  s.  bei  Haller,  BlhL 
anat.  h  412.  und  Haller,  BibL  med.  pracL  U.  668.  seq. 

6)  S.  ob.  $.  43. 

7)  Joh.  Conr.  Peyer,  Exereitatiö  anatomico -  medku  de  glandMs  inMi^ 
norum  eammque  usu  et  adfectionünu  etc.  Scaphni.  1677.  8.  —  Aldi  lÄ 
Mangels  Bi(/.  —    Vergl.  Haller,  BibL  anoL  h  640.  seq. 

8)  Joh.  Conr.  Brunner,  Ewperimmia  nava  cirem  pmaereoi^  oeMU  AÄ* 
tribe  de  lympha  ei  genuino  panereaUg  um.  Aontel.  1688. 4.  *L*  B.  i7!l2.  % 

—  Manget's  BibL  —  De  glandulU  Hi  duodeno  iniesUmo  MmHj.  HdM^ 
1687.  4.  Schwabach.  168a  4.  —  Die  übrigen  Schriften  ■.  bei  Haller, 
fit6/.  anat  I.  596.  seq. 

9)  Aug.  Quir.  Rivinus,  De  dgspepsia,  *Lip8.  16t9.  4.  —  Hill^ri  JwL 
Ofiat  I.  649. 

10)  Ant  Nuck,  Adenographia  cffHoM.    L.  B.  1691.  8.   lOM.  8.    1' 
und  in  Mangel's  Bfb/.  —    Haller«  BibL  nmt.  L  684.  se^. 
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S.  438. 
Plijsiologie  der  ZeiifruDg    —     l>io  Entwiekeiungi^eichiclite. 

||rAliri<!ius  il»  Aquapentletilf.  —     Harvey.   —     Natlianael  Higbmori». 
—  Regner  ilc   Graaf  0641  — 1U73).   —    RedL   —     ValliiiiierL 

Kaum  ^3ib  es  Im  ganzen  Reblelc  der  AfmtotiUe  und  Physiolo- 
gie einen  so  dunkeln  Gefrenstand  als  die  Lehre  von  der  Enlste- 

hiirrg  und  Entwirkeluiig  der  TIrlere  und  des  Men^^rhen.  —  Al\ge- 
mein  hielt  man  die  Benuelilnnj;:  fiir  die  Wirkung:  der  Vermischung 
Hes  nKinnlirhen  und  des  weiblichen  Samens;  mit  besonderer  Vor* 
Hebe  stritt  man  liher  den  Zeitpunict  der  Beseelung:  des  Embryo 
u.  s.  \v. ;  —  über  die  körperliche  Ausbildung:  desselben  herrschten 
iinvedindert  die  roheslen,  zum  Thei!  die  abenteuerjirhsten  Vor- 
Bteüun^en, 

Dem  Fabrfcius  von  Acquapendenle  ^Tbiihrt  das  grrosse 
Verdienst,  diesem  Gegenstande  zuerst  eigentlich  wissensiiialllk'he 
Beachtung  zugewendet  zu  haben*),  indem  er  denselben  dureli  die 
llntersuchung  bcbrüteter  Hühnereier  aurklärte. 

Aber  noch  weit  glänzender  slraliil  aueb  hier  das  Verdienst 
Schillers  Ilarvey,  dessen  Werk  „«ier  die  Eni- 
tri  ekel  ting  der  Thiere^'  die  Knlstebung  aller  thieriscben  Or- 
ganismen aus  Eiern  (—  ,,ünine  vivum  ex  ovo''  — )  durch  zabl- 
eiche  und  sorglaltige  llntersuchungen  darzulegen  bestimmt  fst^). 
Beobachtungen  Harvey's  über  die  EnLwIckelung  des  Huhnes 
Und  so  sorgniltigj  als  es  bei  dem  Gebraunhe  sehr  unvollkomme- 
I  aer  Mlkroskupe  nuiglich  wui\  Hieran  schliessen  sich  zablrelrbe 
[Untersuchungen  über  die  Entwickelungsgeschichte  einzelner  Sau- 
liere ,  namentlich  des  Hirselies  ujul  des  Uehes ,  welche  eben* 
den  Beweis  liefern ,  dass  die  ILiuptbedingung  der  Bildung 
l^er  Thiere  in  den  Eiern  der  ilutter  liege,  und  dass  der  Same  nur 
zur  Anregung  Ihrer  Enlwickelung  bi^slimmt  sey.  Dabei  waren  frei- 
lich Harvey's  Vorstellungen  über  die  Ovarien,  denen  er  Nichts 
als  die  Aiisondening  einer  schliiprrigen  Flüssigkeit  zuschrieb,  noch 
durchaus  Irn'g. 

Gleiclrzeitig  veröfTentlichte  Nathanael  Higbrnore  seine 
llntersuchungen  über  den  Biiu  und  die  Verrichtungen  der  Ge- 
nitalien ^K  —  Einige  Zeit  darauf  gab  Begner  de  Graaf, 
Arzt  zu  Dcia,  eine  lirbeit  hei-aus,  diUTh  welche  zuerst  die 
wahre    Slrnclur    der    Hoden    und    Samenbläschen,    so    wie    die 
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eigentliche  Bedeutung  der  Ovarien  und  der  Palopplsehen  Rühren 
erörtert  wurde*). 

Die  Theorie  der  Entwicicelung  aus  Eiern  erhielt  durch  Swam- 
merdam's  sorgfältige  Untersuchungen  Ql)er  die  Ent\i1ckelungsge- 
schichte  der  Insekten  und  Pflanzen^),  noch  mehr  aber  durch  Mal- 
pighi  die  bedeutendste  StUtze,  lodern  dieser  die  Ausbildung  des 
Eies  mikroskopisch  verfolgte^).  —  Auch  die  Arbeiten  von  Franz 
Redl  aus  Arezzo  bestätigten  die  Harvey'sche  Ovologle^).  — 
Ausserdem  verdienen  Nicolaus  Hoboken's  (Prof«  zu  Utrecht 
und  IIarden\7k)  Arbeiten  Über  den  Uterus  und  die  Eihäute*),  so 
\v\e  die  von'Stenonls  genannt  zu  werden. 

Aber  auch  diese  Lehre  erhielt  erst  nach  heiligem  Streite  die 
allgemeine  Zustimmung,  besonders  nachdem  Ludwig  von  Ram- 
men aus  Stettin,  Student  zu  Leyden,  im  S.  1677  die  Samenthier- 
chen  entdeckt  hatte,  in  denen  Leuwenhoeck  alsbald  die  eigent- 
lichen Keime  erblickte.  Lless  doch  selbst  Lelbnltz  sich  hlnreis- 
sen,  von  Unsterblichkeit  der  Samenthlerchen  zu  sprechen. 

Allen  diesen  Hypothesen  machte  endlich  Antonio  Valllsnleri, 
Prof.  zu  Padua,  ein  Ende,  indem  er  durch  vortreffliche  und  geist- 
reiche Untersuchungen  die  ovistische  Lehre  von  Neuem  in  ihre 
Rechte  einsetzte^). 

1)  S.  oben  §.  324. 

2)  W.  Harfey,  ExtrdtaUanes  d$  generatione  animäliumy  quibus  mcteduni 
fuaedam  de  pariny  de  memhrami$  ae  kumorihus^  de  ameeptione  etc.  Ltnd. 
1651.  4.  «AmsUl.  1661.  i%  1662.  12.  PaUv.  1666.  12.  *Hag.  1680.  12. 
Auch  in  Manget'g  BiR;  Harvey's  Opp.  amn,  L.  B.  1737.  4.  Load. 
1766.  4.  —   Englisch:  Lond.  1653.  8.  —   Haller,  Bibl  anoL  I.  365.  seq. 

Harfey  hatte  diese  Schrift  schon  uin  das  J.  1638  beendig;!,  und  wQrde 
dieselbe,  da  er  von  ihrer  VerQffeatiichiing  ähnliche  Streitigkeiten  ak  von 
seinem  Werke  über  den  lüreislauf  bef&rchlete  (seit  dessen  Erscheinen  sogar 
seine  ärztliche  Praxis  abgenommen  hatte!),  gar  nicht  herausgegeben  haben, 
wenn  nicht  Georg  Ent  ihm  dieselbe  vor  ihrer  gänzlichen  Vollendung  abge- 
drungen hätte.  Zufolge  dieses  Umstandes  fehlt  es  in  derselben  nicht  an  Wdt- 
schweifigkeiten  und  Wiederholungen.  —  Ein  anderes  handschrifUiche«  Werk 
Harvey's  über  die  Entwickelungsgeschichte  der  Insekten  ging  zufolge  der 
damaligen  Kriegsunruhen  verloren. 

3)Nath.  Uighmore,  Corporis  humani  dis^intio  anatcmica  etc.  *Hag. 
1651.  fol.  —  The  hutorp  of  geueratiou  examining  ihe  opinions  of  divere 
authors  etc    Lond.  1651.  8.  —  Haller,  Bibl  anai.  I.  442.  —  Biogr,  mid, 

4)RegnerdeGraaf|  De  virorum  orgauii  gener aiioni  iHservientilms ^  de 
elygterihvs  et  de  usu  siphonis  in  anatomia.  *L.  B.  et  Amstel.  1663.  8. 
J67#.  8.    Auch  in  Mangel 's  WU.  —    Pe  mtiMer^im  organis  generaHoni 
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JimmrimmmM  IrvtL  «ovta.  «LB.  1673.8.  Mangers  Bihl  —  •Fnm^^z 
Balf,  t699.  a  —  Opera  omitiü.  L.  B.  H)77.  8.  Lond,  1678.  8.  ArosleL 
1705.  8,  noIlaiwL:  Atnslerd.  J686,  S,  —  Haller»  ßiR  öu«/.  t  5^.  — 
Biogr.  mM.  -      DeuUrlit  •Leipiig:,  175*2,  f. 

5)  Swammerdam,  Byhel  der  SatuureH.  Leyd.  1737.  fol.  ¥0l,  I*  p,  81. 
406.  571».  —  t>eiiltK;li:  Leipii^s  1752.  f. 

6)  Malpighi^  /)«  ßrmafione  pnlH  in  wo  diätertaUo  epistoUta,  Lond.  1673. 
4.  —  Appendix  de  qvv  incHbato.  LonJ.  —  Auch  io  Manget'i»  üiM.  u, 
*Opp,  nmn,  —  HaUei,  Bihi  anat,  L  488. 

7)  F.  Redi,  Espirlenze  intorno  alta  yenerasioiH'  delV  insetti,  Fircnic,  166S. 
4.  1688.  4.  und  in  dessen  Ojip.  omn.  (Neap.  1687.  8.  Yen«.  1724.  4,  1742. 
4.)  Lalcm  :  AmsL  1671.  12,  1«>85.  12.  1686.  12.  —  Hall  er,  BibI  anat, 
l,  520.  —    BioijT,  med. 

8)  Nie.  Hobokeni  Anaiomia  secundinae  hnmanae,  Ultra].  1669.  §.  1676. 
8.  —  UalUr,  BibL  auaL  L  516.  —    BwtfT.  med. 

9)  Ant.  VallJ5iiH*ri,  htoria  della  generazhne  d»lV  uomo  e  deglt  atiimaU 
ne  sia  da  v$rmkelH  spermalki  o  sia  dalle  nova,  Vcnei.  1721,  4.  Deutsch 
von  Bcrgi-r,  Lemgo,  1739.  8.  —  Die  flbrfgen  Sdmflen  VaMisnieri's 
s.  bei  Ha  Her,  BihL  anat,  I.  791.  «eq.  —  Biagr,  nUd,  —  Hai  \aKeri-  ». 
bei  Sprengel,  IV.  232  ff. 


§.   439. 

T|*hysioIogie  der  Sinnes werkzeu^e^  —  Job.  Kepler  (1571  — 1630).  — 
'  Christoph  Scheiner  (gest.  1650).  —  Bfariotle.  —  Newton.  —  leo- 
wenhoeck.  —    Jean  Guicbard  du  Yerney. 

Am  glknzendsleii  bewahrte  sicli  {\w  Anwcnrtiinfr  der  Physik 
Hilf  ilie  Physiologrie  In  ileri  UnlfTsurhiin^rn ,  welche  nehen  den 
Anatomen  flie  gTös.sten  Physiker  des  sichzehnlen  Jahrhunderts  den 

'Sinneswerkzeugen  widmeten. 

Der  grosse  Johann  Kepler  lehrte  zuerst  die  Bedeulimg  der 
Jose  als  eines  Lieht -brechenden  Mediums,  und  lührle  die  hierauf 
gegründete  Theorie  des  Sehens  auch   sofort   in   einer  Weise  aus^ 

[^weiche  seinen   Nachfolgern    nur    die  Vervollkommnung  einzelner 

^Theile  übrig  liess  *).  —  Eben  so  wichtig  waren  die  Arbeiten  des 
lesniten  Christoph  Scheiner.  eines  ansgezeirhnelen  Physikers 
und  Astronomen ,    Im  physikalischen  Theile   der  Physiologie  des 

[Sehens^).  — 

Ferner  führte  der  bald  erkannte  Irrlhum  Mario tte*s,  eines 
feistitehen  zu  Paris,    welcher  nach  seinem  bekannten   V^ersuche 

'glaubte,  dass  nichl  die  Retina,  sondern  die  Chorioidea  das  Organ 
der  Lichtperception  bilde*),  zu  wichtigen  Aufschlüssen  über  die 
Bedeutung  der  Chorioidea ,  des  schwarzen  Pigments  u,  s.  w.  V- 
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Die  Entdeckung  der  Brecbbarkeit  des  Lichts  und  der  Entste- 
hung der  Farben  durch  Newton  musste  ebenralls  fiir  die  fer- 
nere Ausbildung  der  letzteren  von  den  nichtigsten  Folgen  seyn, 
obschon  Ihr  Urheber  der  Physiologie  des  Sehens  nur  geringe 
Rücksicht  geschenkt  hatte  ^). 

Die  genauesten  anatomischen  Untersuchungen  des  Auges  ver- 
anstalteten Friedrich  Ruysch  und  Leuwenhoeck.  Jener  be- 
schrieb die  nach  ihm  benannte  Schicht  der  Chorioidea,  die  Ge- 
ISsse  derselben  und  die  der  Netzhaut,  so  wie  die  CtUamerven 
genau ^),  Leuwenhoeck  dagegen  unterwarf  den  feineren  Bau  des 
Auges,  namentlich  der  Linse,  seinen  meisterhaften  mikroskopi- 
schen Untersuchungen^). 

Auch  die  feinere  Anatomie  des  Gehörorgans  machte  wfihrend 
des  siebzehnten  Jahrhunderts,  zuerst  durch  Casserio^),  spSter 
durch  Deleboe  Sylvius*>,  Cecilio  Folio  i"^),  Claude  Per- 
rault"),  besonders  aber  durch  Jos.  Guichard  du  Verney '*), 
Vieussens  ^')  u.  A.  mehr  die  bedeutendsten  Foilschritte  '*). 

1)  Job.  Kepler,  Dioptrice.  Aug.  Vind.  1611.  4.  Lond.  1682  8.  —  Haller, 
fit6/.  anat.  I.  290. 

2)  Chr.  Scheiner,  Ocnhuy  hoc  est  fundamentum  oyticum  etc.  Oenop.  1619. 
4.  Lond.  1642.  4.  —  Halle r,  Bihl  anat,  I.  341. 

3)  Edme  Mariotte,  NouvelU  dScauverU  sur  la  vue.  Par.  1668.  4.  169?.  4 
L.  B.  1717.  4.    In  dessen  Opp.  etc. 

4)  S.  Sprengel,  IV.  218.  ff. 

5)  Isaac  Newton,  Optica.   L^uA.  1709.  4.   1721.  8.   1729.  4  u.  s.  w. 

6)  Fr.  Ruysch,  Opera.    «Amitel.  1721.  4. 

7)  S.  oben  §.  426.  Note  4. 

8)  Ca  BS  er  i  US,  s.  oben  $.  416. 

9)  Fr.  Sylvius,  Dictata  1»  C,  BarthoUni  iHstitHtianes  anatomicas.  In  Syl- 
▼  iug,  Opp.    S.  unten  $.  441- 

10)  Ca  ec.  Fol  ins,  NovaitUemae  mtris  deHneatio.  *[Grei£Btv.]  Venet.  1654. 4. 
(Selten.)  —   Haller,  BtM.  onaL  I.  399. 

11)  Claude  Perrault,  Essaye  de  Physique.  Tom.  IV.  Par.  1680-1688.  8. 
Tom.  n.   Essay  du  hruit.  —  Haller,  Bibl  anat.  I.  550.  —    Biogr.  mid. 

12)  du  Verney  (Duverney),  Trakte  de  Porgane  de  Vouiey  rontenaui  Im 
structwe,  les  usages  et  les  maladies  de  touies  tes  pmrties  de  Voreille.  Par. 
1683.  12.  1718.  12.  Lat.  Norimb.  1684.  4.  *L.  B.  1730.  4.  Auch  in  dess. 
Opp.  postkuwM  undinManget's  Bibl,  ^  DeuUch:  Berl.  1732.  8.  Engl.: 
Lond.  —  8.  —  Haller,  I.  626.  —    Biogr,  mäd. 

13)  Raim.  Vieussens,  Tratte  de  la  structnre  de  Voreille.  Toulouse,  1714. 
4.  —  Haller,  IKU.  anal.  I.  714. 

14)  Vergl.  Sprengel,  IV.  225.  ff. 
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Drill  er  AbsclmilL 
IMc  pruklhclie  lleilkuiKle  tni  siebzehnten  Jahr  huiiUerU  ^ 

Die  introctiemische   Scl^ule. 
§.  440, 

Der  Elnfluss  grosser  anatomlsclier  unil  physlolo^scher  Fort- 
schrille auf  die  praktisebe  Median  Ist  niemals  ileutlicher  hei-vor- 
relüü,  als  im  siebzelinlen  Jalirtmuilcrt.  Zwar  blieben  die  Er* 
ftipe  des  Bf^miihcns,  die  Palfiolojrie  und  Tlienipie  mit  dem  in  der 
Pliysiolog:ie  errnii^'t-nem  Standpunkte  in  Einklang  zu  set/.en,  weit 
flinter  den  Erwartnn^eii  tnid  Verhelssiinj!:t*n  ihrer  Urheber  zurück; 
ileniHieli  haben  diese  Bestrebnnf^en ,  als  die  ersten  Versuche  xur 
physiobj^nseheii  Begründung:  der  Mediein,  den  vollsten  Anspruch 
auf  die  Anerkennung  der  GL^schkhle.  Denn  wenn  auch  sie  ihr 
Ziel  ver fehlten ,  so  verschnidele  dies  nicht  die  Wahl  des  Sland- 
[mnktes,  sondern  nnr  das  durcli  bittere  Täuschungen  noch  nickt 
gesehwUehtc  Vertrauen  auf  die  Sicherheit  desselben. 

Die  Kenntniss  von  dem  Baue  und  den  Verrichtungen  des 
menschlichen  Körpers  hatte  im  siehzehnteu  Jahrliundert  einen  ho- 
hen Grad  von  Voilkoramenlkeit  erreicht.  Zugleich  waren  die  Gnuid- 
lagen  aller  Naturkunde,  die  Physik  und  die  Chemie,  mit  dem  glän- 
zendsten Erfolge  bcnnlzl  worden,  um  das  eigentliche  Geschehen 
in  den  oiganischen  Vorgangen  wissenschaftlich  zu  erklären*  Man 
durfte  wohl  daran  denken,  auf  demselben  Wege  die  praktische 
Heilkiuide  umzugestalten,  und  wenn  dieses  Untenielimen  schei- 
terte, so  geschah  es,  wie  gesagt^  nur,  weil  man  sich  über  die 
Ztilänglichkeit  der  bereits  erworbenen  Grundlagen  tauschte,  baupt- 
sUchüch  aher  dadurch^  dass  mau  einzelnen,  Anfangs  nnr  als  Hy- 
pothesen aufgestellten  Lehren  im  Verlauf  der  Untersuchung  ei- 
nen Einüuss  verstattetc,  zu  welchem  nur  uuimistössllcb  bewiesene 
Wahrheiten  berechtigt  sind. 

Der  erste  Versuch  dieser  Art  wurde  in  der  von  Deleboc 
Syivlus  gegründeten  Schule  gemacht,  welche  als  die  iatn*chemi- 
schc  bezeicbuel  zu  werden  pflegt,  nbschon  sie  diesen  Namen  erst 
verdiente,  nachdem  der  hypothetische  Tlieil  ihrer  Grundsätze  zu 
einer  die  besseren  Keime  erstickemlen  Uebermacht  sich  entwickelt 
halte. 
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S  y  I  V  i  u  B. 

§.  441. 

LebeD8||;e«cbiclite.   ~-    Sclirifteu. 

Franz  Deleboe  Sylvias,  einem  edlen  und  reichen  nieder- 
ländischen Geschiecbte  entsprossen,  ward  im  JaVire  1614  zu  Ha- 
nau geboren,  wohin  sich  seine  Aeltern  zufolge  der  Kriegsunruhen 
zurückgezogen  hatten.  Sylvlus  widmete  sich  auf  mehreren  Uni- 
versitäten Hollands,  Frankreichs  und  Deutschlands  dem  Studium 
der  Medicin ,  erwarb  1637  zu  Basel  die  DoctorwUrde ,  und  lebte 
dann  als  praktischer  Arzt  zu  Hanau,  Leyden  und  Amsterdam. 
Im  Jahre  1660  folgte  derselbe  einem  ehrenvollen  Rufe  an  die  Ulli- 
versitäl  Leyden,  und  in  diesem  neuen  Wirkungskreise  envarb 
sich  Sylvius  nach  kurzer  Zeit  so  grossen  Huhm,  dass  die  Zabi 
seiner  ZuhSrer  eine  Höhe  erreichte,  welche  später  nur  unter 
Boerhaavc  übertrofTen  wurde.  Zu  diesem  Erfolge  tnigen  ganz 
gewiss  die  körperliche  Schönheit  des  Sylvius,  die  Liebenswür- 
digkeit seines  Charakters,  seine  Bescheidenheit,  sein  unermüdli- 
cher Eifer  für  die  Wissenschaft,  seine  glänzende  Beredsamkeit^ 
seine  gründlichen  anatomischen  und  chemischen  Kenntnisse  eben 
so  viel  bei,  als  die  Einfachheit  seines  medicinischen  Systems. 

Sylvius  starb  im  Jahre  1672,  kurz  nach  dem  Tode  ^iuer 
zweiten  Gattin  und  seiner  einzigen  Tochter,  an  den  Folgen  der 
von  ihm  selbst  beschriebenen  Epidemie  des  J.  1667 ,  58  J.  alt  >). 

1)  In  den  gesammelten  Werken  des  Sylvias  finden  sich  folgende  Schriften: 
Dispuimtion€s  m€di€ae  (Dariegung  der  allgemeinen,  besonders  pby* 
siologisdieB  Gnwdsitee).  —  Db  methodo  medendi  libri  IL  (Nach* 
gelassenes  Werk.)  —  Fraxeos  medieae  idea  nova^  libri  EIL 
(Nur  das  erste  Buch  erschien  bei  Lebxeiten  des  Sylvius.)  —  Praxeos 
medieae  appendix.  —  Opuseula  varia»  —  Vergl.  über  Sylvius 
fibeihaopt  *Lac.  Schacht,  Oratio  fnnehris  in  memorlam  SylvH,  in  Sylv. 
Opp.  omn.  —  Hallor,  BiM.  med.  pr.  II.  627.  seq.  —  Vonfiglkh  Spiess, 
vaH  HdmonVe  Ödstem  der  Med.  o.  s.  w.  S.  275  ff.  —  Die  gesammettMi 
Schriften  DeleboC's  erschienen:  *Amstel.  1679.4.  «1680.4.  Genev.  1680.  f. 
Ultraj.  1691.  4.  Amstel.  1696.  4.  Venet.  1708.  f.  Genev.  1731.  f.  Venet 
1736.  f.   Par.  1771.  8.  (2  voll.) 

§.  442. 
Allgemeine  Bedeutung  des  Sylvius. 

Das  System  des   Syivius  wird   durch   den    Gedanlcen    be- 
berracht,  dass  es  l^eiue  anderen  Grundlagen  der  Heillcunde  gibt. 
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ttts  me  XiTatomfer'i'te  Physiologie  und  die  klinlsdie  Krfahntitg^ 
Von  SL'h dflgelehrter  Begründung  der  Mediein,  von  irgend  einen 
GewieJite  der  Auctoritäten  ist  bei  Sylvius  nicht  enllernt  mehr  die^ 
Hede,  ja  selbst  der  Name  eines  älteren  Arztes  wird  in  den  Schrif- 
len  desselben  Vergehens  gesuetit. 

Die  giüsste  Bedeutung  niissl  Sylvius  der  griindlicberj  Kennte { 
nlss  der  Anatomie  hei,   mit  welcher  er  selbst  sich  augelegenUichj 
liesehänigte ,    und   weh  he   ihm  mehrere   schätzbare  Entdeckungen 
verdankt.     V'tir  Allem   gehört  Sylvius  xu  den  frühesten  \'crthei-J 
digern   der  liarvey'sclicii  Entdeckung,   und  er  benutzt  dieselbe 
sogar  über  Gebühr  zur  BegrÜndurrg  der  wichtigsten  Theile  seiner 
Ansichten.     Dennoch   ist  Sylvius  weit  davon   eutfernt,   die  Auf- 
gabe der  Physiologie  dunh    die  glänzenden   Entdeckungen  seiner 
Zeit  für  gelöst  zu  halten ;  er  beklagt  vieimebr  liäuDg  die  Lücken- 
hafligkeii    derselben    für    die    wissenschaftiiche    Begründung    der 
(uaktisclien  Heilkunde  *). 

Zur  Ausrüllung  dieser  Lücken  suchte  Sylvius  vorzüglich 
durch  die  Chemie  beizutragen,  und  es  ist  \\ühl  zu  erklaren,  wenn 
er  sich  dazu  durch  den  Glanz,  welchen  die  ersten  Strahien  dieser 
damals  noch  so  jungen  Kunst  nach  allen  Seiten  hin  verhreilelen, 
für  berechtigt  iiielt.  Dass  diese  Versuche  nur  sehr  roh  und  uu* 
gliicklich  ausfallen  konnten,  ist  sehr  erklärlich.  Die  ungeme^se- 
Ußü  tuid  grossen  Tbeils  gan^c  ungegründeten  Von^iirfe  aber,  mit 
denen  Sylvius  von  früheren  Schrill^tcllern  deshalb  uberhaua  wor* 
den  ist,  ci'scbeinen  um  so  ungerechter,  wenn  man  en\ägt,  das.« 
derselbe  alle  seine  Versuche,  die  Gbcmie  zur  Aufkläi'ung  der 
Physiologie  zu  benutzen,  stets  nur  als  hy|>otheliscbe  bezeichnet. 
und  sich  bei  vielen  Gelegenheiten,  namentlich  in  seinen  fi'üheren 
imd  in  den  üljerhaupt  während  seines  Lehens  erschienenen  Schrif- 
ten entschieden  dagegen  verwalirt,  dieselben  als  uiizweifelhafle 
Wijlu'heiten  anfgestellt  zu  halieu  ^J.  Am  ungereclitesten  ist  Syl- 
vius angeklagt  worden,  zur  Begründung  üev  Physiologie  und  Pa- 
thologie einseitig  nur  die  Chemie  benutzt  zu  haben.  Im  Gegen- 
tbeil  ergibt  sich,  dass  derselbe  Tiir  sehr  wichtige  Vorgänge,  z.  B. 
den  Mechanismus  der  KcsinraUon,  die  (jirulaliiui,  die  Darmhc- 
wegungcii  0.  s,  \\, ,  durchaus  mil  den  Ansichten  der  lalrapliysiker 
übereinstimmte. 

Zu  den  grossieu  Verdiensten  De  lehne's  gclifhl  iVw  SorgfalL 
welche  er,  begünstigt  duirh  seine  glänzenden  iiersöntlchen  Eigen- 
.^clijiltem  dein  klinistbcn  Lclurunie  angedelben  lie^s,    und  er  kana 
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desliallj  als  der  Erste  g:elt«Mu  durch  weldien  In  neuerer  Zelt  die- 
ser Zweig  des  ärzlliclien  Unlerriebts  die  Uim  gebührende  Bedeu- 
tung erhielt  ^)- 

t)  ,|£t    uUnam    tanta    foret    noitri   in   re   anttomira  prae   ceteris   RupeHoiibtts 

ortinibus  felicis  saeculi  ult^rior  felicitas^  ut  tandem  altqyando  moolescerel  na- 
biü  ouiriium  et  sitigiilartim  corpus  bumaiium  absolveivUum  partium  perffcta 
struclura  et  natura,  quo  relicius  ad  fuuctiotiuni  in  sin|i:utis  ac  per  singrula« 
Heri  solilarum  essentiam  totimam  p^nelrare  daretur;  Hu  jus  tiamqyc  dcfectu 
aberramus  omnes  a  vero ,  qitinimo  asseveramus  non  raro  ninii»  audatter 
inulia  ^  quae ,  si  non  plane  falsa ,  ficta  salteiüf  adeoque  faläilatis  suspecta  esse 
propria  cujusque  djctat  et  urget  ardens  conscteotta/'  (^pp-  omn,  [.\m9tal0d. 
1679.  4.]  p.  ld.j  —  ,fNikil  in  medicina  vel  naturaliuui  co^ntttone  admitten- 
dum  pro  vero,  nist  quod  venim  oslenderit,  aut  conürmarit  per  äensus  ex- 
lerno>»  expenentia.^'    (tbid.  p.  43.) 

*I\  ,1  Audio  quidem,  Don  placere  otnnibus  meum  dubitandif  susptcandi  et  cun* 
ctanter  opinandi  magiSf  quam  feslmanter  de  quibusve  decerneiidi  morem ;  ac 
61  infra  profes»oriam  digaitatem  lotet ,  suam  in  rebus  arduis  sententiam  su* 
i^pendere,  nee  non  de  incomperli^  et  i^noU^  aeque^  ac  de  compertis  notjsque 
dictatorie  pronunttare."  —  ,,Absit  ut  apud  lironeii  ac  rerum  pEerarumque 
adhtic  nescio»  meae  tarnen  idei  et  informatiom  concreditoi»  ridert  velim  Bcire, 
quod  nescio  ,  absil  ut  mca  culpa  pro  verk  acctpiaiitur,  qtiae  vtx  habeo  ipse 
pro  vensinnlibus,**  Opp,  omit.  (Praefatio»)  —  ,»Non  obtrusi  ergo  jirvenluti 
0pinione!$,  bUbpiciones  dubitalioncsque  meas,  velut  medicinac  fiindamenia,  scd 
proposui  ipsHs  vuhtt  conclu^iones  ex  compertis  liaclenu»  mihi  expenineiitis 
triplicibus ,  utpote  firmiäsimis ,  inconcussrä  et  unicig  medicinae  Bolidae  ali- 
quando  f  si  Deus  volet,  conslituendae  fundauicnttü  dcductaa.*^  —  (Epittola 
apofogetica,    Opp*  omn.  p.  968.) 

3)  Schwache  Spuren  eines  Unterrichts  am  Krankenbette  finden  dch  schon  im 
AUerlliunie.  (S,  oben  §,  85  )  Später  werden  zuerst  im  J,  1578  für  Fadu« 
unter  A 1  b  e  r  t  i  u  0  B  0 1 1 0  n  i  und  Marco  d  e  g  I  i  0  d  d  i ,  dann  fü  r  Pavia  und 
Genua  sehr  unvullkommene  klinische  Anslatten  erwähnt  Vergl.  *Uufe- 
l  and 's  Joiirit,  d,  pr.  Beiik.  Bd.  «9.  St,  2.  S.  114.  —  Der  eigentliche  Ur- 
sprung üotcher  Institute  datirt  ans  Holland*  Utrecht  besass  seit  dem  J.  1636 
ein  „Collegium  pracUcum**  unter  van  der  Straten;  in  denjüdben  Jalire 
%furdc  ein  solches  durch  Otto  Heurnius  und  Ewald  Schrevelius  lu 
Lejdcn  errichtet.  Ihnen  folgte  liiAB  Albert  Kypcr  aug  Königsberg,  dir- 
^ein  1658  Sjlvjus  u.  s.  w,  —  Vergl.  *Bieubcrt,  Die  erslcn  Spuren  des 
kiinischen  rtilerrichis  üuf  UtUversiiäien;  in  Clarus'  u.  Radius'  Beilrätjen 
zur  prahl,  HeiUi.  Bd.  II.  S.  143.  —  ♦flecker,  Geschichte  dfr  Heuereu 
HvHh,    S.  3117  IT, 


S*  443. 

P  h  y  i  i  0 1 0  f  i  «* 

Die  Verdauung.   —    Die  Reapiratioti. 

Sylviiis    hegirnil    die  Darstellung  ^eiiirr  pNyslologlschen  An- 
Riehten  iitit  drr  l^ehre  Y4»ii  iWr  Vrnlairiirt^.    hir  ttiidniig  des  4)hy- 
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m»  errojgl  'Siipcli  ,,FermpiiliiUoi)»''  elii  VorgaiiK,  zu  welclieoi 
ausser  üer  clt^euUicIicn  Gälirung  Jede  riiihl  stüimisclie  ÜDtöelzuug 
(,,blanda  resoJuUo*')  g-eliörl.  Als  tieii  naiiptvorg:aDg  bei  der  Fer* 
meiitation  denkt  sieh  Syh  lus  die  Lösung  des  naeh  der  domaU 
lieiTseiiendcn  Auslebt  jede  cliemisehe  Verbindung  bedkigendeu  Sal- 
zes. Im  Magen  erfolgt  die  Llmsetziing  der  Speisen  hauptsäehlieh 
durch  den  Speichel^  die  Trennung  des  Chymus  In  Cbylus  und 
Faeees  uird  Vüj*zugsweise  durch  den  Suecus  pancrealirus  und 
durch  die  Galle  bewirkt^).  Der  ChyUis  wird  duieli  die  peristalti- 
sche  Bewegung  luid  vermöge  einer  Art  von  Colirung  in  d*e  An- 
Ringe  der  Cbylusgelasse  eingepressl,  und  besieht  ausser  aiis  Salz^ 
OeK  Spiritus  aeidus  aus  dem  „Spiritus  volalilis'^  der  Nahrungs- 
mittel. 

Ilieraur  wendet  sich  Sylvlus  zur  DarslelluDg  der  Verrkb- 
tungen  der  Milz  und  der  Drüsen^),  Auf  die  grusse  Bedeutung 
der  ersteren  scliHesst  er  vorzüglicli  deshalb,  weil  die  Milz  näehst 
dem  Herzen  am  seltensten  eigentliche  krankhafte  Zuäta*nde  dar- 
biete, während  sie  dagegen  nach  Gestalt  und  Gi'össe  den  belräeht- 
Ucbslen  Schwankungen  unterliege.  —  Die  Milz  Ist  bestimmt,  ein 
fehleres  ,, Ferment/'  eine  Art  ,, Tinktur*'  zu  hereilen,  und  durch 
dasselbe  zur  Forderung  der  ,,Fermentation'*  des  Cbylus  beizutra- 
gen. Alle  Drüsen  des  Körpers,  ohne  Ausnahme,  haben  einen  ahn- 
lichen Zweck,  In  der  näheren  Durehfiihrung  dieser  allerdings 
stets  nur  hyputbetisch  hingestellten  Satze  iässl  sich  aber  Syl- 
vius  von  seiner  Phantasie  so  weil  forlreissen,  dass  er  z.  B.  die 
Nebennieren  dazu  bestimmt  glaubt,  das  naeh  Ahscheldung  des 
Harns  von  den  Nieren  ziirüekkelircnde  Blut  durch  Zumischung 
ehies  eigenüiiimliclicn  Seerets  vor  dem  Gerinnen  zu  bewahren. 

Der  Darstelinng  der  noch  ungleich  wichtigeren  Funelionen  der 
Leber,  oder  vielmehr  der  Galle,  sebickl  Sylvius  eine  Darle- 
gung der  zu  seiner  Zeit  aus  nahe  Hegenden  Gründen  mil  grosser 
Lehhafligkeil  verhandelten  Meinungen  iiber  die  Bedeutung  der  Galle 
voraus*  Nach  der  ersten  dieser  Ansichten  scdlle  die  Galle  in  der 
Leber  von  dem  Blute  der  Pfortader  abgesondert,  nach  der  zwei- 
ten von  den  Arleriae  cysUcae  in  der  Wand  der  Gallenblase  ali- 
gcsonderl,  und  hierauf  erst  in  der  Leber  dem  Blule  beigemisehl 
werden,  um  dasseltie  flüssig  zu  erhallen,  und  f(*niejliin  die  Ein- 
wirkung der  Lebenswärme  des  Herzens  auf  das  Blut  zu  iiiiter- 
slülzen.  Der  letzteren  Meimujg  huldigle  Sylvius  Anfangs  selbst. 
SpSter  wui'deervon  Malpighi  zwar  eines  Besseren  beiehrl,  ohne 
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indem  die  Ansicht  von  dem  direkten  Uei^ergange  eines  Tbeils  der 
Galle  in  die  Hohlader  aufisugeben. 

1)  Regner  de  Graaf  (s.  oben  $. 438.)  wollte  kurx  vorher  entdeckt  haben^  dass 
der  Baachspeiclieliafl  sauer  ley.  Regner  de  Graaf,  Diu.  de  succo  pa»- 
creaUco.  *Liigd.  B.  1664. 12.  —  Nach  Sylfius  ist  die  Galle  zasaninengesettt 
aus  „mullum  salis  lixiviosi  retorridi  (d.  h.  kohlensaures  Kali)  atque  ideo  sub- 
pinguis,  accedente  insuper  pauco  oleo,  pauco  spiritu  volatili,  paucaque  aqua." 
(p.  14.)  —  Dieses  Zusammenwirkens  wegen  wurden  später  Speichel,  pan- 
kreatischer  Sali  und  Gaue  als  das  ,,TriumTirat'*  der  Flüssigkeiten  bezeidinet 

3)  Durch  die  grosse  Wichtigkeit,  welche  Sylvius  der  Milz  beilegte,  hatte  er 
sich,  wie  er  selbst  sagt,  den  Namen  eines  „Patronus  Uenis'^  erworben.  Den- 
noch wusste  Sylvius  bereits,  dass  die  Exstirpation  der  Milz  bei  Hunden 
nicht  die  geringsten  Störungen  erzeugt. 

§.  444. 

Im  Herzen  wird  dem  Chylus  vermSge  der  dem  ersteren  ein- 
gepaanzten  WKrme  eine  innige  Mischung  mit  dem  Blute  zu  Theil, 
in  den  Lungen  sodann  wird  das  letztere  durch  die  eingeathmete 
Luft  abgekühlt  und  erfrischt;  Im  linken  Ventrikel  aber  erführt 
dasselbe  vermittelst  der  eingepflanzten  WSrme^)  ein  nochmaliges 
AulNvallcn  und  eine  Expansion  („rarefactlo") ,  durch  welche  es 
an  Volumen  zunimmt.  Hierdurch  erfährt  das  Herz  eine  Ausdeh- 
nung, in  Folge  deren  es  zerreissen  wurde,  wenn  dasselbe  nicht 
die  „Spiritus  vitales'^  zu  seiner  Hülfe  herbeiriefe ;  diese  erregen 
eine  Contraction  des  Ventrikels,  luid  vermittelst  dieser  wird  das 
Blut  in  die  Arterien  gedrSngt').  —  Die  hieran  sich  schliessende 
Pulslehre  liefert  durch  Uire  Einfaichhelt  und  Naturgemh'sshcit  den 
Beweis,  wie  unendlich  weit  man  auch  in  dieser  Hinsicht  fortge- 
schritten war. 

Dass  Sylvius  den  Ein-  und  Austritt  der  atmosphärischen 
Luft  in  Uebereinstimmung  mit  den  latrophysikem  als  einen  rein 
mechanischen  Akt  schildert,  ist  bereits  bemerkt  worden.  Die 
Respiration  selbst  aber  Ist  nach  Sylvius  dazu  bestimmt,  die 
„Effervescenz**  des  Blutes,  welche  im  rechten  Herzen  durch 
die  Einwirkung  der  eingepflanzten  Wärme,  hauptsächlich  durch 
die  Gegenwart  der  Galle  herbeigeftihrt  wird,  zu  massigen.  Dies 
geschieht  durch  ein  besonders  feines  und  reines  „Salz,^^  wel- 
ches nach  Deleboü's  Ansicht  mit  dem  im  Salpeter  enthaltenen 
identisch  Ist. 

1)  Die  Hypothese  von  dein  Calor  innatus  stOtzt  Sylvius  durch  die  bald  darauf 
▼M  Baglifi  widerlegte  Anrimie  einer  höheren  Temperatnr  des  Arterien- 
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als  des  Tenenbfutcs.  —  Von  der  i;rossen  Wärme  des  HiTitlutes  übeHidu|»t 
^lüubte  er  sich  durch  den  i»  chi«  geüffnete  Uer%  Jebeuder  XUierf  einge- 
brachlcn  Finder  überzeugt  zu  iigbeo.  Den  Einwurf,  das»  die  Mittbeilun^ 
dei  Calor  innatus  an  das  Blut  zum  Ver^fe^en  de^  ersten  führen  ivürde,  webt 
Sylvius  zuriick,  indem  er  die  emgepltanzte  Warme  mit  einer  brennenden 
Kenee  vergleiclit,  welche  unzählige  andere  entzünden  kann,  ohne  selbst  zu 
verlöschen,    (p.  16.) 

tl)  ,fCensemu8  —  —  sanguJnem  —  —  rarcfaclioue  sui  majus  majuaque  quo 
i'ontinealur  spatium  requirere ,  atque  proinde  eordis  parietei»  mnps  magi^^que 
expandere,  ac  sponte  tsndem,  ubi  amplius  düatari  nesctunt  cordi»  ventrieuh, 
in  arterias  noti  tam  erupturum  ^  qu^^m  irrupturum ,  nUi  eordis  parench}  nia 
sui  cxpansione  molestatum  spiritus  atiimnles  in  sui  vocaret  auxllium,  qui  co- 
pia  convenienti  accedenteis  contrahuul  musculos  eordis  parentliyma  contititucn- 
les**  etc.  —  (p,  l(j.)  —  Noch  ausführlicher  handelt  Sjlvius  bei  einer 
späteren  Gelegenheil  (p*  44.)  von  der  Uerzbewegung.  —  Mit  einer  wabrlian 
genialen  U^'potliese  schreibt  Sjlviua  den  Capillancn  nur  eine  einfache  Wan- 
düng  xUf  da  nur  auf  diese  Weise  der  Durdigang  der  zur  Ernährung  be- 
stimmten Stoffe  in  das  Farenchym  möglich  sey.  ,,Suspicamur  praeterea^ 
quemadmoduit)  in  capile  arteriae  meningem  crassam  praetergressae  tlteram 
deponunt  lunicani)  ^icque  capillares  factas  j^implici  duniaxal  in  partibus  ceteriü 
donari  tunica  \  per  quam  porosam  transsudet,  quidquid  ex  sanguine  unicuique 
convenit  maxime,  dum  reliquum  pergit  in  veuas  per  anaslomoses  arteriis  pa^- 
aim  contitiuatas/^ 

3)  „Cum  aiitem  ab  inspirato  »Sre  sanguiniB  aestum  concludamus  temperatuni, 
necesüe  est«  ut  atiquid  ex  alre  communicctur  sanguini,  quod  coiilrariam  Uli, 
quam  in  corpore  accepit,  prodiicat  mutalionem;  hoc  est,  quod  blande  rarefa- 
ctum  bhndius  condensei  accensumque  in  ardore  »uo  leniter  compe^cat.  — 
iVihil  autcm  ohservalum  est  hactenus,  quod  condensandi  hanc  et  aei^tum  com- 
primeiidi  vim  haheat  aeque  atque  sal  —  Salem  proindcf  punoreui  ac  ^impü- 
ciorcm  per  aiTcm  dispersum  suspicamur,  eumque  copiostoreui  hii'ine  aut  hie- 
niaU  existente  tcmporis  con!«titutioiie«  —  llunc  salein  puriorem  prac  noti^» 
c(*l<'ris  aalibus  omnibds  in  Nitro  nbyndantitis  concretum  tes»tatur  per  notas 
Nitri  cffcctus  experientia."  (p.  34*  LXAIV.  aeq)   — 


§.  445. 

Das  dem  Gehirn  zuj^cfühite  Blut  dient  nach  Sylviuj>  IhrJIs 
tur  Ernährimi;  dess€U)eii,  Iheils  ztir  Bereitung  der  ,,S|)ii1lu5  vi- 
lales.**  Diese  gelangen  durch  die  Nerven  zu  den  Organen;  die 
niebl  verljrauciiten  Beslaiidüieile  derselben  dienen  zwr  üereituuj^ 
der  Lymphe,  nni  auT  hckaiinten  Wegen  in  das  V^enenidnf  zu- 
riicLzukclireru 

Sellist  l»ei  dieser  nnleugbar  s( vhw  achsleii  Pailie  der  Physioln- 
gie  iks  Sylvius  darf  iiinn  tiiclil  vergessen,  dass  niaii  in  dern  Zeil- 
alter (les^elheu  wohl  den  Muth  rasseu  kuunle,  das  üesiUz  des  Kreis 


laufs  ITir  ein  all^^emoifies  zu  Jialien.  Hierzu  koinml,  dass  aiirli 
Sylvlus  es  nicht  iiiikrlicss,  seine  Vermiithuiigeii ,  driin  mir  als 
solche  will  er  gimz  besoiiciers  hier  seine  Ansahen  helraeliLet  wis- 
sen, ilurch  analoniii$(-he  und  physiolo^sche  Gründe  zu  untcrsliilzen. 
Einen  flauptsrrurid  für  seine  Annajjme  erblickt  Sylvius  noeli  dii- 
rin.  dass  die  Lymphe  flüiisiger  und  leicliler  hevvej^lirh  sey,  als  das 
Blnt,  indem  scilisl  noch  einige  Zeit  ntich  dem  Tude  durch  l  nter- 
l)indnn»:  die  Lymphgellisse  anschwellen.  —  Die  con^lohirten  Drü- 
sen endlich  hält  Sylvius  für  hesümmt,  einen  sauren  Slofl*  abzu- 
sondern, welcher  namentlieh  in  der  Pathologie  eine  sehr  bedeu- 
tende Kolle  spielL 

1)  In    der   naehg:elassenen    5tethodus  mfdendi   Vfirä   als   Er2eiigt]ii»s9t5(te   der 

fvSpiritu*^  animales'^^  auch  die  MuskelsuManz  ^enannL  (p.  80.)  Ebcndaselbsl 
wird  geschildert,  wie  sich  dies*»  „Geister"  gegen  die  (condensirenden)  Salate 
verhalten.  I>ic  Wirksamkeit  des  Opiums  i»  B,  beruht  auf  einem  solcKen 
Sftixe  desselben,  während  die  Spiritus  jinimales  durch  die  tlüchtigen  Salie 
(Ammoniakalten)  an  Leichtigkeit  und  Betveglichkeit  gewinnen.  Dieser  Salt 
vornehmlkK  war  es»  welchen  die  Nachfo^er  des  Sylvius  in  therapeutischer 
fTinsicIit  big  zum  Uebermüai^se  ausbeuteten «  indem  sie  den  Ammoniakahen 
und  dem  $chw<*isstreibenden  Verfahren,  dessen  vermeintlicher  Nutzen  von 
der  Gnldcckun^  der  Perspiratio  insensibitis  durch  Santoro  eine  neue  Stütze 
zu  erhallen  schien,  den  grösslen  WerUi  beilegten. 

2)  „Suspicor  —  aniiualibiis  spirilibuii  originem  suam  primariam  dehcre  omnem 
Ijnipham.  Quemadmodtim  enim  plus  sanguinis  advehitur  singulis  partibus, 
quam  ilHs  opus  eitt  ad  sul  nutritionem  ^  unde  quod  redundat ,  reflult  per  ve 
nag,  ita  videtur  mihi  vero  »imillimum,  Spiritus  animates  conttnuo  deferri  ad 
partes  singulan  per  nervös^  et  quidem  majori  ropia,  quam  ul  seinper  in  ipsa- 
nim  functione  consurnantur  omnes,  unde  .superstites  ipsorum  reliquiae  rcfe- 
rantur  per  vasa  tymphatica,  quae  proinde  desinant  In  vcnas  ccrebro  proxi- 
maa,  quo  aanguini  a  cerebro  cercbciloquc  rclabentr,  et  ob  prae?iam  gpidtuum 
anirnaiium  ex  parte  j^anguiuls  spirituoga  voiatjlique  confectionem  minus  spiri- 
tuo^^o  denuo  admistae  latuin  ipsius  resarciant  damnum.  Quamobrem  ettam 
opinor  hanc  esse  urgentem  trunci  lympbatici  in  jugalarem  subctaviamque  ve- 
nam  tnserti  ratio nem'^  etc.    (p.  39*  XL.) 


§.  446. 
Pathologie. 

Eine  gesonderte  Dapstellung  der  Ansichten  des  Sylvius  über 
die  Natur,  die  Grundformen  und  die  Grundürsaclien  des  Erkran- 
kens  im  Allgemeinen  findet  sich  in  den  Schriften  desselben  nicht« 
Dagegen  ergilK  sich  aus  den  Abhandlungen  über  die  specielleren 
Verhältnisse  der  KrankJieilen ,  dass  Sylvius  auch  auf  diesem  Ge- 
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Her  Ueberzeupunfr  getreu  bleibt,  nach  welcher  die  Patho- 
iif  der  Physiologe,  soiiiU  auf  der  Analomk»  und   Cfaemle 
beruht. 

üie  speziellen  IlriinkJieUs formen  handell  Sylvius  nach  einem 
^vdlli^  neuen  und  ihm  durehaus  etgenlhürnlieheu  Frineip  ah,  indem 
weder  der  hergebrachten  topog:i'aphis€heii  („a  capile  ad  cal- 
^ceni'^),  noch  auch  einer  ätiologischen  Anordnung  (,,niarbi  a  rebus 
KnaluraUbus«  nun  natiiralihns,  ab  egestis,  ingeslis  etc/')  folgt,  son- 
^dern  zunächst  das  physikalische  Verhalten  der  Sälte  des  Körpers 
l^iund  der  festen  TheiJe  io's  Auge  fasst.  So  maiigelhaR  die  Dureb- 
I  führung  dieses  Princips  auch  ausfallen  musslc ,  so  ist  es  doch  voo 
{euem  bezeichnend  für  den  klaren  und  vvisscnschafllichen  Sinn 
meines  UrJiebers^ 

Sylvius  untersucht  demgemäss  zunächst  die  Ahueichungen 
1er  flüssigen   und    lesten  Theile   des  Körpers  in    Bezug   auf  ihre 
Jdurch   die  einzelnen  Sinnesorgane  zu  erkennendep    Eigensrhafleii 
t/,,Morbi  in  ciiialltaübus  sensilibus  proprüs),  Farlie,  Glanz,  Härte 
s.  w. ,   dann  die  Abweichungen  dr^^  aul"  iiiehrfachc  Weise  sinn- 
lich zu  ej'kennenden  allgemeinen  physikaJiscbcu  Verhallens   (,,qua* 
llates  sensiles  coniinunes''),  die  Zahl  der  Organe,  die  Menge  der 
Flüssigkeiten,  die  Gestalt,  —  die  Trennungen  des  Zusamnienhan- 
j,  —  die   Ortsvera'nderungen   der  flüssigen   und   festen   Theile 
|;(Blutungen  —  Luxationen,  Hernien  u.  s.  w.,  Bewegung  und  Ruhe, 
Jichtigkeit  und  Schwere  u.  s.  vv\). 

Diesen  Grundsätzen  gemäss  schildert  Sylvius  die  krankhaf- 
pn  Zustände  des  Blutes  (welche  er  in  trelTender  Weise  entweder 
HUi*  für  Ursachen  oder  für  Symptome  anderweitiger  Anomalieen 
jlSlt),  der  Galle,  des  pankrealischen  Satles»  des  Chyius,  der  Lym- 
phc  nach  Farbe*),  Geruch,  €iesclunack,  Consistenz,  Temperatur 
Menge,  Bewegung.  —  Ganz  in  derselben  Weise  handelt  Syl- 
rius  auch  die  abnormen  Zustände  der  „Spiritus  animales''  — 
dann  aber  die  der  ,, Partes  coniinentes'*  (der  festen  Tlieilej  ab*  — 
In  einem  freilich  sehr  dürftigen  Anhange  wirft  Sylvius  endlich 
noch  einen  Blick  auf  die  bisher  vernachlässigten  Geisteskrankhei- 
ten. Er  hezeiclinet  dieselben  indess  nur  als  ,,fehlerhalTc  Disposi- 
tionen des  Geistes,  durch  welche  die  körperlichen  Fiinclionen  in 
llnordnung  geralhen,**  und  hebt  besonders  die  llnrnbe  und  den 
Mangel  an  AnHuerksamkeit  von  Seiten  des  Geistes  als  solch«! 
Grundzustände  hervor. 

1>  Die  Speckhaut  entsteht   nach  Sylvius   durch   Tebennaits«   d^r   „Substinihi 
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l^ltitinosa /^  die  diinkle  FarU  diircli  licbermaas!}  von  Saure,   die  helle  durch 

Uebennaass  ron  Galle  im  Blute. 

§.  447. 

Behufs  der  allaloglsehcn  Erklärung  der  auf  diese  Welse  zu- 
iiHcbst  in  setiiiolisi'her  Uiiisicht  gesflüldeiieii  KrankbeiUzustäude 
kelirl  Syhius  dagregen  auf  deu  chemischen  Staiid[)uukt  xirrück, 
und  er  verscherzt  hierdurch  den  grössten  Theil  des  Gewinnes, 
welchen  ein  genügsames  Beharren  hei  den  Ergebnissen  der  un- 
mittelbaren ßeohacbtung  mit  sieh  geführt  haben  würde. 

Den  Mittelpunkt  der  pathologisehen  Zustande  des  Karpers 
bilden  die  AhuürmUäteü  der  Fermentalio.  Diese  wird  aber  wie- 
derum am  meisten  gestdrt  durch  fehlerhaftes  Verhalten  der  Gatle, 
"hauptsächlich  durch  saure  oder  ,, scharfe*'  (alkalische)  Besrhaifen- 
hcit  derselben.  Dieselbe  cheralsche  Auffassung  kehrt  natürlich  auch 
bei  den  Ahnormitäten  der  Chylusbereitung  zurück,  ja  selbst  die 
Helisamkeit  des  Opiums  bei  l'nlerleibsschmerzen  wird  auf  die  al- 
kalische Natur  des  letzteren  zurückgeftihrt. 

Nicht  geringer  Ist  die  Holle  der  Galle  fn  der  Aetiolngie  der 
ßlulkrankheiten ,  theüs  direkt,  thefls  vermittelst  des  Einflusses  der 
Affekte.  Selbst  das  Erlöschen  der  eingeptlanzlen  Wärme  wird 
auf  AlmormiUiten  der  Galle,  z.  B.  In  der  Cht»lera  auf  die  gänz- 
liche Entleerung  derselben  und  den  damit  erzeugten  Mangel  an 
BrennsLofF,  zurückgeführt.  Eben  so  ausgezeichnet  als  der  betref- 
fende pbysinlügisrhe  Abschnitt  ist  das  Kapitel  ülier  die  Almnnni- 
tüten  des  Hespiralionsprocesi;es,  Die  physikalischen  Verhkitnisge 
finden  auch  hier  die  vollste  Bprilekslchtigung,  und  eben  so  grosse 
Aufmerksamkeit  wird  der  pathologischen  Anatomie  dieser  Organe 
EUgewendct, 

In  der  Fieberich i'c  dagt^gon  kehrt  Sylvius  zu  seinem  chemi- 
schen Stantlpimkte  zurück*  Für  das  wesentlichste  Symptom  des 
Fiebers  wird  die  gesteigerte  Pulsfrequenz ,  für  die  eigentliche  Ur- 
sache des  ersteren  aber  eine  ungewöhnliche  ,,Eirer\'escenz'*  des 
Blutes  Im  Herzen  erklärt,  welche  wieder  betüngt  wird  durch 
teankhaac  Steigenmg  der  Einwirkung,  welche  Galle  und  Lym- 
phe auf  das  Blut  im  Herzen  ausührn.  —  In  der  ^Jdea  nova^" 
findet  sich  die  ausfuhrliefie  Schilderung  der  einzelnen  Arien  des 
Webers-  Die  anhaltenden  Formen  schreibt  Sylvius  «Ixnor- 
meii  Einwirkungen  der  Galle ,  der  I^ymphe  zu ;  im  Weehselfie- 
ber    glaubt    er    einen  Zustand    zu    erkennen,    welcher   entsteht. 
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irti^m  der  Sucniis  paiicreaifcus  verhindert  wird ,  zum  Iferzrn  zu 
►  gdangeri^).  Der  Syiioi-hus  findet  iveine  Quelle  in  Sehärre  iiml 
'  „Inftanimabilitäl'*  der  Galle;  —  das  heklisdie  Fieber  l>enilit  zu- 
> meist  auf  AlinorDiiläleri  des  Speichels,  wie  z.  B.  aus  den  Exacer- 
jbationen  nach  der  3lahlzeit  sieh  ergehe.  In  iilinüclier  Welse 
Uiitsp ringt  tiueh  die  Enlziindiing  den  Ahnornii täten  der  genamilen 
[j^iofre,  hesnnders  der  Galle. 

Ganz  meehaniseh   sodann   werden ,   wie   die   physiologischen 
[Fiinerionen,   so   auch   die  Abnormitülen  der  Spiritus  anunales  auf* 

eflasst. 

1)  Selbst  diese  Hjpotliese  beruht  auf  eitifr  freilich  mit  frosser  Köhnbefl  ge- 
deuteten Beobachtung,  Sylvius  injicirLe  m  den  beireffenden  Fällen  das 
Pankreas  vcu  dem  Ductus  Wirsungianui^  aus  mit  einer  blauen  Tinktur ,  und 
f,ind,  das»  einzelne  Abtiieilungen  der  Druse  ungefüllt  blieben ^  woraus  er  auf 
Stockung  In  denselben  durch  übermässige  Säuerung  des  pankrcatijicheu  Saftes 
Schlots* 


§.  448. 

Sctiüesslich  schildert  Sylvius  mit  grosser  Ausfiibrlichkeil  (im 
dritten  Buche  der  .Jdea  nova'-')  die  Itrankheitszuslaodc  der  Fort- 
pflanzimgsorgane,  die  Ahuorntitätcn  des  männlichen  und  weihUchen 
Samens^  welcher  aus  den  Spiritus  aiilmales  mit  den  salzigen  Be* 
slandtheilen  des  Blutes  gebildet  wird,  die  Feliler  der  männlichen 
Genitalien,  der  Menstruation  (mit  einem  Excurs  über  die  Ernäh- 
rung des  Fötus  durch  das  zurückgehaltene  Menstrualhlut) ,  den 
Fluor  alhus,  welcher  in  Fehlern  theils  des  Uterus,  theils  des  Blu- 
tes, besonders  in  saurer  Qualität  desselben,  seine  Quelle  hat,  die 
Ursachen  der  Steillitat,  des  Abortus^  In  höclist  verständiger  Weise, 
und  fast  ohne  alle  Beihiüfc  der  chemischen  Hypothesen.  Die  ei- 
gentlich geburLshül fliehen  Gegenstände  sind  nur  kurz  abgehandelL 

In  dem  ebenfalls  nachgelassenen  ^jAppendix''  der  ,,Pra^ 
xis  medica^*  endlich  findet  sich  eine  Abhandlung  über  die  Kln- 
derkrankheiten ,  in  welcher  wiederum  die  chemischen  Lehren,  be- 
sonders das  Dogma  von  der  sauren  und  alkalischen  Schärfe  (,,acri- 
monia  acida  et  llxiviosa''),  welche  sich  erst  In  der  letzten  Lebens- 
zeit des  Sylvius  entwickelt  zu  haben  scheint,  die  Haiiplrollc 
spielen*  —  Aehuliches  gilt  von  der  Ahhandlung  über  die  Pest, 
üher  die  auf  saurer  Schärfe  beruhende  Syphilis,  weniger  von  dem 
Traktate  über  die  Phlhisis,  ohschoo  auch  hier  ein  von  der  Schild- 
drüse herabflies^nder  saurer  Saft  seine  Rolle  spielt. 
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§.  449. 
Therapie. 

Die  Aufgabe  der  Therapie  zerflUit  nacii  Syivius  in  die  Er- 
haltung der  Kräfte,  die  BeseiUgung  der  Icranldiaften  Vorgänge 
selbst,  die  Abhaltung  der  Schädlichkeiten,  die  Linderung  der  Sym- 
ptome ^)» 

Die  Heilmittel  werden  eingetheilt  in  solche,  welche  einen  Ver«- 
lust  zu  ersetzen  bestimmt  sind,  in  ausleerende  und  in  „Alteran- 
Ua.'^  —  Unter  den  die  Galle  ausleerenden  Mitteln  werden  Manna, 
Rheum,  Moe^  hauptsächlich  Scammonium,  -^  unter  den  Phleg- 
magogis  Quecksilbersublimat  und  Calomel  („Merc.  sublimat.  Avi* 
ds^^),  denen  Syivius  die  grössten  LobsprUche  ertheilt,  unter  den 
Melanagogis  Senna,  Helleborus  niger,  unter  den  überaus  zaUrei^ 
chen  Brechmittehi  besonders  die  Antimonpräparate'),  unter  den 
Schwitzmitteln  die  ätherisch -öligen  Mittel,  die  Ammoniakalien  und 
das  Opium  hervorgehoben.  —  „Alterantia^^  nennt  Syivius  solche 
Arzneien,  welche  entweder  die  Consistenz  der  flüssigen  StofTe 
oder  die  sinnlichen  Eigenschaften  derselben  verbessern. 

1)  „Virium  eonserratlo,  morbi  rablaUo,  caasae  correctio,  sjrmptomatum  inlti- 
fiUo."«    (p.  56.) 

2)  Die  Zahl  der  Bredimittel  war  zur  Zelt  des  SylTius  noch  eine  Qberaiu 
presse.  Auaser  den  Gaienischen  G>Flore8  Persicorum,  Auram,  Tnrbith,  Se- 
men Carthami,  Elaterium,  Radices,  Summilates,  Flores  Ebuli  et  Sambuci, 
Mica  Cydoniomm,  Semen  et  Flores  Anethi,  Semen  et  Rad.  Atripb'cis,  Sem. 
et  Sacc.  Raphani,  Fol.»  Flores  et  Semen  Oenistae,  Rad.  Hellebori  albi,  Rad. 
Cydamlnis,  Rad.  et  Semen  Catapatlae  maj.  Chimmi  Gruttae**)  waren  Torzflg- 
Ucli  die  neuen  „cbemlscfaen^  Arzneien  dieser  Art,  denen  Sylvlns  bei  Wei- 
tem den  Vorzvf  gib^»  Im  Oebmcfa,  Tortöglich  Zinkritriol,  Gilla  Paraeelsi'* 
(anscheinend  ein  Gemenge  aus  Kupfer  und  Eisenvitriol),  baoptsachlich  aber 
„unzihlige^  Antimonpriparate,  besonders  Anlimoninm  crudum,  „Croeos  melal- 
lomm*^  (ein  Gemenge  aus  Schwefelantimon  und  Eisenoxyd),  „Regnhis  Anti- 
monü*'  und  die  ans  Uim  bereiteten  Globuli  et  Pocula  emeUca,  Vitrum  AnU- 
monii  (Antimonoxyd),  welchem  Sylrlus  Tor  allen  den  Vorzug  gibt,  „Mer* 
cttrius  Titae/*  eine  sehr  unreine  Chlor -Antimon -Verbindung. 

Die   AnhSnger  des  Syivius. 

§.  450. 
Holland. 

Nur  selten  hat  ein  nfedicinlsches  System  in  so  kurzer  Zelt 
eine   so   grosse  Verbreitung  gefunden,    als  das  iatrochemische. 
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Rrös!^  Anlhcil  hieran  halle  grerade  das,  was  demsolheii  am  mei- 
sten zur  rnzienle  gereicht,  die  plumiie  Ausbeulung  einiger  che- 
mis(*heii  Thalsaehen  Tür  den  ganzen  Umrang  der  Paihologie  und 
Therapie,  gewiss  al^er  auch  das  allg<*moine  Verlangen,  dureh  die 
Begründiuig  der  Heflkiiride  auf  die  Aiialonüe  und  die  Naturkunde 
zu  einer  wissensclialllirlien  Mcdicin  zu  gelangen. 

Die  Lehren  des  Sylvius  verhreitelen  sieh  durch  seine  zahl- 
reichen Scliüler  nach  kurzer  Zeit  in  alte  L^inder  von  Europa.  — 
Aufrailender  Weise  werden  indess  in  Holtand  elgenllicli  hedeu- 
tende.  Vertreter  der  Chemlalrie  nicht  genannt,  ohschon  sie  gerade 
in  diesem  L^nde  üheraus  schnell  die  Gunst  des  Puhjiicums  ge- 
wann '). 

Als  der  bedeiilendsle  unter  den  Nachrolgem  des  Sylviii» 
aber  mu&s  Willis  hrtrachtet  werden,  durch  weichen  die  neue, 
oHiGhon  wesentlich  lungestaltele,  Lehre  in  England  Eingang  Tand. 
Dieser  Erfolg  aber  wurcle  eine  der  wiehtigslen  Veranlassungen 
zu  den  gleichzeitig  von  Sydenham  ausgehenden  Bestfehungeii, 
welche  weseullich  als  eine  Keactioo  des  Hippokraiismus  ge- 
gen die  UehereÜungcn  der  physiologischen  Aerzte  zu  betrachlen 
sind.  Der  von  Sydenham  eingeschlagene  Weg  wurde  sodann 
wiederuni  zu  der  Bnlm,  auf  welcher  die  Heilkunde  durch  den 
grossen  Boerhaave  in  (We  Arme  der  Physiologie  zuriickgeflilirl 
wurde, 

i\  Ditfi  Keimte  ticli  i.  B,  bni  der  um  diese  Zeit  erfolgendeR  allgeroeiiieB  Ein- 
föbrung  des  Thce's.  Man  rülimle  die«eÄ  Getränk  ab  eine  wahre  Panacee 
^^eo  tlle  nur  möglichen  Stockungen ,  Verdickung4?n  und  Scliärfen  der  Säfte, 
und  leider  nahm  dasäelbü  auch  in  DeulsctiUnd  durch  das  Ansehn  einiger 
Holländer  überliand,  IHes  geKluh  vornämltdi  durch  einen  gewissen  Corne- 
liuH  van  Bonlekoe  (1047 — 1685),  BrandcnburgiÄchen  Lcibanl  und  Prof. 
»u  Frankfurt  a.  d.  0.,  einen  walinniUigen  Sylviaiier.  Derselbe  empfiehlt  als  die 
«icbersten  Mtllet  zur  Verlängerung  den  Lebens  unaufhörliches  Tahakraucheo, 
hettlndigcs  Theetrinken  und  häufigea  OpiuDigenuss.  —  S.  Hall  er,  Bihl. 
mtd.  pr.  Ul.  42S.  seq.  —    Sprengel,  IV.  392. 


§.    451. 

England.  —    "Willis. 

Thomas  Willis,  der  Sohn  angesehener  Aellern  zu  Oxford, 
war  anllinglieh  zum  Studium  der  Theologie  IjesUmml,  vertnuschte 
dasselbe  aber  in  Folge  der  Bedrängulsi^e,  iJi  welehe  die  ajiglikani- 
sche  Kirche  durch  Crom  well  versetzt  wurde,   mit  dem  der  Heil- 
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kiinde.  —  Nacli  Beendiprunf,^  seiner  Studirii  mirdc  Willis  zu 
Oxford  als  Professor  der  ,,XaturplHlosüpliie*'  angestellt.  Um  das 
Jalir  1677  trat  er  in  Loridüii  mil  dem  ixlariÄendslen  Erfolge  als 
prakliseUer  Arzt  auf,  —  Der  Charakter  von  Willis  war  diireh 
Sltlciircialjeit  und  xllensclieiiliebe  aiisirezeieluiet;  insbesondere  ge- 
hörte er  zu  den  tliätijrsteii  Anhäiij^ern  der  verfolgten  anglikani- 
schen Kln*lie  ')• 

Willis  Ist  als  der  lirdeiitendste  Anhänger  des  Sylvins  zu 
lieLrachlen ,  gerade  desball»,  weil  er  durcli  die  seinen  Landsleulen 
so  eigen Llmm liehe  Aücliteroheit  des  Urtheils,  zu  welcher  bei  ihm 
noch  eine  griimUicbc  bislorisrhe  Bildung  ^)  und  eine  sehr  geistreiche 
Üarsteilung  hinzutritt  f  in  den  Stand  gesetzt  wurde  ^  die  Grund- 
sätze, von  denen  Sylvlus  ausgegangen  war,  ungleich  wissen- 
schaftticher  als  dieser  für  die  praktisebe  Heilkunde  zu  benutzen. 

Die  Auatomie  war  von  Willis  mil  Arbeiten  bereichert  wor- 
den, die  zu  den  wichtigsten  des  siebzehnten  Jahrhunderts  gehö- 
ren^). Aber  uoeb  etnUussrcicher  wurde  Willis  durch  seine  phy- 
siologischen Lehren^  welche  mehr  als  irgend  andere  seiner  Zeil 
bis  zu  den  ersten  Fragen  der  Physiologie  vordritigen, 

Willis  hezeirhnet  als  Elemente:  Spiritus,  Salz,  Schwefel, 
Wasser  und  Erde*  V  on  diesen  ist  der  ,, Spiritus^*  das  am  weile- 
sten  verbreitete  Element,  und  von  ihm  hängt  vorzüglich  die  Summe 
der  an  den  einzelnen  Körpern  sieli  oncnttarenden  Thätigkeltiin  ah. 
Auf  diese  Weise  Ündct  sich  in  den  tnlneraliscben  liörpern  die  g«^ 
ringslc.  Im  menschlichen  die  grösste  Slcnge  von  ,, Spiritus/*       •• 

Als  allgemeinste  Foim  der  ThJitIgkeil  tUn-  Kün)erwell  slelH 
tifeh  auch  bei  WIlüs  die  ,,FerfiienlaUa"  dar,  mit  welcher  dieser 
ster^  viel  umfassender  als  Sylvius,  Jede  innere  Bewegung  \\ev 
Körper  bezeichnet.  *-  l'eberall,  besonders  alier  Im  ibierisehen 
Körper,  steht  die\,Fermentallo"  zunächst  unler  dem  Einf]wss«* 
lies  ,,Spij1tus;''  im  Menschen  ist  die  tlau|iLslIiMe  derselben  der 
Magen  und  die  MHz.  Der  Spiritus,  mil  Bewegungen  begabt, 
welche  sclujeiler  als  der  Blick  des  Auges  erfolgen,  wird  Im 
(iebirn  erzeugL  Die  Fermentation  aber  l)ildel  den  organischen 
i^rundvorgang  im  Zustande  der  Osundheil  s^mohl,  als  in  dem  der 
Krankheit  und  i;enesung.  ~ 

Hieraus  ergitrt  siih.  dass  In  dem  System  des  Willis  den  Le- 
liensgeistern  die  \\lchtig8le  Rolle  ztigetheill  ist,  und  dass  vor  die- 
ser  der  Einlluss,  welchen  Sylvius  den  rhemisehen  GegensJ*l/pn 
de»  Sauren    und  des  Alkalischen   belmlsst ,    sehr  weil  zuriicktrltl, 
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Auf  Ttlese  Welsi*  vemiilteU  Willis  von  der  Seite  tlcr  Che* 
iialrie  her  i'ben  so  den  VelKTi^an^  zur  latrophystk.  alü  dies  In 
iniK<^kelu'liu'  tiiditiiri^  hei  Ua^Jfvi  der  Fall  ist. 

U  Willis  verfasslc  folgende  Schriflen:  THatrihae  duae  de  f»rmen(aUant  et 
fehriht»  ;  quihix  arressit  tlhsertatio  de  urhih.  —  Cerebri  auatame  fter- 
%*orHm(iue  desrriptio  ei  i^^ia.  —  Affrriwmtm  quni*  dinmiiir  h^tterkar  et 
haucht* ndHtirae  paihohffia  spnsmodka  tinditata  ek.  Vui  ac€$MS€fm9U: 
Ht  süHgiiinis  itccensione.  Ih  mofn  muscnlari»,  —  De  auima  bmicfumt 
qttae  hominis  ritaiU  ac  sensHiva  e»t.  -  Fkarmaceidire  ro/iona/ti,  s.  Dia- 
tntiP  de  mediramrniorum  opfraHomhus  in  rorfiüre  humano.  —  Op^m 
omnia,  Genev.  et  Lu^.  1676.  4.  Genev.  1^80.  4.  "Amiitfl.  1682.  4,  ^VeneK 
1720.  fol.  ~     V(»rf?!,  rialler,  Bihl  med.  pr.  IIL  7a.  —     Bio^r*  med. 

*l)  Vergl.  üie  Vorrede  tu  der  Schrift  Ih  febrttms,  • 

3>  S.  oben  $,  427.  §.431.  §.433, 


S.  452. 
Pathologie 

A^ieh  lK*i  Willis  finden  sicli   mir  monojfr/iphisrhe  Ahhandluii* 
Jen    einzelner  besonders   wicfiliger  tii'i^ensLande.  —     Ansrührliche 
^Schilderungen  vieler  Krankheiten  enlhall  hes«*mlers  die  ,, Pharma- 
^ceutice  rationalis.^*^ 

Cianz  i'igenlhümlieh  ist  die  Bedentujifr,  vvelehe  Willis  in 
Stioloi^seher  Hinsieht  den  Zuständen  der  thierischen  Seele  zii- 
srhreihl.  Diese  Inldel  den  Gej^ensland  einer  besonderen,  vielfach 
angereindelen  Schrifl,  in  welcher  Willis  auch  höehsi  interes- 
sante,  von  verirleiehend  anatomischen  llntersnehiingren  heg^leilete, 
Bemerkiuigen  iiher  das  Seelenleljen  der  Thiere  miltheilL  —  Wil- 
lis schildert  ilie  Uilerisehe  Seele  (die  ,^anlnia  hrutnriini'*)  als  da» 
Produkt  der  feurigen  Beslandtheile  (,,nainniea  suhslantia*')  des 
Blutes  und  des  SpiriLos  der  Nennen.  Er  seihst  bezeichnet  es  in 
der  Vorrede  zu  der  genannten  Sehrifl  als  einen  Fortschrilt,  ge- 
genijlier  dem  Materialismus  der  bisherigen  Pathologie,  auch  die 
lirankheitszusUinde  der  Lhienscbeii  Seele  abzuhandeln*  Die  thleri- 
sche  Seele  hildet  aber  niclit  hios  die  wesentliehe  Ursache  der  nor- 
malen Lehensvorgänge,  insoweit  sie  die  Quelle  der  Sinnesemptln- 
düngen,  der  Triebe,  der  Leideoschaflen  ist,  sondern  sie  ist  sehr 
häufig  auch  die  nächste  l^rsache  der  fienesuug  (,,non  rare  ope 
mediea  agil''),  wie  ihre  SUJningen  denn  auch  wiederum  nicht 
selten  die  ..Änima  rationalis*'  zu  verv>  irren  vermögen.  Als 
Krankheit&zustände,  welche  von  suldien  Alfectionen  der  Ihierisehen 
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Seele  abhäfigen.  schildert  Wlüfs  haupLsaclilidi  den  Ki>(irscUnu*ri/ 
die  vei*schkdnK"it  Alien  der  Bct?fiibiiii^%  das  AlpdrlirkiMi ,  den 
Seli\\liHleK  die  Apoplexie,  die  Liiljmiirig,  das  ÜelirliiiiK  >le!ctii' 
rhoile,  Matik%  Bliidsinii ,  die  GIcbt  utii!  die  Kolik, 

Den  Kninklieileii  der  tlMerisehen  Seele  schllesseri  sieh  die  deji 
Blutes  an,  nir  welche  Willis  \m  VVeseiilllctiefj  die  Aiisieliteii  des 
S>ivius  VöfiräKl.  AiRh  hv\  ihm  spieJl  t(ie  ,,i:frervesceiiz^'  des 
Blutes  die  \vfel)lif,^sli-  Holle,  hidem  liesüftders  die  Fiel>er  auf  den 
verseliiederien  Mudillealitjneii  dieses  V  orj^^anges  lieriibeiL 

Eine  ausrührlkiic  Darsteiliirig  ist  sodann  den  KranklielLen  des 
(iehlrns  und  dei*  Nerven  pnvidmeL  lliesellien  schllessen  sleli  aber 
insoi'ern  den  Ululkrankheiten  an  ^  als  sie  wesentlieh  auP  ,,Üyskra- 
sle  der  Nei*vea**  beruhen  ';-  Als  Beispiele .  derselben  schilderl 
Winis  die  eonvülsivlsrheii  Krankheiten  nml  den  Seorlml. 

\ün  den)  wissenscbaftliehen  Geisle,  mit  welchem  Willis  die 
Heilkunde  zu  beleben  suelite,  zeugt  ferner  auch  die  Abhandlung 
desselben  über  den  Hai'n,  In  weleliem  sieh  die  Anfang'e  einer,  IVei- 
lieh  noch  sehr  rohen,  ehemlsehen  ÜiagnosUk  des  Urins  linden,  die 
um  so  aehtungswerüier  erscheinet,  als  Willis  damil  anhebt,  die 
^n^üsscn  Scbwankuniren  zuzn^^^stchen ,  welche  das  Verhallen  des 
flai*ns  im  i^esunden  und  kranken  Zustande  darbietet. 

i)  Ki^liiHorc  hatte  die  Hysterie  von  einer  t'cberrälluti^  der  Lungen  inil 
,,&an^iiiä  (lalulenliig  uKtyue  ad  rigidilatem^^  abgeleilet  Willis  Htdmel  i!'w%tt 
A^naicht  eiof  ausfillirliche  lü'idcrlegtirig. 


.      §.  453. 

Therapie, 

Die  therapcutiscben  GrumJsatze  des  Willis  sind  hauptsäehlicli 
in  der  ^yPharmaceutice  raiia?ialis''  desselben  entwickelL  in  die- 
sem Buche  beklagt  Willis  zunächst  ilen  ganzliehen  Mangel  einer 
wissenseluiftlichen  Arzneimittellehre,  indem  diese  sieh  nur  auf  die 
Kenntniss  derjenigen  Verandeningen  sliilzen  krtnne,  welche  die 
Arzneien  im  Magen,  dann  im  Blute  erleiden^  so  wie  derjenigen, 
welche  sie  selbst  in  den  Organen  herheiführen,  —  Nach  Willis' 
Ansicht  wirken  die  Arzneien  zunächst  auf  die  ,, Spiritus^*  des  Ma- 
gens ')*  Die  specielle  Darstellung  der  Arzneimitte!  wird  deshalb 
mit  den  Brechmilteln ,  mit  einer  sorglalligen  tlnterstichniig  der 
physiologischen  und  patliologfschen  rrsaclien  des  Krbrechens,  wel- 
ches  nach    Willis  auf  einer  [d^itzUchen  Explosion   der    ., Spiritus 


vitales'*  benilil,  LfÖfTfiet*;.  —  Sodann  handelt  Willis  die  AM 
nilirniiUel  und  die  diiiretlschen  Arzneien  ab  ^).  ~  tnler  den 
Srfiwitzmillt'ln  bilden  die  ,X<irdiaca  et  Alexiterla" ,  JiauptsäehÜeh 
Ammoniaksalze,  deshald  eine  bedeutende  Hülle,  weil  sie  auf  clie- 
misrlie  Weise  die  Venliekong  und  Verdünnung  des  Blutes  beseiU-: 
l^en,  und  zu^leicli  sein*  enLsfbieden  auf  die  Lebeiis^a^ister  einwi 
ken.  —  In  der  Scluldei-un^  der  „Passiones  rardlaeae**  maehei 
sieh  berells  die  ForLsrbritte  der  yatliologlsclien  Anatomie  in  erfreu-* 
lirlier  Weise  grelLend.  Willis  beselu^eilU  unter  Anderem  einen 
Füll  von  Verknoflieruu^  im  Aortenstamnie. 

Im  zueilen  Tlieile  seiner  ArzneimilleÜehre  seliiekt  Willis  def 
Öarstelliiri^  der  auf  die   Hcspirationsoriiane  wirkenden  Mittel  ein^ 
Analoniie  der  letzteren  voraus.     Die  ScliUderung   der  palbolog 
seilen  Zustände  selbst   zeiebnet    sieb  dnreb  stete  Berücksiebligung 
der  patboioglsr'ben  Anatuniie  ans,    und  nainentlieh  in  diesem  Ab- 
scbnltte  iilüt  sieb  Willis  völlig  frei  von  Jedem  Ankian^^c  an  eia-^ 
si?itig:e  iatroebeinisehe  Hypolbesen,     Die  Pbthisis  z.  B.   wird   nlclit 
mebr  als  eine  Fol^^e   <ler  \  erdickung  des  vom  Gebirn  berabllies^ 
senden  Sebielms,   sondern  als  eine  von   den   Verzweigungen  de 
,, Arteria  pneumoniea''   ausfeilende  lu^anklieit  gesebildert.     Besun*J 
ders  ausgezeiebnet  ist  die  Sebilderung  der  Hüjuoptysis  in  paUiolon 
giseher  sowobi  als  ttierapeuliscber  Hiiisielit,   —    Die  Lungenent^j 
Zündung  enlstebt  nacb  Willis  durcb  Verdickung  des  Blutes,  wei^j 
elic  sieb  in  der  Crnsta  pieiirltiea  deutlicb  genug  zu  erkennen  gibt. 
Die  Therapie  dieser  Knuikbeit  berubl  auf  der  Anwendung  des  Ader-I 
Itisses,   denuKichst  auf  blulverdiiunenden  Mitteln,  —    Den  Sehlussl 
der  Seiirin  bildet  die  Besebreibung  der  aXif  den  Unterleib  wirken- 
den »,splancbnlseben*'  Allllel ,    der  Styptika,   V^esieatore   u*  s,' w,,- 
der  Hautmittel. 

1)  WilJU    begiimt  ^eiiie  I^arüldlung  mit  einer  aDatomiscbeix ,    durch  ÄbbildutKfl 
gen  vcrsirinlitUtcn ,   llesdimhting   des  Magens,   bei    wcklier   ihn   King   un 
Bla s  t e r  unteri^lüUleii. 

t)  Willis  uus:)te  bereits  Erbrechen   durch  Injvdian    von   f,Vi(ium  stibio  infu-^^J 
»ione  impraegnabim'*  iti  die  Venen   von  Hunden  zu  emeugen.     (V.  2L) 

tl>  Hter  fiiidi'l  sich  amli  die  iiäufig  iingeführle  Darsk'lliing:  des  DiÄJitfle».    Wif* 
lis  kennt  den  i^üsscn  Gf?scbma<k  des  Urins    in  dieser  Krankheit  ^    aber  nidif  | 
die   llrä^che  desselben.     Er  bc^eiclinet   die   EtitriUtöelun^    dor    leiicteren   aliLJ 
(inen  „nodus  vjndrce  dignus/*    (V.  t>7*i 
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DfBtfCliUlid.  —    Job.  Jt«.  WaJdiehinidi  (IM  — 1^^).  —    Joti.  Uo- 
lau»  (1638— l?Cr7).  —  Georg  Wolfgang  Wedel  (1645—1721)    —  IHlcb»il 

EUmailer  (i(H4^1683).  ^  Gäntbcr  Sclielltianimcr  (lf»49- 171t>), 

FrinkreUh.  —  Reymond  Vleuaseiis.  —  Pitrre  Chirac  (1650—1732). 

Hiiiin.  —     Ol  to  Tii'iicnius.  —    Luc,  Ant    Porllu».  —    Angel  An- 

drfolus.  —   Deniardino  Ramsziini  (16^3—1714). 

Utiglek'li  giiJsser  war  die  Zahl,  wenn  auch  nicht  die  Bedeu- 
tung, derjenigen  Aer/te,  welche  sich  in  Üeutschiand  als  Anliaiigin 
der  Lehren  des  Sylvlus  hekaontea,  Ks  trniügt,  von  Urnen  Jüh. 
Jac.  WaidschmUt,  Prof.  zu  Alarluirg^),  und  Jüh.  üaiäus, 
hessischer  Leihar/l,  zu  nennen,  welcher  sicli  bemühte,  die  An- 
sichten des  SylviU!*  mit  denen  Helniüöt's  zu  verknüpfen*).  - 
Das  Meiste  aber  trugen  zur  Aujibreilung  der  (Iheiuialrie  diel  l>e- 
rühmte  Unhersitlitslehrer  bei,  Georg  Wolfg.  Wedel  zu  Jena, 
Miebael  Etüniiller  m  Leipzig,  mid  Clin  liier  Schell  bammer 
zu  Jena,  HelmsLädl  und  liiel,  dnreh  web:he  der  (lebrauclt  der 
BezoaNIca,  der  Ainnumiuiiituäparate,  des  Kunipbers^  der  schwei^ts- 
treibenden  Mittel  u.  s,  w.  ganz  allgemein  \Mirde^), 

In  Frankrtich  traten  Nico  laus  de  Rlegny,  Heymnnd 
V'ieussens  und  Pierre  (yhirac"*)  an  «tie  Spitze  der  Cbcmialrlker. 
06r  Letztgenannte  bemObte  sich,  auf  direivteni  Wege  die  Gegen- 
wart eines  sauren  Salzes  im  Blute  naeiizu weisen,  und  gerleth 
hierdurch  mit  Vieussens  und  Heci|Uet  in  einen  selir  heiligen 
Streit*). 

Den  geringsten  Anklang  fand  die  Cltenuatrie  in  iLalien,  weü 
das  Ansehn  des  flippokratisnius  in  diesem  Lande  sieh  rürtwühreod 
erhielt,  und  sogar  durch  die  entscliicdensten  liegner  der  Lebren 
des  Sylvius,  die  Lilropbyslkcr,  eine  neue  Stütze  gewann,  ^  Un- 
ter den  in  Italien  le]»endrn  Sylviaiieru  sind  lltlti  Taehenius  au» 
Herford  in  Westpbalen^j,  Lue'  Antonio  Portio  aus  Neapel, 
Prot  zu  Rom^),  ferner  Angelo  Andriolü*^)  zu  nennen.  Iniiess 
bllelK*n  doeh  aucii  selbst  l>esserc  Aerzte,  z.  11  der  trelfliebe  Ber- 
nardino  Ramazzini  aus  Carpi,  Prof.  zu  Alodena  und  Parma, 
einer  der  l^edeUlendsten  t^jndemtographen  dieser  Periode '*) ,  nicht 
ganz  frei  von  dem  Einllusse  der  iatrocheiuiseben  Lebren* 

1)  J,  J.  Wildschmidt,    IntiifHtwneM   medirinae    rationalii      Harb    1688.  4. 
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t)  Job.  Dolaeus,  Encyclopaedia  medka  theorelieo-practka.  Frtncof.  1684.  S. 
•ltJ91.  4,  —  Hallcr,  1.  c.  UL  40«. 

2)  Dai$  Verzeicbniss  der  Schriften  der  genannten  Aerzte  s.  bei  Hallcr,  Uibt, 
med.  pn  lll.  203.  seq.  —     Ibid.  UL  173.  seq.  -     Ibid.  410.  seq. 

4)  Pierre  Cbirac  aus  Conquest  war  Anfangs  Theolog,  Seine  Slcllung  «Is 
Hauslehrer  bei  eine m  Apotheker  führte  ihn  zur  .Medicin,  der  er  sich  als  Leh- 
rer der  Kinder  Cbicojncau^B  zu  Montpellier  £u  vvidmen  Oelcgenhcit  fand« 
1087  erliieit  Chirac  eine  Professur  in  Montpellier,  war  dann  längere  Zeit 
als  Feldarzl  Ihälis:,  tcgleilcte  hierauf  seit  1706  deit  Her?o^  ton  Orleans  auf 
(deinen  Reisen  nach  Italien  und  Spanien,  und  lebte  zuletzt  seit  dein  Tode 
Homberg's  als  erster  Arzt  des  Königs  in  Paris.  —  Cblrac-s  Schriflea 
find  unbedeutend;  durch  «ein  Ausebn  bcmrkte  er,  dass  bei  der  Pest  des 
Jahres  1721  in  der  Provence  seine  Meinung  von  der  Nicht  -  Existenz  couta- 
giuser  Krankheiten  die  Oberhand  behielt,  und  dass  auf  diese  Weise,  Anfangs 
uenigÄtens,  allo  Sperrmaassrcgeln  unterblieben.  —  Vergh  Chirac*«  Lcbeo 
in  dt^r  Bistoire  de  Vacademie  des  fciences,  a.  1732.  —  *A$tru€,  Hiftoint 
ffe  ia  faatUe  de  Mouipetikr  etc.  p.  XXXVlIf. 

5}  Chirac  halte  diej^e  Säure  aus  dem  ,, Caput  mortuum**  des  destillirlen  Blute« 
durch  Behandlung  mil  Bolus  dargestellt.  Vicussens  zeigte  die  Präexisteni 
dieser  Saure  im  Bolus. 

Raymond.  Y  i  e  u  s  s  e  n  i  u  s ,  De  remot is  et  proximis  mixti  pHncipits, 
Lugd.  1(>88.  4.  —  Traite  nottvcau  de$  liqticttrs  du  corps  humain.  Toulouse, 
1714.  4,  —  Il^iller,  l.  c*  HL  630.  —  Bhgr^  med.  -^  S.  oben*  §.  427. 
§.  430. 

Phil.  Uecquetf  Diw.  cfe  la  digesUon  des  alimens,  pour  montrtfff 
qu^eih  ne  s9  fait  pas  par  fe  tnoyeii  d^nn  levaln,  —  Haller,  1.  c*  IV. 
232.  ecq, 

'  €)  Otto  Tachenius,  Tractatus  de  morhornm  principe^  in  quo  phrortimqttff 
gramum  ac  soHiicornm  praeter  natiiram  affectunm  dUncida  etwdatio,  #1 
hermetkeif  id  est  veta  ei  solida  eorundem  curatio  proponitur.  Brem.  1668* 
12.   L.  B.  1671.  12.  *Osnflbr.  1678.  12.  —  Die  übrigen  Schriften  s.  in  der 

'       Biogr,  med. 

7)  Am  bekannlesten  ist  PorUus  durch  seinen  zwar  weilschweifigeo»  aber  vor- 
trefflichen Bialog:  Erashtratus^  s.  de  sanguinis  missione.  *Rom.  1672.  4, 
Venet.  16^3. 12*  —  Ausserdem  noch  durch  eine  luebtige  Schrift  Ober  Militär^ 
Medkinalwesen  — t  De  mititis  in  castrh  ttienda  vakfudine,  Vienn.  1645w 
Neap.  1728.  8.  Hag.  C.  1739.  8,  —  Porlii  Opp.  amnia,  Neap.  1736.  4, 
2  voll.  —  Sein  Leben  von  Mosca.  Neap.  1765.  4,  —  Verg^l.  Halter« 
Hibl,  med.  pi\  HL  323.  —  Biogr,  med. 

H)  A n g 0 L  A n  d  r i 0 1 i u 3 ,  Knchmdiwn  praclknm  medkum.   Yenet.  1 700.  4. 
9)  Bernard  Raniazziivi,  Opp,  omim.    Gcnev.  1716.  4.    1717.  4.    Lond.  1717; 
'      4    *1718.  4.    Äeap.  1739.  4     Vaiel.  1742.  4.  -  S.  H  allei ,  I,  c.  IH.  483. 
—  Biogr*  m^. 
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Die  Gegner  der  Chemiatrie. 

§.  455. 

Riolan.  —  Guy  Patin.  — -  Boyle.  -—  Pitcairn.  ^  Conring.  ~  Bohn. 

—  Sanguinetti. 

So  gross  auch  der  BelDstll  war,  welchen  die  Lehren  der  Che- 
miatriker  gleich  nach  ihrer  ersten  Verkttndigung  bei  vielen  Aerz- 
ten  fanden,  mit  so  grosser  Entschiedenheit  wurden  sie  auch  sofort 
von  andern  bekämpll. 

In  Frankreich  traten  besonders  die  HSupter  der  Pariser  Fa- 
kultät, Riolan  d.  J.  und  Guy  Patin  als  Gegner  derselben  auf; 
doch  konnten  sie  nicht  vertrttnBfrarr^ass  wenigstens  der  flrOher  so 
verketzerte  Gebrauch  der  Spiessglanzmittel  im  J.  1666  nicht  nur 
nicht  von  der  Fakultät  erlaubt,  sondern  sogar  empfohlen  wurde. 

In  England  wurden  die  Lehren  der  Chemiatriker ,  besonders 
die  von  Willis,  hauptsächlich  von  Robert  Boyle  bekämpft,  von 
welchem  bereits  ftUher  unter  den  hervorragenden  Chemikern  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  die  Rede  gewesen  ist')  Ein  anderer 
Gegner,  Archibald  Pitcairn,  gründete  seine  Widerlegung  vor- 
züglich auf  die  UnverträgUchkeit  der  Lehre  vom  Kreislaufe  mit 
der  Fermentationstheorie*). 

In  Deutschland  trat  der  berühmte  Polyhistor  Hermann  Con- 
ring den  Lehren  der  Chemiatriker  entgegen')  und  veranlasste 
hierdurch  mehrere,  übrigens  wenig  bedeutende,  Angriffe,  welche 
von  Oie  Borch  (oder  van  Borchen  [Olaus  Borrichius]), 
einem  nor^'egischen  Arzte  ^),  und  einigen  andern  Schriftstellern 
ausgingen. 

Der  bedeutendste  Widersacher  der  Sylvianer  in  Deutschland 
war  indess  Job.  Bohn,  Prof.  zu  Leipzig,  welcher  durch  directe 
Versuche  das  Nichtvorhandenseyn  eines  sauren  Ferments  im  Ma- 
gen bewies.  Femer  zeigte  Bohn,  dass  Säuren  die  Verdauung 
stSren ,  dass  die  Galle  mit  Säuren  nicht  aufbrause ,  dass  der  pan- 
kreatische  Saft  nicht  sauer  sey ,  und  endlich  leugnete  er  gänzUch 
die  Existenz  des  Ncr\'ensaftes ,  da  ein  solcher  weder  nach  Un- 
terbindung, noch  nach  Durchschneidung  der  Nerven  bemerklich 
werde  *). 

Unter  den  dirertcn  Gegnern  der  Cliemialrie  in  Italien  endlich 
ist  Domeuico  Sanguinetti  hervoj7;uheben  ^). 

1)  S.  «bfn  f.  414. 


7\  S.  oben  $.  136,  —  Arcliibald  Pitcflriiiui,  V§  ärcutatiom  tan^mimh 
per  vaia  minima,  lo  dessen  Opusc.  RoUrod.  1694.  4.  VeneL  173o«  4.  — 
Ferner  ipehören  bierlier  dessen:  ^ Oratio f  d9  mfäicina  ab  omni  phihBO- 
phanäi  secta  Ubera*  Edinb.  1696,  8.  —  Diss,  de  Optra  ^  qttam  prait- 
stant  cüfpora  aeida  t+e/  akalia  in  curatione  morhorum  u.  a.  w.  —  Opp\ 
omnia  medica.  L,  B,  1737.  4.  Venel.  1793.  4.  L.  B.  1797.  i.  •»  Haller, 
UihL  med,  pr,  IV*  38,  seq.  *-    Biogr.  med. 

3)  Herrn.  Cooring,  De  hermetica  Äe^ptiorum  leUra  et  ParaceUka  uQua 
medicinatXc.  *  Uelnifit.  164a  4.  1669.  4.  --  Vergl.  Ha  Her,  Bihl.  med.  pt. 
IL  624.  —    Biegt.  m4d, 

4)  Ol  aus  Borricli«  De  oriu  ei  progrestu  rhemiae.  •Hafri.  1668.  4.  —  Het- 
metis^  Äegyptiomm  et  chenucontm  tapientia  ob  H,  Conrini/io  vimdkaia. 
•Haro.  1674.  4,  —     H  silier,  BibI,  med,  pr.  ÜL  114. 

^)  Job.  Bohn^   Circulus  anatomico-physiolQgictu.    ^Lips*    1710*4.   —    S^ 

oben  $.  429. 
6>  Do  Ol.  SanguineUJ,  DisnertatiQnes  iairophyneae.    Neap.  1699.  4« 


Die   iatromechaniBehe  Schule. 
§.  456. 

Die  el^enülchen  Ursachen  zu  iSein  Sturze  der  cliemlatilscben 
Schule  lagen  in  den  Imiiümern  derselben,  oder  vieliuelir  in  tleiij 
liiächltg:eii  Fortschreiten  des  wissenscliaftlicheii  tiefstes   ilhediaupl. 

\  Den  grossteu  Einfluss  auf  die  Förderung  des  letzteren  hatten  die 
geuölinlieh  als  lalrophysiker  bezciclineten  Aerzle,     Oben  ist  vcr- 

^'sucht  worden,  ein  Bild  zu  entwerrcn  ron  dem  neuen  Geiste  der 
exaeten  Forsrhung,  welchen  die  heiTorra^endsteo  unter  diesen  MSli- 
Bem  der  Physiologie  einzuhauchen  wussten.  Wenige  Bemerliun- 
gen  ktliinen  geniigen,  um  nacbzuweisen,  wie  sich  dieser  liehl  uis- 

*  ßeusehaflliclie   tieist  an  der  Bearbeitung  der  praktischen   Medicln 

^lethätlgte. 

So  streng  auch  die  lalrophysiker  an  dem  Grundsatze  festhiel- 
ten, nir  die  Krklarnng  der  organlsdien  Erscheinungen  zunächst 
die  Physik,  und  zürn  Theil  auch  die  Chemie,  zu  benutzen,  so 
well  waren  sie  doch  von  einem  absoluten  Mateiialismus  entfernt. 
Ausdrücklich  heben  Mehrere  von  ihnen  es  heiTor,  dass  die  Erklä- 
rung der  Gesetze,  denen  die  Erscheinungen  an  den  organischen 
; Körpern  unlerworfen  sind,  keineswegs  die  Annahme  einer  letzten 
ftietaphysisehen  l'rsacbe  der  Be\\egnng  ausschliessen.  Zum  gröss- 
len  Ruhme  aber  gereicht  den  lairophysikern  die  Mässigung,  mit 
welch*^^  sie  ihre  physhdogischen  Grundsiltze  auf  die  Pathologie 
anwendeten.     Mehr  oder  weniger  lebhaft  waren  sie  von  der  Ue- 


berzeu^urig  durchdrun^eiu  ^'^^^  ^^^  praktische  Heilkunde  um  tiire:» 
uümillelbareii  Zweckes  wüitu  eine  Methode  der  Bemheilung  er- 
heische, welche  die  volle  Strenge  de^s  rein  w  issenschafUichen 
Standpunktes  ausschliesst,  —  die  kiifisUerisehe.  Aus  diesem  Grunde 
erhlickeii  wir  die  lalraphyslkcr  lu  der  praktischeu  lleitkunde  als 
Anhänger  des  Hippokralismus ,  um  so  mehr,  als  dieser  in  dem 
Gehurlslande  der  physikalischen  Schule,  In  Italien,  fortwährend 
seine  llerrsehafl  bewahrt  hatte. 


S.  457. 
Ursprilnge.  —    Sanclorius.  —     Die  Perspiriüo  im oitiibilis* 

Ais  der  Vorläufer  der  lalrophyslker  des  siebzehnten  Jahrhun 
derls  kann  Santorio  Santoro  aus  Capo  dlstria,  Prof.  zu  Fa- 
dua,  gelten.  Mit  einem  Eifer,  weicher  lür  sich  alleJii  schon  Be- 
wunderung verdient,  prüfle  Santoro  dreissig  Jahre  lang  ao 
sich  und  Andern  durch  vergleichende  WHgyngen  *)  die  Schwan- 
kungen, welche  das  KOr|»ergewicht  nach  Ahzng  der  Gewichl^- 
mengen  der  Nahrungsmittiil  und  der  festen  und  flüssigen  Ausschei- 
dtmgeu  hei  verschiedenen  Zuständen  darhietet.  Santoro  ge- 
langle hierdurch  zu  der  Entdeckung  der  unmerklichen  Ausdünslung, 
Seine  Beobachtungen  verlieren  zwar  einen  sehr  grossen  Theil  ih- 
res Wcrthes  durch  die  Ungenaulgkelt  der  Wägungen ,  Ijcsonders 
aber  dadurch  *  dass  hei  denselben  die  einzelnen  Quellen  der  uii- 
merlvliclien  Ausdunstung  nicht  getrennt  sind;  dennoch  bilden  die 
Beobachtungen  Sauloro's  noch  jetzt  ein  nicht  unwichtiges  Mate- 
rial Tür  diesen  Theil  der  Physiologie, 

Santoro  fand,  dass  die  unmei-kllrhe  Ausdunstung  sich  fni 
Normalzuslande  zu  einer  sehr  beträ'chtliclien  Uöhe  erhebt,  und 
dass  dieselbe  im  kranken  Zustande  in  der  Regel  sich  mehr  oder 
weniger  vermindert  zeigt  ^),  —  Es  ist  wohl  zu  entsclmldigen, 
wenn  Santoro,  noch  mehr  aber  die  Clierniatrikcr,  welche  sich 
dieser  Lehre  hemächligLen ,  der  unmerklichen  Ausdünstung  und 
Ihren  Störujigen  eine  ungehiihrliche  Bedeutung  für  die  Erhaltung 
deä  gesunden  uinl  die  Entstehung  des  kranken  Zuslandes  beilegten. 
Namentlich  wurde  dieselbe  benutzt,  um  die  IVolhwendfgkelt  der 
>i  h\> eisslreibenden  Melliüde  zu  beweisen ,  ungeachtet  Santoro 
sell*8t  gelehrt  hatte,  da»8  gerade  der  Sehwetss  die  Perspiratlo  In- 
Hensibills  unterdjiicke,  —  Die  Lehre  Saiiloro's  verlor  Ihre  Be- 
deuliing  für  die  Faihologie,  als  man  zeigte,  dass  derselbe  das  Auf- 
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sau^uiig:^ vermögen  der  Haut  Ulierseheii  liatle,  und  als  man  nach* 
wies  (was  besüiKiers  durch  Dudart  und  Kein  freschaJiK  dass  tll«* 
Geijuiidheil  selbst  \m  einer  bedeiilenden  Verrninderunjf  der  Haiü- 
ausdüjistiing  bestellen  küniie. 

t)  gancloriu*  Sanctoririus,  Ars  de  itatka  meäklna  secthmbus  aphorU- 
morttm  »epttm  comprehensa.  YeneL  1^14.  VI.  und  aiuiserderu  noch  20  Aus« 
grtbeii  l*Vcnel*  16tJ0.  12.  pp.  84,]  (zulelzt  Paris  1770,  12.)  und  franiöüi 
äclic,  etigibche,  ilalieniüctie  und  deutgdie  UeberseUungeii.  (Doulscbi  Br«- 
inett,  173G.  12.)  —  Santoro  bedietile  ü^icU  bei  meinen  Bfobachrutiicen  tintis 
auf  unsichtbare  Weise  mit  dner  Wage  m  Verbindung  siebenden  Stultles,  — 
Pie  wichtigsten  Satze,  zu  denen  er  ge]tng:te,  sind  fallende: 

,^Die  unmerkliche  Ausdunstung  vermindert  das  Körpergewicht  beträcbtii 
dier,  als  ollts  übrigen  Ausscheidungen  zusammen  genonmien,  —  Bei  einer 
lä^ticheri  Auruabuic  von  8  Pfand  an  Speise  t^nd  Trank  kann  sie  Bich  bis  tu 
5  Pfund  erbeben*  —  Im  Winter  beträgt  sie  im  Durctisclmitt  lägtich  23  Ln* 
zen.  (Sectio  L  4«  5.  6,)  —  Sie  steht  im  Allgemeinen  zu  den  übrigen  Aut- 
leerungen in  einem  umgekehrten  Terhättnisse,  (t,  12 )  —  In  den  ersten 
fünf  Stunden  nach  dem  Eisen  belrägl  dieselbe  1  Pfund,  in  den  näch&len  sie- 
ben Stunden  3  Pfund,  in  den  dann  folgenden  vier  Stunden  kaum  \  Pfund. 
(I.  56.)  —  Wahrend  der  Nacht  werden  im  Mittel  24  ünzen  perspirable 
Materie  ijecernirt^  während  die  Darmentleerungen  am  Morgen  ungefähr  4  Vor* 
A.en(f|>  der  Harn  16  Unzen  betragen,  (I.  59.;  —  Die  l»nlerdruckung  der 
Perspiralio  insensibilis  ^vird  in  der  Regel  durch  eine  in  den  n  Schelf  olgenden 
Tagen  eintretende  entsprechende  Steigerung  derselben  wieder  ausgeglichen, 
(t.  73.  j  —  Bei  Fleittcbdiät  ist  die  unmerkliche  Au&dQnslung  geringer  als  bei 
eben  so  reiililicbeni  Genuss  weniger  nährender  Speisen,  (Ilt,  4,)  —  Im 
nüchternen  Zustande  Jäinkt  die  nächlliclic  Menge  derselben.*^  (HL  2.)  u.  ü.  «y. 
u.  i;.  w. 

Eine  andere  sehr  voluminöse  Schrift  Santoro's:  Meikodus  miaudarum 
erroritm  mnuinm  qui  in  arte  medica  c&fdingnnt  libri  XV.  Venet,  1002,  t 
*  1603.  f.  L.  B.  1630.  f.  ♦Gencv.  1631,  4,  ist  von  geringerem  Interesse.  — 
Wegen  der  übrigen  Scbriflen  vergl.  Ha  Her,  BihL  anat,  1.  324.  BibL 
pr.  II.  351.  —  BhtjT.  med,  —  Ein  Yerzeichniss  mehrerer  von  Sanctorius 
erfundener  physikaliiscber  und  anderer  Instrumente  s.  bei  Sprengel,  IH.  42*^ 

§.  458. 

Borelli.  —     Bellini.  —    Baglivi  {1673  —  1707), 

Die  physiologischen  Grundsätze  der  lalniphysiker  sind  bereits 
int  All^emcijien  dargestelU  worden.  —  Borelli  beschränkt  sieb 
darauf,  seine  physiologiscben  Lehren  auf  die  wiehll^sten  Anoma- 
lieeii  der  Nerven! hätl^keit  anzuweiiden.  Er  srhilderl  den  Schmerz 
nmt  den  Kranipl"  als  die  Folge  einer  nierhanisehen  Heizung  (,,vel- 
lirallo'^)  der  Nerven ,  welche  wiederum  Ihells  diirrh  nnr»rdenUirbe 
Slioniung  des  Nervensalles,   Uieiis  iUueh  dyskrasiscbe  BescIiaflVn' 
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lii'tt  «Ifssellien  «^nlslehr,  —  Durch  Injcttfonfii  %Trsrhlpi|piier  SuU- 
Httirr^en,  Säureiu  Alkalien,  Schwercllösungeii  n.  s.  u.  In  tun  (ic- 
rSsse  %on  Thieivri  smlite  Borelll  ferner  rtie  ijUialtbarkcit  der 
rhemiatrist'hen  Fiehertlieoiieen  nachzuweisen.  Stall  dessen  leitel 
er  das  Fiel»er  von  der  Reizung  des  ller/xns  dnich  krankhafli- 
,,Srhürre''  des  Nervensartes  ah,  welche  uiedenim  in  ,,\>rsiO' 
pfnn^''  der  Drusen  ihre  Quelle  findet*). 

Durch  die  Naelifolp^er  Borelli's  wHirde  das  liel}iet  der  phy- 
sikalischen Erkiärungeii  immer  weiter  aus^edehnl.  So  nahm  Bei- 
lini')  zwar  für  das  Fieher  und  die  Entzündung  ehenfalls  auf  die 
Verderhniss  des  Blutes  Uüeksiehl,  schilderte  aher  docli  als  Haupt- 
ursacfte  heiiler  V^ir^än^^e  die  Slockuni^^  des  Biutes  in  den  kieinslen 
Geflisseii. 

Als  der  iHMlculendsle  der  ilalienisciien  lalrophysiker  erscheint 
Bai^livi,  Prof.  xu  R«>m^>.  So  gross  aber  auch  hei  diesem  vor- 
ireinif'lien  Arzte  die  Achtung  ist  vor  der  naturwissensehafllichcii 
BearbeitiuifTsweise  der  Physiolog-ie ,  so  weit  Ist  derselhe  von  ein- 
seitiger Anwendung  der  Pliysik  oder  der  Chemie  enirernt.  Ba- 
glivi  sucht  schon  in  tlieoreliseher  Ilinslclit  heide  Extreme  zu  ver- 
mitteln *) ,  ütischon  er  dem  Verhalten  der  Fasern,  ihrer  Anspan- 
nung und  Ersehlafl'nng,  grosse  iftiologische  Bedeutung  zuertheilt. 
Dagegen  bekennt  sich  derselhe  in  Bezug  aul"  die  Lehre  von  der 
Bedeutung  der  Galle,  des  pankreatischen  Saftes  u,  s.  w.  fast  ganz 
zu  den  Ansichten  des  Sylvlus. 

In  therapeutischer  Hinsicht  huldigt  Bagllvi  mit  der  gröss- 
len  Entschiedenheit  den  Grundsätzen  des  Hippokrates,  und  er 
ist,  bei  aller  Anerkennung  der  Bestrebungen  seiner  Zeit,  die 
Heilkunde  wissenschafllich  zu  begründen,  weit  entfernt  von  der 
plumpen  Geringschätzung  der  Alten,  mit  welcher  auch  damals  viele 
Aerzle  eine  besondere  Aufklcirung  an  den  Tag  zu  legen  ver- 
meinten *). 

1)  Borelll,  l^e  motu  animalium,   t.  B.  1710.  4.  p.  261.  seq. 

2)  Laur.  Dclltnius,  De  uriniä  et  pnhil/HS.  De  missione  sanguinis,  fh 
morbi»  eapiti»  tl  peclQris  opus.  Bonon.  1683.  4.  *  Froncot  et  Lips.  16>85.  4, 
L.  B.  1717.  4.  (c.  praef.  Boerliaavii.)  —  Die  übrigen  Schnften  ».  bei 
Halter,  BibL  med.  pr,  IIL  124.  jieq.  —  0}ip.  omn,  Venet.  1708.  4. 
1720.  4.    nao.  4,   1747.  4. 

3)  B*:J  einem  Sdiiffbruclie  in  der  Nähe  Ton  Hafusa  wurden  von  der  gesammteu 
Betfiannun^  jx^fi  xarle  Knaben  allein  geretlel  und  der  Pflege  von  Jesuilen 
(Ikbfrftben,  Spüler  nahmen  sicti  zwei  Brüder,  Bagliiif  za  Lecce,  von  de- 
iiin  4«r  ein«  GeiaUidier,   der  andere  Arzt  war^    der  Verlassenen   au.    Her 
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äiltr«  Knibe  trurda  tpÄler  Geistlicher,  der  jöftgere,  Giorgio,  erfriff  ebeit« 
fallii  den  ßeruf  seines  Adoplivvaterä ,  und  stiidirte  zu  Salerno^  Ne.ipd,  Bo- 
lOf^iia,  .eyleUt  ^u  Rom  unter  Ma]pt|^lii.  Sehr  hM  erhielt  ßagliTJ  diir 
Professur  der  theoretischen  Meilicfn  an  der  Sapienia  zu  Rom  ^  hierauf  die 
der  Anatomie  and  Chtrurfie  «in  derselben  Anstatt,  wo  er  sich  eben  so  sehr 
dureh  «ein  LehrtaLent,  ati  durch  äetue  allgemeine  wUsenischaftUche  Bitduiifp 
und  durch  seinen  Chnrokter  auisreiehnete.  Baglivi  erreichte  nur  daa  Alter 
%on  31  riahren.    Die  Schrillen  desjidben  ^nd  folgende: 

De  prGTi  medica  ad  pristtnam  observaitdi  ratiotiem  rtvocanda  iibri  /7< 
llom.  1696.  S,  —  *L.  B.  1704,  8.  Italienisch  von  Raim,  Pellegrim\ 
Fircnste,  1844.  8.  —  Französisch  ton  J.  Boucher:  3teäerine  pra- 
iiqne  ^  prMdee  d^iin«  iit/roduc/fon  <ur  PinflusucB  du  Barormtn«  en  mä- 
dfciite*  Par.  1851.  8.  —  Specimeu  quatttor  \ibfonim  de  fibra  molricw  et 
wiorbosa,  Rom,  1701.  —  Eine  Anzahl  ,J)inerlatwHeü^^'  uuier  andern  auch 
f>i?  refjetdiione  Japidttm;  de  terrae  motu  romano  anno  1703  — 1705.  — 
De  Qitatome,  m&rstt  et  effectihtis  (arantulae.  —  Observaiioneii  anatomlcae 
et  prarficae,  —  Opera  omnia  tnedku  praclira  et  aitatomica.  l.ugd.  Bai. 
1704,  4.  »1710,  4,  und  öfter.  —  U  aller,  BibL  med.  pr.  IV.  197.  — 
Halter  urtheill  über  Baglh  i  nicht  sehr  günstig ^  und  äussert  «elbst  den 
Verdacht,  dass  derselbe  Untersuchungen  von  Malpighi  für  seine  eigoneii 
.iu5geget>en  habe. 

4)  Eine  gedrängte  Darstellung  der  Ansichten  Baglivi's  cnthilt  die  Vorrede 
des  ungenannten  Herausgebers  seiner  Werke  in  der  Ausgabe:  Lugd.  1710.  4. 

5)  „Tn  nonnullis  namque  academtis  ilii  mnle  adversuü  vetcrum  oplniones  afTecto? 
Tldiy  ut  humnnac  menlis  majeststem  iminni«itam  putent,  bi  m  legendts  Gale- 
nicomin  librtü  operae  quid,  vel  lemporis  coUoqetur.  ^  In  aliis  contra  Xmi 
annio  et  religiöse  thcoremalis  veterum  inliaerere,  ut  inventa  rccenüoruin 
quanlumvis  praeclara  et  utilia  exagitare  Mon  de»inant/*  —  Seine  Vanoues 
de  medirinu  sulidontm  sjchltcsst  Baglivi  mit  einem  ^fEpHogus  legum  me- 
rfir*ar«iii  ,**  aus  welchen  wir  folgende  hervorhi'hen: 

„In  Iheoricis  quaestionibus  agitandrs  Sancloriani  et  Harvejäim,  at  in  veri* 
»lensibu»  practicos  et  naturae  morborum  eruendis  Hippocratici  et  Buretiaiif 
pracferxintor.**  —  „Sopbi»lanun  captionibus  abstinento,  curandi  leg^fs  ab 
Hippucrale  dictatore  petunlo*^^  —  «^PeneK  llippocratem  ^umma  potfslds  ejjo/^ 
^    (Baglivi,  üpp.  p.  487,)  "* 


§.  459. 

England.  —    William  Cole,  —    Archibald  Pitcairn  (1652—1713).  — 

John   Tabor.   —    Nicolaus  und  Br^an  Robinson.   —    Richard  Mead 

11673—1754).  —    Clifton  W  int  ring  harn  (1710-1794). 

Eben  sü  wurde  von  mehi^ren  enf^iseheo  Aerzten,  aher  auch 
liier  mli  jrrosser  MässiguDg,  der  Versuch  gemacht,  die  Gruiidsiftze 
BoreUrs  auf  die  praktische  Medicin  zu  iiliertra^en.  —  Wil- 
liam Cole,  dir  Freufid  Sy  den  ha  ms,  halte  zum  Bebufe  der  na- 
lierea  Eiiisichl  lu  deu  Kieiälauf  sehr  surgrcüUg:  das  \  erhälLuiss  der 
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Acute  und  Zweige  der  Arterien  zu  Ihren  StSmmen  tintersuehtT^r 

die  iibiij^r**»  Gebiete  tler  Physiologie  nahm  üiich  er  vürzügHch  auf 
den  Nervensafl  Rürksirht,  und  namentlirh  grab  er  eine  hierauf  be- 
ruhende Theorie  des  Fiebers  *). 

Zu  den  einseitifrsten  Anhängern  der  iatromecimnischen  Theorie 
pehörlefi  der  Scliotle  Arrhibald  Pitcairn^),  kur'/e  Zeit  Pro- 
fessor zu  Leyden,  und  dessen  znhlreirlio  Srhiller,  —  Die  bedeu- 
tendsten Vertreter  der  latrophysik  indess  traten  in  England  erst 
im  achtzehnten  Jahrhiuiiierl  auf. 

Die  Anerkenuuntr  eines  Immateriellen  Prinrips  der  organischen 
Bewegungen  Itatle  unterdessen  Immer  feslere  Wurzeln  geschlagen, 
und  so  wird  z.  B.  von  John  Tahor  bereits  die  Seele  seihst  als 
jenes  Princlp  bezeichnet  ^J,  —  Am  weitesten  in  der  Anwendung 
der  physikalischen  Entdeckungen  auf  die  Medicin  gingen  Nleo- 
laiis  und  Bryan  lloliinson,  welche  Newton's  Ideen  über  den 
Aether  und  dessen  Srhwlngnngen  in  die  Physiologie  des  Nerven- 
systems einzurühren  versuchten'*),  und  denen  sieh  in  dieser  Hin- 
sieht besonders  der  edle  Riebard  Mead,  königlicher  Leiharzt*), 
und  Cllfton  Wintringhara,  der  Sohn*),  Oberarzt  des  engli- 
schen Heeres,  anschlössen.  —  Aber  aueh  in  England  gewannen 
diese  theoretischen  Grundsätze  Im  Ganzen  nur  geringen  Elnduss 
auf  die  praktische  Heilkunde.  In  dieser  behauptete  der  Hii»pokra- 
tismus  seine  Herrschaft  ungeschwacht ,  Ja  er  w^tirde  gerade  von 
England  aus  in  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  durch 
Thomas  Sydenbam  zu  einer  neuen  Stufe  der  Entwlekclung  ge- 
rührt ,  welche  llir  die  ferneren  Schicksale  der  praktischen  iMedicin 
die  wichtigsten  Folgen  gehabt  hat. 

1)  Will.  Cole,  NovüM  hypolhtuoi  ad  eiyOcauda  febrtum  %ni§rmiHentium 
symplomata  hypotyposU^  Lond.  169i.  8.  Gener.  1696.  4.  Amst.  1699.  8. 
—  Kach  Colt  entsteht  das  Fieber  durch  helcrogcne,  dem  ffenensanp  bel- 
fernfsdite  Therle,  abo  durch  eloe  Art  Schwirre,  welche  sich  in  den  letzten 
Zwisfbeiiräumen  der  Fasern  ablagert,  und  hier  die  Erscheinungen  der  Ncr- 
renreiKung,  nach  ilurem  Ueber^nge  in's  Bkt  aber  die  Fiebertittte  eneu|:l* 
Der  Aderlass  vermindere  die  Spiiinung,  die  CItioii  aber  heile  das  Fietier 
specifiscli. 

2)  S.  ol>eD  $.  455. 

3)  J  0  lt.  T  a  b  0  r ,  Exercitationes  medkae,  qttae  tarn  morborum^  quam  xymplc- 
matum  in  phrUgut  mortis  ratwtiem  iUuUrant.  Lond.  1724.  Dietter  Ta- 
tior  (irrig  auch  Robert  Talbat  genannt)  ist  derselbe ,  welcher  sich  um 
die  Eioftibmiig  der  China  iehr  verdient  machte, 

4)  ßryan  Rabinson,    Treaiki  ^  iht  auimal   ofc^wmff.    DubL   1732.  9L 
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TöidTTmX  InVir  fOttlti  ingmiiJ*   HaLUr.]    V«rgL  Hatttr,  Biti,  ähÄiT 
II.  250 

6)  Richard  .Head,  Ojura,  Engl.:  Land.  1714.  8.  1762.  4.  LaL:  Gätting. 
1748.  1749.  8.  Pirb,  1751.  8.  Xcap.  1752.  8.  Paris,  1757.  8.  Neap.  1758. 
8.  —  Französ.:  BoMillon,  1774,  8.  -*  Vergl  das  Nähere  bei  Ha  Her,  Bihi. 
mrd.  pr.  IV*  322.  »eq.  —  Bioijr.  mM.  —  Mcad  ^enoss  tu  London  als  Arzt 
und  Mensch  df«  höchflten  Ansehna.  Er  Itinterliess  nichl  aUem  selbst  bc- 
irächtlkhe  Sarnmlungpn ^  sondern  vermachte  auch  Andere  tu  Üiitigcm  Eifer 
fCir  die  Wissenscliart.  Aul'  seinen  Antrieb  gründete  der  reith«  Buchhändler 
Guy  dati  noch  jetzt  dessen  Namen  Tuhrende  Uo$pital.     S.  Biotfr,  mää, 

f»>  C U f 1 0 n  W j n t r in g h ii tn ,  An  experimeniat  inqnhy  comeruing  some  parU 
of  r/»tf  animai  sfmcUire,    Lond.  1740.  8.  —     An  inquiry  into  tht  exility  of  1 
iht  i*e$s«h  Oft  tke  human  body^   Lond.  1743.  —  De  morhU  quibusdam  rani- 
fMfUaHL    Und.  1782.  17dl.  8. 


Wicdf rherst«llung  dea  Hlppokratiamus  durch  Thoma&  Sydenliauu 

§.  460. 

Sydenham'a  Lehenageachichte. 

Thomas  Sydcnhani  ward  im  Jahre  1624  zu  Winaforit-Eagle 
in  der  Grafscluifl  Uorset,  wo  sein  Vater  lieträcliüifhe  Gül^r  Ue- 
HiS«  geboren,  lir  bezog  im  Jahre  1642  die  Seljule  zu  Oxturd, 
verUe.ss  sie  aber  wegen  tier  gleit-hzeiligen  Ki'iegsunruheii  schon 
im  Jahre  i644>,  begab  sich  nach  Lonilon,  und  l^ehrte  daiiij,  um 
sieh  dem  Studium  der  Medicin  zu  widmen,  nach  Oxford  zurück. 
Aiigebiieli  hiell  sirli  derseliic  zu  diesem  öehufe  auch  eine  Zeit  lang 
zu  MiMili>ellier  auL  Die  medieinische  üoclorwürde  erwarb  sich 
Sydenhaiu  zu  Cambridge,  und  iiess  sich  darauf  zu  Loudou  (in 
Weslminsler)  als  Arzt  nieder,  woselbst  er  sich  in  Kurzem  das 
Verliaueu  des  Publikums  und  die  Hochaclitung  seiner  Collegen 
erwari).  Sydenham  starb  in  Folge  der  (jliebt,  weicher  er  seil 
seinem  30sten  Jahre  unterworfen  war,  und  zu  weicher  spJiter 
Niereijstetnbe*s(iiw erden  hinzutraten,  am  29sleQ  Deccmber  1689*). 

Die  wissenscharilicben  Leislungen  Sydenham's  erlialten  ihre 
schönste  Weihe  dureli  den  edien  und  ehrwürdigen  Charakter  ih- 
res Urhebeni;  sie  sind  beseelt  vom  reinsten  Triebe  nach  Erfor- 
schimg  der  \\'ahrhcit,  welcher  Sydenham  sein  Leben  widmete, 
unbekümmert  um  ilas  Ijlheil  seiner  Zeitgenossen  und  gleicligültig 
gegen  den  Uulim,  desto  mehr  aber  sich  des  strengen  Gericlils  des 
eignen  Gewissens  und  der  Geschichte  hew  usst  ^).  —  In  derselben 
Webe  zeichnen  sieh  die  Schriflen  Sydenham*!^  auch  durch  ihre 
edle ,  klare  und  gei:^lrciche  Form  aiLs  ^)« 
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i|  Ueb«r  die  häuslichen  Verhältnisse  Sydenham's  ist  wenig  bekannt;  er  er- 
wähnt mehrerer  seiner  Kinder,  von  denen  ein  Sohn,  William,  später  dem 
Berufe  seines  Vaters  folgte. 

2)  P.  458.  (Die  Citate  beziehen  sich  auf  die  Ausgabe:  Opp,  omn.  Gene\. 
1723.  4.)  „Non  sum  usque  adeo  delirus  atque  inops  mentis,  ut  famam  mihi 
quaeram  ab  exagitata  atque  explosa  eorum  opinione,  qui,  si  plausum  venarer, 
omni  obsequio  mihi  ambiendi  erant;  neque  malitiae  tam  deploratae  cuiquaiii 
fideri  possim,  ut  hominibus,  etiam  seculis  aliquam  multis  post  mea  fata  na- 
scituris,  ea  mea,  si  quae  erit  illa,  autoritate  insidias  struam,  et  yel  mortuus, 
quod  horreo  referens,  perinde  ac  tItus,  illos  occidam.'^  (p.  393.) 

3)  Sydenham  Terfasste  folgende  Schriften:  Meihodus  curandi  febres  proprih 
observatiouibus  superstrucia.  Lond.  1666.  8.  1668.  8.  1683.  8.  *Amstel. 
1666.  12.  Unter  dem  Titel:  Observaiiones  medicae  circa  morborum  acu- 
torum  hitloriam  et  cunUionem.  Lond.  1676.  8.  Gene?.  1683.  12.  (Angeb- 
lich ursprQngllch  englisch,  und  yon  Mapletoft  tind  Harers  in's  Lat.  über- 
setzt. Biogr.  m^d,)  —  Epistolae  Tesponsoriae  duoe,  1)  de  morbis  epide- 
micis  ab  a.  1676  ad  a.  1680.  2)  De  luis  venereae  hisioria  et  curatione. 
Lond.  1680.  8.  —  Disserlatio  epistolaris  de  observaiionibiu  nuperis  circa 
curationem  variolarum  conpHentium^  nee  non  de  affectione  hysierica,  Lond. 
1682.  8.  1683.  8.  Francof.  1683*  8.  u.  s.  w.  —  Diss.  de  febre  puirida  vn 
rioHs  nmfiueniibns  euperveniente  et  de  mictu  sanguineo  et  calcuto.  Lond. 
1682.  8.  ^  De  podagra  et  hydrape.  Lond.  1683.  8.  —  Schedula  moni- 
toria  de  novae  febris  ifi§re£tu,  Lond.  1688.  8.  Processus  integri  m  omni- 
btu  fere  morbis  curandis.  (Ein  praktisches,  aus  den  übrigen  Schriften  Sy- 
denham's  compilirtes  Handbuch;  höchstwahrscheinlich  unächt.)  London, 
1693.  12.  a.  öfter.  Englische,  franzosische  und  deutsche  Uebersetzungen.  — 
Opera  omnia.  Lond.  1685.  8.  1705.  8.  1734.  8.  Amstel.  1683.  8.  1687.  8. 
Lips.  1695.  8.  1711.  a  Gener.  1684.  12.  1696.  8.  1716.  4.  *1723.  4. 
1737.  4.  1757.  4.  *L.  B.  1726.  8.  1741.  8.  1754.  8.  Venet.  1735.  f.  1762.  f. 
Lugd.  1737.  4.  Lips.  1827.  8.  (ed.  KQhn).  *Lond.  1845.  8.  1846.  8.  (ed. 
Greenhill.)  —  EngKsch:  Lond.  1696.  8.  1729.  8.  1734.  8.  1742.  8.  1753. 
8.  1788.  8.  Nach  Green  hl  11 's  Ausg.  englisch  von  Latham.  Lond.  1848. 
8.  —  Französ.:  1774.  8.  Avignon,  1799.  Montpellier,  1806.  8.  1816.  8.  — 
1717.  4.  Deutsch:  von  J.  J.  Mastalier,  Wieif,  1686.  8.  --  von  G.  Spie- 
ring, Altona,  1802.  8.  —  von  J.  Kraft  u.  R.  H.  Rohatzsch,  Ulm,  1838. 
8.  1845.  1846.  Ziemlich  unbedeutend  sind  die  von  W.  A.  G.  (Green hill) 
herausgegebenen  *jyAnecdota  Sydenhamiana^''    Oxford,  1845.  16.  (pp.  8(K) 

Ueber  Sydenham's  Leben  vergl. :  Lives  of  British  Physicians.  Lond. 
1830.  8.  —  Ueber  seine  Lehren  besonders:  *II.  A.  Goeden,  Th.  Syden- 
ham.  Ueber  seine  Bedeutung  in  der  heilenden  Kunst,  Berlin,  1827.  8. 
(Vom  naturphilosophischen  Standpunkte.) —  ^Kissel,  im  Janas.  Neue  Folge. 
L  268.  ~  *Jahn,  Sydenhanij  ein  Beitrag  zur  wissenschafllichen  Medicin. 
Eisenach,  1840.  8.  (VergL  Df.  Haeser's  Arch.  f.  d.  ges.  Med.  Bd.  IL  S. 
345  IT.)  —  *Jo8.  Bleyer,  Memoria  Thomae  Sydenham.  Diss.  Hai.  1833. 
8.  —  *Rob.  Wilib.  Gernhard,  Diss.  de  Thoma  Sydenhamo.  Jen.  1843. 
4.  —  Femer  eine  schwedische  Monographie  über  Sydenham  von  Hvas- 
ser,  Upsala,  1846.  8.  1.  Theil. 

30 
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8.  4ß!. 

Sydenham'ii   allgemeine  Bedeutung. 

Das  Jach  iles  Arahismiis  war  ttiirrh  das  enieuerle  Sludiiini 
flrr  jrniThisrhoi!  AiTZlr  sril  i\vm  Arifaiij^f  (te\s  seclis/.elinleü  J.-ifir- 
hiiJKlrrts  />var  gt^bn»riifrt  \\<inlr(u  abiT  nur  iini  einer  Tast  eben 
so  ballen  und  ilureli  tieii  Scfu^hi  der  Freiheit  iioeh  genüulirhereii 
Srlaven^i  PlaU  zu  niarheru  der  urih»"ili«^4efi  Herrsciialt  iU'S  ilv'ä- 
(isiniis,  vor  Allem  ries  [npiH>ki'ales.  Aber  nichl  der  Herrschaft 
des  ri*cien  (ictsfes,  wefeher  mit  ewlg^er  JufreodHlschc  die  Seliriflen 
des  j^rossen  Koers  darehweiil,  soudei'u  ilt^r  biinden  Auctorilül  des 
ßuehsUibeiis  derselben.  Auf  iliese  Weise  war  die  Medieüt  im  Vei*- 
laufe  des  sechzehnten vl.'üuhunderLs  fast  zu  eineiB  Theile  der  Phi- 
lol(>s;ie  jreworden,  wie  sie  im  Mittelalter  iiieht  \iel  mehr  als  ein 
Theii  der  Lo^Ik  gewesen  war.  —  Diesem  iiiinatiidiehen  Zustande 
gegenfiber  hatieu  Paraeeisus  und  seüie  Aiihäii^er  sieh  besUebU 
die  Heilkunde  auf  den  rein  kiinstlerisehen  Standpunkt  des  Hippo- 
krates  zurüekzufUhrei».  Mit  diesem  Standpunkte  aber  würde  sieh 
die  rastlos  zu  ihrer  uissenschaftliehen  Geslaltiin^  hinstrobend«* 
Heilkunde  aueli  dann  nirlil  haben  bi'^niifren  kiinnen ,  wenn  der- 
selbe auch  mil  weni^^er  Jfysiieismus  umgeben  gewesen  wäre,  als 
wtj*ldieh  der  VM  war.  Denn  gerade  in  derselben  Zeit  hatten  sieli 
die  Aussichten  für  die  wisseusebafljiche  Begründung  der  prakti- 
schen Mediein  günstiger  als  Je  vorher  gestalleL  Die  falrophysi- 
ker  urul  die  €hemiatriker  hatten  die  Aufgabe,  die  Heilkunde  wls- 
sensehaftlich  zu  I^earbeiteu ,  mit  begeistertem  Ungestüm  ergrSIfen^ 
ohne  die  Grösse  üires  Unternehmens  auch  nur  zu  ahnen*  Sie 
waren  ilir  erlegen.  Von  Neuem  war  die  pniktLs<"he  Medicir»,  wie- 
derum baupLsäebtich  dilreb  iks  Treiben  uabenifener  Nachzügler 
wahrhaft  grosser  Männer,  zu  einem  yndurrbdnngüehen  Wirrsal 
von  Wahrheit  und  Dichtung,  Erfahrungen  und  Hypothesen  ge- 
worden. Ein  so  trauriger  Zustand  mussie  in  dem  Zeitalter  Ba- 
co's  uftd  Harvey's  gar  bald  die  entschiedenste  Reaction  erzeu- 
gen. Es  galt,  die  praktlscbe  lleilkuude  dem  Biindniss  und  der 
Herrseliafl  zu  entreissen,  welches  sich  ein  wildes  Gewebe  von 
rirbtigen  Beobachtungen  und  überkühucn  Hypothesen,  das  man 
Physiologie  nannte,  über  dieselbe  angemaasst  balle,  und  sie  in  die 
Arme  der  wahren  Errahrutig  zurüekzu führen ,  als  deren  Vertreter 
Uippokraies  sich  darstellte. 


I 
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§.  462. 

Deshall»  ist  aiirfi  die  Aiir^al»f%  woIcIk*  sirli  Sydenham  srrlll«%' 
üiul  «Jiü  VT  7Ai  seinem  unverjjänirlirheri  Kiilime  i^elüsl  liat,  im  VVe- 
sentllcheii  eine  künsUerisrlie.  In  dieser  Beziehung  steht  «tersellie 
dem  Af/Je  von  Kirisieclelii  viilllj:  deirh,  ifnd  man  könnte  aneli 
sein  lliilernehniea  als  einen  lUicksehritt  bexeicfinen,  wenn  nieUt 
Sydenliam  seine  Aufgabe  diireh  eine  Methode  zu  losen  surhle, 
weielie  den  enlsdiiedensten  fre^^ensatz  von  der  des  Paraeelsirs 
WIdel.  Während  nämlich  dieser  fre^^en  die  \^lssenschaniiihe  Auf- 
fassnng  der  Aurn^ahe  der  Heilkunde  die  ^rrUndliehste  Veraclitiing:  an 
den  Tajr  h't^i^  nnd  hierdurch  zu  dem  n»hesten  FInii>irismus  gelani^, 
so  heke^nnl  sich  Syilenham  auT  das  Kntsclnedenste  zu  den  von 
seinem  Zeitgenossen  Baco  verkiindigten  firundsatzen  der  Natiir- 
forsehung,  obsehon  er  dieselben  nur  in  Bezti«:  auf  se»ine  nnmitlei- 
hare  Aui'^^abe,  die  erfahrun^'s^cnnisse  Be^rründung  der  f>ruklischen 
Medicin,  in  Anwendung  setzt.  Denn  so  hoch  Sydenhum  aucli  die 
Kennlniss  von  dem  Baue  und  den  Verriebt nn^en  des  menschlirben 
Kiir|H?rs  achtet ,  so  erwartet  er  docfi  von  derselben  niu'  i^enngcn 
Aufschluss  über  das  gelicimiiissvolle  Wesen  der  krankbaflen  Vor- 
gänge *)• 

xVuch  Sydenham  erblickt  den  elprentllcben  Zielpunkt  alles 
ärztlichen  Bemühens  in  der  Thera|>ie,  Aber  zu  diesem  künsLleri- 
sehen  Ziele  glaubt  er  doch  nur  auf  einem  wissensrbaftlicben  Wege 
gelangen  zu  können,  durch  die  genaueste  Errnrschung  slimmi li- 
eber Iirankbellserscheinungen ,  aus  denen  er  dann  das  vollständige 
Bild  des  kranken  Vorganges  und  die  Kenntniss  seines  Wesens  ab- 
zuleiten sucht.  Die  herells  vorbandenc^n  Schilderungen  iler  Krank 
hciten  aber  findet  Sy<!enham  äusserst  mangelhan ,  vorziiglich 
deshalli,  weil  man  sich  gewöhnt  habe,  die  Krankheiten  als  dinrb- 
«us  abnorme  und  gesetzlose  Erscheinungen  zu  betrachten  '),  Ih-m 
scy  nur  dadurch  ahzubeiren,  dass  man  die  Krankheiten  mit  der- 
selben Genauigkeit  und  Sorgfalt  schildere,  welche  die  Botani 
ker  bei  der  Beschreibiuig  der  Pllaiizen  anwenden  ^).  Deshalb  ist 
Sydenham  bestn»bl,  seine  erste  Aufgabe,  die  sorgra'itigste  Kr- 
forschnng  des  Inbegriffs  der  Krankheitserscheinungen,  auf  den» 
Wege  der  Erfahrung  zu  lösen,  welclu»  alle  Hypolliesen  aus- 
sehliesst,  well  diese,  anstatt  das  Wesen  der  Erscheinungen  zu 
erklären ,  häufig  nur  dazu  führen ,  die  letzti»ren  so  lange  zu  ver- 
drehen lunl  zu  verHj Ischen ,  bis  sie  den  vorgefassten  Ansichten  zu 
entsprecben  scheinen  ^;. 
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Xlclitsrtestowenteer  vitsUUH  tloch  mirli  Sydenlmm  den  Hy- 

poUirsPii  ii)  tlcr  llrilkiiriflr  iiiit/n  tiirlit   nrilielrMihUIclien  Spielraum. 

Da   i\H  riämllcli   in  der  flopH   unmu^ürh   sey,   bis   zu  den   lelzteu 

liriindtMi  der  Erschein iiji^eii  VürzuiJring'en,  üü  liedürfe  die  Wlsseii- 

.«»rhan  afirioriiifiMT  Anrirtliini^i  über  die  Naliir  der  Kranl^lieileu^  um 

üur  dii*sellien  Züiiäebst   versiicbsweise    die  Tberapie  zu  be$rriirideii. 

^Üiese   llypolhesen   sollen  aber  slels  aus  der  sorgnflllgslen  Beub- 

Luebrunjj:  enlsprin?ren,    und   ledi^ilrh   lii  dieser,   ukhl  aber  in  will- 

^kiiriieben    und    ^ieieJi    Liillsrlilössern    aurgebanteu   pbilosophisciieii 

ipiTulalioneu  ihre  Quelle   linden  *),   ~    Trotz  dieser  GriuidsaUe 

%i  Sydenliani    häullir  jreiiu^^   in    durcbaus  willküriietien   Voraus- 

eizungen  belangen^   indess  is[  der  Kreis  dersell)i'u  ein  beschränk* 

liT»  und  er  umrasst  meist  nur  solche  iVnuahmen,   welche  in  dem 

fXellaller  Sydenhanrs  als  keines  Beweises  bedörlllge  Axiome  da- 

'«landcu. 

i)  ,fQiiamrf«  enim,  si  menlem  seria  sppltcueriinus,  quid  de  facto  a^at  naturar 
H  quihti^  in  operaUoii«?  s«a  utnliir  orgaiiis  deprehendere  val^arnus;  modus 
tarnen  quo  illa  operalur,  mortales ,  aut  t^Q  failor,  sempcr  latchit**  fp,  407.1 
^fAUaeieri  —  aperte  die  am,  me  -^  uicunquc  existimarCr  quod  necesse  omniiio 
m(,  ut  inedkus  Ktructiiram  humani  corpodii  probe  calleat,  quo  redfus  fcraa 
ideas  et  naliirae  et  causarum  quorundimn  morborijm  nnimo-  condpcre  ac  for- 
loare  qu<?at  —  ViTiimtamt^n  \n  Aculi*  qtjibu}<ltb(;l,  —  atque  porro  in  Chro- 
nicis  plmsqiic,  omnino  fatpndunj  est  tt  0§io9  inesse,  sivc  spedflcam  pro- 
|»not;ilem  aliquam,  quam  miila  unqtiam  rontcinplatio  a  speculalione  corporii 
huimini  deducla  qucai  indagare  et  in  Jiicem  prutrahtTe.'^^  (p.  495  und  496*) 

2)  ffEt  qitidem  existixno,   nos  ob  eam  potiüsiinum  causam  acruratiori  morbonim 
litstoria  ad  hunc  usquc  diem  destitin,   quia  ^ctL  pleiiquc  eos  pro  confusU  in 
rouditbqtie  naturae,  male  »c  ttienUs  et  dt?  slatu  suo  dejccla«^  eflfecüs  iantum 
liabuere,  ac  protudc  latcrem  lavnre  crederelur  h,  qui  justam  eorundem  onar- 
rationem  inoUrelur."    (p.  9.) 

3)  ,,Primo  expedit  ul  morbi  omnes  ad  di'finilas  ac  certas  species  revocentur, 
eadcm  prorsus  diligentia  ac  ttKQißtttt  qua  id  facttim  vidfmu»  a  bolanicis  scri- 
ptoribuB  in  suis  pbylolu^iis.**  l'p.  7j  —  Auf  diej»rn  Sali  und  die  fernere 
Ausfülirun^  desselben  bat  man  mebrfach  die  Anhiebt  gegründet,  dass  Sy- 
denbam  Mch  die  Erankhdtrn  als  paraüitisrhe  Wesen  gedacht  habe.  In  die- 
sem Sinne  liat  besondern  Jahn  (s.  oben  §.  460.  Xole  3.)  denselben  lum 
Vorkämpfer  des  von  ihm  itelbst  verUieidigten  Parasitismus  gemacht*  —  Aller- 
dinga fasat  Sy  de  nh  am  die  Krnnkheilen  ats  in  sich  geschlossene  Erschei- 
Kungskreise,  als  ftSpeiies/*  auf^  aber  durchaus  nur  in  idealem  und  abstraktem 
Sinne,  ohne  ihnen  eine  reale  IndhidualH^t  beizulegen«  —  Die  Krankheiten 
sind  aucli  bei  Sy  den  harn  durchaus  nur  Modificalionen  der  normalen  Vor* 
ginge.  Der  klarste  Betvi*is,  das»  Sydeuham  durchaus  nicbl  dem  realen 
rarasilfämu!«  Imldigtc,  findet  sich  in  einer  Stelle,  in  welcher  er  Diejenigen 
heftig  tadelt,  Vielehe  »ick  rühmen,  Specifici  gegen  alle  nur  müghchen  üraiik- 
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heilen,  und  selbst  fegen  solche  ta  besitsen,  bei  welchen  von  einer 
besonderen  Form  nicht  im  Geringsten  die  Rede  ist,  sondern  wel- 
che lediglich  auf  Verletzung  der  Organe,  oder  auf  einer  äusseren  Ursache 
beruhen ,  wie  s.  B.  die  Contusionen :  „Et  sane  dolendum  est ,  medicinam  — 
•  usque  adeo  deturpari,  cum  in  omni  fere  morbonim  genere  hnjusmodi  aliquid  a 
nugivendttlis  tanquam  Simv  zscps«  decantetur  pleno  ore.  Et,  qood  est  magis 
uiranduffl,  quod  non  tantum  in  morbis  tjrpo  indutis  hujusmodi  deliramenla 
obtineant,  sed  et  in  minime  formatis,  qui  ab  organorum  laesione  aliqua,  aut 
»QOfpdcii  externa  producunlur,  riris  etiam  cetera  cordatis  imponant.^*  (p.  487.) 
Ausserdem  sagt  Sydenham  selbst  ausdrücklich,  dass  zwar  die  Krankheiten, 
wie  die  Pflanzen  und  Thiere  „Arten**  (species)  bilden,  aber  doch  darin  von 
diesen  Terschieden  sind,  „quod,  cum  species,  sive  animalium  sive  plantarum, 
singuUe  demtis  perpaucis  per  se  subsistant,  istae  morborum  species  ab  iis 
dependant  humoribusy  a  quibus  generantur.*'  (p.  13.)  (Vergl.  *Spiess  in 
H.  Haeser's  Archiv.  Bd.  II.  S.  345  ff.) 

4)  „Medici  autem  philoaophia  omnis  in  expiscandis  morbonun  historiis,  iisque 
remediis  adhibendis,  quae  experientia  indice  ac  magistra  eosdeni  valent 
depellere,  ioia  stat;  obsenrata  tamen,  ut  alibi  dixi,  medendi  methodo,  quam 
recta  ratio  (non  speculationom  commentis,  sed  trito  et  naturali  cogitandi  modo 
innixa)  ei  diciaverit.*'  (p.  504.  505.)  —  „Enimvero  dici  vix  potest,  quot 
erroribus  ansam  praebuerint  hypotheses  istae  physiologicae,  dum  scri- 
ptores,  quomm  animos  falso  colore  illae  imbuerint,  istiusmodi  phaenomena 
morbis  affigant,  qualia,  nisi  in  ipsorum  cerebro,  locum  nunquam  habuemnt, 
debebant  autem  in  conspectum  venire,  si  hypothesis,  quam  ipsi  pro  concessa 
ac  rata  habentt  constaret  veritas.  Adde  quod  si  quando  syroptoma  aliquod, 
quod  cum  dicta  hypothesi  apposite  quadret,  revera  morbo  competat,  cujus 

.  typum  delineaturi  sunt,  tum  illud  supra  modum'evehunt,  ac  plane  reddunt 
in  ftvog  iliipdwtaj  quasi  in  hoc  scilicet  totius  negotii  cardo  Terteretur:  sin 
hypothesi  minus  congruat,  aut  prorsus  silentio,  aut  levi  saltem  pede  trans- 
mittere  consueverunt ,  nisi  forte  beneficio  subtilitatis  alicujus  philosophicae  in 
ordinem  cogi,  ac  quoquo  modo  aceommodari  possit.*'  —  Sydenham  hatte 
deshalb  sowohl  von  der  irzUichen  Gelehrsamkeit,  als  von  dem  gewöhnlichen 
Treiben  der  Praktiker  eine  sehr  geringe  Meinung.  Es  wird  erzahlt,  dass  er, 
.  als  man  ihn  fnig,  welche  Schriften  einem  Jungen  Arzte  vorzügh'ch  zu  em- 
pfehlen seyen,  „Lies  den  Don  Quixote!**  zur  Antwort  gab. 

5)  „Qoamvis  autem  hypotheses  speculationibus  philosophicis  innixae  futiles  sint 
prorsusy  cum  nemo  hominum  scientia  intuitiva  praeditus  sit,  qua  fretus  prin- 
cipia  queat  substemere,  quibus  mox  superstruat;  attamen  si  hypotheses  ab 
ipsis  rebus  factis  fluant,  ex  eis  tantum  observationibus  natae,  quas  phaeno- 
mena practica  et  naturalia  suggerunt,  stabiles  manent  et  inconcussae,  ita  ut 
licet  praxUk  medica,  si  scribendi  ordinem  respicias,  ex  hypotliesibus  orta  vi- 
deatur,  nihilominus  ipsae  hypotheses,  si  modo  solidae  fuerint  ac  genuinae» 
praxi  quodamtenus  orlginem  debeant.**  (p.  491  u.  498.) 
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S-  463. 
AllgemeiDe  KranlttieiUlchre. 

Die  Hiii|jriki-aUsffi(»  Ati!riissiirig:s\veiac  der  KrankJidt^n  inusslo 
iiUfh  Sydeiiham  dazu  rühroii,  die  aiisj^^rbiidelemi  iiud  selbBiömli- 
gnreii  patliolo^isciieii  ZiistäiiNle  von  Felilern  drr  Sälle  abzuleileii  V). 
Ulest'  könrieu  zwar  nur  als  Ful^^cii  tierer  liegender  ZiislÜiiüe  g-el- 
icn^  ük  leUtereii  ahcT  liej*:eii,  als  sinnlich  iiiciit  erkcnnimr,  ausser 
dem  Bereiche  der  är/tliehcn  Forschung 'j.  Diese  Säftefehler  bil- 
den zwar  die  elj^enMielie  Gryndlaü:e  der  nlinormefi  ZnsUinde,  den- 
noel»  aber  nur  eine  Seile  des  ^fesamiiitcn  KraiikbeiLsvorganfea*s. 
Denn  auf  der  andern  Seile  finden^  wie  bereits  benjerkl  \vurdt\ 
viele,  Ja  die  nieislen  Krsrbeinurigeo  desselljen  ihren  Grund  in  dem 
BestrelKLVu  der  Natur,  die  Krankheit -zeui^ende  Malerie  zu  eirtrer- 
iien»  Diese  letztere  ArisfiiniiiuiK^sweise  wird  bei  dem  Stand|>unklc 
unsres  Arztes  so  vorherrschend ,  dass  sie  nicht  hioss  In  der  De- 
nnitfon  der  lirankheii  znlelxt  allein  iihilj^  blelbl ,  sondern  die  ge- 
sammte  AuiTassunf,^  der  ärztlichen  Aufgabe  heherrseiil  ^), 

Die  erste  und  wichtiKsLe  Aufgabe  des  Arxles  ist  demgeoiäss 
wesentiicli  auf  die  Erforschung  derjenigen  Vordränge  ^erlehtel, 
durch  wekiie  die  Nalurlhäti^^keii  selljsl  die  Bescilij^un^  der  un- 
mittelbaren Wirkuniren  der  liranklieltsiirsachen  herbei fiüirt.  —  In 
dieser  Bezieh tnig:  bot  sich  vor  Allem  eine  doppelte  Verschiedenar- 
ti^^^keit  der  Kranklieiten  dar,  die  der  akut  und  chronisch  verlaufen- 
den. Diese  cdti.^  Einüieiluug  jcevvinnt  bei  Sydenham  zum  ersten 
Male  eigentliche  Bedeutung:,  indem  sie  auf  wesentliche  Gegen- 
sätze sowohl  dei'  Arl  ihrer  Entstehung,  ganz  l)esonders  aber  Ihrer 
Beseitigung  zu rückge fuhrt  wird.  Die  akuten  Krankbeiten  nämlitii 
haben  nach  Sydenham  iln^e  Quelle  in  den  scliädlichen  Einwirkun- 
gen der  Aussenueit  auf  den  (bis  dahin  unversehrten)  Körper,  und 
die  Seibslhiiire  der  Natur  erfolgt  bei  denselben  sebuell  und  cuer- 
gisch.  Die  chronischen  Krankheiten  dagegen  entsiitirigen  aus  man- 
gelhafler  Sänebeschalfenbeit,  und  wenlen  vorzugsweise  durch  diä- 
tetische, meistens  also  seihst  verschuldete,  Eiunüsse  erzeugt,  und 
die  NafurbeÜkran  gibt  sich  bei  Oineu  zufoly:e  der  zur  sofortigen 
Ausscheidung  wenig  geeigneten  Beschanenheit  der  KrariklH.'itsshjffe 
tJiH'  in  ungenügender  Weise  zu  erkennen  "*)» 

1 )  ^f Adeo  iit  qmlibet  morbus  specfosus  afTpitio  sil  ab  luic  vel  illa  ^pecilka  cxal- 
t.itiotic  vcl  tippciflcaUoiie  surcj  cujtisfltiin  fn  coq^ore  nnitiiAlo  orUiiii  ducetis. 
Sitb  lioc  geiitTc  poU^fit  comprelicndj  tnnxmia  parü  morbtrujii,  qul  ccrtuin  ali- 
queni  lypum  ac  forniam  agnwHninl,"    (p.  12.) 
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2)  „Alqiie  ul  impMsibile  platte  est,  ut  medicus  eas  mefti  causas  ediscaC|  ^laf 
nullum  pron»uii  cum  seoubus  liabeni  comnercium ,  ita  neqiie  est  ttecesae,  ab- 
unde  enioi  sufficit,  ut  sciat,  unde  immediale  oritur  malum,  talesque  «yus  ef- 
fectus  alque  tf>  mptoniala ,  ut  inter  hunc  aliumque  morbum  hujus  non  dissimi- 
lem  valeat  accurate  distinguere.**   (p.  13.) 

'S)  „Dictat  ratio,  si  quid  egD  hie  judico,  morbum,  quantumlibet  ejus  causae 
linmano  corpori  adverseatur,  nihil  esse  aliud  quam  naturae  conamea,  mate- 
riae  morbificae  exteminationea  in  acgri  salulem  omni  ope  molientia^'  <p.  19.) 
—  „Atque  bis  sane  gradibus,  et  «t  ita  dicam,  bis  adminiculis  ad  ctelum 
dscendit,  ad  medicinae  nempe  fasligium,  medicorum  Ule  Romuius,  aunquam 
salis  laudatus  Uippocrates ,  qui  liane  arti  medicae  fnsuper  struendae  solidam 
et  inconcussam  substernens  basio,  vid.  vovatov  <pva§§g  ItjtqoI,  i.  e.  naturae 
morbonim  medieatrices ,  id  egft,  ut  morbi  cujush'bet  phaenomena  aperte  tra- 
deret,  niütB  hypotbesi  adscita,  et  in  partes  per  vim  adacta.  —  Atqae  in  Ms 
iere  stelit  magna  illa  divinS  senis  d««»^ia,  non  ab  irrilt  lasclvietttis  phaata- 
siae  conamiae  desumpta,  ceu  vana  aegronim  iasomnia,  sed  Jegitimam  exbi- 
beos  historiam  eanim  naturae  operationum,  quas  in  hominum  morbis  edit.'^ 
(p.  10.) 

4)  „In  bis,  inquam,  casibus  vel  tarde  admodum  ad  coctionem  pervenit  materia, 
rel  non  omnino,  adeoque.  morbi  ab  bujusmodi  materia  inconcoctili  provenirn- 
les  chroafd  al  nuncupantur  el  saat."  (p.  21.)  —  „Acutes  dioo,  qui  ut  plu- 
riBMUB  Deum  falabent  aaclorem,  licut  chreaici  ipsos  aas.^  (p.  172.) 

§.  464. 

Die  Lehre  von  den  Krankheitsprocessen. 

Bei  dem  physiaUischen  Standpunkte  der  Sydeuham'scheii 
Pathologie  ist  es  sehr  leicht  zu  erlUären ,  dass  derselbe  mit  beson- 
derer Vorliebe  sich  mit  den  akuten  Krankheiten  und  der  Ergriin- 
düng  ihres  Wesens  IieschSIligt.  Zu  der  Kcnntniss  des  letzteren 
durfte  Sydenham,  seiner  Grundansicht  gemäss,  vorzüglicb  auf 
dem  ätiologischen  Wege  vorzudringen  hoffen ;  die  firflihnuig  lehrte 
aber,  dass  die  akuten  Erkrankungen  vor  allen  Diligen  unter  dein 
mehr  oder  weniger  ausgeprägtem  Einflüsse  der  epidemischen 
KrankheitsGonsitution  stehen.  Diesem  Verhältniss,  auf  wel- 
ches Ilippokrates  ebenfalls  das  grosste  Gewicht  gelegt  hatte, 
widmet  Sydenham  die  sorgtaltigste  Beachtung,  Ja  dasselbe  ge- 
staltet sich  zum  Mittelpunkte  aller  seiner  Untersucliungen ,  und  er 
ist  deshalb  als  der  eigenUtdie  ßegründer  dieser  wichUges  Lehre 
mit  Recht  bezeichnet  worden. 

Als  erstes  Resultat  seiner  vieUährlgen  Erfahrungen  stellt  Sy- 
denham den  den  bisherigen  Annahmen  durchaus  widersprechen, 
den  Salz  hin,  dass  die  Verschiedenheit  und  der  Wechsel  der  Wit 
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Icningr  iiidil  Im  Stande  ^eycn,  tüi^  Enlsiehiin^"  und  Fortdauer  der 
t'liidi'tnistiieü  lirtinkhcUeii  zu  erklliren,  sondern  dass  im  Gpe:eii* 
tboil  iinbekannle  luid  imerklärlirlie  Veränderungen  im  liniern  des 
Erdkörpers,  und  Ausflüsse  desselbeu,  welche  eine  Veiiuvreiniguni? 
iiev  Almospliäre  nach  su:U  üielieii,  die  epidemischen  Krei^^nlsse  xu 
verursaclien  scheinen  ').  Als  der  jedesmallfce  licsondere  Austli'uck 
der  auf  diese  Weise  erzeu^ien  KrankheitsconstiUilion  erscheint  ein 
hesUuimles  ,, stehendes  Fieher/*  welches  den  Pndotyp  nicht  allein 
llir  die  einzelnen  Formen  des  epidemischen,  sondern  auch  des  In- 
lereurrireiiden  Erkrankens  hiidcl  ^). 

Aus  diesen  Ansichten  musste  sich  sehr  leicht  eine  aiulere 
llir  die  AulTassun^^  Sydenliam's  ebenfalls  franz  charaklenslisehe 
Lehre  eulwickelu,  die  Lehre  von  den  Krankheiisprocessen,  d,  Ik 
von  tjestinimten ,  durcfi  gleichartige  Lrsaehen  liervor^^erufeneii 
krankliallen  C ruuci zustanden ,  welclie  die  Basis  einer  ganzen 
Heibe  von  wesentlleli  £;ktchen ,  aber  In  ihrer  äusseren  Erschfl- 
uimg  verseliiedenen  Krankheitsformen  bilden.  —  So  wohlbegrün- 
del  alRT  auch  die  vüu  Sydenham  j,^egehene  Darslellung  vieler 
liierher  geJiörrger  Vcrhattnissc  ist,  so  oft  nimmt  derselbe  eine  sol- 
che wesentliche  Gleichheit  verschiedener  Kninkheitsformen  auch 
nach  ziemlich  leichten  Gründen  an.  So  it?"!!!  ihm  nicht  seilen  eljen 
das  gleichzeitige  epidemische  AuHrcten  mehrerer  Krankbeiteu  als 
Beweis  ihrer  wesentlichen  Identität  nicht  nur,  sondern  auch  als 
hinreiebeuder  Beweggrund  zur  Anwendung  eines  und  desselben 
Heilverfahrens^). 

1)  ffYariae  flunt  nempe  annorum  cüneUlulloues,  quae  neque  calori,  ueque  fri- 
gorf,  ijon  skcd  Ijumtdove  oHiini  sünm  debent,  sed  ab  <>ccuUii  potius  et  jo- 
cxphiabili  quadam  allerationc  in  ipsis  Icrrac  visccdbirs  pendent,  imdc  afr 
ejtisiiiodi  emtivjis  e<>uUiiiirnaltir ,  qunr  hurinana  corpora  hiitc  aui  üli  morbo  ad- 
dicuiil  dülerminanlquc  ^  slatite  srilicct  prsefatae  constilutionis  praedointnio, 
quac  exacto  d^muiti  aliquot  aiiuoruni  curriculo  facessii  alque  alteri  locuui 
c4-'dil.**    (p.  22.) 

2)  Die  nähere  Darstellung  der  cpiclcmio^rapbischen  Leistungen  Sydenham's 
hkM  ihm  zweileu  Bande  dieses  Werke«  vorbdiallen. 

3)  Auf  diese  Weise  hall  Sydenham  z.  B.  da»  epidemische  Fieber  der  Jahre 
1083  IT.  (hücliBlwahrscheintich  ein  le*rlit«;s  PelecUinlfieber)  für  wesenüich  iden- 
Ijsch  mit  den  gleidueilig  herr.<^chviideii  Kohketi  und  Hytienteriecn.  —  Ein 
ferneres  Beispiel  liefert  die  „Febrrs  varioiosa/*  bei  %*^elcher  Hidittge  Erschei- 
nungen des  Blatternprocesscs,  z.  B.  profuse  Schweisao  und  Speicbelflugg, 
vorkommen,  während  das  Exannjem  fehlt,  (p.  24.)  In  derselben  Weise  wird 
eine  Fcbris  dysentcrica  siue  dyscnteria  beobachtet  u.  ».  w. 
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§.  465. 

Unter  diesen  Krankheitsprocessen  spielt  die  (In  der  Regel  durch 
Erkältung  hervorgerufene)  „Entzündung  des  Blutes''  die  erste  und 
wichtigste  Rolle  ^).  Dieselbe  ist  die  gemeinsame  Ursache  einer 
ausserordentlich  grossen  Zahl  von  Krankheiten,  namentlich  der 
epidemischen,  deren  verschiedenen  Formen  zwar  auch  verschie- 
dene Nuancen  Jener  ,,Blutentzündung''  entsprechen,  welche  aber 
viel  zu  fein  sind,  um  sinnlich  erkannt  zu  werden.  —  Syden- 
ham  rechnet  zu  diesen  Krankheiten  die  Mehrzahl  der  intercurri- 
renden  Leiden ,  z.  B.  Pleuritis ,  Pneumonia  notha ,  Rheumatismus, 
Febris  erysipelatosa,  Scharlach,  Angina  u.  s.  w.  (p.  159.)  —  Zu 
dieser  IdenUflcirung  wird  Sydenham,  abgesehen  von  dem  diesen 
Krankheiten  gemeinsamen  entzündlich  - fleberhaften  Verlaufe,  be- 
sonders durch  die  bei  allen  gleiche  BeschafTenhelt  des  Blutes,  die 
Röthe  desselben ,  und  besonders  die  Crusta  pleuritica ,  das  Kenn- 
zeichen der  „Blutentzündung,''  veranlasst.  Indess  kann  sich  diese 
„Entzündung"  des  Blutes  auch,  wie  z.  B.  bei  den  fauligen  Blat- 
tern, mit  einem  hohen  Grade  von  „Verdünnung"  desselben  ver- 
binden. 

Die  In  Rede  stehende  Lehre  Sydenham's  ist  Jedenfalls  einer 
der  schwächsten  Punkte  seiner  Ansichten,  und  vorzüglich  deshalb 
tadelnswerth ,  weU  sie  zu  therapeutischen  Folgerungen  leitete,  zu 
deren  Vertheidlgimg  es  selbst  Ihrem  Urheber  einiger  Hartnäckig- 
keit zu  bedürfen  schien.  —  Dennoch  war  auch  diese  Einseitig- 
keit nicht  ohne  wohlthäUge  Folgen.  Viele  Jener  Kranlüielten  hatte 
auch  die  bisherige  Lehre  Insofern  zusammengefasst ,  als  sie  Ihnen 
eine  besondere  „Malignität"  oder  glfUge  Natur  zuschrieb.  Diese 
Ansicht  bekämpft  Sydenham  als  eine  der  nachtheUigsten,  beson- 
ders wegen  ihrer  Uierapeutischen  Folgerungen '). 

1)  „Qutndoqaldeni  aatem  variae  hae  febrium  apecies  (^antom  quidem  asseqai 
possum  ei  phaenomenis,  quae  tum  morbos  ipsos,  tum  medendi  raUones  aüi- 
nent,  sedulo  pensilatts)  pecuHari,  ac  cuilibet  morbo  propriae  saaguinis  ia- 
flaminaUoni  ortam  debent  guum,  in  eodem  refrigerando  contemperandoqoe 
omnis  mihi  fere  curationis  Tertitur  cardo.'*   (p.  161.) 

2)  „Cujua  de  malignitate  (sive  noüonem,  sive  terbum  diieris)  opinionis  in- 
venUo  humano  generi  longe  ipaa  pyrii  polreria  invenUone  letalior  fuit  Com 
enim  eae  febres  praeaertim  malignae  dicantur,  in  quibus  intensioris  prae  cae- 
teria  inflammationis  gradua  conapicitur,  hinc  medici  se  ad  osum  cardiaconun 
et  aleiipharmaconun  nescio  quonim  contulerunt,  quo  scilicet  per  cutis  poroa 
expellant  quod  aomnianl  fenenum  (hoc  enim  est  dicendum,  nisi  mah'nt  ver- 
Mf  hidere,  quam  Ohid  quod  pottat  intelligi,  aeiio  proponere);  ez  quo  factum 
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ul  rtgimeti  caTidisäirnuni  meUiodumquc   buic   pareoi   iis   niorbis^  iMl«|iljve- 

Hut,  qüat  (rigidrssiaia  tuoi  reiuedid^   tum  rc|;itiicn  pme  cacteri^  j»ibi  |H>5luU- 

§.  466. 
Allf enteJAC  Theri|»ie. 

Den  MHlelpiinkl  der  Therapie  Syrtenlianrs  hihirt  dir  lll|»[»o- 
kratische  ^^(fvcftg,  nalun»/'  3lit  diesem  Ausdrurke  verldndel  un- 
ser Arzt  eben  so  wenS^  einen  klaiTn  Be^Tiff,  als  sein  gn)sses 
VurbSld,  indess  tritl  die  Rolle  dieser  „Natur**  bei  ihm  doch  imj^leirli 
deullkher  hervor,  Ja  es  ist  selbst  zufolge  der  eini^eHorhleuen  Te- 
leolo«,ie  eine  gewisse  Aiinälieniiif^  an  die  ,,anima'*  StahTs  un- 
verkennbar* 

Zwar  wird  die  Krankheil  als  solche  überhaupt  als  ein  lleilakt 
der  Natur  betrachtet,  das  hauptsächlichste  Millel  aber  zur  Aus- 
ßcheidung  der  Iirankheit-zeu^^iideu  Materie  Ist  das  Fieber '),  wel- 
ches theils  als  ursprüngliche  Veranstaltung:  der  Natur»  thells  als 
Folge  der  Erregung  durch  die  reizenden  Kraukheitsstoire  geschil- 
dert wird^)-  Biese  Thätigkeit  der  Natur  Ist  aber  naeb  Syden- 
ham  durchaus  nicht  immer  vollkommen.  So  werden  z.  B.  die 
Erscheinungen  des  Wechselfiehers  durch  eine  erfolglose  l'ebereS- 
lung  der  N«itur  bei  dem  Bestreben  •  die  KrankhellsstolTe  auszu- 
scheiden, erklärt^). 

NichLH  ist  heim  ersten  Anl^llcke  auffallender,  als  auch  In  Sy- 
denham  einen  Verehrer  der  Specifika  zu  erblicken*     Gerade  aber 
darin  macht  sich  von  Neuem  der  künslleiische  Standpunkt  dessel- 
ben geltend ,  und  eben  dieses  Standpunktes  wegen   begegnen  sich 
Paracelsus  und  Sydenham  lu  ihrem  Verlangen  nach  speclflse^hen 
Arzneien.     Während   Indess  Paracelsus  zu  den   ,,Arkauen'*   In 
strenger  Conseqnenz  seiner  Lehre  von  der  Identität  des  MikJ'okos- 
nius  und  des  Makrokosraus,   also  durch    eine   lediglich  mystische 
Voraussetzung  gelangte,  so  bildete  sich  bei  Sydenham  die  Lehre 
von  den  speciHschcn  Heilmlttelii  als  Ergebniss  der  Erfahrung  aus. 
iBel  Paracelsus  folgt  die  Existenz»  ja  die  Ileilbeziehuug  der  Na- 
^turkörper  zu   ikn  einzelnen  (hgaiien    und  Krankijeiten   mit  Noth- 
lendigkeit  aus  Jener  näturpliilosopbi^chen   lirundlage  seines   Sy* 
Utems;    Sydenham  schildert  die  Existenz  von  Einflüssen,    welche 
P^en  krankharien  Vorgängen   direct   entgegengesetzt   sind,   und  hei 
I  deren  Anwendung  die  llrsache    der  lu'ankheit   ohne  Weiteres  be- 
lügt  wkd,   uur  als  eine  mögliehe.     Jlit  besoaderer  V'ürliebc 


L 


619 

komml  Sydeiihani  sehr  häullg  auf  «llcse  spenlf^solie  KurineUiodt' 
yjiriirk,  \\m\  er  liofH  üoj^iir  zuverslfhirirli^  ilnss  die  IIrUki»»rte  rter- 
dnst  ihin^h  ilire  ^eoaiicre  KciintnisÄ  eine  Vüliig  vcräritlerlc  Gi^stiill 
ei'halten  werde.  Besondere  Erfoltce  verspriclit  sieh  Uerselbe  von 
der  sj»eeiOsrheii  luirmelhodc  fiir  die  derelnsü^e  hessei'e  Behand- 
lung^ der  clironischen  liranklieilen,  da  bei  diesen  in  der  He^el  die 
T häUj^^keJl  der  Nalur  nielit  hinretchc ,  die  Krankbcil  durrli  Kilsi  ti 
zn  bescIU^'-en  *). 

In  üeineii  Ajil>utierun*j:eii  an  diese  Millel  ist  indessen  Syden- 
iiani  (und  aueli  darin  Inidei  er  den  entsrljjedeirslen  Gegensalz  des 
Paraeelsus)  so  streng,  dass  er  rmr  die  China  als  ihis  einzigt?  bis 
dahin  enUleekte  Speelflenm  gelten  lüssl  ^).  Der  lirnnd  dieser  spe- 
rillstiien  Wirknijg  aber  sey  eben  so  wenig  zu  erklären,  als  die 
lij^ache  der  grünen  Farbe  des  Grases,  (p.  187,) 

Weit  cntrernt  demnach,  alles  Hell  der  Therapie  von  der  Enl- 
deckimg  speeifisclier  Arzneien  zu  erwarten,  erbliekl  Sydenhain 
Im  Gegenlheil  die  Hanplanfgabe  des  wissenselKiniirhen  Arztes  in 
der  genauen  Erörlcriing  der  Indieatlonen  *),  Denn  so  Lmgc  v\  ir 
in  das  eigenllielie  Wesen  der  Kranklieileu  einen  klaren  ßliek  zn 
werfen  unvermögend,  sondern  nur  im  Stande  sind,  die  näehslen 
sinnlirhen  Folgen  jener  GruudziisUinde  zu  erfjissen  ^  so  lange 
werden  wir  uns  auch  mit  t^irtem  allgemeinen  Heilverfaljren  begnü- 
gen, und  uns  bescheiden  müssen,  den  Winken  der  Natur  bd  Her- 
wrrufniig  der  kritischen  Erscheinungen  zu  folgen, 

1)  „ —  Natur»  fi^brim  accersit,  solentiem  nempe  sJbi  maclLJnam  ad  satifginein  n 
iiiaUria  diiqua  hoülilj  et  contraria  itilus  slabubritc  vintlicanduiru**  (p.  472.) 

2)  Testiilur  enm  experienlia,  cailiarsm,  modo  posi  educttim  üangujaein  tcnte- 
hiff  quibuslibct  eVüs  remedijs  fdtcius  cerliusqtte  Mrtm  perdoDiare,  (unn  qua- 
tenutt  foednm  fUam  hunionim  iUuvtein  e  eorpor«  exiffttf  a  quibus  ut  i  causa 
antecedeole  febris  accflndebaliir.**  —  (p.  525.) 

3)  t^Etf'iuin  in  intermitleulium  «pccic  natura  plus  mHa  feslioarci  vid<>liir|  #4 
agendi  veliementia  juüto  ciUus  Umpora  materjae  inorbificae  subir.-'  no« 
cliam  dcspumandac,  debita  percurrcre."  (p.  198.)  —  An  einiT  -^  lit-r 
die  Blallcin»  findet  skh  sogar  der  Ausspruch,  dass  das  Fieber  ^in^  Ntrder* 
tage  der  Nalur  lienorbringe  ^  und  so  den  Kranken  lödtc.   fp.  $d4.) 

I)  „3»m  vero  s!  quaerni  aliquis,  an  ad  frecdtcta  in  arte  mcdica  destd^raU  duo 
(veram  sciltcet  et  frcnuinifn  oiorb^nim  hiitariarn.  H  crrl^H  >  ii  luitüm^e 
medendi  uieiliodum)    non   dttam  tccedal  tc<(iuni  iUud,    t<  ,i  nejitpt 

tipcciftcoriiiti  invi^ullof  ss&enljciitftn  mc  lubcl  et  ju  \oU  hnWm 
EUi  cnm  ujethodus  ^anandis  morbb  aculis  niaxinie  accoinmoda  ml 
dealur,  quibus  exigcndi»  tum  natura  Ipsa  cerlutn  Aliqucrn  evacutti«  ^ 

^talurrtlt  quaei-unqiie  mi-tttoduä  cidein  (ert  opcin  in  promovonda 
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tione^  ad  tnorbi  ianalionem  nect:$sano  conreret;  Ufibnduiti  est  lameti«  ut  bt- 

neticio  «p ecificoruui,  »i  quae  talia  inveniri  possiiit,  Aegcr  reciiori  semiU 
All  sziiiitatem  proficeret ,  et  (quod  majorts  eliani  momenti  est)  extra  aleauk 
maloruni,  quae  gequuntur  obcrraiiones  ista^t  in  qua»  saepe  invUa  djtabilur 
natura  in  marbj  causa  expellenda  (ulut  potenter  et  docte  t^i  ah  as!»ititeiite  me- 
dico  subveniatur)  possit  collocari.^*  Ip.  13.)  —  „h\  yicejidü  itaquc  marbo 
ctironfco  is  demum  jure  meritoque  niedki  uomen  sibi  vindicai,  peoes  qtttui 
«•üt  ejuüDiodi  niedtcainerittiui,  quo  ntorbi  specicä  poüHiL  d«s(rui,  iiüu  qui  id 
tantum  agil,  ul  e  priiub  ävcundbque  qualjlatibu!^  nova  a!i((ua  inlrodtjcatur  e( 
priom  subeat  vkem/'^  ip.  14/)  —  Die  moiäteii  d(;rartigen  Specifika  Lofit 
^ydenbam  unter  den  Pflanzen  in  finden,  da  die  tbieri sehen  Mi tl«l  dem 
uiensdiÜGlien  Organismus   zu  ähnlich,   die   uitneralisclien  zu  lielerogen  sevtn. 

(p.  15) 

Bj  „Cujus  ope  nos  nunc  temporis  tum  Immorcs  bujusinodi  omne«,  tum  etiain 
diaelam  et  regime»  quodcunque  suaque  deque  (labentes ,  ac  nihil  nisi  luetho- 
dum  puUeri  exhibeodo  debilani  oböervantes,  ßcopum  recta  atlingfmus.'*  (p. 
489.  u.  a>  m.  a.  St.)  Deshalb  lässt  Sydenhain  i,  B,  das  Queckstilber,  weiches 
die  SyphiUs  durch  Speichelfluss  heilt  ^  und  die  Sarsaparille  eben  so  wenig 
für  Spedfica  dieser  Kranklieit  gelten »  als  dea  Aderlass  bei  der  Pneumonie. 
tp,  U.j 

H)  „Etenin»  in  eo  praecipue  stat  medicina  prackieaf  ut  geuuinat»  indicaiiones  ex- 
piscari  valeamus^,  non  ut  remedia  excogilemus ,  quibud  Ulis  sali^fien  po&^il " 
(p.  16.) 


§.  467. 
H  e  i  t  m  i  1 1  e  1 1  e  h  r  e. 

Der  llipiHikralischen  Behündluiigsiiietliode  lial  von  Je  ein  klti- 
[|iei\  aber  ausgtvvahjler  Kreis  von  ildliiitütlii  genügt,     Hatipltiiilte) 
Sydeiihaiirs  sind,   nllehst  Aderlass  und  IHäl,    AbrühnniUel   (Ja- 
|yp|je,    Calömel ,   einige  Salxe  u.  s.  w.),   stärkende,  hiUere,    aru- 
maüsclie  Mittel,  vor  allen  die  China  und  das  Eisen;  —  Nervina, 
die  Harze,  (falbaiitini,  Asa  ftielida  n.  s*  w.     Von  den  narknUstiieii 
Mitteln    last   ausscliliesslicl^i    das   Opium,    itir   dessen    Anwendung 
Syüenliam  drei  Indieationen  feststellt:  lieRiger  Schmerz,  lielligcs 
Erbreclien   und   starker  Dnrehfall,   und    belräehtliche   Verwirrung 
(,,Ataxie^')  der  Lebensgeister,    (p.  185.)     Die   neuen  ehemiseben 
Heilmittel  fluden  bei  Sydenliam  keine  Beriicksichtlgung.  —    Das 
hauplsächlieijsle  aller  Sydenliam'sehen  lleilmiltel   ist  der  in   be- 
deutendem Llmlange  angewendete  Aderiass.     Derselbe  spielt  nicht 
alb^in  bei  ,,EnizünduDgen'*   die  Hauptrolle,    sondern  wird  aiieh  in 
I  vielen  andern  Zuständen  angewendet*).     Den  Sebwitzmitleln  ,  mit 
[l^elrben   seil  der  Ausbreitung   ilcr  Syivisrln^n  Lehre   der  grössie 
llssbrauch  getiicljen  wurde,  ist  Syüenbam  nidit  gewogen^   in- 
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tlem  er  von  ihrer  Anwendung  (ausser  In  der  Pesl)  theils  eine  nacli- 
theilige  Erhitzung,  theils  eine  vorzeitige  Ausleerung  der  norli 
rohen  KranlcheitsstofTe ,  theils  und  besonders  eine  St(jrung  anderer 
und  wichtigerer  kritischer  Vorgänge  besorgt,  (p.  526.) 

1)  Die  ^Dstigen  Erfolge  dieser  ausgedebnlen  Anirendang  des  Aderlasses  er- 
klären sich  zum  Theil  aus  dem  Umstände,  dass  Sydenham  in  Westminster, 
dem  von  den  wohlhabendsten  Standen  bewohnten  Theile  Londons,  practicirte. 
tJebrig;ens  wird  Sydenham  wegen  seiner  Vorliebe  für  den  Aderlass  bereits 
von  Morton  und  Huxham  (Opp.  II.  100.)  getadelt. 

§.  468. 

Specielle  Pathologie  und  Therapie. 

Akute  Krankheiten. 

Eine  systematisch  geordnet  Darstellung  der  einzelnen  Krank- 
hcitsrormen  findet  sich  bei  Sydenham  nicht,  sondern  derselbe 
nimmt  meistens  nur  gelegentlich  Veranlassung,  die  wichtigsten 
derselben  zu  besprechen.  Die  ausführlichsten  Bemerkungen  bezie- 
hen sich  auf  die  aus  „Entzündung  des  Blutes^'  entspringenden 
Krankheiten,  als  deren  ausgezeichnetstes  Beispiel  die  „Pleuiitls,'' 
d.  h.  die  Lungenentzündung,  geschildert  wird.  Sydenham  trennt 
dieselbe  in  die  idiopathische  und  die  im  Verlaufe  anderer  Uebel 
secundär  sich  ausbildende,  und  bezeichnet  als  deren  Wesen  die 
durch  die  Natur  herbeigeführte  Ablagerung  der  Materia  peccans 
in  die  Pleura  und  die  Lungen,  luid  als  llauptmittel  drei-  bis  vier- 
mal wiederholte  Aderllisse  von  Je  10  Unzen. 

Ein  der  Pleuritis  wesentlich  verwandtes  Uebel  stellt  der  fleber- 
hafte  Rheumatismus  dar  (p.  170  V.) ,  und  deshalb  bUdet  auch  bei 
ihm  der  drei  -  bis  viermalige  Aderlass  das  Hauptmittei.  Den  scbia* 
gendsten  Beweis  für  die  Willkür  dieser  Theorie  gibt  der  Umatand,- 
dass  Sydenham  selbst,  nachdem  sich  Brady  gegen  dieselbe  aus- 
gesprochen (p.  181.),  diese  Behandlung,  nicht  aber  seine  Ansicht 
von  der  entzündlichen  Natur  des  Rheumatismus,  aul^b,  gegen 
den  er  nun  antiphlogistische  Diät  und  besonders,  um  den  A<k»ia» 
zu  ersetzen,  die  Molkenkur  anwandte.  Den  Gebrauch  der  Nar- 
kotika in  dieser  Krankheit  verwirft  Sydenham  unbedingt,  ittoflg, 
aber  irrig,  werde  der  chronische  Rheumatismus  für  scorbuttach 
gehalten,  (p.  172.)  Dagegen  erzeuge  der  MIssbraucb  der  China 
oft  ein  dem  Rheumatismus  ähnliches  Leiden  („Rheumatismus  hy- 
sterko-scorbuticus*'),  gegen  welches  ftische  säuerliche  Pflanzen- 
säfte empfohlen  werden,  (p.  173.) 
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\,F«*Uris  ery^ipilalosa^'  <lar,    wcltfu*  tieshall»  rbiuralls  diirdi  zvvei- 
his  üreimalig«^  Ailerltisse  und  Ltixaiixen  ^'chdll  wird,  —    Eine  be- 
sondere Form  dirscr  Kniiikheit  isl   die  Angina,   ei7.eu^n  diircli  die 
Alilö^erun^  der  luankheüsmalerle  im  Selj(nnde.     Es  werden  pregeii 
[rte  ein  starker  Aderlass  am  Arme,  an  den  Zun^envenen,  und  ein 
Imit  Sehwefclsäure  versetztes  Curgehvasser  angewendet.   (j>.  177.; 
Das   ferner  sudanii  lilerlier  gehörige  Scliarlaehflelier  ist   narli 
Sydenlianfs  Meinung   kaum   mehr  als  der  Name   einer  Kraiik- 
ktieit*),    und    lienüil    auf  einem   massigen    Aufwallen   des    Blutes, 
iDeiinoch  gedenkt  Sydenliam  selbst  epilcpLischer  Zulalle  beim  Aus- 
[liruclie  dieser  Hranklieit,    (p.  163.) 

Aucii  die  ilirem  elgenlüchen  Wesen  naeti  uni>ekannte  Blat- 
prnkrankheit  (p.  382  seq.)  scheint  ebenraüs  auf  einer  elgenfhiimli- 
phen  ,,Ent/iindung  des  Blutes**  zu  lieruhen,  wahrend  die  Fieber- 
n"scheinungen  und  der  Ausschlag  ganz  das  Werk  der  heilenden 
jNalnr  sind.  Die  eonfluirenden  Biallern  enlstt^Iien  dnrch  eine  zu 
Ibedentende  V>rarheitung,  dureli  eine  zu  starke  organische  Verbln- 
lung  und  Assimilation  des  BlaUernsluffes  mit  dem  Ütule,  welche 
besiUidcrs  durcli  äussere  und  innere  zu  hfjhe  Tempera! ur  hervor- 
gerufen wird.  Die  grosse  Gefahr  aher  der  eoiftluiiTnden  Biallern 
beruht  in  dem  durch  die  Resorption  des  Blauem -Ellers  angereg- 
ten seciindären  Fieber.  —  Im  Widerspruche  mü  seinei'  Theorie 
über  das  Wesen  der  Krankheil  envarlel  Sydenham  wenig  Erfolg 
von  dem  Aderlasse,  mehr  von  den  Abllihrungen ^  die  therapeuti- 
sche Hauptvin'seirrifl  geht  indess  dahin,  dass  der  Uranke,  in  den 
ersten  Tagen  wenigstens,  durchaus  das  Bett  vermeide*  —  Nur 
licl  Kräftigeren  wandte  Sydenham  den  Aderlass,  alsdann  ein 
Brechmittel  nnd  innerlich  Schwefelsäure  an.  ~  Treten  die  Blat- 
tern in  den  s[>Htereii  Zeifraum,  so  empfiehlt  Sydenham  vor  Allem 
die  vorsichtige  Anwendutrg  der  Paregorlca,  urtd  zw^ar  besonders 
den  Syrupus  de  Meconio  statt  des  erhitzenden  Laudaniim's.  fp.  3S7.) 
—  Die  tüdtlichen  Symptome  des  Blnispnckcns  nnd  Blutharnens  bei 
dieser  Krankheit  aber  entstehen  durch  die  ,, Entzündung**  und 
gleichzeitige  ,,a*usscrste  Verdünniuig**  des  Blutes,  fp.  597.) 

In  noch  befremdenderer  Welse  erseheinen  als  fernere  Glieder 
der  entzündlichen  Febris  stationaria  das  Nasenhluten  unfl  BUil- 
Ipue^ken,  Indem  behauptet  wird,  dass  der  Wirtliche  Blutlluss  nur 
dn  Symptom  des  entzündlichen  l^eldens  der  Säfte  bilde,  fp.  178.) 
Sydenham  selbsl  fühlt  indess  das  Gewaltsame  dieser  Annahme 
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zu  (kiillieh,  um  es  nicht  fUr  nöthi^  zu  halten,  ihr  durch  eine  Ter- 
nei'e  Hypothese  grijssere  Wahrscheinlichkeit  zu  verschafTen.  Er 
nimmt  nämlich  an,  dass  sich  bei  diesen  Pronuvien  dem  Blute  eine 
,, scharfe  Lymphc^^  zugeselle,  welche  die  tieflisse  reize  und  die 
Bewegung  des  Blutes  beschleunige.  Deshalb  verordnet  Syden- 
ham,  um  diese  zu  entrernen,  ein  leichtes  Abnihrniittcl  und  als- 
dann Anodyna*). 

Ein  anderer  ki'ankharter  Grundzustand  des  Blutes  ist  die 
,, schleimige  BeschafTcnheit^*  desselben,  durch  welche  z.  B.  die 
„Pneumonia  notha^^  erzeugt  wird.  (p.  167.)  Die  Indicationen  dir 
die  Behandlung  dieses  Uebels  bestehen  1)  in  Entziehung  und  Ab- 
leitung des  kranken  Blutes  von  den  Limgeu  durch  den  Aderlass, 
2)  in  Reinigung  der  Lungen  von  dem  angesammelten  Schleime 
durch  Expectorantia ,  3)  in  Beseitigung  der  widernatürlichen  Hitze 
des  Körpers  durch  kUhlende  Diät.  (p.  168.)  Da  indess  wieder- 
holte Venäsectioneo  sich  als  schädlich  erwiesen,  so  suchte  Sy- 
den  harn  ihre  Wirkung  durch  AlitUhrniittel  zu  ersetzen. 

1)  ,tH<><^  morbi  nomen,  vix  enim  altius  assurgiU*' 

2)  Den  Schlugs  dieses  Kapitels  bildet,  auffallend  genug,  eine  kräftige  Erklärung 
gegen  die  medlcinischen  Hypotheses. 

§.  469. 

Chronische  Krankheiten.  —    Die  Syphilis. 

Von  den  chronischen  Krankheiten  wird  zuerst  die  Syphilis  in 
einer  durchaus  meisterhaften  Abhandlung  besprochen').  Syden- 
harn  leitet  die  Lustseuche  aus  Afrika  her,  und  glaubt,  dass  sie 
bereits  gelinder  geworden  sey.  (p.  357.)  Dies  beweise  unter  An- 
derem das  Auftreten  des  Trippers,  welcher  sich  von  dem,  nach 
Sydenham's  Angabe  sehr  seltenen,  Schanker  dadurch  unter- 
scheidet, dass  er  den  Vortheil  der  Ausscheidung  des  Rrankheiti- 
Stoffe  darbietet').  Dagegen  sey  das  eigentliche  Wesen  der  LoBlr 
seuche  ei>en  so  unbekannt,  wie  das  irgend  einer  Pflanze  oder  ei- 
nes Thicres').  Indess  niisst  Sydenham  einer  entzündlichen  Ver- 
änderung der  Säfte  bedeutenden  Antheil  an  vielen  Erschelhungea 
auch  dieser  Krankheit  bei.  —  Das  Quecksilber  gilt  durchaus  nicht 
als  Speciflcum ,  sondern  seine  Heilsamkeit  beruht  nur  auf  seinen 
ausleerenden  und  besondei^  Speichelfluss  erregenden  Eigenschaf- 
ten. Deshalb  werden  zur  Kur  des  Trippers  Laxanzen  (Jalappe), 
welchen  später  kleine  Venäsectionen  roigeu,  augewendet,  (p.  363.) 


-  Zur  Heiliin?^  der  iitH<j:el)i(fJc'lpri  Lues  isl  narli'lfyc 
Mt'rkuiial'Salivaliüri,  welcher  aUer  dureluius  keine  sonsli;?en  Aiis- 
leenin^en  vuraus^eheii  dUrfeii ,  uiiljettinfrt  errordeHich  *).  Gegen 
THppei"  ist  die  Salivaliünskiir  uinvirksam.  ISejren  syphüilische 
Exostosen  werden  AelzniilLel  iinU  die  ExroliaMon  in  Geiiraurh 
gezogen. 

1)  Episfoia  respOTis.  U.  p.  354. 

2)  „AI  vero  ceiilum  retro  annis  Gonorrhoeae  virulenlae  specie  se  primum  o^ttn* 
debat,  ostenditque  adhyc,  hnc  sibi  porta  exilum  quaereriA,  nullo  alia  tnani- 
feslo  symptomate,  rüsi  quod  tn  perpaiicis  uku^culum  in  pudpiido  (vutgo  n 
Shankcr)  primum  tnorbi  est  iadidiiin;  cujus  virus  cum  por  GonorrlioiTam 
non  ejicinlur,  sanguinis  massnin  diclo  dilm  pervadit  iitficitque/*    (p.  357.) 

:))  fjlntrinsecdiii  Imjuä  morbi  nattirain ,  es!»efilialcm  quam  vocaut,  titsi  qiialeiius 
ex  ea  lätis,  quac  jam  depituLimus,  symptomatis  eluccscat »  rioii  mibi  mafis 
perspcclam  esse  arbilrori  quam  est  essenUa  sive  plantae  cuju^llbett  sive  aal- 
raaliK.-  (p.  360,) 

\\  Von  einer  Salbe  aus  1  Vme  ^»uccksitber  und  2  Vntün  Schwcinefell  rciVt 
der  fv ranke  in  den  erslen  3  Nichten  je  den  dritten  Thcil  ein.  Ilicr.itif  Intl 
Salivatioo  ein,  so  dass  in  oiaochen  Fällen  täglicli  4  Pfund  Speiclirl  enüeerl 
werden.  Die  Diät  ist  mäKsi^  nährend.  Eulstehender  llurcbfalJ  %*ird  durch 
Laudanum,  im  heftiger  Speichelllusd  durch  ein  Purins  be&cttjgt.  (p,  3<J5  s^q«) 

§.  470. 
Uie  Hysterie«  —    Der  Veilstanx. 

Für  die  hliull^ste  aller  chronischen  Krankheilen  hall  Syden- 
iiam  die  Hysterie  ').  Derseilie  findet  das  Wesen  dieses  l  el>els 
nicht  sowolil  In  den  hcrgeiiraehten  übstruelirjnen  und  Slocknng:cn, 
als  vielmehr  in  einer  ,,Uii^nlnung*^  (ataxia)  der  Spiritus,  lieson- 
ders  in  einer  ki'ankhaflen  AnhäurunjJ:  derselben  in  den  von  ihm 
hysliTisehen  Ziifailen  er^^iifFenen  Organen  ').  —  Unter  den  häii- 
ll^sien  Zeieiien  dieser  Krankheil  nernit  bereits  Sydenliam  nächst 
dem  wasserliellen  lirin  eine  aufTaliende  Emptindiiehkeit  der  itüeken- 
wirbcK  ohne  indess  auf  dieses  Symptom  näher  einzugehen*).  — 
Zufolge  der  Einwirkung  der  SpinLiis  auf  die  Secreiionsorgane 
ziehe  auch  hei  der  Hysterie  das  urspi lingliehe  Erkranken  der  er- 
sterca  Veränderungen  der  SaTlc  nach  sich,  wie  z.  B.  in  der  Clüo- 
rose  CFchris  alba'*),  welche  Sydenham  durchaus  als  Spccies 
der  Hysterie  betrachtet.  Aus  denselben  Gründen  bilden  sich  liei 
Hysterischen  Degenerationen  anderer  Art,  z.  B.  Eierstockwasser- 
sucht, aus. 

Die  Indication  bei  dieser  Ki-ankheii  besteht  in  Entfernung  der 
verdorhenen   Säfle  durch   den   Aderlass,    oder,   hei  Scliwacljeren, 
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durch  Laxanzen,  sodann  und  voi*zügli(*h  in  Stärkung  des  Ululcs 
und  vcrmiltelst  dieses  der  Spiritus,  wozu  besonders  der  dreissig 
Tage  lang  fortgpsetzte  Gebrauch  des  Eisens  in  Substanz*)  und 
der  China  (besonders  hei  den  Icrainpflgen  Formen  der  Hysterie) 
dient.    Palliativ  ausserdem  Galbanum,  Castoreum  u.  s.  w. 

Gegen  die  mit  der  Hysterie  identische  Hypochondrie,  so  wie 
gegen  die  Phthisis,  und  zwar  selbst  in  sehr  vorgerückten  Zeit- 
räumen dieser  Krankheit,  wird  als  fast  untrügliches  Mittel  das 
Reiten  empfohlen,  indem  dasselbe  hier  von  eben  so  ausgezeich- 
neter Wirkung  sey,  als  die  China  im  Wechselfieber,  oder  das 
Quecksilber  in  der  SyphUis.  —  Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittt^s 
erörtert  Sydenham  noch  die  nach  seiner  Ansicht  SUitt  findende 
Verwandtschaft  des  Kindbettfiebers  und  einiger  anderer  Frauen- 
zimmerkrankheiten mit  der  Hysterie. 

An  dieser  Stelle  kann  der  Ansichten  Sydenbam's  über  den 
Veitstanz  (p.  518  seq.)  gedacht  werden,  um  so  mehr,  da  die- 
selben ein  ferneres  bemerkenswerthes  Beispiel  von  den  Hypolhe- 
sen  dieses  Arztes  geben.  Da  nämlich  der  Veitstanz  auf  einer 
Reizung  der  Nenen  durch  eine  krankhafte  Flüssigkeit  zu  beruhen 
scheint,  so  hält  Sydenham  wiederholte  Venäsectionen  und  Ab- 
führmittel, denen  sich  dann  Stärkungsmittel  für  die  Ner\Tn  an- 
schliesi^en,  für  die  passendsten  Mittel  zur  Heüung  des  genannten 
Uebels,  und  auf  demselben  Wege  schmeichelt  sich  derselbe  viel- 
leicht auch  die  Epilepsie  beseitigen  zu  können. 

1)  p.  408  seq.  —  Die  Beschreibung  der  Hysterie ,  der  unendlichen  Yiclgestal- 
tigkeit  ihrer  Zufälle  sowohl,  als  der  körperlichen  und  geistigen  Eigentbüm- 
hchkeiten  der  mit  ihr  Behafteten,  gehurt  zu  den  glänzendsten  Abschnitten  der 
Sydenham 'sehen  Werke,  und  muss  noch  jetzt  als  Muster  einer  pathologi- 
schen Schilderung  betrachtet  werden. 

2)  p.  413.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  erfahrt  man,  dass  Sydenham  die  Apo- 
plexie durch  einen  dicken,  sich  in  der  Rindensubstanz  des  Gehirns  erzeugen- 
den Schleim  entstehen  lässt,  welcher  die  Gänge  der  Nenrengeister  Tentopft 
„Apoplexia  ex  co  nascitur,  quod,  cerebri  cortice  pitnitae  ceeia  refert«  M' 
Bcatente ,  spirituum  animalium  meatus  ac  semitae  intercludmitiir.^  ^  Ut.) 

3)  „Inter  omnia  vero  morbi  hujus  tormenta  nullum  ae  tarn  €rebr%  iagvrllp  ^ 
dolor  in  dorso ,  quem  certo  certius  persenUscunt ,   quotqoot  Tel  lettarfM 
affectu   tanguntur.    Quinimo   id  habeut   efTectum  commune  doloras  ^laj^ 
quod  illa,  cui  inliaeserant  regio,   etiam  post  eorum  disceisani,  tMüCli  f' 
quasi  fustibus  probe  fuerit  dedolata,  tactum  refugiat,  quae  qaiden  tp 
sensim  evanescit."    (p  411.) 

4)  p.  424  bemerkt  Sydenham,  dass  die  künsUichen  Stahlwäaser,  der 
bediente,  den  natürlichen  durchaus  nicht  nachständen. 

40 
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§.  471. 
Das  Podagra.  —    Dir  WasscrsüchL 

ftle  ciilfiTjile  (wesenlürliej  Hrsarlic  des  PcnUi^n's  *)  fittdel 
Syileiiliam  in  krankfuiRcr  Vcrdauun^^sthäligkeit  (,,Apej»sia**),  wie 
sie  besonders  durch  alle  EinHilssc  einer  üppigeo  unrt  verweichlleh- 
len  Lebensweise  lie!'v*iri;:eriirefi  wird.  Die  nächste  Fol«:e  dieser 
Apcpsie  ist  Verlnst  an  ,, Spiritus/'  und  Uieils  hiercliUTh,  theils 
durch  den  bei  alleren  Personen  gewühnlichen  Mangel  hinreichen- 
der Lelbesbewegün^^  tritt  eine  bestimmte  Oyski'asie  (,,lmmoriiin 
colluvies^')  ein,  dei-en  Produkle  sich  auf  die  Gelenke  ablagerü. 
Die  nk'lierc  Bcschreibun*;  der  ZuHille  des  Poda^ra's  ist  meislerhart. 
'  ■ —  In  Bezug  auf  die  Behandlung  erklärt  sich  Sydenhani  zunächst 
gegen  alle  Ausleerungen ,  indem  der  Aderlass  die  ohnehin  onkräf- 
tigen  Spiritus  schwäche,  Abriihrmittel  dagegen  die  regelmässige 
Absetzung  der  KrankheUsstofte  auf  die  Gelenke  hindern,  und  zu 
einer  Versetzung  derselben  auf  innere  Organe  Veranlassung  ge- 
ben (p.  467,)  und  Schwitzmittel  endlich  ausser  diesen  Nadithellen 
auch  eine  durchaus  zu  vermeidende  Erhitzung  des  Blutes  nach 
sich  ziehen,  —  Dagegen  werden  als  Hanptindicatiunen  folgende 
festgestellt:  1)  Beseitigung  der  Verdauungsstörung  und  der  davon 
abhängigen  abnormen  SäftebeschafTenheU  in  Folge  des  .Mangels  der 
,  natiirllcheu  Wärme  und  der  Lebensgeister.  2)  Beseitigung  des 
Aufwallens  der  verderbten  Säfte.  Der  ersten  dieser  allerdings 
schwer  zu  verbinden  den  Indlcationen  sucht  S  y  d  e  n  h  a  m  durch 
leichte  Gewlirzc,  hiltere  Miltel  (besonders  ein  überaus  compliclr- 
les  Eleriuarlum)  und  die  China  (p.  471.),  der  zweiten  durch  strenge 
Diät,  am  besten  Milchdiät,  zu  genügen.  Indess  iiberlässt  sich  Sy- 
dcuham  auch  in  Bezug  auf  die  Gicht  der  Hoffnung,  dass  dereinst 
[noch  ein  speclfisches  Heilmittel  derselben  werde  gefiinden  werden, 
[(p,  4890 

Als  die  letzte  Ursache  der  Wassersucht*)  betrachtet  Syden- 
[ham  eine  eigenthlimlicbe  Schwäche  des  Blutes,  und  demzufolge 
[besteht  die  Heüungsanzeige  derselben  1)  in  Entfernung  des  Was- 
sers, 2)  in  Verhütung  seiner  Wiederansammlung  durch  Stärkungs- 
mittel, (p.  491.)  In  ersterer  Hinsicht  dient  der  sehr  vorsicbtlge 
ttebrauch  der  AbrührmUtel  (besonders  Sy rup,  Spinae  cervinae), 
bei  schwächeren  Kjankeu  Diuretika,  vor  Allem  Alkalien,  (p.  50O.) 
Dagegen  ist  Sydenham  der  Paracentese  durchaus  abgeneigt. 
(p.  503.)  —  Unter  den  Stärkungsmitteln  %vlrd  das  Eisen  hervor- 
gehoben. 
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1)  p.  457  seq.  —  Diese  erst  im  J.  1683  von  Sydenhani  verfasste  (dictirte) 
Abhandlung  trägt  neben  den  anerkenncnswerthesten  Vorzügen  doch  bereits 
die  Spuren  der  Redseligkeit  des  Greisenalters. 

2)  Die  Abhandlung  über  die  Wassersucht  gehört  nicht  allein  um  ihres  eigent- 
lichen Gegenstandes  willen,  sondern  auch  weil  sie  eine  Hauptquelle  für  die 
Renntniss  der  allgemeinen  Ansichten  Sydenham's  bildet,  zu  den  wichtig- 
sten  Schriften  desselben. 

§.  472. 

Diese  Bemerkiing^en  mögen  hinreichen,  um  die  Umrisse  zu  dem 
Bilde  eines  der  verdientesten  und  gefeiertsten  Aerzte  aller  Zeiten 
darzustellen.  Es  ergibt  sich  aus  denselben,  dass  diese  Verdienste 
vorzüglich  bestehen: 

In  der  Wiedereinttihning  des  Geistes  der  Hippokratischen  Be* 
obachtung.  —  In  der  Darstellung  der  Krankheit  als  eines  durch- 
aus gesetzmässigen  Lebensvorganges.  —  In  der  Begründung  der 
wlssenschaltlichen  Epidemiographie.  —  In  der  Begründung  der 
Lehre  von  den  Krankheitsprocessen.  —  In  der  Wiedereinselzung 
der  Naturheilkraft  als  des  ersten  Grundsatzes  der  Therapie.  — 
Femer  darin,  dass  Sydenham  strenger  als  seine  Vorgänger  die 
radikale  von  der  symptomatischen  Heilungsanzeige  trennte^  dass 
er  die  Naturgemässheit  und  Nothwendigkeit  der  speciflschen  Heil- 
methode entwickelte  und  den  Arzneimtttelvorrath  vereinfachte. 

Und  diese  Verdienste  wird  selbst  noch  die  späteste  Nachwelt^ 
trotz  der  Irrthümer,  denen  aneh  er  anheimflel,  dem  britischen 
Hippokrates  zuericennen,  und  das  unvergängliche  Denkmal,  wel- 
ches er  sich  selbst  in  seinen  Schriften  setzte,  wird  noch  Unzähli- 
gen als  eriiabeaes  Vorbild  dienen ^  dem  Geiste,  welchen  er  der 
Heilkimde  einzuhauchen  verstand,  nachzueifern^). 

1)  Zum  Schlüsse  mag  das  UrUiefl  Boerhaave^s  Ober  Sydenham  eine  Stelle 
finden:  „Excutite  Grajos,  cegnoscite  Romanos,  versate  Arabes,  repetitam  et 
eoBfirmattm  ubiqne  ioTenietia  doctrinan  Hippocratia.    Ei  his  eaim,  fdonn 
«i  DOS  memoria  penrenit,   Diodes,  Arelaeus,  Rofes,  A€twa,  Oritain  «I 
alii ,   quidquid  habent  eximii  ^   iili  debent    Bomaoi  HipppcntMi  jMHWt  M# 
habent,  ad  ejus  effata  ut  ad  oracula.confugiunt.    Arabün  op)iMi(V« 
describunt  Galenum,   qui,   ubi  vems,  totus  Hippocraticm  «0t    Ui 
tiorea  paacos,  si  nlli,  yetemm  perfettionem  aUigiaa«  doliadm;   Ihi 
mium  habeo,  Thomam  Sydenham,  artis  Phoebum,  quem  iflMißa  mJ| 
occurrit  animo  vera  Hippocratici  viri  species,  de  cnjiu  erga 
dicam  meritis  nunquam  ita  magnifice  dicam,   quin  ejus  id  sit 
gnHas.'' 

40* 
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WährerMl  auf  diese  Weise  in  der  zweiten  IlälUe  des  sielizclin* 

Irn  JiiliHmndeils  zahlini'lio  Aerzte  bemiilü  w areii ,  die  llieorelf* 
srlie  liFyiullafre  iler  Ilrilkujule  xii  erötlern,  erfiilir  ^4eiriizdli^  diT 
empirische  Tlieil  derselben  von  vielen  Seilen  her,  besonders  von 
Aiiliäfijreni  der  ialrophysischen  Schule,  <lie  wicliU^slen  Berei* 
rheruijp^n  *). 

Am  erspriessliehslen  waren  in  dieser  Hinsieht  die  auf  die  Be- 
nhaehliin*?  der  epideniisrlien  llranivlieitrn  und  die  auf  Bejo'ündunir 
der  |iülliü!o^isrI»en  Analomle  geriehteten  Bi^nühuni^^en, 

iMil  dem  Wiederaiifleljen  der  analoniisehen  Siiidien  dureh  die 
Zeil^enossen  Vesal's  liaile  man  soforl  zwar  aueh  dem  krankliaT- 
fen  Verliailen  der  Orirane  die  AurnierksamkeU  zup^wendel  ^),  EU 
genliichen  Werlli  koiniten  diese  Bestrehun»;en  aber  erst  erlial- 
Jten,  naelnlem  sie  sieh  nichl  mehr  bloss  auf  die  Untersuebung  von 
WnnsIrosilJilen  und  CuHosiläten  iK'srhränkfen,  snndern  aueh  dcfi 
gevvühnliehereFi  N'orknmmnissen  die  Sor^Talt  sflniiklen ,  wclehe 
.llie  aüssei'ordentii«']ie  VeiToHkommnung  der  analonuselien  Methode 
f-<tii(iglieli  maelile. 

Die  wiclUiiTsten  Arbeiten  dieser  Arl  jringen  wiederum  von 
Italien  aus;  indess  liaben  aiieli  Eni^land,  Frankreieb,  üoltand  und 
Deutsetiland  werUivulle  Leistungen  aus  diesem  Zeiträume  aufzu- 
weisen. Ks  selieinl  am  anjremessensten,  die  (»ervorragendslen  der- 
aethen  in  analonjiselier  Ordnung  aufzuriilireu. 

Den  Kranklieilen  des  Gehirns  selienkte  WiUis  be!  seinen  lln- 
■lersueliun^en  iiber  den  Bau  dieses  Or^jrans  ^relnibrende  Hüi*ksk'hl^); 
iUngleieh  j;:russere  Soi'^I>ill  widintde  iluien  Weijfer  in  seinen  lln- 
Uersuehungen  über   die  AfKOi)icxic  *).     Am  bedeutendsten   aber  er- 
scheinen die  Arlieilen  von  Giov,  Maria  Lancisi,   Leibarzt  Cle- 
[niens'  XJ.  ^),  welcher  in  seiner  Sehrifl  ,,De  aubilaneis  morti- 
put,"  zu  weleJKT  eine  uiitcewöhnllehe  HJiufl^^keit  plätzlicher  To- 
jdesfMlie  in  den  eitlen  Jahren  des  aelitzehrtlen  Jahrininderts  zu  Rom 
l^ie   VeranlassuufC  j:ah,    eine  p^osse   Anzalil  von    Lntersnehun^eu 
iiber  die  krankliallen  \  eranderungcn   des  Gehirns  g:esammelt  haL 
Die   Patholöf^ie    der  Respiralionsorfrane  ward  ebentalls,    von 
finalomlseber   Seite  her  am  nuMSlen  dureli   Mal|righi,   ^efJ>nierl, 
BeaeJUenswerth  sind  aueh  die  Darstellungen   der   wichtigsten  Lun- 
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grenkrankheiten  von  Sylvlus  und  Baglivi,  hauptsächlich  die  Un- 
tersuchungen von  Chr.  Bennet  über  die  Lungenschwindsucht**;. 
Am  glänzendsten  erscheint  der  Aufscliwung,  wclclier  der 
Lehre  von  den  Krankheiten  des  Herzens  und  der  grossen  Gelasse 
zuerst  durch  Vieussens,  dann  aber  in  noch  weit  höherem  Grade 
durch  Lancisi  zu  Theil  wurde.  Vieussens  beliandelt  in  seiner 
Sclirift  ^^Veber  den  Bau  des  Herzens'^y''  zugleich  die  krank- 
harten Zustände  dieses  Organs,  z.  B.  den  Hydrops  pericardii  und  die 
Klappenfehler,  namentlich  auch  in  diagnostischer  Hinsicht  so  inei- 
sterhaR,  als  es  bei  dem  damaligen  Zustande  der  Diagnostik  nur  mög- 
lich war.  In  noch  höherem  Grade  gilt  dies  von  der  Schrill  Lan- 
cisi's  „C/eAer  die  Bewegung  des  Herzens  und  die  Aneu- 
rysmen ^^^  in  welcher  die  Grundlagen  zu  der  Lehre  von  der  Hy- 
pertrophie und  den  Enveiterungen  des  Herzens,  den  Krankheiten 
des  Herzbeutels,  der  Klappenapparate,  vorzüglich  aber  der  grossen 
Gefässe  mit  einer  häufig  im  höchsten  Grade  überraschenden  Sorg- 
falt und  Naturtreue  dargestellt  sind  ®). 

1)  Von  dem  vortheiihaftesten  Einflüsse  auf  die  Förderung  der  ärztlichen  Erfah- 
rung waren  vor  Allem  die  klinischen  Unterriclitsanstallen,  welche  an  mehreren 
Orten,  z.  B.  in  Paris,  sich  aus  der  in  die  früheste  Zeit  dc^  MiUelalters  hin- 
aufreichenden Sitte  entwickelten,  zufolge  welcher  an  gewissen  Wochentagen 
in  den  Eingängen  der  Kirchen  (zu  Paris  z.  B.  im  Vorbaue  von  Nolre  -  Dame) 
von  den  Geistlichen  armen  Kranken  ärzUicher  Rath  ertheilt  wurde.  Dieser 
Gebrauch  ging  zu  Paris  auf  die  medicinische  Fakultät  um  so  leichter  über, 
als  diese  lange  Zeit  hindurch  nur  aus  Klerikern  bestand.  Später  ahmten  die 
Mitglieder  des  Collegiums  der  Chirurgen  denselben  ebenfalls  nach,  und  aU- 
mälig  Ter  anstalteten  auch  Privatärzte  ähnliche  Consultationen ,  z.  B.  Theo- 
phraste  Renaudot,  welchem  die  Fakultät  dieselben  im  J.  1644,  wie  et 
scheint  ohne  Erfolg,  verbot,  weil  er  nicht  zu  Paris,  sondern  zu  Montpellier 
die  Doctorwürde  erworben  hatte.  —  Vergl.  *Astruc,  Memoires  pour  ser- 
vir  d  Vhistoire  de  la  faculie  de  med.  de  Montpellier.   Par.  1767.  4.  p.  lOCL 

2)  S.  oben  §.  344. 

3)  S.  oben  §.  433. 

4)  Daselbst. 

5)  Job.  3Iaria  Lancisius,   De  subitaueie  marlibus  UM  Ih   R«s.'17Bf.  ik  ' 
1708. 4.  *  1709. 8.  —  Livorn.  1707. 4.  Venet.  1708. 4.  —  D^  naii^H  iftjwil^ 
tiis  aeris  Romani  qualitatibus.  Rom.  1711. 4.  —  De  reda  9iMdi$tmm  'Wm 
corum  ratione  iiisliiuenda.  Rom.  1715. 4.  —  Ausserdem  noch  nehim  |l 
nere  epidemiographisclie  Schriften.   —    Das  Hauptwerk  Lancisi's  Ist. 
mola  cordis  ei  aneurysmalibM.   *Rom.  1728.  fol.  Neap.  1738.  4.  — -  F 
1743.  4.    Sehr  vermehrt:  Rom.  1745.  S.  —  Opera.  *6enev.  17ia  / 

\  ollständig.)  —  ^Vls  Ergänzung  erschien  eine  CollecHo  operum.  Ron. 
(i)  S.  oben  §.  447.  u.  $.458.  —  Christ.  Bennet  (1617—1655),  T« 


am 
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tUmintmf  t,  phthiteoi  ^  afrophiae  ei  hpcfkat  xenf^dochinm,  Lond.  1SS6.  S. 
u.  mer,    Zulelil  Lips,  17(i0.  8.  —  Ha  Her,  1.  c.  IIL  49, 

7)  S.  oben  §.  430. 

8)  Vergl.  ♦PliUipp,   BnymuHd  Vi§nsaänt*  und   Jüh.  Maria  Lanci- 

sV$  Verdieitsie  um  die  Lehre  t'oi*  den  Krankhriten  dn  Hertnis,  Jattns^ 
n.  316  ff.  ni.  580  ff,  —  Lancisl  bediente  sich  luv  Diagnose  der  Aiirurvs- 
men  des  fiorzens  und  der  frossiJii  Gelange  bereiU  der  Percussiou  de«;  Ster- 
iiiiin'ä.  —  Auäserdi^m  nennt  Renzi  (lY.  445.1  Alber  Li  nl,  BuJgezio  und 
Piüjiinio  al^  Verfasser  beaclitensiverther  ScJiriften  fiber  Herzkraiikheilen, 

Wie  sorgfällig  viele  dieser  Praktiker  des  17t«n  Jalirtiunderb  beobachteten, 
dafür  sprictit  unter  Anderem  die  Bedcl»reibung,  welche  Gtacitüo  Cestoni 
ui  Llvorno,  ein  Freund  Ya  Itisnier  j  *ii ,  von  der  Krälzniilbe  und  deren 
VYirktingcn  gibt,  Cesipni  gründet  aber  auf  «eine  ßeobacbtuugen  bereite  eine 
ttiit  der  grüääten  Eutäcliiedenbeil  ausgesproclietie  Ttteorie  dei  Kotze,  welche 
freilich  m  seinem  Zeitalter,  i^elches  in  derartigen  Krankheiten  nur  Fehler 
der  Safte  salii  unmöglich  zur  Geltung  kommen  konnte.  —  Das  ^allere  im 
Janui^  Neue  Folge,  Bd.  IL 

Die   pathologische   Anatomie. 

§.  474. 

Das  lebhaitr  Inleresse,  vvelches  im  siclJZolinf<*ii  JahHitiri(f<*rl 
^die  pathologische  iiiiatoiiiie  zu  erregen  aiifluji:,  vvirü  ferntT  aurli 
diirclj  jüchrtre  grosse  Sauiriielwerke  bezeugt»  wie  sie  z.  B.  von 
G.  Hier,  Welstii,  Aizl  zu  Aii^shurg^),  utul  Thcoph.  Bonn  et, 
Leiharzt  des  Fürsten  von  Neurchalel  ^),  herausgegeben  wurflen. 
—  Ausser  den  ijereHs- genannten  Aerzten  sind  als  Beai^hefler  der 
Ualliolügischen  Anatomie  in  diesem  Zeiträume  ferner  Adrian  Yan 
den  SpieglicPj,  Gioy,  Batt,  Fantoni,  Leiharzl  zu  Tui'in  *j» 
Frane.  Bcrtoletti*),  Mare*  Aurelio  SeYerino^),  BelHniO 
u.  m.  A.  zu  neuneu. 

In  der  erlHniliehsten  Weise   tlndel  aiirh  bei  vielen   deutschen 
[AeivAeu  dieses  Zeitraums  die  patbolögische  Aiudomie  die  sorgHil- 
Bcachtuug.     In   dieser  Hinsteht    sind  vorzüglieh  Job.  Nie. 
*hlin®),    Ballh.   Tim  ans   von  liiildenklee    aus    Frausladl, 
^Leibarzt  des  grossen  KiuTürslen '0,  und  Tliomas  Barlholinus  **") 
KU  cnväbnen. 

Durch  Sorgfalt  zeichnen  sich  die  Beohat^hlungen  mehrerer  H*d- 
[länder  aus.  z,  B.  von  Nteolatis  Tulpius  zu  Amstei*dam '*),  Slal- 
[paarl  van  der  Wyl  im  Haag^^J,  Friedr.  Ruysth'^;  u.  A,  m. 

1^  G,  Hier,  WcUeh    {W2^  —  t*^i77),    StfHotjf  rnrntiomim  et  ohervalhnnm 

medinuathntu    *  Ulm.  ift67,  I,  —  Hnller,  BihL  anaL  I.  482. 
'j)Tbeoph.   Bonne i    (i62U  —  1(>8B) ,    SepitkkretHm   (tnatomknm,     Genev . 
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1679.  f.  2  voll.  -  *Geiiev.  1700.  f.  ed.  Mang; et.  [,,lnnortale  opus.''  Hal- 
ter.] —  Haller,  1.  c.  1.  666.  —  Bibl.  med.  pr.  111.  237. 

3)  Spieghel^  s.  oben  §.  415. 

4)  Job.  Bapt.  Fantonius,  Observationes  anatomico - medicae  selectiores, 
Taurin.  1699.  12   —  Haller,  1.  c.  IV.  255. 

5)  Fr.  Bertoletti,  MethoduM  in  dysp^wtam^  s.  de  respirationibus  libri  IV. 
cum  sjfuopsibtt»,  Accedit  liberV.  de  curalionibus,  BoRon.  1633.4.  —  llal- 
1er,  BibL  med,  yr.  11.  486. 

6)  S.  oben  §.  415. 

7)  S.  oben  $.  426. 

8)  Joli.  Mc.  Pechlin,  Observationum  physico-medicarum  libri  IIL  *Uauib. 
1691.  4. 

9)  TimSas  TOn  Oöldenklee^  Casus  medicinales  et  observationes  pracli- 
cae  36  OHnorum  etc.  *Lip8.  1662.  4.  1667.  4.  ~  Opp.  omn,  Lips.  1677.  4. 
1715.  4.  -  Haller,  L  c.  II.  689. 

10)  Tlioni.  Barth olinjif,  Historiamm  anaiomicamm  cenlwriae  VI.  *Hafn. 
1(>54  — 1665.  *8.  —  Cisia  medica  UafnieusiSj  variis  consuUationibM^  casi- 
bus  vUisque  medicorum  Hafniensium  referta.  *Hafn.  1662.  8.  —  Episiola- 
rum  medicinalium  cenUmae  IV,  *Hafn.  1663  —  1667.  8.  —  Haller,  1.  c. 
II.  653  seq.  —    Biogr,  med. 

11)  Nico I.  Tulpius  (1593  —  1674),  Observationum  medicamm  libri  IV 
Amslel.  *  1641. 8.  1652.8.  «167^8.  1716.8.  1739.  8.—  [„Insi^ia  cliniciia, 
-~  bontomnia.'«  Haller.]  —  Haller,  L  c.  U.  666. 

12)  Stalpaart  van  der  Wyl  (1620—1676),  Observationes  rariores  medi- 
cae,  anatomicae  et  chirurgicae.  Accedit  de  unicomu  dissertalio,  L.  B. 
1687.  8.   1727.  8.  —  Franz.  von  Planque,  Par.  1758.  12. 

13)  Frider.  Ruysch,  06<ert;affofitiiii  anatomico  -  cliirurgicarum  centuria. 
Amstel.  1691.  4.  —  Thesauri  /-  X  Amslel.  1701-1724.  4.  —  Adtier- 
saria  mtoiomicO'medicO'CMrurgica.  Amstel.  1717  —  1723.4.  —  Opera. 
«AmsL  1721—1726.  4  volL  4.  --  Haller,  1.  c  III.  160  seq. 

Bereicherungen  der  Heilmittellehre. 

8-  475. 
Die  Transfasfon. 

Die  grossen  geographischen  EntdeckiuigeD  des  fQn.nBekBtw 
Jahrhunderts  hallen  nicht  bloss  indirekt  den  bedeutendsten  Hallois 
ausgeübt  auf  die  Erweiterung  des  Gesichtskreises  und  die  Da- 
wandlung  der  Ihleinungen^  sondern  auch  unmittelbar  die  AefEte 
mit  Arzneimitteln  bel^annt  gemacht,  weiche  gerade  bei  den  luurb; 
nackigsten  Krankheiten  den  grSssten  Nutzen  zeigten ')-  .  Als  daf 
am  frühesten  in  die  ärztliche  Praxis  eingeführte  Mittel  dieser  Ai 
ist  das  Gus^akhoiz  zu  betrachten,,  weiches  lange  Zeit  hinduTdi  a 
Specifikum  der  SypbUis^  gait^)^ 
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Demnächst  ist  eines  Verfabrens  zu  erwShnen,  ti^elchcs  als  die 
erste  praktische  Frucht  der  Entdeckung  des  Blutkreislaufes  be- 
trachtet wcnlen  muss,  der  Transfusion. 

Schon  vor  dem  Zeitalter  Harvey's  hatten  einzehie  Aerzte, 
z.B.  MarsUius  Ficinus  und  Hier.  Cardanus,  besonders  aber 
Joh.  CoUe,  Prof.  zuPadua^),  den  Gedanken  ■  der  Transfusion 
ausgesprochen.  Mit  der  Entdeckung  des  Kreislaufes  lebte  derselbe 
nicht  bloss  von  Neuem  auf,  sondern  man  iihcrliess  sich  sogar  in 
Bezug  auf  die  Wirkungen  eines  derartigen  Umtausches  des  Blutes 
den  abenteuerlichsten  HofToungen. 

Im  Jahre  1657  machte  zuerst  Christoph  Wren,  Astronom 
und  Architekt  zu  London,  den  Vorschlag  der  Transfusion  ^)^  Bald 
darauf  finden  wir  mehrere  Aerzte  in  England,  Italien,  Frank- 
reich und  Deutschland  mit  derselben  beschäftigt*).'  An  Tbieren 
wurde  die  Transfusion  zuerst  von  Robert  Boyle  nach  einer  von 
Lp  wer  angegebenen  Methode  ausgeführt,  bei  welcher  das  Blut 
der  Carotis  eines  Hundes  in  die  Vena  Jugularis  eines  zweiten 
Hundes  geleitet  .wurde®).  Edmund  King  dagegen  transfündirte 
aus  der  Drosselvene  in  das  gleichnamige  Gefäss  ^). 

Am  Menschen  wurde  die  Transfusion  wahrscheinlich  zuerst 
um  das  Jahr  1666  von  Denys,  Prof.  der  Philosophie  und  Mathe- 
matik zu  Paris,  unter  dem  Beistande  des  Wundarztes  Emmerets 
ausgeführt,  nachdem  derselbe  vorher  mehrere  Versuche  an  Tbie- 
ren vorgenommen  hatte.  Bald  darauf  führten  dieselbe  auch  Lo- 
wer  und  King  zu  London,  sodann  Gugl.  Riva  und  Paolo  Man- 
fred! zu  Rom  an  mehreren  Kranken  aus*).  In  der  grossen  Mehr- 
zalil  der  Fälle  war  aber  der  Erfolg  cntw-eder  nur  vorübergehend, 
oder  selbst  lödtllch*),  so  dass  bald  mehrere  Aerzte  sich  gegen 
dieselbe  erhoben  ^^),  und  sowohl  das  Parlament  zu  Paris  (im  Jahre 
1668),  als  die  päpstliche  Regierung  zu  Rom  die  neue  Operation 
verboten  ^*). 

1)  S.  oben  §.  31t). 

2)  Da^  Nähere  s.  im  zweiten  Bande  dieses  Werkes ,  bei  der  Geschichte  der 
Syphilis. 

3)  Job.  Colle^  Melhodus  facllis  parandi  juninda  tnta  et  .n(Hm  medicamenta. 
De  vita  ei  senectuie  longius  prolraheiida,  Patav.  1628.  4.  In  dieser  Schrift 
soll  Colle  nach  Renzi  bereits  das  zur  Ausführung  der  Infusion  und  Trans* 
fusion'  geeignet«  Verfahren  angeben. 

4)  Philosophical  Tratisactiot^s.  1.  7. 

5)  Es  ist  schwer,  die  Priorität  der  einzelnen  Beobachtungen  festzustellen. 
Henzi  erwähnt  derartiger  Versuche,  welche  Carlo  Fracassati  im  J.  1665 
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in  seiner  yjTetras  ebservationum  anatamicarum**  bekannt  machte.  —  Die 
häufig  bei  Gele^nheit  der  Transfusion  genannten  deutschen  Aerzte  Major, 
Prof.  in  Kiel,  und  Elsholtz  in  Berlin  schlugen  im  J.  1667  nur  die  Infu- 
sion von  Arzneien  vor.  —   VergL  Haller,  BibL  med.  pr.  III.  126.  u.  135. 

6)  Philosophical  Transactions,  I.  125. 

7)  Das.  1.  158. 

8)  Riva,  in  den  Ephemerides  NaL  Curios.  Dec.  I.  ann.  1.  obs.  149.  —  P. 
Manfredus,  De  iiova  ei  inattdiia  chirurgica  aperatione  saugninem  trans* 
fundente  ab  individuo  ad  tndtvidtiuni ,  prius  in  bruiis  et  deinde  in  homine 
experta.   Rom.  1667.  —  Haller,  Bibl,  anat  I.  557. 

9)  Denys  wandte  die  Transfusion  bei  einem  an  Manie  leidenden  Kranken  an; 
die  Anfalle  blieben  fQr  einige  Zeit  aus ,  kelirten  dann  zurück ;  man  wieder- 
holte die  Operation,  aber  während  derselben  starb  der  Kranke.  —  Günsti- 
ger war  der  Erfolg  bei  einem  gesunden  Manne,  bei  welchem  Lower  und 
King  die  Transfusion  vornahmen.  Dagegen  starb  der  Sohn  des  Baron  von 
Bond,  schwedischen  Ministers,  kurze  Zeit  nach  der  zweiten,  und  der  von 
Riva  behandelte  Kranke  kurze  Zeit  nach  der  ersten  Operation. 

10)  Z..B.  Bartolomeo  Santinelli,  Arzt  zu  Rom,  in  seiner  Canfusio 
transfusionis.   Rom.  1668.  4.  —  Haller,  1.  c. 

11)  Vergl.  P.  Scheel,  Die  Transfusion  des  Blutes  und  Einspritzung  der 
Arzneien  in  die  Adern y  'historisch  u,  s,  w.  bearbeitet.  Kopenh.  1802. 
2  Bde.  8.  —  *3ter  Theil  von  Dieffenbach.  Berlin,  1828.  8.  —  *B^- 
rard,  Uistorique  de  la  ddcouverte  du  sang.    Par.  1844.  8.  p.  20. 


§.  476. 
Die  Chinarinde. 

Das  Anschn  der  Galenischen  Tberapeutik  war  schon  durch 
die  Paracelsisten  und  die  von  ihnen  eingerührten  metallischen  Arz- 
neipräparate mächtig  erschüttert  worden.  Indess  hatten  gerade 
diese  Angriffe  selbst  auf  viele  der  aufgeklärtesten  Aerzte,  z.  B. 
Sydenham,  nur  wenig  Eindruck  gemacht.  —  Um  so  folgenrei- 
cher waren  die  Wirkungen,  welche  die  EhifQhrung  der  Chinarinde 
hatte,  Indem  durch  dieses  Mittel  nicht  bloss  die  Therapie  einer  der 
wichtigsten  Krankheitsformen  wesentlich  verbessert-  wurde,  son- 
dern auch  indirekt  die  Theorie  des  Fiebers  sich  mehr  oder  weniger 
umgestaltete. 

Im  Jahre  1638  wurde  die  Gemahlin  des  Grafen  C  ine  hon, 
VIcekönIgs  von  Peru,  von  einem  hartnäckigen  Wechselfleber  durch 
das  lleiliniitel  der  Eingeborenen,   die  Chinarinde,   befk'cit.     Der 
Arzt  des  Vicekönigs,  Juan  del   Vego,  brachte  Im  Jahr«uil| 
eine  Quantität  China  mit  nach  Spanien,    woselbst  dieselbe  ^ 
Freunde,  aber  auch  erbitterte  Gegner  fand.    Später  wurdn 
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Jesuiten  eifrige  Beschützer  dei'setbcn,  aJier  schon  dieser  rmsland, 
so  wie  der  ^'ebräuehüche  Name  „Cardtnafpiilver^)''  relchlen  hiß, 
um  das  neue  Mittel  den  PnnesüMilen,  ^  unzwerkmässl^^c  Ain^en- 
duüg,  Verlülschung:  —  SüüTsinnij^keil,  Eitfeiiimlz,  um  dassellie 
den  Aerzteo  verdächüfjj  und  verliasst  zu  marhen*  Die  allgemeine 
Anerkenniuig  der  uuscliätzbaren  Ei^enschaneu  divr  l'enirinde  wurde 
zum  Theil  aueh  dadurcli  verzögert,  dass  man  noeh  sehr  lanj^^e 
die  Heilkrall  derselben  in  die  llerberriihrunjr  vüu  Ausleerungeu, 
SrhwLiss  und  Ihyrhnille,  setzen  zu  müssen  ^^lauble. 

Dieser  Aufeindun-ren  nngeacbtcl  fand  die  China  un^reHihr  seil 
dem  Jahre  IB54,  bauptsächlieh  von  England  aus  durcli  Syden- 
kam's  und  Morton's  EmitFeblungen  ^  von  Italien  aus  besonders 
durch  Sebastiano  Badti,  welcher  das  neue  MRlel  p^gen  die  An- 
^ilTe  von  ChilTlel  und  IMenipius  in  Schutz  nabm^),  all^^^emei- 
uen  Eingang,  In  Italien  bekämpnen  indessen  die  Galenisten  ihre 
Anwendung  noch  im  Jahre  1661  mit  allen  WalFen  der  Dialektik 
und  des  Auctürilälenglauhens ,  ujid  auch  in  Deutschland  wurde  ihr 
allgemeiiier  liebrauch  durcb  die  Einwürfe  SlahTs  verzügeri.  — 
Einer  der  grösslen  Lobredncr  der  Cbina  wurde  Ramazzini;  Ja 
er  ist  fast  der  Einzige,  welcher  die  Üedeulnng  dieses  Mittels  für 
die  gänzliche  EnigestaHung  der  bisherigen  lialenischen  Flcberlehre 
klar  crkannle  *>. 

Die  €alenische  IlumoralpallHdogie  hatte  das  Wechselfleber  pa- 
thologisch und  tberaijeuUscli  durchaus  mit  den  übrigen  Fieberu 
zusammengestellt.  Aber  gerade  deshalb  wnrde  die  China  von  den 
(iaienislen  mit  der  grösslen  Entscliiedenbeit  bekämpft,  weil  sie 
nur  zu  gut  erkannten,  welche  (j!efahr  Ihrer  ganzen  Wissenschan- 
liehen  Existenz  aus  einem  Mitle^l  erwuchs,  durch  welches  das  Fie- 
ber zu  einem  blossen  Sympttmie  hinabsank.  LJm  so  eilViger  uali- 
men  die  Chemiatrlker  die  Chijia  in  Schutz,  da  es  ihnen  wenig 
Mühe  inaclite,  derselben  die  mannigfaltigsten  gegen  die  verschie- 
densten Fehler  der  Säfte  gerichtelen  Eigenschaüen  anzudiciüen. 

Denoöch  halte  die  Einfiilirung  der  China  durchaus  nicht  den 
ganzen  von  Sydcnhani  und  Kamazzini  crwariclen  Erfolg,  und 
noch  im  achtzehnten  Jahrhundert  fehlte  es  dem  neuen  Mittel  nicht 
au  bartnackigen  Gegnern*.). 

t)  VergL  die  sdimusfulirliche  D^rsleltutig:  divses  GegenslanilrB  bei  8pren|rf(, 
IV.  513  ff.  —  bas  Vcrxcidiiitss  der  iHt^rlier  gfliörigeii  Literatur  s.  bei  Clioii- 
Uiit,  HihL  hhi.  med,  |k  1117. 

ti  %'om   €irdiiiil   de   Luget    «ekbei    e^   M«iifiit    (ilr   den   H cchj^tlAeUrt 
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krtBlcen  Ladwif  XIV.  empfahl.  Bis  dahin  hiess  die  ChiM  y^Pul^if  ceni- 
tis»ae.*'  —  Der  Preis  der  Chinarinde  war  so  hoch,  dass  lie  im  bachstäbli- 
dien  Sinne  mit  Gold  aufgewogen  wurde.  Noch  im  Jahre  1680  kostete  in 
England  das  Pfund  der  Rinde  8  Pfand  Sterling. 

3)  Sebast.  Badus,  Anastasis  corticis  peruviani  seu  Chinae  CMnae  defensio 
contra  ventUationes  J,  J.  Chiffletii  gemitusque  Vopisei  Fortunati 
Plempii  etc.  1658.  —    Vergi.  Renzi,  a.  a.  0   IV.  394  ff. 

4)  „Profecto  postquam  hujus  ^emedii  usus  innotuit,  et  praemissis  justis  purga- 
gafionibus,  non  semel  tantum,  ut  olim,  sed  plures  ad  dies  exhibere  coeptus, 
donec  febrile  miasma  fuerit*  penitus  exantlatum,  talem  circa  febrium  doctrinam 
ac  illam  curandi  methodum  factam  fiiisse  mutationem  fateri  oportet,  qualem  in 
re  militari  post  inventum  pulverem  pyriam  omnes  norunt.  —  In  hujus  di- 
vjni  remedK  laudes  non  eifondar,  cum  se  ipsum  satis  commendet.  Hariolari 
tarnen  licet  ex  admiranda  hujus  corticis  virtute,  febris  naturam  meduUitus  ali- 
quando  erutum  iri.  —  Quod  si  unqoam  favore  numieum  et  commiseratione 
qua  solent  in  res  humaiias  aliud  majoris  energiae  febrifugum  reperire  daretur, 
quod  eadem  securitate,  qua  perumnus  cortex  periodicas  sanat,  reliquas  fe- 
bres,  quas  aynochas  et  continentes  vocant,  sanandi  facultate  poDeret,  jam  il> 
lius,  quod  Hippocrates  in  votis  habuit,  essemus  compotes,  nimirum  quod  in- 
venire  aliquid  eoniro,  quae  nondum  inventa  sunt,  et  quod  noium  quam  oocul- 
tum  esse  praestat,  sit  scientiae  opus  et  votum.*'  Ramazzini,  constit,  Mu- 
thiens.  p.  53.  54. 

5)  Noch  Johann  Kanold,  Arzt  -zu  Breslau,  soll  1729  auf  seinem  Todes- 
bette erklart  haben,  dass  er  lieber  sterben,  als  durch  ein  seinen  Grundsitzen . 
so  durchaus  widerstreitendes  Mittel  genesen  wolle. 

§.  477. 
Ipecacuanha.  —    Quecksilber.  —    Arsenik. 

Von  kaum  geringerer  Wichtigkeit  wurde  die  EinrUhrung- der 
Ipecacuanha').  Die  seither  gebräuchlichen  Brechmittel  waren 
meist  von  äusserst  heftiger  Wirkung,  z.  B.  Arsenikpräparate  (Aii- 
ripigment)  oder  Mineralkermes.  —  J^war  machte  Martin  Ru- 
land  um  die  Mitte  des  secliszehnten  Jahrhunderts  seine  ,,Aqua 
i>enedicta^^  (im  Wesentlichen  eine  Lösung  von  weinsaurem  Anti- 
monoxyd)  und  Mynsicht  um  das  Jahr  1630  den  Brechweinsteio 
bekannt,  indessen  entsprachen  diese  Präparate  keineswegs  den 
von  der  Anwendung  der  Brechmittel,  namentlich  bei  typhösen  Fle- 
bem,  gehegten  Erwartungen. 

lim  so  schnelleren  Eingang  fand  die  Ipecacuanha,  welche  lau- 
erst gegen  die  Rulir  emprohlen  wurde,  dann  aber  als  Brechmittel 
auf  die  Verbesserung  der  Therapie  der  gastrischen  und  typhösen 
Fieber  den  günstigsten  Elnfluss  geübt  hat. 

Unter  den  seit  dem  Anfange  des  siebzehnten  Jahrhunderts  all- 
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aelücr  uDgtnvendclün   racUillisclicii  Arzneko   sind  zujiä(*lisi  die 
Qiiecksilbermittel  üenorzuheljeih     Die  Allen  weiidetiMi  das  Qui'ck- 

süljcr,  von  dessen  Fräiiaratejt  Ihnen  fast  mir  der  Ziniitdier  be- 
kannt war»  innerlieh  niemals  an,  und  noch  Iici  dem  ersten  Auflre- 
tcn  der  Syphilis  wurde  dasselbe  fast  nur  äusscrlieh  gebraucht. 
Indess  bediente  man  sieh  innerlieli  bereils  sehr  früh  des  leicht  dar- 
zustellendcii  rothen  PrJleipilals*  —  Die  \'orzüge,  weielie  das  Cua- 
jak  vor  den  unrei^eimässii^en  Queeksiilicrkurcn  jedenralls  halle, 
verdHingie  die  letzteren  bis  zu  Ende  des  sechszehnteu  Jahrhunderl=s, 
Seil  dieser  Zelt  kehrte  raun  zu  einer  z\n  eckmässij^eren  Anwenduug- 
des  l^uecksilbers  zurück,  und  bediente  sich  hierbei  besonders  des 
f*rürlpilats  und  des  Calomei's. 

Des  Arseniks  bediente  sich  das  Volk  seit  alter  Zeil  als  eines 
ki*lin.ij!:en  FiebermiLlels.  Durch  Fowlcr,  Lefebure,  Baseilhac 
(Frera-COme)  u,  e.  A*  wurden  auch  die  Aerzle  niii  diesem  he* 
ruisehen  Mittel,  und  besonders  mit  den  Erl'öli^'-en  seiner  äusseren 
und  inneren  AnwerHlonj^  beim  Ilrebs  näher  bekannt  ^). 

1)  Le  Gras«  ein  französischer  Arit,  brachte  die  Ipecacuanlia  zuersl  im  J. 
1672  aus  Brasilien  nach  Frankreich,  aber  erst  seit  I68li  wurde  dieselbe  durch 
UelveliuSf  iveZclier  sie  als  Speciliium  der  Hyhr  für  tOUU  Louiad^or  an 
Ludwig  XIV.  verkiTiiHe,  bekauut. 

*2>  Vergl  KU  diesem  AbschriiUe  Sprengel,  V*  692  ff. 


Vierter  AbscbiitlL 

Die  Chirurgie  im  slebzelinten  JahrhunderL 

§.  478; 

Mit  den  glanzenden  Berdeherun^a^n,  welche  uahrenil  des  sich- 
zehnten  Jahrtiunderts  die  Anrilomie  und  Fhysiuld^ie,  zum  Tlieil 
auch  die  praktische  Heilkunde  erfuhren,  stehen  die  im  Ganzen  ge- 
ringen ehiiHU'gisehen  Leistungen  dieses  Zeitraums  In  einem  anffal* 
lendeu  JUssverlüiltniss.  Da  diese  Erscheinung  sich  als  eine  allge- 
meine zu  erkennen  gibt,  so  wird  auch  auf  eine  allgemeine  llr- 
s^iehe  dersellM*ri  gesclilossi'u  werden  müssen,  und  als  solrhe  tnetel 
sich  eben  der  Fifer  für  die  ilieüretiselien  Färlier  der  Heilkunde 
dar,  wcleber  wahrend  dei-  z\\eiten  Hälfte  des  stebzeluiten  Jahr- 
InindeHs   fast  jedes  andere   Interesse  verdrängte.     Die  Chirurgie 
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bedarf  zu  Ihrem  Gedeihen  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  vor  Al- 
lem der  Anatomie;  unter  dem  Einflüsse  subtilerer  Forschungen, 
welche  rür  ihre  wichtigsten  Zwecke'  ohne  Beziehung  sind,  erhebt 
sie  sich  selten  zu  einiger  Blüthe.  Aus  diesem  Grunde  sehen  wir 
derselben  in  dem  Zeilalter  Harvey's,  Malpighi's,  Boreil i's, 
Bagllvi's,  Sydenham's,  Willis'  und  Glisson's  nirgends  ein 
wahrhaft  schöpferisches  Talent  zugewendet.  Dagegen  erhebt  sie 
sich  zu  neuem  Glänze  mit  dem  Ablaufe  des  siebzehnten,  des  phy- 
siologischen Jahrhunderts,  sobald  Jenes  Interesse  befdedigt  ist  und 
dem  unruhigen  Drängen  und  Streben  det  sichere  Genuss  tu  fol- 
gen vermag, 

§.  479. 

Italien. 

<7esare  Magati  (1579—1647).  —  Marc'  Aurelio  Severino  (1580—1656). 

—  Pietro  de  Marchettis  (1689  —  1673).  —   Santorio  Sanloro.  —  Dio- 

nisio  Sancassini  (1669  —  1738). 

Unter  den  italienischen  Wundärzten  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts erscheint  zunächst  Cesare  Magati  aus  Scandiano,  Arzt  zu 
Rom,  Neapel  und  Bologna,  seit  1621  Professor  zu  Ferrara,  als 
der  bedeutendste  *).  Magati  verbesserte  sehr  wesentlich  die  bis 
dahin  herrschende  Behandlung  der  Wunden,  indem  er,  gestützt 
auf  sorgfältige  Beobachtung  des  Vernarbungsprocesses ,  die  einr 
fachste  Behandlung  und  Ruhe  empfahl  ^).  —  Gleichzeitig  wirkte 
auch  „der  letzte  Chirurg  der  italienischen  Schule,''  (Benedict) 
Severino  zu  Neapel,  dessen  bereits  unter  den  Anatomen  dieses 
Zeitraums  gedacht  worden  ist,  für  die  Erhaltung  der  Chirurgie'). 
Ferner  verdienen  Pietro  de. Marchettis*)  und  Santorio  San- 
to ro*),  der  erstere  als  tüchtiger  Operateur,  der  zweite  als  Er- 
finder eines  Instrumentes  erwähnt  zu  werden,  welches  zur  Zer- 
stückelung der  Steine  in  der  Blase  und  zu  ihrer  Ausziehung  durch 
die  Harnröhre  bestimmt  war,  vielleicht  aber  niemals  zur  Anwen- 
dung gekommen  ist.  —  Zuletzt  muss  noch  der  bedeutend  spä- 
tere Dionisio  Sancassini  aus  Scandiano  als  entschiedener 'Ver- 
treter der  Grundsätze  Magati's  genannt  werden*). 

1)  Magati,    dessen  Lehrtalent   als   ein   ungewöhnlich   gliniente   giM 
wird,  trat  später  in  den  Kapuziner  -  Orden ,  erhielt  aber  auch  dun  1|_ 
Erlaubniss  zu  operiren.    Er  starb  im  Jahre  1648  an  den  Folgen  '4m  & 
Schnitts. 

2)  Caes.  Magatus,  tPe  rara  medUatiant  vulnerum  UM  IL  Venel.  It 
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imd  isof*i  «ehr  Tiele  Ausgaben*  Zulclzl  ♦Amslfl  1733.  I.  2  wW.  —  11 1 Her, 
ßi'W.  tttir.  !.  2!»8.  —  Gegen  Magali  Iral  DaTiiel  Setinert.  g<?grii  dic- 
ken wiederum  ^lagati  selbst  m  einer  nnler  dem  Namen  spinet»  ßrudm  Joli. 
Baplif  la  erschienenen  Sdirifl  auf.  —  Spater  wurde  häufig  mit  Unrecht 
als  Urheber  der  Grundsätze  Magdti*»  der  franzö&isclie  Wandarzt  Augu- 
stin  Beiloste  (1654—1730)  genannt  —  Vergl.  Renzi,  a.  «.  0.  ;V 
485  C 
3)  Marc»  Aurel.  Severinus,  De  rerondita  abscessttum  natura  tibri  Vili, 
♦Ncap.  1632.  8,  und  öfter.  Xuletit  L.  B.  1729.  L  —  Ih  efßcaci  medirina 
Hbri  UL  Francof.  HU.  L  167L  f.  ♦1682,  f.  Franz.:  Gent^re,  iUS.  L  — 
Vti-gl.  oben  §.415. 

4>  P  i  c  I  r  0  d  i  31  a  r  c  h  e  1 1  i  s ,  Observatioffum  medko  -  chirttr^irarttm  rartorwui 
s^Uoge,  Fatav.  16B4.  8,  1675,  a  *AmÄleL  1^166.  12.  Lond.  1729.  8.  — 
D«ulscli:  Nürnb^  1673.  8.  —  [f^E^re^luiu  elsi  brcve  opus.  —  .Masculac  clii- 
rurgiae  stator^^   Ha II er,] 

5)  [,)>fer»  speculatio.'^  Halle rj  —  Ein  äbntiches  Instrument  beschrieb  Ciueci, 
"  Vergl  Kenzi,  IV.  497. 

6)  Dion-  Sancassini,  Äforismi  generali  sulla  rura  deUa  ferife  f$el  moda 
di  Megfiti.  Venez  1713.  8.  —  DUucidaziani  psko-medirhe^  und  viele  an- 
dere Streilschriflen.  —  li aller,  BibL  chir,  I.  rj52.  —  Biogr.  m*?d. 

«Das  Verzeielini^ä  der  italienischen  cliirurgiscUen  Literatur  des  i7ten  Jalir- 
hundertä  s.  bei  Uenzi%  IV.  523. 


§.  480. 

'F  r  a  n  k  r  e  i  c  b. 

Pierre   Dionis   (gest  1718).  —    Barth.  Saviard  (1656— 1702].    —   Jac- 
aiie»  BanUt  (1651  —  1714). 

In  Frankr^irl»  wurde  der  höbore  Aiifschwiin^  tler  Chiriir^te 
ausser  tlurch  tlte  Iiereits  angeliilirlen  IVsachcn  haiiptsachlicl»  tliircli 
die  Slreiti^'keilen  zwischen  der  FakuUäl ,  dem  Collegiiini  von  St. 
Cdme  und  den  Barbieren  veitindert,  welche  f,a^rade  in  dieser  Zeit 
nur  zu  oft  über  die  Gräiize  des  Anständi^^en  hluausführlen  *j.  In* 
dess  wirkte  dotJi  das  Beispiel  Par^'s  noch  längere  Zeit  liefi*ueh- 
tend  fort,  und  an  bäußger  Gelegenbcil  zur  Aosübun^^  der  Chirur- 
tde  im  Felde  febile  es  elienfalls  nicbl. 

Pierre  Dionis,  Deraonstrator  der  Anatomie  imd  Chirurgie 
am  Janlin  du  rol  zu  Pari.s,  seil  IG80  Chirurg'  der  liöni^in  Maria 
Therese  von  Oesterreieli,  niarbte  sieb  vorzü^iieii  dureb  sein  Lebr- 
liuch  der  Anatomie'-^)»  durch  seine  0|)ei*alionsJehre  und  durrh  ein 
Handbueb  der  Enlhinduii^^skunst  bekannt')*  —  Den  RiiT  eines 
pedie^^erien  Beoliaeiiteis  erwarh  sich  aueb  Barlhelemy  Saviard, 
ArzI  am  Hdtel-Di^u. 
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Besonderes  Ansehn  ern^^le  in  dieser  Zeit  Jacques  Baulot 
(aueh  Beaulieu),  nach  seiner  Aurnahme  in  einen  ^eistlielien  Or- 
den Friere  Jacques  genannt,  durcli  die  von  iinn  zuerst  geübte, 
später  von  Cheselden  vervollkommnete  Methode  des  Seitenstein- 
scJuiitts. 

1)  Diese  endlosen  StreiUgIceiten  traten  mit  der  Erfindung  der  Peröcicen  unter 
Louis  XIII.  in  ein  neues  Stadium.  Da  die  Perückeumacher  bald  ilir  Ge- 
schäft durch  die  Barbiere  beeintrichUgt  sahen,  so  n^men  sie  ihrerseits  auch 
die  Gerechtsame  jener,  damit  aber  auch  die  der  Chirurgen  in  Anspruch. 
Eine  Zeitlang  wurden  selbst  die  Hutmacher  in  diese  Zinkereien  verwickelt, 
weil  sie  sich  einer  von  den  Barbieren  Yerlassenen  Kirche  bemächtigt  hallen. 
(S.  oben  §.  293.)  -^  Im  J.  1655  erfolgte,  ungeachtet  des  Widenlrebens 
von  Mauriceau  und  Dionis,  die  Verschmelzung  der  Barbiere  mit  dem 
College  de  St.  Cume,  welche  indess  im  J.  1699  wieder  gelöst  wurde,  wäh- 
rend sich  bald  darauf  auch  die  Bader  und  Perückenmacher  in  einer  Innung 
vereinigten.  —  Vergl.  *Malgaigne,  Lettres  sur  Vhistoire  de  ta  cMrurgie 
en  France.   Par.  184^  8. 

2)  S.  oben  §.  427. 

3)  Peter  Dionis,  Cours  d^apSrations  de  chimrgie.  Par.  1707.  8.  und  noch 
7  Ausgaben  (zuletit:  Par.  1782.  8.),  so  wie  hoUänd.,  deutsche  und  engl.  Ue- 
bersetzungen.  [„Senis  opus,  rotundi  et  sinceri  hominis,  non  quidem  inven- 
loris,  sani  tamen  judfcii  viri.*'    Haller,  Bibl.  chir,  I.  495.] 

4)  Barth.   Saviard,    Nöuvea»  recueil   d^ohservations    chirttrgicales-     ^^^' 
1702.  8.  [„Eximius  Über''    Ha  11  er,  Bibl.  chir.  I.  509.] 

5)  Baulot  war  Anfangs  Cavallerist,  dann  Famulus  eines  umheruehenden  S^^^^^ 
und  Bruchschneiders.    In  Paris,  wo  derselbe  zuerst  im  Jahre  1697  auO'^^^ 
fand  er  eben  so  viele  Anhänger  als  Gegner.    Den  grösslen  Beifall    «bef   ^  «^ 
rang  Baulot,   dessen  ehrenhafter  Charakter  allgemein  anerkannt  wwrAe  9      ^^ 
HoDand  (wo  man  eine  MQnze  auf  ihn  prägte),  und  In  ItaHen.      Sein    ^p  ^ 
drang  selbst  nach  Wien,  wohin  er  beschieden  wurde,  um  den  KalBcr  Fr^    m-^ 
Joseph,  der  an  einer  rälhselhaften  Krankheit  liU,  zuheilen.  —    I>enBr«^^^^ 
schnitt,  mit  welchem  sein  Meister  stets  die  Castration  verbanden   tiatle,  ^^f'^ 
Baulot  nie.    Baulot  starb  nach  einem  sehr  thätigen  Le^n  in    Beiner  '0'  ^^ 
math.     Seine   Methode  soll  von  ihm  an  Rau   In  Holland,    von     dies««»     ^0 
Cheselden  mitgetheilt  worden   teyn.  —     Vergl.  ^Vactaer,     MUi0lf#  ^^ 
Ft^e  Jmcqnee^   LHkoiomisie  de  Pranehe  CamU.    Bteaacon  ,     1766.  16»     - 
Haller,  Bibl,  ckir.  I.  548.  —    Bioyr.  nM. 

Schon  Tor  Baulot  halte  Maröchal  durch  den  von  ilim  erfai 
„Meisterschnilt**  den  Uebergang  zum  Seitensteiiischnilte  gebabnt.  —  V 
selbe  Zeil  bereicherte  Mery  den  lllhotomiBchmi  Appmt  dor^i'  M«  1 
sonde. 
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§.  481. 

England.  —  -  Richard  Wiseman.  ^    William  Cowper. 
Holland.   —     Joli.   Jac.  Rau  (1658—1719).    --    Cornelis  van  Soli»- 

gen.  —    Joh.  Palfyn. 

Deutschland.  —    Fabriz  von  Hilden  (1560-1634).—  Matth.  Gottfr. 

Purmaun.  -  Joh.  Scultetus  (1595—1645).  —  Joh.  Muralt  (1655—1733). 

—   Blalachias  Geiger. 

Unter  den  Engländern ,  bei  denen  bis  dahin  kein  Chirurg  er- 
sten Ranges  aurgelrelen  war,  sind  als  hervorragendere  Wund- 
ärzte Richard  Wiseman,  Arzt  Jacob'sl.  ^),  und  der.  ausge- 
zeichnete Anatom  Will.  Cowper*)  zu  nennen. 

Unter  den  Holländern  zeichneten  sich  viele  Aerzte,  besonders 
Anatomen,  zugleich  durch  gediegene  chirurgische  Bildung  aus. 
Unter  ihnen  sind.  Joh.  Jac.  Rau  aus  Baden,  ursprünglich  Barbier, 
Prof.  zu  Leyden,  vorzüglich  bekannt  als  Lithotom  und  Verbesse- 
rer der  Methode  des  Fröre  Jacques'),  dann  der  auch  als  Ge- 
burtshelfer ausgezeichnete  Cornelis  van  Solingen  im  Haag*), 
so  >v1e  der  berühmte  Erfinder  der  Zange,  Joh.  Palfyn  aus  Cour- 
tray, zu  Paris  gebUdet,  Prof.  zu  Gent*),  hervorzuheben. 

In  Deutschland  endlich,  wo  sich  die  Chirurgie  noch  immer 
fast  ganz  In  den  Händen  der  Barbiere  hefand,  erscheinen  auch 
noch  im  siebzehnten  Jahrhundert  nur  wenige  wissenschafUlch  ge- 
bildete Wundärzte,  In  den  Schriften  dieser  letzteren  aber  gibt 
sich,  wenn  man  sie  mit  denen  des  sechszehnten  Jahrhunderts  ver- 
gleicht ,  der  erfreulichste  Fortschritt,  namentlich  grosse  Erfahrung 
und  selbsländiges  Urlheil  zu  erkennen.  —  Dies  gilt  hauptsächlich 
von  Fabriz  von  Hilden,  Stadtarzt  zu  Bern,  einem  seiner  Kunst 
und  seines  Charakters  wegen  gleich  angesehenen  Chirurgen^).  — 
Fast  gleichen  Ruhmes  ist  ^Matthias  Gottfr.  Purmann  würdig, 
von  1674  — low  Brandenburgischcr  Feldarzt,  Wundarzt  zu  Hal- 
berstadt und  Breslau 0;  Joh.  Scultetus  (Schul les),  in  Padua 
gebildet,  Arzt  In  seiner  Vaterstadt  Ulm,  voszüglich  bekannt  durch 
sein  grosses  Armamcnlarium **) ;  Joh.  Muralt  aus  Zürich^);  Ma- 
lachlas  Geiger  aus  München  **^)  u.  A.  m. 

1)  Richard  Wiseman,  Several  chirttrgical  treaUses.  Lond.  1676.  f.  1686. 
f.  1705.  f.  1719.  8.  —  II  all  er,  Bibl.  chir.  I.  426.  —  Biogr.  med.  — 
Besondere  Verdienste  erwarb  sich  Wiseman  um  die  Lappen- Amputation, 
die  genauere  Beschreibung  des  Gliedschuammes,  der  Bruchoperation  u.  s.  w. 

2)  William  Cowper,  in  dessen  Anaiomy  of  human  body,  Oiford,  1697.  f. 
Leyd.  1732.  f.  —    H aller,  Bibl.  chir.  I.  5J9. 


3)  Bau  ftilirle   4en  SchöiU   auf  einer   gerinnleo   Sond«?   nach   u iiTcnJ  V  «SÄ ' 
auf  dieüc  Weise  600  glückticlie  Steinoperalionen  gemadit  haben.  —    Ha  Her, 
BibL  chir.  II.  27.    Bes.  Rust's  Handwörterd.  der  Chir. 

4)  Coro*  V  a  ß  S  o  1  i  o  ^  e  n «  Alk  de  medkinak  et*  chirurgische  Werken.  Am* 
sterd.  1689.  4.  —    Ha II er,  BibL  chir.  L  412. 

6)  Joh.  Palfyn,  Heelhonstige  onüetding  vans  menschen  lichnam.  Lcj/d. 
1718.  8.  DeulÄch:  Leipz.  1719.  8*  Fraiiz,  von  Palfyn  gclbsl  unter  d.  Titel; 
Anatomie  du  corps  humain^  avec  des  temarques  utiles  aitx  chintrgietis 
dans  la  praiique  des  operatiotts.  *Par.  172»>.  8.  1734.  8.  1753.  8.  IlaL; 
Venez.  1759.  4.  —  YergL  über  Palfj  u:  Hallet,  BibL  chir.  h  592.,  be- 
ftonders  ^Bur^fraevc,  Hist,  de  VanaL   Gand. ,  1810.  8.  p.  351  ncq. 

6)  Fabric.  Hildanus,  Obsetifationum  et  curatiffnum  chirurgicarum  centu- 
Hat'  VI,  Zusammen:  Lugd.  1G4L  4.  —  Opera.  •Francof.  1646.  f.  1682.  f., 
mehrere  deutsche  und  eine  französische  Ucbcrsetzuug.  —  Uilden''s  Leben 
von  Ch,  P.  Leporio,  IJuedlinb.  1722.  4.  —    Hall  er,   BibL  chir.  L  209. 

7)  Purmann's  Hauplwerk:  Chirurgticher  Lorbeerkranz^  oder  grosse  Wund' 
arzficry.  Halb  erst.  1685. 4.  Frankf.  1692.4.  «Breslau,  1705.  4.  —  Biogr*  med. 

8)  Job.  Scultelus,  Xug<ino(f7JiiTj.  Ulm.  1653.  foL  ^1655.  fol.  und  noch 
14  Äuagg.  und  Ueberss.  —  Hall  er,  BibL  chir»  L  355.  —  Die  meiste« 
Instrumente  sind  sehr  compliGirt. 

9)  Job.  Muralt,  Schfiften  von  der  Wundarzney.  •Baael,  1G91.  8.  1711.  8. 
—  Hallcr,  L  c.  l.  383.  —  Biogr.  med. 

10)  Mal  ach.  Geiger,  Kelegraphiaf  s,  descriplio  herniamm.  •3Ioiiach.  1631. 
8.  Deutach:  Slutlg.  1661.  12.  Ulm,  1669.  12.—  HaUer,  BibL  chir.  I.  375. 


Fünflef  Abschnill, 
Dte  GeliurlsUüire  ini  siebzclinlen  Jahrhuailert. 

§.  482. 

Die  Geschirhtß  der  Enlljindiingskiinst  liictet  zwar  während  dea 

H  siebzeliulea   Jahrhoiiderls    keinen    Epoche    maclienden    FürLsehriU 

B  dar,    wie   ein  soleljer  im   sechszehnten   durrh   die  Wledereinftih- 

I  ruilg  der  Wendung:  und  den  Kaiserschniü,   im  aehlzehnteii   durch 

■  die  Eründuiig  der   Zange   bezeichnet  wird,    dennoch   aber  imblll 

I  anch  die  Gebnrtshüire  an  dem  allgemeinen  Umschwünge  der  prak- 

I,  lischeii  Ueükuntle   v\ä]n\*nd   des  genaaiiteii  Zeilraums  den  frueliL- 

I  hringendsten  Antheil. 

I  Vom  grüssten  Einflüsse   anr  die  fernere  wissensrhaflllehc 

H  arbeilung  der  Enlbindungskunsl  war  es,  dass  dieselbe  immer  < 

H  aus  den  Händen  der  HeJjammen  in  die  der  Aerate  überging, 

I 
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auf  üiese  Weise  den  reichsten  Gewinn  atis  den  grossen  Fortschrit- 
ten der  Anatomie  und  Physioloirie  der  Geschlerhlsorgane  zu  zie- 
hen verinot'hlo.  Vorai^Iicli  wirhtig'  wurde  in  dieser  Hinsicht  die 
durch  den  llarveyVsihen  Ovismus  herliei^eriihrie  Umgestaltung 
der  ZeiigimgsleLre,  an  welclic  sich  sodann  eine  Reibe  verwandter 
Lintersuehungen  anschlössen. 


§.  483. 


Frank 


c  li. 


Louise  Bourgeois,  —    Bfargu^rite  de  ia  Marche.  «    Jules  Clement 


(t049-l7'29). 


Fnicoii   Mauriceau    (gesL    1709).   —    Paul   Portal 


(geflL  170:V|.  —  Philippe  Pcu  (gest.  1707).  —  Pierre  Aoiaad  (gcsi,  1720). 
—    Pierre  i>i Ollis,    —     Guilla u me  May q uest  de  Ia  31otte   (geil,  1737), 

Den  hlUhf ödsten  Zustand  olfenhart  wäfirend  dieses  Zeitraums 
die  Gehiirtsliiilfe  in  Frankreicli,  wo  seit  Part!  und  dessen  Schü- 
lern kein  aiidcres  Fach  mit  so  grossem  Eifer  gepflegt  wurde  *).  — 
Zunachsl  gelangte  das  Ilehanunenwescn  dunii  die  im  Hölel-Rieu 
errielitete  LehransialL  zu  einem  bolien  Grade  der  Ausbildung. 
Mehrere  Zogh'nge  tlerselben  Iralen  als  Sehrinslellerinnee  auf  und 
erregten  aiieli  ausserliall»  Frankreiehs  rühmliehe  Narheifernng* 

Schon  In  einer  Schiilerin  Par^'s,  Louise  Bourgeois,  ge- 
nannt Boiirsier,  ertHieken  wir  eine  sehr  liichtige  und  angesehene 
Hel>amme-)^  eben  so  verdient  machte  sich  zu  Ende  des  Jahr- 
hunderts die  Oherhel>amme  des  Hdtel-Dieu,  Marguerite  de  la 
Marche=*). 

Für  die  eigentliche  Förderung  der  Gebiirtsbüire  aber  wurde 
der  LlmsUiud  sehr  wicbtig,  dass,  nachdem  Jules  Clement,  ein 
ausgezeichneter  Accouciieur,  die  La  Valllere  und  mehrere  kö- 
nigliche Prinzessinnen  entbunden  halte ,  Ja  sogar  mehrmals  nach 
Madrid  gereist  war,  um  der  Gemahlin  Philipps  D.  Beistand  zu 
leisten,  das  alte  Vorurlheil  ^r^im  die  Ausübung  der  Entbindungs- 
kunst  durch  Männer  sieb  immer  mehr  verlor. 

Lauter  den  französischen  Geburtshelfern  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts nimmt  Francois  Manriceau,  Vorsteber  des  (Kollegiums 
der  Wundärzle,  welcher  um  das  Jahr  1060  seine  Bildung  im  H6~ 
tel-l)ieu  erballen  hatte,  die  erste  Stelle  ehi.  Gestützt  auf  eine 
Erfahrong  von  mehr  als  3(RK)  Gcburtsrallen,  ging  Mauriceau 
vorzüglich  davon  aus,  die  Enthindurigskünst  auf  eine  genaue  Kennt- 
iiiss  der  anatomischen,  normalen  sowohl  als  abnormen,  Verhalt- 
»lÄße  lies  Beckens  und  auf  die  Ausbildung  der  llnlersnchnngskunsl 


ZU  ffTünden,  Besondere  RUekslrhl  grfiefikle  rr  einer  liel  dem  ftifu- 
n^en  (äeljriiUL-he  dei'  Wendiirif;:  und  \m  di^in  i^Iaii^el  der  Zan^H'^) 
selir  wlehlii^en  Lehre,  derjenigen  von  der  Herausbenirdernng:  des 
aligerisseiien  Iiopres.  Dagegen  ist  .Manrieeau  noch  der  enlsetite- 
dene  Gegner  dos  Kaisersehnitti?  l*el  Lelienden  *).• 

Paul  INirtal  aus  M(»nl|»ellier,  welcher  seine  greburtshiiinirbo 
Aushildiui^  ebenfalls  im  HtHel«Dicu  erhallen  hatte,  steht  in  ßezu^ 
anr  den  LniTaniir  seiner  Erfahronfr  vielleicht  Jiinler  3Iaüricean 
zurück,  an  Tüehligkeil  ahcr,  an  Aleisierschan.  in  der  Kunst  des 
Lnlersoelieus  ist  er  demselben  vüllig  gleich,  und  In  Be7,u^  auf 
die  Anerkenjion^r  der  Naturthäli^keit  hei  dem  Ciehurtsakte  nimmi 
Portal  vielleicht  sogar  einen  höheren  Hang  ein,  als  sein  benihni- 
terer  Zeitgenosse  *). 

Durch  Reichhaltigkeil  und  Tiiehligkell  eigner  Beobachlungen 
zeichnen  sich  ferner  die  Schriflcn  von  Philiftpe  Pcu,  einem  eiil- 
schicdeneR  Gegner  des  Kaiserschnitts^),  und  Pierre  Amand,  beide 
zu  Paris  lebend,  ans,  von  denen  der  Lelzlerc  noch  der  Lelire 
von  dem  aligerissenen  Kopfe  besondere  Rücksicht  sclienkt"),  -- 
Bedeulejiden  Ansehos  als  Geburtsheirer  genoss  sodann*  auch  Pierre 
Dioiiis,  eheiiralls  ein  entschiedener  Gegner  des  Kaiserschnitts^), 
vor  Alien  aber  der  gleich  dem  \  origen  auch  als  treulicher  Chi- 
rurg bekannte  Guillaunie  Mauquest  de  la  Motte,  ein  dnrcli 
die  Selhständlgkeft  seiner  wissenschartllcben  Ansichten,  durch  seine 
Lebre  über  die  Beekeneiige  als  Geliurt^fruiderniss,  seine  Ver- 
dienste um  die  Vcr>'ollkommnung  der  Wendung,  des  einzigen, 
aller  mit  vollendeter  Meisterschall  gehandhahlen  künstlichen  Hülfs- 
millels,  dessen  er  sir'h  hedientc,  den  EiTer,  mit  welchem  er  die 
Anwendung  der  schneidenden  Werkzeuge  hekümptte,  und  die 
wenigstens  unter  Umstanden  zugelassene  Ausrübrung  des  Kaiser- 
sebnJtU  gleich  ausgezeichneter  GeburtsUetfer  **^), 

1)  Vergl  V*  Siebold»  Geschichte  d.  Geburishülfe.  il.  199  ff, 

2)  Louise  Bourgeois,  dite  ß o u r s i e r ,  Ohservations  diverses^  sur  ta  sti- 
Tiiitt',  fette  de  fruict  (econdUe  accouchements  ei  maladies  des  femmet 
et  enfatits  nonveanj:  nah  ampiemettt  traictees  et  heureusement  practiquei^t, 
Par,  1609.  8.  *Par.  1626.  8.  1642.  8.  (EnthaU  ausser  dem  Gebiirlsliülfli^ 
eben  auch  \k\  Kosmclischefli  Hfiiismjltcl  gep^eo  verscUiedeue  KrMjkUeitea 
Ut  §.  w.)  —  Deutsch:  Oppetihctm»  1(919.  I.  *Frankf.  b.  M.  a.  a.  i.  —  Rm- 
cueil  deM  iteretM  de  L,  Bourgeois  dite  Boursier  etc.  Far.  lB3o.  8.  — 
—  Die  Werke  der  Bourgeois  erschienen  io  vier  Thcilcn  auch  m  tjanau 
u.  Fraiikf.  1644  —  1652,  4.  Holland  :  Oem,  165a  8.  —  Vcrgl.  v.  Siebold, 
a.  a.  O.  il.  133. 
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%\  Marpuprilc  il e  Tirlre,  vriirp  dn  M<Mir  de  Ki  March«*,  Itfttfrftrti^m 
[amHi^re  H  tri»  facile  ^  faites  par  ih^esHm^t  et  Reponset  (ouchant  tanles 
h$  ehoaes  principales  q^iune  Saffefetnme  doH  si^avoir  potfr  Vextfcice  de  son 
art.  Par.  lOTT.  4,  —  1710.  4.  ^Iierausgegebt'o  von  Loüis  Boursier).  — 
T.  SieboN,  U.  191  fT. 

4|  Maurfceau  selbst  erxahlt,  dftss  tm  J,  1670  der  englische  Geburtshetrer 
Chamherlen  bei  einer  WTidinenn  den  £rsleren  sieb  anhei»chi^  machte, 
durch  sein  Gelieimmittel  (die  Spange)  die  Äusserst  sdiwieri^c  Geburt  m  be* 
endigen,  (ndess  konnte  Cbaoiberlcn  seine  Yerheis^ung  nicht  erHillei], 
Trotzdem  t)Ot  er  vor  seiner  Rückkelir  nach  England  «ein  Oebetmnts«  dem 
Leibärzte  des  Künfgs  fär  10000  Tlialer  zum  Verkauf  an. 

5)  PrsnC'  Mauriccau^  fßes  maladies  des  femmes  grosses  et  nrcourh^s^ 
Par,  ll>68.  4.  1675.  4.  16Ö1.  4,  1H8X  4.  1694.  4-  [1712.  4.?)  •1721.  4. 
1740.  4,  Lat,  fv©ra  Verf.  selbst)  P«r,  1681.  4,,  engl,  (von  Chamberlcn); 
holiind. ,  deutsche  u.  ital.  Ueberss.  —  Apfnyrismes  toufhanl  ta  grauesse^ 
acconrhement^  tes  maladies  ei  autres  diipositioiis  de  femmes.  Par.  16d4.  12. 
1700.  12.  (franz.  w.  holtand.)  1715.  4.  1721.  4.  DeuUdic  u.  höüand.  Ue- 
berselinngen.  —  Obxervatfons  snr  ta  grossesse  et  ractouchfmenL  Par.  1695. 
4.  1715.  4.  *1728.  4.  Deutsch:  Drcüd.  1709.  8.  —  Dernihres  observatians 
nir  les  malüdies  des  femmes  grosses  et  accourhees,  Par.  1708.  4.  1715.  4, 
1728.  I.  —  Alle  diet»e  Schriften  zusammen:  Par.  1712.  4.  1724.  4.  1738.  4. 
1740.  4,  —  Bali  er,  BibL  chir,  —  Das  Nähere  bei  v.  Siebold,  a*  a.  O, 
II.  143  ff.    ' 

fi)  Paul  Portal,  La  Pratiqne  des  Äccouchemens  soufenue  dVm  grand  H&m- 
l^re  d'Ohsertfnthrts.  Par.  1685.8.—  Hollind,:  Amslerd.  1690.  —  Sch^teditch 
von  van  Hoorn:  Stockholm.   1723,  8.  —    Vcrgl.  s.  Sii;bold,  iL  158  ff. 

7)  Phil.  Pen,  La  Pratiqne  des  Arcouckemeus.  Par.  1694,  8.  —  ¥.  Sie- 
hold,  U    lti2  ff. 

8)  Pierre  Ämand,  Nonvelies  Observations  sur  la  Fratique  des  Acrotu^he- 
mtniS ,  avec  la  manihe  de  se  servir  d'une  nottvelle  Marhine^  (res  eommode 
et  farUe ,  pmit  tirer  promptemeftt  et  settrement ,  la  iete  de  Venfanl ,  sepa* 
rie  de  a&n  corps  etc.  Par.  1714.  8,  Das  empfohlene  Werkzeug  ist  ein  mit 
Ringen  und  Schlingen  versehener  seidener  Eeutd.  —  v.  Siebold»  IK  169  ff. 

il>  S.  oben  §.  427  u.  480. 

10)  G.  de  la  Motte ,  Tratte  c&mpkt  des  Aceottchemens  tmtureis^  nun  natu- 
rets  t  et  contre  uftiure ,  ejrptique  dans  un  grand  nomhre  d^obsert'ttiions  et 
de  Uepexiotu  sur  rArt  d'acrourher.  Par,  172L  4.  —  Deutsdii  Strassh. 
1732.  8.  —  Bei  de  la  .Motte  findet  sich  auch  die  erste  Erwähnung  der 
Erfindung  Palf^n's,  die  bis  dahin  nur  einzelnen  Mitgliedern  der  Akademie 
bekannt  geworden  war.  —    ?.  Siebold,  II.  176  ff. 

§.    484. 
Holland.  —     Hendrik  ran  Roonhnysen.  —    Cornelis  va  n  SoHngeti 

(gest.  um  1692).    —     Hendrik  van  De vent er  (1651  —  1724). 

In  keinem  Lande  finden  wir  Im  siebzehnten  Jahrhundert  nächst 
Frankreich  einen  so  erlVeulichen  Aiirschwung'  tler  Gehurtsliülfe  als 
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iü  llolkiurt  *).  Als  Geliiiilsheirer  („Vroeümeeslers**)  waren  hier 
vurzufrsweise  rlie  WuiMiärzte  Uiälig;  indess  h'Mv  tlle  Aitsiitniii^ 
dtT  EntbiiitlurigskurisL  ^^eniile  in  den  NietJeilamJL'ji  ungewöhnliche 
Kliuipfe  mit  ein^cwur/ellen  Vorurllieilen  zu  heslejita. 

Zu  (l<"n  hedeuleinisieii  dieser  hüliaiHlisrhen  Grlmr^liutler  ;?e- 
hörl  Hendrik  vüu  Kounhuyseii,  weicher  w  er Ih volle  ^ehurts- 
hiilfliehe  Millheiliui^eu  herausgab,  in  ileiien  er  iiameutlich  für  den 
liaisersehnilt  iti  die  Schranken  Lritl  ^). 

Weit  urihedeulentler  ist  Cornelis  van  Solingen,  dessen  ge- 
hurtsliiiinhire  (Grundsätze  noch  durchaus  den  chlrui'gischeü  Stand- 
punkt einnehmen  ^). 

Den  ersten  Kang  unler  diesen  Aerzten  und  eine  der  ersten 
Stellen  unter  den  GehuilsheHeni  des  siehzehnlen  und  eines  Theils 
lies  aciitzelinten  Jahrhumlerts  üherhaiipl  nimnU  Hendrik  van  l)e- 
venler  ein.  üerselhe  widmete  sich  dem  Studium  der  Medicin  zu 
Grlfnlngeu,  nachdem  er  his  dahin  GnldarbeUer  gewesen  war,  und 
üich  mil  Verrerli^ung  von  Aj^piiraten  jcur  Heilung  von  Verkriim* 
raungen  hcseliäfLigl  hatte.  Naeli  Erlangung  der  Doclorw  ürde  lebte 
ücveuter  als  Arzl  zu  Wiewerd,  später  im  Haag.  Eine  Heise 
nach  Dänemark  srlieint  hauplsärblich  dazu  gefiibrl  zu  hahen,  dass 
derselhe  sieh  ausschliessüch  der  Geburlsbüll'e  widmete,  in  welcher 
er  um  so  leichter  eine  reiche  Erfahrung  erwarh,  als  auch  seine 
Frao  dieselbe  ausübte. 

Der  grosse  Beilall,  welclieu  die  Schriüen  Deventer's  fan- 
deu,  wird  durch  den  Inliail  derselben  vülikomnten  gerechtfertigt. 
Dieselben  entbalLen  gvgen  die  bislicrige  Sitte  keine  AuTzahlung 
von  ßeohacljturtgen,  sondern  in  einer  mebr  dugmatiseheii  Forra 
die  Ergebnisse  derselben*  Ferner  beschränkt  Deventer  seine 
Aufgabe  ledigiieh  auf  die  Darstellung  der  durch  manuelle  Üiilfe 
zu  beseitigenden  abnormen  Zustände,  begründet  diese  aber  durch 
die  Sürgla'ltigsle  Ercirterung  der  analomiscben  N'erhältnisse  des 
Beckens  und  die  genaueste  Bekanntsehail  rait  der  Touehirkunsl, 
Unter  den  Hiilfsmitteln  zur  Bt^endiguTtg  regelwidriger  Gehurten 
gteht  auch  t»ei  Deventer  die  Wendung  oben  an*), 

U  D'is  Nähere  M  \\  Stcbold,  II.  210  ff« 

2)  H  e  11  et  r  i  k  v  n  ii  R  o  o  ii  h  ii  v  s  i?  ii ,  Herlh&nsthfe  Aanmerkkinffm  —  b^tf 
dr  Gebretfkkt*H  der  Vroutttn,    l'AnisliTil*  1B<)3.  8.    EugL:  Lond.  167 

S|  Cornelif  Soling^en,    KmbrytUcia    oße   afhatinff  tifttrs  dooden    Vt 
door  de  Hand  tmn  den  lleeimeeiftr.    GravenBh.  IttTli   12.  —    Münutr 
raUeti  der   Chirnrgle^   btntjfetu   ke(  ampt  tu   pligt  drr    Vr^cä  -  \ 
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Aiiistfrd.  1684*  8.  Audi  abgredruckt  la  der  Ton  Solingen  aiierst?tii«n  Schrift 
ilcr  J  u  ä  t  i  II  e  S  i  e  ^  e  in  u  u  d  i  n :  ^^Spiegel  der  Yrtfed  -  Vfomi^en>^  —  AUn  dm 
madtcinaie  en  rhirurgiraU  Werken  etc.  rAmelerd.  t(ii^.  4-  —  Ueulscb: 
Fraukf.  ».  d.  0.  1093,  4.    Willcirb.  171*2.  4,  —    Haller,  BibL  chir.  \    AVI. 

—  V.  Sictiold,  IL  211. 

4)  flendrik  van  Dcvenler,  Ihujemat  der  Vroed  vronwetty  ofU  vomiopfr 
van  hff  (rartftei  ^eitarntt  iiteuw  lUß  drr  Vrofd  t}rnniren.  Leyd.  ltii)b\  8, 
fVorl:iut"ci-di*R  Hnir]itwiMke>>  [1701.  4.  1724.4.  f74<K  4.  fiaüer.]—  Ma- 
nu ah  Opemtieu.  L  Jh-tsi  ^  il/uäe  an  nietiw  tigl  vtir  iTOrr/ -  m*'^*?«fff  cm 
VToed-vrouwen.  *GrnvcH.shapc.  17Ü1.  4,  —  Laleinisth  von  Deveiiler 
»elbat:  Operafionts  chirurgirtie  novum  Itimen  exUibeutes  ohstttrkmUibus, 
L,  B.  1701.  4.  —  Zweiter  ThHh  L.  B.  1721.  4.  —  Beide  TUfile;  L.  B. 
1733.4.  --  reberselzmigeri  des  t;rsleii ,  bezilglkK  beider  Theile,  erscliie- 
iieu:  Deulscli  t  *Jeiia,  1704.  4.  uttd  noch  fünf  Auflagen.    En^K  :  Lond.  171b\ 

—  Franz.:  Paris,  1733.  4.  1734.  I.  —  Holland,  (nscli  dt-r  franzöifischeii 
l'ebersetzuüg;  t  Lc>d.  174ti.  Amsterd.  1765.  —  Vcr^l.  Haller,  BibL  ckit. 
1.  523.  —  V,  Sietiold,  II,  21<>  ff.  —  Aui^.serdeiii  veifaü^le  Devenler:  Be- 
ithrtfvtjig  van  de  ziehte  tler  bei*nderen^  bnonderheit  van  de  rfirhitis.  Lc>d. 
1739.  4.  (I)  —  l'eber  Deveuter's  Lcbctiüverliältnissc  vergl  *Fr.  C.  Nac- 
pcle,  JMs  wtiblirbe  ßt^rhett  ii.  s.  w    Karlsnilie,  1825.  4.    8   37  ff. 


g.  485. 

Deutschland,   —     Jut<liiie    Sic^eruunditi.  —     Autia   Eliaabel li  Uu- 

i  enburgin. 

8cbwedeii.  —    Job.  van  Hooni  (1661  — 1724>. 

England.  —    Nich*  Culpeper.  —    Will,  Salmon. 

Ifi  iinserni  Valerlantle  erhielten  sif^li  aiirli  io  Bezug  auf  die 
(itjJiurtüliijire  noeli  hiVj^e  die  eilten  njlieii  VerhKHirisHe  ^).  —  Erst 
ge^vn  (las  Ende  des  siebzelinteri  JaljrliiiiKlerls  wurde  die  Sorge  der 
üelrönlen  Tür  das  HehaninH^iiwesen  elwas  lebendiger,  v^ie  ans  ei- 
ner  Anzahl  von  \\*rordiiiingen  und  dergleielien  über  dasselbe  her- 
vorgeht^;, Glelrhzeilig  begegnen  wir  imd\  einzelnen  als  Scbrill- 
slelletlnnen  uuHretenilen  Helianinien,  z,  B.  der  Justine  Siege- 
intiridln,  weirbe  znlelzl  ah  Kurnirstlieh  Braiidenliiirgisrlie  ^Jfof- 
xvelfemnller**  zu  Berlin  le)ite\  Die  Sebrifl  derselben  lieniiil  dnirb- 
aus  auf  der  eigenen  EiTahrnng  der  Verfasserin,  welcbe  nnter  den 
kiinslliehen  lliiirsmilU'ln  der  EnLbindnng  ebenrails  auf  die  Wen- 
dung 0*11'  \veiebe  sie  die  Fiibrungssläbrhen  eiland,)  das  grössLc 
Gevvielil  legt^), 

^A  eil  iinbedenlender  isl  tlir  eiwaH  si*ater  i*rseliienent' ,  in  älin- 
liebrr  Foi^ni  verrasslr,  SrliriH  *'inn'  Hebamme  vAt  Braunsehweig, 
der  .Vnna  Elisabelb  Üorenbnrgin  *). 


Als  Vertreter  der  Geburtsriiiirü  !n  Scbweden  erscheint  wfil 
rerid   fliescs  Zeilraums  der   arreh   um  die  Aiialointe   Wölilvenüeiil 
Johann   vaii   Hoorri,   Arzt  zn   Slockliotni,   von   belgischer  A 
kunft,  und  zu  Leyden,  Amsterdam  und  Pruls  (hier  waltrscheliilicli 
unter  Portal)  irel)ildel.     V'an  Honrn  zeigt  sfcli  fn  seinen  gehurt! 
hüinichen  Schrillen  als  gründlicher  Hennef  dieses  Isiches;   liescii 
ders  ausgezelehnet  slnil  seine  Bemerivungen  ülier  die  Kunst  der 
Manual'Untersuehung,    über  die  Bedeutung  der  Placenta  praevia 
und  deren  Beiiandlung  dnreii  die  Erv\eiterung  des  Äluttermundes 
und  die  Wendung.    Auf  der  andern  Seite  erscheint  freilich  van 
Hoorn  nncli  zu  sehr  als  Anhänger  der  schJirfen  Instrumente*). 

Wie  uavoükuaimen  endlich  nuch  in  England  der  Zustand  dirr 
tiehurlshülfe  war,  geht  aus  den  Hebammen l*iichern  hervnr,  wel- 
che von  zwei  Londoner  Aerzten,  Nich.  Culpeper  und  William 
Sahnon  heransgegehen  wurden^). 


1)  [ß  Leipzig  wurden  i.  B.  die  Hebammen    von  den  Frauen  der  6ür|^ermi;iit4 
geprün } 

2}  Solche  ffebaiiinifnordnutißrn    i^rscliir'neu  /..  B.    fTir  das   Bt^rzo^Ututi)    Sfit-Ii?teif 
im  Jaiire  108**.   —     rnterrkhlsböclicr    fir  Hebamme«    verfassten   für  Hessfii 
U  u  X  ti  0 1  z  ,    für    A  rnsUid  l    Summer,    ffi  r   Würtetwberg  V  ö  H 1 1*  r  u.  s.  w. 
Üas  Näliiire  bei  v.  Siebold,  II.  195  ff. 

ßnia  dem  Ende  de»  si^  lii^zelirtlen  und  dem  KuUn^i^  des  siebzcknlcn  iahv- 
liyiiderb  gedenken  die  Cbronikeii  einer  i*elir  originrlJcn  Frau,  der  3larg»- 
retlia  Fäss,  |;eb.  Scbieffelbein,  LHb-  und  Hebanmi«  der  Hek£Og;in 
Dorathea  Sibylla  in  Brieg,  —     v.  Siebold,  iL  205  ff, 

3 1  Justine  S  i  e  £^  c  m  u  n  d  i  ii ,  ^reb.  li  i  1 1  r  i  c  b  i  n ,  Die  €hnr- Braitdenbu rtfhd 
Hoff'WehemnlUr^  dos  ixt:  ein  hörhsf  tiötttitjer  l'nttrricht  vim  srhwe^ 
und  tiurerlit  stehenden  Geburt ttt  ,  in  einem  Ge»prärh  vorgestcUH  u.  s. 
Cölhia.d.  Spree,  16m  4.  IGili».  4.  —  BcrL  17'23.  4.  1756.  4,  —  Holland. 
ton  SoUii|:en:  Amsterd.  ItiUl.  8.  —  S.  oben  §.  484.  —  Die  Scbtifl  der 
Siei^emundin  entliöll  Origiji.il;j|ibildiiii^eii  von  Kindeslieben ^  die  freilich 
jum  Tbeii  jruf  selir  irrigen  Vorslcllnn^en  von  den  Verhältnissen  de»  Beekeni 
tt,  g.  w,  beruben.  —     v,  Siebold ,  ü.  20t. 

4 )  Anna   E  l  i  s.    H  o  r e  n  b  u  r g  i  n ,    Wohtme^n^nder   und   nöhd^er   Uuierrifhf 
der  ff ieb  -  Ammen ,    so  woht  in  natürtirhen   nnd   gliirkUrheu  ^   aU    auch  \ 
nnntttüriirheti  ^  nnglürkiichen  ^  nchaeren  und  unrecht  »tettenden  iiffhnhrl^ 
in  einer  i*inffiitigeH  und  kurtzeit   ritt  er  redung  einer   U'eUemniter  a»^ 
Schwester  vorgenteltef.    Hannov.  u.  WolfenbüUei,  1700.  8,  —    %,  Sl 
II    207. 

5»  Job  van  Hoürn,  Ihft  ;<utiuska  wot  aftrode  JordgumtnAH  « 
srhwedisrhr  trohfifruhte  Hebamme  u»  s,  w,)  Stockb.  1697,  S  — 
Theil,  P»  PorlaP;;  Beobüt  hin  litten  t^nlbultcnd  («.  oben  §.  t83.> 
1723.  d.  —     The   ivenne    fj ud f nicht nje,    i  tilt  kaii   tro^n^^    qcI 


648 

af  fftM  vfoel  beloenU  Jordegummery  Siphra  och  Jhta  etc.  StocUu  1715.  8. 
1719.  8.  1777.  8.  Deutsch  von  vanHoorn  selbst:  Die.  neo  wn  ihrer 
Gottesfurcht  und  Treue  wohl  belohnten  Wehemütter  Siphra  und  Pua 
tt.  s.  w.  *  Stockholm,  1726.  8.  (Nach  dem  Tode  des  Verfassers.)  Stockh.  u. 
Leipz.  1737.  S.  1743.  8.  1754.  8.(?)  1771.  8.  -  Holland.:  Amsterd.  1753. 
8.  —  ?.  Siebold,  II.  238. 
7)  Das  Nähere  bei  y.  Siebold,  II.  238  ff. 

Die  Geschichte  der  Augenheilkunde  des  siebzehnten  Jahrhunderts  wird 
in  Verbindung  mit  den  Fortscliritten  dieses  Faches,  so  wie  denen  der  Ohren- 
und  Zahnheilkunde,  während  des  achtzehnten  Jahrhunderts  dargestellt  werden. 


Das   aehtzebtite  Jalirli  o  iicJerL 


Verknüpfung   der   latropli ysischen   Theorie   ujü    üem 
Dyiiamismus.    —     Die  Irrllabilitätslehre    uud    ilertMi 

Folgen. 

EinleitiinB, 
ilje  FliHasophie  des  aclkUehiit«D  Jahrljtttiderii. 

§.  486. 

Die  plillosophlschen  Systeme  des  arhtzehnten  Jahrhunderts 
8iiid  auf  (iie  Gestaltung  der  medkifiisclieii  Gruudansieliteu  ihrer 
Zeit  von  ungewöhnlichem  Elnllusse  gewesen  ^  oder  es  äusserte  sich 
vielmehr  auch  diesmal  die  allgemeine  Htchtnng  des  gesammlen  g^el- 
sllgen  Lehens,  welche  in  der  Philosophie  ihreu  unniittelharsten 
Ausdruck  gev\1nnt,  in  analoger  Weise  auf  den  verscijiedeoen  Ge- 
t>ieten  der  Wissenschaft, 

Es  ist  hier  uicht  der  Ort ,  den  tieferen  Quellen  dieser  verän- 
derten Richtung  des  geistigen  Lehens  im  aeht7.ehnten  Jahrhundert 
nachzugehen.  Der  neue  Zustand  seihst  aher  stellt  sich  in  vieler 
Hinsicht  als  ein  reactlver  dar,  und  wie  auf  dem  Gebiete  der  sitt- 
lichen und  religiüsen  Ansichten,  um  nur  einige  der  zunächst  lie- 
genden Beispiele  anzuflihren ,  der  Verwilderung  und  dem  Unglau- 
ben des  siebzehnten  Jahrhunderts  vorzugsweise  in  den  protestanti- 
schen Ländern  die  strenge  Ascetik  und  der  Pietismus  folgten,  so 
wurden  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie  und  der  Naturwissenschar- 
lei  der  I^lalerialisnnis  und  der  Sensualismus  durch  neue  mehr  oder 
weniger  transcendenlale  Gesichtspunkte  verdrängt. 

Als  die  erste  und  wichtigste  Reaetion  gegen  die  sensuailsU- 
sche  Philosophie  des  siebzehnten  Jahrhunderts  ersihefnt  das  von 
Leihnitz  begründete  sogenannte  monadische  System,  welches  sei- 
nem Grundgedanken  nach  eine  christliche  Modincation  des  heidni- 
schen Atomismus  ist ').  Ilasselbe  gehl  von  ikm  Grundsalze  aus, 
dass  ncljcn  den  dem  Sensualismus  allein  zugänglichen  ohjecüven 
Wahrheiten    das   Gebiet   der  transcendi-ntalen   Erkenntnisse   nicht 
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weniger  AnsprueK  hat  auf  objccttve  Sicherheit,  inttt  ni  die  tlemsel- 
iien  zugeliürif^eo   üniiidwahrlieiten,   gleicli  tien  Axiomuii  ikr  Aia-, 
tliematik,  eines  Beweises  weder  fallig  noch  liedüiflig  sind. 

Aber  auch  auf  dem  Gebiete  der  siiiulkheu  ErkeiifiUiiss  Ist  dJi 
eliiselüfe^e  mechanische  AülTassuo^sweise  weder  durch  die  Her- 
beiziehuug  der  Atomeriiehre,  noch  der  verborgenen  Qualitäten 
Im  Slande,  die  Erschciuungen  vollständig  zu  erklaren.  Die  Lr- 
sachen  der  Ersciicinungen  der  Uörperwelt  sind  na'riiiicli  nach  Leib- 
nitz  tbells  inneriiche  —  die  Form  und  die  Enlelechle  derselben^^ 
—  theils  Uusserfiehe,  zu  denen  die  unouiteüiar  wirkenden,  sa 
wie  die  Finalursaclie,  der  Zweck  der  liürper  selbst,  geboren.  Die 
ei^sten  dieser  Lrsacben  rühren  unniUtelbar  auf  Coli  zurück,  wäh- 
rend die  teleüiogische  Beriicksichligöng  der  jelzleren  —  eine  eha- 
rakledslische  Seite  dieser  Fhilosojdiie  —  sehr  geeignet  ist,  liefe 
Bücke  in  die  von  einem  aiiweisen  und  ailgüUgen  Wesen  geschaf- 
fene und  regierte  Natur  >\eiTeii  zu  lassen. 

An  die  Stelle  der  klirperlichen  Atome  setzt  Leibnitz  die 
,,Monaden,*'  d.  h,  Stibstauzen  ohne  Ausdehnung  und  olme 
Theile,  in  welchen  ursprüngliche  Kralle  oder  vielmehr  »,Vor- 
grellungen'*  Ui<*lig  sind.  Die  Monaden  behan'eii  aber  nicht  bei 
einer  Vorslellung,  sondern  sie  sind  labig,  von  einer  zur  andern 
überzugebeiK  —  Die  Vorstellungen  der  verschiedenen  iMonadeu 
sind  von  sehr  verschiedener  Deutlichkeit;  die  deutlichsten  Vorstel- 
lungen besitzt  der  Geist  des  Menschen,  die  undeuliiclislen,  die 
niedersten,  die  ,,scblarenden''  Monaden.  Da  alle  Monaden  Ge- 
schöpfe des  einigen  Cioltes  (der  Monas  nionaduni,  des  nothwendig 
existirenden  Wesens)  sind,  so  stehen  sie  unter  und  mit  einander 
In  urspriinglitber  Beziehung  und  vorher  bestimmter,  ,,prasiabilir- 
ter/'  Harmonie.  —  Die  organisclieii  liürper  aber  imterscbeideii 
gicb  von  ilen  unorganischen  durch  den  Besiiz  einer  Centralmonade, 
die  Entelechie  des  Körpers,  die  Seele ^  welche  mit  dem  ersteren 
vermöge  der  präslabilirten  Harmonie  aufs  Innigste  verbunden  ist. 

Der  allgemeinen  Ausbreitung  dieser  Philosophie  wurde  durch 
Leibnitz'  Schüler,  Christian  Wolf,  Prof.  zu  Halle  imd  Mar- 
burg, der  grösste  Vorscbuli  geleistet,  besoitders  dadurch,  dass 
derselbe  den  Sätzen  seines  Lehrers,  welciie  dieser  nirgends  voll- 
stilodig  und  im  Zusammenhange  entwickelt  hatte,  eine  vollendele 
wlisenscbaniiche  Form  gab,  und  sie  dadurch  /.u  einem  Systeme 
0lMb«  wir  seil  Aristoteles  kcins  bekannt  geworder*  war,  - 
Diese  Lcibnltz-Wolfsche  Philosophie  aber  äusserte  auf  die  Na- 
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turforscher  und  Aerzte  einen  um  so  grösseren  Einfluss,  als  in  der- 
selben tiie  Naturphilosophie  mit  durchgreifender  Benutzung  des  te- 
leologischen Standpunktes  vorzugsweise  bearbeitet  wurde. 

1)  Gottfried  Wilhelm  Leibnitz,  geb.  im  J.  1646  zu  Leipzig,  wo  sein 
Vater  Prof.  der  Moral  war,  verfolgte  schon  sehr  früh  bei  seinen  philoso- 
phischen Studien  die  Aufgabe,  welche  in  seinem  Systeme  deutlich  genug  her- 
vortritt, uäinlich  die  Vereinigung  des  Plato  und  Aristoteles-  Vergl. 
*6uhrauer,  Friedrich  WWielm  von  Leibnitz.  Eine  Biographie.  Breslau, 
1843.  6.  —  Leibniiii  opera^  sind.  Lud.  Dutens.  Geuev.  1766.  4. 
6  voll.  —  Oeuvres  philosophiques ,  ed.  Raspe,  Amst.  el  Leipz.  1765.  4. 
Deutsch  von  Ulrich.  Halle,  1778—1780.  8.  2  Bde.  ~  Neueste  Ausgabe: 
von  Pertz.   Hannover,  1843—1847.  8. 


Erster  Abschnitt. 

Die  Naturwissenschaften  im  aclitzelinten  Jahrliundert. 

§.  487. 
Die  Physik.  —    Die  Chemie. 

Der  fiinfluss  der  lierrsclienden  pliilosophisctten  L#ehren  tritt 
auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften  Jederzeit  ungleich  weni- 
ger als  auf  dem  der  Medicin  hervor.  In  besonderem  Grade  war 
dies*  wShrend  des  achtzehnten  Jahrhunderts  der  Fali,  in  welchem, 
wenigstens  bis  auf  die  letzten  Jahrzehnde  desselben^  die  Medi- 
cin im  Ganzen  nur  geringen  Antheil  an  den  Bewegungen  der 
Naturwissenschallen  nahm.  Deshalb  iL&nnen  wenige  Bemerkun- 
gen geniigen,  um  die  Fortschritte  zu  bezeichnen,  welche  die 
letzteren  an  der  Hand  der  exakten  Forschungsmethode  im  acht- 
zehnten Jahrhundert  machten.  Um  die  Physik  erwarb  sich  zu- 
nüchst  Leonhard  Euler  (1707—1783)  die  grössten  Verdienste 
durch  die  vorzüglich  von  ihm  festgestellte  Verbindung  derselben 
mit  der  Mathematik.  —  Besonders  wichtig  aber  v^iirden,  nament- 
lich auch  durch  ihren  nur  zu  bald  eintretenden  Einfluss  auf  die 
Medicin,  die  Entdeckungen  Ha  Hey 's  über  den  Magnetismus, 
die  von  Kleist,  Franklin,  Galvani,  Volta  und  viele  Anderen 
über  die  Elektricität  und  den  Galvanismus. 

Zur  eigentlichen  Uerrsclierin  im  Reiche  der  Naturwissenschar- 
len  aber  schwang  sich  im  achtzehnten  Jahrhundert  die  Chemie  auf, 
haiiptsächifch  dadttfch,  das»  sie  zum  ersten  Male  die  unendliche 


65*i 


Vlelgeslaltlgkell  «ler  Eriäi'heiiiuiigeu  auf  ein  gemeinsames  Gesell 
zuruckzuriiliren  versuchte.  Dieses  ^Tosse  Venlieiisl  erwarh  sldi 
Stahl  durch  die  GrÜDÜung  ties  ,.phk)psüsrheti*'  Systems,  wel- 
ches, wie  Lieh  ig  siclj  ausdrückt,  IrejLz  aller  seiner  liivüllkum- 
meiilieilen  als  die  Mor^erirtilhe  eines  neuen  Ta^'es  erscJjieu,  als 
der  Sieg  der  Pliilosophie  iiher  die  rohesie  Expeiinientirkunst  *). 

l'nter  Slahi's  iViiehro]«ireni  wurde  die  Cliemie,  welche  his 
dahin  fortwährend  eitien  Theil  der  medieiiiischeii  Wissenschafleii 
gehildet  hatte,  Immer  seihstandtger,  aher  auch  der  l)isheHge  £iji- 
floss  derselhen  auf  die  theoretisciu*  Heilkunde  immer  uiihedeiiteD- 
der.  Als  die  wichtif^steu  Förderer  der  Chemie  in  diesem  Zeit- 
räume sind  Neumann,  Elier,  Pott,  Jlarggraf,  —  die  hei- 
den  Geoffroy,  liciiot,  Duhamel,  Marquer,  —  Black, 
Cavendish  ( Untersuch un^^eu  üher  die  Gase),  Priestley  (17^ 
— 1804,  der  Entdecker  des  SauerstolTs) ,  —  besonders  aher  dej 
Schwede  Torhern  Bergmann  (1735  —  1784),  iier  Begründer  derj 
neueren  jiualyse,  der  Reagentien  -  und  Verwandtschallslehre,  so  wie 
Carl  VViUi.  Scheele  aus  Stralsund  (1742—1786)  zu  hezeichnen. 

Die  Schilderung  der  Foilschritte  der  Chemie  an  der  Hand  der 
zu  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  von  Lavoisier  aufgestell- 
ten antiphlogistischen  Theorie  hleihl  einem  späteren  Abschnitte 
vorhehalten. 

Mit  diesen  Fortschritten  in  der  Erkennt niss  der  anurganischeaj 
Natur,  welche  gar  haid  auch  der  Minerahjgie  durch  Wallerius^^ 
hesonders  aber  durch  Klaproth,   Romee  de  Tlsle,   Uauy, 
vor  Allem  durch  Werner,   zu  Gute  kamen»  gingen  die  grossen 
Bereichennigen  Hand   in  Hand,    welche  die  Botimik  durch  Käm**^ 
pfer,  Pallas,  Thunberg  u.  v,  A.,  vor  Allen  durch  Linn^*), 
erfuhr,    während   in   derselhen   Weise    auch   die    Zoologie   durch 
Daubenton,   Bonuet,    Zimmermann,    Schreber,    Cam- 
per,   Vicq   d'Azyr,    de    Lacepede,    Rösel,    Reaumur, 
Schärfer,    Jablonsky,    Lyonet,    Pallas,    Spallauzaui 
und  Buffon  eine  ganz  neue  Gestalt  erhielt. 

1)  VergL    die    ausführhcho  und  vorjtiigliche  Darstellung   in  Kopp 's  GeAchickim 
der  Chemie,  h  146  Jf. 

2)  Unler   den   Sclirif(eu    Lioite^s    befinde»   sich    auch    mrlirere    medicjnUcli«^^ 
namciiUkli  ein  Vcrsucli  m  einr m  kiinsUichen  Systeme  der  KranklieHen,  wel-  J 
iher  hide.ss  der  Natur  der  Saiite  nach  dyrchaiis  niissliiifen   mussle,    ^  Getieru  * 
nwrhorttm.    llpsal.  i7ß3.  8.     Haml».   1773.  8.    Mont.   Pess.  1787,  i.)     VerifK 
Bi&gr*  med,  ^  besunderK:  Liune^»  eigenhditdige  Aufieichnnngen  nb0r  sich 
seibsi,  hcrsusgeg.  von  AfseMus.    A.  d.  Scbwed.    Berl  182<j.  6. 
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Zweiter  Abschiiilt. 

Uie  Aiialnmie   und  Physiologie  in   üer  erstiNi   Hälfle 
des   achtzehnlen   Jalirliunctn  Ls. 

§.  488, 

Italien. 
Ant.  Maria   Valaaj?a   (1666  —  1723).    ^     Giov.   Domenico   Santorhit 
(16Ö1  — 1737).    —    Gior,   BatL    Biariclii    (1681  —  1761).    —    Glov.  Balt, 

Mor^-agni  (1682—1771). 

Im  Ailgemeinen  lässt  sich,  wenigstens  wahrend  der  ersten 
Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  eine  Verminderung  des  bis* 
herigen  Interesses  flir  die  Anatomie  und  Physiologe  nieht  verken- 
nen. Es  fehlte  zwar  keineswegs  au  Aerzlen,  welche  diese  Faelter 
mit  ausg:ezeichneteu,  ja  seihst  niit  Arheiten  von  unverständlichem 
Werthe  hereieherteu ,  —  wie  dies  z.  B.  von  Alhiniis,  Mor- 
firaf^ni.  Hunter  und  Halter  geschah;  aber  die  TheUuahme  der 
Praktiker  an  diesen  Untersuchungen  hüeb  ungleich  geringer,  als 
sie  es  während  des  siebzehnten  Jahrhunderts  gewesen  war.  —  Es 
isl  nieht  sch\ver,  diese  Erscheinung  zu  erklären.  Durch  die  gros- 
sen anatomischen  und  physiologischen  Leistungen,  welche  die  Ent- 
deckung Harvey's  nach  sich  gezogen  hatte,  war  das  Bedihriiiss 
der  Prakliker  auf  lange  Zeit  hinaus  gedeckt.  Nachdem  aber  die 
Theorie  von  den  Lebensgeistern  sich  der  ganzen  Pathob^gie  l>e- 
mächLigt  hatte,  nachdem  der  Dynamismns  in  der  von  Ha  Her  enl- 
dpcklen  Irritaijilita't  ein  exaktes  Fundament  gewonnen  zu  haben 
sich  schmeichelte,  da  ging  die  Gleichgültigkeit  der  Aerzte  gegen 
die  Anatomie  nirht  selten  sogar  in  eine  Geringsehätzung  über, 
welche  erst  im  neunzehnten  Jahrhundert,  hauptsächlich  durch  die 
Begründung  der  Gewebelehre,  beseitigt  werden, konnte. 

Italien  hatte  zwar  schon  Im  siebzehnten  Jahrhunderte  die  He- 
gemoTiie  in  der  Anatomie  und  Physiologie  an  England  und  Uolland 
atUreten   müssen,    aber  auch  im  achUchnten  Jabrbni 
ders  in  der  zweiten  Hälfle  desselben,  welche 
von   Morgagni   in   Padua   gegründeten   S 
fehlte  es  diesem  Lande  nicht  an  Aerzten, 
nannten  Fächer  sehr  grosse  Vcnücnste  ei 

Unter  diesen    ist   zunächst    Antonie 
Imola,  der  Schüler  Malpighi's  uttd  sein  N 
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zu  fl^o^a,  önil  der  Lelin^  Wor^a^nTs,  zu  nennen.  Val- 
salva  ist  haupLsficliiich  diirch  sein  Werk  über  ilas  iieliöror^raii 
bcküunt^).  —  Durch  grosse  GenauIgkeU  zdchnen  sich  «lie  Tuter- 
sucluinAt'ii  «US,  welche  Giov.  Donienieo  Santorlni^  Prof. 
und  Arzt  am  Spedaletto  in  seiner  Valersladt  Venedig:,  verölfeut- 
lieiUe,  von  tienen  die  über  das  Gehirn,  die  Verhältnisse  des  venö- 
sen Blullaufs  in  diesem  Organe,  die  Gesirhismuskeln,  den  Kehl- 
köpf, das  Zwerchfell  die  hedeulendsLen  sind.  Sanlnrini  i^etnirle 
ausserdem  zu  den  IVühesten  Gegnern  der  Face liioni' sehen  Lehre 
von  der  Belegung  der  harten  llirnhanl ').  *—  Dagegen  zeigt  das 
umfängliehe  Werk,  welches  Giov.  Batt.  ßianchi  aus  Tiu-in, 
Arzt  daselhst,  eine  Zeit  lang  auch  Prof.  zu  Bologna,  über  die 
Leher  im  normalen  und  krankhaften  Zustande  veroH^entlkhle^  die 
deutlichen  Simren  der  Flücljtigkeit  *). 

Als  der  grosste  ilaycnische  Anatom  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts Ist  Giov,  Batt.  Morgagni  aus  Forli>  der  Begründer  der 
neueren  pathologischen  Anatomie ,  zu  hetrarhlen.  Morgagni, 
zu  Bologna  unter  Valsalva  gebildet,  und  zu  Padua  Valü^nie- 
rTs  Nachfolger  im  Lehramte  der  Anatomie,  welrlies  er  bis  zu 
seinem  im  89sten  Lebensjahre  erfolgten  Tode  verwaltete,  steht 
ehen  so  sehr  durch  die  Bedeutung  seiner  wissenschaflliehen  Lei- 
stungen, als  durch  die  Würde  seines  Charakters  als  einer  ikr 
grössten  und  edelsten  Aerzle  aller  Zeilen  da.  —  Die  anatomi- 
schen Arbeiten  Morgagni*s  erstrecken  sieh  über  alle  Theile  des 
menschlichen  Hörpers,  sein  grösstes  Verdienst  aber  herubl  in  dem 
unsterblichen  Werke  ^, Lieber  de 71  Siiz  und  die  Ursachen 
der  Krankheiten.''  Morgagni  verotTentüehte  dasselbe  erst 
im  84)sten  Jahre  seines  Lebens,  und  machte  in  demselhen  zum 
ersten  Male  und  im  Gegensatze  zu  dem  bisherigen  Antspüren  von 
Curiositäten  und  Monslrositalen  das  rein  wissenscballliche  Inter* 
esse,  welches  aucji  der  alKäglichsten  Erscheinung  ihre  volle  Be- 
deutung zuerkennt .  zum  herrschenden  *)• 

1)  S,  die  sehr  aOBmUrhclje  ndrstellung  bei  Renzi,  a.  a,  0,  Bd.  V,  —  Vergl. 
auch  über  dte  emzclrieii  aoatoiiiisckcu  Leistungen  dieses  Keitraumä  Spren- 
gel, V.  H4  ff,;  besonders  Burggracve,  Hist.  de  ranatomie. 

2)  AnU  Maria  Valsalva»  De  aure  humatm  Iraciatus.  Bonon.  1704.  I, 
1740.  4.  ♦Traj.  ad  Rh.  1707.  4.  1717.  4,  Geiiev.  HIB.  4.  —  FQxihtmQ.  Vcnct. 
1740.  4.  2  volL  --  Mit  Valaalva^s  Leben  von  Morgagni.  Dasselbe  auch 
von  Fabroni,  Rom.  1770.  —  Ha  11  er,  BibL  anaL  IL  20*  Bes<»n«f«f» 
Bi&gr.  m4d, 

3)  JoK  Domin.  Santorini,   D«  stnutura  et  motu  fibraef  de  uuitHiont 


0  libro  innumera  nova  in-  ^ 

ulae ,  quas  nunc  primum  [ 

mammarum  et  de  tuniea  l 

o).  —    (Mich.   Girardi  I 
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aitimalij  de  haemarrhoidihus  ei  de  catamenüs.    Venet  1705.  8.  1740.  8. 

Roterod.  1710.  8.  —    (Auch  an  den  meisten  Ausgaben  der  Werke  Bagli- 

Ti's.)   —    Observaiiones  anatxtmicae,    *  Venet.  17^.  4.  L.  B.  1739.  4.  und 

öfter.  —    [,,Subtilissimus  incisonim   in   hoc  exiguo  libro  innumera  nova  in- 

▼enta  proposuif    Ha II er.]  —    Septemdecim  tabulae ^ 

edit  atque  explicai  iisque  alias  addit  de  struciura 

iestU  vaghiaU  Mirh.  Gjf^rdL    farma^  1775.  fol.  —    (Mi 

war  zu  Padua  M  o  r  g  ajr  n  i  ^  g  yachfolger ,  später  Professor  in  Parma.)  — 

Santorini  (^era.^Tarm.  1773.  4.  — ^Dessen  Leben  von  seinem  Sohne  in 

Orteschi's  Diarium.  Venel.  1763.  tom.  V.  u.  von  Girardi  1.  c.  —  Vergl. 

Haller,  BibL  anat,  XL  23.  —  Bes.  Choulant,  Gesch.  d,  anat  Abbild.  103. 

4)  Job.  Bapt.  Bianchi,  Historia  hepatica ,  seu  de  hepatis  struciura ,  tui- 
bus  et  marbis ,  opM  anatomieum ,  physiologieum  ei  pathologicum.  Taurini, 
1710.  4.  1716.  4.  Genev.  1725.  4.  2  voll  —  Fabricae  humanae  generaUe 
prespectus.  Taur.  1716.  4.  —  Ad  pracUcam  anatomen  prolusio.  Gen. 
1736.  4.  -^  Haller,  BibU  anat.  II.  78.  —  Bianchi  gehörte  zu  den 
frühreifen  Gelehrten;  in  seinem  18ien  Jahre  war  er  bereits  Director  sämmi- 
lieber  Hospitaler  zu  Turin. 

5)  Job.  Bapt.  Morgagni,  Adversaria  anatomica  Yl.  '*'Patav.  1719.  4.  L.B. 
1723. 4.  1741. 4.  —  De  sedibus  ei  causis  marborum  per  anatomen  indagaUs 
Hhri  quiuque.  *  Venet.  1761.  for.  2  voll.  Neap.  1762.  4.  Par.  1765.  f:  2  voll. 
L.  B.  1767.  4.  4  voll.  Ebroduni,  1779.  4.  3  voll.  (ed.  Tissot.)  Par.  1820 
—1822.  a  8  voll.  —  »Lips.  1827—1829.  8.  6  tomi.  ed.  Radius.  —  Franz.: 
Par.  1765.  t  2  voll.  Par.  1820-1823.  8.  6  voll.  —  Englisch:  Lond.  1769.  4. 
4  voll.  —  Deutsch:  Altenb.  1771—1776.  8.  —  Die  in  diesem  Werke  nieder- 
gelegten Beobachtungen  rühren  von  Valsalva  und  andern  Aerzten,  zum 
allergrössten  Theile  aber  von  Morgagni  selbst  her.  Die  zahlreichen,  weni- 
ger wichtigen  übrigen  Schriften  s.  bei  Hai  1er,  Ribl.  anat.  11.  34  seq.  -*- 
Biogr^  m^d.  -*  Morgagni's  Leben  von  Jos.  Mosca.  Neap.  1768.  8. 
und  von  Fabron i.  —  „Es  ist  schwer  zu  sagen,  was  man  an  diesem  un- 
sterblichen Schriftsteller  mehr  zu  bewundern  habe,  die  seltene  Geschicklich- 
keit und  Gewandtheit  im  Zergliedern,  seine  unbestechliche  WahrfaeitsHebe 
und  Gerechtigkeit  in  der  Würdigung  fremden  Verdienstes,  seine  umfassende 
und  gründliche  Grelehrsamkeit  und  die  reiche  klassische  Bildung,  oder  den 
geraden,  auf  das  Anwendbare  beständig,  gerichteten  Sinn  und  die  einfache 
würdige  Sprache.  In  jeder  Rücksicht  steht  Morgagni  als  einziges,  fast  un- 
erreichbares Muster  in  der  neueren  medicinischen  Literatur  da.*'  (Sprengel.) 

§.  489. 

Frankreich.  —    Jac.  Benign.  Winslow  (1669  —  1760).   —    Jean  Se- 

nac  (geb.  um  1690,  gest.  1770).  —    Joh.Lietaud  (1703  —  1780). 

England.  —    William  Cheselden  (1688—1752).  —  Alexander  Monro 
der  Aeltere  (1697-1767)  und  der  Jüngere.  —  William  Hunter  (1718—1783). 

Unter  der  ideinen  Anzahl  französischer  Anatomen  aus  der  er- 
sten Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  nimmt  Winslow  von 
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der  d?üi!sr!jen  Insel  Pühneii,  Prof.  zu  Paris,  welclien  Hall  er  sH- 
iieoi  ZeiLaltrr  als  das  Musler  eines  Arztes  pries,  die  erste  Stelle 
ein.  Das  anatomische  LetirbucJi  Winslow's  blieli  m  Ansehn  Ins 
ül)er  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  liinaus  '),  —  Besondere  Ver- 
dienste um  die  Anatomie  des  Herzens  envarb  sich  Jean  Senac, 
Leiharzt  zu  Paris,  dureh  sein  zuerst  anonym  erschienenes,  dann 
durch  seinen  Mitarl^eiler  Portal  von  Neuem  herausgegebenes 
Werk^).  —  Jos.  Lietauü,  ehenfalls  Leibarzt  zu  Paris,  machte 
sich  insbesondere  um  die  i>alhoiogisehe  ilnatomie  verdient^). 

Ungleich  lebendiger  erhielt  sich  das  Interesse  fiir  anatomische 
Untersucliungen  in  England,  wo  dasseibe  vor  Allem  von  mehre- 
ren ausgezeielineten  Wundärzten  vertreleri  wurde. 

Zuerst  ist  William  Cheselden  aus  Burrow  on  the  Hill  hei 
Sowerby  hi  Leicestershire,  Arzt  an  mehreren  Londoner  Ilüspitä- 
lern,  später  Oberwundarzt  zu  Chclsca,  zu  nennen,  als  Verfasser 
zweier  mit  vorzüglichen  Kuprern  ausgestatteter  Hyndhiicber  über 
Anatomie  und  Osteologie  *).  —  Eben  so  verdankt  die  Anatomie 
den  beiden  Alexander  Monro,  Vater  und  Sohn,  wichtige  Berei- 
cherungen *).  —  Als  der  grössle  englische  Anatom  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderte?  ist  Willlani  Hunter  aus  Kilhridge  in  Schott- 
land, Arzt  zu  London,  zu  helrachten.  Will.  H  unter  begrün- 
dete nicht  allein  aus  eigenen  Mitteln  eine  anatomische  Lehranstalt 
und  die  herühmtc,  seinen  Namen  Tuhrende,  anatomische  Samm- 
lung, sondern  verofTentlichte  unter  Anderem  auch  das  berülimte 
Werk  ^^Veber  den  Bau  des  schwangeren  Uterus ^^*^  wel- 
ches als  die  (Grundlage  aller  neueren  l'ntersuchungen  über  diesen 
Gegenstand  angesehen  werden  muss**j. 

1)  Jic.  Ben*  Winslow^  Exposition  anatomiqu^  de  la  stnfcture  du  corpt 
hummn,  ♦  Par  1732.  4,  Amstird.  1742.  8,  1752.  8.  BasiK  1754.  8.  Par. 
1767.  8.  —  DeuUrti:  Berlin,  1733.  8*  Basel,  1754.  8.  —  Englisch:  Lond, 
1733.  4.  -  Honändisch :  RoUcrd.  1735.  8.  1754.  8.  —  Italienisch:  Neap. 
1764.  4.  —  Laleiiiisch:  Francof.  1753.  6.  Vcnet.  1758.  4.  et  B,  —  Die 
übrigen  Schrinen  s.  bei  Malier^  Bihl.  anat.  11.  74  seq,  und  Bio^r,  med. 

2)  Jean  SenaCf  Traite  de  ia  slntctuTe  du  coenr y  de  son  action  ei  de  $tM 
mahdies.  Par.  1749.  4.—  ed,  de  P.  Portal.  *1774.  4.  2  von.-  Hall  er, 
BibL  atiaf.  IL  158. 

3)  Das  Nähere  unten  in  dem  bet  reifen  den  ÄbschiiiUe. 

4)  Will.  Cheseldcn,  The  anatomy  of  the  human  body*  Land.  1713*  8. 
1722.  8.  1726,  8,  1732.  8.  1741.  8.  1778.  8.  —  Osteographia  ©r  ai*o- 
i4)mtf  of  (he  bones.  Lond.  1733.  foL  (;,,Mit  56  pridiligen,  aDgebltch  diirdi 
die  Camera  obscura  ge^f  Jclineteii  Kupferu^  die  Knodien  in  natürlicher  Grüi^^r 
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darstellend;  auch  ThierskeleUe  und  KnocheDkrankheiltn.^'    Choulant.)  -^ 
Haller,  Bibl.  anal.  IL  84.  —    Choulant,  Gesch.  d.  anal.  Abbild.  102. 

5)  Alex.  Monro  (der  Vater),  Anatomp  of  tl^e  bones.  Edlnb.  1728.  8.  u.  ÖA. 
Mit  Kupfern  you  Sue.  Par.  1759.  fol.  2  voll.  —  Essay  on  comparative 
anatomy.  Lond.  1744.  8.  (Anonym)  —  Tentamifia  circa  modum  inßciendi. 
L.  B.  1741.  8.  —  Haller,  Bibl.  anat.  II.  176.  —  Sämmtiiche  Schriften, 
herausgeg.  von  seinem  Sohne  Donald  Monro.   Lond.  1781.  4. 

Alex.  Monro  (der  Sohn),  Diss  de  testibus  et  semine  in  variis  ani- 
malibus.  Edinb.  1755.  8.  —  De  itenis  lymphaticis  valvtdosis  et  earum  po» 
Ussimum  origine.  BeroL  1757.  8.  Lausann.  1761.  8.  Edinb.  1770.  8.  Lips. 
1770.  8.  u.  m.  a.  Schriften.  —  Hai  1er,  L  c.  IL  498.  —  Biogr.  med. 

6)  Will.  Hunter,  Medical  commentaries.  Lond.  1762.  8.  —  Anaiomia 
nieri  bumani  gravidi  tabulis  ilhutrata.  Lat.  n.  engl. :  Birmingham,  1774.  f. 
(U  künsUeriach  follendete  KupferUfeln.)  --  Lond.  (1775.)  fol.  —  (Die  Plan- 
ten nachgestochen  in  Caldani'a  Icones  anaiomicae  yoL  IIL  Der  Text  al- 
lein aus  Hunter's  Nachlasse  Termebrt).  Lond.  1794.  4.  1843.  4.  Deutsch 
Ton  L.  F.  von  Froriep,  Weimar,  1802.  8.  —  Vergl.  v.  Siebold,  Gesck. 
d.  Geburtsh.  II.  358.  —  Choulant,  Gesch.  d.  anat.  Abb.  127. 

§.  490. 

Holland  nnd  Deutschland. 
Bernhard  Siegfried  Albinus  (1697—1770).  —    Peter  Camper  (172!^ 
1789).  —  Josias  Weitbrecht  (1702—1747).  —  Job.  Nathanael  Lieber* 

kdhn  (1711—1765). 

Die  erste  Stelle  unter  den  Anatomen  der  ersten  Hälfte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  wurde  von  seinen  Zeitgenossen  dem  wür- 
digen Bernhard  Siegfried  Albinus  (ursprünglich  Weiss)  aus 
FranlLfurta.  d.  Oder  eingeräumt^).  Albinus  folgte,  nach  Been- 
digimg  seiner  Studien  zu  Leyden  und  Paris,  bereits  im  Jahre  1721 
seinem  Lehrer  Rau  in  der  anatomischen  Professur  zu  Leyden 
nach.  Er  bekleidete  dieselbe  tnntiig  Jahre,  und  erhob  diese 
ganze  Zeit  hindurch  im  Verein  mit  Ruyseh  und  dem  grossen 
Boerhaave  die  medicinische  Fakultät  der  Leydener  Hochschule 
zu  der  berühmtesten  von  Europa« 

Aber  nicht  bloss  als  Lehrer  seiner  Zeilgenossen ,  sondern  für 
alle  Zukimft  envarb  Albinus  unvergänglichen  Ruhm  durch  seine 
Werke ,  vor  Allem  durch  die  von  ihm  herausgegebenen ,  von  dem 
ausgezeichneten  Künstler  Wandelaer  imter  Albin' s  unmittelba- 
rer Leitiuig  gezeichneten  und  gestochenen  anatomischen  AbbUdun- 
gen,  von  denen  die  des  Skelets  und  der  Muskeln  den  ersten  Rang 
einnehmen.  „Allt  diesen  Abbildungen  beginnt  eine  neue  Periode 
der  anatomischen  Methode  und  Darstellung,   die  der  vollendeLsien 
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Strengo  und  Cenaul^rkelt  der  Untersurbuiig,  mit  allen  damals  gre- 
"fcolimcn  Iliürsmitleln ,  wahrend  zugleich  die  aiiaLoniLsdie  Darstel- 
lung in  die  Epoche  Ihrer  Vollendung  IrUt,  in  welcher  dieselbe 
die  durch  vieirache  Vergleichnng  ermiltelle  wahre  Form  und  \'er- 
liindung  der  anatomischen  Gebilde  künsUerisch  darstellt.*'  (Chou- 
lant)  ^). 

Pieter  Camper  aus  Leyden,  Prof.  stft  Franeker,  Amsterdam 
imd  Cröningen,   zuletzt  als  Mitglied   des   Staatenhauses  im  Haag: 
lebend,    ein  durch  vielseitige  llildung  höchst  hedeutender   und   mit 
den  schönen  Künsten  durch  eigne  Ausübung  vertrauter  Gelehrter, 
'nimmt  unter  den  holländischen  Anatomen  dieser  Zeit-,  hau|jtsaeh!ich 
In  Bezug  auf  die  vergleichende  Anatomie,    eine  ehrenvolle  Stelle 
,  ein.  Am  bekanntesten  Ist  derselbe,  ausser  durch  seine  Slreitlgkel- 
len  mit  Alhlnus  wegen  der  von   diesem  bei  seinen  Abbildungen 
befolgten  Grunilsatze,   durch  seine  vergleichenden  Lfnlcrsuebungen 
'  tther  die  Formen   des  menschlichen   Antlitzes  geworden ,    welche 
bereits  durch   ihn  sellist  in  die  Innig.^te  Verbindung  mit  der  Kunst 
gesetzt  wurden*     Ausserdem  gehört  Camper  zu  den  bedeutende- 
ren Chirurgen  und  Geburlsb eifern  dieses  Zeitraums®). 

In  unserm  Vaterlaude  hatte  das  Studium  der  Anatomie  noch 
[lange  mit  den  grössten  Hindernissen  zu  kämpfen.  Die  Dürftigkeit 
Ides  anatomischen  linterricbts  w^ar  es  hauptsacblicb ,  welche  alle 
f*emittelteren  und  rabigeren  jungen  Aerzte  von  den  deutschen 
[Universitäten,  wo  sich  nur  selten  Gelegenheit  zur  Zergliederung 
lenschlicher  Leichen  darbot,  nach  Leyden  und  Paris  trieb*). 
^Bald  Indess  fand  das  Beispiel  Albin's,  zunächst  durch  mehrere 
[ttus  der  Schule  desselben  beiTorgegangene  Aerzie,  die  lebendigste 
machetferungv  Ausser  dem  berülimlesten  Zöglinge  der  Leydener 
flSchulc,  dem  grossen  Haller,  muss  Job.  Nathanael  Lieber- 
Ttöhn,  Arzt  In  seiner  Vaterstadt  Berlin,  genannt  werden,  als 
[IHelster  In  der  Kunst  der  Injection  und  Präparation,  und  wegen 
^der  Genauigkeit  seiner  Untersuchungen,  von  denen  die  über  die 
)armzolten  als  die  bedeutendsten  erscheinen  *). 

Ferner  sind  zu  nennen  Josias  VV^eitbrecht,  Prot  zu  Pe- 
[lersburg,  wegen  seines  nncli  jetzt  hochgeschätzten  Werkes  über 
dii»  Bänder^),  Joh.  Friedr.  Cassebohm,  Prot  zu  Halle,  we* 
gen  seiner  vortreHlicben  Cnlersuchungen  über  das  Gehörorgan  ^), 
und  Joh.  Gottfried  Zinn,  Prof.  zu  Götlingen,  wegen  seiner 
Arbeiten  über  die  feinere  Anatomie  des  Auges*)* 

i\  Dn  V^ler  Albin's,   Bcrnharii,    wirkte   fhenfaUs    als  tphrft   drr   llfft- 
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künde  in  Leyden.  Tob  Hub  rfihren  her:  Oratio  de  oriu  et  proffressu  me- 
dtdwif.  L.  B.  1702.  I.  —  OroKo  4e  inenmeniii  et  itatu  mHU  medirae 
eecuU  decimi  septimi,  L.  B.  1711.  4.  —  BoerhaaTegab  eine  Lebensbe- 
schreibuDg  desselben  heraus.  —  Ausserdem  werden  um  dieselbe  Zeit  ein 
Christian  Bernhard  und  ein  Friedrich  Bernhard  Albinus  als 
Yerfasser  medicinischer  SchriAen  angefOhrt 

•2}  Bern.  Siegfried.  Albinus,  Hi$toria  muscularum  hominis.  *L.  B. 
1734.  4.  1736.  4.  1738.  4.  Francof.  1784.  4.  Frani.:  Par.  1753.  4.  — 
Jcones  ossium  foetus  humani;  aeee^t  osteogeniae  brevis  historia.  L.  Bi 
1737.  4.  —  Explicatio  tabnlarum  anaUnnicarum  Eustachii.  *L.  B.  1744.  f. 
1761.  f.  (Yergl.  oben  §.  323.)  —  Tabulae  iceleti  et  musadorum  corporis 
humani,  *L.  B.  1747.  fol.  max.  Lond.  1749.  f.  Engl.:  Lo'nd.  1752.  f.  — 
(Alb  in 's  Hauptwerk.)  —  TaMae  Septem  ^eri  gravidi  cum  jam  parturi- 
tei  moriuae.  *L.  B.  1748.  fol.  1751.  f.  —  Tabulae  ossium  humanorumi 
*L.  B.  1753.  fol.  max.  —  Tabulae  vasis  chgliferi  cum  tena  azyga  etc« 
L.  B.  1757.  fol.  max.  —  Academicwum  annotatUmum  libri  Vlli.  Leyd. 
1754  —  1768.  2to11.  (Mit  37  Knpfertafeln.)  —  Die  AbbUdungen  tu  den 
Torstehenden  Werken  sind  üast  gani  Ton  Wandelaer  gezeichnet  und  ge- 
stochen. Ausserdem  finden  sich  in  folgenden  Dissertationen  Albin's  Abbil- 
düngen  in  Buntkupferdruck,  Ton  der  Hand  des  Kflnstlers  Jan  LadmiraL 
Bern.  Sieg  fr.  Albinus,  Diu,  die  arteriis  et  venis  intestinomm  hominis^ 
L.  B.  et  AmsteL  1736.  4.  —  De  sede  ei  causa  eoloris  aethiopum  et  cae- 
ierorum  hominum.  L.  B.  et  Amstel.  1737.  4.  —  Derselbe  Ladmiral  lie- 
ferte ihnliche  Buntkupferdrucke  tu  mehreren  Schriften  Ton  Fried r.  Ruyscb 
u.  Andern.  Er  verdankte 'seine  Kunst  seinem  Meister  le  Blon.  Aehnliche 
buntftrbige  Kupferdrucke  yerfertigten  ein  anderer  Schftler  le  Blon^s, 
d'Af  oty  und  dessen  Sohn,  tu  mehreren  Ton  ihnen  selbst  und  Ton  L.  Du- 
Torney,  einem  Wundante  tu  Paris,  rerfassten  anatomischen  Werken.  — 
Yergl.  die  ausfOhriichen  Mittheilungen  über  anatomischen  Buntkupferdruck  bei 
Choulant,  Gesch,  der  anat.  JMiid.  105  ff. 

Ueber  Albinos  und  seine  übr%en  Schriften  vergl.  femer  Halleri  INM. 
anat.  II.  126  seq. 

8)  Pet  Camper,  IHsf.  inaug.  de  visu,  ^Leid.  1746.  4.  —  Diss.  inaug.  al- 
tera de  nonnuUis  ocuü  partibus,  *Leid.  1746.  4.  —  Demonsirationum  ana- 
tomico'paihologieamm  libri  U.  Amstel.  1760.  1762.  fol.  max.  2  voll.  (Mit 
8  Kupfertafeln.)  —  VerhandeUng  over  het  naturlijk  verschil  der  wesen- 
etrekhen  in  Menschen  von  onderscheidene  Landaart  en  (hiderdom  etCi 
(d.  i.  Ueber  die  Verschiedenheit  der  Gesichlstdge  bei  Menschen  von  ver- 
schiedener Herkunft  und  Alter,)  Utrecht,  1791.  4.  Franz.:  Das.  1781.  4. 
Deutsch  fon  Sömmering.  Beri.  1792.  4.  —  Oeuvres  de  P,  Camper,  qui 
md  ponr  objet  VMstoire  naturelle ,  la  phgsiologie  et  Panaiamie  eomparee, 
3  tom.  Paris,  1803.  &  Nebst  Atlas  in  fol.  —  Sämmtliche  kleine  »:hriften^ 
die  Ärzney-,  Wundanneykunst  und  Naturgeschichte  betreffend,  ißt  Zu- 
sätzen von  Her  bell.  Leipz.  1784—1790.  S,  3  Bde.  —  Dissertationes  de- 
eem  \praemiis  omatae],  Lingae,  1798.  1800.  8.  2  voll.  (cd.  Herbell.)  — 
Du  Nähere  bei  Haller,  Bibl.  anat.  II.  395.  und  Choulant,  Gesch.  der 
m«tiM.  118ff.^  Vergl.  auch  *Rnd.  Wagner,  Sam.  Thom.  vonSöm- 


mering''i  Lehm  und  Verkehr  mit  seSneih  Zeit^nosten,  Leipz.  1814.  8* 
2te  Abth,  S.  25.  u.  a.  ai.  a.  Stellen.  —  S.  auch  uoten  die  Cliirurgie  und  Ge- 
burtshülfe  dieses  Zeitraums. 

4)  Selbst  tM  LeydcQ  wurde  unter  Albin  ua  jährlich  nur  eine  Leiche  öffentlich 
zergh'cdert.  —  hi  der  Mitte  des  siebzHiulen  Jahrhunderts  wurde  am  Hofe 
tu  Weimer  unter  mehrtägigen  Festltchkciten ,  zu  welchen  die  benachbarten 
Herzui^Cf  Fürsten  und  Grafen  geladen  waren,  durch  Kolfink  eine  LeicLe 
zergliedert.  —  Die  Bauern  in  dei  \ähe  von  Jena  trafen  sehr  häufig  vor  ihrem 
Tode  die  Anordnung,  dass  bei  ihrer  Leiche  Wache  aufgestellt  werdea  solle, 
damit  sie  nicht  von  deu  Studenten  gestohlen  und  „gerolfinkt**  würden  (f^nt 
rolfincarentur^VK  —  Im  Jalire  1717  kbgrt  die  Fakultät  m  Halle  in  einem  an 
König  Friedrich  Wilhelm  L  gerichteten  Schreiben  darüber,  dass  binnen 
5  Jahren  nur  eine  Leiche  habe  zerghedert  werden  künnen ,  und  daes  deshalb 
die  Studireuden  sich  nach  Strassburgr  und  Holbnd  wendeten.  In  demselben 
Schreiben  beschwert  iich  die  FakuUüi  über  den  Magistrat,  welcher  sich  wi- 
derrechÜich  in  den  Besitz  der  „Analoaiiekimmer^''  gesetzt  halte«  für  weldio 
man  lld  Thaler  an  Reparaturen  und  1(1  Tbaler  jrihrlichen  MieÜizins  aufige- 
wendet  hatte,  •Fricdländer,  Historiae  onL  medicor.  HaUnsts  anU  has 
rftiium  anuos  bremt  €jrposith.  Hai,  1840.  4.  —  Eine  bessere  Periode  begann 
in  Deutschland  in  Bezug  auf  den  anatomischen  Unterricht  mit  der  Gründung 
von  Göttijigen  im  Jahre  17S7  und  der  Berufung  Hall  er' s  an  das  dortige 
Lehramt  der  Anatomie, 

6)  Job.  Nathan.  Lieberkühn,  Diss.  de  vahytUa  coli,  L.  B.  1739.  4  — 
Dis$.  de  fahrica  H  actione  viUorum  intestinonim  tenuium,     L,  B,  1745,  4. 

—  Eine  ausKebreilete  änetliehe  Praxis  hinderte  Lieberkühn  an  schriflstel- 
leriscber  Thäligkeit.  Das  Gesiclit  desselben  noU  so  scharf  gewesen  seyn^ 
dass  er  mit  ufihewafTnetem  Auge  die  Trabanten  de«»  Ju)iiter  und  den  Rin^ 
de^  SaturuuK  erkennen  konnte!  —  lieber  Lieberktihn-s  Präparate  fergL 
«Rudolph  i'a  Rehebemerkungen.  Berl.  1804.  1,  S.  47,  u.  61.  —  Halt  er, 
ßibl  anat,  ü.  316. 

6)  Josia»  Weitbrecht,  Syndesmologia ^  s.  historia  Ugamentarum  cotpitris 
humani,  •Petröp.  171*2.  4.  Franz.  1752.  8.  —  Haller,  Bibl.  nnaL  IL  224. 

7)  Job.  Fried r.  Cassebohm,  Ifiss,  de  aure  iutertta.  Francof.  ad  Viadr» 
ildQ.  4.  —  0e  aure  humana  trijcfattut  se.T,  *  Hai  1734.  1735.  4.  u,  ro.  a. 
Sehr.  [„Ex  praecipuis  hujus  saeculi  anaiomicis  fuit.**  H aller.]  Halter^ 
BibL  onaL  IL  233. 

8)  Joh.  Gottfr.  Zinn,  De  Ugamentis  eiliarihus  programma.    Gctt.  1753.  4. 

—  öbiervatiottes  botanicae  —  et  anatomicae  de  vasis  siibtilioribus  oeuli  et 
Cochlea  öwrij  inienha,  Goelt.  1753r  4.  —  Descriptio  anatomka  ocuU  hu- 
mani iconibus  ilhistrata.  Goett.  1755*  4.  [„Eximium  opus.>'  —  „Egregitis 
anatomicus,  toter  principes  futurua,  nist  eum  mor»  acerba  abripuissct,^^  Hal- 
ter.] Haller,  BibL  anat.  IL  43a  —  Zinn's  Leben  von  Job.  Mattb. 
Gesncr.   Gott.  1749.  foL 
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Dritter  Abschnitt. 

Die  medicioischen  Tbeorieen  in  der  ersten  Hfilfte  de» 
aclitzelinten  Jahrhunderts. 

Verbindung^  d  es  Hippokratismus  mit  der  iatromechanischen 

Theorie. 

§.  491. 

E  i  n  1  e  i  t  o  n  g. 

Kaum  Jemals  gibt  sich  die  historische  Verknüpfung  wissen- 
schaftlicher EntWickelungen ,  welche  auf  den  ersten  Anblick  «hne 
alle  Innere  Verbindung  zu  se^n  scheinen,  deutlicher  zu  erkennen, 
als  in  den  Gestaltungen,  welche  die  Heilkunde  nach  dem  Zeitalter 
Sydenham's  durch  drei  hervorragende  Aerztc  deutschen  Stammes 
erfuhr,  durch  Boerhaave,  Hoffmann  und  Stahl.  Von  ihnen 
ist  Boerhaave  recht  eigentlich  als  der  Wendepunkt  zu  betrach- 
ten, in  welchem  die  alte  Periode  der  praktischen  Heilkunde  zu 
der  neuen,  die  künstlerische  zu  der  wissenschaftlichen  übergeht. 
Die  Bedeutung  Boerhaave's  nämlich  ist  im  WesentUchen  ebne 
vermittelnde.  Derartige  Bestrebungen  aber  haben  stets  auf  sehr 
grossen  und  allgemeinen  Beifall  zu  rechnen ,  weU  ihnen  ihrer  Na- 
tur nach  etwas  Versöhnendes  und  Versicherndes  beiwohnt. 

In  Sylvius,  Willis,  Baglivi  und  den  übrigen  Anhängern 
der  iatrochemischen  und  latrophysischen  Schule  hatte  das  Bestre- 
ben nach  wissenschanUcher  Begründung  der  Heilkunde  seinen  Aus- 
druck gefunden.  Im  WesentUchen  war  man  indess  nur  reicher  an 
Hypothesen  geworden.  Als  der  Vertreter  der  Keacüon,  welche 
unnatürliche  und  unleidliche  Zustände  stets  erzeugen  müssen,  war 
Sydenham  erschienen,  der  Wiederhersteller  des  künstlerischen, 
des  Hippokratischeh  Standpunktes.  Je  entschiedener  Sydenham 
diesen  Standpunkt  behauptete,  um  desto  ungerechter  war  er  ge- 
worden gegen  die  unleugbaren  Fortschritte  der  physiologischen 
Medicin.  So  bereitwillig  man  die  grossen  Verdienste  des  briti- 
schen Hippokrates  anerkannte,  so  wenig  konnte  die  unumwundene 
Verneinung  des  physiologischen  Standpunktes  auf  dauernden  An- 
klang rechnen.  Es  kam  darauf  an,  der  praktischen  Medlclp,  bd 
aller  Anerkennung  Uirer  künstlerischen  Aufgabe,  die  VortheDe  sa 
sichern,  welche  die  grossen  Fortschritte  der  ^atomle  und  Fhf«^ 
siologie  ihr  zu  gewähren  vermochten.    Und  dieses  Ziel  war  iiii 


wcldicm  Bocrhaave  iiachstrelile,  ein  Arzt,  welcher  mit  der  voll- 
gleii  Uebei-zeuf^üJig  von  dem  Wcrtlie  tler  Zwecke  der  Heilkunde, 
mit  der  g^rUssten  Verehrung  gegen  Sydeiiliam  die  grünülich- 
»äten  mathemaUsehen  und  physiologischen  Kenntnisse  vereinigle.  — 
Während  aber  Boerhaave  bei  dera  Versmhe  der  Verknüpfung 
des  Hippokratismus  mit  der  physiologischen  Medicin  nodi  ganz 
den  Standpunkt  der  latropliysiker  resthält,  so  venvandell  sich  der- 
selbe bei  seinen  Naclifoigern  Hoffmann  und  Stahl  immer  voll- 
jitiindiger  xuni  Dynamismus,  indem  bei  Jenem  die  eigentlieh  thä- 
^llge  Substanz  sich  zu  den  feinsten  Lebensgeistern  verniichügU 
wShrend  dieser  «1er  immateriellen  Seele  selbst  alles  Thuii  uniJ 
Leiden  des  Körpers  l>einiisstt 


Hermann  BoerhitTf. 
(1668  —  1738.) 

§.492. 
Lebeßigesctiicbto  und  Schriften. 


m 


Hermann  Boerhaave,  der  Sohn  eines  armen  Landgeistli* 
eben  zu  Voorhout  hei  Leyden,  hatte  sich,  da  er  zum  Studium 
iler  Theologie  bestimmt  war,  eine  sehr  gründliche  Kenntniss  der 
orienlalischen  Sprachen,  besonders  aber  der  MathemaUk,  erwor- 
i>ea*  Später  wendete  sieh  Boerhaave  zugleich  unter  Nuck, 
Huysch  und  DrcMineourl  zu  dem  Studium  der  Hellkunde.  Mit 
dem  grössten  Fleisse  las  Boerhaave  während  seines  Aufenthalts 
zu  Leyden  die  alten  und  neuen  Aerzte,  unter  diesen  besonders 
•Sydeoham,  während  er  zugleich  seine  chemischen  und  Iheologl- 
srhen  Studien  fortsetzte.  —  Im  Jahre  1G93  erhielt  derselbe  zu 
Harderwyk  die  medicinlsche  Doclorwürde  *),  aljer  selbst  Jetzt  noch 
gali  er  den  Plan,  Geistlicher  zu  werden,  nicht  auf.  Durcli  seine 
unverhohlene  Anhänglichkeit  au  Spinoza  kam  Boerhaave  indess 
in  den  Ruf  des  Atheisauis ;  er  hielt  es  für  geralhen ,  die  Iheologi- 
sehe  Laufhahn  zu  verlassen,  und  trat  mit  dem  grössten  Beifall 
zu  Leyden  als  Arzt  auf-  Einen  Ruf  als  Leibarzt  König  Wil- 
helm's  ni.  nach  dem  Haag  lehnte  derselbe  ab.  Im  Jahre  1701 
ward  ihm  die  Professur  seines  Lehrers  Drelincnurt  zu  Theil^); 
einen  Ituf  nnvh  Groningen  (im  Jahre  1703)  schlug  er  ciR-nt-alls 
«ms*  Im  Jahre  170U  erhielt  Boerhaave  nach  Holtun's  Tode  die 
Profi^^sur  der  Medlcin  und  Botanik^),  und  im  Jahre  1714  an 
Bidloo's   Stelle  die  des  ,jpraklischen  Coüegiums**  ♦).     Im  Jahr«^ 
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1718  endllcli  übernahm  er  die  durtb  le  Morl's  TutI  eriedigle  Pro- 
fessur der  Qiemie,  —  Die  ^uneliniende  Hefllji^kcU  seiner  seit  dem 
Jalire  1722  sicli  einsleilejideu  gichUscben  Leiden  nOüil^le  Boer- 
liaave  im  Jalire  1729,  seine  Entlassung  zu  oehfueu;  sein  Tod 
erroiiüTlc  am  23.  Sept.  1738,  nathdem  in  den  lelztin  Jalirea  die 
(ieisleskj^ne  des  grossen  Mannes  eine  belrüehlllche  Vermiuderimg 
gezeigt  hatten. 

Die  Zeiigenossen  und  Srliolcr  Boerliaave's  (iinler  diesen 
voi*ziigii€h  van  Swieten,  Hauer,  Cauliius  luid  de  llaeiii  prei- 
sen mit  Begeisterung  den  Edehniilh,  die  kehle  FrümmigkeiL,  die 
Milde  und  Wobltliäligkeit  des  grossen  Arztes.  Vor  Allem  aber 
rühmen  sie  das  Lelirlalent  ibn?s  Meisters,  und  es  winl  dunh  alle 
diese  Vorzuge  eben  so  sehr,  als  dureh  den  hohen  Wcrth  seiner 
wIssenschaRlichcn  Leistungen  erklärlich,  dass  Boerhaave  bei  den 
Aerzten,  bei  seinen  Scliulern  und  bei  den  Laien  eines  liuhmes 
genoss,  wie  die  Gescbiehte  der  Heilkunde  kaum  ein  zweites  Bei- 
spiel kennt '^). 

Eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Srbririen  war  die  Fiuebt  der 
uiiermüdlUiien  literarischen  Tlialigkeit  BoerliaAve's.  Die  wieh- 
tigsten  derselben  sitid  seine  ^Jnstiiutionen*^  und  ^.Aphoris' 
me«/*  so  wie  die  ,, Elemente  der  Chemie:''  Mehrere  andere 
Uliler  Bocrbaave's  Nanuni  *Tschienene  Schriflen  sind  uniicht,  indem 
noch  bei  ilessen  Lebzeiten  eiirzclne  seiner  Zuhörer,  über  deren  Un- 
dankbarkeit ersieh  biller  beklagt,  verslümmelte  Lebrvorlräge  als 
ÜriginaKscJinllen  btrauügaben,  oder  wohl  gai*  eigenen  Machwerken 
Uureb  den  Namen  ihres  Lehrei-s  Eingang  zu  verschafTen  suchten  *). 

1)  Durch  seine  Inauguraldiäserlation  ^^De  utiUlate  ejrplf^andürum  excrementif- 
rnm  in  orym ,  nt  sitjnonim^*- 

2)  Bei  dieser  Gelegenheit  frscUien  seine  tierrliciie  Rede  ,,/>«  e^mmentlando 
sludio  ilippocradco^*^ 

3)  Hierbei  hicU  er  die  Rede  „De  repurgatae  medifiuae  tirniiUciiatu,*^ 
I)  VcrgK  oben  §.  442* 

5)  üeber  Boerbaave's  Leben  und  Lehren  \ergh  ironnglicb:  ^A.  Schul- 
te ns.  Oratio  aeademka  in  memoriam  BoerlhavU.  L,  B.  1739.  4.  —  B or- 
ten) An  accouni  of  the  Hfe  and  writings  af  Botrhaave,  Lond.  1743.  8,  — 
^{M.  Mal>j  Etsag  sur  U  caraclere  du  grand  tnMecln^  ou  ^loge  critique 
de  H. Boerhuave.  Cdogne^  1717.8.  Deutscht  *Lc!pz,u.Fr^ib.  1718.8.  S.  dÄi. 
S.  100  flf,  Vergit  besonders  die  sehr  interessanle  Schildcriing  Boerhaave'i 
von  •Zimmermann  fLe&fn  Uallir^M.  Zürich,  1755.8.  S,% — 81), 
und  U aller,  Bibl.  tned,  pr.  IV.  142.  seq.  —  Bibl,  aunL  L  7S().  —  Bi^gr. 
mSd.  —  J.  L.  Kesteloot,  Lofrede  <^  IL  Boerhaavt,  Lejd.  1825.  8. 
(pfi.  7a.)     *C.   G.  Ebert,   Diss.  inaug.  d$  UermattiiQ  Bocrhaath.    Jen. 


664 


1843.8.  --    Beäondersi   Spies;;,   vau  HelmonVs  Sifitem.  dtr  Mi^UHm 

u.  s.  w.  S.  300  ff. 

Folgendes  sitid  einige  Stellen  aus  drr  begeisterten  Lotrede,  wcIcIjc  Hal- 
ler Äcincm  grossen  Lehrer  uidmi^t.  ^^Liccat  de  amalo  praeceptore  esse  fti- 
Miorem ,  cujus  eriidilionem  aliqui ,  pduci  quidem ,  adting^ent  ^  atiiinum  vis  qtiig- 
quatiii  divinum,  omniuin  aiti^inttfoi ,  in  mvidos  et  adrersarios  beneficuut^  ne- 
mini  dctrnUentem  eumque  ip^uni,  quo  qiiolidie  rerutabatur,  maximis  sibi  bt- 
nelicib  obütriiigenlcm.  Audivi  virum  a.  1725,  26  et  27.  disertum,  in  ser- 
inone  suo  facilem,  laelum,  ut  nihil  audire  cuperes  iiiagiB.**  —  „Heroiaii- 
ous  Bocrliaare,  commiinis  Europac  sub  initjo  bujtis  saeculi  praeceplor, 
%ir  animi  mJig^nitudinc  admirabilis ,  in  omnes  parlier  mortale**  bcnefolu«^  verc 
Clidstinnüs,  ing^ratoruni  perinde  p»tronu$,  eloquio  vatuitf  brevique  Mylo  et 
mtido,  el  recti(udine  judicii,  gnarus  matliematum  ^  artenique  medfcam  per  va- 
lidorum  medicamentorum  et  alcaiiiiorum  aoiorem  corriiptam  reslilait/*  —  „Vir 
in  adfirmando  niode^tus,  m  reftitando  parcisslmus.  Quare  at^teriium  ei  aoic* 
rem  et  perentiem  gralitudmeni  nie  dcbere  adgnosco,  cl^i  non  polui  ubiqoe 
cum  sumnio  viro  genlire,  quem  Malpighii  et  Bellini i  amor  passtm  ali- 
quantum  a  vero  abduxerat,  attl  pleni  et  perfecti  uiidique  s^sternalis  Studium. 
Iiigenio  et  eruditione  parem  forte  secula  reddent,  parem  animiim  roditunuD 
despero.** 
(i)  Die  von^  BoerhABve  fcrfaaateti  Schriften  sind  falgende:  Orath  acade- 
mka ,  beut  intetUrtam  a  Cktfrone  xententiam  E^iicuri  de  summo  £M>na. 
L.  B.  1689.  4.  —  DLfputafh  de  äistindione  watiis  a  corpore.  L,  B.  1090, 
4.  —  Disp,  de  vtUitafe  ejjdorandontm  in  afgris  excrnnentortttn  ut  signa- 
mm.  Harderovicr,  1693.  4.  L.  B.  1742,  8.  (B'si.  nicdicinische  Inauguraldis- 
sertation,)  —  ^Oratio  de  commendando  studio  Üippocratico,  L.  B.  1701.  4, 
iHollSndirich  von  van  der  Brcggen.  Amslerd.  1843.  8,)  —  ^  Oratio  de  *tsu 
ratiocinii  mefhanici  in  mediana.  L,  B,  1703.  4.  —  Qraiio ,  qua  repvrf/a- 
lue  medidnae  facitis  adseritttr  sintpUcitas,  L.  B,  1709*4.  —  *Orat.  de  com- 
parando  eerfo  in  pfttfstris,  L.  B.  1715.  4.  —  *  Or .  de  ckemia  $uos  ertores 
eTpurffünte,  L,  B.  1718.  4.  —  '  Or,  de  rifa  et  obitu  viri  clartstimi  B,  Ät- 
bini,  L.  B.  172L  4.  —  Or*^  quam  habtiit^  quum  honesta  missione  impe^ 
trata  botaniram  et^rhemirnm  profcssioftem  publice  poneret,  L.  B.  1729,  4. 
—  *0r.  de  honore  mtdici  senilute,  L.  B.  1731.  4.  —  Imtitutiones  medi- 
cae  in  uius  annuae  exercitatiouh  domisUe<t8,  L*  B.  1708.  8.  (und  noch 
15  Ausgaben.)  [*cd.  4.  L.  B.  1727.  8,]  —  Äphoriswi  de  cognoireudis  et 
eurandU  mcrbh  in  mum  dortrinat  medicae.  h.  B.  1709.  8.  (und  noch  10 
Ausgaben,  1  engl.,  2  fiflnu.  Lebers.)  [•ed.  4.  L.  B.  1728.  8.]  —  Index 
pJantantm^  qiiae  in  horto  academieo  Lfiffduno  Btttava  reperiuntur,  L.  B. 
1709.  8.  —  Inde^;  alter  ptantantm ,  quae  im  Itorto  L.  B.  atuntur.  L,  B. 
1720.  8.  —  *Libe!ttLf  de  materia  mcdica  ei  remediorum  formulis  ^  qnae 
sen^iunt  aphtyrismis,  L.  B.  1709.  8.  —  Kplstola  ad  Rutfsrhium  <•/.  de  fa- 
brica  fflandulüTttm  in  corpore  tmmano*  Anistel.  1722.  8.  —  AtrociSy  nee 
descripti  priui  morbi  hutoria^  $enmdum  arti*  medidnae  te^es  circi$m- 
scripta.  L.  B.  1724.  8.  —  Uroci*  rariuimique  morbi  liisloria  altera.  L.  B. 
1728.  8,  —  Tradatus  inedicus  de  lue  aphrodijiaca  (vor  der  Ausgabe  des 
Aphrodi.%iaciu  dci  Luisiitus.  'L.  B.  1728.  fol.)  -  *Eiemenla  chemitut, 
U.  B.  1732.  {». 
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Aasserd«m  gab  Bocrhaave  noch  die  Werke  folgender  SchriAsteller  her- 
aus: VesaUi  Opera  (mit  Albinus),  Eustachi!  Opuscuia;  Yaiüa&tii 
Op€fa;  Swammerdainmii  Opp,;  Lutsinus,  De  ttte  feii<r#a,  Beliinii 
De  uriitU  et  pnlsihus ;  P.  Atpirtuä,  De  praesagienda  mta  et  morte  aegro~ 
tanUnm;  Xicolai  Pisonis  sei.  observationes  et  consiUa ;  £jtisd.  d0  Oigno- 
tcendis  et  cttrandis  m&rbh ;  Morgagni  EpistoL  aualom.  u,  e.  A,  Opera 
meäica  omnia,    Venet.  173d.  4.   1766^1771.  i. 


Boerhaa?e*8   Physiologie. 
§.  493. 

Die  physiolü^schen  Grundsätze  Boerliaave's  sind  vorzii|?llcli 
tu  den  ^^InstHutionen'^  desselbcu  entwickelt.  Dieselben  be- 
ginnen mit  einer  nach  dem  Mnsier  des  Celsus  entworrenen  Ue- 
lierslelit  der  Geschichte  der  Medlcin  bis  auf  Harvey,  von  wel- 
cliein  Boerhaave  die  Begmndmij^  der  neueren  Heilkunde  daürt, 
—  Alles  piiysiolo^sche  und  ärztliche  Wissen  gründet  sich  nach 
Boerhaave's  Ansicht  auf  die  sinniiche  Beobachtung  und  auf  die 
aus  dem  ubjccljv  Erfahrenen  deducirle  Einsicht  in  das  Nicht -Sinn- 
liche. Die  Zuverlässigkeit  beider  Arten  von  Kenntnissen  aber  ist 
bei  ricbti|,^er  Methode  der  Forschuni,^  völlig  gleich.  —  Als  das 
siclierste  Princii»,  um  von  dem  Bekannten  zu  dem  Unbekannten 
vorzudrin|,^en ,  bietet  sich  das  mecbcinisclie  und  physikalische  dar. 
Da  indcss  der  Mensch  aus  der  innigen  Vereinigung  von  Kb'rper 
und  Geist  besteht ,  welche ,  aller  Verscliiedenhcit  ihrer  Natur  un- 
geachtet, auf  das  Manntglliltigste  in  und  durch  einander  wirken, 
so  ist  die  pbysikalisclie  3Jethode  nur  im  Stande,  das  sinnlich  zu 
erfassende  Gesclieben  am  Körper  des  Menschen  zu  erläutern.  Des- 
halb hat  die  Medicin  auf  die  Ergründung  der  letzten  melaphysl- 
seilen  eben  so  wie  auf  die  der  unmittelharen  physikalischen  Ur- 
sachen des  Lehens  \'crzicht  zü  leisten.  —  Bei  der  Erforsch img 
des  sinnlich  Erkennbaren  aber  ist  der  Arzt  berechtigt,  Alles  zu 
benutzen,  was  ihm  an  sicheren  Thatsachcn  die  Anntomie,  die 
Chemie,  die  Mechanik  und  die  Pliysik  darbieten,  und  hierbei  von 
dem  Einfachsten  und  Unzweilelhanen  zu  dem  Zusammengesetzte- 
ren und  Ungewissen  vorzuschreiten  '). 

Die  conciliatorische  Bedeutung  Boerhaave's  zeigt  sich  ferner 
schon  in  dem  Eklekticlsmus ,  welchen  er  bei  der  Erklärung  der 
pliysiologisclien  Vorgänge  befolgt.  Als  das  organische  GrundpbS- 
nomen  l»clrachtet  derselbe  die  Bewegung,  zu  welcher  die  Orgaii« 
durch  ihren  Bau  befäitigt  sind;  dagegen  wird  die  Bedeutung  de 
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cftemTschen  Elgcnscliaflen ,  hesouders  der  flUssIgen  Stoffe,  keines- 
wegs vernachlässigt,  obschon  sich  Boerhaave  gegen  die  Fer- 
mentalloiistlicorie  entschieden  erklärt*),  während  endlich  die  Be- 
wegung aller  dieser  Gebilde  In  der  belebenden  KraR  des  Nerven- 
Fluidums  ibre  Quelle  flndet,  welches  im  Gehini  erzeugt  und  dm'ch 
die  Nerven  den  Organen  zugeftihrt  wird.  Dieses  Principium  ner- 
vosuni  aber  ist  weder  von  ,, salziger,*'  noch  ,, öliger*'  BeschalTen- 
heit,  sondern  stellt  eine  Art  sebr  verfeinerten  Wassers  dar^>.  — 
Der  Wiederersatz  aber  der  durch  die  organisclic  Bewegung  ver- 
loren gegangenen  Theile  wird  durch  den  Ernahrungsprocess  her- 
i^eigeltibrt^). 

1)  Diese  GrundsäUe  sind  in  den  ProtegomcEils  der  InstUutionen  in  den  Para- 
graphen 22  —  30  entwicketU    Die  Hauptgedanken  sind  folgende; 

jfAgnoscuntur  autem  duo  modo  firina  fundamental  quibus  certa  demutn 
niiitur  (medicina)  ncmpe  1)  stccuxatissima  observatio  earum  apparitionum,  qua« 
—  sensibus  exlcmis  apparcnt;  —  2j  severe  indagaUo  ilbrmn,  quae  in  ho- 
intne  latent  sensibuiä  abe^condita,  vc.4  quae  et  faciunda  äunt  in  eventutu  prae- 
fiium.  Haec  aqtcm  sda  polest  obiineri  ratiociiiattonG  exacta  etc.  —  Neque 
Vera  posleriora  haec  prioribus  minus  firma  vel  fida  erunl.  —  Vi  porro  hacc 
quaesita  ex  datis  i'nveniantur,  principia  quaedam  requiruntur,  quorani  nolttfi 
et  appliealione  üat  demonstratio.  Qaae  dislinctn,  dara,  ccrta  esse  debere  ratio 
ipsa  cxigit,  Talia  antem  in  m^  quae  pure  corporea  tu  bomiue,  sunt  meeha* 
nica  et  exp^rinienta  phjsjca  sola.  Uis  enim  corporum  vires  generates  singu» 
laresque  laulum  innotcseunt.  —     Quum  vero  in  homine  etiani  alia  siut ,  quae 

per   lila   prindpia  non   queunt  intelligi alia   longe   ratione   circa   haec 

utendum  erit.  —  —  Hemo  constat  mente  cl  corpore  yriiUs.     Quorum  atrum- 

que  natura  ab  altero  diflert. In  homine  quidquid  cogitalioaem  involvit, 

goli  Jd  menli,  ut  principio,  adscrtbendum*  —  Quod  vero  extensj  quid  in- 
volvil,  impenelrabile,  figuram  aut  motuui,  id  uni  corpon,  ejusvque  motui,  ul 
priiicipto  iribui,  per  ejus  proprietates  iritelligf,  expllcari  et  demon^trari  dcbcL 

rUimae  quoque  melaplivBicae  et  primae  pliv^icac  causae,    niedico  invc- 

sligatu  necessanae,  uUIes  vel  possjbiles  non  sunt.  Ut  erant  clementa,  for- 
inae  primae  aeuiinum  et  motus,  origo  elc.  —  Assumere  autem  licet  et 
prodest  omnta  vcre  demonstratA  in  anatomicia,  chcmia,  mechanice  atque  in 
physicis,  quoad  aiinplicetn  experimentorum  eveutum^*  etc. 

2}  ffCausae  illae  variiä  locis  corporis  variae,  aolae^  vel  combinatae,  deprehen- 
diintur  re  ipsa  in  fabrtca  sensibus  deteeta,  vel  cn  ea  deducuntur  summa  cum 
evidentid  per  Icges  mecbiimcas  certaa"  etc.  —  ^fLonge  minus  Hcet  prccario 
advocare  ad  id  negotii  fermenta  ullai  speci«  masaai  apissae  fei  ßutdae  con- 
cepta*'  etc.  —  (25i.  256.) 

9)  „Aqiiae  subltÜssimae  forte  bi  spiritus  maiimc  conveniunt"    (277.) 

i)  Utlrrifens  AächW  suh  Boerliaave,  äbnlich  \sk  Malpigbi,  die  fernsten 
Thetle  des  Korpers  Im  M'eäcutlidien  aus  Gefässenden  und  Nencnfasern  zu- 
bAmmengeaotzt. 
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§.  494. 

Pathologie. 

lu  deQ  .^Institutionen^^  sind  ausserdem  die  Grundxiige 
der  Patliolo^ie,  die  Aetiolo^io,  Symplonialolo*rle ,  SemioUk,  lly- 
gieißc,  Diätetik  und  Therapie  abg^ehaiidclt.  Die  wicLiligsle  Quelle 
flir  die  Kennliiiss  der  palholo^ischen  Grundsätze  Boerhaave*s 
aber  liildeü  die  ,, zip Aor tarnen''  desselben ,  welche  schon  in  der 
Vorrede  die  Anatomie  und  die  ,, Mechanik''  als  das  Fundament  der 
Mediclii  bezelcbnen,  und  ausserdem  das  Urtbell  üher  das  Gelei- 
stete Denen  anhcini  geben,  welche  mit  der  Kennlnlss  der  allen 
Heilkunde  die  der  neuen  verbinden  *).  —  Die  Gesundheit  begnügt 
sieli  Jioerhaave  als  den  zur  Ausübung  aller  Functionen  geeigne- 
ten Zustand  zu  bezeichnen,  während  liranklrcit  derjenige  entweder 
negative  oder  positive  Zustand  beisst,  >\  elcher  diese  Fähigkeit 
auOiebt,  Eine  Definition ,  deren  Beschränkung  auf  knrpcrliebe 
liianklieltszustlinde  Boerbaavc  selbst  zu  entschuldigen  für  nU- 
Üng  bält^). 

In  den  y^Aphariamen^"^  werden  die  Krankheiten  im  Allgemei- 
neu  und  Besondern  nach  folgendem  Eintheilungsprincip  abgehandelt. 
Als  Grufidrorinen  betrachtet  Boerhaave  die  ,, einfachen  Hrank- 
hcilszuslände  der  festen  Faser,  die  Morbi  a)  fibrae  debilis  et  laxae, 
b)  rigidae  et  elasticae/*  Kategorieen,  w^elche  sich  bis  auf  unsere 
Tage  in  iVnschn  erhalten  haben.  Diese  Grundqualttüten  der  Faser 
wiederholen  sich  auf  höherer  Stufe  in  den  „lirankheiten  der  klein- 
sten und  der  grossen  Gefässe,  so  wie  in  der  Schwäche,  Erschlaf- 
Hing,  StralTheit  und  Stärke  iler  Eingeweide.'* 

Als  Eienicntarformen  des  Erkraukcns  der  Flüssigkeiten  schil* 
fcrt  Boerhaave  die  originären  Fehler  der  Säfte,  die  „Acrinionia 
aeida,*'  das  ,,Glu(inosum  plngue"  und  die  spontane  AlkaJescenz 
derselben,  Ihnen  schliessen  sich  die  auf  ursprünglichen  Anoma- 
liecn  der  circulalorischeri  Bewegung  beruhenden  Krankheitszu- 
stilnde  an.  (,, Morbi  ab  excessu  et  defectu  motus  circulatorü  ml^ 
et  ex  Plethora/') 

Als  Combinationen  dieser  Grundauomalleeo  des  Erkrankens 
stellt   Boerhaave  sodann   die   ,, einfachsten   zusaram  T/^ten 

lüankhelten"   dar  (,,Morld  compr>sill   siraplicissimi*').  i  Idie 

ei*scheinen  die  Unwegsamkeiten,    ,,Obstnictio '),**   und  die  V^ 
den,    und  die  Folgen  der  letzteren,  Blutung,   Sehmerz,   < 
iion.     Die  Wunden  des  liopfes,   der  Brust  und  des  Ua 
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flüdee  liferbel  dne  eben  so  ausrübdtclje  Eiörlcrun^,  als  die  Ver* 
letzungeu  der  festen  Ttieile,  die  Cünlusioneo,  Fraiturcn  uud  Lu- 
xationen. 

Hierauf  wendet  sich  Bocrhaave  zu  der  Entzündua^,  Er  be- 
sümmt  dieselbe  als  die  „Reibun^^'  des  in  den  klelrislen  Kanälen 
stoekenden  arlerieUen  Blutes,  erzeugt  durili  die  Bewegung  der 
übrigen  Blutmasse.  I>er  Silz  der  Entzündung  ist  entweder  in  den 
„arterielien  Endigungen/*  oder  in  den  ,,arlenelien  Lympligefas- 
sen,'*'  d.  h*  den  serösen  Gerassen  der  Späteren  *). 

In  den  kleinsten  Arterien  entstebt  eine  derartige  Stagnation 
durch  alle  physikaliseben  und  chemischen  Ursaehen,  welche  das 
Lumen  der  ersLeren  so  verengert,  dass  dasselbe  kleiner  wird, 
als  der  Durchmesser  eines  Blutköriiercbcns.  Dagegen  entstellt  die 
Entzündung  in  den  serösen  Gefassen  (,,jn  vasls  Kmphaticis  arte* 
riosis^'J  durch  Erweiterung  ihrer  Zugänge,  so  dass  die  dichte- 
ren StoITe  des  Blutes  in  sie  einzudringen  vermögen.  —  Die  Art, 
%vle  Boerhaave  diese  Theorie  ausführt,  die  Schärfe^  mit  der  er 
aus  den  gcschilderLen  Erscheinurigen  die  Cardinalsyraptome  ablei- 
tet,  sprechen  deutlich  genug  dafiir,  dass  diese  Angaben,  deren 
Verhällniss  zu  dem  gegenv^'[^rtigcn  Standpunkte  nnserer  Kenntnisse 
von  der  Entzündung  keiner  weiteren  Auseinandersetzung  bedarf^ 
auf  sorgräitig  angestellten  und  richtig  gedeuteten  mikroskopischen 
Untersuchungen  beruhen  *)* 

Der  Lelire  von  der  Entzündung  sehliesst  sich  die  von  der  Ei- 
lerung,  den  Abscessen,  Fisteln,  der  Gangrän  und  dem  Sphacelus, 
—  von  der  Verbrennung,  dem  Scirrhus  und  Krebse  —  den  Itno- 
chenkrankhcitcn  an. 

Die  Darstellung  der  ,,MorlH  intcrni*'  beginnt  mit  den  Fiebern, 
Als  das  wesentliche  Fieherphänomen  betrachtet  Boerhaave  die 
gesleigerte  Pulsfrequenz,-  für  die  wesentlictie  Lrsarhe  des  Fiebera 
aber  gilt  ihm  eine  krankhaft  gesteigerte  Wechselwirkung  der 
Thätigkeit  der  llerznenen  und  des  Herzblutes,  aus  welcher  so- 
dann mit  grosser  Schärfe  die  übrigen  Fiebersymptome  abgeleitet 
werden  *). 

Auf  die  Fieberlehre  folgt  die  Beschreibung  der  akuten  fieber- 
haflen  Krankheilen  in  analonüschcr  Keihenfolge,  hierauf  die  der 
akuten  Nervenkrankheiten,  dann  die  chronischen  NeiTenübel  (Ma- 
nie, Melancholie),  die  lIundswiiLh  und  die  clironisrhcn  Kakochy- 
mieen  (Srorbut,  Empyem,  Phtbisis,  Wassersucht,  Podagra)  — 
die   Krankheiten   des   weiblicheu   Geschlechtes   mit   einem  kurzen 
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Abriss  der  Ge!»urtsljülfe  und  der  Kinderkrankheiten,  wä*hrend  end- 
!idi  in  liunter  Reihe  Blattern,  epidemfsrhe  lirankhciten,  Steinkrank- 
heU»  Syphilis,  Hhatiiitis  und  Rheiimalismus  den  Selduss  bilden* 

Einer  so  einfaehen  Aufrassiing  der  krankhurton  Grundzusl^nde, 
noch  mehr  aber  einer  mit  diesen  theoretischen  Sätzen  ausser  aller 
Verlnndung:  stehenden  llandlun*rsvveise  am  lirankenUetle  konnte  ein 
sehr  elnfaeher  Heüapparat  genügen  ^).  Dieser  zerHÜlt  nach  den 
drei  allgemeinen  Krarikheilskategorieen  Boerhaave's  in  Arzneien, 
welche  nur  auf  die  festen,  in  solche,  welche  nur  auf  die  llüssi- 
gen,  und  in  solche,  weiche  sowohl  auf  die  festen  als  die  flüssi- 
gen Theile  wirken®). 

1)  ,^Exper[mfnta  huic  qutflem  necessaria  operne  Graecorutn  industria,  diligentia 
Arabum,  et  paiicorum  tnter  recentes  accuratio  suppedllavit.     Atiatome  Tcro  et 

Mechantce,  nostris  cuUior,  rntiocinio  flluni  et  fundanienta  dedit.'^ „Qui 

antiqua  ^crutati  nova  noii  ignorani  vjd«bunt  quid  praestltum  sit.  Et  hos  cga 
soloä  idoneos  opcns  judices  a^QOäco.^' 

2)  „Sanibiis  cbI  facultas  corporis  apta  omnibus  actionibus  perfecte  exerccndis» 
Consiai  deiiique  ooines  efTectus  acitonum  iUanini  revocari  posse  ad  onotus  de- 
terminatoä  et  ad  immutalionem  asgumtorum.  —  Status  corporis  viventis  to1< 
iens  facuUalem  eierceudae  acUotiis  cujuscunque  vocatur  inorl>us.  Cujus  ergi> 
idea  est  absentia  requihili  ad  exercitium  possibite  aclio&is,  %et  praesentiae 
repugnanlis  eiercktjo  videm.  Nee  mcnlio  aniniae  facta  m  hac  deßnilioiie; 
quia  corporis  üttatuoi  determiDatum  idem  animae  statu»  indiridue  cooiilatur,  el 
quia  mcdichia,  in  solum  corpus  agcos,  coosuetas  animae  coadiUones  restitutt; 
tum  etiain  quoniam  mentts  mutata  conditio  i^noratur,  nee  bona  vel  mala  no- 
scitur  sanitati ,  nisi  effectu  corporeo  jam  nato «  edito,  co^nito."  (JnstUuHo^ 
net.  695.  61I6.> 

3)  ,,Obstructio  est  obturatio  canalis,  transitum  toUens  liquido  per  euiii  transjj' 
ciendo,  vitali,  sano  vel  morbosOt  orta  ex  eitcessu  molis  iransilurae  supra 
capacttatem  vasis  iransmi^^suri/^    (Aphor*  107,} 

4)  „Inflammatio  est  sanguinis  rubri  arteriosl  in  minimis  canalibus  stagnantis 
attriitis  a  motu  rcHqui  sanguinis  moti."  —  puod  ergo  fieri  potesl  vel  in  fini- 
buB  aricrioBis  vel  in  vasis  lympltaticis  arteriosis,  dilatatia  oscuHs  adntiaMf 
globos  rubres  per  iines  transmilttre  non  polentiba^.**    (Äphor,  371.> 

6)  f^Hanc  stagnalionem  efficit  in  arteriis  minimis  quidquid  —  —  vaitorum  ßnes 
ita  arclat  in  conicis  cylindrlcisve,  ut  diameler  aperturae  Hat  diametro  sphaerae 

sanguinis  mrnor**  etc. ,fEffidunt    eam    in    vasis    l^inphisticis   arteriosii 

omiies  causae  quae  initia  horum  latiora  ampliant,  ita  ut  in  ea  intreot  partes 
sanguinis  crassiores,  quae  propdaae  ultcrius  occurrunt  angustiis  connlventi- 
buS|  ubi  tum  patiuntur  eadem^  quae  exposita^^  etc.    (Aph^r.  375  seq.) 

6)  „(Causa  ejus  velocttalis  pukus  est)  ergo  felocior  cordis  contracljo.  Ergo 
felocior  reciprocu»  mflmus  liquidi  nervosi  et  eerebellosi  in  musculos,  et  ttJk^ 
guinis  in  rasa  cordls.**     (Äphor,  572  seq.) 

7>  In  den  ,,iyftorMme«**  gedenkt  Boerhaave  nidil  eines  eiii7  '^  '*,. 

Ais  Grund  diei^e»  Verfahren*  beifkhnet  er  selbst  In  der  Von  -       ,tl 
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ff  De  materia  midica  et  Temediorum  formuUs  /*  welche  zur  ErgSniHTif  dff 
Aphorismen  dient ,  die  Begorgnisi,  dyrck  ein  vorzettiges  Eiogehen  auf  divi 
Therapie  und  HeilmitteUehre  der  wisse n»chafltichen  Bjldting   seiner  Sehülef  i 
XU  schaden.    (,,Id  imprioiis  arbitobar  nocere,  dum  audilo  remedit  nomine  el| 
morbi,    exercendac  se  pares  adi  jactaiit  Empirici  i    impune  in  Itozninum  per- 
nidem  grassantes,  donec  sero  solo  tandem  cadavernm  experimento  sapiunt/')! 

—  An  derselben  Stelle  äussert  sich  Boerbaave  über  die  Grnndäätzc,  naclij 
denen  er  bei  dem  Vortrage  über  die  Therapie  verfuhr:  —  „Eslis  veri  idonet^ 
Tos  leätes^'  —  redet  er  seine  Schüler  an ,  —  |,quanfa  circmnspectione  utar,  j 
quam  saepe  iaediasa  fere  faslidium  usque  minutiarum  censtderalione  odioauft] 
sim,  priysquam  Vobis  tilulo  mcdicatnenli  vel  minimum  quid  laudare  ausim:] 
pulchre  gnarus  ,  nihil  dari^  quod  ublque  bonum;  contra  vero  id,  quod  hae*^ 
rerum  faiie  salutare  fueratf  mutata  condltionc  perniciosum  saepe  deprehendt.** 

S)  Stimulanlia,    Contrahentia,   Laxantia,    Con^tipantia ,   Chlrurgica«    Sehentra. 

—  Aticnuantta^  Condensantia ,  acrimoniam  condlianlia,  Deniulcentia  ^  Dtluen«  < 
lia^  Coagnlantia,  Moventia,  —  Galactophora,  Spermalopoea,  Apophlegmati- 1 
zantia,  Sialogoga»  Eicpectoranlla,  Chologoga,  Phlcgmagoga,  BIdanogoga,  für-  ^ 
gantia ,  £ccoprotica  ^  Diuretica ,  Diaphoretica  ,  Kmnieuagoga ,  Aristolochiai  | 
Echölica. 


Das  mechanisch-dynamische  System. 

Friedrich  Hoffmtnn. 
(1660—1742.) 

§.  495. 

Lebensgeschichtc. 
Friedrich  Iloffmaun,  geboren  Im  Jahre  1660  zu  Halle*), 
woselbst  sein  Vater  Sladtarat  war,  sludirte  zu  Jeita  unter  Anlei- 
tung des  berühmten  Clienilatrikers  Georg  Wolfgang  WedcP), 
und  wandte  sieh  hierauf  als  Arzt  nach  Mimlen.  Später  machte  er 
eine  Reise  nach  Holland  und  England,  woselbst  er  mit  tiem  latro- 
nicchatiilver  Robert  lloyle'j  näher  bekannt  winde.  Nach  seiner 
Rückkehr  erhielt  Hoffniann  die  Stelle  eines  Landphysikus  zu 
Jlatberstadt ,  1694  aber  ward  er  als  erster  Professor  der  Medicin 
auf  die  neu  errichtete  Universität  zu  Halle  benifcn*).  Hier  ver- 
weilte llüffmann  zunächst  bis  zum  Jahre  1709,  in  vvelcbeni  er 
gegen  seine  Neigung  als  Leibarzt  in  Berlin  euUrat,  eine  Stelle, 
die  er  schon  im  Jahre  1712,  hauptsächlich  zufolge  der  Intriguen 
seines  Collegen  Gundelsbeiracr,  wieder  aufgab,  um  nach  Halle 
zurückzukehren,  welches  er  Ms  zu  seinem  im  Jahre  1742  im 
83sten  Lebensjahre  erfolglen  Tode  nicht  wieder  verliess  ®). 

1)  Haller  nennt  als  Geburtsort  Hoffmann-s  Clausthal  am  Harze. 

2)  8.  oben  |.  454. 
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a)  S.  oben  S-  414* 

4)  Kurze  Zeit  darauf  irurde  ali  zireiUr  Professor  auf  Hoffmdnn^fl  Ante^ng 
Stahl  von  Jena  berufen.  Siah!  ^erlrat  ali  Prof  der  Iheorelischcn  Mc- 
ihm  die  Institulionen ,  die  Physiologie ^  die  Diätetik,  die  Ar/Deimitlellctirs 
nnd  Botanik;  Hoffmaun  ausser  der  Physik  und  Chemie  die  Anatomie,  dia 
praktische  Medicin  und  Chirurgie. 

5)  Ho  ff  mann  war  nicht  allein  durch  seine  Lclu'vortrl^e  die  Hauptursache  der 
Cekbrität,  deren  sich  die  medicinischc  Fakultät  tu  Halle  bis  zu  seinem  Tode 
erfreute»  sondern  er  erw^srb  sich  auch,  unterstützt  durch  die  höbe  fjunst^ 
deren  er  bei  dem  Konig^e  Friedrich  Wilhelm  l*  genoss^  die  grüsstett 
Verdienste  um  viele  äussere  Einrichtungen  der  Universität.  Dennoch  hatte 
namenthch  das  Studium  der  Anatomie  fortwährend  mit  den  grossten  Uinder- 
nissen  zu  kämpfen,  so  dass  Hoffmann  selbst  während  seiner  24jahrigen 
Verwaltung  dieser  Professur  nur  20  Leichen  öfTentlich  zu  zergliedern  ver- 
mochte, l'cber  Hoff  mann- 8  Leben  vcrgl.  die  Eiokitung  zu  der  Genfer 
Ausgabe  seiner  Werke  (174d.  L)<  —  *Baldii)ger,  I^  Fr*  Holfmanm  et 
B&erhaavii  meritis  in  medicinam  practicam,   Jen*  1772.  4. 

Unter  den  übrigen  Lehrern  der  Medicin  zu  Halle  während  der  ersten 
Hälfte  des  achtzehnten  Johrhunderti»  sind  Andr.  Ottomar  Goelicke  (gest. 
1744),  Anhänger  Stahl'»,  Michael  Alber li,  der  Nachfolger  StahTsy 
42  Jahre  lang  Professor  zu  Halle  und  Verfasser  von  308  Dissertationen;  — 
Daniel  Coschwitz  ond  Heinrich  Bass,  der  erste  ebenfalls  Anhänger 
StahPs,  der  letztere  ein  Schuler  Hoffmann^Sf  henorzutieben.  Coach- 
witz  (am  bekanntenten  durch  seine  vermeintliche  Entdeckung  von  einem 
Speichelgange  in  der  Zunge  —  ein  Irrlhum,  welchen  Halter  in  seiner  In« 
auguraldjssertation  bericliligte)  wurde  bei  der  Besetzung  der  anatomischen 
Professur  dem  weit  tüchtigeren  Bass  vorgezogen.  —  J oh.  Juncker,  ein 
fifnger  Stahlianer,  ifft  bemerkenswerth  als  der  Erste,  welcher  zu  Halte  kli- 
nfsche  Uebungen  «^ranstaltete.  —  Joh.  Friedr.  Cassebohm,  bekannt 
durch  seine  tüchtige  Arbeit  über  das  Ohr»  vertausclite  Halle  sehr  baJd  mfl 
Frankfurt  a*  d.  O. ,  und  dieses  mit  Berlin,  wo  er  sehr  früh  starbt  —  Alf 
der  gelehrteste  aller  dieser  Aerzle  muss  Joh.  Heinr*  Schnitze  gelten, 
von  welchem  später  bei  der  Darstellung  der  historisch  -  medicinischen  Arbei- 
ten näher  die  Rede  seyn  wird.  •FrlcdUnder,  Zur  Geschichte  d^^r  me- 
dicmisehen  Facultäf  in  HaUe^  in  H.  Haeser's  Ärrhiv  f.  d.  ges.  Med.  UI. 
S.  1  ff.  —    Derselbe,  in  der  oben  §.  490.  Note  4.  angefutirten  Schrift. 

Hoffmann  verfaaste  ausser  einer  bedeutenden  Menge  von  Dissertationen 
eine  beträchtliche  Zahl  von  grosseren  Schriften,  welche  grösstentlieils  aus 
seinen  spateren  Lebensjahren  stammen,  und  deshalb  eine  gewisse  Reifei  frei- 
lich auch  häufig  die  Redseligkeit  des  Allers,  an  sich  tragen.  Snmmtlicbe 
Schriften  Hoffmann's  sind  bei  Halle r  (Ift.  53B.)  und  in  der  Bio^raphi^ 
medkale  verzeichnet.  —  Die  vHchtigsten  derselben  dflrflen  folgende  ^eynt 
Mediditffir  mer/ian»cae  idea  umversalit.  Hai,  1693.  4.  —  Futtänmentn  mi' 
Mcinae  ix  prindpÜM  mechanicis  H  pradrcw  j»  nmm  phiUatrorum  fun- 
cinct$  prapoiita*  Ual.  1694.  8.  1703.  8«  —  DisieriaUa  de  inflammtäiimt 
vfntriniH.    Hai.  1706.  4.   —     Idea  fundttmentali*  nnivenaf  medicinae^   fj 
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~jii»^inif  mBthanttmOy  meihodo  facili  et  demmistraiha  in  usum  Uromutm 
adornata^  Hai.  1707.  4.  —  Dtss,  de  du4)d€n0f  tnuUornm  morborum  $vdem 
Hai.  1708.  4.  —  JHss.  de  marbls  ex  atonia  cerebri  nemorumque  n(ucen^ 
libus,  Hai.  1708.  4.  —  Fundamenta  physiotogiae,  Hai.  1718.  a  174«.  B. 
—  ^Medicina  rationalis  sysiematica.  HaK  1718 — 1710»  9  lolL  4. 
Franz.  von  Jacques  Jean  Bruhier.  Paris ,  1739 — 1743*  9  voll.  12.  — 
DUs,  de  verae  pathotogiae  fitndamentis.  Hai.  1719.  4.  —  IHis*  de  vira 
motunni  fehtiUum  indotc  ar  sede,  Hai,  1723.  4.  —  i}ptiscula  phyüco^me^ 
difa,  antehac  seorsum  edila  ^  jam  revisa^  öurfö ,  emendata  et  delerlu  ha^ 
biio  Tecusa.  Ulm,  1725—26,  2  vall.  8.  Hai.  1739,  8,  —  Progr,  de  optima 
meehanica  in  medkina  pttilosophandt  methodo*  Hai.  1728.  4.  —  Diis,  de 
potefiiia  et  impotentia  ofiimae  httmanae  in  corpus  oryaniatm  tibi  junctum, 
HaL  1728.  4.  —  Diss*  de  vero  unirersae  medicinae  priricipio  in  strncUtra 
corporis  humani  meehanica  reperieudo,  Hai.  1732.  4.  —  Medicina  eon* 
sultaiorla,  Hai,  1721—39.  12  Bde.  4,  —  [Keichhallige  Quelle  einxelner 
von  Hoffmann  mitgetheilter  merkwürdiger  Kranklidtsgescliichteo.]  —  Das 
Nähere  s.  bei  Ha  Her,  BibL  med,  pr.  LH.  &36  seq. 


Dai  System  Uoffmann^s.  —    Physiologie. 

§.  496, 

Das  raedicinische  Lehrgebäude  Iloffmaiirrs  stimmt  in  seinen 
[•wesentlichen  Theilen  völlig  mit  den  €mudsalzen  Boerhaave's 
läbercin.  Während  aber  bei  dem  i^Tossen  Arzte  v^n  Lcyden,  eben 
so  wie  bei  Borelli  imd  den  übrigen  Ciriindern  der  iatrophysiscben 
[Schule,  von  cJnera  medicinisrhen  Systeme  auch  nicht  entrernt  die 
[.Bede  ist,  sondern  stels  iitir  versucht  wird,  die  physiolopscben 
kund  pathologischen  Thalsachen  durch  Anwendung  iatrophysischer 
iCrundsälze  und  durch  das  Postnlat  eines  die  lelzle  Ursache  der 
Jeweguiigsrahigkelt  hildeudcn  Ncrvenprincips  zu  erläutern  >  so  ist 
[dagegen  Hoffmann's  Bemühen  gerade  darauf  gerichtet,  worauf 
iBoerhaavc  verziclilet,  auf  die  Begründung  eines  io  sich  abge- 
^iclilossencn  und  voUständigcn  ,, rationellen**  Systems  der  Medicin. 
Und  gerade  dieses,  vor  dem  Richtersluhle  der  Geschichte  sehr 
f zweideutigen,  Verdienstes  we^tn  ist  llofrmann's  Name  von  sal- 
inen Zeitgenossen  vorzüglich  gepriesen  worden* 

Bei  aller  seiner  Anhänglichkeit  an  die  Grundsätze  der  latro- 

►  physiker   wiir   lloffniann   viel    zu    sehr   dynamischen   Theorieen 

I ergeben,   um  nicht  schon   die   uölhige  Einheit  in  seinem  Systeme 

ivermissen  zu  lassen.  —    Hoffmann  schreibt  nämlich,  unter  dem 

offenbaren  Einflüsse  der  in  Halle  besonders  angesehenen  Monaden- 

lehre  von  LeJbnitz,   zuvorderst  den  Köniern   als   solchen  Kräfte 

zu,  welche  sich  auf  die  mechanischen  Eigeuschaflen  der  Cohärenz 
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und  des  Widerstandes  zuriickfQhren  lassen.  In  den  orgranIschen, 
besonders  den  thieriscbcn,  Kö'rpeni  bilden  sich  diese  Eigenschaften 
zum  Tonus  aus;  der  eigentliche  Träger  des  Lebens  aber  ist  der 
in  den  Säften  der  Pflanzen,  im  Blute  und  im  Gehirn  der  Thiere 
enthaltene  „Aether/*  welcher  bei  den  letzteren  durch  die  Ner- 
ven strömt,  bei  dem  Menschen  al>er  ausserdem  mit  Lymphe  ge- 
mischt ist. 

Diese  „ätherische^'  Nervenfliissigkeit  ist  der  eigentliche  Grund 
aller  BewegUDgen.  Da  aber  auch  sie,  um  wirken  zu  können, 
sich  bewegt,  und  zwar  nach  mechanischen,  „zur  Zelt  noch  unbe- 
kannten^'  Gesetzeo ,  und  da  diese  Bewegung  wiederum  einer  Ur* 
Sache  bedarf,  so  schrieb  Hoffmann,  ohne  zu  bemerken,  dass  er 
damit  die  Einheit  seines  Systems  untergrub  und  zugleich  seinem 
Gegner  Stahl  ein  wesentliches  Zugeständniss  machte,  der  Lehre 
von  der  Beseelung  der  Monaden  gemäss.  Jedem  Theile  des  Ae* 
thers  eine  Idee  von  seinem  Zwecke,  also  selbsteigenen  Bewe- 
gungstrieb, zu. 

Demgemäss  ist  auch  die  Definition,  welche  Hoff  mann  von 
dem  Leben  gibt,  Nichts  als  eine  Beschreibung  der  mechanischen 
Grundvorgänge,  deren  eigentliche  Ursache  durchaus  teleologisch 
gedacht  wird. 

1)  „ViU  nihil  aliud  est,  quin  motus  ganguinis  et  hiunorum  in  drculum  abiens, 
a  Systole  ac  diastole  cordis  et  arterianim,  omnisque  generis  canaiiam  ac 
flbraium,  sanguinis  et  fluidi  nerfel  influiu  sustentata,  proficiscens,  qui  se- 
cretionibtts  et  excretionibus  corpus  ab  omni  Tindicat  comiptione  et  omnes 
ejus  fnnctiones  gnbernat.'* 

§.  497. 
Pathologie* 

Mit  grosser  Consequenz  und  Gewandtheit  gründet  Hoffmaan 
auf  diese  physiologischen  Vordersätze  das  gesammte  Gebäude  der 
Pathologie  und  Therapie«  Das  Wesen  der  Krankheit  ist  Störung 
des  physiologischen  „Tonus' ^  der  festen  Theile:  Erschlaifüng  und 
Anspannung,  „Atonie''  und  übermässige  Bewegung.  In  empflndli- 
chen  Theilen  erscheint  die  letztere  als  Schmerz,  in  bewegUchen  als 
Krampf.  Diese  Elementarzustände  sind  aber  nichts  wie  die  scUaffle 
und  straffe  Faser  Boerhaave's,  ursprüngliche,  sondern  sie  be» 
ruhen  wiederum  auf  den  Schwankungen  des  Nervenprlndps,  uni 
somit  auf  einem  durchaus  dynamischen  Grunde  ^).  Die  unll 
Existenz  von  krankhaften  Zuständen  der  Säfte  bringt  Hoffi 
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(taittireh  mit  seinem  solUlai[>atlmloirischen  Systeme  In  EhililaDg^, 
ilass  er  (litrseHien  tvnLwinlcr  als  ¥o\ge  t-üiiT  üünii  Aloiiie  der  Gc- 
IK^^e  becItogleD  SU»ekiin<^  und  Verderimiss  betraclitei,  oder  aller, 
onimknrDmoit  um  ilinn  l'rsprurifjr,  iliesellien  nur  als  äussere  ür- 
iaoiien  abnormer  lle^  e^'unfe^eii  j^elien  lässt* 

Die  v>aliren  Verrtlensle  Hürfmann's  iim  die  PallioJo^ie  ste- 
hen mit  diesen  systemallsrben  Bemühungen  ausser  aller  VerUio- 
diin^.  Sie  hezielien  sifli  hauplsärhlich  auf  die  Lehre  von  den 
KrankheiUursaeheu,  weletie  Horrmanu  sehr  sor^fiilUg  hearheilete^ 
und  als  deren  allgemeinste  er,  liier  mit  seinem  Gegner  Slahl  ühep- 
einslinimend,  die  Plethora»  sodann  die  abnorme  Mischung  der  at^ 
mnspharlsehen  Liifl  hezeiehnel,  Demzurolge  musslen  die  meteo- 
rolügisehen  und  e|»ideniis(1jrn  \'erhälinisse  eine  besondere  Würdi- 
gung erfahren ,  nehen  welelier  es  freilich  auch  niclit  an  Asli*ola- 
gisehem  fehlt. 

Zu  den  wesentliehen  Verdfenslen  lloffmann's  gehört  die  Be- 
rrtekslehlfgung,  welehe  er  der  palhülogischen  Anattmiie  zu  Theil 
werden  liess-  Namentlich  schenkt«  er  der  Darmstthleimhaut  hei 
den  verschiedensten  Urankheils/Jtsländen  die  grlisste  Auümerksam- 
kcit^).  Ferner  ist  hervorzuhelien,  dass  derselbe  bereits  als  den 
Sitz  des  Fiebers  das  Rückenmark  bezeichnet'*), 

i)  Der  Spasmiiit  untversalts  z.  B.  encui^t  Fieber,  ivenn  er  das  Herz  und  die 
Gefissc,  Convulsioncn  und  Epiiepsle,  wenn  er  dt<*  Ncncn  und  Laulrgcii 
Tlieile  er^rtifl.  Die  Entzündung  beruht  nach  Ilorfmann  ebenfalU  auf 
Krampf,  wclclirr  in  den  Gefassen  AnrtUI«ng  and  Stockung  erieugt, 

2)  Hoffmann  Bchildert  nJcLit  iiüein ,  getäusctit  durch  die  bekannte  Haufig:keit 
gewisser  Erscbchiun^fn  bei  Kranken  und  in  Leichen,  die  Mageneutzöndun^ 
als  eine  der  ^iHiwlinlichsien  Krankheiten ,  sondern  er  leitet  auch  eine  Menge 
anderer  Uebcl,  besonders  auch  die  bis  dahin  sogenannten  ,fbösarligen  Fie- 
ber,^^  auü  eiuMii  Leiden  de>^  DannkanslSf  vorzügh'ch  des  Duodenums,  her 
(,^Febris  calarrhalib  maligna**).  —  Eine  nicht  geringere  Rolle  schrieb  Hoff- 
mann  den  AflfecUiincu  des  Darmkauab  bei  vielen  periodiichea,  Nerven-  und 
Geisteskrankheiten  lu* 

3)  tfNeque  dubium  est,  quin  membi'anae,  quae  mednllam  äpinaleiii  id  apint 
contenlcim  dngunt^  et  ejuridem  sunt  slrudurae,  natnrae  et  usus  cum  mem- 
branis  cerchri »  apasifca  nlriclura  afficianlur ,  id(|ue  secundnm  lueam  setiten- 
li  -imc,  iiKixiific  oujiiium  vero  in  principio  omninm  febrinm,  pn«- 
^•  imiUitiliuni,  conlmgit.  Nain  illa  per  Universum  corpus  conapiait 
boiripibttU|  icfrigcratio,  |(ororum  cutis  corrugatio  el  vasonmi  ejus  cum  pal- 
lore  deluiueäcentia,  ne^ue  minui  üscitatio,  paiidjculalio,  äuut  alTectus  nervo- 
rum ,  qui  ex  meduUa  i»|.tinaH  siUüni  accipiunt  on'ifineni.  Idem  quoquc  dolor 
•:irca  primam  veriebraiti  lumboruni ,  qui  plenimque  ab  fnitio  omnfum  ino- 
tuutu  febtilfum  obviuf ,  id  adjitruerc  videtur.*'    (Mtd.  rat  ß^stem,  IlL  p.  74- 
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[Fran€0t  1738.  4.])  —  i»Ex  medulla  apinali,  nee  oon  ex  membraiita  cerebri 
motuum  febriKum  spasticonim ,  qui  Universum  aequabilem  sanguinis  cursum 
ac  iter  prnrertunt,  et  fortiorem  impulsum  sanguinis  conciliant,  origo  prima 
ducenda  esf  —  „Neuiiquam  tarnen  existimamns ,  semper  primarie  et  pro- 
zima  in  hisce  ( —  medulla  spinali  ejusqne  membranis  — )  febrium  causam 
haerere,  aed  potius  assereramus,  eandem  in  aliis  locis  nenrosis  nonnuiiquam 
lalitare,  et  per  consensum  spinalem  medullam  afficiendo  febribus  sie  dictia 
symptomaticis  originem  praebere."  (Diss  de  vera  moUium  febrilium  indole 
et  $ede.   Hai.  1723.  4.  p.  15  et  18.) 

§.  498. 
Therapie. 

Die  Therapie  Hoffmann's  steht  mit  den  phystolo^schen  und 
patholo^riscben  VonlersStzen  desselben  in  der  genauesten  üeberefn- 
stimmung.    SSmmtliche  Arzneien  sind  thetls  ^gen  die  allgemeinen 
Krankhcits-Kategorieen,  Krampf  und  Atonie,  gerichtet  (Antlspas^ 
modica,  Sedativa:  —  Roborantia,  Toniea),  theils  betrefTen  sie  die 
Krankheitsursachen,  die  Fehler  der  SSftc  u.  s.  w.    (Evacuantia, 
Alterantia).     Diesen  cinrachen  Indicationen  konnte  durch  wenige 
Mittel  genügt  werden,  und  wirklich  behauptet  Hoffmann,  dass 
der  Arzt,  ausser  den  diStelischen  3Iitteln,   welchen  derselbe  sehr 
grosses  Gewicht  beilegte,  hierzu  nicht  mehr  als  iO— 12  Arznei- 
körper bedürre*).  —     Besonderen  Werth  legte  Iloffmann  auf 
die  natQrlichen  Hellquellen,  von  denen  mehrere,  z.  B.  Lauchstädt 
bei  H«illc,  zuerst  durch  ihn  bekannt,  andere  genauer  untersucht, 
alle  aber  seit  dieser  Zeit  ungleich  häuOger  von  den  Aerzten  an- 
gewendet wurden. 
1)  Wein,   ätherische   Oele,   OewQrze,   Rampher,    China  und  Eisen   bildeten 
Hoffmann's  Lieblfngsmittel.    Mit  besonderer  Vorliebe  aber  wandte  er  sei-^ 
nen  „Liquor  anodynus  mlneralis,**  sein  „Balsamum  Tüae'*  und  das  „Eliiir 
viscerale**  an.    Uebrigens  rerschmihte  Iloffmann  sowenig  als  Stahl,  der 
allgemeinen  Sitte  jener  Zeit  gemlss,  aus  dem  Verkaufo  ?on  Oeheimmittein 
beträchtlichen  Gewinn  in  ziehen.    [„Fr.  Ho  ff  mann,  gratorum  medicamen- 
torum  aactor,  qnae  ipsl  et  gloriae  fuerunt  et  emolumento'^  —  in  commodt 
sua  propria  arcana  medicamenta  frequentissime  praescripsit**  —  Hai  1er.] 

§.  490. 

Anhänger  des  Ho  f  fmann's  ch  en   Systems. 

Job.  Heinr.  Schnitze  (1687—1744).—  Ant.  Elias  Büchner  (1701-1768). 

—   Ernst  Anton  Nicolai   (1722—1802).    —    Adam  Nietzky.  —    Joh. 

Peter  Eberha  rd  (1727  —  1779). 

Die  grosse  Einracbbeit,  die  praktische  Brauchbark^elt ,  seine 
Vereiol)arlLeil  mit  dem  UippolLraUsmus  und  mit  der  Icurz  darauf 
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inf!rel€iiifen  flauer* sehen  IrrltabUitütslelire  verschafllen  dem  Sy- 
»Icnic  floffmann's  nicht  aliein  eine  grosse  Zahl  unmiUelbarer 
Anhänger,   sondern  erhielten  dasselbe,  mehr  oder  weniger  verän- 

.  dert,  bis  zum  Sehlusse  des  achr^ehnten  JahrhiinderU  bei  vielen 
Praktikern  in  grossem  Ansehn*  Namentlich  verschalTle  sich  die 
fl^mthese  von  den  „Nervengeislern*^  den  allgemeinste^n  Eingang« 
seitdem  man  In  der  vermein  Hieben  Enldeckung  der  bohlen  Nenen- 
rcfbren  eine  Bestätigung  derselben  gefunden  zu  haben  glaubte. 

Unter  den  unniittelbaren  Schülern  Iloffmann's  verdienen,  aus- 
ser  den    bereits   oben    genannten,    besonders   der   gelehrte  Job. 

^Helnr.  Schnitze  *j,  Andr.  Elias  Büchner*),  Ernst  Anton 
Nicolai*),  Adam  Nietzky*)  und  Job.  Peter  Eberhard*)» 
sämmtllehf  mit  Ausnahme  Nicolai's,  welcher  zu  Jena  lehrte,  Pro* 
fessoren  zu  Halle,  hcrvorgebohen  zu  werden. 

i)  Job.  Heinr«  Scbuttze,  Uoffmann^s  Fr«uni,  oimmt  besonders  alg  Ge- 
cchiclitsschreiber  der  Mfdicin  einen  bedeutenden  Rung  ein ,  und  war  gleich 
ausgezeichnet  als  Tbeolog ,  drienlali^t.  Numismatiker  und  Arzt.  S&uerst  war 
Schul Ize  Professor  (der  Medicin,  der  griechischen  und  orientalischen  Lite- 
Titur)  tu  AUorf,  dann  (der  Medicin,  Beredsamkeit  und  der  AJlerthüffler)  la 
«alle. 

3)  Andr.  Elias  Büchner,  Fundamenia  phyuiologiae  ex  physico-mechani- 
eis  prtfidpiii  deducla,  Hai.  1746.  8.  —  Fundamenta  paihiftogia£  generalis. 
Hai.  1746.  8.  —  Fundam,  palhol.  specialU.  Hai.  1747.  8.  —  FnniL  thera- 
piae  generalis.  Hai.  1747.  8.  —  *  Fuftd,  maUriae  med.  Hai  1754,  8.  Fer- 
ner  eine  sehr  grosse  Anzahl  fon  Dissertationen.  Büchner  setzte  auch  die 
von  Kanold  begonnene,  höchst  verdienstliche,  und  besonders  für  die  Epi* 
deniiographie  jener  Periode  sehr  wichtige  f^Breslauer  Sammlung  von  Satur^^ 
Kunst-  und  Medidn-  Geschichlet^'*^  fort. 

3)  £rnst  Aug.  Nicolai,  Pathologie^  oder  Wisseuschaft  von  KrankheiUn* 
6  Bde.  Halle,  1769  — 1779.  8,  Fortsetzung.  3  Bde.  Halle,  1781  —  1784.  8. 
—  Ausserdem  mehrere  andere  Schriften  und  lahlreiche  Dissertationen. 

4)  Adam  Nietiky,  Eiemtnta  pathologiae  Jtniversae.    Hai.  1746.  8. 

B)  Job.  Peter  Eberhard,  Gedanken  von  der  Wirkung  der  ÄrtneimitM 
im  menschliche»  Körper  überhanpt.  Halle,  1750.  8.  —  Die  übrigen  Schrill 
len  i.  ia  Biogr.  mtd^ 


Der    Animismui, 
SU  hl   (1660—1734). 

§.  500. 
Lebensf eschlehte  und  Schriften. 
Georg  Ernst  Stahl  aus  Ansbach   erhielt  seine  erste  medi' 
tiniurhe  Anshifdiing   zu  Jena   unter   Wedel.     Schon  tn   seinem 


677 


JSstcii  Jahre  trat  Stahl  zu  Jena  als  Lehrer  auf?  Im  Jahre  1687 
ward  er  zum  Weimarisciiea  Hoftnedicus  ernaunt,  und  Im  Jahre 
1694  auf  Veranlassung  Hoffmaiiii/s,  dessen  Grundsätzen  er  sich 
In  seinen  zuerst  erschienenen  Schriften  angeschlossen  hatte»  als 
zweiter  Proressor  der  Medkln  au  die  Lnlversltüt  Halle  berufen. 
Hier  Jehrte  Stahl  zwanzig  Jahre  lang;  im  Jahre  1716  nahm  er 
die  SLelle  eines  Leiharztes  in  Berlin  an,  wuselhst  er  1734  im 
74sten  Lebensjahre  starb. 

Der  Geg-ensatz,  welcher  sich  zwischen  den  wissenscharilicheii 
Ansichten  SlahTs  und  Hofrmann's  zu  erkenne«  gribt,  wird  schon 
durch  die  Verschiedenheit  ihi'er  gesammteii  |,''elsti|xcn  Individualität 
angedeutet.  Im  strhneidendcn  (Kontrast  zu  der  Licbenswürdigiieit 
seines  Collegen  zeigte  Stahl  ein  flnsleres,  verschlossenes,  stolzes 
Wesen,  und  in  den  ietzlen  Jahren  seines  Lehens  deuUicIie  Spuren 
der  Melancholie  *).  Theiis  inerdurcli,  theils  durch  die  Strenge  sei- 
ner wissensclianiichen  Anfordeningen,  durch  eine  Lehre,  welcher 
das  Fassungsvermögen  der  gewöhn  liehen  Aerzle  nielil  gewachsen 
war,  theils  durcii  eine  ziemlich  sch>\ crnillige  und  unklare  Sprache, 
vor  Allem  durch  den  ailgemelnen  Beilall,  welchen  die  dem  ße- 
diirrnisse  der  Praktiker  ungleich  bequemere  Theorie  llüfrmann^s 
erhielt,  erklären  sich  die  geringen  äusseren  Erfolge  des  StahT- 
s<:hen  Systems,  obschon  dasseihe  das  seines  Nebenbuhlers  an 
Innerem  Gehalle  und  wissenschaflliclier  Ai)rundung  bei  Weitem 
überragte. 

Unter  der  ausserordentlich  grossen  Menge  der  von  Stahl  hin- 
lerlassenen  Srhriften  ist  die,  den  Kern  seiner  Lehre  enthaltende, 
„TAearia  medica  vera'^  die  wichtigste*). 

1)  „£  Ffbus  quanlumque  dubijs  quiil^uid  ma^iima  senUetitium  lurba  defendit, 
error  est"  —  Stalil  selbst  fuKlte  diese  Emsamkeit  seines  wissensdtaftU- 
eben  Siandputikies :  „IIa  tolus  dhcrto  a  vulgari  vigentia  Uieoriae  medtcae 
calle;  ^  eremilae  solIicUadini  proprior  oiiht  esse  videor/^ 

2)  Theoria  medira  vera^  physhlogiam  et  patholügiam  tanquam  doctriHos 
medUae  partes  vere  rwttemptativan  e  tmturaM  et  artis  veris  fundameniU 
iiUamhtata  ralione  et  inconcussa  experiefäia  sistetis.  ♦  Hai.  170Ö.  i.  1737*  4. 
-  Ed.  L.  Choultnt;  111  Tom.  ♦Lip».  1831—1833.  8.  -^  DeutÄcK:  Theo^ 
fie  der  Heilkuhde^  2  Btlcher^  bearb.  fon  W.  Ruf.  Mit  Vorr.  von  C.  Spren- 
gel. Halle,  1802.  8.  —  *  Theorie  der  Heilkunde,  hcrau»geg.  von  R.  W. 
Ideler.  3  Tbie.   Berl.  1831.  1832.  8. 

Unter  den  übrigen  Schriften  r^ind  bervoriubeben :  Diss.  epistoliea  d*  motu 
fonico  vUoli  indeque  pendente  motu  sanguinis  pariicuUirit  in  qua  demon- 
straf ur  ^  staute  eirctdalione  ^  sanguinem  et  rum  eo  commeontes  humarts^ 
ad  qisamlihH  corporis  paritm   sp§ciatem  prae  atiis  copiosius  dirigi  et  pro* 
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ptftf  pdsif »  tj  phrnomenis  ^raciich  cUmcU  f9  t^etm  ^  ifäUclUne  n&vum 
aryumtntam*  J«n.  16i*2,  -i,  IJal.  1702.  4.  —  Pritffr,  th  »jfhtrri^ia  nalnrae 
i»  meiUndo.  Bai.  1695.  4.  —  i>ü#.  de  l^a$iiQ^^ibiu  aiUmi  torpus  humunum 
varie  aUerantibnAt  Jini.  1691.  4.  —  De  autocratta  naiurae  a,  tpontanea 
marbontm  excuj^^ioue  ei  convaUsofutia,  Hai.  1606.  4,  —  De  veitae  poriae 
porfa  matormn  hypüchnndriacn  -  sptenitlco  -  itiffocativo 
fhoidariitrum.    11«!.  1698.  1705.  17i2.  1751,  4.    —     J'  c 

fundamimia.  HiL  16f)9.  4.  —  CatjUntiott^^s  dr  metUchm  i 

0f  de  ttaturae  sensu  medko»    HaL  1702-  4.  —    I/m*  dt  l  „  ia 

iufdicis,  Hai.  1703.  4.  —  üms.  d^  (feqmnÜa  morbortim  in  rorpttre  hu- 
mautß  prae  brntit*  H»L  1705.  4.  —  Dhqtthilio  de  mechauhmi  et  ar^a- 
uhmi  dhferxitale.  JlaK  1706.  4,  —  De  vera  divtTsUate  rorporis  mnft  et 
Ht'i  et  ulriusque  peculiarinm  pfoprhtatnm  fieressarta  direttione  *'  ■  '?- 
fio.     Hai.   1707*   4.  —     Vispittatwnes  medivae  epistolares  et    n  t^ 

physiotoyirae^  (hforedcaef  pracHcüt  ffeiitTales  et  speciales,  MaL  1707,  4.  — 
lH$ä.  de  animi  mortis,  Hai.  1708.  4. 

Ikie  wkli(%ii(eii  chemkcUeii  Arbdlfti  StaUr«,  dessen  E|H)clte  oiaclieiide 
Bedeutung  filr  die  Chimie  später  bezejclmet  vverdi^u  soll,  sind  Aachstchende : 
Fttiiäapienfa  thymko 'pharmaceHtka  generalia  ac  manuducth  ad  encheire- 
te*  ttrtis  pharmaceuticae  spcdaie.^,  HerrnKtad,  1T21,  8.  *-  Fnndamenta 
ettymitie  do^matictie  et  experimeittalis,  dturcmb.  1723,  1747.  1749.  4.  Frsiu. 
%9u  Demacliy.  IS  Me.  Ptns,  1757.  12. 

U«bor  Stahl  vergL  ausser  den  allgrruieinezi  Gesdiicbtsvrerkeit:  J,  CN. 
G&liiu»,  Scripta  Ü,  G.  KrtK  StahL  Noriuib.  1729.  L  —  Haller,  fiiW. 
med.  pr,  iU.  575  ge<j.  —  W.  F.  Maltlies,  Dadriuae  medicae^  quam 
Statilius  pHxii^  rationes.  Hai.  180U,  Ö.  —  G.  Meincke  (praes,  C.  Sp reu- 
et), StfMttmattM  medicorum  pi^cktn  surcittcta  ttixtoria.  Hai.  1800.  8.  — 
•  K-  W.  1  d e  1  e r ,  Lattgermann  und  Stahl  als  Begründer  der  Seelen^ 
hMmkde  i^rgetteitL  Berltn,  1835.  8.  —  E*  Cb.  Las^guc,  Ih  Stahl  et 
99  d^drine  umdicak.  Thejse^  Par.  1846.  8.  —  Vor^u^L  Spiess,  Uet- 
mant^s  System  der  Med,  u.  a.  w,  S.  311  ff*  [—  „Cbemiae  pcrilus,  vir  pro- 
pria  cogilab  atieiiiti  pi'a(;rcrri{  natujt,  in  adversarioä  acer,  anal4>aies  uon  vald» 
fautor/*    Ha II er.] 


§.  301. 
StahPf  aHfemfine  Btdeutunir^ 

So  gfom  mt  den  ersten  Aiibliek  die  Kluft  ei-selieliiL,  durcli 
welche  die  Lehren  StahTs  von  denen  der  latrophysfker  ülicrhaupt 

um!  von  denen  Boerhaave's  und  lloffmatHrs  Insbesondrre  ^^e- 
Irennt  werden,  sü  imiig  ist  doch  die  ursprüri^iiehe  V'erkniipriin^- 
derselben.  Abgesehen  davon,  dass  Stahl  in  seinen  ersten  Arbei- 
ten L  n  Ansiclilcn  der  latro|)Uysiker  huldigt,  so  erkeimt  er 
aucl»     I       iiit*ni  später  erschienenen  SyMeme  voilständig  au,   dass 
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der  menschliche  Körper  eio  niecbaoischer,  physikalischen  Gesetzen 
untenvorrener,  Apparat  sey.  Borelli  und  seine  Schüler  hatten 
sich  darauf  beschränkt ,  diesen  Mechanismus  zu  ergründen  und  die 
Ursache  seiner  ThStigkeit  auf  sich  beruhen  lassen;  in  ähnlicher 
Weise  hatte  sich  Boerhaave  zu  beschränken  gewusst;  —  in  dem 
Systeme  Hofrmann's  war  zwar  die  Untersuchung  der  eigentlichen 
Ursache  der  lebendigen  Bewegungen  mehr  hervorgetreten,  aber 
auch  bei  ihm  ist  doch  dem  Apparate  als  solchem,  und  nicht  den 
Kräften,  die  wichtigste  Rolle  zugetiieUt.  —  In  der  Lehre  Stahl's 
dagegen  findet  gerade  das  entgegengesetzte  VerhSltuiss  Statt,  und 
die  ganze  Untersuchung  ist  nicht  dem  Mechanismus,  sondern  so 
gut  als  ausschliessUch  der  Triebfeder  desselben  zugewendet.  Diese 
Triebfeder  aber  ist  nach  Stahl  die  Seele,  „anima/^ 

Schon  öfter  hatten  ähnliche  Ansichten  versucht,  sich  Geltung 
zu  verschaffen.  Unter  den  Neueren  hatten  besonders  Paracel* 
sus  und  Helmont,  mit  deren  Schriften  Stahl,  schon  ilires  che- 
mischen Inhalts  wegen,  Jedenfalls  vertraut  war,  dem  Archeus 
eine  ähnliche  Bedeutung  beigelegt.  Willis  hatte  ausdrücklich  der 
alten  „Anima  vegetativa,^^  der  von  ihm  sogenannten  „Anima  bru- 
torum,^^  die  Anregung  und  Leitung  der  thierischen  Bewegungen 
zugeschrieben,  kurz  vorher  hatte  bereits  Claude  Perrault  sich 
in  ganz  ähnlicher  Weise  geäussert  ^).  Der  Schritt,  die  Seele  selbst 
fUr  das  eigentlich  Lebendige  zu  erklären,  war  deshalb  hinreichend 
vorbereitet. 

Indess  unterscheidet  sich  Stahl  von  allen  diesen  Voriäufem 
seiner  Theorie  sehr  wesentlich  dadurch,  dass  er  nicht  wie  sie 
seine  Aufgabe  von  einem  allgemeinen ,  natnrpbilosophischen  Stand- 
punkte aus  erfbsst,  sondern  sie  lediglich  im  ärztlichen  Interesse 
behandelt,  und  sich  demgemäss  auf  die  Untersuchung  des  mensch- 
lichen Lebens  und  das  medicinisch- praktische  Gebiet  beschränkt'). 

1)  Claude  Perrault,  EsiaU  de  physique.   Par.  1680—1688.  8.  4  voll. 

2)  Vergl.  ober  die  dynamistischen  und  animisUgchen  Tlieorieen  überhaupt:  *De- 
brou,  Recherches  hUioriques  sur  le$  esprUs  et  les  ames  wgmiiquesj  en 
phyeMogie,    Gw.  mid.  de  FarU.  1852.  No.  23  ff. 

§.  502. 

Physiologie. 

Nach  der  Lehre  StahTs  ist  der  menschliche  Körper  (denn 
auf  diflieo  schränkt  Stahl,  wie  bereita  bemeilLl  wurde,  seine  Uu- 
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^rsuchung  ein)  ein  bestimmten  Zwecken  dienender  meclianlschcr 
^  ApparaU  Aber  die  eJ^enlUeheii  LebenserscheJnun^en  werden  dui-ch 
die  denselben  beiwohnende  ,,aninia^^  bedingt,  ohne  welche  der  er- 
glere sofort  der  Verderbnlss  und  Fänlnlss  unterliegen  würde  ^).  Was 
aber  unter  dieser  ,,iinima*'  zu  versleben  sey,  tlaiüber  äussert  üicJi 
Stahl  theils  in  unklarer,  tbeils  seihst  in  widersprechender  Welse. 
Bald  nlimlleh  versteht  derselbe  unter  ,,auima'^'  geradezu  die  uo- 
sierbllche,  vernünnige  Seele,  welche  bei  der  Leitung?  der  körper- 
llcbeii  Verrichtungen  naeli  vernünftfeen ,  von  üir  selbst  gedachten 
Zwecken  (,,Ao/'*t;^£ö'v),  oder  doch  nacl»  eben  so  venuinlllgen,  aber 
nicht  zum  Bewusstseyn  kommenden  Intentionen,  also  Instinktartig 
(,,^tjV<f''')  wirkt ^).  Bald  dagegen  wird  die  ,,anima'*  als  etwas  weit 
linvollkommneres,  an  die  mechanische  BeschafTenhelt  des  Körpers 
Gebundenes  erklärt,  weiches  den  Typus  und  alle  V'erhiiJtnisse  des 
letzteren  auf  seine  eigenen  Eigenscharten  übertragt.  Auf  diese 
Weise  verschwimmen  die  Eigenschanen  der  vernünftigen  , .Seele" 
80  häufig  mit  denen  der  alten  .,aniraa  vegetativa/*  dass  Stahl 
seihst  ungewiss  wird,  welche  von  beiden  er  für  das  Lebens^ 
princip  erklären  solL  Deshalb  gelangt  derselbe  im  Verfolge  der 
Entwk'kelung  seiner  Lehren  ziemlich  bald  dazu,  sich  nicht  mehr 
der  Bezeichnung  „anima/*  sondern  des  Wortes  ,, natura''  zu  be- 
dienen, ja  er  erkläiL  es  an  einer  Stelle  sogar  vom  ISratlichea 
Standpunkte  aus  für  nicht  sctir  wesentlich,  zu  entscheiden,  ob 
wirklirfi  die  ,,aninia'*  als  die  Lenkerin  der  lebendigen  \  orgänge 
zu  helrachteii  sey^),  —  Wie  sehr  Slahl  seihst  die  Inmöglich* 
keil  riihlle,  die  vcnüinftige  Seele  zum  alleinigen  Princip  der  Le- 
bensvorgange zu  erheben,  gelit  am  deutlichsten  daraus  hen'or, 
dass  unier  den  Ursachen  der  Krankheilen  und  einzelner  ZuHille 
derselben  oirenbare  Fehler  der  Seele  eine  wichlige  Rolle  spielen  *)• 
Der  Zweck  der  Beseelung  des  Korpers  ist  zunächst  darauf 
gericlitei,  ihn  vor  der  Verderbnlss,  zu  wckiier  er  an  sich  selbst 
so  geneigt  ist,  zu  bewahren.  Dies  geschieht  Iheils  durch  die  Auf- 
nahme, tbeils  diircli  die  Ausscheidung  äusserer  Slütfc;  diese  Vor- 
gänge sieben  ab«*r  zunächst  unter  dem  Ei[»IUisse  der  Empfindun- 
gen, welche  wlederuiu  van  der  Seele  vermittelst  der  Nerven  her- 
beigeiuhrt  und  geleitet  werden.  Die  Thiiligkcit  der  »rven  aber 
beruht  nicht  auf  einem  Nervenlluldum,  sondern  elrentalls  in  Be- 
wegungen, in  Schwingungen,  welche  je  nach  Maassgabe  ibres 
Tonus  lebbaflei"  oder  träger  sind.  —  Das  vorzöglkhstc  Mittel, 
dessen  sicli  die  Seele  bedient,  um  auf  den  Körper  eiiizuwiiken,  \sl 
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der  Krelslaur.  Die  allgemeinsle  Wirkung  desselben  ist  die  Wär- 
meentwiekelufig,  zu  welcher  das  Blut  duiTh  seinen  tiehalt  au  öüg- 
scln\'efligeu  Tbeileu  benihigt  ist.  Diese  Wärme  wird  iu  den  Lun- 
gen entwk'kelt,  und  es  bedarf  blerzu  durcbaus  nieht  eines  das 
Herz  erwarmenflea  Feuei's*),  Von  der  besondern  Art  des  Kreis- 
laufs bäjj^4  zunäebst  das  jedesm*illgc  Temperament  ab,  iudem  sieb 
4lie  Seele  an  den  T^^pus  des  erstcren  aLlmälig  gewöbnl^j.  Da  in- 
dess  der  Kreislauf  zur  Erklärung  vieler  Erscbeinungen  nicht  aus- 
reiclile,  so  nahm  Stahl  die  Hypothese  vom  Tonus,  als  der  aU- 
geraeinen  Eigenschaft  der  organischen  Theile,  sich  zusammenzuzle- 
lien  oder  zu  erschlalTeii,  ebenfalls  zu  Hülfe ,  ohne  das  Zugestand* 
niss  zu  bemerken,  welches  er  damit  den  latrophysikern  macble, 
denen  dieser  Tonus  zur  Begründung  der  ganzen  Pbysioiogie  ge- 
nügte. 

In  derselben  Welse  hangen  alle  übrigen  Functionen  des  Kör- 
pers, nameiillich  z,  B.  die  Verdauung  und  der  Schlaf,  von  dem 
EhnOusse,  dem  Willen  und  der  Ueberlegung  der  Seele  ab''),  — 
In  der  specieUen  Physiologie  dagegen  folgt  Stahl  fast  ganz  den 
Grundsätzen  der  latromechaniker. 

1)  „Uiide  moi  tanto  justior  eUam  apparet  altera  iHa  collectio,  qtiod  tpsa  etiaoi 
animi  et  struere  silii  c(»rpiis  ila,  ut  ipsius  ustbuSf  qtiibus  Bolit»  serrrtf  aptuen 
estf  et  regere  jLlud  ipsum,  acUiare,  Diov«re  soleat,  dirccte  atque  inimedtate, 
aine  iUeriuB  movontis  interventu  aut  conciirsii.**  (Thetma  v§ra,  p.  260,  edjt 
Hai.  um.  L) 

*Z)  Stahl  führt  z,  B<  ab  Stütze  seiner  Meinung  die  Stelle  der  htblkchen  Schö- 
pfungsgeschichte an,  in  i^ekher  es  heisst  — :  „Der Mensch  wurde  zur  leben- 
digcii  Seele,*'     (De  diversHaf,  mi  et  miiti  corp.) 

3)  ,^on  opus  est  ad  me dicum  sc opum  operose  hie  disquirere ,  an  vere  imme- 
diate  ip«a  anima  sit  rectrix  vilalis  actus.'*  —  An  einer  andern  StcUe  sagt 
Stall  1  geradezu,  daas  er,  um  mit  Newton  die  Zersplitterung  der  KrSfle 
zu  Terraeiden,  das  ,^Sce!e**  nenne,  was  die  Allen  „Natur**  genannt  liatten. 

A\  Vergl     Stahl's    Diss.   de  naturae    err^rihm  mrdicis  und   unten    j.  604. 

,,Moneria /^  sagt  er  mit  Seneca,  i^iK^n  quia  aegr^taa,  aed  qaia  viris/* 
5)  Bei  dieoer  Gelegenheit  macht  Stahl   auf  die  bis  dahin  unbeachtet  gebUel»e- 

nen,  in  der  Exspiration  sich  bildeuden  Gase  aufmcrL^am. 

«)  VergL  f.  50a. 

7)  „Arbitror  inde  ejui^mndi  collectas  atqu«  connexas  cirnimstantias  aatld  ida- 
neiim  argunienluui,  seu  polius  argumentorum  gystema  suppcditarc  posse,  quo 
firmiter  inferre  ticeal,  quod  ipsa  auiuia  Mt  ilLud  principium  actirum,  quod 
omnia  atque  singuLt  haec  actionuui  uiofneuta  inieUigat,  regal»  imo  totarn  actio- 
avni  grral  el  ad  optatum  fxnem  exuequatur.*'    (1.  c.  p.  279.) 
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§.  503, 
Altgemeftie  Patbolog^ie  und  Tfierapie. 

Das  Wesen  der  liranklieü  beruht  riarh  Stahl  In  Beweguogcn, 
*^elche  dem  Lebenszwecke,  der  Erhaltung  des  Ürgünismus,  wi- 
dersprechen- Diese  abnormen  Bewe^^uii^a^i  aber  werden  a)  voii 
der  Seele  dircel  iiervorgebracht,  sie  entspringen  aus  einer  ver- 
kehrten Idee  des  leilenden  Priiieips  im  thierischen  Ilausfialte  ^ 
,,ex  perturliüta  idea  repminis  ipsius  üeeonumiae  animalls/'  oder 
h)  aus  einer  aimurraeo  Öeschaltenheil,  hesnnders  fehlerbalten  Be* 
wegtingen,  der  Malerle  und  der  Organe,  Knie  EinUieilung,  welche 
ofl'enhar  ganz  der  Helinont'schen  Lehre  von  den  abnormen  Zu- 
ständen des  ,,Arc}ieus  inlluns^'  und  der  ,,Ai'eliei  iusili''  eiitsprichL 

JNoch  grösser  ist  der  Gegensatz  der  SlahTschen  und  der 
JiergebracLiteu  Aeüalogle.  Sehr  gut  bemerkt  Stahl,  dass  nach 
der  gewöhnlichen  Lehre  von  dem  schädlichen  ElnlHisse  einer  L'u- 
zahl  äusserer  Lrsachen  die  relative  Seltenheit  der  Krankfielteri 
durchaus  ujierkiarlicli  sey,  —  Die  äUolnglsche  Bedeutung  der  Ka- 
kochymteen,  z,  B,  der  salzigen  und  scharfen  StoITe,  wird  durch- 
aus geleuguet.  Diese,  allerdings  vorkonirnefidi^iK  luiuflg  aber  iiber- 
triehenen  Entartungen  der  Säfte  seyen  vielmehr  fast  stets  nur  die 
Folge  der  abnormen  Bew  egungen  ^  w  eiche  das  Wesen  der  Itrank- 
heil  darstellen  *)* 

In  der  allgemeinen  Therapie  gelangt  der  Animismus  Stahl's, 
besonders  die  Teleologie  desselben,  zu  ihrer  höchsten,  aber  auch 
einseitigsten  Entwickelung.  Das  oberste  und  einzige  Heilprincip 
ist,  wie  gesagt,  die  Seele.  Das  Mittel,  dessen  sich  dieselbe  oder 
die  Natur  ( —  denn  diesen  Ausdruck  gebraucht  Stahl  von  nun  au 
fast  stets  — )  hierzu  bedient,  sind  wieder  Bewegungen,  welche 
die  Entfernung  der  verdorbeneu  und  zerstörenden  Kranklieilispro- 
dukte  zum  Zwecke  haben.  Zum  Maassstabe  dieser  Bewegung 
dient  das  jedesmalige  Temperameul,  welches  deshalb  eine  der 
wichtigsten  Hollen  unter  den  Krankheitsursachen  spielt.  Ebendes- 
halb entspringt  auch  der  Unterschied  zwischen  akuten  und  chro- 
nischen Krankheiten  aus  der  verschiedenen  Energie,  mit  welcher 
die  Bewegungen  der  Natur  gegen  die  Krankheiten  erfolgen,  ücm 
Einwurfe,  dass  die  Keactioosersclieinungen  sehr  oft  zu  stürmisch, 
zu  schwach,  überhaupt  unzweckmässig  seyen,  begegnet  Stahl  mit 
der  ünvollkommenhclt  der  Seele,  welche  gar  oft  über  den  Zu- 
stand des  Korpers  sich  im  Irrthume  i>ennde,  ja  aus  ui*sprün  glich  er 


683 

TraglieU,  Furelit  u.  s,  w, ,  Im  sclilimmslen  Falle  aus  Verzwelf- 
tUD^,  fz.  B,  hei  schwächlichen  Person wj)  nicht  die  gehörigen  Ver- 
arisLaitun^eii  trelTe  ^), 

i)  Tergl.  oben  §«  497*  die  ganz  ähnlicbe  Ansicht  Horrmann'g,  und  Stahl's 
Diss.  (k  patholo^ia  saha  et  falsa. 

t\  „\uum  Mnc  est  not)  aiagis  utile,  quam  quodanteous  necessarium,  ad  Ulam  con- 
siderationem  antmos  eri^re,  quad  humana  maÄiiiie  natura,  errandi  atque  eva- 
^  ptndi^  alque  per  impatienliam,  praecipilautiatn^  Irejifdatioiicm,  melum  et  anxie- 
^-,  Uteuji  nioeroris  assiduitatefD,  inieoipestivam  sccuritatenit  inordinatas  audendt, 
timcndi,  negligcndi  et  iterum  irruendi  vicissitudincü,  perpcrani  agendj^  quam 
maxLoie  babtiis  sit  ac  idonea :  siiiml  autein  minmie  ita  aUigata  ad  reminiäcen- 
liuui  eorufii  I  quae  agit,  ut  patius  ri*  ipsa  eti'am  absolute  inteÜectualium  atque 
voluntanorutn  qua  talium,  actuum,  non  {mmemor  sotuni,  sed  etiam  tgnara  sit/^ 


§.  504. 
Specieüe  Patbotogie. 

Es  wird  hinreichen ,  die  Anwendung  dieser  Sätze  auf  die  be- 
sondere Kmulilieltsiehre  duixh  einige  der  wichtigsten  Beispiele  dar- 
zuthiin.  —  Als  einen  der  allgemeinsten  Krankheitszustände  schil- 
dert Stahl,  gleich  Ilüffmaun,  die  Plethora,  Anhäurung,  Stockung 
und  Verdickung  des  Blutes,  die  aher  selten  primär,  sandeni  mt*ist 
Folge  von  mangelnder  tonischer  Bewegung  ist.  Als  des  üauplmit- 
lels  zur  Beseitigung  dieser  Plethora  bedient  sich  die  Seele  der  Blut- 
llüsse^  dei^Q  Verschiedenheit  nach  Ort  und  Lehensalter  ausllilir- 
Itch  geschildert  wird.  Besonders  wichtig  ist  die  ,, Plethora  ahdo- 
inhialis/^  als  eine  Hauptquelle  violer,  besonüers  chronischer, 
lirankheiien.  Die  Rhenmatisnien  werden,  ziemlich  ilhereiustim- 
mend  mit  einigen  Neueren,  ihrer  Natur  und  Bedeutung  nach  den 
Blutungen  äusserst  nahe  gestellt').  —  Die  Entzündung  helrachlel 
Stahl  als  die  Folge  von  Congestion  und  Blutstockung;  Cardinal- 
formen  derselben  sind  die  Rose ,  die  Phlegmone  und  die  eiterhil- 
dende  Entzündung  („Aposteraa'*).  Wie  ndt  der  Plethora  die 
Bheumatismen ,  so  sind  mit  der  Entzündung  die  Schmerzen  sehr 
nahe  verwandt,  indem  ihnen  in  der  Regel  ehenralls  eine  Entzün- 
dung zum  Grunde  liegt.  Ausserdem  beruhen  sie  entweder  !n  einer 
stiirken  Spannung  der  Nerven,  oder  einer  bedeutend  erhöhten 
Wärme,  oder  in  einer  salzigen,  nagenden  Schärfe. 

Eine  hesonders  wichtige  Rolle  spielen  die  Krankheiten  der  to- 
nischeu Bewegung.  Eins  der  ausgezeichnetsten  Beispiele  hlcrRlr 
bildet  das  Zui'ücktrcten  der  Safte  von  der  Körperobertläche  narli 
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Itinei! ,  die  gnnte  Sturenlelter  von  den  Erscheinungen  der  Gifus« 
haut  bis  zum  ausgebilrieLsten  Scbiittelflroste.  Stahl  sieht  in  den- 
selben nur  die  durch  das  Gefühl  vermittelte  Anzeige  einer  die 
SSfle  bedrohenden  Schädlichkeit ,  z.  B.  der  Kälte,  worauf  von  der 
Seele  dieses  Zurücktreten  der  SaTle  nach  innen  zu  deren  grossem 
V^orlheil  bewerkstelligt  wirdl  In  holieren  Graden  werden  diese 
tonisclien  Bewegungen  zu  wirklichen  Krämpren.  Den  hiürhsleii 
Grad  der  letzteren  stellen  die  Convulsiooen  dar:  ,Jn  ihnen  weicht 
die  Anstrengung  von  dem  natürlichen  tlharakter  des  k?JrperKche!i 
Hciuslialls  so  gänzlich  ab,  dass  die  Natur  sie  nach  einer  ganz  ent- 
gegengesetzten Methode,  oder  aus  irgend  einem  Irrtluim,  wenig- 
stens Störung,  unternelinien  nuiss,  als  wenn  «ie  ihrer  Sache  nicht 
gewiss  ware/^  Dennoch  liaben  auch  sie  den  Zweck,  ».mit  An- 
strengong  dasjenige  zu  hesplügen  und  zu  entfernen ,  was  gleich- 
zeitig im  Kürzer  als  etwas  Läsliges  nnd  Schädliches  vorhanden 
war,'*  und  sie  sind  deshalb  wesentlich  cbenlalfs  Reactitinsphliuo- 
mene.  Die  Zurückfiibrung  dieser  Zusläfnic  auf*  Heizungen  des 
Nenensystems  wül  Stahl  deshalb  durchaus  nicht  gellen  lassen, 
weil  solche  Convulsionen  sonst  in  allen  hitzlgi^n  Fiebern,  beson- 
ders Jüngerer  Personen,  gleich  Anfangs  etwas  ganz  Gevvölinliches 
seyn  miisslen.  —  Ganz  teleologisch  ist  ferner  die  Erklärntig 
des  llmstandes,  dass  Convulsionen  in  der  Regel  nur  gegen  das 
Ende  gefalirlieher  Krankheiten  ansbrechen.  Sie  sind  alsdann  der 
letzte,  veraweifelte ,  obschon  meist  erfolglose,  Versucli  zur  Bet- 
tung ^), 

Diesem  rcbermaass  der  tonischen  Bewegung  ist  der  Mangel 
derselben  entgegengesetzt.  Ihr  Hauptnachtbeil  besteht  darin,  ,,dass 
sie  ein  allmäliges  AuOiören  der  zur  Krhaltung  des  Lebens  noth- 
wrndigen  Ausleerungen,  oder  sogar  ein  frilscbes  Ljrtheil  und  ver- 
zagtes Schwanken  des  Lebensprincips  veranlassen*^' 

1)  ,^Eespond«l  itaqye,  quantym  tgo  assequor,  rbeuitmlistiius ,  oirmiiio  ipsl  hat- 
m0rrhagtarum  apparalui ;  tla  ul  nihil  aMud  siL,  quam  difTuäior  quidarn  ad  illas 
contiisug,  noridum  aeque  ad  Rpecialissfmutn  eruptionis  lacum  ordinalu!»,  et 
ürdine  inslructuä «  et  secunduni  iÜiiui  exquisite  insUUitus  et  delrinmnaius,^^ 
(j>.  817.)  —  „Nempe  ita  qyidein  rhcumati^iuus  simplicior  est  iparus  eliatn 
sanfiiinJa  caiife&Uo  ejtiäniodi,  qua  ille  ad  rerta  corporis  locü  ita  rcstniigitur, 
iit  ibidem  resta^aando ,  sensationes  illas  variaa  molestaft  post  aese  trahat/* 
<p.  8J9j 

^)  „E^  vere  rem  ita  considerOf  ui  censoam,  «icuti  motus  vitales  tonici,  pvo- 
prie  atqu«  directe  destlnati  sunt  excu5!iiont  quarumhbf^t  remm ,  quae  htik 
lonseivalioni,    atque  adeo  duritioni  >itah   intemeratae   exitium   minaiiiur,   et 
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tKereenlizr  etiam,  (quamdiu  tolerabiles  iidhuc,  ticmpo  legltima«  spei  superaoiU 
«dhuc  parcs,  sunt  istitt*  res  atque  penctit^tioni'S i)  tranquille,  ordinale,  cl 
moderate:  ita  quando  reruai  illanim  indoles,  ab  hac  beoigriiore  proporUone 
non  solum  plurimum  abit,  sed  etiam  tcre  decollat,  omnts  spes  boni  succed- 
sus  ml  cxiiu»^  JnU'odf  liac  ratione  hos  ad  uUtmam  üäque  stii  ener^iam ;  ut, 
quanluintibet  bac  ratione  ettam  niliil  tandum  Botidi  impetretur,  tamrn  uttima 
vis  tla  tenletur,  ne  quid  usquain  inausum  et  iDtentaliun  relmquatur/*  (p.  9Ü2.) 

§.  505. 

Das  Fieber  schildert  Sulit  als  innen  durchaus  physiatrischen 
Akt,  Ja  er  steht  nicht  an,  zti  hehaupten,  dass  dasselbe  nur  oder 
fast  nur  bei  dem  Menschen,  nicht  aber  bei  den  der  verständigen 
Seele  entbehreaüeii  Thieren  vorkomme  ^), 

Im  dritten  Theile  seines  Werkes  fügt  Stahl  diesen  Lehren 
Bemerkunj^en  über  die  wichtigsten  spetiellen  Kranklieilsrorraen 
hinzu.  Er  hebt  hier  besonders  die  Btutun^en,  die  Congestionen, 
den  Rheumatismus,  die  Gicht  und  die  Nervenkrankheiten  hervor, 
um  an  diesen  Beispielen  seine  allgemeinen  Ansichten  zu  erläutern. 

So  allgemeinen  Krankheitskatejiorieen  und  den  aus  ihnen  her- 
vorgehenden noch  einfacheren  Inflicalionen  konnte  durch  eine  ge- 
ringe Anzahl  von  Heilmilteln  genügt  werden.  Cnter  diesen  spie- 
len die  Ausleerungsmittei,  besonders  der  Atlerlass,  Salze,  StahTs 
„eröffnende  und  balsamische  Pillen^)/*  Nitnim,  ätheriscbe  Oele, 
bittere  Essenzen  u.  s*  w.  eine  Hauptrolle.  Dagegen  ist  Stahl  ein 
Feind  der  China  und  des  Opiums,  so  wie  der  Alteranlia  überhaupt, 
weil  sie  nicht  sowohl  die  Krankheit  heilen,  als  ihre  Aeusserung 
unterdrücken.  —  Ais  Praktiker  stand  Stahl  in  dem  Hufe  eines 
glücklichen  Arztes. 

1)  „Apparet  Iiinc  tanto  ma^is  elucescere  tota  veritas  negotii,  quamobrem  bruUt 
niiUae,  aut  quicquid  tandcm  huc  trahatur,  utique  paucissimae  et  peiiitus  ra- 
Hssimae  febres  evetiiant :  homiflibus  autem  et  specie  piures ,  et  Dumero  fre- 
quenliores  passim  obtin^ant/*     (p.  937.) 

2)  Angeblich  bildeten  Aloe,  Antimonoxyd  und  schwiirze  Niesswun  die  Uaiiptba^ 
standtheile  dieser  Pillen ,  mit  weldien  Stahl,  der  StUe  der  Zeil  ^mäs«* 
ein«ii  einträglichfn  Handel  trieb, 

g.  506. 
Erfolg«  der  StahlUchen  Lehrt.    —    Anhänger  derselben. 

Die  Lehren   StahTs   haben  auf  die   fernere  Gestaltung  der 
Mediein   bedeutenden^    olischon  vorzugsweise  negativen^    Einltuss 
erl.     Mit  schonungsloser  Schärfe  hatte  Stahl  die  Srbwk'chen 
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""Sef  tiPiTschenden  Lehre»  ^  namenUicii  des  Alittelpimktes  derselbeD, 
der  Tlieoiie  von  den  Leliensgelslern ,  criüiiiür.  Was  er  sellisl  an 
Ihre  Stelle  setzte,  eine  bald  überaus  vollkoraraene,  bald  den  gröss- 
ten  IrrLhümcra  und  der  plaolosesluti  Leidenseliiilinchkeil  unterwor- 
fene Seele,  konnte  den  Ansprüchen  der  Physiolü^a^n  und  Äerzle 
eben  so  wenig  genü^ren.  Es  zeigte  im  Gegenüieil  nur  um  so 
deutlicher,  wie  misslich  es  sey,  das  Räthsel  des  LeUens  durrh 
eine  mehr  oder  weniger  äusserliche  Copulalion  mechanischer  und 
Iransccndentalcr  KräfXe  zu  lösen. 

Aber  noch  geringer  waren  die  äusseren  Erfolge  des  SlahT- 
sehen  Systems  aus  Ursachen,  welche  bereits  früher  angedeutet 
worden  sind. 

Als  Anhänger  StahTs  sind  vontugllch  Joh.  Samuel  CarU 
später  dünisclier  Leibarzt  *) ,  Georg  Dan.  Cosehwilz,  Prof.  zu 
Halle ^)^  Joh,  Dan,  Gohl,  Arzt  zu  Berlin  ^) ,  und  mehrere  an- 
dere Zuliorer  StahTs,  sodann  Georg  Phil.  Nenter,  Prof.  zu 
Strasshurg  *) ,  zu  nennen. 

Als  der  letzte,  aber  bedeutendste  Anhänger  des  Slahl'schen 
Systems  trat  der  auch  als  Philosoph  und  Styüst  vorthcüliafl  be- 
kannte Ernst  Platner,  Sohn  des  berühmten  Chirui^gen  Joh* 
Zachan  Platner,  Prof.  in  Leipzig,  auf,  welcher  aber  doch  wie- 
der sehr  wesentlicii  darin  von  seinem  Lehrer  ahweiclit,  dass  er  die 
Seele  an  einen  überall  Lm  Körper  verhreileten  Nerveugeisl  gebun- 
den seyn  lässt*}. 

I  Die  systematischen  Bedürfnisse  der  praktischen  Aerate  sind 
zu  aller  Zeit  leicht  zu  berdedigen  gewesen,  aber  zu  metaphysi- 
schen Grübeleien  macht  das  Studium  der  Heilkunde  weder  geschickt 
noch  geneigt.  Die  Grundsätze  Baco's,  der  Sensualismus,  der 
unvTrliohlenste  Materialismus  waren  im  achtzehnten  Jahrhundert 
viel  zu  tief  in  die  ärztlichen  Kreise  eingedrungen ,  als  dass  seihst 
die  TüchUgsten  auf  die  Enthüllung  der  letzten  Ursache  der  orga- 
ntschen  Vorgänge  grossen  Werth  gelegt  hätten*).  Hierzu  kam, 
dass  Stahl  in  dem,  was  Tür  die  Hauptsache  gelten  musste,  in 
der  Erklärung  des  unmittelbaren  organischen  Geschehens,  durch- 
aus mit  den  latrophysikern  übereinstinnnte.  Dem  Ermessen  jedes 
Einzelnen  blich  ül^erlassen,  ob  er  an  die  Spitze  seines  Wissens 
und  Glaubens  mit  Boerhaave  das  Eingeständnlss  seines  Nicht- 
wissens, oder  mit  Hoffmann  die  l>eseellon  Monaden,  oder  mit 
Stahl  die  Seele  selbst  stellen  wollte. 

Nur  \^enigc  Aerzte  versuchten  deshalb,  auf  dem  conciliatori- 
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scbcn  Wege  die  Wahrheiten  des  Animismus  mit  denen  der  physi- 
kalischen Theorie  zu  verbinden.  Versuche  der  VerluiQpfüng,  wie 
sie  f^t  stets  grossen  Entdeckungen  vorausgehen,  durch  welche 
widerstrebende  Elemente  eine  Vereinigung  erfahren.  Eine  solche 
herbeizuführen  war  dem  grossen  Hailer  vorbehalten. 

1)  J.  S.  Carl  (1675—1757);  dessen  saUreiche  Schriften  s.  bei  Haller,  Bi5f. 
med,  pr.  IV.  354  seq. 

2)  6.  Dan.  Coachirits  (1679—1729),  Organitmms  et  me€hamsmus  in  ko- 
miue  vivo  obvius  destrucivs  ei  tabefaeiatHS^  $eu  konUtUs  vivi  cofmderoÜB 
pathologica.  Lips.  1728.  4.  —  VergL  Hai  1er,  Bibl.  anal.  I.  153.  — ' 
Biogr.  med,  —  Vergl.  oben  §.  495. 

3)  S.  Haller,  Blhl  med.  pr.  IV.  245. 

4)  Georg  Pbil.  Nenter,  Theoria  hominis  sani  s.  physiologia  medica. 
Argent  1714.  8.  *1723.  8.  —  Paihologiae  medieae  pars  generalis  etc. 
*ArgeiiL  1716.  8.  —  Fuudamenta  medicinae  iheoreHco-praeiicae.  *Arg«nk 
1718.  4.  —  Vergl.  Hailer,  Bibl  med.  pr.  IV.  373  seq. 

5)Ern8tPlatner  (1744—1818),  Neue  Anthropologie  für  Aerzie  und  WeU- 
weise.  Leipz.  1790.  8.  — .  Quaesiionum  physiologicantm  libri  77.  Lipi« 
1794.  8.  —  Das  Veneichniss  der  zafalreiclien  übrigen  Schriften  s.  in  der 
Bi^gr.  mäd. 

6)  BeliannUich  fallen  in  diese  Zeit  die  berftchUgten  Schriften  der  Cnnzdsischen 
Encyklopadisten  Diderot,  Alembert  und  Holbach's  ^fSgsihne  de  Im 
nature^  in  welchem  der  entschiedenste  Materialismus  und  Atheismui  gepre- 
digt wird. 

§.  507. 

Verbindung  des  psychischen  und  mechanischen  Systems. 
Kaauw  Boerhaave   (1715 — 1758).    —     Franx   Boissier  de  SauTagei 

(1706—1767). 

Zu  den  fHihesten  und  originellsten  dieser  vermittelnden  Ver- 
suche gehört  ein  Werlc  von  Kaauw  Boerhaave,  dem  NelTen 
Hermann  Boerhaave's,  später  Russischer  Leibarzt,  welches 
neben  dem  lästigsten  Wüste  philologischer  Bemerkungen,  Citaten 
aus  Dichtem  und  Bibelstellen  die  Überraschendsten  Beweise  eines 
seltenen  Scharfsinnes  darlegt^).  —  Die  wichtigsten  dieser  Sätze 
sind  folgende: 

Die  thierischen  Wesen  bestehen  aus  Seele  und  Körper,  deren 
gegenseitige  Verbindung  unbekannt  ist.  Die  Grundform  der  körper- 
lichen Veränderungen  ist  die  Bewegung  der  festen  und  flUssigen 
Theile,  bedingt  durch  die  Anregung  des  Hippokratischen  jJyoQfAOp, 
impelum  faciens.^*  Die  Grundursache  des  menschlichen  Lebens 
ist  weder  der  Körper  noch  die  Seele,  obschon  das  Leben  dauert, 
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\io  iftftg«  f»e!<!c  verbunden  sind,   sondern   ein  Diitli*»,  Um 
genseiüge  Verbindung  beider  vermUleinde  „*Vo^/aoi'''  -), 

Eine  besondere  Art  der  lebendiß:en  Bewegung  wird  zur  Ei 
pfindiing;  der  Sitz  beider  ist  das  lVeiTcns\  stem ,  die  Träger  def 
selben  die  anatomisch  völlig  von  einander  getrennten  EiO^ 
pdnduags-  und  Bewegungsnerven').  Diese  Ner>'en  sind  indes5( 
nur  die  Vermittler  der  genannten  auT  einer  tierer  liegenden  Ur- 
sacbe,  der  Ernährung  der  Nervenstibstanz  durch  das  Blut 
(in  der  Rindensul>slanz),  begründeten  Vorgänge?  so  dass  also  die 
organischen  Erscheinungen  durchaus  an  einen  höheren  Kreislauf 
zwischen  dem  Nenen-  und  Gcrasssystem  gebunden  sind,  deren 
innige  Verkettung  allein  das  Leben  erhält  *). 

Zu  den  wichtigsten  dieser  die  Stahl'sche  Theorie  mit  den  roc- 
ehanischen  Ansichten  verbindenden  Aerzten  gehört  sodann  Franz 
Boissier  de  la  Croix  (Sauvages^)),  Prof.  zu  Montpellier,  der 
würdigste  Vertreter  dieser  Lehre  in  Frankreich.  —  Das  Haupt- 
werk von  Sauvages  ist  seine  ^^Nosologia  methodica,^''  die 
ihrer  wesentlichen  Grundlage  nach  ganz  Boerhaavisch ,  besonders 
aber  wichtig  ist  als  der  erste  Versuch  eines  künsllichen  Systems 
der  Krankheiten ,  zu  welchem  der  Plan ,  olTenbar  angeregt  durch 
Linn^'s  gleichzeitige  botanische  Arbeilen,  schon  Im  Jahre  1730 
zu  Paris  entstanden  war*). 

t)  Afarah.  Kaauw  Boerhatve^  Intpelu&i  facUns  dktum  Uippacrati  per 
corpus  consentiens  philohgke  et  pktfsioloffice  ülustraium^  ohittvationibttB 
p*  experimentis  pussim  firmatum.    ♦L*  B.  1745-  8. 

H)  p.  102  scq, 

3)  »^Interim  notamus  cerÜssitni ,  titnusque  sctionem  (motus  nimtf um  et  sensus) 
fieri  per  iier?os  diterftos ,  diitinetos  plane  neque  uDquam  aut  usquam  confuii' 
dendos."  (p.  15t) 

4)  p.  154*  —  Ausserdem  iit  die  Schrift  reich  an  den  manni^falUpteo  Bemer- 
kungea  über  dea  Consensus,  die  natürliche  Mai^ie  (die  magnetiächen  Erschei- 
nungen der  Neueren),  welche  eben&lls  auf  Conaensus  beruht,  u.  A.  m.  — 
Eine  frühere  Schrift  Kaauw  Boerhaafe^Sf  Perspiraiio  dicia  HippocraH 
ptr  Hniversum  corpus  anatomice  itluslrata,  *Lugd.  Bat*  1*38,  8.  iül  tc- 
stinimt,  die  Perspiralto  insensibiha  für  alle  Organe  des  Körpers  nachxuvTei- 
sen,  und  enlhiilt  zalitreiche,  setir  Borgfältige  anatomische  rntersuchungen, 
befionders  über  die  Häute.  Derseiben  ist  eine  sehr  originelle  Rede  ^^De  ffau- 
diis  alchemistamm^*  angebangt.  —     Yergl.  Haller,  BihL  anaL  IL  107. 

5)  SauvaugeSi  nach  seinem  Landgute  dieses  Namens. 

€)  Schon  im  J.  1731  soll  Sauvages  eine  (sehr  seltene)  Schrift  über  diesen 
Gegemitand  veröfTentlicht  haben.  Den  Vorläufer  des  Hauptirerkes  bildet  die 
Püihologia  mefhodka,  IMoDlp.  1739.  12,  --  Die  Sosologia  methodica  erschien 
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iti  mehreren  Ausgaben.  Am  volUtändtggten  i  Ofne?.  1763.  8.  5  folt.  Aui- 
»erdem  rrschieiien :  OetnweM  de  Sauvag cn,  cd.  Gilibrrt  Lyon,  1T7). 
12.  2  voll,  neb^il  Leben^besdireibung*  Ferner  mclirere  botanisrbc  Schrif- 
ten,  darunter:  Bietiwdus  folhntm  (1751),  ein  mdt  den  ßliElern  ^'^eonlnetes 
künstliclies  System  der  Botanik.  —  Eine  andere  Biographie  von  de  Battr, 
in  RfcHeil  d^etoges  de$  academititns  de  MoutpeUier ^  yar  DexgeneUff. 
Par.  1811.  a  --     na  11  er,  BibL  anaL  IL  300.  --     Biagr.  med. 


§.  506. 

hie    I  r  r  i  t  a  b  i  1 1  t  ä  l  s  I  e  li  r  f . 

Albert  Ualler. 

(1708—1777.) 

LebensgeBchichie   Haller ^s  >>. 

AHierl  Haller  (später  von  Hai! er),   einer  angresehenen  Pa- 

triderfamilie  Bcnfs  enlslammeiitl,  ward  den  10,  Oclaber  ITfW  s^e- 
boreiL  Schon  als  lünd  zeigte  derselbe  eine  uii^ewöhnlirlie  Nel- 
fTUn?^  7Air  Bescbäflii^iing:  mit  IMicheni ,  welche  durch  grosse  Kor- 
persrhwäehe  und  rhachiti^che  Leidi-n  nur  gesteigert  wenleii  konnte  ^ 
ja  im  neunten  Jahre  hatte  Hauer  bereits,  tralz  der  nnfreund liehen 
Beljandiuii'r,  welche  er  deshalli  erftihr,  Verzeichnisse  von  grrie- 
chisrhen  und  hehräischen  Wortern  vcrrerlifrt  und  üljer  zweitausend 
Lehensheschreibun^cu  gelesen  1  —  Im  zw iillteu  Leliensjahre  verlor 
Hall  er  seinen  Vater;  er  wurde  dem  L'uterricbte  eines  Geistlichen 
iiber':el>en ,  der  Ihn  mil  Cartesianischcr  Pbilüsopbie  quälte,  wofür 
sich  Haller  durch  die  BeschäUigong  mit  der  Natur  und  der  Poesie 
entsebKüigte.  Afininglich  zum  (ielstücben  bcslimmt,  begab  er  sich 
bicranf,  erst  15  Jabre  all,  nach  Tübingen,  um  Medicin  zu  stu- 
diren-  Hier  wurde  besonders  Duvernoy,  welcher  nach  Boer- 
haave's  Institutionen  las,  sein  Lehrer  in  der  Botanik  und 
Anatomie,  welche  Icizlere  rrellich  ntir  an  Hunden  denionstrirf. 
wnrde.  —  Die  Hochschule  Leyden  stand  damals  auT  der  HiUie 
ilircs  Glanzes ;  der  Kuf  von  Boerbaavc  und  Albinus  zog  aus 
ganz  Europa  wissbegierige  Jünglinge  herbei',  aucli  Haller  ftdgte 
ibra,  und  ward  hald  einer  ihrer  Liebliiigsschiiler  ^).  Jm  Jahre  1727 
erwarb  sich  dcrselhe,  19  J.ilire  alt,  die  DoctorwÜrde,  und  trat 
hierauf  eine  Reise  nach  England  an.  Hier  benutzte  er  den  Inter- 
riebt  von  Douglas,  weicher  Haller  den  Antrag  macble,  ihm  bei 
seinen  Untersuchungen  über  den  Bau  der  lifinciien  beizustehen. 
Haller  wnrde  indess  von  seinem  unauHiailsamen  VVissensd ränge 
nach  Paris  geführt.  Hier  hörte  er  le  Dran  und  \Vinslow\  des- 
sen  Beispiel   ihn    so    anfeuerte,   dass  ei*    mit    Beihlilfe   eines    Chi- 
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Ptufgen  eintgc  Letchen  aus  Griihem  entwendele.  Dfescr  Frevc! 
^tam  indcss  zur  Anzeig-e,  und  Haller  hielt  für  angremessen,  sich 
verborgen  zu  hallen  und  haJd  darauf  Paris  zu  verlassen.  —  Im 
tjafare  1728  finden  wir  llaller  zu  Basel,  unter  Joh.  ßerooulirs 
•Leitung  mit  n[iath*?malisclien  Studien  und  zugleich  anstatt  des  er- 
kranklen  Professor  Mie<^  mit  dem  Vortrag  der  Anatomie  hesi^häf- 
ligt.  Ba!d  darauf  ijegab  sich  Haller  nach  Bern,  wo  er  sieh  der 
Praxis,  niclit  weniger  aher  der  Nalurforsrhong  und  Dirhtktmst 
widmete,  und  zugleich  annlomisehe  Vorlesungen  hielt. 

Im  Jahre  1736  wurde  Haller  als  Professor  der  Anatomie 
'  imd  Chirurgie  an  die  in  demselben  Jahre  gegründete  l'niversität 
Gottingen  henifen.  Hier  setzte  er  sich  liald  dureh  seinen  uner- 
müdtirheQ  Eifer  für  das  Emporhliihen  der  jungen  Anstalt^  beson- 
ders die  Anatomie  ')  nnd  Botanik,  und  den  Unterrieht  der  in  gros- 
ser Zahl  sieh  einstellenden  Studirenden  *),  durch  seine  Getehrsam- 
^teit*)  und  seinen  Charakter  in  das  grosstc  Aiisehn. 

Im  Jahre  1753  sah  sieh  Haller  dureh  seine  gesehwäehle  Cc- 

^•ftundheit  genölhigt,    seine   ruhmreiche   Wirksamkeit  in   Göllingeii 

> aufzugeben.     Er  zog  sich  nach  Bern  znniek,   wo  er  mit  Khreii- 

>  hezeigungen ,   aber   auch   mit   lästigen   Staatsgesehänen   iiberhänfl 

wurde.     Dennoch    bebielt    er   noch    Müsse    zu   anatomischen    und 

literarischen  Arbeilen   übrig.   —     llaller's  Tod   erfolgte   zu  Bern 

am  r2ten  üeeemher  1777^). 

1)  flaupbächlicb  nach  E  all  er 's  dienen  Milthdlungtn  in  der  BihL  anat  Ih 
195  seq. 

2)  Für  lyelrächtlithes  FTonorar  (t,i»on  exi^uo  prelio**)  erhielt  IlaHer  die  Er- 
lauhubSf  da»^  was  AI  bin  an  der  einen  SciJc  der  Leiche  df monslrirle ,  in 
der  andern  nafhzupräpariren.  —  Den  ehrwürdigen  Buy  seh  („opliumm  se- 
neiti'^>  hesudiic  Maller  häufig,  um  ßoerhaave^s  AuUräge  an  ihn  auszu- 
richten. 

3)  j^GoUingam  vocatns  —  nihil  liabui  nnUquius,  quam  Iheatrum  anatnmicum 
exaedificarc ,  cadaveribus  instnierc/* 

4)  Haller  gedenkt  namenUlch  seines  herithmlen  Schülers  Meckel,  des 
Gross  vatcrs,  und  zuefer  Anderer,  Ander  seh  und  Kuhle  mann,  mit  Auf- 
zeichnung. 

5)  Wis  von  Malleres  eisemem  Flcisse,  Gedichlnisskraft  und  Belesenheit  tn 
allen  Fächern  des  menschhchcn  Wissent  cnÄhll  wird,  gränil  an  das  Un* 
^taublkiie.  Die  GiJÜinger  Prafessoren  waglen  nur  seilen  ihren  Collegen  zu 
besuchen,  ohne  sich  ayf  den  GegcnKtand  der  Unterhaltung  farmlich  zu  prä- 
[lariri^n^  —  Zu  den  von  ihm  begründeten  Göltinger  gelehrten  Anzeigen  soU 
Hall  er  an  12,000  Reeenftionfn  geliefert  haben.  Dennoch  licas  er  nie  einen 
Brief  unhrsnIvforleL 
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6)  Haller  war  ?on  uDponirendem  Aeussern  und  einnehmeiider  Physio^otnie. 
Er  war  dreimal  Termahlt.  Seine  erste  Gattin  starb  an  den  Folgen  der  Ver- 
letzung;, die  sie  erlitten  hatte ,  als  beim  Einzüge  in  Göttingen,  welches  noch 
nicht  gepflastert  war,  der  Wagen  umgeworfen  wurde.  Die  zweite  Gattin 
Halle r's  starb  nebst  ihrem  Kinde  im  ersten  Wochenbette;  die  dritte,  eine 
Tochter  des  als  Schriftsteller  über  gerichtliche  Medicin  bekannten  Professor 
Teichmeyer  zu  Jena,  schenkte  ihm  vier  Söhne  und  vier  Tochter.  —  Ei- 
nen charakteristischen  Zug  Hall  er 's  bildete  dessen  tiefe  Religiosität,  die 
sich,  namentlich  in  seinen  letzten  Lebensjahren,  bis  zum  Pietismus  steigerte, 
lieber  Haller's  Leben  vergl.  hauptsächlich  ^Zimmermann,  Das  Leben 
des  Herrn  von  Haller,  Zürich,  1755.  8.  —  (Diese  Schrift  erschien  noch 
bei  Lebzeiten  Haller's  gegen  dessen  ausdrücklichen  Wunsch.)  —  Halle r 
über  sich  selbst  in  seiner  Bibl  anat.  U.  198.  —  Mehrere  früher  unbekannte 
Notizen  über  Haller's  Leben  enthält  die  Vorrede  zu  der  neuesten  Ausgabe 
seiner  Gedichte.  (Bern,  1828.  8.)  —  Vergl.  ferner  (Sennebier)  Eloge 
histoHqne  de  Mr,  Ä,  de  Hall  er.  *Bdle,  1778.8.  «Deutsch:  Bern,  1778.8. 
^■*Haller^s  Tagebuch  seiner  Beobachtungen  über  Schriftsteller  und  über 
sich  selbst.  Bern,  1787.  8.  Femer  die  Eloges  auf  Hall  er  von  Vicq'd'- 
Azyr  und  Condorcetin  deren  Oeuvres.  (Par.  1805.  8.  -^  Par.  1847.  SJ) 
—  «Marx,  CharaJUerisUk  H alleres  in  den  Goitinger  gelehrten  Anzeigen^ 
1837.  No.  1.  —  *Rad.  Wagner,  Festrede  zur  Stiftungsfeier  der  K.  So^ 
cietät  der  Wissenschaften  zu  Gittmgen.  Akad.  MonaUschnß.  1852.  8. 
S.  105  ff. 

§.  509. 

Schriften  Haller's. 

Ualier  kann  mit  Galen  sowohl  wegen  seiner  Verdienste  um 
die  Physiologie,  als  wegen  der  Vielseitigkeit  und  Fruchtbarkeit 
seiner  schriftstellerischen  ThBÜgkelt  verglichen  werden.  Aber  ganz 
im  Gegensatze  von  Galen  tragen  die  meisten  Schriften  Haller's 
den  Stempel  der  Vollendung  an  sich;  mehrere  gehb'ren  zu  den 
schönsten  Denkmälern  des  menschlichen  Geistes,  und  selbst  in 
denen,  welche  vorzugsweise  literarischen  und  bibliographischen 
Inhalts  sind,  artet  niemals  die  Gelehrsamkeit  in  Pedanterie  aus. 

Von  den  medicinischen  Schriften  Haller's  sind  folgende  die 
wichtigsten : 

1)  H.  Boerhaatii  praelectionea  academicae  in  pro- 
priaa  inatitutiones  rei  medicae^  edidit  et  notas  addidit. 
•Gott.  1739-1744.  8.  6  foU. 

Ausserdem  noch  fünf  Ausgaben  f  eine  französische  und  eine  deutsche  lieber- 
Setzung.  —  Hall  er  selbst  pflegte  zu  Gottingen  alljährlich  über  Boerhaave's 
JnstUutionen  zu  lesen. 

2)  Ie0ne8  anatomicae.  Fasciculi  VUI.  «Gott.  1741— 1756. fol. 

44* 


«92 


TorzügUche  Atbfldutigen ,  hAuptsäcbltch  der  Arterien  des  mensdilichfo  Kor- 
|/fflrB,  ansserdcm  d^'ä  Rucki'iimarks,  des  Ulerus,  des  Netzes,  der  Scliadelba*»ii,  des 
fflenens.  —    VergL  Üb ou laut,  GeachicMe  der  anaL  Abbild,  122. 

3)  Primae  lineae  phyaiotogiae.     *GolL  1747»  8. 
Sechs  AuOagen;  iwei  franzüs. ,   zwei  engL ,   eine  ilal.    und    eine  deuticbe 

[  tfeberseUung.    Nocli  bis  zum  Anrange  des  neunzehnlen  Jahrhunderts  das  am  wei* 
[legten  verbreitete  Lebrbucli  der  Physiologie. 

4)  Ih  Boerhaatii  methodus  sfudii  medici  cum  am- 
\fU9$imis  auctariis.     *AmsteL  1751.  4.  2  yoII. 

Der  ursprüng^licbe  Text  Boerhaave'B    ver^cbmndet   fast   gepen   di<?  Masse 
der  literarischen  Zusätze  UnLler^s  zu    diesem  WerJte^    das    zugleich  als  Beispiel 
,  van  den  An^prü^hen  gelten  k^tnn^  welche  das  acbUehnte  Jahrhundert  an  die  Gr- 
,  klirsamkeit  der  Aerzle  machte. 

5)  Elementa  ph^sialogiae  coTpüria  humani.  *Lousann, 
•  i7&7— 1766.  4.  8  voll.     Halter »s  Hauptwerk. 

Später:  Keap.  17ßa,  4,  Vencl,  1765.  4.  Bern.  1777.  1778.  8,  8  voll  (Z» 
[  iieBer  zweiten  OrtginaKiusgabe :  AuctaTium  ad  eitmeuta  physiohgiae  corporis 
ihumaid.  Laus.  1782.  4.)  Deulsch  von  J.  S.  Halle.  Berl.  1759  —  1776.  8* 
\B  Bde.  —  Par.  1774.  8.  2  voll.  —  {„Wenn  alle  Verfasser  pliysiologiscber  Werke 
iMra^t  werden  sollten ,  weklies  damnler  sie  für  das  Erste  hielten ,  so  kann  Nie- 
knand  etwas  dagegen  habf  n  ,  wenn  gie  das  ihrige  nennen.  Aliein ,  wenn  man  si« 
[weiter  fragt,  welches  si«?  fiir  das  Zwdte  halten,  so  bin  ich  überzeugt,  dass  si« 
]  Alle  ohne  Ausnahme  Hdller*s  Physiologie  neuoeu  werden.  Was  allen  Yerfas- 
[lern  aber  das  Zweite  scheint,  ist  gewiss  das  Erste."  Rudolpbi,  Fhysiotogier 
I  Vorrede.) 

6)  BibUotheca  anatomica.    ♦Tig.  1774.  1777.  4.  2  vnU, 

7)  BibUotheca  chirurgica.  *  Bern,  el  Basil  1774. 1775, 4. 2  toII» 

8)  BibUotheca   medicinae    practicae.     *ßem.  et  Basil. 

[1776 — 1788.  4.  4  voll.     (0er  letzte  Band  herausgegeben  von  Brand is.) 

I>ie  Bibitütheken  Ha  Her -8«  die  wichtigsten  Denkmäler  seiner  ungtaubll* 
^  eben    litcrariiichen  Thättgkeit  ^   stehen   bis   jetzt  einzig  in   der  Literatur  da ,  und 

werdt*n ,   ihrer  Mangel  ungeachtet ,  für    alle  Zeit   unentbehrliche  Hülfsqyelien  der 

medici nischen  Geschichtitforschung  seyn  *j. 

1)  Die  wichtigsten  aus  der  grosisen  Zahl  der  übrigen  Schriften  Haller^t  sind 
nach  der  Reihenfolge  ihres  Erscheinens  folgende;  —  V er sttch  schweizerischer 
Gedichte,  Bern,  1732.  8.,  zuletzt  Bern,  1828.  8.  (22  deutsche  Ausg.,  7  frin- 
zoBische,  1  italienische  f  englische  und  lateinische  llebersetxungcn.)  —  £nii- 
merafio  methodica  sHrpium  Hetveticanim.  Gott.  1742.  fol.  —  EnumeraiiQ 
plantunm  horti  Gottingensis.  »Gott.  1743.  8.  1753.8.  —  JI.  Boerhaavii 
tonnt Uaiiones  medkae  vaHi9  accessionibus  auctae,    6ott>  1744.  8.  1752.  8. 

—  ♦  Disputationen  anatomicae  sehciae.  lomi  VH.  1746—52.  4.  —  Optiscula 
boianica  recensa,  ancta,  Gott,  1749.  8.  — ■  *  Collrcdo  disputaiiormm  chtrur- 
gicamm  selectiorum  cum  praefationibits   et  argumetäis,    Lausann.  1755.  4. 

—  *  DispulnUQne^  practicae.  7  vi^U.  Laus.  175t)-^1759.  —  *  Opera  anatomica 
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mlnora,  TomJ  HI.  Laus.  1762,  1767-  1768,  4.  —  m9t4>rla  ttirplum  Hehtii- 
forum  inchoata*  3  volL  •Bern,  1768,  Sot  —  *Principum  artts  medicae  €oUf- 
cHo,  4  voll.  Laus*  176S— 177D,  8.  (Vergl.  ChouJant,  Bücher  künde.  S.  26.) 
—  Biliiofhecae  medicae  pars  botanica.  T.  H*  Tig,  1771.  foL  —  *Aretaiti 
oyera.  Laug.  1771.  8.  (Bios  die  latcin.  Uebergetzung  von  Boerliaave,)  — 
*Aiex,  Trailiani  opera,  Laus.  1772.  12.  —  *Cetsi  apera.  2voll.  Laus, 
1773.  a  —  ^Ca^L  AureiianHi,  2  volL    Laus.  1774.  8. 


§.  510. 
Hflller*«  illgemelne  Bedeutung. 

ITntcr  cien  wenigen  Beispielen,  welche  ilie  Cesclilehle  von 
dner  Geistesthätigkeil  aurziiwei^en  liat,  «lic  ^leichmässig  in  den 
versebiedensten  Gegenstiindcn  (Jas  Tiichtigste,  ja  das  Unvergäii^- 
licbste  leistet,  nminit  IlalLer  neben  Aristoteles,  Goethe  und 
Humlioldt  eine  ruliniwürdig^c  Stelle  ein. 

Die  Bedentuiig:  zu  seliildcrn,  welclic  Haller  durch  seine  poe- 
tischen Werke  llir  die  Entwickelungsgeschichte  der  deutschen  Li- 
leraüir  hat,  grehörl  ehen  so  wenig  /ji  unserer  Aufsähe,  als  die 
Darstellung  seiner  Leistungen  in  der  Botanik  und  seiner  staats- 
männischen  Talente.  —  Auf  die  Richlung,  welche  das  Genie  Hai* 
ler's  in  der  Mediein  einschlug,  liatle  Alblnus,  hatte  vomlglich 
Boerbaave  enlsclieidenden  Eiutlnss.  In  der  Schule  Alhin's  bil- 
dete sich  Haller  zum  IrelHirhen  Zergliederer;  von  seinem  Meister 
Boerhaave  erbte  er  die  wiirdevolle  AnIFassung  der  Aufgaben 
der  Heilkunde.  Zu  der  Verwirklichung  von  dem  Plane  Boer- 
haave's,  die  Medlcln  durch  die  Katurwissenschaften,  die  Ge- 
schichte und  die  Beobachtung  neu  zu  hegriinden,  hat  keiner  von 
den  Schülern  desselben  so  \1el  licigelragcn  als  Haller,  In  wel- 
chem wir  eben  so  den  unermüdlicben  Lilerarbistoriker,  den  rast- 
losen Anatomen,  als  den  genialen  Physiologen  lievvundern.  —  So 
wie  aber  Boerhaave*s  Thätigkeit  vorzugsweise  der  praklischen 
Heilkunde  zugewendet  war,  so  erblickte  Haller  die  Hauptaufgabe 
seines  Lebens  in  der  Neubegründiing  der  Physiologie  *). 

1)  lialli^r  selbst  beginnt  die  Darstellung:  meiner  Letslungen  mit  Tolg^enden  be- 
scheidenen Worten :  ^iXitnis  gnaruK ,  qunm  tmpar  fuerim  ms^no  a  nie  bubcc- 
pto  labori,  conslituendae  de  inte^ro  {»hysiolo^tat ,  ositendam  ni  fallor,  tliquoi 
meos  conalua  fuisse,  quibus  ad  verum  propius  accessfrim/*  (BihL  anat. 
IL  196.) 
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dio^en  Btn\ pgbarkeil.  Im  Jabrc  1752  maehle  Haller  die  Re- 
sultate von  190  Versuchen  hekaiiiit,  aus  deuen  liervorg:L[ig ,  dass 
der  Muskelfaser  die  Eigensrliart  zukomme,  sich,  unaliliängig'  voa 
üeui  Eiiillusse  des  Nerveusyslems ,  in  Folge  von  Reizen  zusam- 
menziiziehen.  Die  luerbci  zu  lieobachteiulen  Erscl)eiuuni,^en  wiu'- 
den  atif  das  Genauesle  besehriehen,  die  verscbiedene  Abslufün^^: 
derselben  an  den  Muskel fäseni  der  einzelnen  Organe  sorj^fälU^ 
nnlersuebt,  namenllieh  aber  auf  das  Unwiderle^ücbste  bewieseu, 
dass  die  Irritabililät  von  der  FJasÜcitiil  gewisser  Tbeile,  z.  B.  der 
mlltlcren  GefassbauU  versebieilen,  üud  dass  sie  besoodei*»  vi>l- 
lig:  nnabbauf^ij^  &ey  von  der  lediglich  den  Nerven  zukomDicDdeu 
Empfindlichkeit  oder  Sensihiüläl, 

1)  S,  oben  §,  431. 

2)  Friedr.  Winter,  Diss  de  motu  musndormn*  *L.  B.  1736»  4.  —  Auch 
in  Mallcr's  i)isp*ät*  anai.  selectae^  vol.  Ul.  p.  429  seq.  —  In  dieser 
ieincr  EriaUingsarbeit   (—  der   eiazigen   vom   Verf.  benutzten   Schrift  Win- 

.  Icr'B  — )  lässl  Winter  die  Muskeln  fast  ganz  aus  Nerven  bestehen.  0ic 
Bewe^ng  der  Muskeln  ontsleht  sodann  durch  vermehrtes  EinstrÖDien  des 
Nervcnj^eisftcs  vom  Gt^hirn  her*  fp.  445.)  Von  der  Reizbarkeit  finilel  sich  in 
dieser  Schrift  keine  Spur.  —  Ausserdem  sclincb  Winter:  OraNo  de  cer- 
iÜHdiH9  in  meikina  practica*  Franeker,  1746.  (oL  —  Maller»  Bibh  anaL 
II.  290. 

Unter  van  Doeveren's  Schrtflen  gehören  wahrscheinlich  folgende  hier- 
her:  JMms,  de  imprudtnti  rü/ioriirio  ex  observaiwnibus  et  experimenih  me- 
dicis,  L*  B,  1754.  4.  —  Diss,  de  errorihui  medkorum  ma  utililale  non 
careudbus*  L,  B*  17t>2.  4.  —  Diss,  de  receniiantm  iHventis  medict- 
nam  hodiernam  veteH  praestanfiorem  reddentibns.  L*  B.  1771.  4.  —  Spe^ 
cimen  übxervaÜonum  medicanim  ad  monslrorum  hUtQriam^  rtwö/omet*,  pa* 
ihologiam  et  artem  obstetriciam  jtraedpue  spvttantittm,  Groiiing.  17<>5.  4.  — 
Deutseh:  Leipx*  1767.  4.  —     Haller,  1.  c,  IL  487. 

Joh.  de  Gorter,  OratiQ  de  praxis  medicae  repurgatae  certitndine, 
•Fraixcof.  et  Lip».  1749.  4.  (Gehaben  im  J.  1729.)  Durchaus  nach  Bocr- 
haave's  Grundsätzen.  —  Eierciiathnes  medkae  quatuor  (de  mofu  vitati 
etc.)  Anistel.  1737.  4,  —  Exert,  med,  quinta  (de  actione  viveniinm  partim 
ciitoTÜ}  AmateL  1748.  4.  —  Medktnae  cowpendium  in  usnm  exercitatio- 
nis  dome,%fkae,  *Lugd.  Bat.  1731.  4.  —  (Verbindung  der  Sölidar-  und 
Humoralpaitiologic.)  —   Praxis  medicae  Sfjstema.   Francof.  et  Lips,  1755.  4. 

—  Vergl.  Ha  11  er,  BibL  anat,  II.  169.  —   Bitfgr.  mM, 
)  S.  oben  §.  432. 

*4j  Diese  Experimente  sind  aufgeführt  in  *roffiiiiew^  sac.  reg.  $cknl.  Göttin^, 
T,  II,  ann.  1752.  —  Ktementa  ph^siologiae.  T.  IV.  —  Opera  minora,  I.  162  ff. 

—  Schon  im  Jahre  1751  haUe  Haller 's  Schuler,  Job.  Georg  Zimmer- 
mann,  einen  Theit  dieser  Versuche  bekannt  gemacht.  (Zimmermanni 
Diss.  i$  irrUatfilitate,    Gott.  1751.  i> 
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§.  513. 

Die  Entdeckung  Haller's  bildet  einen  der  wichtigsten  Ab- 
scbiiiUe  in  der  Geschitlile  der  neueren  Pliysiologie ,  weil  sie  die 
experimenlaie  Methode,  welche  seit  Galen  fast  ganz  vernachläs- 
sigt worden  war,  wieder  in  ihre  voileii  Rechte  einsetzte,  und  auf 
diese  Weise  den  mächtigsten  Ansloss  gab  zu  der  Riciitung,  wel- 
che seitdem  in  der  Physioltigle  ihre  HerrsehaH  behauptet  hat. 

üurdi  iliren  Inhalt  ist  die  Lehre  von  der  Irrilaitilität  nlciit 
weniger  wichtig  geworden.  Leider  aber  ist  der  Einfiuss  derselben 
auf  die  praktische  Heilkunde  deshalb  im  Allgemeinen  ein  ungiiu- 
sliger  gewesen,  well  sie  sofort  zu  den  grössten  Missverständnis- 
sen und  Verirrungen  Anlass  gab ,  deren  Folgen  zum  Theil  bis  In 
die  neueste  Zeit  fortgewirkt  haben» 

H aller  selbst  hatte  an  der  Hand  seiner  Entdeckimg  die  Irrl- 
tabiiitüL  und  die  lediglicii  durch  das  Ncrv^ensystem  vermittelte  Sen- 
sibilität als  die  Gnmdphänomcne  des  thierischen  Lebens  geschil- 
dert. Aljer  gerade  diese  scharfe  Trennung,  auf  weiche  lEaller 
alles  Gewicht  gelegt  hatte,  wurde  von  den  Stiftern  der  auf  die 
Irritabilität  gegründeten  mcdicinischen  Systeme  gänzlich  vernaeli- 
lässigt,  und  es  wurde  hierdurch  in  ihren  liänden  die  Lehre  von 
der  ,,Reizl)arkeit"'  nicht  selten  bis  zur  (Jnkcnntrichkeit  cntsteilt. 

Der  Hauptgrund  hierv^on  lag  darin,  dass  man  sich  unter  dem 
Einflüsse  des,  wenigstens  in  Deutschland  noch  lange  angesehenen. 
Ho ffmann 'selten  Systems  nicht  dazu  entscbliesscn  konnte,  den 
Dualismus  anzuerkennen,  wehiien  Haller's  Entdeckung  in  die 
Physiologie  einzuführen  suclite,  —  Die  gesammte  fernen*  Eni* 
wickelungsgescliichte  der  medicinisehen  Tlieoriecn  berulit  im  We- 
sentlichen auf  dem  Bestreben,  von  dem  Haiier'schen  Dualismus 
zu  einem  einheitlichen  Principe  zu  gelangen.  Hierliei  fasste  man 
entweder  die  Relzljarkeil  ^  freilich  im  v()lligen  Widerspruche 
mit  Halier  —  als  Folge  der  Sensibilität  (—  Nervenpaliiologie 
im  engeren  Sinne  — );  oder  man  schilderte  umgekehrt,  mit  noch 
grösserer  V'erdrehung  des  ursprünglieiien  Wortsinnes,  sämmtliche 
Lebensvorgänge ,  also  auch  eile  Sensibilität ,  als  W i  r k  u n gen 
dir*  m'^^^2^*****'^*^^''*'  ( —  ^^^  Brown  lau  Ismus  und  die  Erregungs- 
Iheorle  — );  oder  man  erkannte  den  Ha  Herrschen  DuaÜstnns  der 
Sensibilität  luid  Irrilabllität  zwar  an,  schilderte  aber  dieselben  als 
Aüussennigen  ferncrwcitiger ,  dem  thierisclicn  litirper  elgcnthiini- 
llchcr  Hrälle,  und  gelangte  so  zu  Thcoriecn ,  welche  im  Allge- 
meinen als  vitalislischc  bezeichnet  zu  werden  pflegen, 
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§.  514. 

Gegner  und   Anhänger  der  IrritabilitäUlehre. 

leinr.  Fricdr,  Delius  (1720— 1791J.  —    Robert  Whylt  ^grsL  1760).  -- 
kQloii  de  Haiti  (1701  —  176^).  —  Carl  Christian  Krause  (1716  —  1793). 
poh.  GoUfr  Zinii  (1727—1759).  —  Aug.  Tissot  (1728-1797).  —  Will. 
Baltie  (1704— 177b).  —   Feiice  Fontana  (1730  — 18Ü5). 

Die  Gegner  der  Irritabilllätslehre  zerfallen  In  drei  Klassen. 
Die  erste  wird  von  den  jliiliäijgcrn  StaliTs  gebildet,  welelie  ua- 
muglleli  zugeben  kounlen,  dass  irgend  ein  körperliebes  Gebilde 
dureh  sieb  selbst  etwas  zu  wirken  vermöge.  —  Ilierber  gehören 
Ileinr.  Fricdr,  Delius^  Prof.  in  Erlangen*),  besonders  alicr 
Uoberl  Wljytl,  Prof.  zn  Edinburgh).  Unter  den  Einwürfen  die- 
ses Letzteren  fand  sieb  aneli  der,  dass  die  Bewegung  des  Herzens 
nlcbt  binreicbe,  nni  das  Biut  durch  die  feinsten  Gelasse  zu  trelljen^), 
so  wje  dass  die  Seimen  nur  desliall)  gefiibilos  zu  seyn  sehienen, 
weil  der  Selimerz  des  vorausgeiiendcn  llaulsclinittes  den  der  Seh- 
nenverletzung  übertäube.  Die  verrneinliiche  Irrilaljililat  sey  Niehts 
als  eine  Aeusserung  der  SeeienLIiatigkeit,  wclclie  überall  im  Kür- 
per,  auch  in  abgerissenen  Tiieiien,  verbreitet  sey.  Die  Enii)find* 
liehkeit  betreffend,  so  zeige  die  Erfahrung,  dass  es  uocb  andere 
Gründe  derselben  gelie,  als  die  Nerven,  wie  z.  B.  die  Entzün- 
dung lehre. 

Diesen  Em  würfen  gegenüber  bevNies  Hall  er,  dass  die  Ver- 
lebe seiner  Gegner  nicht  genau  genug,  selbst  roh,  angestellt, 
und  dass  namentlieb  der  Einduss  der  Nerven  bei  den  Heizungen 
der  Seimen  nicht  ausgesciilossen  worden  sey.  Die  Knlzündnng 
steigere  zwar  die  Sensibilität  der  mit  Nenen  begabien  Theilc, 
niemals  alier  sey  eine  Entzündung  absolut  nervenloser  Tbeüc 
sebmerzbaft. 

Die  meisten  der  übrigen  Gegner  ^  von  (^enea  einige  sogar  zu 
absiclitlieiien  L'nwabrbeileu  ihre  Zuflucht  nahmen ,  wiederbolleii 
Wbytt's  Einwürfe.  Carl  Christ.  Krause,  Prof.  in  Leipzig*), 
fijgte  unter  Anderem  liinzu,  dass  die  Irritaliiiilälslebre  zu  der  An- 
nalune  ,, verborgener  Qualitäten'*  zuiiickführe.  Ferner  traten  meh- 
rere Italiener  als  Gegner  liallcrVs  auf,  welche  sich  in  der  Regel 
derselben  LIngenauigkeiien   als   die  Genannten  schuldig  machten  '*)• 

Am  heftigsten  waren  die  Angriffe,  welche  die  Lcbrc  ILiller's 
von  Seilen  mehrerer  praktischer  Aerzte  erfuhr,  welche  sicli  auf 
ilirc   ,, Beobachtungen*'    über   die  grosse   Keizbarkeit  entzündeter 
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Schleimhäute  und  fibröser  Membranen   beriefen,    und   bei  diesen 

KiiiwiiiTen  bebarrten,  so  oft  aueb  Haller  zeij^e,  dass  d!e  Bcstü- 
U{,'ung  seiner  Beobachlongen  die  völlige  Ausscbliessiui^  des  Ner* 
venebidusses  verlange,  —  Als  Vertreter  dieser  Reaelion  der  prak- 
tiscben  Mediein  kann  Anton  de  Ha(*n,  Halle r's  Mitschüler  un- 
ter Boerliaave,  gelleiu  De  Haen  stellte,  um  seinen  grossen 
Gegner  zu  widerlegen ,  durchaus  keine  Versuche  an ,  sondern  be- 
gnügte sieb  mit  Bcrurungen  auf  die  ,, Erfahrung"  am  Kranken- 
bette und  auf  das  Ansehn  der  Alten.  Zugleich  sind  diese  Sclirif- 
ten  In  einem  Tone  abgefasst,  welcber  nur  durch  den  heftigen  und 
rauben  Charakter  de  Ha(5n's  crklaii  werden  kann**). 

llugleicb  gewielitiger  waren  die  Stimmen  Derer,  welche  sich 
auf  die  Seile  H  alleres  schlugen.  Zu  diesen  gehörte  Joh.  Gott  fr. 
Zinn  aus  Ansbach,  Prof,  der  Botanik  zu  Giiltbigen,  einer  von 
Haller's  Liel>lingsscbiilern ^),  Haller's  Freund,  Aug,  Tissot**), 
und  William  Baltie  zu  London^);  besonders  ai>er  wurde  der 
Sieg  der  Irritabililatslebre  durch  Felix  Fontana,  Prof.  zu  Pisa, 
entschieden,  indem  dieser  die  Ilallcr'sdien  Beobachtungen  In  al- 
len ihren  Theilen  hestätigte  ^**). 

1)  H.  F.  Dell  US,  Ättimadversiones  in  doetrinam  d«  irriiubiliiate^  foito,  sen- 
»atione  et  motu  corporis  humani.  Erlang,  17ö2.  4.  Bobgnai  1759.  —  Hal- 
ler, BibL  üuaL  Ih  405-  —  Biogr.  med. 

2)  Rob.  Whylt,  Essay  on  th€  vital  and  other  involuntartf  moiions  of  ani^ 
mah.  Edink  1751.  8,  —  Fhtfsiologiral  estays  contaimug  an  viquiry  Utto 
the  ratnes  which  promoie  tke  circtdation  of  the  ßnld^  in  the  ver^  smalt 
vtssets  of  the  animah^  wUh  observations  on  the  seusibility  and  irritahilitf 
on  th»  parU  of  man  and  other  animais*  Ediiib.  1752«  12«  Franz.:  Far. 
1759.  12.  —  Opera.  Edinb.  1768.  4.  -  Hall  er,  L  c.  II.  466. 

3)  tfin  diese  Bewegung  des  Bluics  durch  Me  Co pülar^e fasse  tu  erkläreu,  nalini 
Wliyll  zu  einer  Zusainmenzieliung  der  leUlerei»  seine  Zuflwdil,.  welche  frei- 
lich linsiclitbar  scy,  und  deren  Kraft  nur  foo'noo  <^iner  Unze  belragc?  — 
Zu  welclien  Sonde^b^1^ke]len  dieser  starre  Stahüanismus  der  Gegner  H al- 
le rN  fötiitc,  iei^%  unter  Anderm  das  von  Whylt  ^ewählle  Beispiel  eines 
geköpften  Frosciies,  welcher,  aucli  ohne  Gehirn,  mit  Bewusstseyn  und 
p  1  a  n  ni  ä  s  B  i  g  umher  hüpft?  i 

4)  C.  Chr,  Krause,  tleutsche  Vebersehung  von  Halter  "'s  Abhandlung 
^^von  den  empfindlichen  und  reizbaren  Titeilen  des  meuschUctien  Leiltes,^^ 
Leipz.  1756.  8.  —  Oinuc,  med.  practica  edid.  C,  G.  Kulm.  Lipe.  1787.  8. 
—  km  uiehtigslcn  ist  Krause  durch  seine  vortreffliche  Ausgabe  des  Cel- 
stii.   *Lip^.  17B6.  8, 

f  5)  S.  Sprengel^   V.  465fr.    —     Gegen  rij?l!cr  erklärten  sich  grösslciilheits 
»uch  die  Sfchdflffi,  ^TcIche  auf  Veranlassung  der  von  der  ßerUuer  Akadimie  der 
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Wfiienscbafleo   ober   die   Irritabilität   gestellten    Preisfrage    erscliiefien.     S. 
Spreng«!,  V.  39Ö  C 

6)  Anton  de  Haen,  DiffintUates  circa  modemorum  iyftema  <i#  iensibUi^ 
täte  ei  irriiabilitale  humaul  corporis  propositae^  *¥indob.  1761.  6,  —  Vin- 
diciae  difßcultaUtm  etc*  Vindob.  1762.  8.  u*  a,  mehr.  Stellen  seiner  „Ka/to 
medendu^^  —  Haller,  1.  c.  IL  ö40,  —  Vcrgl  Hecker,  Ge$ch»  derneuer, 
Heilkunde,  415  ff, 

7)  Joh,  Gf^tlfr.  Zinn^  Ejrperimenta  circa  corpni  cttfhmm^  cereheUum^  dn- 
ram  mgningem  in  vivU  animalibtts  insiituta.  Gott.  1749.  4.  VergL  oben. 
$.  490, 

I    8)  Aug.  Tissol,  IHssertaiion  snr  les  parlies  sensibles  et  irriiableM  des  ani^ 
maux ,  tradiiiie  du  lathi  de  Halter,    Laus.  1757.  12. 

9)  William  Battie,  De  principHs  animaUhns  exercitationes  etc.  Lond. 
1751,  1752.  8.  —  S.  B'wgr,  med, 

10)  Fei.  Fontana,  De  pariib^a  sentientihfiä  et  irritabilibfis ,  in  H alleres 
Collectio,  Tom.  IlL  —  De  legibus  irrUMmaÜM*  Lucca,  1763.  8.  —  Rt- 
rerche  filonoßche  sopra  la  fisica  animnte,  Firen^e»  1775.  4.  Deutsch  tou 
Heben  streit,  Leipz.  1785.  8. 

Verg).  *A.  G.  Wob  er,  ComTnentati&  de  iniHis  ac  progressibug  d&ctti' 
nae  irritabilitatis  ^  cum  htstoria  settsibililatis  atque  irritabilitaÜj  sanat  et 
morbosae.    HaL  1783.  8. 


Anwendung  der  IrritabiUtätslelire  auf  die   FaUiologie* 

§.   515. 
ticron.  Da?.  Gaubius  (1705^1780).    —    Joh.  Aug.  ünicr  (1727—1799). 

Es  ist  bereits  bemerkt  wonlen,  dass  die  meisteii  Aei*zte,  de- 
len  die  Unbeslimmlbeit,  mit  welclier  sieb  Hall  er  ühev  das  We- 
sen der  Irritabililal  aiisgesi»rocljen  halte,  nicht  gemigle,  dabin 
verejjji^leti,  den  Sitz  derselben,  —  aller  Eiusprürbe  Haller's 
un^Tachlet,  —  in  das  Nervensystem  zu  verlegen,  und  dass  diese 
Wendung*  der  Sacbe  um  so  mehr  Beifall  Fand,  als  sie  sich  mit 
den  herrsfhenden  Ansichten  iler  lalrophysiker  ehcn  so  gut,  als  mit 
denen  llürfmaun's  und  SlahTs  verbinden  liess. 

Zu  diesen  eklektischen  SystemaUkern  gehiiri  llicronymus 
David  Gaub  aus  Heidelberg?,  ProT.  zu  Leyden ,  weleber  den  Or- 
ganismus von  zwei  wesenllicben  Kräften  beherrscht  seyn  lässt, 
von  der  Reizbarkeit  und  von  der  Seele*  —  Am  bekannlcslen  ist 
Gaub,  \^eieber  als  Lebrer  eines  bedeutenden  Rufes  genoss,  dureh 
sein  nücb  lange  in  Ansehn  stehendes  Handbneh  der  allgemeinen 
Palhniogie  geworden  ^), 

Als  der  geislretchste  Vertreter  der  Combination  der  Irrilabili' 
lälslehre   mit   dem  Animisnins   erseheint  Jnb.  Aug.  IJnzer,   Arzt 
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2U  Hamburg  und  Allona,  dann  Prof,  zu  Rlfilcln*).  —  Die  dumli- 
in'eircndste  AnweniJung:  mit  tue  Pathologie  fand  indess  die  IrritabK 
litätskhre,  oder  vielmelir  die  ihr  entsprossene  Theürie,  in  welcher 
die  Worte  ,,LeIJcnskrdfl,  Keizliarkcit  und  Nervenlhäligkeit"  eine 
und  dieselbe  ehen  so  allgcrneinc  als  unklare  Bedeutung  haben, 
ia  «lern  von  dem  Schotten  Ciillen  vorgetragenen  Systeme, 

1)  Hier.  Bit.  Gaubius,  ImHlutimies  pa(hühgiae  medidnaUs.  L*  B.  1758. 
a  Lfps.  1759.  a  L.  B.  1763,  8.  Venet,  1766,  8.  L.  B.  1776.  S.  1781,  a 
Vienn.  1781.  8.   * Norimb.  1787.  6.   (cd.  J.  C.  T.  Ackermann).  Franz.:  Tar. 

1770.  12.  Deutsch;  Zürich,  1781.  »BerL  1784*  8.  (von  Grüner).  —  Opus- 
ntlü  academka  omnia,  L.  B.  1787.  4^  —  YergL  Haileri  Bibi,  atiat.  II* 
166,  —  Biogr,  mid,  —  Heck  er»  in  der  Berliaer  ^  EncyhlQpddie  der  med* 
Wiss.    Art.  Gaub. 

2)  Job.  Aug.  Unzer,  Gedanken  vom  Einflusse  der  Seele  in  ihren  Körpeu 
Halle,  1746.  8.  »-  Philosophische  Betrachtung  des  menschlichen  Körpers 
überhaupt  Halle,  1750.  8.  —  Grttndriise  eines  Lehrgebäudes  tfon  der  Sinn- 
Hchkeil  der  ihierisrhen  Körper.  Rmteln,  1768.  8.  —  Erste  Grunde  einer 
Physiohgie   der  ei^enf liehen    thierischen  Nalttr   Ihierisehcr  Körper.    Leipi. 

1771,  8.  —  Am  bckannlcslen  ist  Unstet  durch  die  Y©n  ihm  hcrnusgc^c- 
bcne  populäre  Wochenschrift  ^,Der  Arsf."  •Uamb.  1759—1764.  8,  Mehrere 
Ausgaben  u.  Hebers*  —    Hall  er»  Bibi  anat.  IL  400.  —    Biogr.  med. 


0te    Nervenpathologie. 

§.  516, 

William  CuHen. 

(1709  oder  1712  —  1790.) 

Willlani  Cullen  aus  Schottland  machte  nach  Beendigung 
seiner  Studien  mehrere  Reisen  nach  Indien,  und  Icbic  sodann  als 
Arzt  zu  Hamilton  in  vertrautem  Umgänge  mit  dem  berühmten 
Anatomen  William  Hunter.  Im  Jahre  1746  erhielt  Cullen  die 
Professur  der  Chemie  zu  Glasgow,  1751  die  der  Mediein  dasell>st| 
1756  die  der  Chemie,  später  die  der  Mediein,  zu  Edinirurg,  wel- 
cher Hochschule  er  besonders  den  glänzenden  Ruf  versehalTte, 
dessen  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ge- 
noss.  —  Culien  starb  hochbejahrt  und  hochgeehrt,  ai>er  in  Dürr* 
tigkelt. 

Das  System  Cullen's  ist  seiner  wesentlichen  Bedeutung  nach 
eloe  Combinatlon  Hoffraaon'scher,  StahTschcr  und  missverstan- 
dener Haller 'scher  SlJtze.  —  Dem  Horfmann'scben  Systeme 
entlehnte  Cullen  die  gänzliche  Vernachlässigung  der  flüssigen  CJe- 
bilde  des  Körpers  und  die  Kategorieen  der  Älonie  und  des  Kram- 
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pres,  a!s  Gnintlzüstäode  des  Erkiiirikees  der  festen  TheÜe,  Auch 
diiiin  sUmnil  Culleii  mit  llorfmaiin  iilierein,  dass  er  Aioiiie  und 
Kj-ampr  iiiclit,  wie  Hociiiaave,  als  primäre,  sondern  als  sccun- 
däre  Zustände  schildert.  Waiirend  aber  Hoffmann  tliesclben  als 
Wirkung:en  des  gesteigerten  oder  verminderten  Zuflusses  des  Ner- 
venälliers  betrachtet,  so  sehreibt  sie  Cullen  mit  Stahl  einem 
Immateriellen  Princip,  aber  nicht  der  Seele,  sondern  der  „Nerven- 
Uiätij^'keit*'  zu  0-  Hierbei  Ijemcrkt  Cullen  nicht,  dass  hei  Stahl 
zwar  die  Verbindung,  in  welche  das  immaleriellc  PHneip  mit  dcni 
Körper  gesetzt  wurde,  nicht  aber  die  Existenz  des  ersteren  seihst 
fraglicli  war. 

Die  Krankheitszuslände  des  aur  diese  Weise  durchaus  hypo- 
thetischen „Nervenprincips'^  zerfallen  nach  Cullen  in  zwei  Kate- 
goricen ,   in  die  der  übermässigen  Stärke  und  der  Schwäche.     Die 
erslere  aber  lässt  Cullen   sofort  beinahe  gänzlich  wieder  l^üen, 
indem  er  fast  alle  Krankheilen,  namenlllch  die  Fieber,  auf  krank- 
hane  Sch%väche  zurück  führt.  —    Ganz  friedlich  geht  neben  die- 
sem ,, Nerven  princip"  ein  zweites,  die  Thäiigkeit  des  Uerzens  und 
der  grossen  Gefässc  einher,  denen  die  ursprüngliche  Fähigkeit  zu- 
geschriehen  wird,  im  Falle  der  Noth  durch  gesleigerte  Anstrengung 
'  den  Wirkungen  der  Schwäche  entgegenzuarbeiten.    Diese  llcaction 
erscheml  aber  Cullen  so  wichtig,  dass  er  die  wichtigsten  Krank- 
heiten, die  Fieber,   nach  ihr,  und  nicht  nach   der  Schwäche  und 
ihren  Graden  eiiitheilt:    „Fieber  mit  starker  lieaction,   Synocha; 
mit  schwacher  Reaction,   Typhus;  mit  ,, gemischtem**  Charakter, 
'Synochus''    (die   häufigste   Fieherform)  ^).     Hieniach   werden   als 
'die  Hauptlndicationen   für  die  Behandlung  der  Fieber  feslgestellt : 
1)  Beseitigung  der  etwaigen  zu  heftigen  Meaction?    2)  Beseitigung 
der  ursprünglichen  Schwäche;   3)  V'erhülung  und  Beseitigung  der 
^  Neigung  der  Säfte  zur  Faulniss"). 

Die  Enlziindung  schildert  Cullen  als  einen   vei^tärkten  An- 
[  trieb  des  Blutes  nach  einzelnen  Theilen,  gegen  w  eiche  als  Reaction 
'  eine  krampfige  Zusammenziehimg  der  kleinsten  Gel^'ssc  enisteht. 
Ganz  ähnlich  sind  auch  die  Bestimmungen  üher  den  RJieumatismus, 
Jfler  als  eine  besondere,   am  hliullgsten   durch  die  Kälte  bervorge- 
fTufene,   Art  der  Entzündung  geschildert  wird*)<  —     Vorzüglich 
I  berühmt  ist  die  scharfsinnige  Beschreibung  der  Gicht,  welche  nach 
(Culleo  ans  einer  Alonie   des  Darmkanals  und  der  Gelenke  her- 
vorgeht,  während   sich   in  lelzleren   auf  reactivem  Wege  Conge- 
stionen  und   Ablagerungen  ausbilden^).  —    Trotz  dieser  slarren 
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Soli(brparjif>lo^le  sieht  auch  Ciillcn  sich  gcnüthi^,  iirspriiogücho 
Fehler  der  Siine  aiizundinieii,  wie  z.  B,  in  den  Serophelu.  In 
der  ArArieimiUelleJire  verwiifl  er  ailerdli»f,^s ,  der  Aloiiic  zu  Liebe, 
alle  AiisleerunpMi ,  während  Tontra,  China,  Üpiuni,  Wein  seine 
llaiipirnilte!  hliden ,  aher  eheo  so  ofl  wird  die  Einwirkung:  dieser 
und  der  übrigeü  3IiUcl  auf  die  Safte,  als  auf  die  festen  Theile 
beriicksichtii^t  *), 

1)  Dje  Citale  bezichen  sich  auf  ^ie  ^^Anfangsgrunde  der  praktischen  Artnei- 
wissensehafL''    (IkberscUung  der  ,J^irst  lines^^)     ♦Leipz.  1778.  8.  4  Bde. 

2)  Den  Widerspnicti ,  »etclipr  darin  liegt,  dass  Culleo  das  Fieber  von  einer 
AUnte  beriefet}  und  zugletcb  im  Fieberfroste  die  peripiienscben  Gefasso 
von  „Krampe*  befallen  seyn  lässt »  entscbuldigl  er  sehr  naiv  in  folg-endcr 
Weiset  ,tVielIeicbt  »rhen  es  viele  meiner  Leser  »h  eine  sehr  schwere  Sache 
an,  zu  erklären,  vrie  eine  Atonie  und  Krampf  zu  gleicher  Zeit  in  den  nam^ 
liehen  Gcfässcn  vorhanden  seyn  künncn.  So  scliwer  aber  aucli  die  Erktärunf 
fallen  mag,  so  ist  doch  die  Sache  selbst  in  der  Erfahrung  gegründet/^  (I. 
S.  2B.)  —  Eben  so  geringe  Schwierigkeit  findet  Cntlen  darin,  dass  bei 
entzündlichen  Fiebern  die  ursprüngliche  Älonie  von  einer  ^jkrampfliaflcn  Span- 
nung'* in  dem  Gefäsj^system  begleitet  wird« 

3)  So  finden  wir  also  den  alien  vagen  Begnflf  der  ^,BösarMgkeit**  der  Fieber, 
zu  deren  Lokalisalion  bereiU  Hoffmann  rinen  Schrill  gethan  halte,  durch 
Cullen  auf  einen  zwar  immer  noch  zu  adgemeinen ,  aber  doch  v^eil  be- 
siimmteren  Ausdruck  zurückgeführt,  auf  die  mangelhanc  flcacliou  des  Or- 
ganismys«  —  Die  beBonderen  t^nter^ibtheiiyngen  des  Typhus  betrachtet  Cul- 
len, indtm  er  ern  seitdem  sehr  beliebt  geivordcnes  Auskunlttimillel  anwen- 
det,  nur  als  Compücationen ,  z.  B,  mil  Gallenfieber,  Faulfieber  u.a.  w.  — 
Vergl  die  Tabelle  bei  Culten  a.  a.  0.  L  140  ff. 

4)  I.  15a 
6)  L  315. 

6)  Die  wichtigsten  Schriflen  Cullcn'a,  deren  rcichhallige  prakUsche  Bemer- 
kungen demselben  einen  ehrenvollen  Platz  unter  den  Beobachtern  sichern, 
sind  folgende:  Fhtjsiohgtf.  3.  Ausgabe.  Ediub.  1785.  8.  —  Franz.:  Par 
i78S.  8.  —  DeirtÄch:  Leipz.  1786.  8.  —  Lat:  VenM.  1788.  a  —  First  Ji- 
nes  of  the  ptatiUe  of  physich,  ßr  the  nse  of  shtdenis.  Edinb.  1777.  8. 
4  voU.  1785.  8.  1787.  8.  1802.  8.  (2  voU.)  Loud,  1816,  8.  (i  voL)  — 
Deutscht  »Lcipz.  1778.  8.  1789.  8.  1800.  8.  —  Latein,:  L.  B.  1779.  a 
Edinb.  1829.  8.  —  Franz,  (von  Pinel)  178L  8.  (2  ¥oJL)i  fvon  Bosfjnil- 
lon  mit  Anmcrk.)  Par.  1785—1787,  2  volL  (v.  Lens)  1819.  8.  3  voll.  — 
ItjL:  Siena,  1788.  2  toH.  —  Synopsis  nosoh^iae  mefhoditae,  L,  B.  1772. 
8.  —  Edinb.  1777.  a  1782.  a  1785.  a  —  Deutsch?  Lcipi.  1786.  2  voll,  a 
A  treatise  of  müteHa  medica.  Edinb.  1789.  2  fotl.  6.  —  fbid.  2  voll.  4.  ^ 
Franz.  (von  ßosquilloo)  Far.  1789.  2  voll.  8.  —  Deutsch  (von  Cons- 
brach)  Leipz.  1790.  8,  *(von  Sam.  Tlahnemann)  Leipz.  1790.  2  Bde.  8. 

-  Ilal.  von  dalla  Bccima  (mit  vielen  Noten)  Padua  1792     1800.  6  Bde.  a 

—  S.  Biofjr.  med,  —    VergL  Thomson,   An  aecount  of  the  W/Vr,  tettnte$ 
mnd  MPfitin^s  of  ir.  Cniien.   Edinh.  1832.  a 
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0  •  f     B  r  0  w  n '  8  c  h  e     System. 
J  a  li  n  B  r  0  H'  n. 

§.  517. 

Lebenegescliichte  und  Schriflen. 

John  BrowB  wurrle  im  Jahre  1735  oder  I73fi  \n  dem  Dorfc 
Lintktiis  oder  Presion  in  der  schotUsclieD  Grafi^cljafl  Bcrwick  von 
arDien  Aeltern  f^eboren.  AnHini^Och  war  dersellic  zur  Erlernimi? 
des  Weberbandwerks  besymml ,  seine  gnicn  Anlagen  indess  ver- 
mochten seine  Anfrehörigen ,  ihn  die  laleiriisrhe  Schule  zn  Dimse 
hesueiien  zn  lassen.  Seine  Fortsehrille  waren  so  gui ,  dass  er 
bald  als  UiilfÄlehrer  eintreten  konnte.  In  seinem  19lcn  Jahre  nahm 
Brown  eine  Haustehrerstelle  zu  Dunse  an;  bald  daranr  liegab  er 
sich  oacb  Edinburg:,  um  Theologie  zu  studiren*  Hter  wurde  in- 
dess seine  Lage  so  bedrHnj,^,  dass  er  sich  genothl^t  sah,  seine 
alte  Hüirslelirerstelle  wieder  anzunehmen.  Einen  Theil  seines  Un- 
terhalts gewann  Brown  durch  Ueberselzung  niedicinischer  Disser- 
tationen in's  Lateinische;  er  fasstc  im  Jahre  1759  den  Enlsehlnss, 
nach  Edinburg  zurückzukelnxn ,  um  sich  neben  der  Theologie  zu* 
gleich  auch  der  Medicin  zu  \\idmen.  Die  Professoren  erlaubten 
Ihm  den  unentgeltlichen  Besuch  ihrer  Vorlesungen,  während  er 
sich  durch  Uehersetzun gen  und  besonders  durch  Vorl»ereiiung  der 
Sludirenden  zu  den  Prüfungen  seinen  Unterhalt  erwarb.  Im  Jahre 
1765  verheiralhcte  sich  Brown  und  errichtete  eine  Pension  für 
junge  Medlclner,  machte  indess  schon  nach  einigen  Jahren  in  Folge 
seines  sehr  unregelmässigen  Lebens  Bankerott,  In  dieser  Noth 
nahm  ihn  CuUen,  welchem  Brown's  gründliche  Kenntniss  des 
Lateinischen  sehr  nützlich  gewesen  war,  zum  Lehrer  seiner  Kin- 
der imd  zum  Rei»etitor  seiner  medicinischen  Vorlesungen  an.  Das 
gute  Einvernehmen  zwischen  beiden  erhielt  sich  bis  zum  Jahre 
1770,  wo  CS  hücbstwahrscbeinlieb  vorzüglich  durch  Brownes 
Verschulden  in  olfcnc  Fcindschafl  überging. 

Im  Jahre  1772  gab  Brown  seine  ,,Elementa'^  heraus,  über 
welche  er  vor  einer  Anzahl  grösstenlheils  zügelloser  Studirender 
Vorlesungen  hielt*).  Diese  sowohl,  als  Brown  seihst,  Hessen 
CS,  um  der  neuen  Lehre  Eingang  zu  verscharren,  selbst  an  zwei- 
deutigen 31iLteln  nicht  fehlen.  Die  sehlininisteu  Folgen  für  den 
Ruf  ßrown's  konnten  nicht  ausbleiben.  Er  ergab  sich  immer 
mehr  einem  aussehweifenden  Leben,  und  weder  die  Erwerbung 
«des   Doctortitels  auf  der  kleinen   Universität  St-   Andrews,    oocii 
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seine  Vorlesünfren ,  tlcncii  es  au  Ausdauer  fehlte ,  noch  aneK"  ^ficT 
Gründuog  einer  Freimaurerlo^  vermochteu  seine  Lage  zu  verbes- 
sern. Entllich  trieb  die  Nolh  ihn  im  Jahre  1786  uaeh  London. 
Hier  felille  es  Uim  annuigiich  niclit  an  Erfolg;  es  v\inl  seibst  be- 
lianptet,  Brown  haiie  BeruHuigeü  nach  Berlin  und  Padua  erhat- 
ten.  Demioeii  gerieth  er  aucli  liier  in  Schuidenliafl^  ujid  sciion 
im  Jalire  1788  ereilte  ihn  plotzlieli  der  Tod,  nachdem  er  kurz 
vorher  in  seinen  ^^Obsertations^^  den  Versuch  gemacht  halte, 
sein  System  durch  eiue  populäre  Darstellung  zur  allgeuicineu  Tei- 
lung zu  hringen* 

Brown  hinlerliess  seine  Familie,  vier  Söhne  und  vier  Töch- 
ter, in  der  äussersten  Bedrängniss.  Der  älteste  Sohn  widmete 
sich  ebenfalls  der  Alediein  und  gab  eine  Lehensbeschreihung  sei- 
nes Vaters  heraus. 

Der  moralische  Charakter  Brownes  ist  von  seinen  Feinden 
sehr  heftig  aiigegnlTen  worden.  Jedenfalls  ist  unweifelhaft ,  dass 
Brownes  glänzende  geistige  Fähigkeiten  diu-ch  ein  abenteuerliches 
Wesen,  ungemessene  Ehrsucht,  Grosssprechcrei  und  eine  über* 
aus  sinnliche  Natur  in  hohem  Grade  verdunkelt  wurden  *J. 

1)  Ein  Podagraanfan,  wclchcR  Brown  im  36sleti  Jalirc  erlitt ^  und  dtr  sich 
nach  scUwadienden  MiUeln  versciiliiniuertaf  nach  reizendeo  verscliivand ,  gab 
nach  BroH^n's  eigener  ^littheiluni^  die  orsU  Veranb^siingr  2U  seineoi  Sy- 
steme. 

2)  Ausser  seiner  tnauguraldisseriation  (angeblieh  im  Thesaurui  du$*  med. 
Bdinburg,  1785.)  terlwstc  Brown: 

1)  Jo annig  Bruno nis^  M.  D.  de  medicina  praclectoris ,  societatjs  re- 
g:iae  medicae  Editiensis  praesidis,  ElemeHta  medicinae.  Edinb*  1780, 
12.  Lond.  1787.  8.  2  voll.  —  Diest  xweilc  Ausgabe  soll  melirCadi  tm  der 
irslen  abweichen,  z.  B.  in  der  Schilderung  der  BtutElusse,  welche  in  der 
erslen  Ausgabe  unter  den  Sthcniften,  in  der  zivelten  unter  den  Asthenieen 
Btehen.  —  Edinb.  1788-  8.  »MedioL  1792.  8.  (herausgegeben  >on  Massini, 
mit  Vorrede  von  Moscati).  llildburghtis».  1794.  8.  (Nachdruck  der  Mayän- 
der  Ausgabe).  —  Die  Schreibart  in  diesem  Werke  ist  sehr  gedrängt,  gedan^ 
kenreich»  häufig  aber,  besonders  durch  unnaiürlkhe  Wortstellungen,  nur 
schwer  und  selbst  gar  nicht  verständlich.  -^  Englisch  von  Brown  selbst: 
The  elemenls  of  mediane:  ot  a  franslathn  of  the  Elemenla  medicinae 
Brunoniif  ^''^^  large  notesf  iUttstratioits  and  camments,  %  the  auihiyr 
of  the  originat  worL  Lond.  1788.  8.  2  voll.  —  Nachdruck :  Philadelphia, 
1790.  8.  —  Von  Beddoes:  Lond.  1795.  8.  2  voll,  (Mit  Brownes  Bild- 
niss  und  Leben.)  —  Deutsch:  von  Weikard,  FrankL  *i795.  8.  ♦1798.8,  (|ji 
der  ersten  Auflage  sehr  schlechte ,  in  der  zweiten  bessere  üebersetzung.)  — 
Von  Pfaft  Ropenhag.  ♦1796.  8.  1798,  8  1804  8  (Gute  rebersetiung  oach 
der  englischen  Ausgabe.) 
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2!)  an  tnqvh^  info  tht  ulate  of  medkine  on  ihe  prineiples  af  fiwlwfffrf 
phiiosophy  ;  wUh  an  appettdix,  eQutaining  ptaetical  cttses  and  ohservaUon§ 
By  Rober L  Jones,  M.  D.  Edinb.  1782.  8,  Uörh^Uvahrschemtith  von 
Brown  selbst;  Robert  Jones  ht  der  Natnc  seines  IreucÄlen  Schülers, 
Eine  Schrift  voll  der  stärksten  Ausfälle  auf  die  Professoren  in  Edinburg; 
Brown  dngegen  tvird  neben  Boco  und  Newton  g^estcllt  —  lial.  Ton  Jos. 
Frünk.    Pavia,  1793,  8.  2  volL 

3)  Observations  ow  the  prinriples  of  Uie  otd  System  of  PhysiCf  exhthi- 
iiug  a  compend  of  the  ttetv  I/nciriue.  Ttii'  whote  containing  a  uew  ac~ 
eonnt  of  Uie  stnte  of  MedkUie  from  thit  prtfent  Umfs  harkward  to  the  re- 
storalioii  of  the  Orecian  learning  in  the  Westent  parts  of  Eitrope.  Bg  a 
Gefttleman  conversant  in  ihe  suhject,  Lond.  1787.  8.  ( Darstellung^  des 
Brown'^Rfhen  Systems,  verbunden  mit  den  heftigsten  Schniahungren  der 
Gegner.  S.  Girtanner  o.  a.  0*  l.  S*  30,  Die  tüslorischen  Bemerkungeii 
bezeugen  die  völUge  t'nwr&senheit  des  Verfassers  auf  diesem  Gebiete.)  — 
ItaL  von  Rasori:  Compendlo  dtlla  nuovii  düttrina  medica  di  G,  Brown 
elc*  Pavia,  1792.  8.  (Die  Vorrede  Rasori 's  deutsch  von  Weikard.  Frankf. 
1795.  80 

Das  vollständige  Verzeichnis^  aller  bis  zum  J,  1799  ober  das  Brown'- 
Bche  System  erschienenen  Schriften  und  Abhandlungen  s,  in  *Chr.  Girtan* 
ncr,  Ansführlkhe  Darsltlliiftg  drs  Brown' sehen  Sgstemx  der  prahihch^n 
HeilkandVf  net*»t  einer  vollst  fr  ndigen  Literatur  und  einer  Kritik  desselben. 
Gölt.  1799.  8.  2  Bde,  (Bd.  1.  S.  93  ffj  ^  Hauptsädilich  »B.  Hirse  hei, 
Geschifhte  deM  Brown^ sehen  Sgstems  und  der  Erregnngstheorie.  Dresd. 
u,  Leipz.  184H.  8. 

Leber  Brownes  Leben  vergl.  ♦T.  Bcddocs,  Brownes  Biographie 
und  Prüfung  seines  Systems,  Kopenh.  1797.  8.  ^ —  *  J ohn  Brownes  Le- 
b*n^  besehrieben  von  dessen  Sohne ^  William  Cutlen  Broten^  aus  d. 
Engt,  von  v.  Breyer»  lierausgeg.  von  A,  RöschlauK  Frankf.  1807,  8. — 
Andere  Lebensbeschreibungen  s.  in  Biogr.  med,  ^  und  besonders  bei  Chou- 
lant,  Bibl  med.  kist,  p.  27. 

I>as    System     Brown's'). 

§.   518. 
Physiologie  und  Pathologie. 

Nach  i!er  Lehre  Brown 's  unterscheiden  sich  die  lebenilen\ 
pnanzliclieti  sowohl  als  llHerisehen,  iiürper  voo  den  leblosen  nur 
dadurch,  dass  sie  durrh  Reize  errefct  zu  werden  verniügen  ^). 
Sie  besitzen  Erregbarkeit.  Auf  dieser  Fäbifrkeit  allein  beruht 
das  Lehen,  welehes  ledi{;lieli  einen  nur  tlureh  Heize  bedingten» 
also  erzwiuigenen,  Zustand  darstellt,  und  ohne  diesell*en  sofort 
dem  latergangc  verfallen  würde  ^).  —  l>ic  Heize  zerfallen  in 
Öillicbc   und   allgemeine;   auch  yrtliche   Heize   haben  sehr  häufig 
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allgemeine  Wirkungen  zur  Folge.  —  Die  Erregbarkeit  ist  eine 
ursprfinglich  Jedem  lebenden  Wesen  zukommende  Elgenscbaft;  die 
Menge  und  Kraft  derselben  aber  ist  in  den  einzelnen  Individuen 
sebr  verschieden,  lieber  das  Wesen  derselben  spricht  sich  Brown 
nicht  aus;  er  lässt  unentschieden,  ob  dieselbe  als  eine  blosse 
Kraft  oder  als  ein  StolT  betrachtet  werden  soll.  Der  Sitz  der  Er- 
regbarkeit ist  das  Nerven-  und  Muskelsystem,  welche  indess,  da 
die  Thätigkeit  des  letzteren  von  der  des  ersteren  abhängt,  unter 
dem  gemeinsamen  Namen  des  Nervensystems  zusammengerasst 
werden  können. 

Die  Erregbarkeit  steht  in  der  entschiedensten  und  ununter- 
brochensten Abhängigkeit  von  den  dieselbe  abändernden  Reizen 
und  den  durch  diese  bewirkten  Erregungen.  Je  häufiger  und  stär- 
ker die  letzteren  sind,  um  so  mehr  wird  die  Erregbarkeit  vermin- 
dert; sie  häuft  sich  im  Gegentheil  an,  wenn  es  an  Reizen  und 
somit  an  Erregimgen  fehlt.  Die  Gesundheit  besteht  in  einem  ge- 
wissen mittleren  Maasse  der  Erregbarkeit ;  Erschöpfung  oder  Über- 
mässige AnhäiUtmg  derselben  ist  die  wesentliche  Bedingung  des 
Erkrankens.  Gänzliche  Erschöpfung  der  Erregbarkeit  durch  abso- 
lutes Uebermaass  der  Reize  erzeugt  den  Tod;  in  entgegengesetz- 
ter Weise  entsteht  derselbe  aber  auch  durch  übermässige  Anhäu- 
fung der  Erregbarkeit  in  Folge  gänzlichen  Fehlens  der  Reize, 
oder  vielmehr,  wie  Brown  sich  ausdrückt,  durch  gänzliche  Ent- 
ziehung der  Reize.  —  Hiernach  zeigt  auch  der  krankhafte  Zu- 
stand eine  zwiefache  Gestalt:  Krankheilen  in  Folge  zu  heftiger 
Erregung,  sthenische  Krankheiten,  Krankheiten  in  Folge  zu  ge- 
ringer Erregung,  asthenische  Krankheiten.  Da  Asthenie  aber  so- 
wohl durch  Entziehung  der  nothwendigen  Reize,  als  auch  durch 
Erschöpfung  der  Erregbarkeit  in  Folge  übermässiger  Erregung 
entsteht,  so  zerfällt  die  Asthenie  wiederum  in  eine  direkte  und  in- 
direkte Form. 

Da  das  Maass  der  Eqi^toiJceit  im  gesunden  Zustande  ein 
mehr  oder  weniger  schwankendes  ist,  so  folgt  hieraus,  dass  zwi- 
schen^ ihr  und  der  Anlage'^  MhenLschen  und  asthenischen  Krank- 
heiten ^iae  scharfe  iimüe  besteht. 

Bei  Utain  diesen  Verhältnissen,  lehrt  Brown  ferner,  kommt 
die  qualitative  Verschiedenheit  der  reizenden  Einflüsse  nicht  im 
Mindesten  in  Betracht.  Eine  durch  Anhäufung  von  Blut  in  irgend 
einem  Organe  erzeugte  Erregung  würde  sich  z.  B.  mit  einer  an- 
dern, durch  einen  Affekt,   eine  Gabe  Opium,  eine   Verbrennung 

45* 


708 

ertfugiei),  lediprlidi  (|iianUla!iv  verf?leifhen  lassen*  DeSKafb  fear 
Jeder  heiz  Jede  Ijelieljige  lüanklieil  erzeugen,  und  uui^ekehr 
und  es  ko{Dmt  bei  der  Dagnose  nur  darauf  an,  in  bcsümmea^ 

ob  das  llejjel  ein  öj'llirbes  oder  ein  allgemeines  ist,  ob  es  de 
sibenlscben  oder  aslbeniseben  Cbarakter  )»esitzt  {liexüglieh  oi 
es  einer  direkten  oder  einer  dureb  Ueberrcizung  entslandenei 
Scbwliche  seine  Entstebun?^  verdarrkl),  und  welebeu  firad  el«i 
krankliud  gesleigerleu  oder  vermimierlen  Erregbarkeit  der  Kranke 
darhietet, 

1)  Niich  der  in  Pcylsdilaiid  verbreilebten  Ausgabe  der  „E/amfiite";  Medki 
1792.  8.  und  nadi  Pfaff^»  deutscher  Uebersetxuog  der  eDgliichen  Aoigal 
der  ersieren. 

2)  Die  Angabc,  dass  Brown  den  Flnn  zu  einer  SchnFt  y.Eiementa  morum^ 
eotivorfen  haUc,  scheint  dafür  zu  spreclien,  dass  er  beabsiclitigte ,  sein  SjrJ 
siem  aucti  auf  Ans  etiiisclie  Gebift  aiizu^venden, 

3)  ^Jncitatio,  poteslahim  incibiitium  operiä  efTecius,  idonea  prosperanif  jimh 
aut  defiiiens  adversam  valctudinem ,  et  ante  ad  harte  opportunilatem  facil 
Nuila  ab'a  corporis  liumaiii  vi\i,  rite  secusve  vaienttiä,  niorbortim  nulla  ali( 
origo/*  (Elemenia,  §.  62,)  —  ,,Ex  ©mjifbus  quae  liaetenus  relata  sunt,  fi^ 
tarn  coaclum  glatum  esse,  animantes  omni  temporis  puncto  jn  intcrilum  nitfj 
ab  iioc  alienls  polest  atibus  aegrc  ac  pauHj^iper  tan  tum  arceri ,  dein  (ati  necei- 
silale  roorti  conccderc,  constat.**    (Das.  §,  72.) 


§.  519. 

Aetiologie.  —    Therapie. 

Sämmtlirhe  Einflüsse,    äussere   und  individuelle,   welche  auf^ 
den  Organismus  zu  wirken  vermögen,  vermindern   entweder  die 
Erregbarkeit,  indem  sie  positiv  reizend  wirken,   oder  sie  steigern 
dieselbe,   indem   sie   dem  Organismus  Reize  entziehen.  —    Unter 
den  llrsacben   der  stlieniscben  Krankheiten  nimmt  die  Wtirme  die 
erste  Stelle  ein;   ihr  folgen  Fleisebnabrung,   Gewürze,   Alkohol, 
die  difTusiblen  Reize,  Mosrbus,  tlüchlige  Laugensalze,  Aetber  und 
Opium.     Ferner  geboren  zu  den   slbeniseb  wirkenden  Reizen  das 
Blut,  der  Cbylus  (vvelcbe  lediglich  durch  ihre  Menge  als  quantita- 
tiver Reiz,   z.  B.  auf  die  Geiasswande,  wirken),   Leibesiihuegen,; 
Geislestha'tigkeit ,   AlTekte ,   so   wie  manche  Contagien   und  Gifte, 
welche  ebenfalls  nur  diu-ch  den  Grad  der  von  ihnen  erzeugten  Rei- 
xung  naebtbeitig  zu  wirken  vermögen,  —    Ursachen  der  aslheni^« 
sehen  Krankheiten  können,  wie  gezeigt  wurde,   die  eben  genann--. 
len  Einfliisse  ebenfaüs  werden,   sobald  dieseilien  duich  zu  heOige 
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Einwirkung  die  vodiandeiie  Erregbarkeit  gliiizllch  erscliöpfcii  {in- 
direkle  Asllienic);  dagej^cri  wird  der  asHiefiisdie  Zustand  auf  dem 
direkten  Wege  durch  eine  zu  geringe  Erregiuig  ürs  H(jri>ers  uder 
durch  positive  Entziehung  von  Reizen  eraeugl.  llierlier  gehiii'cn 
deshal!»  vor  Alleni  die  liälte,  vegetabilisrlie  Nahrung,  Bkilmangel, 
Mangel  an  körperlirlier  und  geistiger  TliäÜgkeit,  und  iintei*  den 
Arzneien  alle  ausiceremfen  MiüeK 

Mit  diesen  ätiologischen  (irundsätzen  sind  Brownes  therapeu- 
Üsclie  Priiiriplen  auf  das  Innigste  verknüpit.  Indem  er  dem  ent- 
sciiiedensten  ,, Contraria  contrarils**  huldigt,  dabei  al»er  zwlsetten 
den  reizenden  und  den  reizenlzielieuden  Heilniilleln  keinen  andern 
als  einen  grailaliven  Unlersehied  iieslehen  lassl ,  so  gelangt  er  zu 
der  selir  einraclien  Lehre,  dass  die  Wahl  des  hetrelfenden  Mittels 
gleicbgiiltig  sey,  und  dass  es  nur  darauf  ankomme,  die  geeignete 
Dosis  desselben  zu  licstlmmen.  Indess  gibt  Brown  den  Ratb, 
der  Sicherheit  wegen  stets  mehrere  Heilmittel  mit  iinantier  zu 
verbinden,  Ja  Im  aussersten  Falle  sie  wo  möglich  alle  zugleich  an- 
zuwenden. 

Hiernach  zerrallt  die  Tbcrü|iie  in  das  slhenisirende  und  astbe- 
iiisirendc  ^'erfabren,  Zwischen  beiden  steht  zur  Beseitigung  der 
krankbarien  Anlage  das  tonische.  Sthenisehe  Krankheileu  werden 
dureb  astbenisirende  Mittel,  astbenisebe  dureb  sthenisirende  gebeilt, 
mit  dem  Interscblede ,  dass  die  direkte  Schwaebe,  dem  hohen 
Anhäufungsgrade  der  Erregbarkeit  bei  derselben  entsprefhend,  die 
Anwendung  der  Beize  in  eniem  sueeessiv  gesteigerten  Verhällnisse 
erheischt,  während  die  indirekte  Schwäche,  bei  welcher  die  Er- 
regbarkeit fast  völlig  erscbijpn.  ist,  mit  Keizen  bekämpll  werden 
muss,  welche  nicht  viel  sebwaeber  sind,  als  derjenige,  weh  her 
das  Ikd^el  veranlasste.  So  dürfen  z.  B.  Verhungernden  Anfangs 
nur  kleine  Mengen  von  Nahrung  gegeben  \%'erden,  während  erfro- 
rene Glieder  mit  Schneewasser  hergestellt  werden,  —  Der  ,,Heil- 
krall  der  Natur''  al>er  ist  kein  Vertranen  zu  schenken,  da  die  Ihr 
zugeschriebeueu  Veränderungen  ebenfalls  nur  durch  die  auf  den 
Organismus  einwirkenden  Reize  hervorgerufen  werden. 

1)  ,,QiioniARi  Qmnh  morbuB  comnmms^  apportunibs  omtiis  iti  aucta  vcl  initni- 
nuta  ini'iliiUonc  consi^lit ,  ver^aqui?  hac  in  toiitr:iriiini  «>tdturu  soh ilur ;  ideo 
ad  occurrendum  pantfr  ei  mi^dcuduiii  Diorbisi  scmper  prijpo^ita  consitio  ulei^ 
dum ,  sUmulandum  aut  debditandum  ,  ttunquam  quiescendum ,  nee  natarte^ 
quac  stne  externis  rebus  nuUae  »utit,  viribus  fidetidum/*   (Ekm,  p.  95.J 
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§.  520. 

Specielle   Patholot^ie. 

Si^mmlllclie  Krankheilsziistäiide  des  Mensdien  simL  ab^eseben 
von  iln'em  öilliclteii  odrr  all*remeinni  Cluinikl-rr,  mir  durdi  den 
lirad   der  eriiöldeii  odur  vermifMlerLcri  Erre{;:btirk»*it   von   einander 

I  versrhiedeiL  Sie  können  deshalli  sämmilicli  in  einer  Skala  unter- 
gebraclil  wrrden,  vvelrlie  anf  der  einen  Seite  von  0  bis  zu  80 
€!raden  die  Slufe  der  zuiiebnienden  Erregbarkeit,  auf  der  andern, 
Ihr  gegenyl>ersleheuden,  vom  HOsten  Grade  abwärts  in  umgekehr- 
ter Riiiilunii:  die  enlÄprerbenden  Maasse  der  Erre^^ung  darslelU. 
Die  Mitte  ijeider  Skalen  entsprieiil.  dem  gesojiden  Zustande  *}, 

Demgemäss  Ihellt  Brown  sämmtllrbe  Krankbcit^formen  des 
Mensrhen  in  allgemeine  und  örtlielie.  Die  allgemeinen  Krank- 
lieiten  zerfallen  in  slheniscbe  und  astlienische;  beide  wieder  iji 
Pyrexieeii  und  Apyrexieen.  —     Die   ortliehen  lirankbeiien  zerfal- 

[leo,  Je  nachdem  sie  primär  orllieli  oder  dureli  örtliche  Steigerung 
einer  all^^emelnen  llrankheil  entstanden  sind,  in  mehrere  Unter* 
abiUeilunjren,   über  welche  indess  Brown  selbst  noeh   zu   keiner 

*  Entscheidung  gelangen  konnte  2). 

So  gewallsam  hierbei  Brown  im  Allgemeinen  auch  verftihr, 
so  fehlte  es  ihm  doch  nicht  an  relehllchrr  Gelegenheit  zu  Angrif- 
fen auf  viele  bis  dahin  im  grössten  Änsehn  slehenüe  Lebren,  So 
wird  z.  B.  die  Faidniss  und  die  gewöhnüehe  Erklärung  ihr  Wirk- 
samkeit der  Anttseptiea  mit  scharfsinnigen  Griindcu  geleugnet»  und 

rllagegen  auf  die  mechanischen  Folgen  der  Asthenie  zuiiickge- 
führt*),  —    Die   asthenische  Entzündung  wird  als  Entzündung  in 

.einem   asthenischen  Organe  und  Organismus  geschildert^)  u.  s.  w. 
Das  Abweichende   der  Ansichten   Brownes  von   den   berge- 

iJirachten  Meinungen  tritt  vorzüglieh  in  der  Lehre  von  den  Kräm- 
pfen lien^or,  welche  Brown  lediglich  von  Asthenie  ableilet,  und 
deshalb    auch    die   Wirkung    der  Anllspasmodiea^    besonders   des 

LOpiums,  nicht  aus  ihren  angeblicli  beruhigenden,  sondern  slhenl- 
girentleri  Wirkungen  erklärt ;  —  eine  äusserst  feurige  Erörterung-, 

[Welche   mit    dem    benihmlen;     ,,Minime   Hereule    Opium   sedall** 

,s<*hliesst**), 

jj  Eine  derflrLigt;  Skale  vfarde  von  Lynch,  dnern  der  entscliiedenslen  Ati" 
büngcr  Browu''s,  entworfiTii.  Sip  findet  sicli  bei  Pf  äff,  bei  Hirschel 
uiifl  1(1   vM'lfH  iind<*n*  dfn  Brrnvnifliiisnuis  bt^lrefTemlen  Sdniften. 
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2)  A.   Allgemeine   Krankheiten. 

I.  Sthenische  Krankheilen. 
8.   Sthenische  Pyrexieen. 
Perfpneumonie.   Pleuritis.   Carditis.   Phreiutis.    Sthenische  Exantheme  (Blat- 
tern und  Masern).   Heftiger  Rothlauf.  Rheumatismus.    Milder  Rothlauf.   Sthe- 
nische Bräune.  Katarrh.  Einfache  Synocba.   Scharlach.  Gelinde  Blattern.  Ge- 
linde Masern. 

b.  Sthenische  Apyrexieen. 
Manie.    Krankhafte  Schlaflosigkeit.    Fettsucht. 

II.  Asthenische  Krankheiten. 
Magerkeit.  Unruhige  Schlaflosigkeit.  Krätze.  Gelinde  Harnruhr.  Rhachitii. 
Fehlen  der  Menstruation.  Zu  heftiger  Monatsfluss.  Nasenbluten.  Hämorrhoi- 
den. Duret  Erbrechen.  Indigestion  u.  s.  w.  Durchfall.  Colicanodynie.  Kin- 
derkrankheiten (!).  Gelinde  Ruhr  and  Cholera.  Scorbut.  Gelinde  Hysterie. 
Rbeumatalgie  oder  dironischer  Rheumatismus.  Asthenischer  Husten.  Keuch- 
husten. Blasenschleimfluss.  Gicht  der  Stärkeren.  Asthma.  Krampf.  Ana- 
sarka.  Colicoüynie.  Dyspepsodynie.  Heftige  Hysterie.  Gicht  der  Schiräche- 
ren.  Hypochondrie.  Wassersucht.  Epilepsie.  Lähmung.  Apoplexie.  Trismus. 
Tetanus.  Intermittirende  Fieber.  Heftige  Ruhr.  Heftige  Clrolera.  Synochus. 
Brandige   Bräune.    Zusammenfliessende  Blattern.    Pestartiger  Typhus.    Pest. 

B.  Oertliche  Krankheiten. 
1.  Rein  örtliche  Krankheiten  (mechanische  Verletzungen) ;  2.  örtliche  Krank- 
heiten sehr  sensibler  Theile  mit  ausgebreiteten  sympathischen  Leiden  (z.  B. 
Gastritis  und  Enteritis,  Hysteritis,  Abortus  u.  s.  w.) ;  3.  örtliche  Concentration 
eines  ursprflnglich  allgemeinen  Leidens  (z.  B.  Eilcning ,  Pusteln ,  Anthrax, 
Bnbo  u.  s.  w.);   4.  fixe  Contaglen;   5.  Vergiftungen. 

3)  „Licet  igltur  hamores  non  raro  corrumpantur,  es  semper  corruptio  est  de- 
bilinm  Yasorum,  non  satis  illos  permtscentium  seu  diffundentiom,  effectus«  nun« 
quam  ipsa  causae  origo.**  (§.  118.) 

4)  „Asthenica  communis  inflamniatio  nihil  aliud  est,  quam  astlienica  diatheaia 
in  aliquo  loco,  quam  pari  quovis  alio,  paulo  vehemenlior,  ita  quidem  ut  asthe-^ 
nicae  in  inflammatione  diatheseos  vis,  minime  cum  dialheseos,  in  reliqua 
omni  corpore  sine  inflammatione,  vi  conferenda  sit;  ntpote  cum  omnem  parlis 
adfectum  toto  corpore  diffusns  longo  superet  Aliis  verbis:  Inflammatio  bi» 
nihil  aliud  est,  quam  partis  inflammatae ,  commnnis  com  reliquo  corpore  Sta- 
tus'' etc.  ($.  204.  205.)  Mit  Recht  nennt  Coutanceau  (Biogr,  mäd.)^ 
diese  Stelle  die  verworrenste  des  ganzen  Buches. 

6)  „Si  febres,  si  podagr»,  si  dyspcpsia,  si  colica,  si  asUima,  omnesque  adfe- 
ctus  spasmodici  et  ronvulsivi,  denique  omnes  asthenici  morbi,  nuper  contra 
omnium  spem  et  opinionem,  variis  opii  formis,  nuUo  negotio  decedere  con- 
victa  sunt,  et  ii  omnes  in  debilitate  positi  esse  adfcctus  declarati;  an  opium 
porro  debililando,  vel  miseras  naturae  motuum  reliquias  potius  eztinguendo^ 
iis  opiferum  esse  concedendum?  Si  vini  formae,  sive  ex  uvis  paratae,  sive 
ex  aliis  liquoribus  meris  confectae,  ad  «osdem  morbos  (ollendos,  quod  iL-cen- 
tia  experimenta  quoque  detexerunt,  plurimum  valent,  eoque  sioiili,  ac  opium 
opere  prodesse  intelliguntur ;  an  ea  operis  similitudo  ejus  diversam,  immo 
contrarUoi  Mtim»  argiwr«  agoosccadi  est?    Posiremo  fi  morbis  in,  eoafesMk 
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tnolunm  defectu,  pariter  ac  iis,  quorum  oiotus,  ut  aaeti  videntur,  iU  vere 
tioD  esse  aucli,  demonätruti  sunt,  medetur;  quid  Unio  arguiuentOf  tot  larnque 
valklis  jam  ablatio  addito,  tandcm  objicies?  Miiitine  tiercule  opium  sedaL 
Contrn,  ut  ommum  Tiiam  tuentmm,  salutem  reducenlium ,  potesialum,  poten- 
tissimum  vfü'eque  beatum  est;  lU  epasmos  coüviitsionesque ,  adversus  quo« 
tiinia  virlute  valet ,  no»  id  aucla ,  sed  imtntnuta  incitalione  posJta  esse ,  et 
eodecD  ea  opere  opium,  quo  quosllbet  io  debilitale  posilos  adfectui  talJerc, 
^         falendum  est"    (§.  230.) 

pturlheilütig  des  BrownUcHen  Systems. 
§.  521, 
Das  von  Brown   aufgestellte  Lehrgebäude  der  Medlcln  be- 
zeugt sowohl  durch  seinen  Gnmdgedanken  als  durch  seine  Aus- 

fijhrung  den  genialen  Geist  seines  Urhebers,  Es  ist  unleugbar  das 
erste  System  der  31edicln,  welches  auf  eine  fundamenlaie  Eigen- 
Ihiinilicbkclt  des  Ihieriscben  Lchensprocesses  begründet  ist,  auf 
eine  Eigenschaft,  wekhe  an  der  Entslebung  und  dem  Forlgangc 
sHniintlicher  normaler  wie  krankhafter  Vorgänge  den  entschieden- 
sten Antheil  hat. 

Mit  der  gewöhnlfcben  Selbstsucht  der  Reformatoren  schildert 
auch  Bro\\'n  die  bisherigen  Bestrcbiingen  der  AerztQ  als  eine 
lange  Reihe  von  Veilrrungen,  seine  eigne  Lebre  aber  als  etae 
durchaus  neue  und  selbständige.  Es  bedarf  kaum  der  Nachwei- 
sung, dass  das  ganze  System  Brownes  Nichts  als  eine  liberkiiline 
Verdrehung  der  Haller'scben  Initabilltalslelirc,  und  hauptsächlich 
der  Cullen'schen  Nervenpathologie  Ist.  Von  Haller  entlehnt 
Brown  das  Wort  ,, Erregbarkelt/*  ohne  von  dem  wahren  Sinne 
ilessciben  die  geringste  Notiz  zu  nehmen,  denn  er  gebraucht  das- 
selbe lediglich  In  der  alten  unbestimmten,  schon  bei  Glisson  sich 
findenden  Bedeutung,  Von  C allen  dagegen  entnimmt  Brown  die 
Kalegorieen  der  Nen-cnstärke  und  Ner\'enschwäche ,  nur  dass  er 
dieselben  in  Stbenie  und  Asthenie  umtaurt,  tuid  nicht,  wie  Cul- 
len,  als  Folgen  und  Wirkungen  der  Nen^entbätlgkcit,  sondern 
als  unmittellKare  Zustände  der  Erregbarkeit'  somit  als  Ursachen 
der  orgarnschen  Vorgänge  betrachtet.  Bei  Hall  er  ist  die  Irritabl- 
'Itläl  ein  physiologisches  Gesetz,  bei  Cullen  eine  H\TioLhese,  hei 
Brown  eine  Verslandes -Ahstraction, 

§.  522. 
Die    wichtigsten  Ebiwürfe,    welche    das    Brown' sehe   Sy- 
riern treffen .    und  von  denen  die  meisten  schon  von  den   über- 
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aus  zahlrpidirn  früheren  Gegnern  vorgetragen  wurden,  sind  fol- 
gende : 

1)  Als  der  Gnindlrrthum  der  Brown'schen  Lehre  ist  der 
Satz  zu  bclractiten,   welcher  das  Lehen  einen  erzwungenen,   nur 

dnreh  die  äusseren  Reize  von  der  AunOsung  zurückgehaltenen 
Zustand  nennt.  Diese  Ilfnweglaugnuug  der  Selbsländigkeil  des 
Organismus  l'allt  um  so  greller  auf,  als  Brown  dennoch  genii- 
llngt  ist,  jedem  Organismus  ein  Ihm  angeborenes  3Iaass  der  Er- 
regharkeit  zuzuerkennen.  Die  Widersinnigkeit  des  ganzen  Prin- 
cips  zeigt  sich  aber  am  dentlichslen,  wenn  Brown,  um  niclit  die 
Spontaneität  des  Lehens  zugeben  zu  müssen,  eine  ganze  Reihe 
organischer  Vorgänge,  Bewegung,  geistige  Thätlgkelt,  Affekte, 
ais  Reize  für  die  Erregbarkeit  schildert,  ohne  sich  darüber  zu 
heunruhigen ,  wodurch  diese  Reize  In  Thäiigkeit  kommen. 

2)  Die  ünhaltbarkeit  des  Begriffs  der  Erregbarkeit,  seihst  In 
iJem  von  Brown  gebrauchten  Sinne,  ist  am  Besten  von  Wilmans 
dargcllian  worden*  ,,Die  Erregbarkeit  Ist  entweder  von  der  Ma- 
lerie  ahhänglg  oder  nicht.  Im  ersten  Falle  würde  die  Materie  ais 
solche  helebt  seyn?  dann  aber  bedarf  es  der  Erregbarkeit  nicht. 
Im  zweiten  Falle  wären  die  V'cränderungen  der  Materie  die  Fol- 
gen der  Erregbarkeit,  Hierzu  würde  es  aber  Tur  die  Materie  et* 
Her  ursprüngliclien  Fähigkeit,  die  Einwirkung  der  Erregbarkeit, 
als  eines  Aeusseren,  zu  erfahren,  bedürfen.  Die  Erregf>ai'keit 
Brownes  ist  demnach  weder  eine  Eigenscbafl  der  Materie,  noch 
etwas  Aeusseres,  Sie  ist  eine  blosse  Zahl,  deren  Grösst»  mit  der 
der  Reize  io  umgekehrtem  Verhältnisse  stellt,  Wirklhii  kommt 
im  Brown'schen  System  Alles  nur  auf  die  Gegenwart  und  Grosse 
der  Reize  an/'  —  Wie  wenig  Brown  selbst  sich  über  die  Na- 
tur der  Erregbarkeit  klar  geworden  war,  geht  auch  daraus  hervor, 
dass  er  selbst  die  Frage,  ob  diesetbe  als  eine  Kraft  oder  als  ein 
Stoff  zu  bei  rächten  sey,  als  eine  müssige  zurückweist,  obschon 
er  sie  dennoch  naeli  Art  der  Imponderabilien  sich  auliaufeu  und 
vermindern  lässt. 

3)  Den  grössten  Tadel  verdient  es,  dass  mit  dem  Begriffe 
der  Erregi^arkeit  die  Lebensersclieinnngen  letiiglich  in  ciuantitaUver 
Beziehung  gewürdigt  werden,  wäijrend  die  Substanz  lies  Körpers 
und  die  (jyalitäten  derselben  nicht  die  mindeste  Rücksicht  erfah- 
ren. —  Dass  Brown  seliist  die  linmöglirbkeü  nihltc,  dieses  Prin- 
cip  durehzufiibren,    geht  daraus  hervor,    dass  er  z.  B,   lici   der 
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Wirkung  der^Coritagrlen  neben  der  , .reizenden**  aticTi  ooeli 

durüli  die  GÜJirun?,^  dersellien  erzeugte  Wirkung  zugibt  *). 

Ij  „(Contagium)  sine  ulla  ^rmcirum  aut  bumorum  mulalione  maoifesta  fermeti- 
tescit,  omnia  vasa  repletf  deiu  paulatim  forainiiiibus  excernitur/^  —  In  der 
englischen  Au^ipbe  fällt  auch  das  Wort  „manifesU^'  aus« 

§.  523. 

Eben  so  bedeutend  sind  die  EinwiitTe,  welelie  den  prakllseben 
Tbell  des  Brown 'sehen  Systems  trefleo. 

1)  Vor  Allem  ist  wiederum  zu  tadeln,  dass  bei  der  Entsie* 
hang  der  Krankheiten  eine  QualitÜl  der  ursächlichen  Emflusse  gänz- 
lich geleufrnet,  sondern  ihre  Wirkun^^  naeh  dem  Grade  der  durch 
sie  erzeugten  Reizung  l^eurlheilt  wird. 

2)  Nueh  grösseren  Tadel  verdient,  dass  Brown  auch  die  Er- 
scheinungen der  Krankheit  lediglich  nur  in  Bezug  auf  die  Höhe 
der  in  ihnen  sieh  kund  gehenden  Erregung  aulTasst.  Von  einer 
versebfedeuen  Natur  der  Krankheitsvorgange,  einer  selbständigen 
Entwiekelung ,  einem  gesetzmässigen  Verlaufe,  der  Bedeutung  der 
Krisen,  Metastasen  u,  s,  w^  Ist  deshalb  bei  Brown  keine  Rede, 
üennorh  behält  er  die  gebrMueldicbe  ontologlsohe  Nomenelatnr  bei, 
während  er  cunsequenter  Welse  an  ihre  Stelle  (wie  es  später 
Uahnemann  that)  ,,Symptomencoraplexe''  hätle  setzen  müssen. 

3)  Die  sthenischen  Kranklteiten  werden  nach  Brown  durch 
negative,  die  asthenischen  durch  posilive  Reize  geheilt*  Da  die 
Asthenfeen  auf  einem  Mangel,  nicht  aber  etwa  auf  Unwirksam- 
keit  der  Erregbarkeit  beruhen,  so  würde  es  angemessen  seyn, 
die  mangelnde  Erregliarkeit  durch  stärkende  Mittel  zu  ersetzen* 
{Humboldt  U.V.A.)  Dagegen  kennt  Brown  auch  bei  der  Asthe- 
nie nur  Reize,  welche,  wie  Logik  und  Erfahrung  zeigen,  den 
Rest  der  Erregbarkeit  nur  vollends  erschöpfen,     (Latrohe  u.  Ä.) 

4)  Brown  schildert  hei  Weitem  die  meisten  Krankheilen,  be- 
sonders die  Fieiier,  als  Astiieniecn.  Dem  widerspricht  schon  die 
grosse  Heiisamkeit  der  kritischen  Ausleerungen,     (l^faff.) 

5)  Da  alle   Reize  und   alle  lleilmftlel   nur  qualitative   Unter* 
•  schiede  darbieten ,    so   würde   es   nur  je  eines  Milteis  gegen  die 

Sthenie  imd  Asthenie,  z.  B.  der  Kälte  und  des  Opiums,  und  ver- 
f«cbiedener  Grade  ihrer  Einwirkung  bedürfen  (Latrobe  u,  A.),  oder 
es  würde,  wie  Heule  sagt,  der  Mangel  an  Nahrungsmitteln  durch 
Wärme  und  heitere  Erzählungen  ersetzt  werden  können. 

6j  Einer  der  schwächsten  Punkte  der  ßrou  ansehen  Lehre  ist 
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die  Theorie  von   der   Entstehung  des  Todes  durch   das  liticl)»lc 

Maass  der  Sthenic  fErschöpruii^  der  Erreij'barkcit)  sowohl,  als 
durcii  diL*  äussersle  Anhäufiiiig  dci^elbeu  In  Folge  gauzlicheu  Man- 
gels üfi  Reizen.  Da  uämlich  im  letzten  Falle  die  Erregbarkeit  im 
hödisleii  Grade  angeliäiia  ist,  so  wird  sie  durch  den  geringsten 
Heiz  in  Aiispnirh  gctiomnicii  werden,  auf  diese  Art  al)er,  da  es 
an  Heizen  niemals  felilt,  der  Tod  geradezu  unmöglich  seyn, 

7)  ingcachlet  Brown  die  Naturheükrafl  Iheoretisch  gänzlich 
venvirfl,  und  denigemäss  nach  dem  Grundsätze,  y^nie  miissig  zu 
scyn/*  den  Itraoken  fortwährend  mit  Arzneimitteln  lieslürml,  so 
ist  er  doch  geniitliigt,  iiir  Wirken  anzuerkennen.  An  einer  Stelle 
nennt  Bro\^  n  die  Reizbarkeit  ausdrücklich  „eine  Kraft-  der  Na- 
tur, welche  die  Wiederherstellung  des  gesunden  Zustandes  be- 
zweckt/*') an  einer  andern  gibt  er  den  Ralh,  „der  Natur  hei 
dem  Austritt  der  ki*ankhaflen  Stoire  Zeit  zu  gönnen;**  —  Zuge- 
ständnisse, welche  mit  dem  ersten  Grundsätze  des  Systems,  dass 
das  Lehen  ein  erzwungener,  aller  Spontaneität  enthelireuder  Zu- 
stand sey,  im  grellsten  Widerspruche  stehen.    (Latrohe.J 

1)  ,,(Trrilability  is)  an  energy  of  naturc ,  Uiat  tendfl  lo  Ihe  restoralion  of  IJj© 
heallby  staU;  —  but  Ihts  \s  not  Uie  cclebrated  vis  medicalrtx  nalurae'of 
phydicians**^    (EUments,  §.  701,) 


Anhänger  des   Brown'tGhen   Systems. 

§.  5Ä4. 
Christoph  Glrtanner  (17ül>— l&OO).  —    Benj.   Rusli  (1745  — !813).  — 
Pietro  Bfosciti.  —    Joseph  Frank   (1771  —  1841).—     Melchior  Adam 

Weikard  (1742  —  1803). 

In  dem  Vaterlande  ihres  StiRers  fand  die  neue  Lehre,  haupl- 
fiäehlleh  Wühl  Änlulge  der  Persönlichkeit  Brownes  und  seiner  er- 
sten Anliän^^er,  nur  sehr  geririirc  Verbreitunf?,  j\Js  die  hedentend- 
sten  der  letzteren  können  Robert  Jones  und  Samuel  Lynch 
hezeichnet  werden,  welehe  der  neuen  Lehre  ohne  alle  Einschrän- 
kung blindlings  huldi*,^Len  ^}» 

Der  erste  Srluilt  zu  ihrer  Verhreitung:  auf  ikm  Cf»ntincnle 
geschah  durch  Christoph  Girtanner,  Prof.  zu  liiiliingen,  einen 
ialenlvollen  und  vielseitig;  |.,^ebildelen  Arzt,  wrlrhcr,  nachdem  er 
In  Enj^land  selbst  die  Brown'sche  Lehre  liatle  kennen  lernen»  in 
einem  fi'anzösischen  Joiirnale,  ohne  Brown  zu  nennen,  dessen 
Tiieoric  v«»rti*ug,  deren  Cinuidlage  er  auf  scharfsinnige  Welse  mit 
der  Lehre  vom  Sauerstoff  verhaud  ^), 
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Sehr  früh  verbreüete  sich  der  Brownlanismiis  sodann  nach 
Nordamerika,  Indem  sicli  schon  im  Jahre  1793  ein  angesehener 
Arzt,  Benjamin  Hnsh,  Prof.  zu  Philadelphia,  znfolge  der  ^iin-j 
sligen  Resullale,  wekhe  Ihm  das  relzraihiernde  Verfahren  hei  ei- 
nem epidemischen  Ijlliösen  Fieber  geliefert  liatte,  für  denselben 
erklärte^). 

Die  eigenliichen  Mittelpunkte  seiner  fcnieren  Ausbreitung  aber 
fand  der  Brownianismus  in  dem  bis  dahin  gvp^n  medirinisclie  Neue- 
rungen so  njisslrauischen  Ilalien   imd  in  Deutschland.  —    In  lla-i 
tien  wurde  man  mit  demselben  durch  Jones'  Enquiry  bekanut;:! 
bald  daniuf  niarhte   Piclro  3Ioseatl    dorch    einen  jungen   Ai*zt/^ 
Loratelli,  weicher  aus  Enjriand  znriiekkehrte,  die  Bekanntschaft] 
der  Elementa;  er  veranlasste  eine  Ausgalie  dei'selbcn,  und  spracte  1 
sich  in  der  Vorrede  im  Ganzen  sehr  giinslifr  fiir  die  neue  LehrorJ 
aus*).  —    In  demselben  Jahre  fral»  auch  Rasori,   den  wir  später 
als  den  Stifter  des  contrastimulisüsclien  Systems   kennen   lernen 
werden,   eine  Uebersctzung  der  Observations  heraus,   in  wel- 
cher er  gänzlich  auf  die  Seite  ßrow  n's  tritt*    Fernere  AnhSingerJ 
gewann  der  Brownianismus  in  Italien  an  Monteggia,  Brera  uad 
vielen  anderen,  liesonders  Jüngeren,  Aerzten, 

Als  der  entschiedenste  Verfeeliler  desselben  aber  trat  Joseph* 
Frank  auf,  der  Sohn  des  berühmten  Job.  Pctcr  Frank,  welctier 
damals  den  klinischen  Lelirstulil  zu  Pavia  inne  halte.  Durch  den 
Enthusiasmus,  mit  welchem  Joseph  Frank  den  Brownianismus 
ergriff,  wurde  auch  der  würdige  Vater  desscll>en,  obschon  er  die 
Mängel  des  neuen  Systems  erkannte'*),  so  weit  forlgerissen,  dass^ 
die  neue  Lehre  nicht  bloss  im  allgemeinen  Kranken  hause  zu  Wien, 
dessen  Direction  Peter  Frank  einige  Zeit  hierauf  übeniomoien 
hatte,  sondern  selbst  in  der  (isterreichisehen  Armee  üHiciell  ein- 
geführt wurde*),  Indess  trat  doch  in  dem  anfänglichen  Feuerei- 
fer Joseph  Frank's  sehr  bald  eine  heilsame  Mässignng  ein,*  er 
heschränkte  sieb  immer  mehr  darauf,  den  praktischen  Theil  der 
Lehre  auszubilden,  bis  er  zuletzt  auch  in  diesem  Gebiete  zur 
Einsieht  gelangte,  und  endlich  mit  der  achlnngswtTthesten  Auf- 
richtigkeit heklagte,  zur  Ausbreitung  des  Brownianismus  durch 
seine  Schrillen  beigetragen  zu  haben  ^),  —  Die  eigentliümllche 
llingestailung  al*er,  welche  der  Bi'ownianismus  durch  Hasori  er^ 
llilir,  soll  später  dai^gestellt  werden. 

Den  grössten  Anspruch  auf  den  zweideutigen  Knhm,  die  haupt- 
sächlichste PHegestatte  des  Brownianismus  gewesen  zu  seyn ,    hat 
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unser  Vaterland.  Die  Ursachen  dieser  Ersehe Joung  sollen  später 
aiisnitidiclier  erörtert  werden. 

Als  Uer  eifri*jrsle ,  bis  zum  Fanalismus  begeisterte  Apostel  der 
neuen  Lehre  erhöh  sich  in  Deutschland  Melchior  Adam  Wel- 
kard, Leibarzt  und  Professor  zu  Fulda,  später  Arzt  der  Kaiserin 
Kalliarina  von  Kossland,  zuletzt  als  Privatmann  abwechselnd  an 
vielen  Orten  Deutschlands  skh  auriiallend,  ein  talentvoller^  aber 
undiscipliniiier  Kopf,  welcher  das  Brown'sdie  System,  dem  er 
ohne  KuckiiaJt  beistimmte,  in  zahlreichen,  griisstentheils  polemi- 
schen, und  in  dem  heftigsten  Tone  abgefassten  Schriften»  Journa- 
len u,  s.  w  vcrtheldigtc. 

In  Franicreich  erschienen  zwar  einige  den  Brownianismus  em- 
pfehlende Schritlen,  ja  es  traten  selbst  Fourcroy  und  Berthol- 
let,  zwei  hochverdiente  Chemiker,  fiir  denselben  auf.  Dies  Alles 
hatte  Indess  eben  so  wenig  Erfolg,  als  einige  noch  unbedeulen- 
dere  Versuche,  denselben  auf  spanischen  Boden  zu  verpflanzen, 
—  Als  llanptnrsache  der  geringen  Erfolge  der  nenen  Lehre  in 
Frankreich  aber  ist  der  Beifall  zu  betrachten,  welchen  in  diesem 
Lande  der  Vilalisnnis  erndtetc,  dessen  historische  Bedeutung  bei 
einer  sptiteren  Gelegenheit  erörtert  werden  soll. 

1)  Das  >'ähpre  bei  Hirschel,    a.  a.  0.  S.  106  ff.  —  Girtanner  (a.a.O.  1. 

p,  V«)   fand   schon  in  den  Jsliren  17dd  und  1790  tn   England  keinen  Arit 
m«br,  der  die  neue  Molhode  unbedingt  befdgt  hätte* 

2)  Roiicr,  Journal  de  physique,  toL  36.  lom,  I.  p,  422.  tarn.  iL  p.  139.  — 
In  der  ersten  dieser  gegenwärtig  zu  neuem  Inleresse  gelangten  Abbandtungen 
xeigle  Girtanner,  dass  die  Irntat^ililat  das  Princip  aUer  Erscbeinungen  in 
der  organischen  Nalur  aey;  in  der  zweiten  Ablbeilung  lerHUchte  er  zu  be- 
weisen, da55  djfiselbe  auf  dem  Sauerstaffe  beruhe,  indem  dieser  sich  mittelst 
des  Atbmens  durch  den  ganzen  Körper  verbreite,  mit  der  organischen  Faser 
Yerbinde,  und  durch  seine  normale  Menge,  Anhäufung  oder  Yerminderung 
die  Zustände  der  Gesundheit,  der  Anhäufung  und  Erschöpfung  der  Heilbar- 
keit bedinge.  Die  äusseren  Einflüsse,  Reize,  wirken  nur  durch  ihre  Ver- 
wandlscliafl  lum  Sauerstoff  der  Faser,  denselben  entweder  unverändert  las- 
send, oder  zu  nel  (Erschöpfung)  oder  zu  wenig  (Anhäufung)  Sauerstoff  ent- 
liehend.  (TVdhrurigs mittel ,  —  brennbare  ,  kohlenstoiljaltige  Substanzen  ,  — 
Sauren,  Metalloxjrde.)  Die  Wirkung  jeghchen  Reizes  wird  deshalb  lediglich 
durch  seine  Verwandtschaft  zu  dem  Sauerstoffe  der  organischen  Faser  be^ 
dingt.  —  in  seinem  spateren  Werke:  Ausführliche  Darstellung  des  j^rown'- 
sehen  SifsUmM  u.  s.  w.  zeigt  sich  Girtanner  als  erklärter  Gegner  Brown's. 
—  Girtanner  ist  ausserdem  durch  seinen  Streit  mit  Hengler  über  den 
Ursprung  der  SyphiMs,  so  wie  durch  eine  Schrift  gegen  die  französisthe  Re- 
volution bt^kannL 

3)  B«»nj.  Rush,  Medlcal  imqmfi§i  au4  observationM.    valJ.  2*   Pbilad.  1793.  & 
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— •  An  ttfcmmt  tsf  ihe  bilioy$  temitting  yelhw  ffver^  oi  U  uppfored  in  tklf  ' 
Hit/  Qf  Fhiiadeiphia  in  the  year  1793*   Phiial  1794.  8.  —    S,  Bhur,  mäi* 

4)  8.  oben  §.  517.  Note  2. 

5)  In  der  Vorrede  zu  Jo»,  Frank's  *  Ratio  ittsfituii  dinici  Tkinenith.  Vienn. 
1797.  8.  Deutsch:  Wien,  1797.  8*  Diese  Schria  kann  am  Besten  das» 
diene»,  die  Thätigkeit  der  Brownianer  am  Krankenbette  kennen  zu  lernen* 
P,  Frank  zeigte  besonders,  da»s  Bronn  der  ArJzharkett  ein  viel  zu  groa- 
üefi  GewkUt  beilege ,  er  tadelte  die  Vcrnachläsgigung  der  Uuoioralpathologip, 
das  Leugnen  beruhigender  Arzneien  u.  s.  v>\  Dagegen  pries  er  die  Auflas- 
sung des  Lebens  als  eines  erzwungenen  Zustandes,  die  Eintheilung  der  Krank- 
heilen  in  ällienigche  und  aslheniscbe^  besonders  die  Aufstellung  und  Behand- 
lung der  indirekten  Asthenie. 

6)  Regtitaiiv  zur  bessern  Heilung  der  Krankheiten  i'therhaupt^  besonders  der 
Nervenfieber,  Für  die  K,  h\  Fetddrtte  in  Italien.  Nebst  einer  k'ritih  uher 
dieses  Regulativ  %*on  einem  h\  h\  Feldarzte  in  italien.   Heübronn,  1706.  8, 

—  Der  Verf.  erzahlt,  dass  nach  dieser  Behandlung,  unter  den  Händen  eines 
einttgen  Arztes,  innerhalb  21  Tagen  von  60(^  Kranken  200,  meistens  jm 
Rausche,  starben.  —  Ein  österreichischer  Feldarzt  pries  auch  die  Wohlfcö- 
lieit  der  Broun'gchen  Kuren.  Die  Heilung  des  Wechsclfiebcrs  erfordert 
nur  für  8  Kreuzer  Opium  und  für  32  Kreuzer  Branntwein! 

7)  Jos.  Frank  übersetzte  eine  beträchtliche  Anzalü  von  Schriften  iib«r  dea 
Brownianismus  m^s  Italienische,  z.B.  Weikard's  y^ntumrfY*^  Rob.  Jones' 
^^Enquiry  f^*  und  sclmeb  selbst  eine  ausrührliche  Geschichte  des  neuen  Sj- 
Stents :  Lettera  sttUa  dottrina  di  Brown  al  S.  Brngnaietti.    Pav.  17^6,8. 

8)  Ausser  einer  deutschen  Uebcrsctiung  der  „£/i?m^n/e"  (s.  §»  517.)  veröiTent^ 
lichte  Weikard:  —  *  Entwurf  einer  einfachereii  Ärzneikunit^  oder  Erläu- 
terung und  Bestätigung  der  Brow naschen  Arzneilehre.  Frankf.  1795.  8. 
(S.  bes.  die  Vorrede.)  —  Med.  prahl.  Hattdhttch^  auf  Brown'' sehe  Grttfid- 
säize  und  Erfuhrung  gegründet,  fieilbronn,  1790.  8.  —  *  Magazin  der  ver- 
bauerten Umaretischen  und  praklischrn  Arzneikunst,   Heilbronn,  1796  ff.  8. 

—  Vergl.  dessen  inleressanle :  *  Denhwürdigheiten  seiner  LebensgeschichU, 
Frankf.  a   31. ,  18Ü2.  8. 


llm^eslaltungen   des  Brownianismas. 

Die   Erregungstheorie. 

§.  525. 
Joh.  Andr.  Röschlaub  (1768—1835). 

Dir  tiefe  Wirkung,  weif  he  der  Orownianismus  liel  den  rteut- 
*.»chen  Aerzten  hervfjrrlef,  ^ah  sich  vormglkh  in  den  grossen 
lErrolgen  zu  erkennen,  welehe  die  von  Rosclilaitb  begründete 
l„ErregiingstJieonc,,  hatte,  Doreh  diese  tmf^estaÜUn^^  erhielt  der 
Brownfanismtis,  was  ihm  I*is  dahin  gänzlirh  feiilte,  und  was  man 
im  Zeilaller  liant's  hauptsächlich  an  ihm  verniisste,  eine  phllo- 
liophische  Gestalt. 
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Jobann  Andreas  ROschlaub,  aus  Llclitenfels  bei  Banilicrg* 
wUlmntc  sich  Anran^^s  dem  Sludkim  der  T!ii'olo^ie,  dann  zu  Würz- 
Uurg  und  Bamberg  der  Medicin,  Im  Jahre  17%  finden  wir  Ihn 
als  Pfüfessor  und  neben  Marcus  ais  Arzt  des  Ilospiüils  zu  Bam- 
herg.  Simler  leble  llüschlaul)  als  Professor  zu  Landshut  und 
zu  Müutiien,  wo  er  im  Jaiire  1835  slarli. 

Schon  in  dem  ersten  Satze  seiner  Lehre  weicbt  Röschlaub 
von  Brown  ab,  indem  er  das  Leben  abhäng'ig  erklärt  sowohl  von 
der  Ori^^anisation  (den  feslcn  Theilen),  welche  hei  Brown  gar 
nicht  In  Betracht  kam,  als  von  dem  Lebensprincip.  Hiernacli  sind 
die  Grun4lbcdingungen  des  Lebens  äösserlicher  und  innerlieiier  Art. 
Das  Lebenstnunclp  ist  die  Erregbarkeit,  aber  ßoscblaub  verbin- 
det mit  diesem  Ausdrucke  einen  weit  umfassenderen  und  naturge- 
mässeren  Sinn  als  Brown,  insorcrn  er  unter  Erregbarkeit  nicht 
bloss  die  zunächst  der  Organisation  zukommende  Fähigkeit  ver- 
steht, von  äusseren  Beizen  afficirt  zu  werden,  sondern  auch  das 
Vermögen  des  Lebensprincips,  diesen  Heizen  gegenüher  eine  active 
Gegenwirkung  zu  entwickeln.  Ferner  weicht  Bösehlaub  von 
Brown  darin  ab,  dass  er  den  verschiedeneu  Theileu  des  Körpers 
ein  versclriedenes  Maass  der  Erregbarkeit  zuerkennt. 

Krankheit  kommt  nach  Bösehlaub  nur  den  festen  Theilen 
2Uj  da  die  llü^sigen  nicht  erkranken,  sondern  nur  verderben  kön- 
nen. —  Krankheit  entsteht  nicht,  wie  bei  Brown,  durch  passive 
Steigerung  und  Erschöpfnng  der  Erregbarkelt,  sondern  durch  das 
Hissverhältniss  der  Erregbarkeil  und  der  durch  sie  erzeugten  Ge- 
genwirkungen zu  den  einwirkenden  Beizen.  —  Sthenie  oder,  wie 
Röschlaub  sich  ausdrückt,  Hypcrslhcniej  entsteht  bei  sehr  hefti- 
gen, besonders  plötzlich  einwirkenden,  Beizen  und  grosser  Erreg- 
barkeit, wälirend  Asthenie  theils  erzeugt  wird  durch  absolut  zu 
geringe  Summe  von  Reizen  (direkte  Asthenie),  Ihells  durch  ge- 
ringe Wirkung  selbst  heftiger  Reize  in  Folge  der  sehr  verminder- 
ten Erregbarkeit.  Abweichend  von  Brown  ist  auch,  dass  Rösch- 
laub den  Tod  nur  in  Folge  direkter  oder  Indirekter  Asthenie  enl- 
steheu  lässt. 

Die  w^esentlichen  Verbesserungen,  welche  auf  diese  Weise 
die  ,,Erreginigstheorie''  vor  dem  urspriingiicheo  Brownianfsmus 
hatte,  sind  unverkennbar.  Besonders  zu  rülinien  ist  der  Scliarf- 
sinn  und  die  Naturgemässheit^  mit  denen  Rösch ia üb  die  Gesetze 
der  Erregbarkeit  seinen  Principlen  gemäss  enhvirkelle.  Dennoch 
blieb   der   Grundfehler   des   Brown'schen   Systems   imverbessert, 
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im  Ldüs  nttrfbit.  tln  erz^nngetier  Zustand  zu  seyii^  de 
diflcatioDeo  desselben  v^iirden  nur  in  quaoUtallver ,  iniii  nielil  inj 
der  ^iel  nicliügereii  qualitaüv  eo  BezJMmng  gewiirdi^ ,  die  Erre;^« 
hftrkeit  blieb  ein  logiseber  Begriff,  eine  Zahl.  —  Diese  Usroll*- 
fcommeiibeitcD  Tiiblte  RJIscbUub  selbst  \iet  zu  lebbail,  als  «aa» 
er  iridil  auf  Ihre  Beteiligung  batle  bedacbl  &eyn  soUeo.  Mit  Vmgth 
siSiii  ergrUf  er  deshalb  die  Belebningefi,  HTlcbe  seil  Lavolsler^s 
EotdeekuDg  über  die  grosse  Holle  des  Sauerstoffs  gewouoci 
reo :  er  Hess  io  spHlereo  Schrffleo  die  Zustände  des  KSrpers 
der  Erregbarlweit  aucb  von  deo  Eiulliissea  der  Oxydation  und  De»- 
o^dation  abhäo^en^  und  Aihrle  auf  dlesell»en  nameuUicb  die  fein 
dahin  sehr  unbequeme  \Mriwuagsweise  der  GlAe  und  Contagkn 
zurück. 

Zuletzt  glaubte  Rösch I au b  setner  Lehre  die  bdchste  Veilen- 
düng  durch  ihre  Verknüpfung  mit  der  Xaturphilüaolillie  zu  ver- 
schaffen. Aber  gerade  hierdurch  ging  dieselbe  nach  einem  knrzai 
Glänze  ihrem  Untergänge  nur  um  so  rascher  eirtgBgea^  Die  Er- 
regiirijrslheorie  wäre  noch  eine  Zciüang  zu  halteii  gmftsm^ 
sie  In  unmittelbarer  Anwendung  auf  die  praktische  Medictn 
beitet  worden  wiire.  Sie  halle  Lebenskraft  genug«  um  zu 
ärztlichen  Methode  zu  werden,  aber  nicht  die  geringste  Fähigkefl 
zu  einem  pliilosophischen  Systeme,  am  wenigsten  zti  einem  so 
umfassenden ,  als  die  Naturphilosophie  es  erstrebte,  —  Seit  sei* 
ner  Vereinigung  mit  Schelling  verfiel  Roschlaub  immer  mehr 
dem  Mysücismus,  der  Theosophie  und  Paracelsiscben  Gräbeleieii| 
gleich  Joseph  Frank  aber  erkannte  auch  er  später  die  Irrthu- 
mer,  die  er  so  lange  mit  grossem  Glücke  vertbeidigt  halte. 

i)  loh.  Andr.  Rdscbliub,  UnierMvckungem  M^er  tath^fenie^  oder  Eimtei^ 
immg  im  die  medknuäcke  Tke^ru.  ^Frankfort  BLL%  1798.  Ei.  a.  ISOlia. 
—  180&»i80L  a  ->  *Ma§atin  für  die  VefvaUkwKmmm§  der  ikMnHM§mt 
tmd  praktuthtn  Heilknude,  Frankf.  17^0—1803,  B.  8  Bde.  —  *Likr^meh 
der  Soielogit,  Bnob.  u.  WunJ>.  1800.  8.  —  •Erifrr  Entwurf  eime^  Ukr- 
buchs  dn  cXf^mtliie»  taierie  und  ihrer  PropädeuiilL  Frafikfort,  1601.  8. 
--  ^Lehfhuch  der  heiondem  Soi^tt^pep  latreustohgie  und  liUerif.  Frulcf. 
1807,  1806.  8.  —  o,  1.  m. 

§.  526. 

Ueberaus  gross  ist  die  Zahl  der  deutschen  Aerzte,  welebc, 
nachdem  durch  Joseph  Frank  und  Weikard  der  Brownianisoiii^ 
bekannt  geworden  war,  demselben  huldigten,  aber  noch  wdt  grös- 
seren Anklang  fand  die  Erreguagstheorie  ^  Ja  es  finden  sich  unier 
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den  in  Jener  Zeit  (vom  Jahre  1792  iiis  ungefähr  zum  Jahre  1806) 
erschienenen  ärztlichen  Schriften,  selbst  unter  denen ,  welche  ge- 
gen die  neuen  Lehren  in  die  Schraniccn  traten,  nur  äusserst  we- 
nige, weiche  sich  nicht  mindestens  zum  Theil  Tiir  die  Grundsätze 
derselben  crlclärten.  Vom  günstigsten  Einflüsse  fUr  die  Lehren 
Brownes  und  Rö'schlaub's  war  es,  dass  viele  tüchtige  Prakti- 
ker, besonders  klinische  Lehrer,  sich  zu  denselben  bekannten, 
z«  B.  Peter  Frank,  Adalbert  Friedr.  Marcus,  Ernst  Hörn 
und  viele  Andere.  Unter  diesen  ist  Marcus,  aus  Arolsen,  Di- 
rector  des  Hospitals  zu  Bamberg,  ein  vorzüglicher  Kopf  und  höchst 
achtbarer  Charakter,  welcher  nach  einer  zwanzigjährigen  prakU^ 
sehen  Thätigkeit  sich  öiTentlich  zum  Brownianismus  bekannte,  und 
hierdurch  der  unter  seiner  Leitung  stehenden  Anstalt  einen  bedeu- 
tenden Ruf  verschaffte,  um  so  mehr  zu  erv^ ahnen,  da  derselbe 
ebenfalls  qiäter  durch  Röschlaub  und  Schelling  zur  Naturphi- 
losophie, dann  aber,  wie  mehrere  andere  Naturphilosophen,  im 
völligen  Widerspruch  mit  seinen  flriiheren  Grundsätzen,  zum  maas- 
losesten Vampyrismus  gelangte  ^). 

Unter  den  zahlreichen  Anhängern  der  Erregnngstheorle  in 
Deutschland  können  als  die  vorzüglichsten  Werner,  Eschen- 
mayer, Mende,  J.  Stell,  Thomann,  von  Hoven,  A.  Henke 
und  A.  F.  Hecker,  Cappel,  Dömling  u«  A.  m.  genannt 
werden.  Durch  dieselben  trat  die  Erregungstheorie  theils  mit 
dem  Reirschen  Vitalismus,  besonders  aber  mit  der  Sc  hei- 
Ungesehen  Naturphilosophie  in  die  innigste  Verbfaidung,  um  den 
kurzen  Glanz  derselben  sowohl ,  als  ihren  raschen  Untergang  zu 
theilen. 

1)  Vergl.  Speyer  and  Marc,  Dr>  A,  F.  Mareusy  nach  seinem  Leben  und 
Wirken  geschildert.   Mit  Vorrede  von  6.  M.  Klein.  Leipz.  1817.  8. 

In  dem  anter  Marens'  Leitung  stehenden  Hospitale  zn  Bamberg  befan- 
den sich  im  Jahre  1798  480  Kranke  (46  an  sthenischen,  367  air  asthenischen, 
67  an  örtlichen  Uebeln  bidend).  Aas  den  Angaben  über  die  Mengen  der 
Terbraachten  Arzneimittel  l&sst  sich  berechnen,  dass  durchscluiittlich  auf  je- 
den Kranken  1  Drachme  Opium,  195  Gr.  Kampher,  1  Unze  Liquor  ano- 
dynus,  132  Gr.  Serpentaria,  528  Gr.  China,  rectificirter  Weingeist  mehr  als 
ein  Pfund  kommen,  wobei  fast  eben  so  beträchtliche  SIengen  Moschus,  Naph- 
tha  Yitrioli,  Arnika,  Baldrian,  Angelika,  Zimmt,  Tinct.  Martis  tonica  und 
Elixhr  roborans  Wbyttii  noch  ausser  Ansatz  bleiben.  Aeusserst  gering  war 
dagegen  der  Verbrauch  von  Cremor  Tartan,  Arcaoum  duplicatum,  Salmiak i 
Salpeter  und  Weinsteioaäure. 

46 


Ifrsicheu   der   Aust^reitmkg    deg    Brownianiimus   und    der    Erre- 
gung st  Ire  orie. 

Eine  Menge  von  Unisläriüen  vereinii^len  sich,  um  <icm  Brumi- 
ianismus  und  der  aus  ihm  hervor^^ej^^anKLni«  Errej,^u««:slJiearie  in 
DeuUcLiland  wenigsleiis  eine  zwar  kurxe,  aUer  sehr  au^gedebule 
Herrsrhan  zu  hcnnleu.  Nach  so  vielen  Täusrhunj^eu  dnrrli  la- 
Irophysik  und  lalrodiemie ,  lloirinann'sthe  Aelher-  utid  SlahT- 
sdie  Seelen -Theorie,  hatte  die  Entdetkuu^^  Haller'd  das  Verlaji- 
gen,  haupUächiieh  der  deutsrheii  Aerztc,  nach  einem  ,,Sy^lciae*' 
nicht  heschv\irhti^t,  sondern  nur  von  Neuem  angefeuert.  In  der 
von  Brown  verkündigten  Lelire  wähnte  man  die  ersehnte  Wabr- 
heit  um  so  sieherer  zu  erfassen ,  als  Ihre  theorellsche  liinfaehheit 
ihr  den  Stempel  der  Walirh(*it  zu  verleihen,  ilne  praklläche  An- 
%vendharkeit  wiederum  die  Sicherheit  ihrer  Prämissen  zu  vcrliiir- 
gen  schien.  —  Ausserdem  ist  nicht  zu  iiherseiien,  dass  dem 
Brown'sehen  Systeme  die  allgt^meine  Erregung  der  Geister  sehr 
^u  Statten  kam,  welche  wiederum  iiauplsächiich  in  uiiserm  Vater- 
lande durch  die  französische  HevoluLion  liervorgerufen  wurde.  Van 
wesentlicher  Mitwirkung  war  sodann  auch  der  neue  und  glanzende 
Aufschwong,  welchen  die  Fhilosophie  durch  Kant  gewomien  hatte. 
Alle  diese  Unistafute  vereinigten  sich,  um  in  liner  Zeit,  wo  der  un* 
gezügellste  Freiheitsdrang,  die  ungemessenste  Lobpreisung  der  neu 
errungenen  ,, Aufklärung*'  luid  ,,Vernunftherrsehaa,*'  die  gründ- 
lichste Veraclilnng  aller  AuctonUit  und  leherlieferung,  ganz  Eu- 
ropa in  die  griissle  Bewegung  verselzlen,  dem  Brownianismus 
auch  hei  den  besonnensten  Aci^zten  Beifall  zu  verschallen.  — 
Bei  dem  grossen-  Mauren  reichte  zur  Eriipfehlung  der  Lehre 
Brownes  hin»  dass  sie  aus  dem  Auslande  sUmunie,  dass  sie  neu, 
und  dass  sie  der  praktischen  N(»lhdurll  hequeni  war.  Vielleicht 
ist  endlich  auch  nicht  ausser  Acht  zu  lasst^n,  dass  eine  Lehre, 
welche  die  grosse  Meitczahl  der  Krankheiten  von  ,, Schwäche^' 
bcrlellelc,  grossen  Anklang  finden  mussle  ffi  einer  Zell,  deren 
Entnervung  sich  ini  Lehen  auf  der  einen  Seite  In  der  rafllnlrte- 
gten  Sittenverderbniss,  auf  der  andern  in  dem  schwäclüichsten 
Pietismus,  in  der  schönen  Lileralur  aher  in  den  Ergüssen  einer 
I»  mattherzfgen  ,, Empfindsamkeit**  äusserte. 

Dagegen  sind  auf  der   andern  Seite  auch  die  grossen  Vor- 
thuUe,   welche  der  ßrownianismus  im^  dessen  fernere  Eutwicke- 
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lungen  für  die  Wissenschaft  mit  sich  flihrlen,  von  diesen  zu 
tibersehen.  Als  der  wichtigste  dieser  Voilheile  ist  zunächst  die 
heilsame  Skepsis  zu  betrachten,  welche  derselbe,  wie  er  selbst 
die  Frucht  des  unbedingtesten  Zweifeins  an  der  Wahrheit  der  Ue- 
bertieferung  war,  den  Resten  des  Auctoritätenglaubens  gegenüber 
hervorrief.  Auf  der  andern  Seite  stellte  er  aber  auch  durch  sei- 
nen Jähen  Sturz  fQr  alle  Zeit  das  warnende  Beispiel  eines  lediglich 
auf  logische  Voraussetzungen  gegründeten  Systems  auf.  So  we- 
nig indess  die  Gesetze  der  Erregbarkeit  die  einzigen  Gesetze  der 
organischen  Natur  sind,  so  sind  sie  doch  dem  Innersten  Wesen 
derselben  entnommen,  und  für  alle  Zeit  eine  Bereichening  der 
Physiologie.  Selbst  die  durch  ihre  Uebertreibung  so  fehlerhafte 
SchUdemng  des  Lebens  als  eines  erzwungenen  Zustandes  und  die 
Ableugnung  der  NaturheUkraft  hatten  das  Gute,  den  früher  viel 
zu  wenig  berücksichtigten  Zusammenbang  des  Organismus  mit  der 
Aussenwelt  und  die  Identität  der  hellsamen ,  ft*üher  und  später  oft 
mystisch  genug  aufgefassten,  Vorgänge,  mit  den  organischen  Pro« 
cessen  überhaupt  darzuthun.  —  Ein  vorzügliches  Verdienst  cr^ 
warb  sich  Brown  sodann  durch  die  Nachweisung  der  „sthenl-* 
schen^'  Natur  einer  grossen  Anzahl  von  Krankheiten ,  welche  bis-> 
her  in  entgegengesetzter  Weise  behandelt  worden  waren,  nicht 
minder  durch  die  Hindeutung  auf  die  Häufigkeit  der  „asthenischen^^ 
Zustände  und  die  denselben  entsprechende  Kurmethode« 

Gegner  des  Bro wniaDiBmaB  und  der  Erregungstheorie. 

§.  528. 

Latrobe.  —    Christ.  Heinr.  Pfa ff  (1774^1852).  —    Bass.  Carminati. 

—  GaetiBO  Stranblo.  —  Chr.  Wilh.  Hufeland.  —  Joh.  Stieglitz.  — 

Alex.  Yon  Humboldt 

1a-;En^and  selbst  traten  schon  fHih  einzelne  Gegner  Brownes 
.auT/z.B.  John  Herdman^),  die  aber  eben  so  wenig  als  dieser 
selbst  beachtet  worden  zu  seyn  scheinen.  Erst  mit  der  Verpflan- 
zung der  neuen  Lehre  nach  Italien  und  Deutschland  begann  die 
-Perlode  Ihrer  gründlichen  PrUftmg. 

In  Italien  stellten  sich  den  fjriihesten  Verfechtern  des  Brownia- 
nlsmus  sofort  auch  zahlreiche  und  bedeutende  Widersacher  gegen- 
über. Ausser  Gemello  Villa,  Polidori  u.  m.  A.  *)  Ist  haupt- 
sMchllch  Carminati  hervorzuheben,  welcher  in  einer  Pseudonym 
herausgegebenen,  durch  Form  und  Inhalt  gleichmässig  ausgezeich-' 
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nelcii  Schritt  die  llnlKillbarkcit  des  Brown'schcn  Syslftm«  Meli 
vvies^).  Nicht  iniiiiler  LüchUj^  ist  die  etwas  heiligere  Sehnil  von 
Gactano  Stramhio,  in  welcher  Brown  mit  seinen  cigeneo  Waf- 
fen gcsrhlagen  wird.  ^}. 

Zu  deo  friiheslen  der  von  Deiitsiiiland  aus  geilen  den  Brownla- 
nisnuis  |?crlehtelen  Seiiriiieii  geliüren  drei  Jeiiaisehe  Disserlationcn, 
von  denen  die  Latrnhe's  zu  dem  Besten  j;rehören  diirltc,  was 
über  Brown  ^'•eschriehen  ist^).  —  Das  grö.ssle  Verdie^nsl  erwarb 
sich  Christ.  Ifeinr.  l^niff,  Prof,  zu  liiet,  dun  h  seine  nach  Farm 
und  Inhalt  meisterhafte  Krilik  der  .^Elemeriie'' ^),  Pfarf  zeigt 
zwar  in  dieser  Arheil  die  Grundlosigkeit  und  Willkür  der  neuen 
Lehre,  aher  er  lasst  «inr  der  andern  Seile  doeh  anrh  der  Genialf- 
tät  seines  Gegners  und  der  Nalnrgemassheit  vieler  seiner  prakti- 
schen Grundsätze  die  vollste  (ierechtigkefl  widerfahren* 

Die  diireh  die  ErregungsUieorie  hervorgernfeuen  Streitigkeilen 
beschränkten  sich  fast  ausschliesslich  auf  Deulseldand.  Als  die  lic- 
deulendsteu  Bekänipfer  aui1i  dieser  Wendung  der  Sache  sind  Joh. 
Stieglitz,  Leiharzt  zu  Hannover,  welcher  in  einer  lleihe  van 
Recensionen,  die  seihst  von  den  Gegnern  als  meisterhaft  aner- 
kannt wurden ,  die  Unhaltharkeit  der  neuen  Lehren  bewies  ^), 
Alexander  von  Humboldt,  welcher  hesoiulers  die  Nalurwirtiig- 
keil  der  f»hysiologis<^hen  Principien  der  Erregnngsltieorie  erlSt- 
terle**),  vor  Alien  aber  Chr.  Wilh.  Ifufeland  hervorzuheben^ 
welcher  durch  die  l'nermödlietikeit,  mit  der  er  die  Iheoretiselien 
Irrtliiimer  imd  die  praktischen  Folgerungen  der  Krregnngstheorie, 
haupisäclilich  gegen  Rösehlaub  selbsl ,  hekanipHe,  und  durch 
«ein  Aiischn  am  meisten  zu  dem  Sturze  derselben  beitrugt). 

1)  John  Herdtnsn,  An  essay  on  ihe  eauses  and  pkenomena  <yf  animalUfe, 
Lond.  t795.  a 

2)  VcrgK  die  ausrrdididien  Mitthfiilungen  bei  Ilirsclietf  a.  a.  O. 

3)  *Jae.  Sa  echt.  In  prittripia  throrhe.  Brunonianae  animadverstones*  Tic. 
1793.  8.  —  In  dieser  Schrift  findet  sich  eine  fiiteressnnle  Stelle  ü1)er  die 
Wirkung  de.<i  Opiums.  Carminati  leugnet  /war  die  primär  reizenden  Ei- 
gcnscLiafteii  desBelben  nicht,  aber  ob  hebe  doch  durch  einen  andern  SloAT 
(„non  cOf  sed  alto  $tbi  proprio  pnncipio*')  jene  Reizung  tvicdcr  auf. 

4)  Gaelano  Strambio,  Hiflessioni  sul  Ubro  iiiiitulato :  Joannts  Brunonh 
elementa  medkinae.   Md.ino,  179.K  8* 

5)  ♦!,  n.  Mclbtr,  Da  fehre  puiridn.  Jen.  1794.  —  ♦J.  G.  Btaese,  De 
vw'tnlihuM  Oj}ii  medicinalibus,  Jen.  1795.  —  *J.  Fr  Latrobe,  Londlnen* 
§iS|  MHm.  shlenn  Urmianlani  systematis  «ri^irffi-  Jen,  17S>S.  8.  —  Li- 
Irnbe   legle  bei   seiner  Arbeit  die  rnglisfhc  ITcbcrsctinng    der   „Ä/emrniÄ" 
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zu  Grande,  welche  Brown  gelbst  für  Die  bestimmt  hatte,  welche  sein  „rei- 
nes Latein*'  nicht  gehörig  verstanden,  und  durfte  als  geborner  Englinder  so 
allerdings  vor  jedem  Einwurfe  dieser  Art  sicher  seyn. 

6)  *Chr.  H.  Pfaff,  John  Brownes  System  der  Heilhunde.  Nach  der 
letzteren  vom  Verfasser  sehr  vermehrten  und  mit  Anmerkungen  bereicher- 
ten englischen  Ausgabe  übersetzt  und  mit  einer  kritischen  Abhandlung  über 
die  Brownischen  Grundsätze  begleiteU    Kopenh.  1796.  8. 

7)  J oh.  Stieglitz,  in  der  ^ Jenaischen  Allg.  Lit,  Zeit,  1799. 

8)  *Alfx.  Yon  Humboldt,  Versuche  tiber  die  gereizte  Muskel-  und  Ner- 
venfaser, 2  Bde.    Posen  und  Berl.  1797.  8.   (Bes.  I.  291  ff.   II.  76  ff.) 

9)  Christ.  Wilh.  Hufeland,  ^Jottrn.  f  d.  praht.  Heilk.  lY.  S.  124  ff.  und 
an  vielen  andern  Stellen.  —  *  Bemerkungen  über  die  Brovmische  l*raxis. 
Erster  TheiL   Stuttg.  1799.  8. 

Ausserordentlich  gross  ist  (abgesehen  yon  Joumalartikeln ,  Recensionen 
u.  s.  w.)  die  Zahl  der  übrigen,  an  Werth  sehr  Yerschiedenen,  für  und  gegen 
das  Brown'sche  System  und  die  Erregungslheorie  ersclüenenen  Sehriften« 
Dieselben  finden  sich  vollständig  bei  Hirschel  a.  a.  0.  S.  275  ff.  verzeich- 
net Die  wichtigsten  derselben  sind  folgende:  *Andr.  Rösohlaub,  Von 
dem  Einßusse  der  Brownisehen  Theorie  in  die  praktische  Heilkunde.  Würzb. 
1798.  8.  —  '(May)  5*0 /per < HS ,  ein  junger  Brownianer  am  Kranken- 
bette, Von  einem  patriotischen  PftUzer.  (3ter  Theil  des  „Stolpertus,  ein 
junger  Arzt  am  Krankenbette.^^)  Mannh.,  1798.  8.  (Vorurtheilslos,  Brown's 
Verdienste  anerkennend.)  —  *Adalb.  Fr.  Marcus,  Prüfung  des  Browni- 
sehen Systems  der  Heilkunde^  durch  Erfahrungen  am  Krankenbette.  4  StOcke. 
Mit  Kupf.  Weimar,  1797—1799.8.—  *Frapz  Wilh.  Chr.  Hunnius, 
Einschränkungen  der  neuesten  Bearbeitung  der  Brownisehen  Erregungs- 
theorie. Weimar,  1799.  8.  —  Clarus,  Scholae  metlwdicae  et  Brutiomana^ 
consensus.  Commentatio  prima.  Lips.  1799.  4.  —  *Carl  Werner,  Apolo- 
gie des  Brownischen  Systems  der  Heilkunde^  auf  Vernunß  und  Erfahrun- 
gen gegründet  2  Bde.  Wien,  1799.  1800.  8.  —  *L.  Ch.  W.  Cappel,  Bei- 
träge zur  Beuriheilung  des  Brownisehen  Systems.  4  Hefte.  Gott.  1797 — 
1800.  8.  (Später  schlug  sich  Cappel,  der  schon  im  J.  1803  als  Prof.  zu 
Göttingen  starb,  auf  die  Seite  der  Brownianer.)  *C.F.  Burdach,  Ashle- 
piades  und  John  Brown.  Eine  Parallele.  Leipz.  1800.  8.  —  *C.  C. 
Matthäi,  Handbuch  der  Brownisehen  Erregungstheorie.    Gott.  1801.  8. 

—  PhiL  C.  Hartmann,  Analyse  der  neueren  Heilkunde.  2  Tlile.  Wien, 
1802.  8.  —  »Chr.  Wilh.  Schmid,  Kritik  der  Lehre  von  den  slhenischen 
Krankheiten.  Jena,  1803.  8.  (Der  Verf.,  Prof.  der  Philosophie  zu  Jena, 
gehört  zu  den  einflussreichsten  Gegnern  der  Erregungstheorie.)  —  Fr. 
Wilh.  von  Hoven,  Vorzüge  der  Brownischen  Prcucis  vor  der  Nichl- 
Brownischen.  Ludwigsb.  1803.  8.  —  Joh.  Nep,  Ringseis,  De  doctrina 
Hippocratica  ei  Browniaua  inter  se  consentiente  ac  miäuo  se  explente 
ieniamen.  Ed.  ac  praef.  est  And  r.  Rösch  lau  b.  Norimb.  *1813.  8.  1820.  8. 

—  C.  Fr.  Gottl.  Wetzel,  Briefe  über  Brownes  System  der  Heilkunde. 
Wien,  1806.  8.  —  Fr.  Vacca-Berlinghieri,  Mediiazioni  suW  uomo 
mälaio  e  nMa  miov«  d»Unna  «eilte«  di  Brown.    Pisa,  1795.  8.  Venet. 
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17!M}.  8.  —  Valcr.  LuigiBrera,  IHvhione  dslh  malame^  fatta  9er9nd4t^ 
i  prinäpj  tkl  shtema  di  Brown,  Pnv.  1798.  8*  Vcncx,  ITülf.  8.  —  Gius. 
Fraiiki  BHdiofeca  meäica  Broumiana.  Vol.  1  —  6«  Firenxe,  17981  8.  — 
•Rud*  Abr.  Schffcrli,  Anatyat  raisonnee  du  sysitme  de  J.  Brawn* 
Par.  17*J7*  8,  —  Verjfl.  Sprengel,  Lit  med,  ejrierua  rec;  Roscnbsum» 
Addiiam  u.  s.  w. 


Das  conlraBtimulistische  System* 
6iov.   RasorK 

§.  529. 

Eine  fcnitTc  l*D3p:!slalUing  der  Erre^ngsUicoiic ,  vvclclie  zu- 
iiärlisl  *lk'  Arn\t*iidurij^  dcrscibfii  aui'  die  praklisclie  Miuliciu  im 
Auge  Ualf  an  wissensdiriniicbcr  Uednilung  uLuir  \it;iL  hinter  deiv 
seihen  znriiekldeilit,  stellt  das  von  Glov.  Kasori,  Professor  zu 
Pavia ,  ^a'^qiindete  eüiilraslimuIisLiselie  Syslem  iUiW  Die  närliste 
Vcranla^sunfc  biencii  fand  Kasori,  bis  dahin  ein  eifriger  Anhänfrcr 
Bnnvn's,  in  den  sehh^eliLen  Erfolgen,  weUhe  das  scholtiselie  Sy- 
sUiii  in  einer  Peleelual-Fte|jer-Ei»idcoiic  gehalil  hatte. 

Die  ^aiize  Lehre  RaaurTs  gründet  sich  anf  rollenden  Satz: 
,, Ausser  den  von  Brown  an^^enommenen  reizenden  Eindüssen  (so 
wie  den  Hetze -enlziehenden  JlilLeln)  giht  es  noeli  andere ,  weklic 
Hilf  den  niensehlirhen  Organismus  eine  der  reizenden  direkt  entge- 
gengeselzte  Wirkung  äussern,  d,  h.  solche,  welehe  ursprünglieli 
die  Erregung  herahsUnunen.*'  Diese  Einlliissc  (welche  sieh  also 
XU  Brownes  Reizen  wie  die  lualhematisehen  3Iinus-  zu  den  Plus- 
iiiiissen  verhalten)  nennt  R asori  ,,Contrüstimulanlia  direeta,*' 
wälireiid  die  hlos^e  Entziehung  der  gewohnten  (i>osiliveu)  Reize 
,,indireele  Gegenreizniig''  l>c^\Irkt.  Dureh  die  Einwirkung  dieser 
Einniisse  auf  den  Organisunis  entstehen  als  Hauptkategorieen  der 
lirankheit:  die  üialhese  des  Reizes  und  des  ,,üegenreizes,"  von 
denen  die  erstere,  gegen  Brownes  Mnahme,  die  ungleich  häufi- 
gere ist.  In  derselben  Welse  zerfallen  aurh  die  Arzneimittel  in 
stiiuulirende  und  eonlrastinuilirende  *).  Da  indess  die  Zustande 
des  Stimulus  und  ConlraslimuUis  tn  den  Rraiikheiten  hUutig  mit 
einander  \seehseln,  ohne  dass  dieser  Wechsel  sieh  in  den  Erschei- 
nungen deullieh  oflVnhart,  so  bedarf  es  eines  diagnoslisehen  Hillfs- 
mittels,  welches  ulier  die  Natur  des  Zustandes  und  iVie  fernere 
Rehandlnng  sirliere  Anskunfl  gibt,  des  Probeaderlasses.  —  Eine 
Uiinüllelbfire  Folge  dieser  Ansieliten  war  eine  grosse  Einfachheit 
J»ei  Verordiumg  di^^  Ar^itieu,  aber  audi  4tle  Anwendung  derselben, 
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besonders  der  am  hBoflgsten  angewendeten  „contrasUmuIlrenden,^^ 
in  wahrhaft  ungeheuren  I>osen '). 

Rasori  selbst  beschränkte  sich  nach  den  ersten  heiligen  An- 
grifTen  auf  seine  Lehre  fast  ganz  auf  deren  mündliche  Verbreitung. 
In  Italien  fehlte  es  ihr  nicht  an  Anhängern,  unter  denen  Giacomo 
Tommasini,  Prof,  zu  Parma  und  Bologna,  als  der  bedeutendste 
her\'orzuheben  ist,  indem  dieser  sich  besonders  bestrebte,  die  con- 
trastimulistische  Lehre  systematisch  auszubilden.  Indess  auch  die- 
sen und  andern  Bemühungen  gelang  es  nicht,  einem  so  durchaus 
einseitigen  und  wUlkürlichen  Systeme  ausser  Italien  Anhang  zu 
verschaffen,  und  selbst  in  diesem  Lande  bUeben  die  Vernechter 
des  Rasorfsmus  an  Zahl  und  Gewicht  bis  auf  diesen  Tag  sehr  un- 
bedeutend ').  In  seinem  Vaterlande  dagegen  zählt  derselbe,  mehr 
oder  weniger  modlficirt,  bis  auf  diesen  Tag  eine  nicht  geringe 
Zahl  von  AnhSngem. 

1)  Reiz6  sind  z.  B. :  AmmoDium ,  Moschus ,  Opium ,  Kampher ,  Kohlensäure, 
Alkohol,  Aether,  China,  Wlnne,  Blut,  die  Uiierische  rolhe  Faser;  —  Ge- 
genreixe:  Lymphe,  Chylös,  Galle,  Magensaft,  Urin,  Arsenik,  Brecbwein- 
stein,  alle  bitteren  Mittel,  Sioren,  viele  Narkotika  u.  b.  w. 

2)  1.  B.  Nitmm  in  )  — 2(  Unze,  Gi.  Gqttae^u  1  Scnipel,  Brechweinstein  zn 
12—36  Gr.,  Digitalis  ztf  18  Gr.,  Jalappe  zu  1—4  Scrupel.  —  Zu  den  Ver* 
diensten  Rasori's  gehört  die  durch  ihn  eingeführte  Behandlung  der  Pneu- 
monie mit  grossen  Gaben  des  Brechweinsleins. 

3)  Zuerst  machte  Rasori  seine  Grundsätze  in  der  von  ihm  herausgegebenen 
italienischen  Uebersetzung  von  Darwin 's  Zoonomie  bekannt  (Milano,  1803. 
8.  6  Bde.).  —  Die  wichtigsten  der  übrigen  Schriften  über  den  Rasorisoras 
sind  folgende:  —  Giac.  Tommasini,  Prolutioue  tuHa  nuwa  doUrina 
medica  Ualiana.  Bologna,  1817.  8.  Franz.:  Par.  1822.  8.  —  Delle  infowi- 
mazioni  e  della  fehre  coulimta,  Bologna,  1820.  8.  —  In  Deutschland  wurde 
der  Rasorismus  vorzüglich  bekannt  durch:  *W.  Wagner,  Darstellung  und 
Widerlegung  der  UaliemscheH  Lehre  vom  CatUraslimulus,  Berl.  1819.  8. 
—  Das  Verzeichniss  der  zahlreichen  kleineren  Schriften  s.  bei  Eble,  Tl. 
2.  8.  61. 

Der   *?  i  l  a,  1  i  B  m  u  8. 
§.  530. 

Die  Lehre  Haller's  von  der  Irritahllität  hat,  ifvie  bereits  oben 
angedeutet  wurde  ^) ,  in  zweifacber  Richtung  auf  die  fernere  Ge- 
staltung der  physiologischen  und  SrztUehen  Ansichten  eingewirkt. 
Die  Einen  bemächtigten  sich  des  Wortes  „Erregbarkeit/'  um  es 
zu  Theorieen  zu  verarbeiten,  in  denen  die  Haller'sclie  Bedeu- 
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Uiiig  ilessellic»  Kpiirlos  vers<'hwindel ;  —  die  Andern  hielten  an  den 
von  Haller  ^a*Wün»rnca  Tlialsar^heii  der  initaliiliUlt  imil  Seusibi* 
lilUl  fest,  aber  sie  bctrachteleu  dieselhcn  nicht  als  die  inazigen 
eleoicntareri  Aciisscrungen  der  or|?anisclieii  TliJili^keit,  sondero 
nur  als  ßeispiele  einer  grosseren  Keilie  voa  Phänomenen  des  thie- 
risehen  Körpers,  zu  denen  derselbe  durch  ein  allgemeineres  Tliä- 
ligkeitsprinelp ,  die  ^^Leheuskran/*  benüiig'l  ist. 

Die  viLalisLisclie  Theorie  iiinrnU,  der  mancherlei  Irrthümer  nn- 
geaelilct,  auf  denen  sie  beruhig  luid  zu  denen  sie  führte,  in  wts- 
seösehaniicher  und  ^esehhiiUieher  Hinsieht  eine  viel  höhere  Sture 
ein,  als  die  Erres^ung^Älehre,  Sic  wurzelte  viel  zu  fest  in  deta 
Buden,  v\eleheni  sie  entsprossen  war,  dem  physiologischen,  als 
dass  sie  sich  «.^anzürh  in  das  Kelch  der  Hypolbesen  hatte  verlieren 
Ivöuncn.  Denn  wahrend  die  Erreicuu^'slehre,  an  ihrer  eij^cnen  Le- 
bensrahifrkeit  verzweifelnd,  Rettung:  suchte  an  dem  weiten  Busen 
iler  Aaliiriiliilosüphie ,  um  mit  derselben  das  Schicksal  des  \"er- 
schwimniens  In  das  Ahsühile  zu  theilen,  so  i,^elan|?len  dag^ejjen  die 
Anhänger  des  Vitalismus  immer  mehr  zu  der  lleherzeu^ung:,  wel- 
che endlich  In  üichat  zur  {.'rnssten  lllarheit  sich  ^'cstallete,  dass 
die  „speeitlschen*^  linirtc  der  Organe  und  Or^^antheüe,  f^leich  der 
Irrüaldlität,  an  specfflsche  EfgrentliUmlichkeilen  der  Organe  und 
Clr^Mul heile  ^Thundcn  sind,  l'nd  somit  wurzeln  In  dt*ni  lebens- 
ki'äni^H'n  HtHlcn  des  Vilalisnius  die  Heime,  auf  deren  EntfaUujig 
die  (le^'cnwarl  und  die  Zukunft  der  Medicin  beruht, 

1)  S.  oben  §.  513. 


Der    VitiUsmus   i ti    Frankreich. 

§.  531. 

EißHuss  der  Phllosaphie  Condillac's,  —    Tbeopb*  E^rdeu  (1722— 

1770). 

Die  frilliestcn  An  Hinge  des  VItallsmus  führen  auf  die  ^ik/k 
des  Hippokrates  zurück.  Zu  ihr  hatten  die  besonnenslen  Aerzle 
van  Jeher  immer  wieder  aus  dem  Strudel  der  Systeme  sich  gerct- 
lel.  —  Seit  aller  Zeit  (—  und  bis  auf  diesen  Tag  — )  biidele 
Montpellier  ein  llauptlager  des  Hippokratismus  ^).  I>ie  ialrophy- 
sisclie  Lehre,  \^elchc  die  letzle  Lirsache  der  or^^anfschen  Vorgange 
bereitwilligst  auf  das  mcliipiiysischc  Ciebiet  verlegte,  in  praktischer 
Hinsicht  aber  dem  Hippokratismus  unvcrhrüclilicbe  Treue  bewahrte, 
balle  in  Montpellier  bedeutende  und  einllussreichc  Anhänger.     Als 
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iler  Vorläufer  des  Vttalismus  in  Montpellier  muss  Saiivages 
Inichtet  werden,  welcher  sich  beniiihlc,  die  Grundsätze  der 
trophysiker  nüL  üeneii  des  Anlmisrnus  zu  verhliiden  ®). 

Eben  so  ^ross  war  der  Eiiilluss,   welchen  die  phijosophisehen 
Gnindsütze   Condülac's,   vorzüglich   auf  die   fcniere   GestnlUing 
der  viUiiislischen  Lehre,  äusserten.     Die  Philosophie  CoudiUar's, 
welche  hauptsHchlicli  wegen  der  grossen  Fasslichlveit,   in  welcher 
sie  vorgetragen   wurde,    bis  auf  die  neueste  Zeit  in  Frankreich 
des  grussteu   Ansehns  geniesst,   ist  durchaus  auf  den  Sensualis^ 
mus  gegründet,  indem  sie  auf  denselben  nicht  bloss  die  Erkenn 
niss  der  köriierlicben  Dinge,   sondern   auch  die  Ethik  und  iMcl 
physik   zurückfiihrt  ^).     Charakteristisch   für  diese  Philusof^bic 
aber  haüptsäclilicli  die  Bedeutung,   welche  in   derselben   auf  dl 
analytische   Verfahren  gelegt  wird.     Analyse  helsst  die  Treu" 
Dung  der  sinnlichen  Erscheinungen  in  ihre  Elemente;   ila   indc 
das  analytische  Verfahren  eben  nur  das  Einzelne  kennen  lehrt, 
bedarf  es,  um  zur  Erkenntnlss  des  Ganzen  zu  gelangen,  der  Wi 
dervereinigung  des  Analystrten   durch  die  Synthese,   deren   Iti 
sultal  zugleicli  als  Prüfüugsmittel  fiir  die  Richtigkeit  des  analyl 
8€hen  Verfahrens  dient 

Als  der  eigentliche  Gründer  des  Vltalismus  in  Frankreich  pflegt^ 
Uordeu  bezeichnet  zu  werden.  ^| 

Tbeophile  de  Bordeu  aus  Isest«  in  Bearn,  zu  Montpellier 
gebiidet,  später  Arzt  an  der  Cliarlt«*  zu  Paris,  gleich  achU»ar  durch 
gniadürhc  Büdutig  wie  durch  Würde  des  Charakters,  wurde  zu 
seinen  spälereu  Ansichten  hauptsächlich  durch  Untersuchungen  über 
die  Leljcnsgeister  geluhrt.  Man  schrieb  ihre  Absonderung  dem 
Gehirn,  zum  Thcil  auch  den  Ganglien  und  den  Drüsen  zu,  uud 
na  inen  li  ich  schienen  die  letzteren  bei  der  grossen  Lebhaflfgke 
Ihrer  Verrichtungen  einer  unmittelbaren  Anregung  zu  bedürfen? 
Bordeu  tlieüte  zwar  die  Ansicht  von  dem  Nervenreichthum  der 
Drüsen,  aber  er  schrieb  ausserdem  der  Substanz  der  letzteren  als 
solcher  die  Fähigkeit  zu,  die  Absonderungsstoife  aus  dem  Bit 
zu  bereiten.  —  Noch  deiiilicher  traten  die  vitallstiscUi 
len  hcl  seinen  Untersuchungen  über  das  Zellgewebe  I 
dasselbe  weder  Cerässe  noch  Nennen  enthält,  so  i'^klä 
die  Functionen  desselben  ans  dem  „Tontis**  Stahl's» 
flussreicbslen  aber  war  der  Umstand,  das»  sich  Bord  et 
hirn  in  eben  so  viele   einzelne   Bezirk»-       ii    l"     r    "  r- 

?r  Organe  l>esltzt.     Auf  diese  Wo  i  cj 
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dazu  pelan^en^eSfeni  einzelnen  Orj^ane,  mil  AussrliHessiirigr 
mechanischen  und  chemlscljen  Theorleen,   eine  el^^enlhümiiche  Le- 

[ )>ensthäMglcefit  zuzuschreiben.  —  Sofort  wandte  itordeu  diMe 
Gnindslitze  auch  auf  die  Palholo^ie  an,  namentlich  auf  die  Lehre 
Von  den  Kaclicxieeu,   deren   Zahl   der  der  normalen   SecretlofieB 

r entsprechen,  und  deren  Arten  in  die  Callen-,  Harn-,  Milch-,  Sa- 
menkacliexie  u-  8.  \v.  zerfallen  sollten.  Irn  inni??en  Zusammen* 
hänfne  mit  diesen  Grundsätzen  erklärte  ferner  ßordeu  die  Wirk- 

^samkeil  der  Wiasmen  und  ConUjj^en  durch  die  V^ervleira'tligung^ 
1% eiche  Sic  innerhalb  des  Körpei's  auf  organische  Weise  erfahren  ♦). 

1)  S.  oben  g.  256. 
2}  S.  oben  §.  507. 

3)  Eticnne  Bonn  et  de  CondiHac  aus  Grenoblc  (1714—1780)  entwickelte 
fieitie  Lehre  liauptsächlicli  in  der  Schrift;  Esuai  sur  Portgine  des  cannaU* 
MüHcts  humairms,   2  voll.    Amsterd.  1746.  12. 

4)  Sehr  bekoiint  wurde  B  o  r  d  e  u  auch  durch  die  von  ihm  vorgetragene  ^  mUt 
seinen  vjialiülbchen  Ansichten  innig  zusaumienhüngende  Fulslehre,  zu  wel- 
cher ihm  vriederum  die  von  Frone isco  Solano  de  Luque  (16BS — 1737J, 
ArjEt  zu  Ante^uerat  in  Spanien,  gelehrte  Theorie  Verankasung  gab.  Solano 
glaubte  das  bevorstehende  Nasenbluten  aus  dem  ?u1s;uei  dlcrotus  zu  erken* 
nen ;  bald  fanden  Mch  noch  sndere  Pulsarten  als  Verkündiger  anderer  Autlee- 
rungen.  Diese  Lehre,  welche  xu  ihrer  Zeit  die  grö«iste  Bewegung  unter  den 
Aer^len  hervorrief,  «urde  von  Bordeu  zu  einem  Systeme  des  FuUcs  benuliti 
in  ivelchein  jedes  Orgau  bei  seiuem  Erkranken,  bezüglich  bei  seinem  Bemu- 
hen m  kritisrhen  Abscheidyngen  ^  einen  cigeulhumhchen  Puls  erzeugte.  Auf 
diese  Art  gelangle  Bordeu  dazu,  nach  der  Weiüc  der  Chinesen  auf  die  Un- 
terscheidung des  f^Pulsus  nasaMs ,  pectornlis ,  guUuriHs  —  renalis ,  intestina- 
lis,  sudalorius**  den  grössten  Werth  zu  legen.  —  Die  Lehre  Solana*« 
ftndel  sich  in  dessen  äusserst  seUenem:  Lapis  Lydins  Apollinig*  Madril. 
1731.  foL  —  Wichtiger  ist  Bordeu  durch  meinen  Eifer  für  die  Einfiihrung 
der  Impfung  der  Meustbenblallern.  —  Yergl  Sprengel,  V.  tili  IT. 

Vcrgl,  zu  diesem  Abschullie  besoJiders  Berard,  Uhloire  de  Vecale  ine- 
dicale  de  MontpeUier,  Par.  1836,  8.  —  Lagasquie,  Histoire  du  vita^ 
turnt.  Par.  1835.  8.  (Revue  med.  Par.  1834,  Die.)  —  »A.  Alqui^,  Pre- 
ii$  de  la  doctrine  medicaie  de  Vecole  de  MoHtpelli^,  3me  edit.  Par.  iÖ43.  8. 


§.  532. 
Ptnl  Joseph  Barthez  (1734—1806).—  Guillaume  de  Grimand  (1750— 
1780).  —    Charles  Loui»  Pumas  (17U5— ^1813).  —    AnBelnie  Kicherand 
(geb.  1779).  —   Franv^l^  CUnussier  (174ti— 1828).  —   ErasmuB  Darwin 

(1731— i8<>2). 

Durcli  die  Schaler  Bortieii's  iincl  ilie  von  illesen  wiederum 
eebildeleD  Aerzte  uaboi  der  Vilalismus  eine  immer  Teslere  Gestalt 
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an,  und  verbreitete  sich  wäbrend  der  zweiten  Hälfte  des  acht- 
zt'hnlen  jahiiuiiiderts  ül>er  ganz  Trankjekh,  Die  ferneren  Wen- 
diuii^en  der  vitalislisebeu  Theorie  sind  aber  nicht  allein  um  ihres 
Inhalts  Willen  von  Interesse,  sondern  sie  erhallen  hauptsächlich 
dadurch  historische  Wichtigkeit,  dass  sie  Veranlassung  gegeben 
haben  zu  einer  31eÜiode,  durch  deren  knuier  ausgebildetcreu  und 
ausgedcJinteren  Gehrauch  zuletzt  die  gesanimte  Heilkunde  eine  fast 
ganz  neue  Gestalt  gewonnen  hat. 

Als  der  bedeutendste  \  erü*cter  des  \  italismus  in  Frankreich 
nächst  Bordeo  muss  Paul  Joseph  Barthez  aus  Montpellier  gel- 
len, weicher  ebenfalls,  unter  Vcnverfurig  aller  mcclianischeu  und 
clieniischen  Erklärungen  der  organischen  Ersclieinungen ,  den  Kor- 
per von  einem  eigenlhümlichen  Lebensprincip  beherrscht  scyn  lässl, 
ausserdem  aber  jedem  Theiie  des  ersteren ,  seinem  Baue  gemäss, 
besondere  Kräflc  zuschreibt').  —  Von  den  W-rdiensten  Barthez' 
uui  die  Begründung  der  eben  angedeuteten  Methode,  der  aualyU- 
sciien,  wird  si>äler  ausfiibrlicher  die  Hede  seyn. 

Noch  entwickelter  als  bei  Barthez  trill  uns  der  Vitalismus 
In  den  SchriRen  einiger  französischen  Physiologen  aus  dieser  Zeil 
entgegen.  Am  einseitigsten,  und  lediglieh  durch  theoretische  Gründo 
gestülzt,  bei  Guillaume  de  Grimaud  aus  Nantes,  Prof,  zu  Pa- 
rte, Barthez^  Schüler ^j;  wissenschaftlicher  bei  Charles  Louis 
Dumas  aus  Lyon,  Professor  zu  Montpellier,  dessen  Hauptwerk 
besonders  die  Beschränkung  des  Mechanismus  und  Chemismus  in 
der  Physiologie  und  die  Nach  Weisung  einer  über  Jenen  waltenden, 
freilich  unbekannlen  und  unergründliehen ,  „Force  hypernu^cani- 
que*'  zur  Aufgai^e  balle  ^j.  —  In  äbnlicher  Weise  stelll  Anselme 
Hicherand,  Prof.  der  Chirurgie  zu  Paris,  üi  einem  mit  grossem 
Beifall  aufgenommenen  Lehrbuche  der  Physiologie  die  „Force  vi- 
tale** an  die  Spitze  der  organischen  Erscheinungen  ^), 

Als  den  eigentlichen  Begründer  des  Vitalisraus  bei  der  Schule 
von  Paris  pHegcn  die  Franzosen  selbst  Fran^nis  Chaussier  zu 
bezeichnen,  welcher  sich  ausserdem  um  die  Reorganisation  des 
duri'h  die  Kevoluüon  in  gänzlichen  Verfall  gerathenen  uicdicini- 
schen  Luterriehts  in  I'^ankreich  die  giossten  Verdienste  erwarb  *J. 

Am  passendsten  wird  hier  der  in  dieselbe  Zeil  fallenden  Lch-j 
rcn  des  englischen  Arztes  Erasmus  Darwin  gedacht.   Auch  Dai 
wiu   gehl  aus  von  der  Annahme  eines  eigenlhümlichen  Lebrin»;* 
priueips,    dessen  Aeusserungen  er  aber  in  dem  gesammlen  or 
sdion  Ueiche  verfolgt.     Vermöge  desselben  haben  selbst  die  1 ,« 
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Een  und  ihre  Tliclie  Ceriihlo,  Triebe  unfl  so^ar  eine  iVrl  von  WÖ- 
lensvermiigen ;  im  ^^IcichtT  Weise  liän^aii  von  demsellien  die  Aeus- 
gerun^Tn  des  thierischen,  des  niensctiUcticD  uiid  des  Seeleiilehens, 
niclit  ^^cn!ge^  aiieli  die  Pliäiionjeue  des  kranken  Zuslandes  ab. 
Bei  der  spceietlea  Ausfiüirüng  dieser  Lelire  g^M  llarwi«  von  der 
'llcweg-iing  als  der  allgemeinslcn  Lebeuserselieiniing  aus  (Kreis- 
lauf, OrlsbewejjruüfT,  Ideen),  alier  alle  diese  einzelnerr  Tliütijrket- 
ten  ieilet  er  dann  wieder  von  besllmmten  anregenden  Bewe«;:un- 
gen  des  Scnsorium,  die  krankbaflcn  von  Anhaurung",  Ei-schüpfuüg 
U.  s.  w.  des  Lebensgeisles  ab  ^), 

1)  Paul  Jos.  BarUiez  aus  Montpellier  war  zuerst  Feldarzt  in  der  Nornian- 
die  und  in  Westphalen;  im  J.  1761  erhielt  er  eine  Professur  zu  Montpeüier* 
1781  die  StdJe  eines  Leibarztes  des  Herzogs  von  Orleans.  Bald  nach  dem 
Auhiiruche  der  Revolution  verüe^^  Bartliez  Pari!»  und  berclslü  Frankreich. 
Im  J.  1796  wurde  er  wieder  Prof.  zu  Montpellier  und  später  consuUirender 
Arzt  N  a  p  e  l  e  0  n '  s.  —  B  a  r  t  h  e  z  ph  heraus :  Qnacstiones  medkae  dtiif- 
decim,  Montp.  1761.  4.  —  Oratio  de  prindpio  vitalt  homifth.  Montp. 
1773.  i.  —  AVia  doctrina  de  funefioidhu»  corj)orit  humani.  Möntp.  177i. 
4.  —  ^yonveaiix  älemtns  de  iu  scicfice  de  Vkomme,  Montp*  1776«  B*  Par. 
1806.  8.  2  v©lL  (B's  Hauptwerk.)  —  j>ouve/^e  mccaniquc  dex  montfemeHs 
de  l^homme  ei  des  animauj.  Carcasonne,  i7J*B.  4.  *I>euls€h  von  K.  Spren- 
gel. Halle,  1800.  8.  —  Disconrs  utr  te  tjeitie  d'Hifpoerait.  Montp.  1801»  4. 
^  TraUe  des  maladies  goutiettsi's,  Par.  1802.  2  volK  Uculscli  r  BerK  1803, 
8«  —  u.  m.  a.  Sehr.  YergL  Malier,  BibL  ancL  li*  583.  Sprengel,  T. 
373.    Bea.  Biogr.  med. 

2)  G-  de  Grioiaud,  Essai  snr  Virritabilitd.  Montp.  1776.  4.  —  Memoire  fttr  Im 
tiufriüon,  3Iünlp,  1787,  1789.  8.  2  volL  —  Cours  de  ßh}res,  Montp,  17i>5. 
8.  3  vuil.  Par.  1815.  8.  —  Cours  compUi  de  phifshhsie,  Par.  1818.  8. 
2  voU. 

3)  eil.  L.  Dumas,  Essai  sur  la  ufe,  oh  anaitfsg  raisonn4e  des  factMs  vitahM, 
Montp,  1785.  8. —  Principes  de  physioloffie^  ou  hdrwhttthu  ä  In  sritmce  ejr- 
pefimeniate^  phihsophique  et  mtdicale  de  Vhomme  vivanL  Par,  18Ü0 — 1803. 
8.  4  voll,  Monlp,  18(16,  8,  —  Ileulseh:  GulL  1807,  Ö.  2  Bde.  —  üoctrine 
ythteraie  des  maladies  chromqiies,  pour  sen^ir  de  fondement  d  la  connaü- 
sanee  (yorique  ei  praÜqtte  de  ces  maladies.  Monlp,  1812.  8,  —  Ilal.:  Fi- 
renzc,  1813.  8.  u.  m.  a, 

4)  A,  Ri  eher  and,  I^onveattx  elemens  de  pht/swlogie,  Par.  1801.  8.  und  noch 
9  Ausgaben.  ZuleUt ;  Par,  1633.  8,  3  voll.  —  Bie  übrigen  Schriaen  s.  ia 
Biogr.  med^ 

5)  Fr,  Chaussier's  zahlreiche,  aber  meist  kleinere  Schriften,  von  denen  KJcti 
dit<  meisten  auf  Anatomie,  Chirurgie  und  Zoologie  beziehen,  s,  in  Bivgr.  tmd. 
und  in  UusI'ä  Uandu^örterb.  d.  Ciiir.  —  lieber  Chaussicr's  Leben  und 
Leiütyugen  vcrgl.  besomlerK  Par  in  et  a.  a.  0,  111,  H84. 

6)  Erasmus  Banvi»  aus  EUlo»  in  der  Grafsch;»n  Noltingbani ,  zu  Edinbufg 
gebildet,   zugleich   ali  Dtcliter  nicht  unvorlbeilhan  bekannt,  legte  imne  An^ 
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sichten  in  folgender  Schrift  nieder:  Zoonamia^  or  the  Unts  of  orgomc  Ufr, 
Lond.  1794.  4.  1796.  4.  *  Deutsch  von  Brandts:  Hannover,  1795.  8. 
3  Bde.  1799.  8.  1801.  8.  Franz.  Ton  Rluyskens:  Gand,  1800.  8.  4  voll, 
(nebst  Darwin 's  Leben).  Ital.  von  Rasori:  Mil.  1806.  8.  6  yolL  ^ 
unter  den  poetischen  Werken  Darwin's  ist  das  bekannteste:  The  5o/a- 
nieal  Garden.  Lond.  1789.  4.  u.  oft.  Aach  franz.  —  Die  übrigen  Schrif- 
ten s.  in  J^to^f.  m^d.  —  Gegen  Darwin  traten  auf:  Thom«  Brown,  Ob- 
servaiions  on  the  Zoonomia  of  E,  Darwin,  Lond.  1799.  4.  —  *6irtaD- 
ner,  Darstellung  des  Danoin^ sehen  Systems  der  praktischen  Heilkunä^y 
nebst   einer  Kritik  desselben.    Gott  1799.  8.  2  Bde. 


§.  533. 

Anwendung  der   analytischen  Methode   in  der  Medicin.  —     Die 
Krankheitselemente. 

Birthez.  —  Pinel. 

Es  ist  bereits  angedeutet  worden,  dass  in  den  Schulen  der 
firanzSsisqhen  Vitalisten  die  Anlange  der  Anwendung  der  analyti- 
schen Methode  auf  die  Medicin  zu  suchen  sind.  Aber  dieses  Zu- 
sammentrefTen  ist  Iceineswegs  als  ein  zuHUIiges,  sondern  als  ein 
nothwendiges  zu  betrachten.  Eine  Theorie,  welche  Jedem  Gebilde 
des  Körpers  speciflsche  Kräfte  beimisst,  muss  zu  dem  Versuche  Itih- 
ren,  bei  einem  gegebenen  Zustande,  welcher  mehrere  dieser  Ge- 
bilde gleichzeitig  in  Thätiglceit  erscheuien  lässt,  eine  Idare  Vor- 
stellung des  Ganzen  durch  dessen  Analyse  zu  gewinnen.  —  Auf 
diese  Weise  begründete  Barth ez  unter  dem  Einüusse  Condillac's 
(dessen  Philosophie  er  indess  in  mehrracher  Rücksicht  bekämpfte) 
die  Lehre  von  den  „Krankheitsclementen,^*  welche  von  der  Schule 
zu  Montpellier  bis  auf  die  neueste  Zeit  festgehalten  und  ausgebil- 
det worden  ist. 

Diese  .Lehre,  welche  Barth  ez  zuerst  in  der  berühmten  Vor- 
rede zu  seinem  Buche  ,,von  den  gichÜMchen  Krankheiten'^ 
'  entwickelte ,  beruht  auf  der  Annahme ,  dass  bei  Weitem  die  mei- 
sten Krankheitszustände  aus  mehreren  einfachen  krankhaften  Vor- 
gängen („affeclions,  <516ments  morbides,  maladie. essentielle*')  zu- 
sammengesetzt sind,  und  dass  die  Verändeningcn ,  welche  der 
Verlauf  der  Krankheiten  darbietet,  von  den  Abänderungen  hfi  den 
Combinationen  dieser  Krankheitselemente,  ihrem  Auftreten  und 
Verschwinden  abhängig  sind.  Die  Aufgabe  des  Arate's  besteht 
deshalb  vor  Allem  in  der  Analyse  der  Krankheitselemente,  wet 
eher  aber  sofort  wieder  das  synthetische  Verfahren   folgen  rautt 
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"dfpse  Welse  die  genaue  WTirdfEriin?;  de 
Standes  erreicht  werden  kann.  —  Der  iiniige  Zusamnienhitiig  die- 
ser AuITassuo^weise  mit  dem  HippokraUsmus  g^ibt  sich  aucb  da- 
durch zu  erkennen,  dass  die  Einsicht  in  die  Krankheilselemente 
und  die  aus  Ihnen  gehildcten  Krankheiten  niclit  bloss  durch  die 
Berücksiehllgiing:  der  örtlichen  Erseheinunfren ,  sondern  haupt^^äch- 
lich  diu'ch  die  sorjrniltij^^sle  Erwägung  aller  auf  den  Kranken  ein- 
wirkenden individuellen  und  äusseren  ätiologischen  Verhältnisse 
gestützt  werden  soll  ^). 

Zu  noch  vollsläodigerer  Ausbildung  gelangte  die  Vcrbiüduog 
des  Vitalismus  mit  der  analytiselien  Methode  durch  Philip j)e  Pi- 
nel,  welcher  seine  früheste  ärztliche  Bildung  ebenralls  zu  Mont- 
pellier durch  Barlhez  u.  A,  erhalten  halte.  Bei  Pinel  aber  ent- 
wickelt sich  bereits  die  Knospe  des  Gedankens,  welchen  Bichat 
Südann  zur  glänzenden  Blülhe  entralletc,  des  Gedankens  von  dem 
übereinstimmenden  Baue  der  Elementartheile  suleher  Orgaue,  wel- 
che Im  gesunden  und  kranken  Zustande  analoge  Erscheinimgeii 
darbieten.  Dieser  Gedanke  trat  hei  Pinel  rerner  in  die  engste 
Verbindung  mit  einem  zweiten,  der  Lokallsation  der  Krankhei- 
ten, zu  welchem  Pinel  wicdenim  durch  seine  psychialrischen 
Studien  gefiilirt  wurde,  deren  Würdigung  einer  späteren  Gelegen- 
heit vorljelialten  bleibt.  Ptnel  benutzte  diese  Grundsätze  bereits 
zur  Aufstellung  eines  nosologischen  Systems»  welches  auf  die  Ana- 
logieen  der  Cieuebe  und  ihrer  Functionen,  also  auf  die  Krank- 
heitseieraente,  gegründet  ist,  und  als  die  Basis  aller  späteren  Ver- 
suche dieser  Art  betrachtet  werden  muss  ^), 

1)  Vergl.  die  awöfüliriichc  DarsteUung  der  Lehre  von  den  ,»Kranklieitselcmen- 
tcn**  in  den  oben  (§.  531.  Note  4.)  angefülirlen  SchdUen.  Nach  ihrer 
gcgemvarti§;cn  GesUlt  kt  dieselbe  geacliiidert  von  '''Quissac,  De  la  da- 
etrin*  d4fs  elifmenU  et  de  ion  ajtplicati&n  u  ia  med.  pratique,  MontpeU. 
2  voU.  1850.  8.  —  Die  Elemente  Quissac's  sind  „Fi^vre  simple/*  das 
enUüodUclic,  katarrhallstlio,  biU(»se,  niuk5se|  ^^auMonnäre'^  Element,  zu  de- 
nen nocli  einige  nicht  ferner  zu  z€r]e£;eflde,  z,  B.  das  crv^spelatGse,  rhcuma- 
tbche,  gichlischc  u.  s.  \v,  hinzukommen.  —  Vergl,  die  Beurlheilung  der 
Schrift  Quissac'a  in  der  'Gazelle  med,  de  Ports  löSt.  No,  19- 

2)  Philippe  Pinel  aus  St.  Paul,  einem  tiorfe  des  Dcparleüient  du  Tarn, 
war  der  Sohn  eines  armen  Arztcg»  und  ergriff  Anfangs  die  theologische  Lauf- 
bahn. Eri^t  in  seinem  30sten  Jahre  begann  Pinel  zu  Montpellier  daü  Stu< 
dium  der  Ilellkunde ;  schon  nach  zwei  Jahren  erschien  seine  Schrift  über  die 
Bewegung  des  Menschen.  In  den  dürftigsten  Umständen  kam  Pinel  hierauf 
nach  Paris,  wo  er  sich  seinen  Ifnterhalt  durch  Unlerricht  in  der  Geome- 
trie erwarb.    Durch  Desfontaincs'  Yermittdung  Murde   er  Mitarbeiter  au 
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der  französischen  Uebersetzung  der  PkilosopMeal  TransacUons^  gleichieitig 
aber  machte  er  über  die  Mechanik  der  Knochen  und  Gelenke ,  über  die  Be- 
deutung der  Kieferknochen  so  gründliche  Untersuchungen,  dass  er  als  Ne- 
benbuhler CuTier's  um  eine  Anstellung  am  Jardin  des  plantes  auftreten 
konnte.  —  Das  traurige  Schicksal  eines  seiner  Freunde,  welcher  wahnsinnig 
und,  in  den  WSldem  umherirrend,  Yon  Wölfen  zerrissen  wurde,  führte  Pinel 
zu  der  Beschäftigung  mit  den  Geisteskrankheiten.  Er  wurde  im  Jahre  1792 
am  Bi^etre,  einige  Zeit  darauf  an  der  Salpetriirc  angestellt;  später  erhielt 
er  die  Professur  der  Hygieine,  und  bald  nachher  die  der  Patliologie  an  der 
nach  Aufhebung  der  llBiversität  gestifteten  „Ecole  de  Paris.*'  Pinel  starb 
im  Jahre  1826.  —  TaiyL  *Pariset,  Histoire  des  membres  de  Vacad.  royale 
de  med.  etc.    Par/^lMK^L  209  ff. 

Das  System  PinePi  theilt  die  nicht  chirurgischen  Krankheiten  des  Men- 
schen in  sechs  Klassen:  1.  Fieber.  2.  Entzündungen.  3.  Active  Blutflüsse. 
4.  Neurosen.  6.  Krankheiten  der  Lymphgefasse  und  der  Haut  6.  Unbe- 
stimmte Krankheiten.  Später  vereinigte  Pinel  die  zwei  letzten  Klassen  in 
einer,  welche  er  als  die  der  „lesions  organiques*'  bezeichnete. 

Bichat 
(1771—1802). 

§.  534. 

Marie  Francois  Xavicr  Bichat,  Sohn  eines  Arztes  zu 
Thoirette,  machte  seine  ersten  Studien  ebenfalls  zu  Montpellier, 
war  sodann  als  Arzt  eine  Zeitlang  bei  der  Belagening  von  Lyon, 
hierauf  im  Hötel-Dieu  daselbst  unter  Petit  thStig.  Später  studirte 
Bichat  zu  Paris  unter  Desault-^).  Schon  im  Jahre  1797  begann 
derselbe  chirurgische,  bald  darauf  anatomische  Privatkurse  zu  hal- 
len; drei  Jahre  später  erhielt  er  eine  Stelle  am  Hotel -Dieu,  um 
die  er  aus  Bescheidenheit  sich  zu  bewerben  nicht  gewagt  hatte. 
Er  stand  ihr  mit  dem  aufopferndsten  Eifer  *) ,  aber  auch  so  sehr 
zum  I^achthcil  seiner  schwachen  Gesundheit  vor,  dass  er  schon 
zwei  Jahre  später,  in  Folge  des  Typhus,  ein  an  Jahren  armes, 
an  unvergänglichen  Verdiensten  fiberreiches  Leben  beschloss. 

Die  grossen  Arbeiten  Bichat's  (welche  sämmtlich  innerhalb 
des  Zeitraums  von  vier  Jahren  veröffentlicht  wurden)  stehen  zwar 
Ihrem  Ursprünge  nach  mit  dem  Vitalismus  in  Verbindung,  aber 
die  neue  Epoche ,  deren  Ausgangspunltt  sie  geworden  sind ,  grün- 
det sich  nicht  auf  jene  theoretische  Veranlassung  derselben,  son- 
dern auf  ihre  praktischen  Wirkungen. 

Bic hat's  Bemiihen  war,  wie  er  selbst  sagt,  darauf  gerichtet, 
die  Physiologie  durch  die  Verbindung  des  experimentalen  Sf^ 
Punktes  von  Haller  mit  dem  philosophischen  von  Bordeö  n 
Range  einer  Wissenschaft  und  zur  sichern  StiRze  der  Hei 
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h^!bm.  Da  aber  Bichal  hkrbei  von  dem  Vilalisn 
ncni  uiibcstreiüjareii  Axiome  tUis^irig,  s«>  würden  seine  Bestrebun- 
gen das  Seliicksal  seiner  Vorgänger  gcltieiU  haben ,  welche ,  wUh- 
rend  sie  mit  dem  IVanien  des  Vitalismus  das  Hällisel  zu  lösen 
glaubten,  nicbls  Anderes  Diäten,  als  es  auszusprechen,  wt'on 
nicht  Bichat's  Natur  ungleich  mehr  dem  forschcodeu  Geiste  II al- 
leres als  dem  speculativen  Wesen  Bordeu's  zugewendet  gewe- 
sen wiire.  Wenigstens  ist  die  Deflniti^  "^»n  welcher  Blchat 
ausgeht,  —  „das  Lehen  ist  der  Inbeg  uiklienen,  welche 

dem  Tode  widerstreben/*  —  wohl  kcl  fiir  die  entgegen- 

gesetzte Meinung. 

Als  Grundkräfte  des  Lehens  bezeichnet  Bichal  die  Sensibili- 
tät und  die  ,XtJntraelilil;it/'  indem  er  mit  dem  letzteren  Worte 
oiTenbar  die  Halle  rasche  Irrilabilltät  auf  einen  einlacheren  Aus- 
druck zu  fuhren  bcabsichügle.  —  Die  durch  die  Sensibilität  ver- 
mittelten Vorgänge  sind  entweder  deullich  oder  unl»ewusst,  die 
Wirkungen  der  Contraetilität  in  ähnlicher  Weise  willkürlieh  oder 
„organisch/*  —  Im  Zusammenhange  hiermit  steht  die  Eintliei- 
lung  der  thierischon  A'errichtimgen  in  zwei  Sphären:  1)  Das  in- 
nere, organische  Leben,  2)  das  nach  Aussen  gerichtete  Leben 
(,,vic  de  relalion**).  Beide  Lebenssphareu  sind  wiederum  gemein- 
schaftlich sowohl  auf  die  Erhallung  des  Individuums  aJs  der  Gat- 
tung gerichlcL,  —  In  dieser  Beziehung  wurde  von  besonderem 
Einllusse  der  GegeusaLz,  welchen  Blchat  zwischen  der  Thäligkcit 
des  Gehirns  und  der  Ganglien  aufstellle,  imd  welchen  nicht  blos 
dadurch,  dass  er  von  der  Polarilülssuclit  einzelner  Naturphiloso- 
phen bis  zum  rebcrmaass  ausgebeutet  und  namentlich  zur  »»phy- 
siologischen Begründung'^  des  Mesmerismus  verarbeitet  wurde,  die 
Fortschritte  der  Nerv  enphysiologie  auf  nnberechcnbare  Weise  ver- 
zögert hat. 

Die  Verdienste  Bichat's  bestehen  nicht  in  seinem  physiologi- 
schen Systeme,  sondern  in  seinen  anatomischen  Arbeiten;  sie  be- 
stellen vor  Allem  in  der  Arbeil ,  aui'  die  ihn  der  Satz  führte,  dass 
jeder  Körpertiieil  vermöge  der  Ihm  eigenen  Sti'tiktur  specifische 
Kräfte  besitze,  in  seiner  .yallgemeinen  Jnatomie^^*'  dem  Grund- 
steine der  Gewebelehre;  sie  bestellen  darin,  dass  er  zuerst  der 
pathologischen  Anatomie  ilne  volle  Bedeutung  für  die  praktische 
HeilkiUHle  verschalfte,  indem  er  sie  zum  Ausgangspunkte  der  Ent- 
wickeluügsgeschichte  der  Krankheiten  erljob. 

Mit  Recht  ^ird  deshalb  ßichat  als  der  Wendepunkt  betrachtet. 
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von  welchem   aus   die  Heilkunde   im   iieimzeliiUeEi  Jahrliunderl  an 
der  llaitd   des  Vitalismiis   aus  den   wollüslijireii  Tniiimeu   siunver-' 
wirrender  Theorieeii  an  den   zwar  weniger  ilppli^^en,   al)er  um  sa 
lebenswüroiereii  Busen  der  Beohaelitun^'  zurüekge rührt  worden  isU 

1)  Von  Des  mit  wurde  Bichat  mit  vntrrliclvrr  Lit'bc  .lufgenoinineri ,  irbcr 
Bichat's  DankbarkfU  erlosch  audi  nach  DcsaulTs  Tod«  nicht.  Von  der 
Mlttwe  desselben   trennte   er  sich   nicht  melir  bis  zu  seinem  e freuen  Ende. 

2)  In  einem  einzigen  '^i"'»  Terrichlcte  Drehat  ßOÖ  LeiclirnwfTnijngf'n  Sein 
Eifer  war,  ^'ie  er£<  •>.  ntrd,  go  gross,  dass  er  eine  Zeit  lani;  am(  dem  ana- 
tamiscben  TlieAtei  \*«lif;lc  cn&  ficUlief. 

3)  Die  wichlifsten  Sc^  /•'•  /*  Cichat*a  Rind  folgende:  Memoire  xur  la  mem- 
brone  synoviale  des  aniculjtions  (in:  Mt*moires  de  la  soriviti  mettiratv 
d*emulation,  voL  IL).  —  Dissertation  s%tr  les  memltranes  et  mr  teurs  rap- 
ports  g^ueraux  d^organisatton.  (Das,)  —  Tratte  des  memhranes  en  tjenerat 
et  de  diverses  membranes  en  partintlter,    Par.  1800,  B,    1802.  8.  •|81(>.  S, 

—  Deutsch:  Tob.  1802.  8.  —  Hecherrhes  physioloffiques  stir  la  vie  et  ta 
mort  P»r.  1800.  8.  1802.  8.  1805. -8.  18*>2.  8,  1824.8,  *  1844.  8.  Üeutsdt: 
Dresd.  1802.  8.   »Kopenli.  1812.  8.  (von  Pfaft)   Englisch:   Lond.  1815,  8, 

—  Atuifomie  generale <^  appUquee  a  la  pht/Htotutfie  et  ü  in  medecitte,  Par, 
18(11,8.  2  voll.  1812.  8.  4  voll  1819.  8.  2  voll,  ♦1821.8.2volL  -  Deiilsch  veii 
C.H.Pf  äff.  »Leipz.  1802.  1803.  8. 2  Bde.—  Addifions  (^  Vmiafomie  tjem^rale 
d€  X.  Birtiat  Par  1821.  8.  DeuUch  von  Cernlli.  Ldp«.  1823.  8,  — 
Vcrgl.  Corvisart,  Ao/ice  jrnr  X  Bichat.  Par.  1BU2.  8.  und  Biotfr.  med  t 
vorzüglicb  «Roux,  Bayer  €t  Bickat*   Par.  1851.  8. 

Per    Vitaiismus   in    Deutschland, 

§.  535. 

Job,  Cbr«  Reil 
(1759—1813). 

Voji  weil  freiüi^ereni  Eindusse  waren  die  vilaltsiist  lien  üf*slrc- 
Ijuiigeii  einzelner  deuLs^iier  Aerzte.  Die  Quellen  dcriäelberi  i>lnct 
dieselben,  ^ie  die  des  Viüilismns  in  Frankrekb;  die  laü^o[»hysi- 
sclie  Schule,  hier  liauptsächlicli  das  Ilorrmann*sehe  System  und 
der  Aiiiiuismus.  Wir  l)egeguen  iadess  dem  \  ilalismus  in  unserni 
Vatcrlaiide  ungleich  später  als  in  Frankreich,  nnil  wahrend  er  dort 
als  eine  unmittelhare  Eniraltuii^  der  Ideen  HaileriS  und  Bordcns 
erseheint,  so  steht  er  hier  zugleich  mit  den  durch  llrown  gege- 
beneu Anregungen  in  inniger  V'erhinduug. 

Johann  Christi  au  Heil,   aus  Rhamle  in  OstMcslajid. 
uadidem  er  seine  Studleu  zu  Ciötüngen   utnl  Halle   heeodi 
eine  Zeit  laug  als  Arzt  in  sehier  liciniatli.  erhlell  dann  die 
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Prorpssur  vm  II;*llr,  und  im  Julirr  t810  «Ih^selJM*  Slelle  zu  Berlin; 
im  Jahn*  IHU  iibenialiiii  Heil  ilii!  ülicrk'iLiJn^  der  zu  Halle  imd 
Leipzig  eni('hli*teii  l^azareUie,  aber  schon  in  demselben  Jahre 
wurde  er  selbst  von  dem  herrschenden  T>Ti!iiis  hiinvejrf^erafn, 

(ib'ieb  BUilitit  ^iuj^  aueh  Keil  bv.\  seinen  hier  in  Betracht 
kommentlen  Arbeiten  von  dem  bedanken  aus,  eine  Vüillp:e  llm^e- 
staltnnfr  der  Heilkunde  diireli  ihre  innijre  Verinndnnjr  mit  der  Phy- 
siologie berlJelziifiibren,  iinil  er  vereinigte  in  sieh,  fjleieb  Jenem, 
mit  grosser  Genialitk'l  nnd  dem  anfoprerndsten  Fieisse  eine  V*er- 
Irautheil  mit  der  Analomit%  der  Physiologe,  tind  mil  den  prakli- 
sehen  Theilen  der  Heilkunde,  haupisaehlieh  der  CJiinir^ne  und  Au- 
pvnhellknnde,  wie  sie  nur  bei  vvenijren  Aer/ten  -irelroircn  wird. 

Die  wieliti^sie  von  den  hierher  ^ehürig:en  Arbeiten  Reil's  ist 
seine  heriüinite  Aldiandlnn^^  ,,tiber  die  Lebenskraft''^),    Die- 
seilte  liefert  ilcn  Beweis^  dass  der  ViUilisnuis  Beil  s  sich  inni^  an 
die   Irritabilität  Hailer's  anscidiesst.    indem   er  dieselbe   nur  als 
ein   einzelnes  Beispiel   eines  allgemeinen   physioloirisrhen  Gesetzes 
betrachtet.     Dem^a^niäss   ist  aber  aiieb   der  \'ilalismns  bei   Heil, 
wentf^slens  in  Bezug  auf  seinem  tht'orelischc  Be|^niüdun|,%   ungleich 
klarer  entwickelt,   als  bei   den  rranzösischen  Äcrzlen.  —    In  der 
genannten   Abhandlun^^  geht  Heil  von   dem  Salze  aus,   dass   alle 
Erschein  untren   entweder  3faterie   oder   Vorstellungen    sind.     Der 
letzte  Grund  beider  ist  völlig  unerlorschlieh ;  wenn  man  a!»er  über 
die  sinnliehe  Wahrnehmung  nicht  hinaus  gebt,  so  gelangt  man  zu 
der  lleberzeugung,   ^^i\asB  der  Grund   aller  Erscheinungen    Ihleri- 
scher  Körper,  die  nicbt  Vorstellungen  sind,  oder  nicht  mit  VorsteU 
iungen  als  llrsaehe  oder  Wirkung  in  \erbindung  stellen,   in   der 
thieriscben   Materie,    in  der   ursprüngliehen  Verschtcilenheit  ihrer 
GnimislolTe,   und   in  der  Misebung  und  Form  dersetitcn  beruhen.'* 
Demnach   sind  Slisehung  und  Form  die  allgemeinsten  Ursachen  al- 
ler Erscheinungen  der  Körperwelt,  ja  die  Form  selbst  ist  bereftÄ 
die  Folge  der  chemischen  Wahlanziehung  der  kleinsten  Thelle.  — 
Aus  diesen  Grundursachen  der  Materie  gehen  zunächst  die  Eigen- 
schaften der  letzteren  hervor     Kraft  aber  ist  ^,das  Verbällniss 
der  Erscheinungen  zu  den  Elgensrharien  der  Materie,   durch  wel- 
che sie  erzeugt  werden."     Hiernach   beruhen  auch  die  Aeusserun- 
gen    der   „Lehenskraft'*    durchaus   auf  materiellen   Zustanden, 
welche  sich  freilich,   besonders  zufolge  des  noch  sehr  unvollkom- 
menen Zustandes  der  organischen  Chemie  und  der  Lehre  von  den 
Imponderabilien,  der  sinnlichen  Wahrnehmung  enlziebcn,  —    Phy- 
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sikalisch-cbemtscher  Art  sind  auch  die  Gesetze,  nach  lienen  die 
Erscheinungen  der  orf^anischen  Körper  erfolgen;  nicht  weniger 
unterliegen  die  Einwirkungen  der  Aussenwelt  (die  Reize)  und  die 
Erscheinungen  des  Iwraniccn  Lebens  eben  denselben  Gesetzen.  — 
Da  hiernach  Jeder  Theii,  namentlich  Jedes  l)esondere  Gewebe  und 
Organ  des  Korpers,  seine  besondern,  nur  ihm  eigcnthilmlichen  Er- 
scheinungen darbietet,  so  besitzt  Jedes  derselben  auch  seine  be- 
sondere Lebenskraft,  eigenthümliche  Erregbarkeit,  Krankheitsan- 
lage u.  s.  w.  *). 

Durch  das  ungestüme  Verlangen ,  diese  Grundsätze  zur  wis- 
senschaftlichen Vollendung  zu  bringen,  wurde  indessen  auch  Keil 
In  die  Arme  der  Schelllng'schen  Naturphilosophie  geführt;  auch 
er  wurde  von  der  Unklarheit  dieser  Richtung  so  ergriffen,  dass  er 
dazu  gelangte,  den  Lebensprocess  einen  ,,potcnzirten  galvanischen 
Process"  zu  nennen,  ohne  weder  das  Wesen  dieses  Galvanismus, 
noch  die  MögUchkeit,  die  Art  und  den  Grad  dieser  damals  sehr 
beliebten  „Potenzirung^^  näher  zu  begründen. 

Sehr  bekannt  ist  der  Name  Rcil's  ausserdem  durch  seine 
„FtetcricÄrc"  geworden,  welche  freilich  als  „Fieber*'  auch 
eine  grosse  Anzahl  lediglich  örtlicher  Krankheitszustände  bezeich- 
net. Von  ungleich  grösserem  und  bleibenderem  Werthe  sind  die 
Arbeiten  Reil's  über  die  feinere  Anatomie  des  Gehirns,  vor  Al- 
lem aber  seine  Leistungen  in  der  Psychiatrie ,  welche  eine  '^Iteue 
Epoche  in  diesem  Gebiete  bezeichnen,  und  deshalb  später  näher 
besprochen  werden  müssen. 

1)  «Reil'8  Archiv  ßr  die  FhysiologU,  Bd.  I.  S.  1  ff.  (rom  J.  1796).  -^  Mit 
welcher  SchSrfe  in  der  R  eil 'sehen  Schule  die  Grandbegriffe  der  Physiologie 
untersucht  wurden,  ergibt  sich  unter  Anderem  auch  aus  der  Kritik  Yon  Wil* 
mans  über  das  Brown'sche  System  (s.  ob.  §.  522.).  Nach  WilmaM 
zerfallen  die  Tbeorieen  über  das  Leben  in  zwei  Klassen:  solche,  welche  das 
Leben  als  etwas  Mbstandiges,  und  solche,  welche  es  als  von  der  Aussen- 
welt abhängig  betrachten.  —  Die  meisten  bisherigen  Systeme  gehören  za 
der  letzten  Klasse,  sie  sind  „Reizsysteme.*'  Das  Brown'sche  ist  das  letzte 
Reizsystem  9  weil  es  das  einzige  noch  mögliche  ist.  Bei  allen  diesen  Syste- 
men aber  entsteht  zuerst  die  Frage:  Wie  sind  äussere  Dinge  im  Stande,  den 
Körper  zu  erregen!  —  Auf  diese  Frage  antwortet  man,  wie  Brown,  a.  gar 
nicht;  b.  man  schildert  dtn  Lebensprocess  als  das  Resultat  der  durch  die 
Aussendinge  in  der  Materie  erzeugten  Veränderungen;  c.  ma» schiebt  zwi- 
schen die  Aussendinge'  und  den  Kdrper  ein  Drittes,  die  Lebenskraft.  (Wil- 
mantmReiPs  Archiv  für  die  Physiologie.  Bd.  IIL) 

2)  Verwandt  mit  diesen  Bestrebungen  Reil's,  aber  ungleich  einseitiger  sind 
die  uiatomisdi-BtcliuifchMi  Letenttheorieen  von  Gallini  und  von  Win- 
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rscnminii,  rrot.'  in  ßonii  (s,  de^s.  *  Versuch  üh,  die  Medicin.   Ulm,  17^7* 
a  —  RciPg  Archw,  IV.  290.j 

Die  wicbligsteu  Schrineii  Reil*s  hind  folgende:  Memorahilin  clinica 
wtedlcO' practica,  fasc.  III.  Hai.  1790—1793.  S,  —  Diss,  de  irritabilUatis 
fioiiofie,  Tiötiira  et  morhh.  Hai.  1793.  8.  —  *  Archiv  ftir  rfi>  Fhi/stohgi^, 
Halle»  seit  1795*  8.  Später  fortgesetzt  von  MeckeK  —  ^ Exerrita(iit»Hm 
iiHa(ot)iicar*im  fasc,  /.  de  struetura  n^nvonim.  Hai.  1796.  fol.  —  *  Veter 
dir  Erkannt hUs  und  Kur  der  Fieber*  Halle ,  1797—1815.  8.  5  Bände.  — 
*  Rhapsödieen  über  die  Anwendung  der  psycMsckeH  kurtufthvde  auf  iiei- 
steszerriUtiwgen*  Halb,  18Ü3.  8.  —  ' Pepinieren  zum  l'nterrkht  önilicher 
Rmtliniers  ♦  uts  Bedürfnisse  des  Staats ,  nach  seiner  Lage  uie  sie  isi. 
Halle,  1^04.  8.  —  *  Entwurf  einer  alig,  Pathohyie,  2  Bdr.  Halle,  1815. 
1810.  8.  —  Vcrgl.  A,  T.  Spatinagel,  Systemata  Heilü  et  Brunonis  nbi 
oppowita.  Hat  1798.  8.  —  «Steffens,  Joh.  Chr.  Reil^  eine  Orttk- 
ächrift,  Halle,  1815.  a 

§.  m. 

ßlumetibacli,   —   Hufeland. 

Eine  fernere  Entuirkelunt,^  hat  der  Vitrilisnms  in  dem  wisscn- 
schaniielieri  Sinne  Reil's  in  üeuLsclilaiid  bis  auT  die  neueste  Zell 
Hiebt  erfahren.  Zwar  ist  in  den  Srhdflen  von  Physiolojren  nnd 
Äer/.tcn  seit  dieser  Zeit  von  ,Xehenskrafl**  überaus  liaullg  Ule 
ItcUe,  aber  selten  oder  nie  verbindet  sich  mit  diesem  Worte  ein 
seharfer  tdjysiolngisi'her  BefrriflV 

Die  Lehre  von  der  Lebenskrart  wurde  z.  B,  von  Bluoien* 
baeh  insofern  weiter  ausjrehOdel,  als  derselbe  ihr  noeh  einen  be* 
sondern  ,,Bildiinf2:sti1eb**  (,,Nisus  formaUvus*')  beilegte,  d.  b.  die 
Faiiif^keit  lebender  ItÖrper,  bei  der  Zeugung  eine  beslimmle  Form 
aüxunebnieii ,  dieselbe  sodann  zu  erhalten,  und  sie  bei  V'erletzun- 
^gen  u.  s.  w\  wieder  herzustellen  *), 

Die  von  llufeland  gegebene  Darstellung  der  Lehre  von  der 
^Lebenskraft,  insbesondere  von  den  derselben  im  Gebiete  der  Patho- 
logie zuertheilten  Wirkungen  kann  als  die  Stimme  der  Mehrzahl  der 
dentsehen  Praktiker  jener  Zeit  gelten.  llufeland  wollte  zwar 
mit  der  einen  und  ungetbeilten  ,, Lebenskraft,''  den  gemeinsamen, 
Imracr  noeb  unbekannten  Grund  der  Lebenserseheinungen  nur  einst- 
weilen bezeiebnen,  luid  verglich  sie  deslialb  mit  den  ebenfalls  nur 
als  Formebi  dieneodeo  KWilten  der  Physiker,  er  niaass  ihr  aber 
doch  übrigens  alle  Eigenschaften  bei,  welche  früher  dem  Arcbeus 
und  der  Seele  zugeschrieben  worden  waren  ').  Theils  durch  das 
grosse  Ansehn  dieses  Arztes,  theils  durch  die  *ler  Mehrzahl  der 
Aerzle  gewöhnliche  Seheu   vor   den  vcrschlungeneD  Wegen   der 
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spekulativen  Phflosüplilf  kam  es  daliin,  tiass  man  sich  zuletzt  In 

mer  mciir   he\  ilivsem  Ansdriickc  beruhigte,  Ja  nur  zu  häullg  fn* 
ilini   ilie   endliche   Losung:  alier  Rällisol  gefumleu  zu   haben  sich 
schmeichelle  *), 

1)  J.  Fr.  Blumenbach,  Instiitdiones  physiohtjicae.  Gott  1787.8.  1798.8. 
1810.  8.  •182L  a  —  Deut«cb:  Vfhn,  1789,  8.  1TÖ5.  8.  Fnni, :  Lyon, 
1797.  12.  EngL:  Piiilad.  1708.  a  1817.  8.  1818,  8.  1820.  8.  Span.:  Madr. 
1800.  8.  Hüll.:  Uarderw.  1701.  8,  —  Vnber  dmi  Bildunijstrieb  nud  das 
Zeuguntfsgeschäß.    Gölt.  178L  8.  1789-  8.  •  1791.  8. 

2)  Hierher  gehört :  *C.  W.  Hufe  Tand,  Ident  über  Tuthogenh  und  den  EinflttMA 
der  LehtHshtafl  auf  Kutniehumj  und  Form  der  kratikheiteUf  aU  EinleUnnt/ 
zri  pathohguchen  Vorlesungen.  Jena,  1795.  8.  VergL  Spiess,  He  im  out, 
S.  'M\k 

3)  Vergl.  i.  B.  ♦J.  Ü.  Brandis,  Ueber  die  Lebenskraft,   Hannover,  1795.  8, 

Cliemiäclie   und   galvaiiische   Lebonilbeorleen. 

§.  537. 
Der   Chemismus. 

Der  Kreis  dieser  Thcüricen  ist  inüess  auch  mit  dem  Vilalis- 
mtis  noch  hei  Weitrm  niclit  geschlossen.  Vieiraeh  erkannle  man 
bald  g«nuj^%  dass  auch  mit  der  ,,LelienskrafL''  Nicfils  als  ein  neuer 
Name  Itir  ein  altes  Räthsel  gewonnen  sey.  Mit  um  so  grösse- 
rem llngcslOm  warfen  sich  deshalh  viele  nach  einer  sicheren 
Bei^riindiing  ihrer  Wissensehalt  verlangende  Aei-zte,  und  gehlen- 
det von  dem  Lichte,  welches  diese  Entdeckungen  ül)er  eine  Menge 
bis  dahin  unliekannter  Vorgänge  verbreiteten,  der  gegen  das  Endß 
des  aclilzehnlen  Jahrhunderts  durch  Lavoisier's  Entdeckung  neu- 
helehlen  Chemie  und  dem  (■alvantsmus  in  die  Arme. 

I>ie  Hypothese  Girtanner's,  durch  welche  decselhe  den 
SauerstolT  auf  den  verlassenen  Thron  des  Archeus  und  der  Seele 
zu  setzen  suchte'),  Tand,  besonders  in  Frankreich  und  England, 
zahlreichen  Anhang  und  weitere  Aushiidung.  Baumes,  Prof,  in 
Mi»nti>ellier,  theille  die  Krankheilen  in  fünf  Klassen,  je  nach  dem 
Missverhallniss  des  SauerstoiTs,  WännestolTs,  Wasserstotrs,  Slick- 
stoITs  und  Phos|>hors  ^j.  Der  Scorhut  wurde  von  Trotler,  die 
Fieber  von  Reich  in  Berlin,  die  Schwindsucht  von  Beddoes  dem 
Mangel  und  liebermaass  von  SauerslofT  zugesch riehen^  und  in  der- 
selben Welse  galten  die  S\i)hilis  und  viele  an*lere  Krankheiten  flir 
Produkte  rein  clienilscher  MissverhäUnisse.  Dennoch  hallen  auch 
diese  Eiuseitigkeileii  das  Gute,  dass  die  chemischen  Verhältnisse 
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^iielirorer  ItraiiTwIieiteii  tiiiher  eniilcrt,  und  liesonders,  dass  die 
Tl»crr«|}ic  niil  scIiätzlhUTii  Kennlnissen  über  die  Wirkunj^en  der 
cnLspreclieiideii  Avjjmklkpcr ,  vorzü|,'lich  der  Säuren ,  mehrerer 
Gasarleu  u.  s.  %v\  lifreicJiert  wurde.  —  Der  wahre  Nutzen  einer 
sylelicu  Anweiiduuj;  cheniischer  Priiidpieii  aiiT  die  Medlcln  w^urde 
aueh  sehr  haltl  vuii  Foorcroy^),  so  wie  später  von  Kapp*)  ujid 
Weiideün  Huf*)  dar^^elegl. 

1)  S.  Qben  §.  524. 

2}  ßaumeä,  Essai  d^un  systtme  chimi^ite  de  ta  science  tie  Vfiomme.    Nismes, 

1798.  a    Das  Nähere  s,  bei  Sprengel,  V.  S.  475. 
3)  Fourcroy,  La  mededm  icMr^is  par  Im  scienc€s  fhxfsiqmt.  4  »oIL   Par. 

1792.  8. 
4}  G.  Clir-  Fr.  Kapp,  SysitTnatische  Darstetiung  der  durch  die  itenere  Che- 

wie   in   ihr  Heilkunde  bewirhtrn   yerändemngen  und  Verbfsserttngen,    Hol, 

11^5.  8. 
5)  Wendel  in  Ruf,   Ve   rationum   chifmicarvm   in   medtnua  usu  et  ahisu, 

Anneia  €st  expositio  physiotogiae  Fr,  de  ie  Boif  Sylvii,  Mogunt.  1804.  4. 


§.  538. 

Der   Galvanisuiuä» 

iililnzender  zwar,  aUer  nieht  weoiger  vergiin^lich ,  war  die 
llen-sefialt,  welehe  kurz  darauf  der  Galvanisiiius  in  der  Physiolo- 
ge einztinehuien  hemÜlit  war.  Galvani  hatte  durch  seine  im 
Jahre  1778  hejjfonneiien,  aher  erst  im  Jahre  171)1  verüfTenlliehlen 
Versuche  ^ezelg'l,  dass  der  leheiide  thiensche  KtJrper  Eleklrieitlft 
entwickelt,  Kr  hezeichnet*-  als  die  Bildnn^sstälte  dieser  Elektrf- 
eität  das  Gehirn ,  und  Hess  sie  von  diesem  aus  dureh  die  Ncr'ven 
zu  allen  liörperlhetleii,  hauptsKehllcJi  zu  den  Muskeln  strömen, 
deren  Fasern  sieh  (ialvani  hohl  vorstellte,  so  dass  die  innere 
irnd  äussere  FIHelie  der  lelzlereii  nach  Art  einer  Leydener  Flasche 
uirkten.  —  Ferner  halle  Galvani  Uereits  seiner  Entdeeknng  die 
ausgedehnteste  Anwendung:  anf  die  Physiologie  und  Patholoj^e  sre- 
^ehen,  nnd  hesonders  viele  Ncrvenühel  von  ^'esteif,a»rten  und  gc- 
slJiiten  Strömungen  des  naeJi  ihm  lienannten  FJuidnms  abgeleitet  *). 
—  Ungleich  weiter  wurde  diese  Lehre  zunächst  dureh  J,  W.  Ril- 
ler, Prof.  in  München,  aiisgebildel .  vvelcfier  sieh  sehr  geneigt 
zeigte,  den  Galvanlsmus  Tür  die  Gnuidni'sachc  aller  organischen 
sowohl  als  nnorganisrhen  Vorgänge  zu  Italien*).  Seihst  Alexan- 
der von  llumholdt*s  ausgezeichnete  V^ersuche  schienen  zu  he- 
slMUgen,  dass  wenigstens  die  Nerventliäligkeit  auf  den  Wirkungen 
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des  Galvanisfflus  oder  einer  ihm  analogen  Kraft  beruhe  ').  —  Die 
Analogie  des  Organismus  und  seiner  Theile  mit  den  Eiementen 
der  galvanischen  SSuie  wurde  am  weitesten  von  Leopold  Rein- 
hold^)  ausgeführt,  während  Georg  Prochaska  sich  bemfihte, 
das  sowohl  über  dem  galvanischen  als  dem  organischen  Processe 
gemeinschaftlich  waltende  Polaritätsgesetz  zu  erläutern^). 

1)  Luigi  Galvani  aus  Bologna  (1737—1798),  Prof.  der  Anatomie  daselbst, 
zugleich  tücliUger  Arzt  und  Geburtshelfer  — :  De  viribus  electricitaiis  in 
motu  musculari  commentaüo,  Bonon.  1791.  4.  1792.  4.  Deutsch:  Pragy 
1793.  8.  —    Galfani,  Opere.   Bologna,  1841.  8. 

2)  *J.  W.  Ritter  (1776—1810),  Beweis^  dass  ein  beständiger  Galvanismm 
den  Lebensprocess  in  dem  Thierreiche  begleite,  Weimar,  1798.  8.  —  *  Bei- 
träge zur  näheren  Kennlniss  des  Galvanismus  und  der  Resultate  seiner 
UttiersiUihung»  Jena,  1800.  8. 

3)  *Alex.  Yon  Humboldt,  Versuch  über  die  gereizte  Nerven-  ti.  Muskel- 
faser. Berlin,  1797.  8.  2  Bde. 

4)  Leop.  Reinhold,  Versuch  einer  sMzzirten^  nach  galvanischen  Gesetzen 
entworfenen  Darstellung  des  thierischen  Lebens,  (In  ^Reil's  Archiv^  Vlll. 
S.  305  ff.) 

5)  Georg  Prochaska  (1749 — 1820),  Versuch  einer  empirischen  Darstel- 
lung des  polaren  Naturgesetzes  u.  s.  w.  Wien ,  1815.  8.    . 

Vergl.  Eble  a.  a.  0.  VI.  1.  S.  307  ff.  —  hauptsächlich  die  ausfuhriiclie 
geschichUiche  Einleitung  in  *DuBoiB-Rejmond,  üntersuchimgen  über 
thieruchß  EIMridm.  BerL  1848.  8.  2  Bde. 


Vierter  Abschnitl. 

Die  Anatomie  und  Physiologie  in  der  zweiten  Uälfte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts. 

Die  italienische  Schule. 

§.  539. 

Miehele  Girardi  (1731-1797).  —  Domenico  Cotugno  (1736—1822).  — 

?iDcenzo  Malacarne  (17U— 1816).  —  Micheie  Troja  (1747—1827).  — 

Paolo  Mascagni  (1752—1815).  —    Antonio  Scarpa  (1747—1832).  — 

Leop.  Marc'  Antonio  Caidani  (1725  —  1813). 

Die  bedeutendsten  anatomisehen  Leistungen  der  zweiten  Uälile 
des  achtzehnten  Jahrhunderts,  deren  Beginn  durch  die  Entdeckung 
Haller's  scharf  genug  bezeichnet  wird,  gingen  in  Italien  voi^  der 
Schule  Morgagnra  in  Padua,  in  Deutschland  von  der  Schule 
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IHn's  Z1I  Lpyden  um.     Aber    nicht  weniger   rUbmlieh   re 
sirJi  cicnscibeu  Arbeiten  fraiizüsisdier  mn\  cn^iiscber  Aiialomen  an^ 
I  atwisdien  dciien  eine  weniger  eüf;:e  äusserüchc  V  erbiridun^  bestehl. 

Das  aiitüoinlselie  inleresse  war  \m\  nun  an  vorheri'seljenü  der 
feineren  SLniktnr  «ler  Organe  zugewendet,  und  es  fand  lüerbcl 
in  den  Tagesfragen,  \NeIclie  die  Piiyslologie  und  Patliologie  auf 
das  MärliUgsle  bewegten,  reiehJiebe  Xahnmg. 

Unler  ikn  italieniselien  Analomen  dieses  Zeilraums  sind  vor- 
ziigtieJi  Miehele  Girardi,  der  Nachfolger  Morgagni's,  dann 
Domen ieo  Colugno  aus  Kuvo  im  Neapolitanischen,  länger  als 
se(*hsz!g  Jahre  hindurch  Professor  der  Analümie  umü  Chirurgie  zu 
Neapel,  zugleich  als  Arzt  dureb  seine  vörtrclBichen  Lintersuebiin- 
gen  über  die  nach  ihm  benannte  Ischias  ausgezeichnet ,  zu  neo- 
ncn  ^}.  —  Vineenzü  Malaearnc  aus  Saluzzo,  Prüf,  der  Ana- 
tomie zu  Acqni,  dann  \n  Pavia  und  Padua,  eine  Zeit  lang  auch 
Chef  di*s  Militär- Mediclnalwesens  in  Turin ,  ein  sehr  \ielseitiger 
Selirinsteller,  ist  hauptsaciilieh  durch  seine  Untersuchungen  über 
tlen  Hau  des  kleinen  Gehirns  und  iler  Haute,  so  wie  durch  vor- 
trelUlche  vergleichend -anaLomisehe  Untersuchungen  bekannt '),  — 
Miehele  Trnja  ans  Andria  im  Neapolitanischen,  zu  Neapel  und 
Paris  gebildet,  Prof,  zu  Neapel,  wo  durch  ihn  das  Lefiranit  der 
•Augenheilkunde  begründet  wurde,  erwarb  sich  besondere  Verdien- 
ste um  die  Lehre  von  der  Ernahruttg  und  Regeneration  der  iino- 
f'hensubstanz.  Ausserdem  war  Troja  eiuer  der  Lhäligsten  Beför- 
derer der  Vaccination  in  Italien^). 

Als  der  ausgezeirhnetsle  unter  den  neueren  itah'enisehen  Ana- 
^lomcn  muss  Antonio  Searpa  aus  Motta  in  der  Mark  Trcviso 
»gelten.  Searpa  erhielt  seine  anatomische  Ausbildung  zu  Padua 
unter  Morgagni;  der  Cliirurgi*^  in  welcher  er  später  gleichfaUs 
den  grossten  Ruhm  erwarb,  widmete  sich  Searpa  zu  Rom  unter 
Riviera,  um  dann  später,  zuerst  in  Modena,  dann  in  Pavia,  beide 
Fächer  fast  bis  an  seinen  hi  hohem  Alter  erfolgten  Tod  zu  leh- 
ren, —  Die  anatomischen  Arheitca  Searpa's  (»etreffen  hauptsäch- 
lieh  die  Struktur  der  Nerven,  der  Sinnes  Werkzeuge,  besonders 
des  Gehör-  und  Ceruelisorgans,  so  wie  die  der  Knochen.  Eft 
herrscht  in  ihnen  hcrelts  die  Sorgfalt  der  Untersuchung  und  der 
Darstellung,  welcher  seit  Alhinus  alle  besseren  Anatomen  nach- 
eiferten, ja  sie  können  in  beiden  Uinsichten  noch  jetzt  als  Muster 
gelltjrfi  *), 

Paolo  Mascagul  aus  Casleüctty  bei  Siena,   Prof.  dasdbsi, 
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so  wie  zu  Pisa  und  Florenz ,  machte  sich  zur  Hauptaufgabe  die 
Untersuchung  des  LymphgefSsssystems  in  allen  Thierklassen.  Der- 
selbe verfasste  ausserdem  mehrere  grosse,  erst  nach  seinem  Tode 
erschienene,  zum  Theil  auch  die  vei^eichende  Anatomie  umfas- 
sende Kupferwerke*). 

Endlich  gehört  hierher  ein  anderer  Schüler  Morgagni' s, 
Leop.  Marc'  Antonio  Caldani  aus  Bologna,. Prof.  zu  Bologna, 
Venedig  und  Padua,  wegen  des  von  ihm  und  seinem  Neffen  Flo- 
riano  Caldani  herausgegebenen  grossen  anatomischen  Kupfer- 
werks, welches  bestimmt  war,  die  vorzüglichsten  bis  dahin  vor- 
handenen Abbildungen  in  sich  zu  vereinigen  *). 

1)  Cotttg^no  hatte  aU  Jfing^Iing  mit  der  bittersten  Armuth  zu  Icämpfen.  Um 
80  gllnzender  gestalteten  sich  spiter  seine  Verhältnisse.  Seine  anatomischen 
Arbeiten  betrafen  vorzüglich  das  Crehörorgan  und  den  später  von  Scarpa 
beschriebenen  Nerrus  naso-palatinus.  —  [»Vir  ingenio  acris  et  solers  in  mi- 
nutissimis  perscrutationibus."    Hai  1er.] 

H)  Vinc.  Malacarne,  Nuava  etposizione  della  vera  sinMura  del  cerveUelto. 
Torino.  1776.  8.  —  Encefalolamia  tmova  universale,  Torino.  1780.  8.  - 
Malacarne  verfasste  auch  mehrere  die  chirurgische  Anatomie  betreffende 
Schriften. 

3)  Mich«  Troja,  De  novorum  ossium  in  integrum  restauraiiane,  Paris, 
1775.  —  Troja  ist  auch  Ver&sser  werthvoUer  Artikel  in  der  Pariser  En- 
eyclopme  medWMii 

4)  Ant.  Scarpl^^^  struciura  fenestrae  rotundae  auris  et  de  tympano  se- 
cundaria anaimiictu  ohservatianes,  Mutinae,  1772.  8.  —  Anatomicarum 
annotationum  liber  prtmtu,  de  nervorum  gangliis  et  plexubus,  Mutinae, 
1779.  4.  —  Tic.  reg.  et  Mediol.  1792.  4.  —  Anatomicar,  annotat.  liber 
11.  de  argano  olfacius  praecipuo  deque  nervis  nasalibtu  interioribus  e 
pari  quinto  nervorum  cerebri.  Tic.  reg.  1785.  4.  —  Tic.  reg.  et  MedioL 
1792.  4.  —  Anatomicae  disquisitianes  de  auditu  et  olfactu.  Tic.  1789.  fol. 
—  Mediol.  1795.  fol.  —  Deutsch  (von  Schreger)  Nümb.  1800.  4.  —  ♦To- 
ifulae  nevrohgicae  ad  illustrandam  historiam  anatomicam  cardiacorum  ner- 
vorum ^  Moni  nervorum  cerebri^  glouopharyngaei  et  pharyngaei  ex  octavo 
cerebrL  Tic.  1794.  fol.  (Scarpa 's  anatomisches  Hauptwerk.)  —  De  peni- 
tiori  ossium  struciura  commentarius.  Lips.  1799.  4.  —  Deutsch  (?on 
Roose)  Leipz.  1800.  4.  —  Englisch:  Lond.  1830.  8.  —  Neue  umgearbei- 
tete Ausgabe:  De  anatome  et  paihologia  ossium  commentarii,  Ticini, 
1827.  4.  —  Sämmtlichen  Schriften  sind  Kupfertafeln  beigegeben,  alle,  mH 
Ausnahme  der  in  den  beiden  letzten  Werken,  von  Scarpa  selbst  gezeichnet 
und  zum  grdssten  Theile  von  dem  berühmten  FaustinoAnderloni  ge- 
stochen. —  Vergl.  Eloge  de  Scarpa  in  ♦Pariset,  Histoire  des  membres 
de  Vacad.  royale  de  mäd.  Par.  1845.  8.  II.  p.  149—192.  —  Choulant, 
Geschichte  der  anaL  Abbild.  128  ff.  [„Scarpa's  anatomische  Blätter  sind 
«I  natorgdwiw  UBterfcbtiduDg  der  Gewebe ,  Richtigkeit  der  Formen  und 
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'^M^bster  Etegiiu  de«  Stiches  Muster  analouijsclier  Darstelliuit,  ttnd  sUfi^ii 

mit  den  Summe  ring' scheu  Abbilduageti  luf  (gleicher  Stufe,  an  Kraft  des 
Stiches  über  ihnen."     Ch^>ulant] 

5)  Faul  Stascai^Di,  Brodrome  d^nti  ouvrage  jur  ff  syitHne  des  vmsfeoux 
lymphafiqties^  Sienne,  1784.  4.  (mit  4  Tafetn  in  foL)  —  Vusarum  lympha- 
tiforwn  corporis  humani  historia  et  icoiiographia.  Senfs,  1787.  foj.  (Mit 
41  TÄfcin  in  folj  Ohne  die  Tafeln  iat  Scois,  1795.  8.  Ital.:  Colle:  1816. 
8*  Deutsch  von  I^udivig,  mit  theil^reisen  Nachi^tichcD:  LHpz.  1789.  4* 
—  Nach  31a£cagni^«  Tode  ersdiieuen:  Analomia  p#r  tuo  de*jii  niadt^ 
di  McuHura  e  pithtra.  Firenze,  181ü.  fol*  (Mit  15  Ku|>fertaff.)  —  Pro- 
drome della  gründe  auatomia^  publicala  da  Fr*  Änt  ommarchi.  Fircnte, 
1819.  foL  (Mit  20  Kupfertaff.  —  tinlersuchungen  über  die  Textur  derTUeilc 
des  mcnschlicheo  Körpers,  verglichen  mit  der  der  Thiere  und  Pflanzen,)  — 
Dasselbe  Werk  mit  verbessertem  Texte,  aber  weniger  guten  Kupferstichen, 
herausgefcb-  von  T-  Farne  sc.  Mitano,  1821.  8.  (Mit  4ö  Tafehi  in  4.)  — 
Anatomia  universa  XLIV  tabuHs   atntu  jtixta  archetypnm  hominh  adutti 

acctiraiissime   repraesentaii stud,    A n d r     Va cca-Berlinghieri^ 

Jar.  BarzeUofii  et  Joarui.  JlQJsinL  Pisis,  1823  -  1832.  fcl.  (Mit 
90  Tafeln  in  fol.)  —  Dasselbe  Werk,  mil  lithographischen  Copieen  der  Ma«- 
cag;nj 'sehen  Kupferplatten,  mit  Text  von  Antommarchi,  ptibh  par  te 
Comic  de  Lasteyrie.  Par*  1823~182ti.  foL  (Mit  90  Tjtfeln.)  —  Das 
Näliere  ü.  bat  Choulant.  a.  a.  0.  143  ff,  —    Renzi,  \\  270  AT. 

6j  L.  31.  A.  et  Fl  Caldani,  Irenes  onaiomiüae ^  quotquot  sunt  cehtffiort^^ 
ex  optimis  neoterieontm  operibuM  summu  diiiijeHtia  depromtae  ei  roUertae, 
4  voll,  Vcnet.  1801^1814.  fol.  4  Bände  Abbildungen  und  5  Bände  Erklä- 
rung. —     Das  Nähere  bei  Choulant,  Gesch,  d,  anat  MbHd    153  ff. 


Die    deutsche    S  c  li  u  I  e. 

S.  540. 

Mcinr.  Aug.  Wrisberg  (1739—1808).  —  Joh.  Friedr.  Meckel  (1713^ 
1774).  —  Casp,  Friedr.  Wolf f  (1735  — 1794).  —  Joh.  GoLliieb  Walter 
(1739—1818).  —  Juätug  Christian  von  Loder  (1703  —  1832),  —  Sam, 
Thomas  von  Söinmering  (1755  —  1830). 

Die  Ueihe  der  deiilsclien  Aii^itomcii  der  zweiten  Uälflc  des 
arlitzchnteii  JalirhiiiKlerts  kriiiri  mit  II  ein  rieh  Aut^rust  Wris- 
berjif  aus  .Irulreasljerg,  dem  Narhlolfe^er  HalJer-s  zu  (^dlliii^en, 
erofriiet  werüen.  Uliler  Wrlsberj^'s  aiialumisrlien  Arlieilen  sind 
,  dir  iilK*r  das  Baüiiifell,  die  Gaii^'-Iieii^^ellrclile  des  Unterleilies 
und  ilen  lielilkfjpr  lierv(irzulicl*en ;  un^ieirli  \\tdilifj:er  aher  sind 
die  Leishin^^en  dessellien  auf  dem  Felde  der  Gelnnishülfe  *). 

Joli,  Kriedr.  Merkel,  ,,dei'  (Jmssvaler/'  üvv  inimiÜMlliare 
Zöj:tiiig  llallerVs,  später  Professor  zu  Halle  k\m\  Berlin,  ist  iheils 
wegen  seiner  Verdienste  um  die  Anatomie,  die  Cliirurgie  und  Gc- 
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hiirtsliöire,  thclls  als  Sliiiiimvalcr  einer  Familie  lieriilimler  Aimlü- 
mcn  Ijcmerkenswerlh ,  (hircti  welche  die  L'niversllät  Halle  Im  auf 
die  neueste  Zeit  greziert  worden  Ist '). 

Sodaim  Ist  Caspar  Fried rieli  Wolff,  Prof.  zu  Petergburg, 
anzurylireii,  wegen  seiner  vvichtigeo  iii*beiteu  iil>er  die  EnUvieke- 
luo^sgeschiclite  und  die  von  ibra  lie^TÜndele  Tüeurie  der  Ejifge- 
nese*).  —  Ferner  nmss  der  auch  um  die  Chlrur^^le  verdiente 
Joli.  Co  tu  leb  Waller,  Prof.  zu  Berlin,  wegen  seiner  Bearbei- 
tung der  (Jsteologie  genannt  werden*).  —  Eben  so  ist  Juslus 
Clbrlstian  von  Loder  aus  Riga,  welcher  zu  Gottingen  unter 
Wrisberg  slfh  ausbildete,  seit  1778  Professor  zu  Jena,  seil  180*i 
zu  Halle,  und  seit  1H09  zu  Moskau,  ein  mit  ungewohrilicbcm  Lehr- 
üüent  begabter  Arzt,  besonders  wegen  seiner  sehr  verbreiteten, 
<hr  Hauptsache  nach  compllatorischen  anatomischen  Abbüdungen 
liervorzubeben  ^). 

Als  der  würdigste  Nachfolger  Haller 's  erscheint  Samuel 
Tiionias  von  Sömmering,  dessen  Arbeiten  ganz  von  dem  (lei- 
ste bcscell  sind,  welchen  Albin us  der  Anatomie  einzuJiauchen 
wiisste,  und  durch  welche  bauptsäclillch  dieser  Wissenschan  die 
Bahn  vorgezeichnet  worden  Ist,  welche  sie  In  der  neueren  Zeil 
cingescblagcn  hat. 

Somniering  war  der  Sohn  eines  angesehenen  Arztes  zu 
Tboni,  wekiiiT  seine  Bildung  unter  Albinus  und  Boerhaave, 
StabI  und  Hoffmann  erballen  hatte.  Der  junge  Sömmering 
studirte  zu  Gotlingen  unter  VVrisberg,  (tnielin  und  Baidinger. 
Unter  der  grösslen  Bedrängnlss,  In  welche  er  sirb  durch  die  Strenge 
seines  Vaters  versetzt  sali,  entstand  seine  Arbelt  ,,i'6er  die  Ge* 
liitiibasi»  und  die  Vrspn'iTtge  der  G ekirnntrren ^** 
welche  Im  Jahre  1778,  ein  Jahr  nach  Haller's  Tode,  erschien; 
i\k  erste  Stufe  zu  dem  Hubme,  den  sich  Sömmering  durch  seine 
fennTen  Leistungen  gründete.  Später  lei>te  Sömmering  als  Pro- 
fessor der  x\nalomie  zu  Kassel  und  zu  Mainz,  hierauf  längere 
Zell  als  sehr  beschänigler  pral^llscher  Arzt  zn  FrankHirt  a.  >!., 
dann  als  Leibarzt  und  ilitgiied  der  iVkademie  zu  Miiricben,  zulelzt 
wiederum  zu  Frankfurt,  —  Seinem  Vorbilde  Albinus  gleich  war 
Schnmering's  Stnibt'ti  dnrauf  gerichlet,  der  anatomischen  Dar- 
sleilung  in  Wort  und  Bibl  di<:  Vorzüge  der  Iiliirbcil  und  Lebens- 
Wahrheit  zü  verschalfen.  Diese  Vorzüge  sichern  nicht  bloss  den 
bildlichen  Darslellmigen  einen  bleibenden  Wcrlli,  welebe  Soiil- 
fuerlug,    uut43rslUtzt    von    einem   genialen    tiünstier,    Christian 


748 


Köck,  h€raiis;;al) ,  sontleni  sie  \mbvn  auch  seinem  |?rossen  Werke 
^^vom  Baue  des  menschlichen  Kur  fers"*'  ilie  grosse  Ab- 
erkeofiuiig  verschalfl,  dessen  es  bis  auf  die  neueste  Zeit  genassen 
hat  <*). 

1)  Wie  Hallcr  mit  der  Professur  öer  Anatomie  die  der  Chirurgie  verband 
(■ —  ohne  die  letztere  jemals*  an  Lebenden  aus7,iiübcn  —  ,,ni!i)is  ne  nocerem 
Teritus**  — ),  so  bekteidete  Wrisberii:  ausser  der  (inalomisuhcn  auch  die 
gcburtÄhülfliche  Professur.  —  h\  vielchem  Zustande  sich  zu  GOltiugen  ^c 
Anütomie,  wenigstens  in  den  letzten  Lebcnjtj.ihrr^n  Wrisberg^s,  befand^ 
ergibt  sich  aus  den  nicht  eben  vorthcühaften  Scliilderucigen  SönimerJng*$. 
(♦Wagner,  Sümmtrtng^s  Lehen  und  Verkehr  mit  Meinen  Zeiigeni^ssen. 
Bd.  II.  S.  97.) 

Writborg's  wiclitjgste  SchrtEen  sind  folgende:  De  itmttone  variote- 
Tum.  Gott,  1765.  4.  —  Beitrag  zur  Po^kengeschichle.  Das.  1770.  4.  — 
Obsenmliones  anatomicae  de  qnhito  pare  nervvrnm  etc.  Goll.  1777.  4.  — 
Obs.  an.  de  teifiatlornm  ex  abdomiue  in  scrotum  desrensn.  Gott.  1779.  4. 
—  Obs,  an.  de  peritmiaei  divertiatUs,  GoU.  1780.  4.  —  Obs.  nuat,  de 
nervis  viscerttm  abdüminaUum,  Gotl.  1780.  4.  —  Obs.  anat*  de  stntctura 
imt  ei  $ecundinarnm  hum.  etc«  Gott.  1783.  4  —  Obs.  an.  phpsiologicüe 
tftf  nwviB.  Gott.  1786.  4.  u.a.m.  —  Das  Nähere  in  ♦Engel mann,  Bi- 
btiotheca  medico-chirurgica.  cd,  VI.    Leipst.  1848.  8. 

2}  Job.  Fried r,  Meckel,  Tractatus  anal,  phtfsiotogicus  de  qninto  pare 
nervQrtim  cerebri.    Golt.  1748.  4*  —  Piwa  experimenta  et  abservaliones  de 

finibns  veaarttm  üc  vasorum  lymphatkorum  in  diictus  visceraque  excretQ- 
ria  corp.  kum.  Berol.  1772-  4.  —  Tradalu^  de  morbo  hernioso  congeniig 
et  tomplirato  felidier  airalo,  ßerol.  1772,8.  —  *  Deutsch  von  Baiding  er, 
BeschreibuHg  der  hrankheit  des  Fferrn  (Leibarztes}  Zimmermann  u.  s.  w. 
BcrL  1772.  8.  —    Vergl.  Engel  mann,  a,  a.  0. 

3)  Cas|).  Friedr.  M^olff,  IHss.  sistens  Ihet^riam  generaüonis.  Ual«  1759.  4^ 
Deut^cli  I  Bert.  1761.  8.  —  Torzügt.  in  Nov.  comment.  acad.  Fetrop,  toL 
XH  — XVIll.  —    Hall  er,  BibL  anaL  U.  558. 

4)  Job.  G  0  1 1 L  Walter,  Abhandlung  von  den  trocknen  Knochen  des  mensch" 
iichen  Korpers.  BerL  171)3,8.  *  17118,  8.  —  ObservafiQnes  anaiomicae^ 
ßerol.  1775.  fol.  —  *  Von  den  Krankheiten  des  Emtrhfetts  und  dem  Schlag* 
fhiss,  A.  mit  lal.  Texte.  BerL  1785.  4.  —  Äuatotnlsches  Sendsrhreiben  an 
WilL  Hunt  er  von  den  Blutadern  des  Auges  überhaupt  u.  s.w.  BerL 
1778.  8.  —  Anatomisches  Mttsenm^  heran^gegeb.  von  seinem  Sohne  F,  Ä. 
U  alter.  BerL  179Ü.  4.  2  Bde.  rait  Kupfern,  —  Mtisenm  anntomicum  clc* 
BeroL  1814.  8.  —  Vergl  Halter,  Bibi  auaL  ü.  536.  -  Enge  Im  an», 
a.  a.  0. 

5)  Just.  Christ,  von  Loder,  * Grundriss  der  Anatomie  des  menxrhtirheH 
Körpers.  Jena,  1806.8.  —  *  Anatomische  Tafeln  uir  Befördtmng  der 
h'enntniss   des  menschlichen  Körpern.    (A,  mit  laU  Texte:    Tnhnlae   analAH 

'  micae  etc.)  Weimar,  1794  —  1803.  f.  2  Bde.  Text  u.  2  Bde.  Abbildungen.  — 
Vergt.  eil  0  Uta  Ol,  GricA.  4.  auaL  Abbild,  151.  —    Engelmanna.  a.  0. 
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i>)  Sam*  Thom.  von  Summering,  *De  hast  encephali  ff  &riQinibus  ner* 
VQfum  €  cranio  egreäientinm  libri  V.  Cum  i  tabb,  acn.  GolL  1778.  4.  — 
*  Ueber  die  Wirkungeti  der  Schnurbrüste.  Berl.  171*3,8.  ^  *  liehet  die  kOr- 
ptrUchß  Versrhiedefikeit  des  Negers  vom  Europäer.  Frankf.  u.  ^üiiu.  1784. 
a  1785,  8.  --  *  Ueher  das  Organ  der  Seete.  Köni^sb.  179(>.  4.  (I>3r- 
Klelluiig  der  HypoUiese»  dass  der  in  den  VeiUrikdii  den  Gehirn*  bcfindlicbe 
Üunüt  das  Organ  der  Seele  bilde.)  —  *  Tabuta  iceleii  femiuini  juncta  de- 
scriptioue.  ,  Traj*  ad  31oen.  17Ö7,  foL  (€♦  1  lab»  acn,)  —  *  IcotieM  embrgo- 
Hum  humaHornm,  Francof,  ad  M,  17Öi).  toi.  (C.  2  tabb,)  —  *Tabnla  baseoi 
ettcephaU.  Ibid,  1799.  Ul  {C.  2  tabb.)  —  *  Abbilänngen  des  memrhlicheji 
Attges.  Frtknkt.  a.  3L  18UL  fol,  (Mit  Ifj  Kupf.)  Lat.  [Wie  alle  obngen  ,,Äh- 
bildiittgen^''  von  SchrcgerJ  Francof.  1804.  fol.  —  * Äbbildntigen  der 
mensdttiehen  Hörargane,  (\UX  9  Kupf.)  Das.  1806.  foL  —  *  Abbildungen 
der  menschikheii  Organe  des  Geschmackes  und  d^r  Stimme,  (Mit  4  Kupf.) 
Vss.  1808.  fol.  —  *  Ahtildungen  der  menschlichen  Organs  d£8  Geruches. 
(.^lil  9  Kupf.)  Das.  1809.  foL  —  Vom  Baue  djts  menschlichen  Körpers, 
♦Frankf,  1791  —  1796.  8.  5  Bde,  ^  1800.  8.—  LaU:  Frankf,  1794— 
180L  8.—  Neue  (völlig  selbständige)  Bearbeitung  dieses  Werkes  unter  der 
Leitung  von  Hud.  Wagner  von  diesem,  Eischoff,  Henle^  Uuschke, 
Theilc,  Valentin  und  J.  Vogel.  "Leipz,  1839  —  1845.  8.  8  Bande*  — 
Vergl.  ^ I g n,  D  ü  U i  n g e r ,  Gedächinissrede  auf  Sömmering,  Miinch. 
1839.  4.  —  Be5.  'Rud.  Wagner,  Summe ring's  Leben  und  Verkehr 
mit  seinen  Zeitgenossen.  Letpz.  1844.  8.  (Bildet  auch  den  ersten  Band  des 
vorher  genannten  Werkeg.)  -^  Vergl«  Choulant,  Gneh,  d.  anaL  Abbild, 
m  ff. 


§.  541. 

Holland-     Eduard  Saudi  fort  (geb,  um  1740,  gesl.  1819). 

England.   --    John  Bell.  —    John  Hu  nie  r  (1728— 1793).  —    Stephan 

Haies  (1077-1761).  —   Turberville  Xeedham  (1713—1781).  —  William 

Portcrfield. 
Frankreich.  —   Antoinc  Portal  (1742—1832).  —  Felix  Vicq  d'Ai>r 
(1748—1794).  —    Fran^ois  Pourfour  du  PetiL   —    Pierre  Besmours. 

Unter  den  holländtsrlien  Anatomen  aus  der  zweiten  HalRe  des 
achtzehnten  JahrhiiiiderU  verdient  Eduard  Sandifort,  der  Naeh- 
Tolger  Allilirs,  hauptsäclilich  wegen  seiner  lioehst  wicbligen  pa- 
thologisch-anatomisrlien  Arbeiten  hervorgeho]*en  zu  werden^). 

Unter  den  enfrllsehen  Amitoineii  dieser  Zeit  j^^lanzen  John 
Bell*)  und  die  Gehröder  H unter  als  Namen  ersten  Ranges.  Die 
Verdienste  William  llunler's  sind  Mher  aniredeulet  worden^). 
John  Hunter's  Hohni  {rriindel  sieh  in  anatümischer  Hinsieht  be- 
sonders auf  das  von  ihm  gestirielc  weltheiühnile  Museum  zu  Loii- 
daii^);  semer  E[>oche  machenden  tlururgischen  Arbeiten  wird  an 
gcel^nelcr  Stelle  Erwähnung  gesclielien. 
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^)  S.  oben  §  489. 

4)  John  Hunter  verfügte,  dara  seine  Schüler  Everard  Home  und  Bail- 
lie  diese  vom  Staate  angekaufte  Sammlung,  welcher  er  sein  ganzes  Leben 
und  sein  ganzes  höchst  bedeutendes  Einkommen  gewidmet  hatte,  nach  seinem 
Tode  verwalten  sollten.  Es  ist  l>ewiesen,  dass  Home  mit  einer  in  der  Ge- 
schichte der  Naturwissenschaften  ohne  Beispiel  dastehenden  Barbarei  es  ver- 
suchte, die  Verdienste  des  grossen  Physiologen  an  sich  zu  reissen,  indem  er' 
nach  Baillie\<i  Ableben  10  von  den  12 Foliobanden,  welche  Uunter's  Be- 
sclu-eibung  der  Sammlung  enthielten,  verbrannte,  und  dass  fast  Alles, 
was  Home  unter  seinem  Namen  bekannt  machte,  Nichts  als  ein  Titeil  der 
auf  so  schändliche  Weise  vernichteten  Schatze  ist.  —  'Das  Nähere  s.  bei 
Eble,  VI.  1.  S.  S76  ff.  —  Vergl.  John  Uunter's  Leben  in  Heben- 
Streites  Ueberselzung  der  H  unter 'sehen  Schrift  «6er  das  Blut^  die  Eni- 
zünduuf  mud  die  Schusswinden.    Leipz.  1797—1800.  3  Bde.  8. 

5)Steph  Haies,  Siatical  essays^  containing  haemestaiiks ^  ar  an  account 
of  some  hjfdraulical  aitd  hydrostaiical  sxperiments  made  in  ihe  blood  and 
hloodvessels  of  animals.  Lond.  1733.  8.  1769.  8.  2  voll.  Franz.  von  Sau- 
vages.  Genfcve,  1744.  4.  —  Deutsch:  Halle,  1748.  4.  —  Italien,  von  Ar- 
dinghell  1:  Neap.  1752.  8.  [„Ex  pnmariis  fontibus  physiologiae.'*  Hal- 
Ur.]    Haller,  BibL  anat  IL  188.  —    JBto^r.  mäd. 

6)  Turberville  Needham,  Nouveües  ohservations  microscopiqftes  avec  des 
dSeonvertes  interessantes»  snr  la  composition  et  la  decomposition  des  ewrps 
wrganisis.  Far.  1750.  12.    Ha  11  er,  BihU  anal.  IL  362. 

7)Will.  Porterfield,  A  Treatise  on  the  eyes^  Ihe  manner  and  phaeno- 
mena  of  vision    Edimb.  1759.  8.  2  voll.  —  Haller,  Bibl  anat  IL  261. 

8)  A.  Portal,  JHss.  med.  rhirurgira  generalia  luxationum  complectens. 
Montp,  1764.  4.  —   Fräcis  de  chimrgie  pratique  etc.   Par.  1768,  8.  2  voll. 

—  *msMTe  de  PanaUmUe  et  de  la  chirttrgie  etc.  Ptr.  1770.  8.  7  voll  — 
Ohservations  sur  Im  nature  et  le  traitement  de  la  phihisie  puhnonaire. 
Par.  1772.  8.  (Hai.  von  Federigo;  deutsch  von  Mühry.)  —  Par.  1809. 
8.  2  voU.  —  Die  meisten  Schriften  Portal 's  erschienen  gesammelt  u.  d.  T.: 
MSmoires  s%$r  la  nature  et  le  traitemefU  de  plusieurs  maladies.  Par.  1800 
—1824.  8.  5  voll.  —    Cours  d*anatomie  medicale  etc.    Par.  1803.  8.  et  4. 

5  toll.  —  Spanisch:  Madrit,  1808.  8.  —  Das  Nähere  in  der  sehr  anziehen- 
den Biographie  Portal'»  bei  Pariset,  a.  a.  0.  IL  1  ff. 

9)  Vicq  d'Axyr's  Arbeiten  finden  sich  hauptsächlick  in  den  Memoiren  der 
AkadeBkie  von  1773—1784.  Von  einem  grösseren  Werke:  Traitä  d^anatomie 
et  de  Physiologie  j  erschien  nur  der  erste  Band.  Eben  so  erschien  von  dem 
Systime  anatomique  des  quadruples  nur  der  zweite  Theil.    (Paris,  1792.) 

—  Die  thierärztlichen  Schriften  sind  gesammelt  in  der  Medecine  des  bStes 
ä  come.   Par.  1781.  8.  2  voll.  —  Oeuvres  de  Vicq  d^Azyr.  Paris,  1806. 

6  toll,  in  8.  1  vol.  in  4.  (ed.  Moreau  de  la  Sarthe.)  —  Biogr.  mäd, 

10)  VergL  Haller,  Bibl  anat.  IL  69.  —    Biogr.  med. 

11)  Pierre  Desmours,  Souvelles  reflexions  sur  la  lame  cartilagimeuse  de 
la  com4e.  Par.  1770.  8. 
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Anhänger  Cullen's,  einer  der  verdientesten  Epidemiographed 
dieser  Periode  *),  der  edle  John  Fothergill,  Arzt  zu  London ^), 
der  ehrwürdige  John  Pringle,  Boerhaave's  Schüler,  lange 
Zeit  hindurch  Oberarzt  des  britischen  Heeres,  später  Leibarzt  zu 
London®),  William  Heberden,  Arzt  zu  London •)  u.  A.  m. 

1)  S.  oben  §.  491  ff.    - 

2)  Franc.  Torti,  Therapeutice  specialis  ad  febres  periodicas.  Mutin.  1709. 
8.  *  Francof.  ad  M.  1756.  4.  —  B.esponsiones  iatroapologeticae.  Francof. 
ad  M.  1756.  4.  —  Neueste  Ausgabe  beider  SchriAen  von  Tombeur  und 
Brixhe:  Leodii,  1821.  8.  2  voll. 

3)  Joh.  BaptBorsieri  (deKaniifeid),  iHstÜutiones  medicinae  practicae. 
*.Mediol.  1785-1789.  8.  4  voll.  Lips.  1787.  8.  1789.  8.  4  voll.  PaUv.  1820. 
8.  (ed.  Brera.  Mit  Borsieri's  Leben.)  Lips.  1825.  1826.. 8.  4  voll.  (ed. 
Hecker.)  Berol.  1843.  12.  (ed.  Leo.)  —  Deutsch:  Marburg,  1783.  1785. 
1789.  8.  —  Optra  posthuma  (ed.  Berti).   Venet  1819—1821.  8.  3  voll. 

4)  Aug.  Tisrot,  IKss.  de  feMbus  hiliosis  s.  hisioria  epidemiae  Lausannen- 
sis  anni  1755.  Acc.  Tentamen  de  nwrhis  ex  nuLnusUtpratione  oriis.  *Lau8. 
1758.  12.  (Der  Anhang  in  vielen  französischen  und  deutschen  Uebersetzun- 
gen.)  —  ^Avis  au  peuple  sur  sa  sanU.  Laus.  1761. 12.  und  noch  sehr  viele 
Ausgaben  und  Uebersetzungen  in  die  meisten  europäischen  Sprachen.  —  Avis 
aux  gens  de  lettre  sur  leur  satUe,  Par.  1768.  8.  und  noch  sehr  oft.  -. 
Ouvrages  dhers.  Par.  1769.  seq.  12.  10  voll.  —  Laus.  1784.  8.  —  •  Trait^ 
de  VepiUpsU,  Par.  1770. 12.  u.  viele  Ueberss.  —  Essai  sur  les  maladies  des 
gens  du  monde.  Laus.  —  Vergl.  Biogr.  med.  Bes.  Ch.  Eynard,  Essai 
sur  la  vie  de  TissQi  etc.   Laus.  1839.  8.    Deutsch:  i'StuUgart,  1843.  8« 

5)  S.  oben  §.  459. 

6)  John  Huzham,  ObservaU(mes  de  aire  ei  muMrbis  epidemicis.  *Lond.  1744. 
1752.  8.  2  voll.  —  Essay  on  fevers  and  diseases.  Lond.  1750.  8.  — 
Deutsch:  Augsb.  1755.  8.  —  Medical  and  chymical  observations  upon  an- 
iimony.  Lond.  1755.  8.  Deutsch:  Bayreuth,  1759.  8.  —  Diss.  of  ihe  ma- 
Hgnant  uleeraus  Sore-Throai*  Lond.  1757.  8.  —  Opera  physieo-mediea^ 
*cur.  O.  C.  Reichet.  Lips.  1764.  3  voU.  —  *cttr.  A.  F.  HaeneL  Lips. 
1829.  8. 

7)  John  Fothergill,  An  aceauni  ofthe  putrid  sare-throat.  Lond.  1748.  8. 
1751.  8.  Franz.:  Paris,  1749.  12.  —  On  the  weaiher  and  diseases  of 
London  1751—1754  (In  y^Genüeman*s  Magaiine^*).  —  Remarks  on  the 
kydroeephaHus  internus.  Lond.  1757.  Franz. :  Par.  1807.  3.  —  On  the  ma- 
nagement  proper  ai  the  ceuaUon  of  the  menses.  Lond.  1774.  Franz.:  Par. 
1800.  12.  1805.  8.  1812.  8,  —  Opera  omnia  (ed.  Letsom).  Lond.  1783. 
1784.  4.  3  voU.    DeuUch:  «Altenburg,  1785.  8.  2  Bde. 

8)  John  Pringle,  06serva(tofu  on  diseases  of  a  army.  Lond.  1752.  8.  — 
Franz.,  engl.,  spanische  und  deutsche  (*AItenb.  1772.  8.)  Uebersetzungen. 

9)  WilL  Heberden,  Commeniarii  de  morhorum  historia  et  curatione.  Lond. 
1802.8.  Francof.  1804.  8.  «Lips.  1831.  8.  (ed.  Friedlaender).  Deutsch: 
Loi^.  180Ck  8.   *Nanib.  1840.  8. 
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Pie     Wiener     Srliiilc. 

g.  543. 

0€rh«rd  fan  Swielen  (17U0— 1772),  —  Atiloii  de  Hnfu  (1704-177«>,  — 
Antf»«  Storck  (1741  — 1803).  —    MiiximUi«ii  Slol»  »1742— 17&5>. 

Von  der  griisslofi  Wi*iiliKk«*fl  für  dfc  Knlwlck<*liiri'f^  der  |»rak- 
tii^chf^n  Heilkunde  im  ac[it/j*hiil<'fi  Jahrliiindcrl  wunle  die  neuer- 
i\U\*^  mil  (Waw  Namen  der  tillerer»  he/eiriinele  Wiener  Sehulf*. 
DiesellH'  sielil  rnil  Boerh*iave  «liireh  iliren  Ciriinder  und  voriielim- 
slen  Fiilirer,  Gerhard  van  Swielcn,  In  der  innlg^sten  Verliin- 
diing.  Diesem  al»er  verdankt  iifrlil  diesr  Sehiile  alleif»,  sondern 
dm  ^csammle  Jledirinalwesen  Oesterreielij*  seine  Rnlslehnii^^  und 
glänzende  Fortbildung. 

Uerijard  van  Swieten  ans  Leyden,  der  katliolisrhen  Linie 
eines  edeln  niederländiselien  (iesehleelus  enlstaniiuend,  hezog  be- 
reit,^ [nrf?ef(iszelinlen  Lebensjahre  die  l^nlversltal  Lihven.  Zwei 
Jalire  sprüer  kehrte  er  iiaeli  Leyden  */nröek  ^  und  l>ald  \\TTrde  er 
der  beneidete  Liebling  Boerbaavc's  und  der  beständige  Genasse 
der  praktisehen  und  eliemtsehen  Arbellen  desselben.  Naeh  seiner 
Promnlinn  trat  van  Swieten.  H^rlwährend  von  Bnerhaave  in 
Jeder  \^>is(^  iinlersliit/J ,  als  Arzt,  Iniid  auch  (da  seine  Ki^iiriüu 
Ihm  nnmt»g:lieli  maehle,  eine  Lehrstelle  an  der  Universitlit  efnzii- 
nehitierr)  als  Privallehrer  aur  Nneh  kurzer  Zeil  erhielt  dersellK* 
einen  ihm  verlii^issenen  Uiir  naeli  Ltjndon ,  aber  er  zog  allem 
fibiize  die  Gemeinsehaft  mit  seinem  grossen  Lehrer  vor.  Die 
rruel»t  dieser  seltenen  Anbängliehkeil  ^^aren  die  berühmten  Com- 
meniare  zu  Boerhaave's  Aphoriamen^  deren  crsler  B(ind 
im  JabiT  1742,  vier  Jahre  nach  Boerhaave's  Tode,  erschien. 
Die  nngiiiekliehe  Nfederkunrt.  der  Er/herzogfr»  Maria  Anna  zu 
Brüssel  gab  ihrer  Sehwesler,  der  Kats(iin  Maria  There?*1a  voii 
OesleiTeinh,  Veranlassung,  van  Swietcifs  Iliilfe  in  Ansj^rueh  xu 
nebnjen,  und  ihn  bald  darauf  (Im  Jahre  1745)  aJs  ersten  Leiliarzi 
und  Direktor  des  öslerreiehiselien  Medielnahvesens  naeh  Wien  zu 
berufen.  —  van  Swielen's  iTSle  Sorge  war  auf  die  Vei^hesse- 
irung  oder  vielmehr  die  Nenhegrilndung  des  medielnischen  Lnler- 
riehtes  gewendet.  Er  lilelt  zu  diesem  Behnfe  seihst  eneyklopädj- 
ßche  Vorlesungen,  und  erläuterte  die  Instituiioiten  sein^^s  Leh- 
rers für  die  Aer/te,  aus  scIihh'  Umgebung,  um  ans  ihnen  d«fiii  die 
Lehrer  zu  berufen,  Mil  derselben  Fürsorge  nahm  sich 
Uvlcien  der  malhematischen   und  der  Nalm'wlssenscivaflcii 
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an,  und  so  fceliiiig  es  seinen  bis  zu  seinem  Tofle  furlgi^selzleii 
UiinriliiiTi^^en,  sehr  hM  den  Itlanz  Leyden's  nuf  die  niediciobclie 
Leliranslall  van  Wien  zu  iiljeriragen. 

LTnler  den  von  van  Swjeieii  zu  den  niedicinischen  Lehräm- 
lern  berufenen  Aeratcn  *)  verdient  Anton  de  HaiMi  aus  dem 
Haag,  van  Swielen's  und  Haller's  Mllschiiler  unter  Boer* 
Iiaave,  die  erste  Stelle.  Der  Cliarakter  de  HaPifs  war  rauh, 
und  alisldsseud ,  senie  Anseliayuii^'svveise,  liesumleris  in  späteren 
Jalireu,  zum  Mysticismus  ^eneij^^t.  In  praktisclier  Beziehung:  aber 
war  de  Uai^n  so  entseliieden  dein  llipiiokraiismus  zu^eilian,  dass 
er  selljsl  bedeutende  Abwelcbungen  von  den  Lebren  Boerhaave'g 
nirlil  sebeule  ^)» 

Als  der  würdigste  Nacbfülger  van  Swielen's  ist  Anton 
Slörek  aus  Scbwaljen  zu  belracbten,  vvelcbem  das  östcrreicbische 
Medieinahvesen  ebenfalls  die  vviehligsle  Förderung  verdankt^).  — 
Zur  Ildlie  ihres  Ruhmes  aber  gelangle  die  Wiener  Schule  dureli 
Maximilian  Stell  aus  Enziagen  in  Schwaben,  welcher,  von  1701 
— 17Ö7  dem  Jesuilerarden  zugehörig,  erst  später  das  Studium  der 
Mediein  crgritT,  und  im  Jahre  1774,  uaeb  dem  Tode  seines  Leh- 
rers de  Hae*n,  die  Stelle  desselben  erhielt.  —  St  oll 's  ifaupl- 
verdienst  besteht  in  der  Sürgniltigen  Beohacblung  der  epideniisclien 
Krankiieitseoiji^Ulul Ionen  und  cier  ihnen  entkeimenden  Krankhcils- 
formen.  Zum  Theil  dureb  theoretische  Voraussetzungen,  aber 
ganz  enLsehieden  auch  durch  die  epidemischen  Verhältnisse  jener 
Zeit,  des  siebenten  Jahrzehnts  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  ge- 
langte Stoll  dazu,  dem  gastrischen  und  biliösen  KrankheiLseha- 
rakter,  und  demzufolge  der  antigastrisehen  Heilmethode,  einen 
jedenfails  übertriebeneu,  im  Grunde  aber  wohliiereebllglen  Werth 
beizumessen '^J,  —  Es  kannte  iiicbl  fehlen,  dass  einseitige  Lebren 
noch  einseitigere  Verllieidiger  fanden,  und  In  Kurzem  gingen  viele 
Aerzle  in  und  ausserhalb  der  StolTschen  Schule  in  der  Ausbeu- 
tung des  gastrischen  und  hiliiisen  Zustandes  über  alle  Grenzen 
des  Naturgemässcn  hinaus.  Ihren  Gipfelpiirikl  erreichten  diese 
Ansichten  durch  Christian  Ludwig  Hof  mann,  Leibarzt  zu 
Mainz,  einen  sein»  angesehenen  Praktiker*),  und  Job.  Kämpf*)* 
Nach  dem  Ersteren  bilden  zwar  die  llallerVhen  Crundpbänomene 
der  Irritainlilät  und  Sensibilität  den  letzten  Grund  des  Lebens, 
aber  die  [uankbeiten  entslelien  lediglich  durch  cbemiscbe  Verän- 
derungen der  Ssllle  (Entaitung,  Säuerung,  Fäulniss).  Kämp( 
dagegeu   leitete   viele  chronische  Krankheiten  von   „ünterleibsin- 
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rarkten**  ah,   und   behandelte  dieselben  dem^eraass  mit  ^ioffi   lie- 
kanntert  ,,Visceralklystieren." 

1)  Die  «rsien  Lehrer,  welche  ran  Swieten  beriff,  waren  Storek  (tjigtita- 
tionen),  Gasser  (—  nicht  Jaus  [Hecker]  —  Andtamie),  Nie«!.  J^b* 
Jacqutn  (Chctnie  und  Botanik),  de  Ha^n  (med,  Kiinik),  Jan«  (Cliirixr- 
gie)«  —  FiV  den  anatomiscUen  L'aternchi  wurden  Sammlungen  von  Rujrftcb, 
Alb  in  und  Lieberkuhn  erworben;  durch  Jacquin^'s  Thäügkeit,  besoa- 
ders  durch  seinen  fünfjährigen  Aufenthalt  in  Amerika  ^  wurde  der  botanisch« 
Garten  zu  Schönbmnn  bald  einer  der  reichsten  in  Europa. 

Das  grosse  Hauptwerk  van  Swietcn^s,  die  ununterbrochene  Arbeit  ie^ 
ne^  ganzen  Lebens ,  bilden  dessen  :  ♦  Commeniarii  in  Uennanui  Baerhamrii 
aphorismits  de  cognoscendU  et  cnrandis  morbU.  Lugd.  Bat.  176t> — 1T72«  4» 
5  lomt.  Nach  seinem  Tode  erschien:  * CtHistituthnes  epidemkae  et  morhi 
potissimvm  Lugduni  Batavorum  observati;  cd.  Max.  StolL  Vindob.  et 
Lips.  1782.  8.  2  tomi.  —  VergL  die  meislerhafle  Darstellung^  von  van  Swie* 
ien^s  Leben  und  Wirken,  bo  wie  von  der  Geschichte  der  Wiener  Schitl« 
überliaupt,  bei  Hecker,  Geschichte  der  neueren  Heilkunde,   S.  354  fif. 

2)  Ant.  de  Haen^s  Hauptscbriftcn  sind:  ^ Ratio  medaidi  in  nosocümio  pra- 
cticOf  quod  in  graiiam  et  emotumenium  medicinae  itudiosonim  cof$didU 
Maria  Theresia.  15  toH.  Vindoh,  1758—1773,  8.  —  ^Cantimtata:  3  voü, 
1771—1779,  8.  —  *De  magla  liher.  Lips.  1775.  8.  —  *  De  miranäiä  JAer, 
Francof.  et  Lips.  1776.  8.  —  *  Fraetertionei  in  Hermamti  Boerhaavji  dbuli- 
iütiQnes  pathQhgicas.  Edid»  de  Wasserberg.  2  tomi.  Colon,  All#hr« 
1784.  8.  —  Die  übrigen  Schriften  s.  bei  Hccker  a.  a.  0.  S.  590.  — 
Tergl.  oben  $.  514. 

3)  Ant.  Storek,  Amms  mediats  1  et  U,  quo  sistuntur  öbservafion^s  eirtu 
moffrojr  acüioi  et  chronicos  etc.  Yienn.  1769.  8.  176t).  1762.  8,  —  Vergl. 
Heck  er  a.  a.  0.,  bes.  unten  den  Abschnitt  über  die  Geschichte  der  An- 
neimitteltehre  in  diesem  Zeiträume« 

4)  Max.  SU  LI,  ^Hatio  medendi  in  noMoc&mio  pradico  VindobonetiW.  7  par- 
tes, Vicnn.  1779 — 1790.  8.  —  •  Aphorixmi  de  rognosrendis  et  n^randh  fe- 
bribus.  Vienn.  1786.  8.  —  Ueher  die  Einrichtung  der  öffentlichen  Kran- 
kentiäuirr  (herausgegeben  von  van  Beeckhen)-  Wien,  1788.  8.  —  ^ Frae- 
trctionet  in  diverAos  morbos  chronicos  (ed.  Eycrcl).  Vienn.  1788.1789,8. 
2  voU.  —  Stoll  mussle  im  Jahre  1781  bei  Eröflfnung  des  allgemeinen  Krnn- 
Itenliauses  die  Zurücksetzung  erfahren,  dass  die  Direction  desselben  an  Qua- 
rin  übergeben,  rinn  selbst  aber  zum  klinischen  Unterrichte  nur  12  Betten 
angewiesen  %vurden. 

6)  Christ.  Ludw.  Ho  ff  mann  (1721—1807),  Abttandlnng  rem  der  Empfind^ 
lichheit  und  Reizbarkeit  der  Theite.  Münslcr,  1779.  8.  •Mainz,  1792,  8.  — 
rermlacAfe  medicini$che  Schrißrn,  4  Theilc.  Munster,  1790—1793.  8,  u.t.ir. 

6)  Job  Kämpf  (der  Sohn,  1726—1787),  Diss,  de  infarctu  vatorum  ventri- 
euii,  Basil,  1753,  4.  —  Fnr  Aerzte  nnd  Kranke  bestimmte  Abhandlung 
von  einer  netien  Methode,  die  hartnäckigsten  Krankheiten,  die  ihren  Sitz 
im  Unter lüibe  Itaben^  besonders  die  Hypochondrie  ^  sicher  und  grtindlich 
zu  heilen.  Deiisau  u,  Leipzig,  1784,  8.  ♦Lcip«.  1785.  8.  —  Sehr  bekannt 
wurde  auch  ileis^sen  *Eftchiriüium  mediaim.  Francof.  et  Lips.  1778»  8.  1788^ 
8.  1792.  8.  Deutsch :  Chemnitz ,  1794.  12.  Leipz.  1796.  8. 
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S.   M4. 

Johann  Peter  Fnnk  (1745  —  1821).  -  Joiepb  Frank  (1771^1841).  — 
Kud.  Äu^  Vogel  (1724  —  1774),  —  Joh.  Georg  Zimmermann  (1728— 
17d»)*  —    Job.  Krnft  Wiclimann  (1739  —  1802)*   —    Benjamin  Lentii 

(1736-1804). 

Die  erste  Stelle  uiiler  den  Aerzlcn  dieser  Zelt  und  eine  der 
aus^ezefcti netzten  In  der  Geschidite  der  neueren  Medicin  {^eUiihit 
unstreitig  Johann  Peter  Frank.  Frank  wurde  ^m  19.  Marx 
1745  zu  Hotälben,  einem  Dorfe  In  der  Nähe  von  Zwelhriicken, 
geboren,  (ief^en  den  Wunsch  seiner  Aelteni,  welche  ihren  Sohn 
dem  ^^efsllicheu  Stande  hestimnit  hatten,  wählte  derselbe  das  Slu- 
diiun  der  Medicin,  nnd  hefrah  sich  zu  diesem  Zwecke,  narli  Be- 
endigung seiner  Vorhihlun*,'  zu  Metz  und  Pont-ä-Mousson*  nach 
Heidelljer^,  spater  (1755)  naeli  Strasshurg,  um  die  dorlifren  Ho- 
spitäler zu  hesurhen.  Ein  Jahr  darauf  erwarb  er  sieh  zu  Heidelberg 
die  Düclorw ürde ,  und  dunh  die  Slaalspriiniiig  zu  Ponl-ä-Mous- 
son  die  Befupnss  zur  Ausübung  seiner  Kunst  zu  Bltche  in  Lolli- 
ringen.  Zwei  Jalirc  darauf  wendete  sieh  Frank  nach  Rastadt, 
wuselhst  er  1769  als  Garnison-  und  Geriehtsarzt  angestellt  wurde. 
Im  Jahre  1772  ward  er  vom  Fürstbischof  von  Speyei'  zum  Leili- 
arzte  ernannt,  und  lebte  als  solcher  neun  Jahre  zu  Bruchsal, 
gleichzeitig  mit  Vorlesungen  über  Anatomie  und  Physiologie  und 
mit  dem  Hebanimenimlerrichte  beschafligt. 

Im  Jahre  17H4  folgte  Frank  dem  an  Ihn  ergangenen  Hufe 
als  Professor  der  Klinik  nach  («ottIngen;  Indess  nalim  derselbe 
diese  Stelle  nur  zwei  Jahre  lang  ein,  um  sie,  seiner  Gesundheit 
wegen,  mit  der  von  Tissol  in  Pavia,  welche  Ihm  schon  früher 
angetragen  worden  war,  zu  vertauschen.  Die  klinische  Schule 
von  Pavia  schwang  sich  tmter  Frank  sehr  bald  zu  dem  Gipfel  ih- 
res Buhmes  empor.  Nach  kurzer  Zeil  wurde  derseihe  auch  zum 
Generaldirektor  des  Lombardischen  Sanitätswesens  ernannt,  im 
Jahre  1793  aber  mit  der  Reform  des  österreichischen  Militär- 
medicinalwesens  beauftragt  und  bald  darauf  als  Direktor  des  allge- 
meinen Krankenhauses  naeh  Wien  berufen,  ~  Die  Liebe  zu  sei- 
nem Sohne  Joseph  vermochte  ihn  Im  Jahre  1804,  auch  diese 
glänzende  Stellung  zu  verlassen,  um  gemeinschaftlich  mit  dem- 
selben in  Wilna  zu  wirken.  Kurze  Zeit  hierauf  wurde  P,  Frank 
zum  Leiharzt  des  Kaisers  Alexander  in  Petersburg  ernannt,  eine 
Stellung,  wckhe  er  seiner  wankenden  Gesundheit  wegen  ehenHilh 
schon  Im  Jahre  -1808  wieder  aufgab,  um  als  Privatmann  in  Wien» 
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seit  1809  zu  Freiburg  Im  BreU^au,  und  «elt  1811  wiederum  lo 
Wie«  zu  leheu,  woselbst  er  liu  JaiHe  1821  seiue  luhui-  üitil  se- 
geiisrelelie  Lauriialin  bescblosg  ^). 

Ntur  wenige  Aer/le  sind  dunh  Ibren  Lebenslang  iiei  lljn*fi 
wlssfuschafllielien  Arbeiten  so  sehr  be^uiisli^^l  worileu,  als  Peter 
Fmnlc,  dem  es  nicht  aüein  ver^^Miiit  war,  die  Kunst  aar  den 
versehiedcnsttm  Punkten  Europa's  auszuüben,  und  auf  diese  WVIse 
lue  umra8send6le  Kennüiiss  der  versetuederiMili^sli'U  h'raiiklieitjiver* 
ttältfiissc  211  eni'erbeo,  sondern  aueb,  den  bedeutendsten  £inllus8 
auf  *las  Sanltälswesen  mehrerer  grosser  Staaten  in  erlaufren.  — 
Die  Leislungcn  Peter  Frank's  sind  durehaus  praktlselier  ISatiir; 
am  Sebreilitisehe  huldigte  er  eine  Zeitlang  dem  Brownianismus  *>, 
am  lirankenbetle  bildeten  die  (jrundsälze  des  Hippokrates  und 
Sydrnbam  die  unverrüekte  Kirhlscbnur  seines  Handeins,  un- 
verkennbar ist  bereits  in  den  Hauptwerken  dieses  Arztes  der  Ein- 
nusä  des  Kant'seben  Krilieismus,  und  als  Charakter  sebier  ,,iSpi- 
iome,''  eines  Werkes,  welches  zu  allen  Zeiten  als  eine  reiebe 
Fundgmbe  praktischer  Erfabrung  gelten  wird,  kann  deshalb  die 
VerluucUuig  i\es  reichen  empirischen  Wissens  des  achtzehnten  ralt 
iler  Skepsis  des  neunzehnten  Jalirhunderls  bezeichnet  werden*). 
Von  den  grossen  Verdiensien  P.  Fraukes  aber  um  die  medidiii* 
sehe  Polizei  wird  an  geeigneter  Stelle  die  Rede  seyn. 

Der  Name  Joseph  Frank's  reiht  sich  am  passendsten  au 
den  sehies  Vaters*).  Seiner  eritschiedenen  Anhänglichkeit  an  den 
Bro%vfHanlsmus  Ist  bereits  erwähnt  worden,  eben  so,  dasü  er 
üi  späteren  Jahren  seiue  Grundsätze  völlig  widerrief  und  auf  die 
würdigste   Art   dem  Vorbilde  seines  grossen  Valei-s  uaehcirLTle  *). 

Ausserdem  verdienen  unter  den  dciilÄchen  Praktikern  in  d<y 
mite  uiKl  am  Ende  des  achtzeiintcn  Jahrhunderts  Rudolph  Au- 
gustin Vogel  aus  Erfurt,  Prol".  zu  Cuttlngen*^),  Job.  Geor^ 
ZimmermaiHi,  Haller\s  Scbüter,  Arzt  zu  Bnigg  in  der  Schweiz, 
später  Lefliarzt  zu  Haanovcr,  welcher  dunli  seine  l»eriihmte 
Sehrllt  ..über  die  Erfahrung''  am  bekanntesten  geworden 
lÄt'),  remur  Job.  Ernst  Wiebmanu,  der  Verfasser  der  ,Jdeen 
%ur  Diagnostik,^'  Lcibarat  zu  Hanuovcr**),  so  wie  sein  Nach- 
folger  Benj.  Leutin.  Anfangs  Arzt  zu  lilausihaP)  hervorgehe- 
lies  zu  werden. 

I)  P«ter  Frank  luulcrlieiis  m&ser  sithivr  hötlisl  auzit-hoüdcn  '  Biotjrtiphie,  von 
ikm  sftbst  f/Fsrhriehrn.  M'leii,  18C12.  8.  lol|jeodc  Hauptvicrkc:  ^System  einet 
viilhiAtHlitfm   ^MdicmUchen   Pa/J:ry.    Bd,  t  —  I      Witmlioim,    1779  —  178» 


1784—1804.  Bd.  5.  Stultg.  1813.  Bd.  6-8.  Wien,  1816— 18i9.  —  De  ru- 
randis  hommum  worbis  epitome,  prwlectiouibHs  academicis  äicata,  *  Mannh. 
et  Vif  im.  1792-^1821.8.  DeuUch:  MannU.  1793—1811.  1829.  1830.8. 
Berlin,  1830—1834.  10  Bde.  1835.  4  Bde.  8.  (von  Sobernheim).  Aus- 
serdem zahlreiche  Nachdrücke  und  franz.  und  ital.  Ucbersetz.  (Die  neueste 
Ausgabe  von  W.  Sachs  [nach  dessen  Tode  von  L.  W.  Sachs]  ^Regiomoni. 
1844.  1845.  2  voll.  8.  [Unbeendigt.])  —  ^DeUctm  opusculorum  medicartim. 
11  voll.  Ticin.  1785  —  1793.  8.  —  * Optisrula  posthnffia  (ed.  Jos.  Frank). 
Vi^^nn.  1824.  8.  —  Vergl.  das  vollständige  Verzeichniss  in  Biogr,  med.  und 
Engelmann^s  Bibi.  med.  chir, 

2)  Vergl.  oben  $.  524. 

3)  Bezeichnend  ist  unter  Anderem  Frank'ä  mit  Recht  berühmter  Ausspruch: 
„Als  ich  jung  war,  fürchteten  sich  die  Kranken  vor  mir,  nun,  da  ich  alt 
bin,  fürchte  ich  mich  vor  den  Kranken.*' 

4)  Jos.  Frank,  geb.  zu  Rastadt  im  Jahre  1771,  sludirte  zu  Göttingen  und 
Pavia,  woselbst  er  kurze  Zeit  den  Lehrstuhl  seines  Vaters  einnahm.  £ine 
Zeitlang  war  er  sodann  unter  seinem  Vater  Arzt  am  Civilhospilale  zu  M'ien, 
spater  führten  ihn  wiederholte  Reisen  durch  einen  grossen  Tlieil  von  Earopa. 
Hit  dem  Jahre  1804  bekleidete  er  die  Professur  der  Patliologie,  später  die 
der  Klinik  zu  Wihia,  und  erwarb  sich  um  diese  Universität  in  jeder  Hinsicht 
bedeutende  Verdienste.  Gegen  Ende  seines  Lebens  zog  sich  Jos.  Frank 
auf  ein  Landgut  am  Corner  See  zurück,  woselbst  er  im  Jahre  1841  starb.  — 
Zur  Familie  Frank  gehört  noch  Ludw.  Frank,  Pet.  Frankes  Neffe, 
welcher  sehr  lange  in  Aegypten  und  im  Orient  lebte,  durch  die  Schrift:  *De 
pesle,  dysenteria  ei  ophthatmia  aegypiiaca,  Vienn.  1820.  8.  rühmlich  be- 
kannt. 

5)  S.  oben  $.  524. 

Jos.  Frank's  hierher  gehörige  Schriften  sind:  *  Ratio  insliUiH  ctinici 
Tiänefisis.  Vienn.  1797.  8.  DeuUch:  Wien,  1797.  8.  —  Ada  iMÜluti  cli- 
nlci  caesareM  üniversitaUs  VUueusis.  Lips.  1808—1812.  8.  6  voll  Deutsch : 
Berlin,  1810.  8.  2  Bde.  —  * PTOxeo*  medicae  nniversae  praecepta.  Lips. 
1821  —  1835.  3.  6  voll.  Von  bleibendem  Werthe,  hauptsächlich  durch  die 
grosse  Reichhaltigkeit  der  bibliographiBchen  Abschnitte. 

Oj  Rud.  Aug.  Vogel,  Academieae  praelediones  de  cognascendis  et  airandii 
praecipuis  corporis  humaui  adfectibus.  Gott.  1772.  8.  *  1785.  8.  Laus.  1789. 
8.  Deutsch;  Leipz.  1780.  8.  —  Ausserdem  noch  zahlreiche  kleinere,  nament- 
lich a«ch  chemische  Schriften. 

7>  Job.  Georg  Zimmermann,  *Voh  der  Erfahrung  in  der  Ar%$ieyhu$ut 
Zürich,  1763—1764.  8.  3  Bde.   1787.  8.  -    Franz. :  Par.  1774.  12.  Montp. 

^  1818.  8.  —  Von  der  Ruhr  unter  dem  Volke  im  Jahre  1765.   *  Zürich,  1767. 

'  8.  1787.  8.  Franz.:  Par.  1775.  12.  —  Ausserdem  ist  Zimmermann  Verf. 
der  bekannten  Schriften  *ti6er  die  Eiusamheitj  vom  Nationalstohe  und  meh- 
rerer anderer. 

8)  J.  E.  Wichmaun,  *ldeen  zur  Diagnostik.  Hannover,  1794  —  1802.8. 
3  Bde.  —  *AtUologie  der  Krätze,  iiannov.  1786.  8.  1791.  8.  u.  m.  a.  [„Er- 
ste** Beschreibiuig  der  KräUmilbe.    Vergl.  oben  §.  473.  Note  8.J 
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ej  B.  Lentin,  Observation.  meMcat.  fa$c.  UL  Lips,  1764.  1779.  1771.  a. 
—  *  Beobachtung  fu  einiger  Krankheiten,  Gott  1774,  8,  —  •  Mfmtkrt^itim 
circa  aerem^  vitae  gentts,  sanHatetn  et  morboM  Clautthaliensium  anno  1774 
—1777.  Gott.  17711.  a  ÜcuUcht  ilannov.  1800.  8.  —  '^ BeobacMmtif€n  der 
epidemischen  und  einiger  sporadischer  Krankheiten  am  Oberharte  ¥Oin  J. 
1777—1782.  Dessau  u.  Leipz.  1783.  8»  ~  *  BeitTtige  zur  ausitbet*4€n  An- 
n^iwissenschall,    Lefpi.    1769.  1797.  1S04.  1808.  4  Bde.  8. 


Sechster  Abscbiiilt* 
IHe  Cliiriirgie  im  aclitzehateu  Jahrh uiidcri. 

§.  545. 
Italien. 

Antonio    Benevoli   (1885-1756),—    Giov.  Pallücci   (1719  —  1797).    — 

Aoibroiiö  Bertrandi  (1723—1705).  —   Gius.  Flajani  (1741  —  1808).   — 

Giov.  Batt.  Palletta.  —    Antonio  Scarpa. 

Der  einst  so  helle  Stern  der  italleoischen  Chirurgie  war  zwar 
vor  Frankreichs  Glänze  längst  erhllchen,  aber  doch  hatte  die- 
ßellie  auch  noch  im  achtzehnten  Jahrliundert  einzelne  liichtige 
Vertreter  aurzoweisen,  nnd  in  dem  letzten  von  ihnen  erliob 
sie  sich  ooch  einmal  zu  einem  neuen  weithin  strahlenden  Auf- 
schwünge, 

Der  Zeitfülge  nach  sind  unter  diesen  Wundärzten  Italiens 
Antnnio  Benevoli,  vorzüglich  herühmt  als  Herniolom  und  Au- 
genarzt ^),  Giov,  Pallucci  zu  Florenz,  zuletzt  in  Wien-),  Am- 
hrosio  Bert  ran  dl  zu  Turin,  einer  der  ausgezeichnetsten  Wund- 
ärzte des  achtzehnten  Jahrhunderts*),  GIus,  Fiajani  in  Rom  ^>, 
Giov,  Batt.  Falle tia  in  Mailand^;,  vor  Allen  ahcr  Anlonio 
Scarpa  hervorzuheben.  Von  Sca^pa^s  grossen  Verdiensien  um 
die  Analomie  ist  schon  frülier  gesprochen  worden^);  seliie  Bedeu- 
tung für  die  Chirurgie  erlialt  derselbe  durch  die  innige  Vcrbindunj^, 
(n  welche  er  beide  Fächer  zu  setzen  bestrebt  war,  im  Uesondera 
durch  seine  unvergänglichen  Arbeiten  über  die  iiiicurysmen ,  .die 
Hernien  und  viele  Tbeile  der  operativen  0|>blhalmologie  ^). 

1)  Ant.  ßeuevoH^  s.  Hall  er,  BibL  chir,  IL  75, 

2)  Natah  Jos.  Pallucci;  Haller,  l.  c.  U.  339  seq.  —    Biogr,  m^d. 

9)  Ambro s.   Bertrand i,     Truttato   delie  operazioni    di   chirurgia.    Nizxa, 
17«3.  8.  2  voll.     Frani.:  Par.   1769,  8.     Heulscli!    Wien,  17011.  8.  —    HnU 


Ur,  L  e<  iL  440.  —  8iogr.  mH.  —   Bertrandi's  Lehen  van  Lauit  {m 
dtr  ParUer  Ausir^>  und  von  Bava  di  San  Paolo,  VercelU,  1782.  8. 

4)  Jos.  Ftajaui,  Colkzione  di  osiervaiioM  €  rifiessi  di  ckirurgia.  Romi, 
1790  8ci|, 

5)  Das  Nähere  in  Rust'f  Bandwörterbuth  der  Chirurgie, 

6)  S.  oben  §.  539. 

7)  Ant.  Scarpa,  SuW  anevriMma  Hflesaiom  ed  {»servaüom  anaiamico - cUi- 
rnrgiche.  Pav.  1804.  fol.  ^Deutsch  vott  Harlesi.  Zärkb,  1Ö08.  4.  Franz. 
von  Delpech.  Par.  1809.  S,  mit  Kupf.  in  fol.  —  SuW  emiey  memorU 
anatomko-ckirnrgiche,  ilüano,  1809.  foL  Pav.  1820*  foL  Franz.  von 
Cajol.  Par  1812.8.  DcuUcli  von  Seiler.  Halle,  1813.  fol.  ♦1822.  fol.  — 
Jdemoria  ittUa  Ugahtra  delh  principaH  arterle  degfi  arfi,  con  un  appendice 
aW  Optra  »itW  aueirtima.  Par.  1817.  4.  *Deutscii:  BcrI.  1821.  8.  — 
*  Neueste  chir,  Sehrifletty  a.  d,  Uul  v.  K.  Thieme.  2  Thlc.  Leipa.  IÄIÖl 
1831.  8.  —    ¥ergK  BiQgr.  med.  —    Biist  u.  i.  w. 

§.  546. 
Frankreich. 
Gröndutig  der  Akademie  der  Chirurgie.  —  Jean  Louis  Pelll  (1674 
—  1760).  —  R^nd  Jacquea  Croissant  de  Garengeot  (1688  —  1759).  ^ 
Sauveur  Morand  (1697—1773).  —  Henri  Fran^ois  le  Dran.  —  Ani* 
Louis  (1723—1792).  —  Kapliael  Bienvcnu  Sabatier  (1732—1811).  -- 
Pierre  Jos.  DeaauU  (1744—1795),  —    Pierre  Fran^ois.Fercy  (1754— 

£825), 

In  Frankreich  dauerten  die  allen  Kämpfe  zwiselien  der  Fa- 
kylläl  und  dem  Collegiuin  der  Wunüarzle  in  hergebrachter  Weise 
auch  wahrend  der  ersten  Decennlen  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
fürt ').  Der  erste  Schritt  zur  Beschwichtigung  der  P*ii  teicn  ge- 
schah durch  die  auf  Veranlassung  Marechal's,  Wundarzt  des 
Königs,  im  Jahre  1731  erfolgte  Gründung  der  Akademie  der  Chi- 
rurgie. Ein  hedent ender  Aufschwung  war  schon  vorher  dem  Col- 
lege de  St.  C(ime  durch  La  Peyronie,  ehenfalls  Wundarzt  des 
Kdnigs,  ervk'achsen,  indem  auf  dessen  Beirieh  im  Jahre  1724  (tinf 
Üemonslratoren  der  Anatomie  und  Chirurgie  angestellt  wurden,  zu 
denen  La  Peyronie  auf  eigne  Küsten  noch  einen  sechsten  Jtir 
die  EnthSndungskunsl  hinzufügte*).  —  Die  Akademie  der  Chi- 
rurgie wurde  im  Jahre  1743  noch  mehr  hefestigt  nnd  der  mcdlci- 
nischen  Fakultüt  vülltg  gleichgesetzt;  im  Jahre  1750  aber  trat  zu 
ihr  die  ,,i^cole  (»raLique  de  Chirurgie/'  an  welcher  Chopart  und 
Desault  die  eralen  Lehrer  waren. 

Die  Akademie  der  Chirurgie  hat  unlaughar  zu  der  hohen  Blü- 
Uie,  zu  welcher  sich  die  französische  Chirurgie  während  der  zwei* 
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im  HiTIClc  des  adilzdinlen  JiihrhurKlrrls  imii>firBcfiwiin»r,  iicfir  \m*- 
s«*iitli«:li  brij^etnij;rii ,  iiini  tlrrsL'llj^'ii  iiamrjiUlcIi  rliivii  von\  lo^ciid 
{irakltscliou  rjjanikler  verscharn^j.  -  Utinh  ille  Itevuliitioa  wur^ 
fini  dir  llniversilfil  und  uiil  ihr  die  iiirdk'liiLst'he  Fakultät  suv\ohl 
als  die  Akadeiiiie  ikv  CUmirixw  nnl'\:vho\wu :,   lirie  Zril   iaii^^   hlicl* 

'üer  oiedk'iiiiscljc  lIuLerriclit  dcu  lläiiüeii  ciaziüiicr  Privatifrzlc  au- 
veriniui,  Ids  iiiati  tin  Jcdiiv  179^  auT  ilrri  Triimiiici'ti  tWv  FaktiUät 

•und  ikv  Akadoriiir  (Irr  Cliirtirj^ic  dir  .,<Volc  dr  nn^drciur**  odi*r 
,,dc  sanl*}''  erHeliicle,  sikiUt  ader  zu  dir  altbewHhrtni  Eliirirh* 
luiij^  ilvv  Ijnvi'rsitäl  /Jiriirkkrhrle.  Im  Jalirr.  1824  \\ard  sodano 
imvM  die  Akadeuiic  der  Mrtlieiji  wiederlirrgrsLellt ,  in  wrltfier  von 
iiiiri  au  aiicb  die  fnilierc  Akademie' der  Cliirur^ie  aiir^'iu^. 

Die  Keihe  der  Irarr^ösisrhen  Würidärzlc  des  arliL/eliiileii  ialir- 
Imiiderls  wird  vou  Jean  Luuis  PeLiL  aus  Paris,  I'räsiileul  der 
Akademie  der  €lurur;de,  dem  bedeuleudsleu  rjiirur*ceu  seit  Par^, 
und  wie  dieser  dem  Slamle  der  Baiidefe  entsprossen,  in  jrlänzeri- 
der  Weise  eröfTVieL.  Unter  den  vielen  V'erdiensleri  dieses  durch 
th'i^iüallläl  inid  liiiiinheit  der  Ideen  hervurjui^eiideij  Arztes  heben 
wir  die  Krfindun^  des  Srliraiihen-Tournitjuels  hervor*),  —  Hcn«? 
Jaeques  Croissant  de  Garengeol  Ihat  sieli  sowohl  dureli  seine 
prakllselieu  Liislun^':en»  wie  aJs  eifriger  Wldei'safiier  der  rakuUäl 
hervor'^),  —  Sauveur  Morand,  aus  einei'  mehrere  liiehli^e 
Wundärzte  In  sieh  sehliessenderi  Familie,  bereirherte  hanptsäebiieh 
di«r  Lehre  vom  Sletnselmilt  mit  wiebli^'eu  Beobarh tunken  ^).  — 
Zu  den  Ausjjrezeiehnelslen  elieser  Reihe  f^eliort  Feruer  Henri 
Franrois  le  Drau,  berühmt  dureh  die  von  ilim  zurrst  jreiibtc 
Kxarlieulafion  des  Üherarms ^),  so  wi*^  Antoine  Ltrnis  aus  iMelz, 
welehem  em  neuerer  Sehrinsteller  (BenedielJ  Obeillächllehkeil 
und  Cbarialanerie  zum  Vfirwiirfe  maelil ").  —  Feiner  ist  liapbael 
Bienvenu  Sabaiier  zu  nennen,  der  I^ehfer  Di^saiill's  und  Lar- 
rey's,  weleliem  die  Chirurjjrle  zwar  keine  wesenlliehe  Bereii'luv 
Tuu^,  aber  eine  desto  grümlllehere  Fortldldun^^  des  Vodiandeneii, 

^und   namenllieb  ein   ausgezeiebnetes  Li-Iu'hurh    der  Chirurgie  ver- 

'dankte. 

Klue    neue    Epnehe   der    n'an/.osisrhen   Cbirurfrie   wird   durch 

;4*lerrt^  Jos.  Desault,  deu  Lehrer  BlebalX  eiuen  Mann  V4m  aus- 
eiehiietem  tlhanikter,  bezeichnel,  tndeni  derselbe  als  der  Bepfiiin- 
iler  der  ebirnr-riseheu  Anatouiir  zu  bei  rächten  isL  Desault,  wel- 
rher  die  Sli*lle  eines  Dem(«nsli'atius  an  der  ,,eeoIe  pratique*'  be- 
Weidete,  erriclrlctc  zuerst  zu  Paris  chie  chirurgische  Klinik,  wel- 
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che  aus  ganz  Europa  Junge  Aerzle  herbeizog,  und  auf  diese  Welse 
zu  dem  allgemeinen  Aufschwünge  der  Chirurgie  hüchsl  wesentlich 
beigetragen  hat.  Unter  den  grossen  Verdiensten,  welche  sich  De- 
sault  um  alle  Theile  der  Chirurgie  erwarb,  Ist  hauptsächlich  auf 
seine  Arbeiten  über  die  Unterbindung  der  Gefässe,  die  Aneurys- 
men, die  Lehre  von  den  Luxationen  und  Frakturen  hinzuweisen. 
In  letzterer  Beziehung  sind  die  von  Desault  angegel>enen  Ver- 
bände für  den  Bruch  des  Scliliisselbelns  und  des  Schenkelhalses 
bis  jetzt  im  allgemeinsten  Gebrauche  ^^). 

Auf  das  Würdigste  wird  diese  Reihe  von  Pierre  Frani:ois 
Percy  aus  Montagney,  einen  Schüler  von  Louis,  Oberwundarzt 
der  JNordarmec ,  später  Professor  zu  Paris,  geschlossen ,  der  seine 
Bildung  fast  nur  auf  unzähligen  Schlachtfeldern  erwarb  "). 

Aus  der  grossen  Zahl  von  Wundärzten,  welche  neben  den 
Genannten  in  Frankreich  zur  Vervollkommnung  der  Chirurgie  mit- 
wirkten, mögen  noch  Foubert,  Levret,  Verdier,  Puzos,  He- 
vln,  Go.ulard,  Lamotte,  Ravaton  und  Chopart  genannt 
werden  "). 

1)  S.  oben  $.  389.  u.  $.  480.  —  Das  Nähere  bei  Sprengel,  V.  731  ff.  ~ 
Die  betreffende  Literatur  bei  Choulant,  Bibl.  med.  hUt.  p.  81. 

2)  Auf  La  Peyronie's  Veranlassung  worden  aach  zu  Montpenier  Wer  chi- 
rurgische Professiiren  mit  eben  so  Yielen  Adjunkten  gegründet.  Allen  diesen 
Stiftungen  fiel  nach  La  Peyronie'a  Tode  dessen  bedeutendes  Vermögen  zu. 

3)  Vergl.  "^MiSmaires  dB  VaeademiB  de  Chirurgie.  Paris,  1768.  12  voll.  4.  -> 
Erster  besUndiger  SekretSr  der  Akademie  war  Fran^ois  Quesnay,  (geb. 
1694)  als  chirurgischer  Schriftsteller  sehr  geachtet,  aber  ungleich  wichtiger 
durch  seine  nationalökonomischen  Arbeiten.  —  Vergl.  *Gai.  mM,  de  Par. 
1848.  No.  28. 

4)  Pellt  erwarb  sich  erst  in  seinem  Tierzigsten  Jahre  die  Kenntnlss  der  latei- 
nischen Sprache.  —  Die  wichtigsten  Schriften  desselben  sind  folgende :  Vart 
de  ffuerhr  Ui  nuüadles  de$  os  etc.  Par.  1705.  12.  Leyd.  1709.  (Unter 
dem  Titel:  TrMä  dei  wuiladiee  des  os,  dims  le^el  on  represente  les  ap- 
poreiU  et  Us  «ncAtnes  ^ui  conviemioiU  d  ieur  guerUon  etc.)  Par.  1723. 
u.  oft.  Zuletzt:  1758.  &  —  Deutsch:  Diresd.  1711.  8.  Berl.  1743.  8.  ^ 
TraiM  des  maladies  chirurgicales  et  des  opäraiians  qui,  leur  convieniient, 
mis  au  jour  par  M.  Lesne.  Par.  1774.  8.  3  foH.  1790.  8.  —  Die  mei- 
nten Arbeiten  Petit's'  finden  sich  in  den  Memoiren  der  Akad.  der  Chir.  — 
Vergl.  Haller,  Bibl.  cMr.  l.  66a  IL  614.  —  Biogr.  med.  —  Rust,  Hand- 
wMerbHch  der  Chimrgk.  —  Jean  Louis  Petit  ist  nicht  mit  Ant. 
Franc.  Petit  (1718—1794)  aus  Soissons  zu  verwechseln. 

5)  R.  Jacq.  Garengeot,  Traitä  des  Operations  de  Chirurgie.  Par.  1720.  8. 
2  ¥011.  1731.  12.  1739.  12.  ~  Engl.:  Lond.  1723.  8.  Deutsch:  Berlin, 
1738.  8.  —    Nmnetm  trüiü  dft  inftrwnens  de  cMrwgie  les  plus  nHles. 
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Pir  1723,  12.  2  toO.  1725.  12.  1729.  12,  D^raUeli :  Berlin,  1729.  a  — 
Ha  11  er,  BibL  chir,  IL  55  seq«  —  Die  übrigen  anatooi.  u.  z,  Schriflen  üi 
der  Biogr.  med.  —     Verg^L  auch  Rust,  Handu^örltrh.  d.  Chir, 

6)  Sauveur  Morand«  OptucuUs  de  chintTgie*  Par.  1768.  1772*  i.  Peutsdi 
von  E.  P  lato  er  Leipi.  1776.  8.  —  Traite  de  la  tmlle  du  haut  appareiU 
Par  1728.  12.  1747.  12.  Engl :  Lond.  1720.  8.  —  Recueil  d^exp^itnttM  H 
ä^ohsen>a(ioni  sttr  la  pietre.  Par.  1743.  12.  2  toU.  —  Ferner  eiae  grosse 
Menge  Abhandtungen  in  Hrn  Meinoireo  der  Akademie  der  Chir.  —  Hall  er, 
BiU,  chir.  IL  70.  —    Biogr.  med. 

7)  H.  F.  le  Dran,  Paralltsle  de$  differeutes  manieres  de  tirer  la  pirrre  hört 
de  la  veisie,  Par.  1730.  8.  1757.  8.  DeuUcii  \  Bcrl.  1737.  8,  Engl. :  173a 
8.  Holland. :  Amsterd*  1765.  8.  —  Supplement  au  parallele  elf.  Par.  1756- 
8.  —  Ohservatwns  de  chmtrgle  avec  des  reßeximtt^    Par.  1731.  12.  2  toll, 

—  DeuUch;  Nürnb.  1738.  8.  Engl.:  1739.  8,  —  Traite  ou  r^ße^ians  I*. 
rees  de  la  pratique  sur  les  planes  d'' armes  d  fett.  Par.  1737.  IZ  1759»  12, 
Amslerd.  1741.  8.  DeuUcb:  Xilrub,  1740.  8.  Holland.;  1748.  8.  —  Traiti 
iies  Operations  de  Chirurgie,  Par.  1743.  12.  Bruxelles,  1745.  8.  Engt  mit 
Anmerkt,  ron  Ciieseldeu,  Lond.  1749.  8.  —  Coustdtafions  $uf  lu  pin- 
part  des  maladies  qui  sont  du  ressort  de  lü  Chirurgie.   Par.  1703.  8. 

8)  Anton  Loais,  Conrs  de  chimrgie  pratique  sur  les  playes  d^armes  ä  feu, 
Par.  1746.  4.  —  Fropositiones  anatomicae  et  chirurgitae  de  vultierihis 
rapiiis.  Par.  1749.  4.  —  Die  zaldreicben,  meist  kleineren  und  polcmtscbeu 
Scbriflen  s.  in  Biogr,  mH.  —  Louis  war  das  erste  Mitglied  der  Akademie 
der  Wundärzte,  welches  bei  seiner  Aufnahtne  eine  laktniscbe.  Dlssertatioii 
(Proposilionts  etc.)  ¥ertlieidigte. 

tj)  R.  B.  Sabatier,  De  bronchotomia  tMses  anatomicae  et  chirurgicae*  Par. 
1752.  4,  —     Traite  camptet  d'anatomie.    Par.  1764.  1775.  178L  8    3  lo«. 

—  De  la  mädecine  operatotre.  Par.  1796.  8.  3  voll.  1810.  8.  1822  1824.  8. 
4  voU.  (ed.  Sanson  et  Bdgia.)  Deulscb:  BerL  1797—1799.  8,  —  VcrgL 
Percy,  Eloge  hisiorique  de  Sabatier.    Par.  1812.  4.  u.  8.  (pp.  128.) 

10)  Pierre  Jos.  Desault,  aus  einem  Dorfe  der  Franche-Coml*,  ?on  armeii 
Aeltern,  erhielt  seine  etÄie  chirurgische  Bildung  im  Mililärliospitale  zu  So- 
fort, ward  in  seinem  20sten  Jalire  zu  Paris  Petit 's  Schüler,  während  er 
seinen  Lnterlialt  durch  malhemalische  Lehrsluuden  erwarb.  Im  Jahre  1766 
erhielt  Dcsault  die  Stelle  eines  Demonstrators  an  der  ^cole  pratique;  MtU 
glied  der  Akademie  wurde  er  er^it  zwanzig  Jahre  später.  Im  Jahre  1782 
wurde  er  zum  ersten  Chirurgen  der  Charit i%  im  Jahre  1786  des  Hotel -Dieu 
ernannt.  Desault  starb  schon  1795  an  einem  typhösen  Fieber;  die  Angabe, 
dass  er  vcrgiflel  worden  sey,  weil  er  sich  geweigert,  den  erkrankten  ge- 
fangenen  Ilaupliin  atis  dem  Wege  zu  räumen,  ist  unbegrtindet.  —  Desault 
hat  ausser  einer  Thesis  und  einer  Abhandlung  in'  den  Memoiren  der  Chirur- 
gie Mchts  SchrifUiches  hinterlassen.  Dagegen  wurden  .^ieine  Lebren  durch 
seine  .Schüler  im  Journal  de  Chirurgie  (Par.  1791—1793.  4  voll.  8.),  später 
gesammelt  in  *  Oeuvres  chirurgicales  de  Desault  (Par.  1795.  3  voll  8.) 
mit  Dcsaull^s  Leben,  herausgegeben  von  Bicbst,  veröffentlicht.  VergL 
Biogr,  med. 

11)  P.  F.   Percy,  Mmaire  mr  1$m   Hitam  ä  incmon*    Pir.  178Ä.  4.  — 


Mannet  de  chirw^icn  ttarmit.  Par.  1792.  12.  —  tp-otechnie  chirurffi- 
taie  früHque^  ou  Part  d^apptiqufr  le  ftu  en  chirurpe.  B»v,  1794.  8.  lälü. 
gt,  ^-  Das  Xaherc  in  Rust*s  Handii>örterbuch  der  Chirnryif.  —  Laurent^ 
HisiMre  de  la  vw  et  des  omrages  du  haron  Percy.  Par.  1827.  8,»  be- 
sonder» •Pari »et,  HUtoire  des  membres  de  l'acadt^mie  roynle  de  med. 
iL  281— Sl 3*  —  Pcrcy  gewann  so  oft  die  von  der  chirurKifchen  Akind<?inie 
auftgegeUtea  Preise,  das«  er  zulelzt  gebeten  nurde,  nicht  mehr  mit  zu  coq- 
currireR* 
12)  Ük  Schnüen  derselben  ßnden  sich  in  den  Memoiren  der  .ikadeoiie,  xum 
Theil  auch  in  der  Bihlwtheque  choUU.  10  voll,  in  i.  oder  31  voU.  in  12. 

§.  547. 

£  n  g  l  a  e  d. 

William  C beseiden,  —    Alei-  Monro  d.  AelL  —    Samuel  Sharp  (gett. 

1765).  —    William  Bromfield  (1712—1792).  —    Percival  Potl  (1713  — 

1788).  —     William  Uunter*  —    John  Honter.  —    Benjamin  BelL 

Spiiter  noch  als  m  Frankreicb  befreite  sich  die  Chirurgie  in 
Eoglaiiii  von  ilireii  allen  Genossen,  den  Barbieren.  Zu  London 
waren  die  letzkTen  bis  zum  Jahre  IHOO  31it^iieder  des  College 
of  surgeons;  aber  noch  bis  auf  ttiesen  Tag:  dauert  in  Jenem  Lande 
die  allererliCe  Scheidung  der  Aerzte  in  „Physicians'*  und  ,,SiJr- 
geons'^  fnrL 

indess  thalea  sich  in  England  foilwährend  die  ausgezeichnet- 
Sien  Anatomen  zugleich  als  Chirurgen  henor.  —  So  ist  berciU 
Williain  Chesclden,  Oberarzt  des  Thomas -Hospitals  und  Leib- 
arzt, In  Bezug  auf  den  Heichthum  und  die  KlarheiL  seiner  Ideen 
der  hervorragendste  unter  seinen  Zeitgenossen,  vorzüglicb  be- 
kannt durch  die  Verbesserung  der  hohen  Geräthschart  beim  Stein- 
schnittc '>.  — *  Achnliche  Verdienste  erwarb  sich  Alex.  Monro, 
der  Vater  ^),  liesuDÜers  aber  Samuel  Sharp,  Cheselden's  Schü- 
ler, Oberarzt  des  Guy-Hospitnls,  durch  die  irefllichsten  Beobach- 
lungen  und  Verbesseningen  in  allen  Theilon  der  Chirurgie^).  — 
M'ilMam  Brom  Held  ist  besonders  durch  die  Erltndung  des  Dop- 
pel-Gorgerel^,  die  ExartlrulatiDn  des  Oberarms,  seine  Al>hand- 
lung  über  Gelcnkcüncremenle  und  die  Heilung  der  Amputations- 
wunden durch  die  Eiterung  bekannt  *), 

Einer  der  hedeutendslen  Wundärzte  dieses  Zeitraums  ist  der 
würdige  Percival  Pott,  Arzt  am  Bartlioloniäus-Hüspilale,  gleich 
ausgezeichnet  als  Anatom,  Chirurg  und  Lehrer,  welcher  die  Grund- 
siltze  Baco's  auf  dit-  (Chirurgie  anzuwenden  (»esländig  bemiihl  war. 
L'ntcr  Pott's  Verdiensten   muss  die  Lehre  von  der  nach  ihm  ge- 
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narinlni  IJihiiiiKi^  hrrvor^ehohni  werden*).  —  Mehr  noch  al$ 
sein  ßjuder  VVitliaiii  marhle  sieh  Jiihn  Huiiler,  der  Lclii^r 
Jeiiner's,  Alicriielhy*s,  Astley  Cooper's  luid  Ptiysick's, 
lim  die  llhiriirjcie  vei'dicnt,  vor  Allem  dureli  seine  Unlersuchiin- 
^en  über  die  lirariklieiteti  (fer  Cierasse  und  seine  lieiiilinileit  Ar- 
heilen  iiher  die  Svpliilis,  dits  Blot,  die  Eni/Ziiudiin^  und  die  Sehuss- 
wnnden**)*  —  EndJirli  LsL  Benjamin  Bell  zu  Kdlnbiirft  haupl- 
sHrlilieh  wegrcn  seines  vortrelTlieheri  Lehrlmehes  zu  crvvUhnen^). 

t)  WilL  Che  sei  den,  Treatbtf  oh  the  hit/h  Operation  of  tht:  staue.  Lond. 
1728.  a    Franz.:  Par.  1724.  12,  —    Vergi.  oben  S-  189. 

2)  Vrrgl.  oben  §.  489. 

3)  Sa  muri  Sharp,  Treathe  ou  the  Operations  of  gurgery:  a  descripihn 
ntid  rrpresenlation  of  instrumettts;  au  introdtictiün  on  thr  nattire  and 
lrtfatmt*nt  of  tvounffs^  abstfsses  and  ttlcers,  Lond.  3.  Aii8g.  1710.8.  Frsfix. : 
Par.  1741.  12.  —  Criticat  mqtiirtf  htfo  the  prexenl  9tate  ofsurger^*  Loiid< 
1750.  8.  Frmt,:  Far.  1751.  12.  Sp;ii]i8€h:  Madr*  1753«  Deulüdi:  Berh 
il%{l  8.  —     Vergl.  Biogr.  m^d. 

4»  Will.  BromfieM,  Chinmßcal  observaiiofis  and  cases,  Loiid»  1773.  2  roll. 
8.   Dt'utscU:  Leipx.  1774.  8. 

5)  Perc.  Po II,  Chirurgkal  works,  Lond.  1775.  8,  Lond.  1783.  (HicrtiacU 
dcütecü:  Bcrl.  1787.  1788.  2  Bde.  8.)  Voilsläiidigcr:  Loiid.  1790.  3  voll.  8. 
Franz.:  Par.  1792,  3  voll.  8.  —  Vergl.  Hall  er,  BibL  rhtr.  II  237,  — 
Biogr.  med,  —  Rwal'ß  HandtPörterbuch,  —  Polt  leiclinetc  sich  durch 
di«  grÜHSlo  Hiimauitat  ge^vii  st-irie  Kranken  aus.  ,J)ic  Cliinir^ie  I)ei4taiiü 
immer  iiocIj  viel  mehr  darin,  die  cntnrirtrn  Theilc  zii  z<*rstören ,  als  die 
Kranlcen  zu  heilen.  Pott  hielt  e«  für  irichMgt'r ,  t-ine  Operation  entbehrJicIi 
tu  machtn,  als  »if  mit  GefcKicUichkfit  m  vcrncUkn.''  (B«^gin  in  der 
Uiogr*  mM.) 

Ü}  Joliii  llunterf  Nalurat  history  of  the  human  teeth  etc.  Land.  1771.  4. 
(Sup|)lemetil:  1778.  4.)  Lat. :  Hagae  et  Lips.  1775.4.  Oeutsrh:  Leipi.  1780. 
8.  2  B*le,  —  Ort  the  veiiereal  dixemc,  Lond.  1786.  8.  Dfulsch:  Lcipi» 
1787.  8.  Franz.:  Par.  1787,  H.  —  Ohservttthtix  on  the  diseases  of  th€ 
army  in  Jamaira  etc.  Lond.  1788.  8.  ♦  Deutsch :  Lcip*.  1792.  8.  —  On  lA* 
natnr«  of  the  bloody  inflanimation^  and  gumhot  wouudt,  Lond.  171*4.  4. 
^Beutfich;  Lcipz.  1797  — 180Ü.  6,  3  ßdc.  —  ^John  Uunter-»  M>f4r, 
übersetzt  von  Brani'ss,  mit  Anmerkungen  von  M.  Lange nb eck.  Berlin, 
1847.  1818.  8. 

7)  Benj.  Bell,  On  the  theory  and  management  of  tttteti.  Edinb.  1779.  8, 
1787.  ^8.  Franz. :  Par.  1788.  8.  Deutsch :  Leipx.  17?>2.  1793.  8.  —  Systifm 
ofiurgery,  Edinb.  1783— 1787.  6  voll  8.  ii.  öfter.  Fran«.:  Par.  171*0.  t>  voll. 
8.  Dcutscli:  Leipi.  1784—1789.  7  Bde.  8.  Das.  1792-179».  8.  1804—1810. 
8.  -  On  yonorrhoea  viruientn  and  Ines  venerea.  Edinb.  1793.  2  voll  8. 
1797.  8.  Franz.:  1802.  8.  Deutsch:  Leipi.  1794.  8.  —  Oti  the  hgdrocele, 
on  sartoceie  or  cancer  ^  and  olher  dlseasei  of  the  t^Mth*  Edinb.  1794.  », 
D«iat«ch;  Lfipi.  1795.  8. 
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§.  548. 
Deutfichland. 
Lorenz  Heislcr  (1683-1758).  —  Joh.  Zacharias  Platner  (1694—1747). 
—  Just.  GoUfried  Gfinz  (1714  —  1754).  —  Burkhard  Dav.  Maucliarl 
(1696— 1751).  —  Carl  Fricdr.  Kaltschmidl  (1706—1769).—  Joh.  Thcod. 
Ellcr  (1689—1760).  —  Samuel  Schaarschmidl  (1709—1747)  —  Joach. 
Friedr.  Ileiikpl  (1712-1779).  —  Joh.  Ulrich  Bilguer  (1720—1796).  - 
Joh.  Leb  recht  Schmucker  (1712—1786).  —  J.  Chr.  Ant  Thtdeu  (1714 
-171I7).   —    Christ.  Ludw.  Mursinna   (1744—1832).  —    Joh.   Goercke 

(1750—1822). 

Am  Iraiiii^irsten  war  es  um  die  Chlrui^e  norh  bis  zur  MIIU» 
lies  atlilzehnten  Jahrhunderts  In  Deutschland  bestellt.  Indem  sie 
sicli  fast  ausschliesslich  In  den  Händen  ungebildeter  Empiriker  be- 
fand. Erst  durch  den  siebenjährigen  Krieg  wurde  die  llerbeiftih- 
ning  eines  besseren  Zustandes  eingeleitet,  indem  Friedrich  der 
(■rosse  *n*anzb*sische  Chirurgen  in  seinem  Heere  anstellte ,  und  so- 
dann Im  Jtihre  1713  und  1724  das  im  Jahre  1685  gegründete  Kol- 
legium medicum  zu  Berlin  durch  den  General -Chirurgen  Holzen- 
dorf zu  einer  Lehranstalt  zur  Bildung  von  Feldärzten,  der  spä- 
teren Peplnli^rc,  dem  Jetzigen  Friedrich- Wilhelms -Institut,  er- 
weiterte '). 

Als  der  erste  Verti*eter  der  wissenschaftlichen  Chirurgie  trat 
In  Deutschland  durch  That  und  I^ehre  Lorenz  Heister,  Profes- 
sor zu  Altorf  und  Helmstädt,  auf.  Heister  hat  zwar  die  Chi- 
rurgie nicht  eigentlich  mit  wesentlichen  Fortschritten  bereichert, 
aber  in  seinem  berühmten  chirurgischen  Hauptwerke  Alles  zusani- 
mengefasst,  was  in  diesem  Gebiete  bis  dahin  Bleibendes  gewon- 
nen worden  war.  —  Eben  so  grossen  Einfluss  übte  Heister  durch 
sein   in   ganz   Europa  verbreitetes   ,,Handbuch  der  Anato- 

Gleichzeitig  wurde  die  Chinirgie  von  mehreren  Lehrern  an- 
derer deutscher  Universitäten  mit  Eifer  gepflegt.  So  in  Leipzig 
durch  den  klassisch  gebildeten  Joh.  Zachar.  Platner,  einen  Zög- 
ling der  Pariser  Wundär/te,  von  dessen  Arbeiten  besonders  die 
über  die  Thränenflstel  und  die  Aneur>\smen  henorgehoben  wer- 
den»), und  durch  den  ebenfalls  in  Paris  gebildeten  Just  Gottfr. 
GQnz,  später  Leibarzt  in  Dresden,  welcher  sich  vorzügllcli  um 
die  Lehre  von  den  Henilen  verdient  machte*;.  —  In  Tübingen 
wurde  die  Chirurgie  durch  Burkhard  Dav.  Mauchart  aus  Mar- 
bacfa,  zu  Altorf  und  Purto  gcMMet,  ebien  namentlich  um  die  Au- 
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ir^ühHlfmufe  woWverdienten  Arzt*),  In  Jena  durch  Carl  Prledr- 
K a  1  Ls € li  Dl i (1 1  vertreten  ^), 

Besonders  erspriessliche  Pflege  wurde  der  Ctiinirgie  durch 
mehrere  auf  den  SchlachtTeldern  Friedrich*»  des  Grossen  ge- 
hüdeien  Aerzle  Berlins  zu  Thdl,  z.  B.  durch  Joh.  Theod.  Eller, 
königri.  Leibarzt^),  Samuel  Schaarschniidt,  einen  ausgezeicb- 
neten  Lehrer  und  Beoüachler **) ,  Joach-  Friedr.  Ilenl^tfl,  Ober- 
wundarzl  an  der  Charitf^^J,  und  aurh  um  die  Verbesserung  des 
Hebammenwesens  In  Preussen  sehr  verdient*"),  Job.  Ulrich  Bil- 
guer  aus  Graubiimllen,  verdient  durch  die  Einscliränkung  der  Am- 
putationen  und  um  die  Lehre  von  den  KopIVerietzuniren  *'),  Joh. 
Lehrecht  Schmucker  *^j,  J.  Chr.  Aul*  Thcden";,  Chr. 
Ludw.  Mursinna**)  und  Joh.  Coercke,  Wjrstand  des  MlJillir- 
MedicinaJwesens,  und  um  die  preussisclie  Medicinalvervvaltung  über- 
haupt horhverdfent  **)* 

1)  Die  DmgcstaUung^  der  Pepinier«  zum  Friedrich  -  WOhelms  -  f  nslitute  wurde 
im  Jahre  17%  durch  Joh.  Gocrcke  herbeigefTihrl.  —  M'ie  tief  m 
Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  die  deuläche  Chirurgie  «Und,  erg:ibt 
sieh  aus  einem  Edikt  des  grossen  Kurfurslen  vom  J.  ItSSS:  —  „dass  die 
Operalores,  Oculiälen,  Stein-  und  Eruchschneider,  Zahnbrecher  u*  s.  w. 
ohne  vorberg:i*gangene  Examinalion  des  CoUegii  medin  uod  über  vier  Tage 
in  den  Jahrnvarklen  nicht  feil  halten  sollen.**  —  Noch  im  siebenjähng^en 
Kriege  glayblc  man  den  Unterärzten  bei  der  Armee  keinen  höheren  Rang 
als  den  der  Tambours  anweisen  xu  dürfen;  wenn  tlntm  dieser  „Fetdschee- 
rer*'  einer  der  Garde- Grenadiere  starb,  so  wartete  serner  unausbleiblkh  — 
die  Fudilel !     Vergl.  oben  §.  4d2.  Note  2. 

2)  Heister»  aus  Frankfurt  a.  M.,  sludirle  eu  Giesscn,  Lcyden  (unter  Ruysch^ 
A.lbiuus  und  ßoerhaave)  und  Amsterdam,  dieole  längere  Zeit  aU  Feld- 
arzt unler  den  englisch -hollandischen  Truppen,  ward  im  J.  1769,  besonders 
auf  RuybchN  Empfehlung,  Oberarzt  des  holländischen  Heeres,  erhielt  im 
J.  1710  die  Professur  der  Analomie  und  BoLinik  zu  Altorf,  1719  die  der 
Chirurgie  zu  Hclm^tädt,  und  erhob  diese  lelzlere  Hochschule  während  seiner 
langen  Wirksamkeit  zu  der  hauptsithlicbsien  POanzgtätte  der  deutscbeo  Chi- 
rurgie, —  Lorenz  Heister,  Chintrgie,  in  neicher  Alles,  was  lur  ITtfii^ 
arznei  gehört^  nmh  d«r  neuesten  und  besten  Art  grüttätich  ahgi'handelt^ 
und  in  fielen  Kupfertafeln  die  neu  erfundenen  und  dienlichsten  Inslru* 
menUj  nßbsl  den  bequemsten  Hand  griffen  der  chirnTgischen  Operaffonen 
und  Bandagen  deutlich  vorgesfeUl  werden,  ♦Nfirnb.  1718,  4.  und  noch  sthr 
oft.  Zuletzt  1779.  4.  —  Lat, :  Amsterd.  1739.  4.  1750.  4.  Neap.  1759.  4, 
Auch  engl,  sjMiii ,  franz.,  ital.  und  holl.  lleberss»  —  Auszug  hieraus:  Kleine 
Chimrgie,  Mmh.  1747.  a  Lcipz,  1719.  8.  Nürnb.  1767.  8.  Lat :  Amstel. 
1743.  Gen.  1748.  8.  Holl.t  Atnsterd.  1764.  8.  —  Compeiidinm  anatami- 
fwm.  •Altorf,  1717.  4.  und  nocli  11  Ausgg.  u.  mehrere  reberss.  —  Com- 
peftdittm  insiitntionum  sivt  fundamentontm  medianae  etc.    Heimst.  1736.  4, 
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u.  öfter.  —    Compendium  medicinae  practicae  etc.  Amst  1745.  8.  a.  öfter. 

—  *  Medirinische^  chirurgische  und  anatomische  Wahmehmungeu.  Rostock, 
1759.  1770.  4.  2  Bde.  —  Die  überaus  zahlreichen  Schriften  Heister's  sind 
Ton  ihm  selbst  ( —  Designatio  librorumf  disserlatiounm  e/c.  ^moj  ab  anno 
1708-1750  edidit.  Heimst  1750.  4.  — ),  bei  Haller  (Bibl.  chir.  II.  5  seq.), 
in  der  Biogt.  m^d,  u.  s.  w.  Terzeicfanet.  Mehrere  derselben  beziehen  sich 
auf  die  gerichtliche  Medicin,  in  andern  stellt  sich  Heister  die  Aufgabe,  in 
der  Beschreibung  der  Theile  des  menschlichen  Körpers  die  Weisheit  and 
Güte  Gottes  zu  Terherrlichen  (z.  B.  Diss,  de  cogniiione  Dei  ex  venlriculi 
[intestinomm ,  musculomm,  parihim  genitalium  etc.J  functione  ei  fabrica.)» 

—  Heisie rU  Lehen.  Heimst.  1758.  —  Auch  als  Botaniker  war  Heister 
nicht  unbedeutend. 

3)  Job.  Zach.  Platner,  InsiiiuHones  chirurgiae  raiionatis^  tum  medicae^ 
tum  manuaUs.  Lips.  1745.  8.  1758.8.  1761.8.  Venet.  1747.4.  »Lips. 
1783.  8.  (ed.  C.  Chr.  Krause.)  Deutsch:  Leipz.  1748.  8.  1770.  8.  1786.  8. 
HoU. :  Amsterd.  1764.  8.  —  Opuscula  chirurgica  et  anatomica.  Lips.  1749. 
4.  —  Die  Titel  der  kleineren  Schriften  s.  bei  Ha  11  er,  Bibl.  chir.  H. 
65  seq.  —    Biogr,  tntfd.  —    Vergl.  bes.  Rust's  Uandwörterbueh. 

4)  Joh.  Gott  fr.  GÜnz,  Observationum  chirurgicarum  de  calcuium  eurandi 
viis^  quas  Foubert  etc.  reperueruntj  /id.  tmui.  Lips.  1740.  4.  -  Obser- 
vationes  anatomico  -  chirurgicae  de  herniis.  Lips.  1744.  4.  —  Mehrere 
kleine  Schriften  s.  bei  Haller,  Bibl.  chir.  II.  202.,  bes.  in  Biogr.  mid. 

5)  Die  Schriften  Mauchart's  (lauter  Dissertationen)  s.  bei  Halle r,  Bibl, 
chir.  II.  78.  und  in  ^ogr.  mid.  Vereinigt  in :  Diss.  med.  selectae  Tubin- 
geuses,  oculi  humani  affectns  —  consideratos  sislentes;  ed.  Reuss.  Tuh. 
1783.  8.  2  voll. 

6)  Kaltschmidt^s  zahhreiche  Dissert.  s.  bei  Haller,  Bibl.  chir.  IL  184  aq. 

7)  Joh.  Theod.  Eller,  ^Nützliche  und  auserlesene  mediciuische  und  chi- 
rurgische Anmerkungen  a.  s.  w.  Berl.  1730.  8.  —  Observationes  de  cogno- 
scendis  et  curandis  tnorbisj  praesertim  acutis.  Reglern,  et  Lips.  1762.  8. 
Franz.:   Par.  1774.  12.  —    ^Voüständige  Chirurgie.  Berl.  1763.  8.  u.a.m. 

—  Ha  Her,  Bibl.  chir.  IL  130.,  hts.' Biogr.  med. 

8)  Samuel  Schaarschmidt^  *Medic.  n.  chir.  Berlinische  wöchentliche 
Sachrichten.  Berl  1742—1748.  6  Bde.  4.  —  Kurzer  Unterricht  von  den 
Krankheiten  der  Knochen.  BerL  1749.  S.  1768.  8.  —  Theoretische  und 
praktische  Abhandlung  von  der  venerischen  Krankheit.  Berl.  1750.  8.  — 
Physiologie.  BerL  1751.  2  Bde.  8.  —  Abhandl.  von  der  Geburtshülfe.  Berl. 
1751.  &  u.  m.  a.  —  Ha  Her,  \Bibl.  chir.  IL  205  seq.  —  Biogr.  med.  — 
Besonders  Rust's  Uattdwörterbuch.  —  Auch  Schaarschmidt's  jüngerer 
Bruder,  August,  machte  sich  als  Arzt  Tortheilhaft  bekannt. 

9)  Vergl.  *C.  H.  Essoi  Geschichtliche  Nachrichten  über  das  Kö^igl.  Cha- 
rit^ -  Krankenhaus  zu  Berlin.  Berl.  1850.  8. 

10)  Joach.  Fried  r.  Henkeli  *  Sammlung  medic.  u.  chirurg.  Anmerkungen. 
Berl.  1747—1763.  8  Bde.  4.  —  Anweisung  zum  verbesserten  chirurgischen 
Verbände.  Berl.  1755.  8.  1767.  8.  «1829.  8.  (von  Dieffenbach.)  «Jena, 
1830.  8.  (von  J.  C.  Stark.)  u.  m.  a.  Schriften.  —  Vergl.  Haller,  Bibl. 
cWr.  IL  260.  —    Bi^gr.  mdd.  —    Rusi'a  UandwMerb. 
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11)  Job.  ITIricIi  Bilgucr«  DUs.  de  memhrorum  amputatione  rari^lmu  ad- 

ministranda,  aut  quasi  abrvffanda.  Hai.  1761,  4.  Franz.  (von  TJtKOl): 
Par  1764.  12.  ii.  cn^l. ,  dciiUctic  u,  holK  TcUerss.  —  AnwetMuni/  «tr  aus- 
nbeitäeu  Wnndai'zneikuHst  in  Feldlaiarethen,  Glog^au,  1763.  8»  —  CM- 
rurgische  Wahrnehmungen  u.  ä.  w.  BcrL  17liti.  8.  —  Aledic.  -ckir,  #>«^ 
gen^  welche  die  Verlfizung  der  Him$chaie  betreffen  u,  i.  w.  Bed,  1771.  8- 
-^  S.  U Aller,  BibL  chir.  II.  474. 

12)  Joli.  Lcbr.  Sclimuckfr,  ChirurgUrhe  Wdhrtiehmnnfen,  2  Thl«.  Bert 
1774.  8.  •1789,8.  —  [Hall er,  BibL  chir.  II.  588.  631. |  *  Vertnitchte  fAi- 
rurghche  Schrifleu.  BcrL  177li"1782.  8,  3  Bde.  --  1785.  178«w  8.  — 
Vergl.  RusTs  HandwörUrb.  d.  Chir. 

13)  J.  Chr.  Thcden,  iVV«e  Bemerkungen  nnd  Erfahrtingen  stif  Bereicke- 
rnng  der  tyundarzney  %iHd  Median.  Bcrl.  1771.  8.  —  l^nterrichi  für  die 
Vnhrwuitdärzte  bei  der  Armee^  besonderM  beim  ArtiUeriecorp$.  BerL  l?!*!, 
8.  2  Bde.     Hall  er,  Btbl  chir.  IL  5t>9.  —  Besorid.  Hiogr.  m^d, 

14)  Chr.  Lud»',  fllursinna,  Betrafhtungen  nber  die  Huhr^  nebst  «tnrm 
At^hauge  von  den  faHtfiebern,  Bcrl.  1760.  8,  •1787.  8.  -  Med. -chir.  Be- 
übactUnngen.  BerL  1782.  1783.  8.  1789.  8.  —  ifr/Miw<ü«f*^  ran  den  krank' 
litifen  der  Schwängern^  Gebarenden  und  Sängenden.  BerL  1784.  178t»-  B. 
1792.  8.  —  Sene  mcd-chir^  Benbarhhmgen,  Bcrl  1796.  8.  —  Joum^ 
für  Chirurgie^  Augrnheilh.  u,  iiebnrhh.    Berl.  180U— 18tL  8.  2  Bde. 

ifi)  VcrgL  RuäTs  Handwürierb.  d.  Chir.  —  Besonders  Mursinna,  <r^- 
schichte  der  preussischen  Chirurgie  im  iSlen  Jahrhundert    Bcrl.  1804,  8. 


§.  549. 

Jos*  AlcJt.  Ton  BrambÜltt  (1728—1600).  —  Job,  von  Mohreöhelm.  -^ 
Joh,  IIunczofBky  (gtst  1798).  —  Carl  Casp.  Sicbold  (1736  —  1807),  — 
August  Golilob  RlcliUr  (1742  —  1812),  —  Peler  Cnmpcr.  —  D»rid 
Tan  Gesscher.  —  Kd  SandiforL  —  Andr.  Bonn  (1738—1819).  —  Olof 
AcreL  —    Hctnr.  CaUisen  (1740—1824)*  —    Georg  Ueuermann  (gest. 

1768), 

Der  höhere  AöTsrliwun^  der  Cfiirurfrie  iti  Oeslerreich,  welche 
»flhsl  noch  von  van  S\\ ielen  vernachlässif^t  worden  war,  datiri 
von  der  Sliniiii^  der  ehiriu'gisrhen  LehransUiIl  zu  Wien,  welche 
auf  Joseph's  II.  Berchl  im  Jahre  1780  von  Jos.  Alex,  van 
Brambilla  aus  Pavia  ge^^iftiniei  wurde  »).  Als  Lehrer  an  dieser 
Anslalt^  an  deren  Zö^rliu^e  man  fretlidi  nur  sehr  massige  Anfor- 
alerungen  stellte,  erscheinen  nianihilla  seihst*),  Jos.  von  Moli- 
renheira')  und  Joh,  llunezovsky,  ein  Mann  von  der  vielsei- 
tigsten Bildung  und  dem  edelsten  Charakter*). 

Die  grössten  Verdienste  um  die  Förderung  der  wissenschart- 
liehen  Chirurgie  In  Deutsehland  ajjer  eruarhen  sieh  zwei  heröbmte 
Lehrer ,  Carl  Caspar  Sieh  o  [  d  *; ,  Prof.  zu  Wüi^hurg ,  fi'Uher 
Feldarzt  im  französischen  Heere,   der  Slanunvater  einer  FainlHe, 
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welcher  bis  auf  die  neueste  Zeit  die  ausgezeichnetsten  Aerzte  und 
Naturforscher  entsprossen  sind*). 

Ais  der  grb'sste  deutsche  Chirurg  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts ist  Aug.  Gottlob^Richter  aus  Zörl)ig  in  Sachsen,  Pro- 
fessor in  Göttingen,  zu  betrachten.  Richter  hatte  seine  chirur- 
gische Bildung  in  England  erhalten ;  durch  ihn  wurde  zuerst  die 
deutsche  Chirurgie  vollständig  den  Händen  der  umherziehenden 
Abenteurer  entrissen,  und  zu  einem  Gemeingute  der  äratlichen  Bil- 
dung gemacht.  Diesen  Erfolg  erreichte  Richter,  dessen  Lebens- 
zeit In  die  Periode  des  höchsten  Glanzes  der  Universität  Göttingen 
im  achtzehnten  Jahrhundert  (unter  Wrisberg,  Blnmenbach, 
Baidinger,  P.  Frank)  ra'Ut,  theils  durch  seinen  unmittelbaren 
Unterricht,  theils  durch  seine  Schriften,  von  denen  die  „^n- 
fangsgrunde  der  ffundarzneikunsV*^  noch  lange  ihren 
hohen  Werth  behaupten  werden''). 

Unter  den  holländischen  Chirurgen  dieser  Zeit  sind  vorzüglich 
Peter  Camper*),  David  van  Gesscher'),  Eduard  San- 
difort*®)  und  Andreas  Bonn,  beide  Prof.  zu  Leyden^')»  zu 
nennen. 

In  Schweden  fand  die  Chirurgie  an  dem  ehrwürdigen  Olof 
Acrel,  „dem  nordischen  Desauit'^  (Benedict),  in  Paris  ge- 
bUdet ,  eine  Zeit  lang  selbst  französischer  Feldarzt  ^^) ,  in  Däne- 
mark an  Heinrich  Caliisen  ^')  und  Georg  Heuermann  ^^) 
die  würdigsten  Vertreter.  Der  Erstere  ist  als  Vorläufer  Rust's 
fa  Bezug  auf  die  Lehre  von  den  Geschwüren  zu  betrachten ;  dem 
chirurgischen  Lehrbuche  des  Letzteren  wurde  nächst  dem  Rich- 
ter's  die  erste  Stelle  zuerkannt. 

1)  *Job.  HanczoTsky,  U§ber  dU  wimn  Gtschiehi«  der  CMrmrgU  in  den 
österreichiseke»  SUuOen.  Wien,  1787.  4. 

2)Joh.  Alex.  TonBrambilla,  Chirurgisch -praktische  Abhandlung  von 
der  FMegmene  und  ihren  Ausgängen,  Wien,  1773.  1775.  8.  2  Bde.  1786. 
8.  —  Die  flbii^n  Schriften  •.  in  Biogr  mH.  und  bei  Rusi. 

3)  Job.  von  Mobrenheim,  Beo66.  verschiedener  chir.  Vorfälle.  2  Bde. 
Wien,  1780.  1783.  8.  —  Wienerische  Beiträge  zur  prakt,  Arzneih.^  iriiiirf- 
arzneik.  u.  s.  w.  2  Bde.  Lcipz.  u.  Dessau,  1781.  1783.8.  —  *Abhandl.  über 
die  Entbindnngskunsi,  Mit  26  Kupf.  fol.    Peiersb.  1791. 

4)  Job.  Hunczovslcy,  Med.  chir.  Beobachtungen  auf  seinen  Reisen  durch 
England  und  Frankreich ,  besonders  über  die  Spitäler.  *  Wien,  1783.  8.  — 
Anweisung  zu  chUrurg.  (^eraiioneu.  Wien,  1785.  8.  1787.  8.  1794.  8.  - 
Bibliothek  der  neuesten  med,-ehir,  Literatur.  Wien,  1790.  1791.  8.  (von 
H.  u.  J.  Ad.  Schmidt.)  —    Vergl.   *J.  Ad.  Schmidt,   Gedächtnissrede 
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Siebeiiler  AbschnilL 

Die  GeburtshQlfe  Im  achtzebnteu  Jahrhundert. 

Die  Erfindung;  der  Zange. 

§.  550. 

Das  achtzehnte  Jahrhundert  ist  für  die  Entwirkeluug  der  Ge- 
burtshillfe  zunächst  deshalb  von  der  grb'ssten  Bedeutung  gewesen, 
weil  während  desselben  die  bisherige  Verbindung  dieses  Faches 
mit  der  Chirurgie  völlig  gelöst  %iiirde.  Schon  während  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  hatte  die  Geburtshiiire ,  welche  während  des 
Mittelalters  bis  auf  Par^'s  Zeit  nicht  viel  mehr  als  ein  Abschnitt 
aus  der  Lehre  der  Chirurgie  von  den  iVemden  Körpern  gewesen 
war,  durch  die  Wiedereinführung  der  Wendung  eine  völlig  neue 
Gestalt  gewonnen  5  ihre  Selbständigkeit  kam  zur  völligen  Entschei- 
dung, als  sie  im  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  durch  die 
Erfindung  der  Zange ,  eine  der  wohlthätigsten ,  welche  Jemals  ge- 
macht worden  sind,  mit  einem  Werkzeuge  bereichert  wurde,  wel- 
ches die  bisher  noch  Immer  sehr  häufigen  Fälle,  in  denen  die  Ge- 
burt nur  durch  die  Zerstückelung  des  Kindes  oder  den  Kaiser- 
schnitt beendigt  werden  konnte ,  auf  eine  äusserst  geringe  Anzahl 
verminderte.  —  Die  Schicksale  der  Geburtshiilfe  im  achtzehntem 
Jahrhundert  stehen  aber  so  sehr  unter  dem  Einflüsse  dieser  Erfin- 
dung, dass  ihre  Schilderung  mit  der  Geschichte  der  letzteren  be^ 
gönnen  werden  muss'). 

1)  Vergl.  für  das  Folgende  von  Siebold's  Geschichte  der  Gehurtshüife ,  II. 
262  ff. ,  dessen  erschöpfende  DarsteUung  Jede  Hinweisang  auC  frühere  Schrif- 
ten dberflössig  gemacht  hat. 

§.  551. 

Die  Familie  Chamberlen.  —    Johann  Palfyn. 

Schon  in  den  drei  letzten  Decennien  des  siebzehnten  Jahrhun-* 
derts  bedienten  sich  in  England  die  Mitglieder  einer  ärztlichen  Fa- 
milie, Chamberlen,  der  Vater  und  drei  Sölme,  eines  Werkzeugs, 
mit  dessen  Hülfe  sie  viele  der  schwierigsten  Geburtsfälle  leicht 
und  glQcklich  beendigten,  welches  sie  aber  auf  das  Sorgfältigste 
geheim  hielten.  Einer  der  Brüder,  Hugh  Chamberlen,  bot  be- 
roits  im  Jahre  1670  sein  Gehelmnlss,  obschon  vergebens,  In  Paris 
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zum  Verkäufe  aus  *)  —  Im  Jahre  ir>93  iiberlicss  dersiellie,  nach- 
dem er  als  Wiiüdarzl  Jaeob's  II.  im  Jahre  1G8H  mit  «lern  Ki^- 
nige  aus  England  ^a^dMlieii  war,  sein  Gcheimniss  käuntch  an  Ko- 
ger  van  Rooiihuyscfi,  den  Subii  des  heriilimieri  GebuilslieiFers 
Hendrik  van  Hyonliuysen  zu  Amsleriiiim  ^i,  imd  mehrere  axi- 
dere  h(»lländisrl>e  Aerzle,  Diese  benutzten  aber  das  Geheimiii^s 
nur,  um  mit  ihm  zu  wucliem,  ja  Einzelne  eriauhlen  sich  vlcl- 
leichl  selbst  Belrü^''ereien ^  weiitj^slens  ^ab  Itoonhuysen  den  nacli 
ihm  benannlen  Hebel  Tür  das  Clianiberleu*srhe  (leUeinuüss  aus')* 
Aueb  In  En^iand  selieinen  sieb  Im  Anfange  des  aclitzclmten  Jahr- 
Imnderts  viele  (lebnrlslieUer  i\i*v  Zan^^e  bedieut  zu  baben,  elic  sie 
Cbai»man  im  Jahre  1733  bekannt  niaehte. 

Das  Verdienst  dieser  segensreicben  Erfindung  ^^i^d  deshaUi 
ailgemein  und  nnl  Rei-hl  dem  \^aekern  Job,  PalTyn,  ProTessor 
zu  (ienl^),  ziij^esehj'ieben ,  welciier  Jedenfalls  auf  seinen  Kei$cu 
In  En;;^Iand  und  Holland  von  den  wunderbaren  Wildungen  des 
Cbamberlen'seben  Geheimnisses  gebort  hatte.  Palfyn  kam  auf 
seine  ErHudung  dnreli  Nadisinnen,  legte  sie  aber  sugb^eh  der 
Akademie  zu  Paris  vor,  oluie  sie  indess  dem  grösseren  Puhllkuin 
bekannl  zu  macben,  —  Palfyn's  Insli'iimeiil  war  die  Geburts- 
zange, in  einer  allerdings  noeb  unvollkommenen  Form,  unvoJU 
kommener  vielleicht,  als  bereits  die  Cbamberlen'sche  Zan^^e 
war**)*  Die  erste  ödentliebe  Naehrieht  von  dem  neuen  Werk- 
zeuge gab  Heister  im  Jahre  1724,  welcber  einen  Zangenlöflcl 
von  Palfyn  st^lhst  ei'balten  batte,  —  Auch  diesem  wobUbäUgen 
Inslrnmente  konnte  es  nicht  an  Gegnern  fehlen,  am  wenigsten  in 
Hrdiand,  wo  diis  (jjlUigium  der  Aerzle  und  A|)ülheker  mit  dem 
vorgeblieben  Cba m b erlen 'sehen  Gebelmniss  den  sebaralosesten 
Wuehcr  trieb  *),  —  Aber  auch  viele  w  ürdige  Gebiulshelfer  konn- 
ten sich  nur  selir  langsam  entschliessen,  der  Anfangs  noeb  sehr 
nnvüllkonunenen  Erllndung  ihren  vollen  Wertb,  und  namenlltch 
den  Vorzug  vor  der  \\'*TMlnng  zuzugestehen,  w  elehe  als  Besehleu- 
nignngsmiltcl  der  Geburt  seit  langer  Zelt  in  fast  ausscbliesslieheai 
Gebrauehe  war. 

1)  S,  oben  §,  48U/Jfole  4 

tf  $,  oben  %  181. 

i)  nie  StcfriKaiiecii' artigen  Werkicugt',  dereu  »Mi  bereits  die  AUen  und  meh- 
rere Aerilc  des  MiUdalters  zur  Aiisziehypg:  lodtcr  Kinder  bedienten  ( —  m 
iweklipr  Kh^^c  Buch  das  tn^trutnent  von  Jac.  Riieff  gehört    [s.  üben  ^^,  3!*8. 

diu  fadi«larti«i«  Wtn 
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(—  die  erste  Zange  war  Nichts  all  iwei  gleichieilig  angewendete  HeM  — ) 
leiteten  wohl  zunächst  auf  die  Gehör Iszange.  —  Chamberlen  seihst  ge- 
denkt seiner  Erfindung,  aher  ohne  sie  näher  zu  bezeichnen,  in  der  Vorrede 
zu  seiner  englischen  Vebersetzung  von  Mauriceau's  Schrift  fiber  die  Krank- 
heiten der  Schwangeren.  (Diseases  of  ihe  iromen,  wtth  cMId  and  in  ehildhed. 
Lond.  1672.  8.  1681.  8.  1683.  4.  1716.  8.  1727.  8.  —  Die  letzte  Ausgabe  soU 
eine  Abbildung  der  Zange  enthalten.  Vergl.  Mulder,  Qesch,  der  Zam§en. 
8.  14.)  Dass  Chamberlen's  Geheimniss  wirklich  die  Zange,  und  nicht  etwa 
der  Hebel  war,  den  er  jedenfalls  auch  kannte,  dafQr  spricht,  dass  im  Jahre 
1753  zwei  holländische  Aerzte,  Jacob  de  Visscher  und  Hugo  Tan  de 
Poll,  das  Geheimniss  Chamberlen's  bekannt  machten,  welches  eben  die 
Zange  war.  Alle  Zweifel  wurden  aber  beseitigt,  als  man  im  Jahre  1815  in 
einem  Hause  zu  Woodham  in  Essez,  welches  früher  den  Chamberlen's 
gehört  hatte,  in  einem  yerborgenen  Schranke  unter  Anderem  gefensterte  Oe- 
burtszangen,  Hebel  u.  s.  w.auf&nd.  —  Das  Nähere  bei  v.  Siebold,  a.  a.  0. 
II.  271  ff. 

4)  S.  oben  $.  481. 

6)  Die  Palfyn'sehe,  zaerst  m  Le.Tret  (Ohservations  smr  Us  eautes  #1  f es 
accidens  de  plusienfs  aceouchemens  labouriettx.  4.  Ausg.  Par.  1770*  (p. 
86  seq.)  beschriebene  Zange  besteht  aus  zwei  nicht  mit  einander  yerbonde- 
nen,  nicht  gefensterten ,  Löffeln,  von  denen  Jeder  bei  der  Anwendung  mit 
einer  Hand  gehalten  wird.  Le  Douz  Tereinigte  die  Zangenarme  zuerat 
durch  ein  in  deren  Mitte  umgewickeltes  Band;  der  Erfinder  des  sie  bleibend 
▼ereinigenden  Stiftes,  Welchen  zuerst  Petit  beschreibt,  ist  unbekannt;  ein 
wirkliches  Schtoss  findet  sich  zuerst  an  der  Chap  man 'sehen  Zange  (um 
1736).  —  Das  neue  Instrument  heisst  bei  Levret  „Tire-tlte,^*  auch  „los 
tenettes  de  Paifyn.'*  Die  Engländer  nannten  es  „Sheei  hooks*<  oder  M^tra- 
ctor,"  die  Deutschen  „PalQrn's  Haken'*  oder  „Kopfzieher ;<'  erst  durch  Böh- 
mer (s.  $.  652.)  wurden  die  Benennungen  „Forceps**  und  „Zange**  einge« 
fahrt.  —  ^ Mulder,  Literarische  vnd  kritische  Geschichte  der  Eangem  und 
Hebel  in  der  Gebwrtshülfe.  Ans  d.  Lat.  von  J.  W.  Schlegel.  Mit  Knpt 
Leipz.  1798.  8.  ~  Hauptsächlich  v.  Siebold  a.  a.  0.  —•  Die  Literatur 
auch  bei  Cboulant,  Bibl.  med,  hist  p.  193. 

6)  Es  kam  durch  dieses  CoUegium  so  weit,  dass  kein  Arzt  die  Erlanbniss  zur 
Ausflbung  der  GeburtshQlfe  erhielt,  bevor  er  nicht  dem  CoUegium  das  Roon- 
huysen'sche  Gehehnniss  för  2000  bis  2500  Gulden  abgekauft  hatte.  DafBr 
Hessen  sich  aber  auch  die  Aerzte  die  Anwendung  desselben  mit  1000  GuMe» 
bezahlen. 

§.  552. 

Gregoire  d.  Aelt.  und  d.  J.  —  Phil.  Ad.  Böhmer  (1717—1789).  —  Andre 

Levret  (1703—1780).  —  Nicolas  Puzos  (1686-1753).  —  Richard  Man- 

ningham.  —  William  Smellie  (1680—1763). 

Unter  den  Geburlsheirem ,  welche  am  frühesten  den  Werth 
der  neuen  Erflndung  erkannten  und  dieselbe  zu  verbessern  bemüht 
waren,  verdienen  zwei  Aerzte  von  Paris,  Gregoire»  der  Vater 
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und  der  Sohn,  die  erste  Erwähnung.  Namentlfch  gab  der  Letz- 
tere der  Zange  Fenster,  Kreuzung  und  das  aus  einem  Stifte  be- 
stehende Schloss^).  —  In  dieser  Gestalt  wurde  die  Zange  durch 
Cornei  Plevier  nach  Holland,  durch  Phil.  Adolph  Böhmer, 
Professor  zu  Leipzig,  einen  Schüler  Gregoire's,  nach  Deutsch- 
land verpflanzt^). 

Den  grössten  EInfluss  auf  die  fernere  Ausbildung  der  Zange 
und  der  Lehre  von  ihrem  Gebrauche  hatten  die  Arbeiten  von  An- 
dr^  Levret,  Professor  zu  Paris,  dem  berühmtesten  IVanzfisiscben 
Geburtshelfer  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  —  Levret  richtete 
sein  Hauptaugenmerk  auf  die  Vervollkommnung  des  operativeo 
Theiles  der  Geburtshülfe;  wie  er  sich  um  diese  im  Allgemei- 
nen die  grSssten  Verdienste  erwarb,  so  verdankt  ihm  die  Ge- 
burtszange wesentliche  Verbesserungen  des  Schlosses,  die  An- 
wendung der  Krümmung  und  die  genaue  FeststeUung  ihrer  Indlca- 
tionen. 

Unter  den  englischen  Geburtshelfern  wird  der  Zange  zuerst, 
aber  nur  sehr  kurz,  von  Richard  Manningham  gedacht.  —  In 
Ihrer  vollen  Bedeutung  aber  wurde  dieselbe  von  Fielding  Ould 
gewürdigt.  —  Später  crv^arben  sich  in  England  hauptsächlich 
Smeilie,  in  Deutschland  Fried,  besonders  Stein,  in  Frankreich 
Baudelocque  um  die  Verbesserung  der  Zange  und  die  Lehre 
vom  Gebrauche  derselben  die  grüssten  Verdienste'). 

1)  Verg^L  ?.  Siebold,  II.  292.  ~  AIb  SehrmsteUer  ist  Icefner  Ton  ImdeD 
Oregoire's  aufgetreten. 

2)  Phil.  Ad.  Boehmer  in:  Rieh.  Manningham,  Ärtis  obsUtriciae  com- 
pendium  denuo  editum,  Hai.  1746.  4.  —  Das  Verzeichniss  der  sehr  lahl- 
reichen  kleinen  Abhandlungen  und  Diasertationen  Böhmer's  s.  in  der 
Biogr,  mäd. 

3)  Vergl.  die  naclifolgende  Darstellung. 

Die    hervorragendsten    Geburtshelfer    des    achntzehnten 

Jahrhunderts. 

§.  553. 

Frankreich. 

Andr6  Levret  —    Nicolas  Puxos  —    Jean  Astrue   (1674—1706).  — 

Anl.  Franc.  Petit  (1718—1794).   —    Pean.  —    Fran^.  Ange  Deleurye 

(geb.  1737). 

Als  der  Haupturheber  der  glänzenden  BlUthe,  zu  welcher  sich 
in  Pranlcreicii  wühread  des  achteehnten  Jahrhunderts  die  Geburts- 
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hiUfc  emporschwang,  und  der  ullgemeliien  Tiieilnahme ,  vveicbc 
derselben  von  den  tücJiti^teri  Aei-ztejj  Europas  zugewendet  wurde, 
Ist  Aiidr^  Levret  zu  betrachten-  Der  grossen  Verdienste  die- 
ses Arztes  um  die  Zange  ist  so  eben  gedacht  worden  ').  Unter 
den  uhrigen  Leislunj?eu  desselben  muss  die  Vervollkoniinjiung 
der  Lehre  von  der  Wendung,  von  dem  Kaisersehnill  (den  er 
durch  Gravidilas  extrauterina  und  ilusserste  Beckenverengerung 
Indicirt  hielt),  ^  von  der  Rhachilis  des  Beckens,  vor  Allem  von 
der  Placenta  prae\1a,  hervorgehoben  werden-). 

Durch  (Gediegenheit  zeichnen  sich  auch  die  Schriften  von  Ni- 
colas Puzos,  Demonstrator  der  Geburtshiilfe  an  der  ^colc  pra- 
tiijue,  einem  Schüler  von  Clement*),  aus.  Das  Hauptwerk  von 
Puzos,  welches  erst  narh  dessen  Tode  erschien,  verbreitet  sielt 
namentlich  über  die  Abnormitäten  des  Beckens,  besonders  das  zu 
weile  Becken,  die  Wendung,  und  die  gegen  das  Ende  der  Schwan- 
gerschaft eintretenden  Blutungen  *). 

Neben  Levret  und  Puzos  trug  auch  der  berühmte  Verfas- 
ser des  Werkes  über  die  Lustseuche,  Jean  Astruc,  welcher 
noch  in  seinen  spciteren  Lebensjahren  mit  der  Gebmlshüire  sich  zu 
beschk'nigen  anfing,  als  llcbaninieiilehrer  und  als  SehrinsteUer  ( — 
praktisch  hat  Astruc  die  Gehurlshillfe  nie  geübt. — )  zur  Ver- 
vollkommnung der  Lehre  von  den  Krankheiten  der  Frauen  und 
Neugeborenen  nicht  unwesentlich  bei*). 

V^on  günstigem  EinOusse  war  ferner  das  Beispiel  von  An- 
toine  Franv.  Petit  aus  Soissons,  welcher  als  Mitglied  der 
mediclnischen  FakultÜt,  welche  bis  dabin  auch  die  Enlbindungs- 
kunsi  den  Chirurgen  überlassen  hatte,  gebmlshüiriiche  Vorlesun- 
gen hielt,  obsfhon  er  dieses  Fach  durch  eigene  Leistungen  ntir 
wenig  bereicherte*).  In  derselben  Zeit  erwarb  sich  Pean,  wel- 
cher als  Schriristeller  nicht  aufgetreten  ist,  durch  seine  Lelirvor- 
träge  in  einem  von  ihm  gegründeten  ,, Amphitheater,**  an  denen 
unter  Andern  auch  der  später  so  berühmte  Solayr<5s  de  B co- 
li ac  Theil  nahm,  einen  weit  verhreilcten  Ituf, 

Als  würdiger  Nebenbuhler  Levret 's  in  Frankreich  erscheint 
Francois  Ange  Delcurye  aus  Paiis,  naraentlfrh  auch  durch 
die  sorgrallige  Bea*  i»tiing,  welche  er  den  Krankheiten  der  Neugc- 
tjorenen  >\  Idmcte  ^). 

i)  S.  8*  5S2. 

^)  Andr.  Lcvretf  Oh»ert!ati0ns  »nr  U$  cauat$  et  Ut  aceidtns  de  plmiearx. 
(see^uctietMfts  tabOHrieujt.   Par.  1747.  S.  —    Snite  des  (^bservathnM  mr  h* 
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rmtsii  fite.  Par  1751.  8-  (Zus.  17«2,  8,  1770.  8)  DenUch  ton  Walbaaf 
Lüb»  u.  Altona,  1758— 17Ö1.  6,  —  Vart  des  accmuhemem  dtmontn^  yn 
tes  prinripes  de  physique  et  de  m^cattique  etc  Par,  1753.  8.  1761, 
1766.  a  Deutsch:  Gera  u.  Leb,  1772.  8.  1778.  8.  .—  Essai  sur  l^ahH 
des  riifles  gin^tal  et  cofUre  tes  prejuffis,  qni  »''i^posent  aftx  profff^s 
Part  des  accouchemens^  avec  figures.  Par.  176<).  8.  Deutsch:  Lcipz.  1771 
8.  —  Observations  sur  ia  eure  tadkate  de  plnsteurs  polifpes  de  la  malric9> 
de  la  gorgt  et  du  nei  operees  pur  des  nouveau^  mof/ens  ütveuUis»  Pa 
1749.  8.  1759.  8.  177L  8.  —    v.  SJebold,  IL  aiO  ff. 

3)  S.  oben  $.  483. 

4)  NicoL  Puxos,  TraiU  des  accoucHemetis  etc.  (ed.  de  MorUot-Deälai 
des).   P3r.  175JI  4.   —    Pic  Abbandlutig  ober  die  Blülflusse  ».  in  den  Mi^ 
moires  de  Pacad.  de  chir.    T,  I.  1747.  p.  358.  —    v.  Siebold,  IL  323 

5)  Jcflo  .%slruc,    Traittf   des   matadies  des  femmes.     Pif.   1761  —  1765. 
6  totn.  ^  Lyon  et  Aviga.  1765.  8.  3  toin.  —  v.  Siebold,  IL  487. 

^)  Ant,  Franc.  Petit,  Tralif'  des  maladies  des  femmes  e'nceintes,  des  fetn^ 
mes  eil  couche^  et  des  enfaus  t^miveau  neSf  precede  dtt  meranisme  des 
accouchemens,  PubL  pjir  Haign^rcs  et  PerraL  Par.  an  VIIL  8.  Deutsch, 
mit  Audi,  von  J.  €br.  Stark.   Erfurl,  180U.  8.  —    t.  Siebold,  IL  4^9, 

7)  M.  F,  A.  Deleuryc,  Traite  des  accauchemens  etc.  Par.  1770.  S.  — 
Deutsch:  Breslau,  1778.  8,  —  Observations  sur  rop^rnthn  c^sarienne  d 
la  ligne  blanche  etc.    Par.  177^.  —    v.  Siebold,  IL  493. 


§.   554. 
England. 

Richard  Manningham.  —    Fielding  Ould.  —    Willlain  Smrilie  (1680 
—1763).  —    William  Bunter.  -     Tbooiag  Dcnman  (1733—1815). 

Uüter  dea  eiij^lisclieu  Ccburtshelfero  des  achtzetiaten  Jalirhuii- 
derts  sind  Kich.  Manriin^^haiii  und  Fielding  Ould  bertils  bei 
Gelegenlieil  der  Zange  genHiuit  wurden*).  Der  Emere,  wciclier 
zu  London  eine  Privat -Entliinduni^Siinslall  leiLelc,  ist  aneh  als 
Verfasser  einer  in  aplioristisclier  Form  verfasstcn  varzüglicben 
Srhrin  zu  erwalinen^).  —  Fielüing  Oiild,  ebenfalls  zu  Lon- 
ilun  wirkend,  widmete  sich  vorziigllcli  dem  Stodiuni  der  Nalnr- 
tbäti^^keit  bei  dem  Geliurlsakte,  und  stellte  insliesondere  zuerst  ge- 
nauere Beobaelitungen  über  den  Eintritt  des  Kopfes  in  das  kleine 
Becken  au  ^). 

Der  bervorragcndste  aller  ens"lisrlien  Gebuitsbelfer  des  acbl- 
zelinlcn  Jabrbunderls  ist  William  Smellle  zu  London,  welcber 
in  seinen  wahrliaft  genialen  Arbeiten,  und  von  einer  böchst  be- 
deuLeudeu  Erfahrung'  unterstützt,  baupLiäcbLicb  den  Bcilingiinfearii 
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des  oormalen^Geburtsveriaufs,  den  verschiedenen  FnichUagen  im 
Uterus,  und  dem  Meclianisnius  des  Geburtsalctes  seine  AuflneiiL- 
samkeit  widmete  *). 

Um  den  Ruhm  des  ersten  Ranges  unter  den  englischen  Ge- 
burtshelfern sciuer  Zeit  sehen  wir  den  grossen  Anatomen  Wil- 
liam Hunter  mit  Smellie  wetteifern,  um  so  mehr,  als  die  Per- 
sönllclikeit  beider  efne  höchst  verschiedene  war,  und  auch  ihre 
allgemeinen  pral^ttschen  Grundsätze  wesentlich  von  einander  ab- 
wichen. Smellic's  Berühmtheit  gründete  sich  auf  eine  Ertäh- 
ruDg  von  einem  Umfange,  wie  sie  nur  bei  einer  ausschliesslich 
der  Geburtshülfe  gewidmeten  Thätigl^eit  mb'glich  ist,  auf  die  grüsste 
Sicherheit  in  der  Anwendung  der  manuellen  Kunsthiiife.  An  dem 
grossen  und  wbhlbegriindeten  Rufe,  den  Hunter  als  Geburtshel- 
fer genoss,  hatte  Jedenfolls  seine  liebenswürdige  PersSnlichkeit 
und  die  grosse.  Ja  übertriebene,  Beschränkung  in  dem  Gebrauche 
der  geburtshüinichen  Instrumente,  selbst  der  Zange,  entschiedenen 
AntheU.  So  unzweifelhaft  deshalb  auch  Hunter's  Verdienste 
um  die  Feststellung  des  Grundsatzes  sind,  dass  relativ  nur  in  sel- 
tenen Fällen  der  Geburtsakt  künstlicher  Unterstützung  und  Been- 
digung bedarf,  so  bleiben  dieselben  doch  hinter  seinen  Leistungen 
im  Gebiete  der  Anatomie  und  Physiologie  der  weiblichen  Ge- 
schlechtsorgane, wie  vor  Allem  sein  unvergängliches  Werk  „ffter 
den  Bau  de»  echwangeren  Vteru»^^  bezeugt,  bei  Weitem 
zurück  *). 

An  Smellie  und  Hunter  reiht  sich  zunächst  Thoraas 
Den  man,  Geburtshelfer  am  Middlesex-Hospital  zu  London,  Hun- 
ter's  Schüler,  aber  flrei  von  der  Einseitigkeit  desselben  In  Bezug 
auf  die  instrumentale  Geburtshülfe,  auPs  Würdigste  an  *).  —  Von 
geringerer  Bedeutung  sind  die  Leistungen  einer  Reihe  anderer 
englischer  Geburtshelfer,  Burton,  Gounsell,  Pugh,  John- 
son, Foster,  Dease,  Spence  u.  m.  A.,  welche  grSsstentheüs 
aus  der  Schule  Smellie's  oder  Hunter's  hervorgingen. 

1)  S.  oben  S.  552. 

2)  Rieh.  Manningham,  Artis  obstetriciae  compendium^  tarn  theoriam  quam 
praxin  sp€ctan$.  LoDd.  1739.  4.  1740.  4.  Hüll,  1744.  Hai.  1746.  4.  (ed. 
Boehmer.)    Eoglisch:  Lond.  1744.  8.  —    v.  Siebold,  U.  298  ft 

3)  Fielding  Quid,  A  Treaiise  qh  midwifry  in  thrte  Paris.  Dublin,  1742. 
8.   Lond.  1767.  8.  —    v.  Siebold,  II.  303  ff. 

4)  Will.  Smellie,  A  Treaiise  ou  ihe  Theory  and  Practice  of  Midwifery. 
Lond.  (2te  Aufl.?)  1752.  8.  —  1756.  8.  -  1766.  —  A  CollecOon  of  Cas€s 
and  ObservaUons  in  Midwifery.    Lond.  1754.  1764.  8.  2  Bde.    (Der  twcite 
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wrch  Srocinc*!  Tode.)  —  SimmÜkhe  Werk«  Smeltie^fi  Train.  *ön  3f. 
4«  PretiHc,  Par.  1754—176».  4  Bdc,  —  Deutsch:  ^Allenb.  1755—1770. 
8.  —  HolK^nd. :  Amsterd.  1765.  4.  —  Ausserdem  gab  Smellie  eine  Samm- 
lung ausgcxeichncler  geburlsliülflirUer  Abhildimgcn  beraua:  A  Set  Qf  Anaia- 
miral  Tables  with  Eiptmtutions  etc.  Land.  1754,  foL  1761.  fol  EdiDk 
1787.  f.  —  Lat.  und  DeuU^ch  (mit  Naebstichen,  welche  mm  Theil  die;  des 
Originals  übertreffen) :  >ünib.  1758.  f.  —  Eine  andere  deulsdie  Ausg* : 
Au^sb.  1782.  8.  —  Nadisticlie  der  Abbildungen  finden  sich  auch  in  der 
franz.  Aui^gabe  der  Werke  SmellieU.  —  Das  A'äUere  bei  v.  Slebald» 
ri.  327  ff. 

^)  Das  Verzeichnis^  der  auf  die  Geburtshuife  ticb  beiiehcDdeo  Scliriflen  U  u  n* 
ler's  8.  bei  v.  Sicbold,  U.  352  ff. 

6)  Th.  Denman,  A»  Intrvduetion  on  fhe  Fractice  of  Midwiferff.  Lund. 
1788  1705.  8.  2  Bde,  —  ed.  3  Lond.  1801.  L  (Mit  fonwgh'dicn  AbbiHun^ 
gen.)  —  Loiid.  1805.  8.  1816,  8.  1832*  8.  —  Das  Nähere  über  Denmaa*» 
literarische  Arbeiten  bei  v.  Sieboid,  U.  376  ff. 


§.  555. 

Deutschland. 

[Loreiis  Heister  —  Job.  Fr.  Meckel,  —    Joach,  Fr.  flencket  (1712— 

1779),  —    Job.  Fhil,  Hagen  (gest.  171I2>. 

In  uiiscriu  Vaterlantle   tlag:egen   ber<ifnl  sirh  die  GehurläUulfe 

j  im  Allgemeifien  bis  zur  MfUe  des  aclitzefinten  Jahrbiinderls  norli 
In  eineoi  überaus  tmunjrefi  Zustande;  die  BeliafKiliiiig  schwierifriT 
CelHirLei)   war  fast  ^aiiz   den  Händen   grösstcnlheils  uowissenrter 

I  Chirurgen  anvertraut,  von  denen  einzelne  noch  am  Ende  des  eben 
liezeii-bneten  Zeitraums  selbst  vor  dem  empörendsten  Missbrauche 

'der  blüti^^en  Werlczeuge  nicbl  zurücksrtieuten ').  Ein  besserer 
Zusland  konnte  nur  sehr  allinäli^  herbclgefiihrt  werden,   zuci-sl 

idurcb  Verbesserung  des  Hebammeiiunterrirbts^j,  später  dunii  ein- 
zelne Acrzte,   welche   die  Leistiui^en   des  Auslandes  in   ihre  Hei- 

;  oialh  verpflanzten,  durch  die  €nindun^  selbständiger  Lelirämter 
der  Entbindungsknnst  an  den  Universitäten  ^)  ^  vor  Allem  aber 
durcli  die  Sliftung  z^ililreicher  geburtshüiriieher  linterriehtsanstal- 
U^n.  Dureli  diese  letzteren  ahcr  gewann  gerade  zu  Ende  des  acht- 
zehnten Jalirhunderts  die  deutsche  (iebnrtshiiire  einen  Aufschwung 
und  eine  Selbständigkeit,  wie  sie  dieselben  kaum  in  irgend  einem 
anderu  (iebiete  der  Heilkunde  errungen  liat. 

Als  der  erste  bedeutende  deutsche  Cehurtsheirer  dieses  Zeit* 
raums  ist  Lorenz  Heister  zu  nennen*).  At>er  auch  bei  dem 
\\ ackern  Heister  liiitlet  die  Gehurlsbülfe  uuch  einen  inlegiirendeii 
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Tlieil  der  Chirurgie,   den  er  allerdings  mit  Vorliebe  und  erfreuli- 
rbem  Erfolge  zu  pflegen  sich  bemüht. 

In  Preussen  begegnen  wir  den  ersten  namhaften  Geburtshel- 
Tern  des  achtzehnten  Jahrhunderts  in  den  Lehrern  der  im  Jahre 
1751  eingerichteten,  mit  der  Charlt<^  verbundenen  Hcbammenschule 
In  Berlin:  Job.  Fr.  Meckel,  dem  Grossvatcr *),  Joacb.  Friedr. 
Henclcel«)  und  Job.  Phil.  Hagen^. 

1)  Ueber  den  Zustand  der  Geburtsliülfe  in  Deutschland  in  den  ersten  Decen- 
nien  des  achtzehnten  Jahrhunderts  Tergl.  Heister's  Vorrede  zim  ersten 
Bande  sehier  Wahrnehmungen,  [v.  Siebold,  II.  406.) 

Als  abschreckende  Beispiele  haben  die  Annalen  der  Gebortshülfe  die  Na- 
men iweier  Aente  aufbewahrt.  Ein  gewisser  Deisch,  welcher,  wie  t.  Sie- 
bold sagt,  in  Augsburg  seinen  „WOrgungsIcreis**  hatte,  erwarb  sich  durch 
sein  rohes  und  grausames  Verfahren  im  Vollce  den  Namen  des  „Kinder-  und 
Weibermetzgers.^*  „Er  perforirte  und  zerstflclcelte  die  Kinder  ohne  Unterlasse 
sie  mochten  noch  am  Leben  seyn  oder  nicht,  —  hatte  er  eine  Wendung  unter- 
Donunen,  so  drückte  er  seine  Verwunderung  aus,  wenn  das  Kind  noch  lebte; 
legte  er  die  Zange  an ,  was  selten  geschah ,  so  traf  es  sich  wohl ,  dass  die- 
selbe während  der  Operation  abbrach^'  u.  s.  w.  (v.  Sie  hold,  II.  426.)  Erst 
spät,  nach  Tielen  Streitigkeiten,  machten  die  Behörden  diesem  schauderhaften 
Treiben  ein  Ende.  —  J.  A.  Deisch,  Dies,  de  neeessaria  in  partu  prae- 
iematurali  insir%^menior^m  applicaiione.  Argent.  1740.  4.  —  ^Knne  und 
in  der  Erfahrung  gegründete  Abhandlung  ^  dass  weder  die  Wendung  noch 
englische  Zange  in  aUen  Geburts/äUen  vor  Mutier  und  Kind  sicher  ge- 
brauchet ^  noch  dadurch  die  scharfe  Instrumenten  gänzlich  vermeidet  wer- 
den  können,  Augsb.  1754.  8.  1766.  8.  —  Diss.  de  usu  cultrorum  atque 
undnorum  eximio  in  partu  praetematurali  etc.  Aog.  Vind.  1759.  4.  — 
Noch  schrecklicher  fest  wQthete  ein  gewisser  MittelhSuser  zu  Weissenfeh» 
welcher  sich  röhmt,  dass  von  zehn  Ton  ihm  Entbundenen  nur  zwei  sterben! 
Das  Nähere  bei  ?.  Siebold  a.  f.  0. 

2)  Die  politische  Zersplitterung  Deutschlands  hatte  zur  Folge ,  dass  aUe,  selbst 
die  kleinsten  Ländchen,  ihr  eigenes  Hebammenbuch  (wie  ihre  besondere 
Medicinalverfassung,  Pharmacopoe  u.  s.  w.)  besassen.  Das  Verzeichniss  aUer 
dieser  Hebammenbflcher  des  achtzehnten  Jahrhunderts  findet  sich  bei  Oslan- 
der a.  a.  0.  S.  754. 

S)  Vergl.  V.  Siebold,  IL  401. 

4)  S.  oben  §.  548. 

5)  S.  oben  §.  540.  > 

6)  Joach.  Fr.  Henckel,  Abhandlung  von  der  GeburtshiUfe.  Beri.  1761.  8. 
1767.  8.  1774.  a  —  t.  Siebold,  U.  447. 

7)Joh.  Phil.  Hagen,  Versuch  eines  neuen  Lehrgebäudes  der  praktischen 
Geburtshülfe,  2  Thle.  Berl.  n.  Stettin,  1781.  1782.  8.  Danzig,  1791.  8.  — 
Erläuterungen  seines  neuen  Lehrgebäudes  u.  r.  w.  BerL  1790.  8.  1793.  8. 
—  Femer  zahfareiche  Anfutze  in  Starkes  Archiv.  —  t.  Siebold,  a .  i.  0 
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l  556. 

\^^h.  Geori  Roedercr  (1726—1763).  ^  Geatg  Wilhelm  Stein  der  A^ 

lere  (1737-1803). 

[ellind.    Pieier  Camper.   —    Dänemark.    Balth.  Job.  Tan  Bad 

firald  (geb.  1697),  —  Chr  JoL  Berger.  —  Mallh.  SÄxlorpli  (1740—1800). 

Eine  neue  Epoche  der  dcuLsdien  (icbiirlsHUre  beginnt  mit 
loii.  Georg  lloederer  aus  Str«isshurg,  dem  ersten  Lelirer  der 
UöUinger  Entbiiiduii^ssrhule.  Hüeüerer  halle  sich  eine  g^niDil- 
liehe  klassische  Vorbildung  erworben  und  sehic  ärztlichen  Studfen 
In  seiner  Vaterstadt,  in  Paris,  In  England  tmd  zu  Leyden  ge- 
gemacht.  Er  kann,  wie  Sicbold  sagt,  der  erste  Lehrer  der  Ge- 
burt4sbiiire  in  Deulst^hlaud  genannl  werden,  da  vor  ihm  es  noch 
Keinem  vergönnt  war,  das  Fach  in  der  wahrhaft  erspriessliclien 
%Velse  zu  leinten,  wie  es  von  ihm  geschah.  Aber  auch  in  *lie 
weitesten  Ki'eise  hinaus  erstreckte  sich  der  segensreiche  Efnhuss 
Rocderer's  durch  sein  Lehrbuch,  welches  rturcli  Form  und  In- 
halt alle  früheren  Arbeiten  dieser  Art  innler  sich  Hess  ^). 

V^on  eben  so  grossem  Einflüsse  für  die  Fortbildmig  der  Ge- 
burlsiiillfe  in  Deutscliland  waren  die  Leistungen  von  lloederer's 
und  Levret's  ausgezeichnetstem  Schüler,  Georg,  Wilh.  Stein, 
Professor  In  seiner  Vaterstadt  Kassel  und  zu  Marburg,  welcher  in 
einem  deutsch  verfassten  musterhanen  F^ehrbucbe  vor  Allem  die 
Physiologie  des  Gehurtsaktes  erläuterte,  zuerst  den  Gebraurli  der 
geburtshüiOicben  Messwerkzeuge  einlülirte,  und  in  vielen  TbeOen 
seines  Faches  Gnmdsätze  aufstellte,  die  sich  noch  jetzt  der  alige- 
meinen Anerkennung  errreuen,  Stein's  hauptsächlichstes  X'er- 
dienst  besteht  aber  darin,  dass  er  bessere  OperaOonsmelhoden  iu 
die  deutsche  Geburlsbiilfe  einführte,  und  zuerst  richtige  Grund- 
sätze über  den  Gebrauch  der  Zange  veri)reitete^). 

Einige  wenige  Bemerkungen  genügen ,  um  den  Standpunkt  zu 
bezeichnen,  wTJchen  die  Gehurtshiilfe  noch  in  einigen  andern  Län- 
dern einnahm,  —  In  Holland  liilt  uns  hauptsächlich  Pieter  Cam- 
per entgegen,  der  Schüler  Levret's,  SmelUe's  und  Friedas, 
von  dessen  Verdiensten  um  die  Gcburlshiiire  hier  nur  seine  Unter- 
suchungen über  die  Beckenachse  hei^v'orgehoben  werden  sollen  ^>. 
In  Dänemark  fand  die  Enlbindnngskunst  während  des  achl- 
zebute^n  Jahrhunderts  ausgezeichnete  Vertreter  an  BalllK  Johann 
von  Bucbwaid  zu  Kopenhagen,  welclier  sich  in  HoUand  zum 
GeburLshelfer  gebildet  halte,  —  an  Chr.  Job.  Berger,   Prof.  zu 
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Kopenhagen  und  Klei,  einem  Schüier  von  Fried ^),  —  so  wie  an 
Berger's  und  Levret's  SchQler,  Mattlilas  Saxtorpb  aus  JUt- 
land ,  dessen  Schiiflen  einen  ausgezeiclineten  Rang  einnelimen  ^). 
In  Italien  endlich  trat  der  Einfluss,  welchen  die  französische 
GehurtshUlfe,  vor  Allem  Levret,  auf  ihre  Zeit  äusserte,  in  den 
Schrillen  der  Geburtshelfer  dieses  Landes  ebenfalls  deutlich  her- 
vor, von  denen  es  hinreicht,  die  Namen  von  Gius.  Vespa,  Ta- 
naron,  Ferraro  und  Canglamila  angeflihrt  zu  haben*). 

1)  J.  6.  Reeder  er,  Elemenia  mfis  obstetriciae  in  usvm  jMraelectionum 
meMdemiearum,  Gott  1763.  8.  1759.  8.  *1766.  8.  (ed.  Writberg^.)  — 
Franz.:  Pans,  1765.  8.  —  Ital.:  Firenze,  1795.  4.  (kd.  terza.)  Deutsch: 
*Jeiia,  1793.  8.  (herauageg.  Ton  Stark.)  —  Observalionwm  medicarum  ie 
pariu  laborioso  decades  duae.  Gott  1756.  4.  —  *  Opuscula  WMdica  coUecia. 
2.  tomi.  Gott.  1763.  1764.  4.  ~  *Ieones  uteri  humaM  ohservationibus  il- 
lustratae.  Gott.  1759.  fol.  —  Unter  Roederer's  SciiOlern  iat  ferner 
Wriaberg  (a.  oben  §.  540.)  herr^rznfaeben ,  welcher  Ton  1765 — 178»  zo 
Göttingen  neben  dem  Lehramte  der  Anatomie  auch  das  der  Gebortshdlfe  ver^ 
waltete,  dann  aber  das  letztere  an  Flacher,  einen  Schüler  Stein'a,  ab- 
trat   (y.  Siebold,  II.  461.) 

2)  G.  W.  Stein,  TheoreUsche  AnUÜung  zur  GeburUhülfe,  Kasael,  1770.  8. 
—  Praktische  Änleiiuuff  %ur  Geburtshülfe  u.b.w.  Kassel,  1772.  8.  Beide 
Schriften  ff  reinigt:  Kassel,  1777.  8.  1783.  8.  Marb.  1793.8.  1797.8. 
1800.  8.  ^1805.  8.  (Siebente  Ton  G.  W.  Stein,  dem  Neffen  des  Verfassers, 
beaorgte  Auflage.)  —  Franz.  u.  ilal.  Uebersetzungen.  —  *KMn9  Wtrke 
^  Geiurt3hülf$.  Kassel,  1798.  8.  —  *  Naehgelussene  §ekuriMhiUfUek€ 
Wahrnehmungen.  2  Thle.   Marb.  1807.  1809.  & 

3)  S.  oben  $.  490.  —    Daa  Nähere  bei  v.  Siebold,  U.  554. 

4)  ▼.  Siebold,  U.  561  ff. 

5)  Matth.  Saxtorph,  Gefamm^ilf  Schriflen  gebwrtshüiflichen ^  prmkUeehem 
und  physiologischen  Inhalts.  Ko|>enh.  1803.  8.  —  Die  übrigen  Schriften 
bei  ▼.  Siebold,  II.  373. 

6)  Daselbst  575  ff. 

Die   Grftndung  geburtshülflicher  Unterrichtsanstalten. 

§.  557. 

Paris.  Gregoire.  —  London.  Leake,  Krohn,  Osborn,  Denman. 
—  Strassburg.  Fried,  d.  YaUr  (1689—1769),  Fried,  d.  Sehn  (geat. 
1773).  —  Göttingen.  Roederer.  --  Wien.  Job.  Heinr.  Nepom. 
Crantz  (1722—1799),  Simon  Zeller  (geb.  1746).  ~  Jena.  Job.  ChriaL 
Stark,  d.  AelU  (1753— 1811).  —    KasseL    Stein. 


Unter  den  Ursachen  des  glänzenden  Aufschwungs,  dessen 
die  Gebürtshttlfe  während  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jak! 
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Sunderts  eViVetile ,    fsl  die  (irijndiing  zahlrckber  ImpmnjlSanStSt-^ 
tcn  dieses  Faches  in  alle»  Ländeni  Europas  imzwei reihall  die  \^1ch- 
äte. 

Auch  hier  ^iig  Frankreich  voran.  Zu  Paris  errichtele  zuersi 
ircg-oire  (der  Aelterej  im  J.  1720  eine  gehurtshülfllche  Unter- 
ricfalsanstalt  für  Aerzte  im  H«ltel-Dieu,  nachdem  daselbst  schon 
weit  langer  eine  Ileüanmicnschuie  Ijcslanüen  hatte;  später  wurde, 
wie  bereits  erwähnt  ist*),  auch  an  der  mit  der  Akademie  der 
Chirurgie  verbundenen  ecole  pratique  Entbindungskunst  gelehrt. 

England  besass  zwar  bereits  mehrere  Anstalten  zur  Aufnahme 
armer,  verbeiratbeter  schwangerer  Frauen,  aber  keine  von  ih- 
nen wurde  für  den  Unterrieht  von  Geburtshelfern  l>enulzl.  Erst 
im  Jahre  1765  entstand  zu  diesem  Bebufe  durch  die  Bemühungen 
des  Arztes  Jolm  Leakc  das  Westminster  lying-in-HospiUK  Um 
dieselbe  Zeil  unterhielten  zu  London  einzelne  Geburtshelfer,  z,  B* 
Krohn,  ein  Deutscher,  Osborn  und  Denman,  Privat -EnLhin- 
dungs-  und  Lehranstalten  2), 

Fräher  noch  als  in  England  erfi'eute  sich  Deutschland  einer 
Lehranstalt  der  Eiitbindungskunst,  welche  als  die  Mutter  und  das 
Vorbild  ailer  iilirigen  den  segensreicbsten  Einfluss  geübt  bat.  Zu 
Strassborg,  wo  schon  früher  eine  vortretUiciie  Ilebanunenscbule 
bestanden  hatte,  wurde  im  Jalire  1728  dujTh  den  Prätor  von 
Kling] in  eine  geburtshulfliche  Lehranstalt  gegründet,  und  def  Lei- 
tung Jobann  Jacob  Friedas  übergehen^).  Nach  Fried's  Tode 
übernahm  Weigen,  bald  darauf  Friedas  Sohn,  G.  AJbr.  Friedr- 
Fried,  dessen  Schrirten  die  wicbtigsle  Quelle  für  die  Kenntniss 
der  Leliren  seines  V^alers  bilden ,  die  Leitung  derselben*  *). 

Zunächst  erhielt  sodann  Göltingen  auf  Haller's  Veranlassung 
im  Jahre  1751  eine  geburlsbüllliclie  Lehranstalt  unter  der  Leitung 
von  Roe derer,  welche  narh  kurzer  Zeit  alle  ähnliche  Institute 
h inier  sich  liess  *). 

In  Oeslerreieh  widmete  van  Swicten*)  der  Verbesserung 
des  gehurtshüinicbrn  Unternrhts  seine  ganze  Sorgfalt.  Es  wurde 
für  denselben  ein  besonderer  Lehrstuhl  enichtet,  welchen  zuerst 
im  Jahre  1764  Heinr,  IVepora,  Crantz,  ein  Schüler  von  Levret 
und  Fuzos,  erhielt^).  Als  später,  im  Jahre  1760,  Crantz  die 
Professur  StÖrck*s  übernahm,  ward  Lebmaeher,  ein  ebenfalls 
sehr  tiiehtiger  Gehurtshelfer,  sein  Xadifolger.  Der  praktische 
Unterricht  wurde  zu  Wien  Anfangs  in  dem  St.  3Iarx*  Hospital, 
seil  1784  in  dem  mit  dem  allgemeinen  Krankenhause  verbundenen 
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grossarUgen  Gebliiiause  ertheilt.  In  dieser  letzteren  war  Simon 
Zeller  aus  Nlederleys»  In  OberSsterreich  der  erste  Lehrer,  ein 
Arzt,  welcher  aur  das  Innigste  erfüllt  war  von  der  Achtung  der 
Naturthätigkeit  bei  dem  Geburtsvorgange,  und  der  deshalb  als  der 
würdige  Vorgänger  Boßr's  bezeichnet  werden  muss'). 

Nächstdem  begegnen  wir  der  im  Jahre  1760  zu  Kopenhagen 
unter  Berger's  Auspicien  gegründeten  Lehranstalt,  sodann  im 
Jahre  1763  derjenigen,  welche  Stein  zu  Kassel,  hierauf  der, 
WH^Iche  ebenderselbe  (im  J.  1792)  zu  Marburg  gründete.  —  Zu 
Dresden  Temer  bestand  seit  1774  eine  Anfangs  aus  Privatmitteln 
errichtete,  seit  1784  öffentliche  Entbindungsanstalt. 

Zu  Jena  endlich,  welches  in  dem  letzten  Decennium  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  durch  Lehrer  wie  Loder,  Hufeland,  Grü- 
ner und  Job.  Chr.  Stark  d.  Aelt.  *),  eine  der  ersten  Stellen  un- 
ter den  deutschen  Universitäten  einnahm,  wurde  durch  Stark  um 
das  J.  1780  ausser  einer  medicinischen  auch  eine  geburtshOlfliche 
Lehranstalt  gegründet,  welche  ihrer  grossen  BeschrSnktheit  unge- 
achtet von  dem  ersprlessUchsten  Einflüsse  gewesen  ist  ^^). 

1)  S.  oben  $.  546. 

2)  Das  Nähere  bei  ▼.  Siebold,  II.  365. 

3)  Fried,  der  Aeltere,  hat  nichts  Schriftliches  von  Bedeatunf  bintorlisien. 
Der  Einfluss  seiner  Anstalt  lasst  sich  am  besten  ans  der  tüchU^en  Schrift 
eines  ihrer  Schüler,  Tbebesius,  Stadtphysiicus  zn  Hirschberg  in  Schlesion, 
eikennens  Job.  Ehrenfr.  Tbebesius,  Hebammenkumst.  Hinchborg  n. 
LiegniU.  1756.  8.  1759.  8.  1767.  8.  —    ▼.  Siobold,  IL  418. 

4)  G.  Albr.  Fried,  Anfangsgrünie  d€r  Geburtshülfe.  Strassb.  1760.  8. 
♦1787.  8.  —    V.  Siebold,  II.  423. 

5)  Vergl.  oben  $.  556. 

6)  S.  oben  $.  543. 

7)  H.  N.  Crantz,  Eifäeitung  in  eine  wahre  u,  gegrüindeie  Hehammenkmut. 
Wien,  ^1756.  8.  176a  8.  1770.  8.  —  Ital.:  Insbr.  1768.  a  HoDlnd.: 
Haarlem,  1772.  8.  —  Vergl.  Hecker,  GeichichU  der  neueren  Heühmig» 
Berlin,  1704.  a  S.  451. 

8)  Simon  Zeller  (Edler  Ton  Zellenberg),  GrundsäUe  der  Gelmrtskülfe. 
Wien,  1781.  8.  1803.  8.  1806.  8.  —  *  Bemerkungen  über  einige  Gegen- 
stände aus  der  praktischen  Entbindungskunst,  Nebst  einer  Beschreibung 
des  allgemeinen  Gebärhatues.  Wien,  1798.  8.  —    y.  Siebold,  II.  481. 

Ausser  Zeller  und  nach  demselben  wirkten  zu  Wien  als  Lehrer  dor  Ge- 
burtshülfe Job.  Jac.  Plenck  (1732—1807),  Anfangs  Professor  ta  Tft^ 
nau,  ein  überaus  vielseitiger  Arzt,  dessen  Anfangsgrunde  der  GebwriakUlb 
(Wien,  176a  8.  *6.  Aufl.:  Wien,  1803.  a)  fast  auf  aUen  Universitita  il^ 
geführt  war.  —  Flenck's  Nachfolger  war  Haphael  Steidele  au  ht^ 
brück,  wohlTerdient  um  die  Beschränkung  de«  Gebrauchs  der  scbarÜM  lÜ^ 
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»IrumenU.    Haeh  SUidele^s  Tode   irard  isti  LthrmX  dessellNm  tn  Bilf  r 
ühertragcn.  ^    r.  Siebold,  II.  4€9  ff. 

9)  029  Niberc  bei  v.  Siebold,  II.  450. 

10)  Das  Nähere  s.  bei  v.  Sicbold^  II.  163,  ^  Drei  Aerzle  der  Familie 
Stark  haben  über  fönfzig  Jahre  lang  die  mcdicinische  PakuUit  fon  Jena 
gcscbniöckl:  Job.  Christ.  Stark  der  Acltcrc,  dessen  Sohn  Carl  Wil- 
helm Stark  (1786— 18W)  der  Verfasser  der  ^ydUgemeineH  Pathologie,^* 
und  Joh.  Christ.  Stark  der  Jüngere,  der  Neffe  des  £r§igenannteD ,  ror- 
zui;ltcb  nh  CliirvrK  bekannt  (gest.  1837).  Der  Verfasser  dieser  Sthrtfl  darf 
wohl  die  Gelegenheit  benutzen,  den  beiden  Leiztgeuannten ,  seinen  Ltlircfiiv 
an  dieser  Stelle  ein  Wort  der  dankbaren  Erinnerung  zu  widmen. 


§,  558. 

Die  forganger  Böer's.  —    Solayres  de  Renhac  (geil,  1772). 
Louis  Baudcloeqne  (174$— 1810). 


Jean 


So  jrross  anrh  dir  Fürtsrhritte  waren,  deren  sich  in  Folge 
der  so  eben  aDgetleuLelcn  Leislurj^Tn  die  (khurLshüire  des  achUelin- 
Icn  Jabriiiuiderts  zu  erfreuen  hatte,  so  sehr  aueh,  hauptsiichlieh 
durch  die  Zanj;:e,  die  grauenhaften  Iliiirsleislungen  der  früheren 
Zeit  verdrängt  worden  waren,  so  huldigten  doch  die  raelslen  Ce- 
burtshelfcr,  vorzüglich  zufolge  des  grossen  Ansehns,  dessen  die 
Lehren  von  Levrel  und  Smellic  genossen,  noch  immer  einem, 
zwar  in  Vergleicli  zu  der  früheren  Zeit  ungleich  milderen,  aber 
doch  zu  acLivea  Verfahren,  Auf  der  andern  Seite  lernte  man  Im- 
mer genauer  die  grossen  nülfsmiltel  kennen,  welche  in  vielen, 
selbst  anscheinend  verzweifelten  Fällen  dem  Organismus  zu  Ge- 
bote skhen,  um  die  Geburt  ohne  alles  Einschreiten  der  Kirnst 
glüfklich  zu  beendigen;  die  Ursachen  dieses  Verhältnisses,  die 
Physiologie,  der  Mechanismus  des  Gehurtsgeschälles  wurden  in 
ein  immer  heileres  Licht  gesetzt,  und  auf  diese  Weise  konnte  es 
nicht  fehlen,  dass  sich  allmälig  ehie  Schule  biJdele,  welche  dem 
Grundsatze  huldigte,  den  Lehren  der  Erfahrung  gemäss  vor  Al- 
lem die  Naturthäligkeit  bei  dem  Geburtsvorgange  wallen  zu  las- 
sen, und  nur  darui,  wenn  diese  völlig  nnzureiohend  erscheinen 
sollte,  zu  küustlichen  Hülfsniitleln  seine  Zullueht  zu  nehmen. 

So  sehr  .iuch  schon  in  der  ersten  HälAe  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  einzelne  hervorragende  Geburtshelfer*  wie  Pean  in 
Frankreich,  Will.  Ilunter  in  England  u.  A.  m.,  von  diesem 
Grundsätze  durchdrungen  waren,  so  blieb  es  doch  Solayres  de 
Renbac  vorbehalten,  denselben  zu  der  durchgreifenden  Bedeutung 
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ZU  erheben,    welche  er  in  der  neueren  Zelt,   in  Ueutsdiland  voP»^ 
ziiglich  diireli  den  ehnvUrdI|?en  Boer,  gewonnen  haU 

Es  war  jrewiss  für  den  pliysialrisrlicn  Charakter  dieser  Grund- 
sätze nicht  ohne  Bedeutung,  dass  ihr  Urheber,  Fran^^ois  Louis 
Joseph  Solayres  de  Renhac,  seine  ersten  Studien  zu  Montpel- 
lier machle,  woselijst  er  bald  auch  anatomische  (^urse  hielt,  und 
sich  unter  Serres,  einem  tüchtigen  GehurtshellVr,  diesem  Fache 
widmete.  Si*^itcr  wandte  sich  Sola y res  nach  Paris,  wo  er  den 
Unterricht  von  Puzos  und  Pcan  genoss,  und  haJd  eht^nfalls  als 
Lehrer  auftrat.  Bereits  war  er  dazu  bestimmt,  eine  Prorcssur  an 
der  ('cole  iiratique  zu  übernehmen,  als  er,  noch  bevor  er  seine  be- 
reits gedi'iiekte,  so  berüinnt  gewordene,  Dissertalion  vertlieidigen 
kunute,  als  ein  Opfer  der  Phthisis  In  der  Bliühe  der  Jahre  dahinsank* 

Die  bezeichnete  Alihandlnng  ist  dazu  bestimmt,  die  Physiolo- 
gie des  Gebnrtsakles  auf  der  Grundlage  der  Physik  des  Beckens 
und  des  Mechanismus  der  Uterhitliätigkelt,  vor  Allem  aber  die  Be- 
deutung der  Kopflagen  zu  erläutern,  deren  gegenwärHge  Oiithei- 
lung  ihrer  Grundlage  nach  zueilst  von  Solayres  gegeben  wurde  *). 

Auf  diesem  Grunde  haute  Jean  Louis  Baudclocque  aus 
HeiUy  In  der  Picardie  (spHter  ,,der  Aeltere*'  genannt),  Solay- 
res' Schüler,  Lehrer  an  der  ecole  de  sanle^K  spater  Hebammen- 
Ichrer  an  der  im  Jahre  1798  gegründeten  Maternil^,  weiter  fiirl. 
Vor  Allem  unterwarf  Baudeloeque  die  knöcherne  Grundlage  des 
Beckens  den  sorgnilügslen  Untersuchungen,  er  verfolgte  ihre  Ent- 
wickeUing  bis  in  die  Tdlale  Periode,  untersuchte  auf  das  Genaueste 
die  physikalischen  Verliallnisse  des  Beckens,  nnd  hereicherte  zu  die- 
sem Behufe  die  GeburlsbUlfe  mit  dem  naclj  ihm  benannten  Becken- 
messer ^). 

Auf  diese  Weise  erscheinen  SulayrC'S  und  Baudeloeque  als 
die  Gnintüagen  des  ruhmwiirdigen  Baues,  durch  dessen  Aulltihrung 
Lucas  Bo^r,  mit  welchem  eine  neue  Periode  der  Geburtshiilfe 
anhebt,  seinen  Namen  mit  unvergänglichen  Zügen  Iji  die  Ge- 
schichte der  letzteren  eingegraben  bat* 

1)  Solayres  b«it  nur  zwei  SdiHflcn  ititileda^seD:  —  Elementorum  arlU  oh- 
sUtriciae  compendium ,  quod  —  ineri  conabltur  —  Solapret  de  Heu- 
haCj  profestor  anatomes  pniflicusj  pro  baecalnureahts  ^radu  et^ntequenda. 
MoJiPp-  1765,  4.  —  (AeuBsersl  seilen.)  —  Diss.  d£  parfu  vhihtis  mttismis 
abMotiUo ,  quam  —  (tieri  conabitur  Solaifres  de  Renhac ,  —  sckolae 
practicae  Pari^iensh  demonstratur  desigHotuji ,  —  pro  actu  publico  H  ma- 
ffisterii  taurea.  Pnr.  Uli.  4.  (Ebenfalb  selteii.)  ^'eu  herausgegeben  in 
Ejukiluog  tiud  AonivrbL   van    v.  Sifbolil.     * Df ral   1831.  8.  —     X^mtm 
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Ttn  Werihtim:  Frankf.  183S.  8.  ~  Franz.  fon  Andrieux  de  Brioudc. 
Par.  1842.  8.  ~  Nägele  hat  das  Verdienst,  auf  die  Arbeiten  tob  S#- 
layr^s  luerst  wieder  aulmerksam  gemacht  zu  haben.  —  Das  Nähere  bei 
V.  Siebold,  II.  526  ff. 

2)  S.  ölen  $.  546. 

3)  J.  L.  Baudel«cque,  Principes  snr  Vart  ies  accouchemeus  par  deman^ks 
-et  rapofMes  en  faviur  dn  sages-fewuMs  de  la  campagne.  Par.  1775.  8L 
1787.  8.  1806.  8.  181^  8.  1821,  8.  1838.  12.  --  Deutsch  Ton  Camertr: 
Tab.  1779.  8.,  Ton  Morel:  Colmar,  1807.  a  IUI.:  Neapel,  1788.  1789.  a 
2  Bde.  —  Vari  des  acamckemeus.  2  tom.  Par.  1781.  a  1789.  8.  1796.  a 
1807.a  1815.a  1822.  a  *1832.a  2voU.—  Deutsch  Yon  Ph.  Fr.  Meckel, 
Leipz.  1782.  a  2  Bde.  1791.  1794.  a  —  Englisch:  Lond.  1790. a  3  Bde.  — 
HoUänd.?  Utrecht,  1790.  1791.  a  —    ▼.  Siebold,  U.  535  ff. 

§.  559. 

Versacht   lur   Tcrdringung  dea  Kaiserschnitts;   —    Sigtalt  — 
Sacombc.  —    Die  kAnatliche  Frühgeburt 

In  diese  Zeit  Mlen  die  öberaus  lebhaJl  gefOhrtc»  StreiUgkel- 
ten.  zu  denen  der  von  Jean  R6n6  Sigaalt,  Geburtshelfer  im 
Paris,  voi^schlagene  und  von  ihm,  dann  von  vielen  andern  Aerz- 
ten  ausgellihrle  Schamnigenschnitt  Veranlassung  gab.  Auf  diese 
Operation,  welche  den  Kaiserschnitt  zu  ersetzen  besUmmt  n^ar, 
haue  bereits  &  Pineau^  hingewiesen.  Ja  de  la  Courvee  fiUute 
sie  bereits  im  Jahre  1650  an  der  Leiche  einer  Schu-angereB  mit 
gtSc^Hchem  Erfolge  (Tir  das  Kind  aus«  —  Sigault  schlug  diese  Ope- 
raikNi  zuerst  der  Akademie  der  Chiruigie  in  einer  1768  gedruck- 
ten Hiesis  vor.  fiind  aber  keinen  Beibdi.  Um  so  mehr  iniones- 
sirte  sich  Pet*  Camper  für  dieselbe,  und  zeigte  an  menschiictea 
Leichen  und  Schweinen  Ihre  AusführbarkelL  Seiner  EmpfeUuag 
traten  noch  Andere  liel;  aber  schon  damals  erhob  sich  Baude- 
loc^ue  gegen  SigauU's  Vorsichlag.  —  Im  Jahre  1777  verrichtete 
Sigault^  untcr$4fitzt  von  einem  Wundarzte  Leroy,  den  Sdiam- 
fUgenschnitl  an  einer  Im  höclistcii  t;nide  rbachitischen  Ftml,  weicte 
angeblich  schon  \1eraial  höchst  ungiGckllclie  Geburten  fiberstandea» 
nachdem  Lcvret  erklärt  hatte ^  dass  dieselbe  nur  durdi  den  Kai- 
serschnUt  enttunden  u  erden  k^nne*  —  Der  Erfolg  der  C^ieratjoi 
erschien  Anltegs  in  giinzendsten  Ucbte,  bald  aber  stellte  sich 
heraus,  dai^s  die  friiheren  Geburten  durchaus  niriit  so  ^dh^rr  gr- 
^Tsen.  als  man  voi^b.  und  dass  die  Ojpenilk»n  keineswegs  ohne 
sehr  nachtfceifige  Polgen  geblieben  sey.  —  Niditsdestomeniger 
Cund  Sigaull  zadtlrcadie  NacUlalger;  die  von 
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Operationen  waren  zum  Tbeil  allerdings  von  ganz  gUnsUgeii,  zum 
Thell  aber  auch  von  entsetzlichen  Folgen.  —  In  Deutschland 
ahmte  zuerst  C.  Casp.  von  Siebold  in  Würzburg,  später  Mur- 
slnna  in  Berlin  Sigault's  Beispiel  nach,  und  noch  im  Jahre  1820 
wurde  der  Schamfügenschnilt  von  Ritgen  in  Giessen  ausgelUhrt. 

Die  Erfahrung  hat  längst  über  eine  Operation  entschieden, 
welche,  in  den  meisten  Fällen  nur  aus  Leichtsinn  oder  Ehrsucht 
unternommen  wurde.  Sie  hat  bewiesen,  dass  die  Symphyseotomie  in 
Fällen  absoluter  Beckenenge  keineswegs  im  Stande  ist,  den  Kai- 
serschnitt zu  ersetzen,  und  dass  sie  selbst  im  glücklichsten  Falle 
das  Kind  ungleich  grösseren  Gefahren  als  dieser  aussetzt^). 

In  ähnlicher  Weise  eiferte  zu  Ende  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts ein  anderer  vom  Revolutionstaumel  fortgerissener  Charlatan, 
Sacombe,  Arzt  zu  Montpellier,  nicht  allein  gegen  den  Kaiser- 
schnitt, sondern  gegen  Jede  künstliche  Entbindung  überhaupt,  in- 
dem er  die  Kräfte  der  Natur  filr  in  Jedem  Falle  ausreichend  er- 
klärte. Es  gelang  Ihm  sogar,  eine  „^cole  antic^sarienne^^  zu 
gründen,  an  welcher  besonders  Hebammen  Theii  nahmen,  denen 
eine  solche,  von  der  verhassten  Oberaufsicht  der  Aerzte  gänzlich 
beflreiende  Lehre  sehr  erwünscht  scyn  musste  ').  —  Beide  Leh- 
ren, besonders  die  letztere,  waren  übrigens  vorzüglich  gegen 
Baudelocque  gerichtet,  der  indess  aus  den  durch  seine  Gegner 
veranlassten  sehr  unwürdigen  Streitigkeiten  nach  kurzer  Zeit  al& 
Sieger  hervorging. 

Ganz  hiervon  verschieden  waren  die  Bemühungen  mehrerer 
achtungswerther  Geburtshelfer,  den  Kaiserschnitt,  die  Enthimung 
u.  s.  w.  durch  die  künstliche  Frühgeburt  möglichst  einzu- 
schränken. Schon  im  Jahre  1756  kam  dieses  Verfahren  in  einer 
Versammlung  der  berühmtesten  Geburtshelfer  Londons  zur  Spra- 
che; ausgeführt  wurde  dasselbe  aber  zuerst  von  Macaulay.  In 
England  widmete  Den  man  der  künstUchen  Frühgeburt  die  grösste 
Auftnerksamkeit,  in  Frankreich  dagegen  kam  sie  nicht  zur  Aner- 
kennung, vorzüglich  weU  sich  Baudelocque  auf  das  Entschie- 
denste gegen  dieselbe  erklärte.  Erst  in  der  neuesten  Zeit  fand 
dieselbe  von  Deutschland  aus  Eingang  auf  flranzösischem  Boden*). 

1)  S.  oben  $.  395. 

2)  Das  Nähere  bei  y.  Siebold,  II.  498  ff. 

3)  Sacombe,  Le  medecin  accoucheur  etc.  Par.  1791.  12.  Deutsch:  Hamük 
1796.  8.  —  La  Luciniade  ^  ou  Pari  des  aceauchemem,  po^me  didad^pta. 
Par.  1792.  8.  —    OknrvaUmu  rnddiea-chimr^ieaks  tmr  Im  ffrütü,  Ir 
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et  h  eojtchtf,  Par.  1793.  8.  DeuUdi:  FranWf.  1796.  a  und  mc% 
^andere  Scliriflcn.  S.  Biotjr.  m^d.  —  Brs«  Dcmang^eoti,  Examen 
Cfitiqu0  de  la  dorlTint  et  des  proctdrs  du  dttytfen  Sacombe  dans  Cart 
dfii  aeroHctmnens  etc.  Par*  17Ö9.  8,  —  Ua»  Äälicre  bei  v*  Sicbold«  II. 
(118  fL 
4>  Verf^L  %.  Siebold,  IL  383  ff.  —  A.  Lacoiir,  Rechenhex  hhtoriquu 
rt  critiqufA  *nr  la  provocathn  de  rarconchement  premature.    Par.  18M.  S. 


Achter  Abschnitt. 

Die  Augen-,  Otiien*  und  Zahnheilknnde  Im  siebzehn- 
ten und  acUtzehDien  Jalirliiuideri. 

§.  5G0. 

Kiitdeckuni^  de«  wahren  Sities  der  Cataracta*  —   Werner  Ro'lfink. 
—  Mai tre- Jean.  —    Pierre  Bris&eau  (1631  —  1717). 

SpKler  noch  als  der  Geliurtshülfe  gelang  es  der  AugenheU- 
kiincjp,  sich  aus  ilrrn  Zustande  der  Ernl<^iin«rung  zu  erheben  ^  in 
welchen  gerade  sie  dunij  das  rohe  Trelhen  landfahreridcr  Ahen- 
leurer  versunken  war.  Denn  obschou  bereUs  im  sechszebnlcn  Jahr- 
liundert  Pare,  (tulllcnieau  iiud  Andere,  vor  Allen  der  wackere 
öartiscl»,  als  Vorbilder  einer  besseren  Pflegre  dieses  so  \\ichiifren 
Faches  anfiretreien  wiireii^),  ohprleich  selbst  im  siebzehnten  Jahr- 
iiundert  die  Analnmie  und  Physitilogie  des  Auges  die  ^rösslen  Be- 
rdciiernnf^en  erfahren  hatte,  so  wurde  dennoch  die  Augenheilkunde 
von  den  gebildeleii  Aer^ten  iortwälireud  fast  gUnzlieh  vernncli- 
lassi^n  ^). 

Die  ei*st4i  den  Eintritt  einer  neuen  Periode  bezeichnende  Be^ 
reirhernn^  der  Au?J:cnhc[lkunde,  die  Enldeckuiig  der  wahren 
Natur  der  (lataraela,  talll  in  die  letzten  Jfihrzehnte  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts.  Bis  dahin  hielt  man  den  grauen  Slaar  all- 
tremeJn  für  eine  auf  kranklialle  Weise,  enlw  cdcr  vom  Cehtrn  oder 
Vom  Magen  Ijcr  enisiaiiilene,  zwischen  Iris  um\  [Jose  hcRndlicho 
Haut  oder  für  die  Folge  einer  Trühung  des  Glaskörpers  oder  der 
voi'dercn  tiapsehvand. 

Kemi  Lasnier  und  Fr.  Quarre  zu  Paris  sollen  zuerst 
um  das  Jahr  li>5U  den  Sitz  des  grauen  SUiares  in  die  Linso 
seUist  vci'le<i:i  hal)en ,  ohne  iodess  ihre  Uehaüplnng  durcii  anato- 
mische  Intersuchungen   zu    liegriinden  ^}.     Die  Khre,    zuei-st   den 
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Sitz  der  Cataracta  in  der  Linse  anatomisch  nachgewiesen  zu  ha- 
ben, gebührt  Werner  Rolfink,  Prof.  zu  Jena*).  Indess  scheint 
die  Nachweisung  RoiHnli's  nur  wenig  beachtet  worden  zu  seyn, 
und  aus  diesem  Grunde  pflegt  Antoine  Maitre-Jean,  Wundsfrzt 
zu  Mery-sur- Seine,  ein  vortrefflicher  Beobachter,  der  Überhaupt 
als  der  Begründer  der  wissenschaftlichen  Ophthalmologie  bei  den 
Franzosen  gelten  muss,  als  Entdecker  der  wahren  Natur  der  Ca- 
taracta genannt  zu  werden*).  Ein  Jahr  fHiher  trat  auch  Pierre 
Brisseau,  Wundarzt  zu  Paris,  als  Vertheidiger  des  Sitzes  des 
grauen  Staares  in  der  Linse  auf*). 

1)  S.  oben  §.  394. ,  395.  und  $.  402. 

2)  Unter  den  Schriften  über  das  Auge  aus  dem  siebzehnten  Jahrhundert  pflegt 
die  Ton  Yopisc.  Fortunat.  Plempius:  * OphUtalmographiaj  s.  tractalio 
de  ocuH  fabrica,  actione  et  usu  praeter  vulgatas  opmioftes.  Arastelod. 
1632.  4.  Lovan.  1638.  4.  1659.  fol.  hervergelioben  zu  werden.  So  tüchtig 
dieselbe  in  anatomischer  und  physiologischer  Hinsicht  ist,  so  wenig  Eigenes 
enthält  sie  in  Bezug  auf  die  Krankheiten  des  Auges.  —  Eine  alinliche 
Schrift  von  Briggs  (Amstelod.  1686)  ist  lediglich  anatomischen  Inhalts.  — 
(Ueber  Plempius  vergl.  oben  §.  423.) 

3)  Es  ist  mit  G^wissheit  Torauszusetzen ,  dass  die  griechischen  Augenärzte  des 
dritten  und  vierten  Jahrhunderts,  welche  bereits  die  Extraction  übten  (s.  den 
folgenden  §.),  anch  die  wahre  Natur  der  Cataracta  kannten.  —  In  den 
Schriften  des  Fabricius  ab  Aquapendente,  den  man  häufig  als  den 
ersten  Vertheidiger  des  wahren  Sitzes  dieser  Krankheit  nennt,  findet  sich 
keine  dieser  Ansicht  günstige  Stelle. 

4)  Vergl.  oben  $.  429.  —  „Suffusionis  et  cataractae  in  oculis  causam  non  esse 
concretionem  humoris  albuginci,  aut  membranae  arachnoidis,  quae  tenuitsiBU 
propagine  parte  antica  crystallinum  obvelat,  sed  ipsius  crystallini  humoris  in- 
crassationem ,  Parisiis  in  publicum  propala?it  Fr.  Quarreus  med.  Dr.  et 
chinirgns  eminentissimus ,  asseruit  ejus  admirator  summus  Schellhtmme- 
ros  med.  Dr.  —  Confirmavit  binis  vicibns  mea  in  oculis  defunctorum  apertis 
autopsia,  qua  sine  duce  ab  anliquitatis  autoritale  secedere  piaculum  fsref 
(«Rolfink,  Diss.  anatomic.   Jen.  1656.  4.  I.  p.  197.) 

5)  Die  ersten  derartigen  Beobachtungen  machte  Maitre-Jean  bereits  im  J. 
1682,  aber  erst  im  J.  1707  trat  er  mit  denselben  in  seinem  Handbuche  der 
Augenheilkunde  herror.  —  *Traitä  des  maladies  de  Poeil  et  dee  remkdes 
propres  pour  leur  gnerison,  Troyes,  1707.  4.  (S.  S.  106  ff.,  besond.  S.  112.) 
Par.  1722  12.  1741.  12.  Holland.:  Leyd.  1714.  4.  Deutsch:  Nümb.  1725. 
8.  —  Maitre-Jean  schrieb  ausserdem:  ObservatioM  sur  la  formaUom  du 
poulet.  Par.  1722.  12. 

6)  Pierre  Brisseau,  Nouvelles  ohservalious  sur  la  caiaracte.    Tmanum^ 
1706.  12.  —    Suite  des  ohservations  sur  la  cataracte.   Tounuji  171% 
Zusammen:  Paris,  1709.  12.  Deutsch:  Berlin,  1743.  8. 
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§•  561. 

Die  ExtracUofh  —    Steplisn   Blankaard.  —    Ptrurfour  du  Petit.  — 
Clh  de  St.  Ytes.  —   John  Taylor  (1667—1731).—   Jacques  Daviel 

Dnmlücltiar  an  diese  pathologische  Entdeckung  scliliesst  sieh 
die  Bereicherung  der  opernliven  AügiTihoilkiinde  durch  die  Wie- 
derelntlihrurig  der  Exlraclion  der  Cataracta,  welclie  hereits  im 
AHertlmme  hekaniit  gewesen  und  z.  B.  von  Aal y Uns  und  La- 
Ihyrioii  gcühl  worden  war*),  ohschon  sich  im  Abendlande  die 
Uepresston  des  Celsiis  i)is  zum  Anfinge  des  achtzehnten  Jalir- 
hnnderts  als  die  iierrsehende  Methode  erliallen  hatte ''^). 

Der  eigentliche  WicderherstcUer  der  Exlraclion  ist  luibekannt, 
Walirschefnlich  entwickelte  sich  dieselbe  aus  einer  Modrflcatlon  der 
ISadelüperatjon  der  Kapsclstaare ,  welche  man  vermittels  eines 
Häkchens   durch  die  Sklerntikawunde  auszog.     Diese  Methode  ist 

'es,  welche  Frey  tag,  Arzt  zu  Bern,  übte,  den  man  gewöhnlich 
als  Erfinder  der  walireu  Exlraclion  zu  nennen  pllegl'),  —  Als 
der  Ersle,  welcher  die  Exlractkm  der  ganzen  Linse  durch  einen 
tlornhautschnltt  vorsclilug,  vielleicht  auch  ansTührte,  ist  Stephan 
Blankaard,  Prof,  zu  Amsterdam,  zu  betrachten,  welcher  nach 
einer  Miltheflung  Pctirs  vom  J.  1725^}  die  Hornhaut  an  ihrem 
oberen  Theilc  zu  olFiien  und  die  Linse  mit  einem  Häkchen  her- 
auszuziehen lehrte'^).  —  Kurz  darauf  begegnen  wir  gleichzeitig 
Eichreren  mit  der  Exiraction  vertrauten  Aerzten,  namentlich  dein 
ebengenannten  Franc.  Pourfour  du  Petit^),  Charles  de  St 
Y ves '')  und  J o h  n  Taylor ,  einem  umherreisenden  englischen 
Oeullsten,  dessen  ungewöhnliche  operative  Cescliicklichkeit  von 
mehreren  seiner  Zeilgcnossen,  z.  B-  auch  von  Boerhaave,  eben 
so   sehr    gerühmt    Mird,    als    ihn    Andere    wegen    ungemesscner 

^Charlalatierie  hcRig  taileln^)* 

Die  wichtigsten  X'erdienste  um  die  Exlraclion  erwarb  sieh  in- 
des« Jacques  David,  aus  Barr^,  Anfangs  ehcnTalls  nmheraie- 
Jiender  Oculist,  weicher  dicscilje  um  das  J.  1747  zuerst  mctho- 
diseli  ausbildete,  und  den  A|>paral  derselben  mit  dem  nach  ihm 
genannten   Lölfelchcn  vermehrte^},     Indcss   übten  bereits  damals 

; mehrere  fahrende  Oculisten  die  Exiraction  auf  eine  Weise,  hei 
welcher  nach  dem  Honihautschnille  die  Linse  von  selbst  aus  dem 
Angc  liervorlral  ^^),  —  Xnv  ferneren  Ven'ollkommnung  der  Extra* 
elion   Irugen   La  Faye,    Bcranger,   Janin,  Ricliter,  Lob- 

[ 'stein,  Mobreoheim,  besonders  aber  Beer,  das  Meiste  bei,  \m\ 
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clemzurolg:e  worden  auch  die  übrigen  Methoden  vervoHkominnet. 
hl  dieser  Ilmsielit  rauss  an  üic  Ebrührmig  der  Zersliickelung^ 
von  Scar^ia,  und  die  von  Buclihorn  vor^esclilagene  ^  von 
Langen  back  ausgeführte  Keraton>"xis  erimiert  werden. 

1)  VergL  H«cker,  G^sch.  der  Heilknnde,  I.  24,  U.  60.  318.  —  S.  ob.  f.  134. 

**  Aficenna  ^«denkt  ebenfnlls  der  Extraction,  verwirft  sie  iber  wegen 
der  GefaJir  des  glcidiz  eil  igen  Auslritts  de«  Glaskörpers.  (S.  ob.  §.  1!^3,)  — 
Auch  die  sODdcrbare  Melliodc  des  Aussaugeila  der  Cataracta  (a.  ob.  §.  202.) 
erhielt  sich,  mchrfnch  modificirt ,  bis  in^s  siebzehnto  Jahrbuodert.  YergK 
»Malgai^ne,  K^xite  mid.  1847.  p,  189  ff. 

2)  Ferrein  Teranderte  im  J.  1717  die  Depression  dahin,  dass  er  die  bintere 
Kapsehvand  öffnete  und  dann  reclinirte.  Dersclbeo  Methode,  welche  tndesi 
bald  wieder  rerbssen  wurde,  bedienten  sich  auch  Petit  und  Taylor.  Die 
umherziehendeti  Oculisteo  gebrauchten  häufig  nach  dem  Vorgange  Avi-  | 
cenna^B  zwei  Nadeln,  eine  scharfe  (die  gewöhnliche  runde  und  spitze) 
zuoi  Einstich  und  zur  Lostrennung  der  Linie,  und  nach  deren  Entfernung 
eine  stumpfe  zur  eigentlichen  Depression.  Brisseau  vereiitigte  die  Vor- 
IheiJe  dieser  Methode  in  einer  einzigen  flachen  und  ziveigchn eidigen  Nadel, 
und  ist  somit  der  Erfinder  des  noch  jetzt  gebräuchlichen  Instruments. 

3)  Die  Erfindung  Frey  tag'»,  welche  in  das  Jahr  1694  fällt,  wurde  zuerst 
fon  Joh.  Mural t  (s.  ob.  §.481,),  sodann  durch  Freytag^s  Sohn,  Job. 
Heinrich,  veröffenUicht  (S.  des  Letzteren  Dw*.  dt  Cataracta.  Argent. 
1721.  4.  Abgedruckt  in  ^ Hall  er '5  Viss.  chinirgicae  selectae^  U,  (16  i^eq.) 
Sehr  bald  bediente  man  sich  statt  eines  zweier  zangeoartig  verbundener 
Häkchen.  Der  Frey  tag 'sehen  Blethode  bediente  steh  auch  Woolhousei 
ein  berühmter  englischer  Ocutist  im  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts, 
zugkicli  der  hartnäckigste  Vertheidiger  der  häutigen  Natur  der  Cataracta. 

4)  Petit,  in  den  Act.  soc*  reg^  icietiL  Paris,  1725. 

5)  Auch  dieses,  neuerdings  von  Jäger  wieder  empfohlene,  Verfahren  scheint 
schon  früher  von  umherziehenden  Ocutisten  geübt  worden  zu  scyn  ;  uanient- 
lieh  gedenkt  de  Mayerne  in  dieser  Hinsicht  einer  englischen  Ocultstin. 

6)  Fr.  Pourfour  du  Petit,  Diss*  sttr  nne  nonvelU  meihod^  dt  faire  Top^*  { 
ratimi  de  ia  cataracte.  Par*  1727.  12.  u.  m.  a.  Sehr.  Vergl.  Rust*K  Hand'  1 
Wörterbuch  d,  CA  fr, 

7)  Charles  de  St.  Yves,  aus  Violte,  ein  vorzüglicher  Augenarzt,  unter- 
schied schon  im  Jahre  1722  den  Kapsclstaar  genau  vom  Linsenstaare.  — 
Nonveau  traiti  des  maladies  des  yeux.  Par.  1722.  12.  Amütcrd.  1736.  12^ 
1767.  12.  Engl.:  Lond.  1741.  6.  DeuUch:  BerL  1744.  8.  Vergl.  Rust, 
a.  a.  0. 

S)  »John  Taylor,  Snrgean  in  Norwichy  an  account  of  the  mechanisme 
of  Ihe  eye,  Norwich,  1727.  8.  —  Taylor  rühmte  sich,  luch  mit  der 
Iris  verwachsene  Slaare  durch  die  Hornhaut  zu  extrahiren.  Einen  in  seinen 
Folgen  sehr  traurigen  FaU  dieser  Operationsmelhode  erzählt  der  jüngere 
Heister*  (Elias  Fricdr.  Heister,  Btsondtre  Nachricht  weifen  des  im 
Fritlijahf  1735  in  iioUaitd  so  sehr  genVimten  Englischet^  Oaäisten  D.  Fotf- 
ior's  u.  s.  w.   Helmstädt,  1736.  8.  —    S.  auch  C.  E    Eflchenbach, 
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grjhiefffi?r  Bericht  von  dem  Erfolg  der  Qperat4(nten  des  etiglhrhfn  OntU- 
i/eii  Hüter  Taylor  in  verschiedenen  Slädien  Deutschlands^  brsondera  in 
Rostock,  Rostock,  1752.  8)  Taylor  beseitigte  aucb  iHc  Amauröge  auf  ope- 
rativem Wege  durch  Einschnitte  in  die  Au^i^nmuskeln.  Ferner  äoII  er  iiacli 
FleuennaiiD  auch  gegen  den  Slrablsmus  die  ]>urchsL'hneidung  des  Obliquos 
superior  angewendet  haben.  (*  AbhandluHgeu  der  vornvhmstsn  cMrurfiscficn 
Operttlionen,    Kopeoh.  u.  Leipx»  1756.  B.  !L  S.  538.) 

Noch  gegen  Ende  des  aclitzehnten  Jahrhunderts  landen  ^ich  mehrere  soK 
ciier  umherziehender  Ocolisten,  namenllich  ein  gciiifiser  MofTmann,  Si* 
man,  Taddioi,  Cssaamala  u.  A.  m.  VergL  *Ammani  Gescfu  d€r  Au- 
geHheilkunde  in  Sachsen.   Leipz.  1824.  8.  S.  41* 

9)Jacquei  Daviel  (169t»  — 1762).  Seine  Schrmen  befinden  »ich  in  den 
Memoiren  der  Pariser  Akademie  der  Chirurgie. 

10)  J.  Bapt.  Thurand,  Diss*  An  in  Cataracta  potior  lefttis  crjfstalHnae  ex- 
iractio  per  inchiouem  in  comea ,  quam  dejyressio  per  acnmf  PariS|  17S2. 
4*  —  Atigedr.  bei  *H3Uer,  Dhs.  chir.  set,  II.  p.  166  seq.  —  Ein©  beson- 
ders auch  in  historischer  Hinsicht  wicldige  Bissertalion, 

VcrgL  zu  diesem  Paragr*  Ens»  Historie  extractionis  cataractae.  Wor- 
cumi  Frisorumf  1803.  —  ^Fr.  Aug.  Ammon,  Optdhaimoparticenitseos 
histinia.  Gott.  1821.  8.  —    Cboulanl,  BihL  med.  hist.  p,  189. 


§.  562. 

Die  künsttiche  Pupillenbildung.  —    Cheselden.  -—    WenzeJ. — 
Beer.  —    Schmidt  —    Scarpa. 

ßle  clrilte  wchti^e  Bcrelchcrungr,  welche  der  Aug-eriherlkujule 
{im  aclilzehnteii  Jahrhundert,  zu  Theil  wurde,  ist  die  kUristÜrlie 
^iipillenbildußg.  Das  Verdienst  des  ersten  Gedankens  dieser 
^Operation  und  ihrer  ersten  Ausnihrung  durch  einfaehes  f^insrhnei- 
düu  der  Iris  (Indoloroie)  gebührt  Cheselden'j,  dessen  Methode, 
infolge  mehrfaeher  Verljesserungeii  van  lleuermann,  Gucrfn, 
ianin,  Flajani,  Beer  u.  riL  A.  gegen  flinr/Jg  Jahre  lang  die 
herrsehende  blieh ,  und  iioeh  neuerdings  von  mehn^ren  angesebc- 
wen  Augenärzten  wieder  hcr\orgezogen  wurde. 

Der  nächste  Sehritt  zur  Vei^^ollkonininung  der  kÜnstlirlien 
PupiÜeubildung  geseliah  dureh  die  im  J.  1788  von  Wenzel  dem 
Vater ^  wclclier  dui^eh  Zulall  auf  sie  gekomnien  war,  ausgefillirte 
Aiissehneidiing  eines  Stückes  der  Iris  (Iridektomic)^).  —  Diese 
erst  sechs  Jabre  später  von  dem  Jüngeren  Wenzel,  Augenarzt 
am  Hofe  Napoleon's,  verofTentltebte  Operation  maehte  sehr  gi^os- 
scs  Aufsehen,  und  wurde  bald,  namentUch  vöii  Beer  verhesserL 
Da  Indess,  wie  Adam  Schmidt  zeigte,  der  Erfolg  des  ohnedies 
lu  seiner  Ausrüluujig  sehr  schwierigen  Verfahreus  niii*  selten  ein 
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ganz  günstiger  war,  so  wandte  man  sich  zu  einer  dritten  bereits 
crftindenen  Methode,  der  AblSsung  eines  Theils  der  Iris  vom  Ci- 
liarbande  (Iridodialyse),  auf  welche  ebenfalls  der  Zufkll  geleitet 
hatte.  Assalini  und  Buzzi  übten  diese  Methode  schon  1787, 
ohne  sie  indess  bekannt  zu  machen.  Deshalb  gebührt  der  Ruhm 
ihrer  Erfindung  Scarpa  und  J.  A.  Schmidt'),  welche  sie  im  J. 
18Q2  gleichzeitig  verSifentlichten.  Zur  allgemeinen  Eihfiihrung 
dieses  Verfahrens  trug  besonders  HImly*)  bei,  aber  eine  wesent- 
liche Verbesserung  veranlasste  Langenbeck  durch  die  Einklem- 
mung des  gelösten  Irissegments  in  die  Hornhautwunde  (Iriden- 
kleisis)*). 

1)  Di«  BeschreibuDg  der  Operation  findet  sich  in  Cheselden's  Änatomy  of 
human  body.  Lond.  1741.  8.  S.  oben  §.  547.  —  Bereits  Woolhouse 
(s.  ob.  $.  561.  Note  3.)  halte  FOamente  zwischen  den  PupiUenrändem,  wel- 
che das  Sehen  hinderten,  zerschnitten,  aber  Jeden  Ein^ffin  die  Iris  selbst 
verworfen. 

2)  Baron  von  Wenzel,  ein  franzosischer  Augenarst  (gest.  1790  zn  London), 
ist  besonders  auch  noch  durch  seine  fast  ausschliessliche  Empfehlung  der  Ex- 
traction  des  grauen  Staares  bekannt.  Mich.  Jean  Bapt  von  Wenzel 
(Sohn  desselben),  TraUä  de  la  cataracte  etc.  Par.  1786.  8.  Deutsch:  NOmb. 
1788.  8.  Engl.:  Lond.  1793.  8.  —  Das  NShere  s.  bei  Rust,  Handwör- 
terlmch.  —  Schon  im  Jahre  1767  hatte  ein  gewisser  Reichenbach  den 
abenteuerlichen  Vorschlag  gemacht,  in  der  Iris  durch  ein  Locheisen  -  artiges 
Instrument  eine  künstliche  Oeffnung  zu  bewirken. 

3)  S.  $.  663. 

4)  S.  $.  563. 

5)  Mensert,  MHnake  hisUMrique  tur  Pap&aUan  de  la  pupille  artifUielie, 
Amsterd.  1829.  8. 

§.  &63. 

Errichtung  ophthalmokliniseher  Anstalten. 

Jos.  Barth  (1745—1818).  —  Job.  Adam  Schmidt  —  Georg  Jos.  Beer 

(1762-1821). 

Ausser  diesen  Männern  sind  als  die  vorzuglichsten  Bentrderer 
der  Augenheilkunde  im  achtzehnten  Jahrhundert  unter  den  Fran- 
zosen Desmours'),  unter  den  Engländern  Sa  und  ers'),  Tra- 
vers*),  Ware*),  Guthrie  und  Wardrop*),  unter  den  Hol- 
ländern Peter  Camper*)  zu  nennen. 

Die  ersten  Anfänge  eines  besonderen  ophthalmologisd^  Un- 
terrichts finden  sich  zu  Göttingen  unter  dem  auch  fHr  dieiM 
hochverdienten  Richter,  und  zu  Jena  unter  Neubauerf  lii 
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zig  fantlen  augenMrztUrhe  VorJcsimgen   seil  1777  Stall.     Von  un- 

gleich  ))cdi*ulen<l(Teiij  Eintliissc  wurden  die  gi^greii  das  Kij«!c  des 
oehlzchnLeii  Jaliilmtiderls  an  melircrun  Üiteii  eiitsteLendeii  Aiislul- 
ten  zur  Heilung  Aug^eiikranker '^) ,  welchen  dieses  widitjge  Fach 
fast  ganz  den  AufsrlnvuniLC  verdankt,  zu  dem  es  sich  in  neuerer 
erhoben  hat.  In  dieser  Bezielninj^  sind  unter  den  deuUehen  Aerztcii 
liauptsarhlhch  Barth,  Prof.  der  Anatomie  zu  Wien**),  Job,  Aü. 
Srhniiill^),  Beer'^\)  und  Himly^')  '^^  nennen*  aus  deren  Schu- 
len fast  alle  hervorragenden  Ophthalmologen  der  neuereu  Zeit 
hervorgegangen  sind. 

1)  Pierre  Desmours,  aus  Marseille  (gcst  1795),  Anfangs  Demo nslratar  der 
Nalur^escliichte ,  sodann  OculUl  Ltidfvi^^s  XV  ,  efn  auch  wegco  seine« 
Charakicrs  bocbgcclirler  Arzt,  hl  am  bekanntesten  durch  seine  analomfschen 
Arbeiten  über  daü  Auge^  besondere  die  hmü%  nach  ihm  bcnanole  Menitrana 
liuDioris  aqiiel.     VergL  oben  §.  541. 

Audi  Dcsmours^  Sohn,  Antoine  Pierre  (geb.  176?),  Diaclite  sich 
durch  mehrere  aug-enärzllichc  Schriften  rühmliclist  bekannt,  t.B,  Traitt  des 
matadies  des  yeux^  avec  de$  ptanrhes  cohriees  ctc,  (Nebst  SSmmering's 
Beschreibung  des  Augef.)  »Par.  1813,  3  voll»  ifl  8.  et  1  vol  in  4.  (Ein 
TOriügh'ches  Kapfcrwerk.) 

2)  John  Cunningham  Saunders,  Ä  treatUe  an  thi  diseases  af  the  eye. 
Lond.  1811,  8,  1816.  8. 

3)  Denj.  Travers,  A  tyiwpsU  of  i!w  diseases  af  the  eye  and  their  treat- 
mefiL   Lond,  1820.  8. 

4)  Jacob  Ware,  Remarks  on  the  Qphihahny ^  Psorophthalmy  and  punUejit 
eye.  Lond.  1780.  8.  5te  Ausgabe.  Lond.  1814.  (Mit  der  ersten  genauen 
Beschreibung  der  Oplillialmia  rccens  natorura,)  —  Chmirgkal  observathns 
relative  to  (he  eye.  2  volL  Lond.  1798.  8.  180G,  8.  1818,  8.  Deutsch: 
Gütt.  1809.  8.  2  Bde.  —  DUeasei  of  ike  eye.  Lond.  1811.  8.  --  Das 
Mhere  s«  bei  Eust  9*  a.  0. 

5)  Jamefl  Wardrop,  An  essay  on  the  pulhütogy  of  the  tmman  eye.  Edinb. 
1808.  8.  —  Essay  on  the  morbid  anat&my  of  tlie  human  eye.  2  von. 
Edinb.  1818.  1819.  8. 

6)  van  Onscnoort  {*  Gesrtikhte  der  AuyejttieHhunde ^  S.  17.)  gedenkt  eines 
?on  Pcl.  Camper  hinlerbssenen  Maniiscripls  (\^De  ocutontm  fabrica  ei 
morbis  fomrmntaria^*)  vom  Jahre  1768  als  einer  der  vorzüglicbslen  Arbei- 
ten dieses  berilhmlen  Arztes. 

7)  Vcrgl.  V.  Ammon,  Gesch,  der  Augentieitk.  in  Sachsen.  —  »Stricker, 
GeschichUkti  sfatütisctie  UebetMicht  der  ^ityenheilanstatietu  In  Walthcr^s 
und  V.  Ämmon's  Joiim.  /*.  €hir,  VL  372. 

8)  Joseph  Barlh  auM  Malta,  Anfungsgründe  der  Muskellehre.  Wien,  1780. 
foL  —    Etwas  über  die  Äustietitntg  des  grauen  Staars.    Wien ,  1797.  B, 

9)  Joli.  Ad.  Schmidt,  ^Vebrr  I^acbstaar  und  Iritis  nach  Staaroperatio- 
neu.  Wien,  1801.4.  —  (♦Schmidt  und  Mimt) )  Optdhalmohymhe  Biblio- 
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thek.  Brem.  n.  Jena,  1801—1805.  &  Ueber  4U  KratMeUen  des  Thränen^ 
iH-gans.  Wien,  1803.  8.  —  Frolegamena  zur  SyphUidokUmk.  Wien,  1803. 
8.  Q.  m.  a.  Sehr. 

10)  Georg  Joseph  Beer,  *  Praktische  Beobachtungen  über  verschiedene^ 
vorxngUch  aber  über  jene  Augenkrankheiten^  welche  aus  allgemeinen 
Krankheiten  des  Körpers  entspringen.  Wien,  1791.  8.  —  Fraktische  Be- 
obachtungen über  den  grauen  Staar  und  die  KrankheUen  der  HomhemU 
Wien,  1791.  8.  —  Lehre  der  Augenkrankheiten.  Wien,  1792.  8.  —  Me- 
thode, den  grauen  Staar  sammt  der  Kapsel  auszuatiehen.  Wien,  1799.  8.  — 
^  Lehre  von  den  Augenkrankheiten.  2  Bde.  Wien,  1813.  1817.  8.  —  Yergl. 
Rusl  a.  a.  0. 

11)  Carl  Oust.  Himly,  Einleitung  zur  Augenheilkunde.  *Jena,  1805.  )3. 
3te  Aufl.  «Gott  1830.  8.  —  «Die  Krankheiten  und  Mssbildungen  des 
mensehHchm  Auges  und  deren  Heilung.  Herausgegeben  von  E.  A.  W. 
Himly.  2  Bde.  Beri.  1843.  4. 

§.  564. 
Die  Ohrenheilkunde. 

Das  Alterthum  widmete  zwar  den  Krankheiten  der  äusseren 
Theiie  des  Ohrs  eine  hinreichende  Fürsorge  ^) ,  die  Fehler  des  ei- 
gentlichen Gehörorgans  dagegen,  namentlich  die  verschiedenen 
Formen  der  Taubheit,  hegniigte  man  sich  meistens  auf  Abnormi- 
tSten  der  „eingebomen  Luft^^  d^  inneren  Ohres  zuriiciczufUhren, 
welcher  man  seit  Aristoteles  die  Vermittelung  der  Schallempfln- 
dungen  zuschrieb. 

Die  wissenschaftlichere  Gestalt  der  Ohrenheilkunde  beginnt 
erst  mit  der  genaueren  Anatomie  des  Ohres  im  sechszehnten  Jahr* 
hundert,  mit  der  Entdeckung  der  Ohrtrompete  durch  Eustachio 
welcher  sehr  bald  die  ferneren  Entdeckungen  über  die  Gehörknö- 
chelchen, das  Labyrinth  u.  s.  w.  folgten').  —  Dennoch  spielte 
noch  sehr  lange  der  ,yd^Q  if^qwfji^^  seine  Rolle,  bis  er  durch 
Schellhammer  im  J.  1684  lür  immer  beseitigt  wurde. 

Als  die  Frucht  der  anatomischen  sowohl  als  pathologischen 
Arbeiten  über  das  Gehörorgan  aus  dieser  Periode  ist  die  Mono- 
graphie du  Verney's  zu  betrachten,  dessen  Beschreibung  der 
Gehörwerkzeuge  noch  Jetzt  musterhaft  erscheint,  während  der 
pathologische  Abschnitt  seines  Werkes  erst  in  neuerer  Zeit  über- 
troifen  worden  ist*), 

Zu  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  versprach  die  zu- 
erst von  Guyot,  einem  Postmeister,  unternommene  Kathetei;fsk' 
rung  der  Eustacbi'schen  Röhre  (welche  Cleland  durch  die  B 


Tim 

fßhniiig  des  Inslriuncnts  ilurch  die  Nase  verliesserle)  die  i^lchttg- 
sleii  F'oHschritte.  Iridess  bütl*  die  OUatiie  hinter  den  Forlsdirit- 
len  der  Anatomie  und  Physiolo^^ie  des  Oiircs  fortw^üirend  weit 
zuriiik,  auf  der  andern  Seile  wurde  sie  alier  aueli  durcli  die  Ver- 
borgenJielt  iiirer  (Hijeele  vor  dem  Charlatanismus  bewahrt,  wie  er 
in  der  Augen-  und  Zahnbetlkunde  sein  verderliliebes  Wesen  trieb. 
Unter  den  \venifea*n  Aerzien  aus  neuerer  Zeit,  welche  der 
Ohreniieilknnde  eine  umfassendere  Tbiitigkeit  zuwandten,  sind  be- 
sonders Salssy*)  und  Itard*)  hervorzubebeii,  von  denen  na- 
luentiieb  der  Letztere  als  Begründer  des  gegenwärtigen  Zustajides 
dieser  Lelire  angesehen  werden  muss**), 

1)  Am  UcbersichUichstcn  finden  sich  diese  Kenntnisse  der  alten  Aerzte  bei 
CcUus  (Itb.  VI.  c.  7.)  zusammengesleül.  Vergl,  hierzu  die  äusserst  durf- 
iJge  Analomie  des  Ohres  bei  demselben  SchdnstcntT  (lib.  Vlll.  c.  1.). 

2)  S.  oben  §.  32t?. 

3)  Guichard  Jos.  du  Verney,  Tratte  de  Vorgane  de  Ponie  ctnitenant  ia 
sirucfnre,  les  usages  et  les  matadies  de  (ouies  ks  parties  de  VoreilU. 
Par,  ItMiS.  12.   Leid,  173t.  8.    (Vergl.  oben  §.  439.) 

4)  J.  A.  Saissy,  Essai  sut  Us  maiadies  de  Voreille  iuterm,  Par.  1827»  8. 
^  Deutsch ;    Ilmenau ,  1829.  8.    Göttinnen ,  1829.  8. 

6)  Itard,   Tratte  des  maiadies  de  VoreiHe  et  de  VaHditiotu   Par.  1821.  2  f  olj, 

8.  ♦Par.  1842.  8.  2  voll.    Deutsch:  Wcmiar,  1822.  8. 
61  D  e  l  e  a  u  T   Recherrhes  pratiques  suf  ks  maladiks  de  f^oreille  ei  $ur  te  de* 

vehp^emcnt  de  taute  et  de  lu  paroh  chet  Um  sourds-muels,  Par.  1888.  8. 

u,  mehrere  andere  SchriHcn, 


§.  565. 
Die  Zahnhcjlkunde. 

Der  Zahnheilkundo  w^urde  bereits  im  Aiterthume  die  ausge- 
fdelinteste  Hcrucksiefili^^iuij,'  zu  Tiicil'J;  in  Uiieli  grösserer  G<*itung 
.stand  sie  bei  den  Arabern^)  und  im  Mittelalter,  obsclion  eine  nur 
(cinif4:erniasscn  höliere  Ausbildiingr  gerade  dieses  Fnebes  dadurrb, 
[ilass  es  iiumer  niebr  in  die  Hände  uiarksehreieriisclier  Posseureis- 
fser  gerieUi,  am  länp^slen  vereitelt  wurde. 

Die  Anl'änj^e  einer  wissensehalllielieren  Bearbeitung  der  Zahn- 

[beilkunde    finden    wir  erst  im  Beginn   des   achtzehnten   Jahrliun-- 

[derts,  wo  Fauehard,   Wundarzl  zu  Parfs,   mit  einem  vrulrefTli- 

Lehen,  die  gesammlc  Leiu'e  von  den  Zahnkrankheilen  umrassenderi 

Werke  hervortrat,  weleben  zaldreidic  Naeheirerung  erweekle^j,  — 

Unter   diesen   Nachfulgern    sind    als    die  wicbtigsten  Mtiulon''), 
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Phil.  Pfaff*),  Bourdet«),  John  HunterO,  Jourdaln»),  Ga- 
riot*)  —  unter  den  Neueren  Lautenscbläger,  die  Familie  Hes- 
se, Laforgue*®),  Serres"),  Fox**),  Maury"),  und  Cara- 
bclli")  hervorzuheben,  durch  deren  Bemühungen  der  chirurgi- 
sche Theil  der  Zahnbeill^unde  zu  einem  hohen  Grade  der  Ausbil- 
dung gelangt  ist  *^). 

1)  Herodot  erwähnt  bereits  besondere  Zahnärzte;  bei  Celsus  findet  sich  in 
dieser  Hinsicht  ein  bedeutendes  Material,  und  Ton  den  rdnisehen  Satyrikem 
wird  das  Einsetzen  künsüicher  Zähne  niehrfoch  verspottet 

2)  S.  oben  §.  202. 

3)  Pierre  Fauchard,  Le  Chirurgien  dentisie  oh  Traitä  des  dents.  Par. 
1728.  12.  2  voU.   1746.  12.  —    Deutsch:  Berlin,  1733.  8. 

4)  Pierre  Moulon,  £ssat  d^odonteehniqw.  Par.  1746.  S. 

5)  PhiL  Pfaff,  Abhandtung  von  den  Zähnen  des  menschlichen  Körpers  und 
deren  Krankheiten.    Berl.  1756.  8. 

6)  Bourdet,  Recherches  et  observaiians  sur  toutes  les  pariies  de  Vari  du 
denOsU.  Par.  1757.  12.  2  toU.    Ital.t  Yicenza,  1767.  12. 

7)  John  Hunter,  Natural  history  of  the  human  teethy  explahUng  their 
strueturet  «le,  formationy  growth  and  diseases.  Lond.  1771.  4.  (Supple> 
ment:  1778.  4)    YergL  oben  §.  547. 

8)  Jourdain,  Essai  sur  la  fomudion  des  dents.  Par.  1766.  12.  —  Tratte 
des  maladies  et  des  observations  rieÜement  chirwgicales  de  la  bouche  et 
des  partieSy  qui  g  correspondenU   Par.  1778.  8.  2  toU. 

9)  J.  B.  Gariot,  Traiti  des  maladies  de  la  bauche.  Par.  1805.  8.  Deutsch: 
Leipz.  1806.  8. 

10)  L.  Lafori^ae,  Vari  du  denOste.  2joIL  Par.  1802.  8.  1810.  8.  u.  mehr, 
and.  Sehr. 

11)  Serres,  Essai  sur  Vanatomie  et  la  phgsiologie  des  denis.   Par.  1817.  8. 

12)  Jos.  Fox,  The  natural  history  of  the  human  teeih.  Lond.  1803.  8.  — 
The  history  and  treatment  of  the  diseases  of  the  teeth ,  gums  etc.  Lond. 
1806.  4.    Franz. :  Par.  1821.  4. 

13)  Hanry,  Traitä  eomplet  de  VaH  dm  denüeU.  Par.  1828.  S.  »Deutsch: 
Weimar,  1830.  8. 

14)  *Carabelli  (Edler  Ton  Lnnkaszprie),  SystemaOsches  Handbuch  der 
Zttknheükunde.  Erftter  Band:  GesehichiUche  Uebersicht  der  Zahnheilkunde. 
Wien,  1831.  8.    Zweiter  Band:  Anatomie  des  Mundes.  Wien,  1844.  8. 

15)  Das  Nähere  s.  in  dem  angeführten  Werke  ?on  Carabelli;  bei  Rust, 
Handwärterb.  Art.:  Zahnanneikunst.  —  Vergl.  Choulant,  Bibl.  Mst 
med.  p.  187. 


Das  neitazehole   Jahrlinndert, 

Ilijchste  Bliilhc  des  Vilalismus  und  Dynamismus*  —  Neu- 
bclebuiig  der  wissenschariüchcn  Physiologie. 


Erster  Abschnitt 

Die  Naturwlssenscharten  im  AoTange  des  ocuRzelrn- 
ten  Jaliriiunderts. 

§.  566. 
Physik  und  Chemie. 

Die  Forlschrlüe  der  physikalischen  Wissensthancn  im  An- 
fiinge  des  neunzehnten  Jahrhunderts  schliessen  sieli  unmiLlc*ll*ar  an 
den  V(»rhergehcnden  j  durcii  die  grossen  Eutdeclcuiigen  IIa  Hey 's, 
Franklin 's,  Galvani's  und  Volta's  hezeiclmeten  Ziitranni 
an.  Zur  nalicren  Bezeieluuing  der  Natur  dieser  ForlsriiriUe  ge- 
nügt die  Bemerkung,  dass  die  Physik  sowohl  als  aueh  die  Chemie 
ia  eine  immer  innigere  Verhindong  mit  der  Älathematik  trat,  und 
(iass  der  heilsame  Einlluss  dieser  niathematisolien  Melhode  sich 
bald  auch  auf  diejenigen  Tlieiie  der  Naturwlsscnsciianen  erstreck- 
le ,  welche  sich  ins  Jetzt  der  Rechnung  und  dem  Maasse  noch  we- 
niger zugänglich  zeigten. 

Wichtiger  an  sich  und  wegen  ihres  noch  umnittelharcrcn  Be- 
zugs auf  die  Heilkunde  sind  die  Schicksale  der  Cliemie  während 
dieses  Zeilraums,  dessen  Beginn  auf  das  Schärfste  hezeichuel 
wird  durcli  den  Sturz  der  von  Stahl  gegründeten  phlogistlschcn 
Theorie  und  die  EinTuhrung  der  qnanlilativcn  llntersuchungsme- 
tliode  ^)*  Zu  dieser  roigenreiclien  tmvvätzuug  gab  die  Entdeckung 
des  Säuerst oGTs  durch  Pries tley  die  enirerute,  die  neue  Vcrbren- 
nnngstheonc  Lavoisier's  die  nächste  Veranlassung*  Der  zuletzt 
genannte  grosse  Naturforscher  zeigte  nämlich,  dass  die  Verbren- 
nung, insbesondere  die  Oxydation  di*r  Alelalle,  nicht  dnrch  Frei- 
werden von  Plilogiston,  sondt^rn  durch  llinzulriU  von  SaucrstolT 
bedingt  sey.    Der  hierdurch  angeregten  Einführung  genauer  cfuaii- 


lilativer  Ilutersuchiliipen  In  diesem  Tlieile  der  Chemie  Hil^^o  Ukt 
iler  Gebrauch  der  Wage  uiid  der  Rechnung  auch  in  den  ülirfgen, 
besonders  der  Venvandlschaflsiehre  5  aber  ihren  gllinzendsleri 
Triumph  feierle  diese  Methode,  als  sieii  sj>äter  zeigte,  dass  aneli 
in  diesen  Zahlen  und  Gewichleii  das  strengste  niaihemaüsetie  (Je- 
f^tz  sich  ofTenhare» 


1)    Vergl.  die  au-?fülirlichc  Schilderung    dieser   Periode   bei   B.   Eble,    Vf. 
8.  43fr.  sowie  bei  Kopp,  Geschieht r  dvr  Chemie,  Bd.  T  S,  *>7ri  n 


§.  567. 
Lavoisier. —   fourcroy. —  Berthollet. 


Klaproth.  —    Vauquclin 


I 


Das  Verdienst  Lavoisler's  *)  besteht  nicht  blos  In  der  Eul- 
deckung der  wahren  Nalur  des  V'erbrennuiigsprocesses ,  sondern 
hauptsächlich  in  der  genialen  Durriinibryng  der  neuen  Theorie 
in  den  meisten  Theilen  der  Wissenschaft.  —  Seit  dem  Jahre 
1785  gelangte  die  anüplilügisüsclie  Theorie  zu  allgemeiner  Aner- 
kennung. Die  ersten  Anhänger  derselben  waren  Guyton  de 
Morveau*),  der  Urheber  der  neueren  auf  die  chemische  Zusani- 
meiisetzung  gegründeten  Nomenclatur  seiner  Wissensehafl ,  und 
Fourcroy*)*  als  Lehrer  niid  Schriltsteüer ,  Ijesonders  durch 
seine  zooehemischen  Arbeilen,  sehr  einftussreich.  Die  Hauptstütze 
der  antiphlogistischen  Theorie  wurde  Berthollct^  der  Vorberei- 
ter der  späteren  Vcn^andtsehartslehre  *).  —  In  Deutschtand  er- 
klärte sich  zuerst  der  würdige  Klaproth*)  fiir  das  ajitiphlogisti- 
sclie  System,  —  linier  den  Franzosen  sind  ferner  Vauque- 
lln**),  der  Gelmlfe  Fourcroy's,  und  Proust'^)  zu  nennen,  wel- 
cher zuerst  zeigte,  dass  sich  die  chemischen  ßestandthelle  nur 
in  wenigen  und  sprungweise  fortschreitenden  Verhmijiissen  ver- 
einigen. 

1)  Anl.  Laurent  Lavoisier  aus  Paris  (1T43 — 1794)  erhielt  eine  ausge- 
xeichnete  Erziebun^f  und  gfelan^e  fröb  zu  einfliuäreicben  Staatsämtern,  In 
der  Revolution  ward  er  unf  erecbter  Weise  angeklagt,  sich  als  Generalpäcbter 

ErpressuDfen  erlaubt  zu  haben  ^  und  fiel  durch  die  GulHoUne. 

2}  LouiB  Dernard  Guy  ton  de  Morveau  aus  Dijon  (1737—1819))  Anfangs 
Advokat,  Dichter,  und  Dilettant  in  der  Cbemie,  während  der  Hcvotulion  Mit- 
glied des  Nationalconrents  und  dca  Raihs  der  FünDiundert,  ist  vorzüglich 
durch  die  von  ilini  einKelulirten  de^inlictrenden  Raucheruogcn  bekannt. 

3)  Ant  Franc,  de  Fourcroy  aus  Paris  (1755  — 1609) ,  au^  armer  Familie« 
und  deslialb  lange  mit  Mangel  kümpfend,  unter  Napoleon  Director  des  dlfent' 
tkhen  Unierriclits. 
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KSa^voutB  iffrlliollct  ous  .Savo>cOi  Anfangs  Amt,  Leibartt  det 
Herzogs  von  Orleans ,  später  Dlrector  der  Icchnisch  -  chcutUchni  Institute, 
Bc|ftcitcr  Napoleon 's  in  Aegvplen,  unter  L©uis  Will,  Piiir  von  Fraiik- 
rfich;  ein  Gelchrtür  vom  «ürdifslen  CJiaraklcr,  —  Vfrgl.  Pa riefte  Hi- 
itoirw  det  membreM  äe  Patad^mie  TüyaU  de  mSdecine*  I.  p.  164  ferq* 

5)  Hirt,  flfinr.  Klnproth    aus   Wernigerode    (1743— !R1 7),   zncfüt  Ungv 
Zeü  Apotheker,  zuletzt  Prof.  der  Chemie  zti  ßertin. 

H)  Louis  NicöL   Vauijtienri  aus   drr  Normjindie  (t763— 182J*l.  —    Vergl. 

ParUot  a.  a.  0.  L  p.  317  ff. 
1\  Joh,  Louis  Proust  aus   Angers    f  1755  —  18^fi) ,   lauge  Zeil    Lehrer   nu 

melircren  spanischen  UniTersiiäten ,  zuletzt  urieder  in  Fmokreich  lebend. 


Richter.  —    Dalion.  — 


§.   568. 

Gay-Lussae. 
B  e  r  z  e  I  i  u  s. 


—    Humphry  D«Ty. 


Aur  tlirsc  Weise  steht  die  f,'länzenrlsLe  IheorcIIsclie  Leistung 
tler  Chemie  iles  iieuDZelmteii  JahrhiiriiJerts,  «iie  EiiUiecktio^'  (tes 
stöcbiometrisclicn  Üesctxcs  durch  Richter  0,  ümehaus  nicht 


unvorheri'ilet  <!a.  Die  sororli^'c  Aiicrkrnriiiii^'  dieser  Lehre.  \\ ei- 
che sich  vorläufig  nur  auf  Acqnivalcrite  der  Säuren  und  Uascn 
beschränlcte^  wurde  indess  durch  ihre  etwas  schwerlallige  Fassung 
verzögert.  ErÄl  Dal  ton-)  erlcaunle  die  ganze  Wiehligkeil  der 
Leistung  li!i:hter's,  und  gab  ihr  durch  die  (iründung  der  atomi- 
slisclicn  Tlicürie  und  durch  ihre  Atisdelinung  iiher  sämmOirhe  ein- 
fache luirpcr  ihre  volle  IkHleulung. 

Mit  Hiesensrlirilien  eiUe  nunmehr  die  Chemie  an  der  Hand 
der  Stöchiometrie  ihrer  V\j|lcnditng  eiitgegen.  <iay-Lussac  ^> 
zeigte  zuerst  die  slöehinmetrischen  Verfiältiiisse  der  Gasarien,  cr- 
warh  sich  aher  ein  noch  imgleieli  grosseres  Verdienst  durch  die 
Darlegung  des  BrgrilFs  dei-  organisehen  Itidikale  und  die  Naeh- 
weisung  des  auch  fiir  sie  giUtigeii  stochiometrischen  Gesetzes, 

Der  Stücliiometrie  kann  an  Wirlitigkeit  nur  die  griisste  prak- 
lisrhc  Entdeckung  der  neueren  Chemie  an  die  Seite  gestellt  wer- 
den, die  Begründung  des  Elekhoehemismns,  d.  h.  die  Naeh- 
weisung,  dass  der  cliemisiiie  Prnecss  zunächst  durch  die  Ausglei- 
chung elektrischer  Polaritäien  hedingt  werde"*).  Ais  der  eigent- 
liche Begründer  dieser  Lehre  tnnss  llumphiy  Davy  •)  gellen, 
welcher  im  Jahr  1807  vermilielsl  des  galvanischen  Apparats  die 
bis  dahin  riir  einliich  gehaJlenen  Alkalien  als  Oxyde  erwies,  iNirht 
weniger  wicfitig  waren  üavy's  Ai^beileii   über  das  Chlor .  dnrcb 
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welche  die  Lavoisier'scbe  Lehre  dea  ersten  Stoss  erhielt,  indem 
gezeigt  wurde ,  dass  es  Säuren  und  Salze  ohne  SauerstofT  gebe. 

Ungleich  geringerer  Leistungen  hatte  sich  seit  Klaprotb  die 
deutsche  Chemie  zu  rühmen ,  indem  auch  in  diesem  Fache  Jeder 
wahrhaft  wissenschaftliche  ForUschritt  durch  die  fast  allgemein 
herrschende  Naturphilosophie  erschwert  wurde.  Sobald  indess 
dieses  Joch  gebrochen  war,  so  traten  auch  bei  uns  zahlreiche  Ge- 
lehrte auf,  welche  in  kurzer  Zeit  das  Andenken  an  Jene  unfrucht- 
bare Zeit  vertilgten. 

Als  der  grösste  Chemiker  der  neuesten  Zeit  wird  allgemein 
Berzelius,  Prof.  zu  Stockholm  genannt^),  welcher  sich  nicht 
allein  um  alle  Theile  der  praktischen  Chemie  die  grössten  Ver- 
dienste erworben  hat,  sondern  auch  als  Muster  einer  acht  wissen- 
schaftlichen Bearbeitungsweise  derselben  dasteht.  Die  wichtigsten 
der  zahlreichen  Arbeiten  von  Berzelius  betreffen  die  Begründung 
der  atomistischen  Theorie  und  die  genaue  Bestimmung  der  Atom- 
gewichte, die 'Nachweisung  der  stöchiometrischen  Gesetze  auch 
für  die  organischen  Körper,  die  AusbUdung  der  elektrochemischen 
Theorie,  der  chemischen  Terminologie  u.  s.  w. 

1)  J.  B.  Richter,  Bergtmtsassessor  zu  Berlin  (gest.  1808).  —  Üeber  die 
neueren  Gegenstände  der  Ckeme.  11  Hefte.  Berl.  1791—1802. 8.  (9tes  Heft.) 

2)  John  Dalton  (1766—1844),  ein  auch  als  Physiker  ausgezeichneter  Ge- 
lelirter,  reiste  lange  Zeit  als  Lehrer  der  Chemie  in  England  umher,  um 
sich  nothdfirftig  seinen  Unterhalt  zu  erwerben. 

3)  Jos.  Louis  Gay-Lussac  (1778— -1851),  Prof.  zu  Paris  und  Pair  von 
Frankreich,  ist  vorzüglich  auch  durch  mehrere  Luftfahrten  und  durch  wich- 
tige Arbeiten  über  die  Wärme  bekannt.  . 

4)  Yermuthungen  über  äie  Verwandtschaft  beider  Vorgänge  finden  sich  schon 
bei  Früheren;  besonders 'liatten  Schelling  und  Ritter  vom  speculativen 
Standpunkte  die  IdenUtIt  des  chemisdien  und  galvanischen  Processes  be« 
liauptet 

6)  Humphry  Dayy  (1778  —  1829),  Ton  armer  Herkunft,  zuerst  zur  Erler- 
nung der  Barbierkunst  bestimmt ,  einer  der  grössten  Naturforscher  aller  Zei- 
ten und  einer  der  edelsten  Menschen,  lebte  fast  stets  auf  Reisen,  und  starb 
zu  Genf.  —  Vergl.  Memoire  of  the  life  of  Sir  Humphry  Davy  ^  hy  Ms 
hrother  John  Davy.  Lond.  1836.  2  voll.  —  «Deutsch  von  Neubert,  mit 
Vorrede  von  Rud.  Wagner.   Leipz.  1840.  8.  3  Bde. 

6)  Heinr.  Rose,  *  Gedächtnissrede  auf  Berzelius ^  gehalten  in  der  öffentli- 
chen Sitzung  der  Akademie  der  Wissenschaßen  in  Berlin  am  3.  Juli  1851. 
Berlin,  1851.  4. 
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Zweiler  Absclmill, 

Die  Phildsoptne  des  jieuiizcliateii  J  .1  h  rlniinliMls. 

§.  569. 
Immauuel  Kant. 

Die*  \viclili??slf'ti  ni^stirlion^en  ilcs  »eunzelmlen  .lalirhiiiKiprts 
Im  Gebiet*'  «Irr  Pliilosoplih'  siiid  fast  pKiz  auf  Deutsrliland  he- 
scliränkL  In  FraukiTncli  sowohl  als  111  Enfrlaiul  erhicll  sich  der 
SerisiialSsmus  In  iin^esiinvärlileni  Ansehn,  dort  dnrrb  llelveliiis, 
und  Condlllac'),  bier  diiiTh  Lorke  und  den  dnrdi  ihn  *r*'lehr- 
len  Dualismuj^  der  slnnlirhen  und  moralischen  Eni|)l]ndun^Tn  oder 
Sensationen. 

Tn  Deutschland  erPrculc  sich  der  starie  Do^nialismos  der  Leib- 
iiitz- Wolf f  sehen  Phibsoi»hie  in  den  Sühulen  der  unbeschWmk- 
testeu  Herrselia  n*  Im  Leben  da^^egen  macble  sich  der  gröbste 
Maleiiaiismus  geltend;  das  Lelren  der  ^^anzen  Nation  war  von 
Franzosenthum  >  von  Voltaire 'scher  Frelg-eisterei  durchdrungen 
,und  vergiftet.  Wie  sie  sich  ermannte  auf  den  mJichtlgen  Zuruf 
Lessing's,  wie  sie  erwachte  zu  einem  neuem  Leben  durch  das 
Beispiel  Klops tock's,  durch  den  Genius  üüethe\s,  kann  an  die- 
sem Orte  nur  angedeutet  werden. 

Was  diese  Männer  uns  errangen  auf  dem  Gchicle  der  Kunst, 
(las  vollbrachte  auf  dem  der  Wissenschaft  Immanuel  Kant. 

Die  lian lösche  Philosophie  ging  wesentlich  aus  einer  Reaetion 
.gegen  den  Sensualismus  hervor.     Zunäclfst  war  Kant  darauf  be- 
dacht,   den   Process   des  Hckenncns    seihst  zu  untersuctien.     Vor 
[Allem  trennte   derselbe    die  diurb  die  Erfahrung  gewonnenen  Ur- 
|lheile  auf  das  Schärfste  von  denen  j  die  durch  eine  innere  Nöthi- 
Igiing  des  ITrtheilens  entstehen,  und  schied  die  durch  den  äusseren 
Factor  des  Erkennens  ,,a  posteriori* '  gewonnenen  llrthcile,  welche 
den   Stotf  der  Erkenntuiss   liefern^    von  denen,   welche  »»a  prio- 
ri'* durch   die   Spontaneität   des  Erkennens  geliefert  werden  und 
die  Form  des  letzteren  bilden.     Hauptsächlich  entwickelte  Kant, 
dass  die  Begriffe  des  Raumes  und  der  Zeit  zu   der  Klasse   der 
apnorlscben  gehören,  dass  wir  an  den  Dingen  Nichts  zu  erkennen 
Im    Stande    sind  ^   als    unser  eigenes  Vorstellungsvcrraogen ,   dass 
dieses  aber,  crleuchlet  von  der  Kritik  der  Vernunft,   aus   einem 
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Chaos    sifluliclier  Wabrneboiuagen    ein  System    allgemeiner    und 
nothwendiger  Wabrbeiten  zu  entwickeln  vermag. 

Näher  in  den  Inhalt  der  Kanfschen  Lehren,  in  die  ^^metaphy- 
sischen Anfangsgründe  der  Naturwissenschaft j*'*'  In  ihre 
Anwendung  auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Philosophie  einzugehen, 
liegt  weder  in  unsrer  Aufgabe,  noch  in  unsern  KrSilen.  Es  muss 
genügen,  zu  bemerken,  dass  die  Lehren  des  Königsberger  Philo- 
sophen die  unberechenbarsten  Wirkungen  erzeugten,  dass  sie,  wie 
ein  Schriftsteller  des  achtzehnten  Jahrhunderts  (Stäudlin)  sagt, 
in  kurzer  Zeit  einen  beinahe  zauberischen  Einfluss  auf  alle  Wis- 
senschaften äusserten,  und  einen  gründlichen  phUosophischen  Unter- 
suchungsgeist  in  Deutschland  rege  machten,  dessen  man  das  Zeit- 
alter nicht  fiir  fähig  gebalten  hätte.  Am  bedeutendsten  aber  hat 
Kant  dadurch  gewirkt,  dass  er  den  Anstoss  gab  zur  ferneren 
EntWickelung  des  philosophischen  Geistes,  welcher  gar  bald  reiche, 
wenn  auch  nicht  immer  reife,  Früchte  entspriessen  sollten'). 

1)  S.  oben  §.  531. 

2)  Immanuel  Kint  (1724—1804),  Prof.  zu  Königsberg,  ^SämmiUche  H'erke^ 
herausgegeben  von  K.  Rosenkranz  und  Fr.  Willi.  Schubert.  12  Bde. 
Leipzig,  1838  ff.  8. 

Yergl.  unter  vielen  andern  Werken  ^Rosenkranz,  €i€schichte  der 
KauVschen  Philosophie.  Leipzig,  1840.  8.  —  Besonders  *C.  Fortlage, 
Genetische  GeschichU  der  Philosophie  seit  Kant,   Leipz.  1852.  8. 

Die  Naturphilosophie. 
§.  570. 

Schelling. 

Unter  den  Nachfolgern  Kant's  schlugen  hauptsächlich  Fich- 
te, Schelling  und  Hegel  auf  dem  von  Jenem  gelegten  Grunde 
selbständige  Bahnen  ein,  von  denen  aber  nur  die  von  Schelling 
verfolgte  fiir  die  Entwickelung  der  Naturwissenschaften  und  der 
Medicin  im  achtzehnten  Jahrhundert  geschichtliche  Bedeutung  ge- 
habt hat. 

Kant  hatte  die  Gegensätze  des  Realen  und  Idealen,  des  Seyns 
und  Denkens,  zum  Ausgangspunkte  seiner  Philosophie  gemacht, 
Fichte  hatte  diesen  Dualismus  bekämpR;  Schelling's  Bemühen 
ging  dahin,  Jene  Gegensätze  zu  vereinigen,  namentlich  aber  Das, 
was  Kant  fiir  die  Gesetze  unsres  Denkens  unternommen  hatte, 
für  die  Gesetze  der  Natur  zu  l^ten^). 
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Kaoi  halle  [wvvlis  gelelrrl,  das  Phänomen  der  Materie  nldii 
als  ein  riilieiules,  sondern  als  dn  ^ich  bewegendes  und  p*spannicÄ 
zu  Uetracliten,  das  nur  durcli  Widerstreben  enlge^Tngeselzter 
Kräfte  zu  Stande  komme,  Kant  erj^Tiir  aber  diese  Urbewegiingeö 
d<^r  Malerie  als  Slrebun^^^n  iti  dem  bereite  durch  die  bevviisstc 
Phantasie  des  Mensehen  vorf^ezeklinelen  Haume  des  VVeilalLs, 
wobei  Das,  was  diese  Bewegunt'en  hervorbringet,  unter  dem  Na- 
men der  Din^^e  an  sieli  im  Dunkel  blieb*  Die  Naturphilosophie 
Schelliin^'s  crj?rifr  die  Llrbeweg^un^en  der  Malerie  als  die  ersten 
Kaumsetzungen  und  Zeitsetzungen  selfjst,  In  einem  Elemente,  wo 
es  vor  ihnen  weder  llaum  noch  Zeit  gibt,  nämlich  im  unvorstell- 
barer» Abgrunde  des  al^soUilen  Nichts  oder  Nicht- Ich'-*). 

Soll  deshalb  eine  Raumwelt  oder  Natur  entstehen,  so  ist, 
lehrt  Schein ng,  das  erste  Errorderniss  die  Raumselzung  oder 
Expansion.  Die  Expansion  ist  apriorische  Anschauungstbätigkeit 
aus  dem  Ich,  Sie  isL  der  selzende  oder  positive  Faktor  in  der 
Erzeugung  des  Weltalls,  welchem  In  der  entgegengesetzten  Thä- 
tigkeit  ein  negativer  oder  Grenze  setzender  Faktor  entgegentritt. 
Das  in  der  ersten  Expansion  gesetzte  Streben  geht  auf  die  Erzeu- 
gung eines  mnusslosen  Conllnuums ,  —  das  Urphünomen  dieses 
Slrebens  Ist  das  Licht  als  das  ahsolut  Repulsive  In  der  Natur, 
durch  welches  zuerst  der  Raum  erzeugt  wird.  —  Der  absoluten 
Expansion  des  Lichtes  sieht  das  auf  sich  selbst  Zurückfallende, 
die  Schwere,  die  3Iaterie  gegenüber,  dem  Urlichte  die  Urnacht, 
dem  maasslos  Weiten  das  raaasslos  Beengende.  Indem  dieser  ne- 
gative Faktor  dem  positiven  Faktor  der  Ausdehnung  entgegentritt, 
bringt  er  durch  die  successive  Reihe  der  OscÜlationen  den  Rhyth- 
mus des  Hemmenden,  Beschrankenden,  die  Zeil,  hervor. 

Licht  und  Schwere  in  ihrer  engsten  und  ursprünglichsten  Zu- 
sammenwirkung bilden  die  Phlinomene  des  ]\IagnelLsmus  und  der 
Elektrlcüät,  iiuf  denen  alle  ThätigkeU  der  unorganischen  Welt 
beruht.  —  Wenn  In  diese  die  ideale  Thällgkell  als  in  Ihr  Nicht- 
Ich  einlrüt,  so  ordnet  sie  slcli  den  Magnetismus  des  Lichtes  und 
der  Schwere  unter,  als  den  negativen  Pol  ihrer  eigeiren  Thatig- 
kelt,  die  somit  zur  organischen  wird,  in  welcher  Lieht  und 
Schwere  zum  Olijckl  bcrahsinken  g;e^en  ein  h?>heres  und  einrache- 
res  Licht,  Uelchcs  mit  der  M?iterie  als  seinem  negativen  Pole  in 
ein  magnetisrbes  Spiel  von  Anziehungen  und  Abstossungen  ein- 
tritt — :  {\üv  BildungstrielK  —  Im  Pnanzenlct)en  oirenbarl  sie!»  iivr 
Iiegative  Faktor  oder  reale  Proccss  in  dem  Chemismus^   in   der 
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Desoxydation,  In  der  Zerlegung  des  Wassers,  der  KohlensSurc 
Q.  s.  w. ,  wahrend  dagegen  der  thterlscbe  Körper  als  ein  oxydi- 
render  sich  verhält ,  zu  welchem  aber  als  idealer  Process  noch 
der  irritable  Trieb  und  die  Sensiliiiität  hinzukonunen,  während  sich 
auf  der  menschlichen  Stufe  noch  die  Tendenz  der  Vereinigung  mit 
der  absoluten  Thätigkeit,  Gott,  hinzugesellt,  welchem  das  eigent- 
lich menschliche,  das  sittliche  und  religiöse  Leben  cntspriesst. 

Im  ferneren  Eutwickelungsgange  seiner  naturphilosophischen 
Principien  gelangte  Schelling  zu  der'Lehre  von  der  absoluten 
Identität,  welche  den  eigentlichen  Kern  seiner  Lehre  bildet,  und 
auf  die  ferneren  Wendungen  derselben  den  grösstcn  Einlluss  ge- 
habt hat.  —  Die  Thätigkeit,  welche  auf  der  ersten  Stufe  ihrer 
Selbstbefreiung  als  Licht  und  in  negativer  Gestalt  als  Schwere, 
auf  der  zweiten  als  irritabler  Trieb  und  Sensibilität,  auf  der  höch- 
sten als  praktisches  Vernunftgesetz  oder  Religion  mit  ihrem  Ge- 
gensatze, dem  bewussten  Triebgesetze  oder  der  Wissenschaft  er- 
scheint, ist  überall  nur  eine  und  dieselbe.  —  Alles,  was  ist,  ist, 
sofern  es  ist,  das  absolute  Wesen  selbst,  Alles  nur  Eines,  abso- 
lute Identität.  Wird  die  absolute  Identität  als  seyend  gedacht,  so 
heisst  sie  die  absolute  Vernunft,  wird  sie  als  werdend  gedacht,  so 
heisst  sie  die  Natur  oder  der  Grund  alles  Seyns.  In  der  Natur, 
oder,  was  dasselbe  heisst,  dem  Grunde  ihrer  Entwickelung  exi- 
sttrt  die  absolute  Identität  zwar  dem  Wesen  nach,  al)er  noch  nicht 
der  Form  nach,  nämlich  noch  nicht  als  Bewussiseyn  oder  Selbst- 
erkenntniss.  Denn  in  der  Selbsterkenntnlss  erfasst  die  Grundthä- 
Ugkeit  sich  selbst  unter  der  Form  iiircr  eigenen  Identität  und 
Einfachheit,  während  sie  sich  in  der  Natur  oder  dem  Grunde  der 
Entwickelung  in  ihre  Polaritäten  oder  Differenzen  zerstreut,  und 
also  nicht  unter  der  Form  der  Identität,  sondern  unter  der  der 
Differenz  erscheint.  —  Da  aber  in  der  Natur  oder  dem  Grunde 
ganz  dasselbe  gesetzt  ist,  als  in  der  absoluten  Vernunft  gesetzt 
ist,  so  darf  man,  um  die  Befassung  beider  Sphären  in  der  Grund- 
thätigkeit  in  einer  engsten  Formel  zu  haben ,  die  al)solute  Identi- 
tät deflniren  als  die  Identität  der  Identität  und  der  Differenz  ^). 

'  Die  Darstellung  derjenigen  Lehren,  zu  denen  Schelling  in 
dem  dritten  Stadium  seiner  philosophischen  Entwickelung  gelangte, 
and  welche  sich  lediglich  auf  dem  Gebiete  der  ai)strakt  metaphy- 
sischen und  theologischen  Untersuchung  bewegen ,  gehört  nicht  zu 
unserer  Aufgabe. 
1)  „Die  höchste  VerveUkeoiiiuuiiif  dUr  NaturwiMeBscbaOcB  wäre  datier  die  voll- 
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Itomtnene  Vergeistifung  aller  NaiurtceseUe  zu  Gesetzea  des  .inficluiuens  und 
Detikei)^  Die  PKänoinene  müssen  *5Uig  vcrschwmdeii ,  und  nur  dir  GeeeUe 
(das  FonnellL*)  bkiben.  —  Die  follendcte  Theorie  der  Natur  würde  diejenige 
seyn,  krafl  ivekbcr  die  ganze  Natur  sich  in  IntcUigenz  auflöfle.  —  (Sehet' 
ling,  System  des  transcendentalen  idtalismuM,  S.  3.)  —  „Die  Naturge- 
sctie  muijseii  sich  auch  unmittelbar  im  Bcwusslseyn  als  Gesetze  des  Bewuast- 
Heyn^,  und  umgekehrt,  diese  letzteren  auch  in  der  objectivcn  Natur  als  Na« 
turgeset;£e  nachweisen  lassen«  Beide  verlieren  »fcL  zulelzt  in  dem  Unendli- 
chen, welche.s  beiden  gemein  ist" 

2)  Fortlage,  a.  a.  O.  152.     . 

3)  Von  den  hierher  gehörigen  Schriflen  Sehe  Hing*»  sind  folgende  die  nich- 
ligslen:  Von  der  Weftseele,  nebst  einer  Abhnndiung  über  d<ts  VerhaUniss 
des  Idealen  und  Realen  in  der  Natur.  Hamb,  1798.  8.  1809.  8,  —  Ideen 
zu   etwer  Fhiiosophie   der  Natur,    Lcipz.  1797.  8,    '^Landsbut,  1803.  8.  — 

*  Erster  Entwurf  eines   Syitems    der   Naturphilosophie,   Jena,   1799«  8.  — 

♦  Systetn  des  tramcendentakn  Ideatismus,  Tüb.  1800.  8.  —  •  Zeitschrifl 
für  die  specntative  Physik,  2  Bde.  Jena,  1800.  1801.  8.  Tüb.  1802.  8.  — 
Darlegung  des  irnhren  Verhältnisses  der  Natnrphilosophie  zu  der  verbes- 
serten Fichte'schefi  Lehre,  Tüb.  1806.  8.  —  ♦(Mit  Marcus)  JahrH- 
eher  der  Medicin  als  Wisaemrhaft^  Tüb,  1806  u.  ff.  —  Fhilosophische 
Schrißen,  1.  Bd.  Landsbut^  180^.  8*  —  Yergl.  für  diesen  ganzen  Abschnitt 
auch  B.  Eble,  a*  a,  0.  VL  L  S,  e  ff.  S.  293  ff.  VI.  2.  S.  12  ff. 


g.  571. 
Die    Anhänger   Schelling^s. 

Die  Lehren  Schellliig's  erscheiueii  als  eine  nothwendige  unti 
«Icstialb  als  eifie  gescliieliUirh  «lurchaus  berechtigte  Stufe  der  pM- 
losopliisrheii  lilMtMickelüug,  Der  innijre  Zusamineiitiaii^  derselben 
mit  den  Gniiidsälzeii  Kant's  ist  bereits  atij^edeiilet  worden;  die 
liesondere  iVinveudiiii^,  weielie  die  IcMeven  dureh  Sctielling  aiif 
die  Naturwissenschaft  erriihren,  erklart  sieh  theils  aus  der  ur- 
spriiiigiicbüti  Kicbtuiig  dessellten  auf  den  ärztliclieu  Beruf,  haupt- 
siichlicli  aber  aus  dem  {rläuzendeii  Aufscliwiiiipe  der  Naturulsscn- 
sebafloa  m  Eude  des  aolUzebiiteii  Jtihi'huiiderts,  aus  der  Fülle  der 
EntdeoLungen,  dureb  welebe  uaraeuUirh  die  Physik ,  die  Chcinie 
luid  viele  angewaüdtc  Zweige  derselben  bereichert  worden  \\aren. 
Vor  Allem  erschieu  nach  diesen  Entdeckungen  die  Aufstellung  der 
Polarität  als  eines  atigemeiusten  Naturgesetzes  als  eine  vvtdilhe- 
rerliligte,  und  nicht  minder  lleierte  die  durch  die  Nalurpbiloso|ihie 
neuheleble  Kntwiekelungsgeschichtc  die  zahlreichsten  Beispiele  fiir 
die  ,,Diiyerenzirung  des  Absoluten*'  und  ftir  die  Wiederholung  nie- 
derer Ent\^irkelun^^s^u^men  auf  einer  Jitfherrn  Stufe,     Kechnet  man 
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hierzu  il!c  Sil  ort  liewKUrte  Empltinjrlichkerl  der  Di'iitsrhen  Wir  das 
Erhabene  iiiitl  Poeliscbe,  üle  ülljremelne  Ei'regunjJ^  der  (iefsler 
duRli  die  Haiifseljc  Phüoäophie,  durch  die  in  Jene  Zeit  falleiideu 
luisterlilieheu  Schöpnitijjen  ihrer  grosseo  Dichter,  eriiiuerl  man 
sich,  dass  die  fernere  Aiishildiini?  der  Natiirphilosopliie  in  eine 
Zeit  lallt,  welche  in  Jeder  Beziehiinjir  das  Lehen  des  deutschen 
Voikes  mit  dem  frisclien  Feuer  ju^'endficher  Begeisterung^  durch- 
l^liihte  und  die  edelsten  Kilifte  der  Nation  fiir  die  Ideen  ikr  Walu** 
'llöt,  der  Tugend  und  der  Freiheit  eritnamrate,  so  ist  es  fürwahr 
erklärlich  genug,  dass  die  Lehren  SchelHug's  und  ihre  allum- 
fassende  Anwendharkelt  auf  die  hüchsteii  Interessen  des  Lehens 
und  der  Wissenschaft  einen  Anklang  fanden,  wie  derselbe  iihilo- 
so|ihischen  Bestrebungen  nur  selten  zu  Theil  geworden  Ist. 

Die  Anhanger  Schelliog's  zerffillen  im  Allgemeinen,  den 
Ahschnittcn  seiner  |>iiüosophjscheü  Entwickelung  gemäss,  tu  drei 
Gruppen.  Der  nalurphilosophischeu  Epoche  im  engeren  Sinne  gehu- 
ren  hauptsachlich  Naturforsclier  und  Aerzte  an ,  w  eiche  sich  wie- 
derum in  zwei  Gruppen  theilen,  Jenaclidem  in  ihren  Bemühungen 
der  spekulative  oder  empirische  Charakter  vorherrscht,  Hiernacfi 
verbinden  sich  StcFfens,  Schubert,  Schelver,  Gtirres,  Schle- 
gel zur  ersten,  —  Üken,  Walther,  DuUlnger,  Nees  vou 
Esenbeck,  Butjuoy,  —  Troxier,  Windischmaon,  Kilian, 
Kieser,  Ennemoser,  Nasse,  Eschenmayer  u.  v.  A.  zur  zwel- 
ICD,  hauptsächlich  Physiologen  und  Aerzte  umfassenden,  (tcuppe, 
^k  Aus  der  zweilen  Epoche  der  Schelling'sche»  Philusophie, 
der  Identilätslehre,  smd  vorzugsweise  Philosophen,  z.B.  Hegel, 
Wagner,  Krause,  Suahedissen,  Klein  u.  A,  m.  zu  neuüen, 
deren  Bestrebungen  eben  so  wenig  zu  unserer  Aufgabe  gehören, 
als  die  der  dritlen  Epoche,  der  Piiilusophic  der  0(Tenharung,  wel- 
che durch  die  Namen  vou  Baader,  Schleicrmaclier  u.  A.  be- 
zeichnet wird  *j. 

1)  VergL   di«    vortrefOiclje  Darstellung  der  Sc hellißi^' sehen  Philosophie   bei 
Fortlage  a.  a.  0 

§.  572. 

Naturphilosophiächc   Bearbeitung  der  Physiologie, 
toretix  Oken  (1779^18,^1).  —     Ignaz  Ilollinger  (1770-1841),  -^     Phi- 
lipp Frani  von  Wallbcr  (1782—1849).  —     Kielmeycr  (1765—1844), 

Die  Ersten  und  Tüchtigsten  unter  Schelling's  Schülern  hat- 
len  die  von   demsell^en  gestelUe  Aurgabe,   namentlich  die  Kach- 
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lsiif!«r  tler  Ifehcreinstlmmuii^  iltT  ficsetze  der  Natiir  mit  deSeti 
tics  Geistes,  klar  vcrstaiitleii.  Uir  Eifer  war  iiiclil  weniger  der 
^en  empirisclieri  Forsiiuini?,  als  iler  j)liilüso|>liiselieii  ÜeiUiiug 
fxii^ewentlet.  Diesen  Srliülern  Seliellin^'s  venlarikcMi  die  Nalur- 
dsseiisrli allen  Arbeiten  des  bJeiiienden  Werlhes,  iViirepuigeti 
[»der  bedeiilendsten  Ali,  die  sellisl  durrh  ihre  Irrlhüraer  muiiclieti 
iKuLzen  gehrarfit  haben. 

Von  ihnen  bewahrt  Lorenz  Oken  ans  FrcÜMiri?  im  BrelS|?au, 
■Professor  zu  Jena,   Milncben   und  Züiich,   am   ireuesten   den    ur- 
I  Rprün^iicben  Sland|>iHikt  seint^s  Meislers.     Mit  aller  Ener^'ic  seines 
.Charaklers   und    mit  der  ganzen  Fiiüe  seiner  Fhanlasie   wendete 
(«trh  Oken,  nachdem  er  die  erste  durchaus  poetische  Phase  seiner 
lEntwirkelnng:  überwunden   hatte,    zu   der  DtiirliTiilirun^  des  (ie- 
fAmkens  von  der  All-Ciulieit   des  Natur]et)ens,   und  der  speeieUen 
Kachweisnng   des   Gesetzes    von   der   Enhvickeluii^    des   llölieren 
lus  dem  Niederen,     Im  Besonderen   ist  üken's  Uemiihen  darauf 
[-gerifiitet ,    die  einzelnen  Ft^rmen    des  thierisebcn   LcIkuis   als   <iie 
[Gyeüer  eines  grossen  ideeilen  Ganzen  zu  srhiltlere,   das  hi  ihnen 
[nie  In  einzelnen  Brucbstüeken  zur  Ansehauunjs:  kommt,  dann  aber 
das  ganze  Tliicrreieh  wiederum   als  das  Vorgebilde  des  Menselien, 
uls  den  ,,in  seine  Glieder  auseinander  gelegten  Alensehen''  zu  he- 
traehlen.     So  Vieles  aurb  in  der  Durcbriitirung  dieser  Lehre  der 
Willkür  und  der  Pbaiitasie  seinen    Ursprung  verdankt,   so   unhc- 
slrilten  sind  doch  die  grossen  Verdienste,   vvclehe  sich  Oken   imi 
die  wissensehafllicbe  AulTassung  der  Zoologie,   vor  Ailem    um  die 
Entwiekehmgsgesciiiclite,  erworben  bat,  und  es  hranrbt  statt  vie- 
ler I3eispiele  nur  auf  die  zuerst  von  ihm  augeregte  Aullassung  des 
Thierskelets  als  eines  ans  dem  ,,Urwirbel"  sieh  Entwickelnden,  auf 
die  von  ihm  gegebene  Nachweisnng  der  Entsteluing  des  Üarmka- 
üals  aus  dem  ,»iNahelbläscben''  u,  s»  w,  hingewiesen  zu  werden  *), 
Noch  ungleich  mehr  als  Oken  wnsste  sich  Ignaz  Dijllinger 
L,ans   Bamberg,   Professor  zu  VViirzburg  und   Älfincben,   bei   aller 
|Anbängiiclikelt  an  die  Gnindansicbten  Scbelling's,  frei  zu  erliaL 
m  von   der  Versuchung,   der  ,,vvissensrhaniirhen  Gonstruktion** 
fdie  empirische  Forschung  zu  oj^rern.    Die  Förderung,  welcfie  durcli 
i'Dollinger  inshesondere  die  Enlwickelungsgescbichte  des  Menschen 
erfahren  hat,  der  grosse  Antheil,  welcher  ihm  an  dem  Vcrdiensle 
[gel)iibrt,  das  Mikroskop  von  Neuem  in  die  Anatomie  und  Physio- 
ilngie  eingerührt  zu  haben,    sichern    demselben   unler  den  verdien- 
Iteslcn  Nalurfürscbcrn  eine  ehrenvolle  Stelle  ^). 
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In  ähnlicher  Welse  gehört  Philipp  Franz  von  Wallher 
zu  denjenigen  Anhängern  Schelling^s,  welche  die  empirische 
Forschung  als  die  Grundlage  ihrer  Auflgabe  betrachteten,  um  so 
mehr,  als  Walther  schon  sehr  Mb  durch  die  Beschäftigung  mit 
der  Chirurgie  vor  den  VerIrrungen  bewahrt  blieb,  zu  denen  nur 
zu  viele  theorctisirende  Aerzte  der  Scheiling'schen  Schule  fort- 
gerissen wurden  '). 

Endlich  gehört  zu  diesen  bedeutendsten  und  einflussreichsten 
Freunden  Schelling's  aus  der  ersten  Epoche  seiner  Thätigkeit 
Carl  Friedrich  Kielmeyer  aus  Babenhausen,  Professor  an  der 
Karlsschule  zu  Stuttgart  und  an  der  Universität  zu  Tübingen. 
Kielmeyer  ist  als  Schriftsteller  fast  gar  nicht  hervorgetreten,  uro 
so  bedeutender  hat  er  aber  als  Lehrer  gewirkt,  und  seinen  Anre- 
gungen ist  vorzüglich  der  glänzende  Aufschwung  zuzuschreiben, 
welchen  unter  der  Führung  seines  grossen  Schülers  Cuvier  die 
vergleichende  Anatomie  In  neuester  Zeit  genommen  hat*). 

1)  L.  Oken,  Die  Zeugung.  Bamberg,  1805.  8.  —  (.Mit  Kieser}  ^Beiträge 
zur  vergleichenden  Zoologie  ^  Anatomie  und  Physiologie,  Bamb.  u.  Wfirzb. 
1806.  1807.  8.  2  Hefte.  —  *Ueher  die  Bedeutung  der  Schädelhnochen. 
Jena  u.  Bamb.  1807.  4.  —  Lehrbuch  der  Naturphilosophie,  ^Jena,  1809— 
1811.  3  Bde.  8.  *1831.  8.  ZOrich,  1843.  8.  —  *  Grundzeichuung  des  nalür- 
liciien  Systems  der  Erze.  Jena,  1809.  4.  —  Freisschriß  ftber  die  Entste- 
hung  und  Heilung  der  Nahelhrüche,  Landshut,  1810.  8.  —  Mineralogie, 
Leipz.  1813.  8.  —  Lehrbuch  der  Zoologie  in  2  Abtheill.  Jena,  1815.  1816. 
8.  —  Isis,  eine  encyMopädische  Zeitschriß,  vorzüglich  für  Naturge- 
schichte j  vergleichende  Attatomie  und  Physiologie.  Leipz.  seit  1817  bis 
1848.  31  Bde.  4.  —  Naturgeschichte  für  Schulen.  Leipz.  1821.  8.  —  Oken 
ist  bekanntlich  der  Stifter  der  alljährlichen  Versammlungen  der  deutschen 
Naturforscher  und  Aerzte. 

2)  Ignaz  DoUinger,  *  Grundriss  der  Naturlehre  des  menschlichen  Orga- 
nismus. Bamb.  1805.  8.  —  Vom  Kreislaufe  des  Blutes.  Mflnch.  1821.  4. 
—  ^GrundzCtge  der  Physiologie.  Landsh.  1835.  8.  2  Bde.  —  Vergl.  *Ph. 
Fr.  T.  Walther,   Rede  zum  Andenken  an  Döllinger.    MQncli.  1841.  4. 

3)  Phil.  Franz  ?.  Walther,  Physiologie  des  Menschen.  Landshut,  1806. 
1808.  8.  2  Bde.  —  Das  vollständige  Verzeichniss  der  Schriften  t.  Wal- 
ther's  8.  in:  *Die  deutsche  Medicin  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  Eine 
Festgabe,  dargebracht  Herrn  Ph.  Fr,  v.  Walther  —  vom  ärztlichen  Ver- 
ein zu  München.  3Iünch.  1843.  4. 

4)  *C.  Fr.  Kielmcyer,  Rede  über  die  Verhältnisse  der  organischen  Kräße 
unter  einander  in  der  Reihe  der  verschiedenen  Organisationen.  (Sluttg.) 
1793.8.  —  Vefgl.  bes.  *Fr.  Jäger,  Ehrengedächtniss  iee  ^  StMaU- 
raths  von  Kielmeyer   (Acta  acad.  nat,  cur.  XXL).  *«• 


81» 

§.  573. 
Anweiiduiii  der  Naturphilosophie  auf  die  praktische  Medicio. 

liOtfchlaub.  —  Marcus.  —  Troxler.  —  Kiliao.  —  Kieser.  —  MalfatlL 
—  Joh.  Ad.  Schmidt.  —  Carl  Uimly. 

Die  VrrblnduriK,  iii  welche  die  Naturphilosophie  schon  sehr 
M\\\  mit  iWv  EiTC{iruiigstheorie  trat,  und  welche  \n  Röschlaub 
ihren  tlieoretlschen ,  in  Marcus  ihren  praktischen  Vertreter  Tand, 
iMt  tierelts  besprochen  worden  *)•  —  Nächstdem  ist  der  Bemühun- 
gen von  Troxler,  Professor  zu  Beni,  zu  gedenlcen,  welcher  In 
anderer  Welse  die  Heilkunde  durch  die  Naturpiiilosophie  wissen- 
Hf^hanilclt  zu  begründen  vei*suchte '). 

Zur  vollslKndl|?en  Anwendung  auf  die  Medicin  gelangte  die 
Naturphilosophie  in  den  von  Conrad  Joseph  Kilian  und  von 
Kieser  verölfentllchten  „Systemen/^  welche  als  Beispiele  der 
naturphllosophlschen  Bearbeitung  der  Medicin  gelten  kfinnen.  Von 
diesen  nimmt  das  erstere  ganz  den  apriorischen,  contempiati- 
ven«  das  zweite  vorzugsweise  einen  empirischen  Standpunkt  ein. 
•  Die  Konstruktion  einer  wahren  Theorie  der  Krankheit  (— 
den  li(iclisten  Zielpunkt  alier  Anhänger  Scheiling's  unter  den 
Aerxten  — )  vom  empirischen  Standpunkte  hält  Kilian  dir  ganz 
unmdglirh ,  und  eben  so  hält  er  alle  Theorieen «  weiche  von  der 
KrRihnmg  absirahirl  sind«  nicht  nur  für  ganz  verfehlt,  son- 
«leni  der  Krhihrung  geradezu  widerspn.Thend.  Was  dann  Ki- 
lian selbst  aber  ITlr  die  wahre  Theorie  der  Krankheit  ausgibt,  ist 
Nichts  als  eine  Wrschnieizung  Browu'scher  und  nalurphilosophl- 
:5i1ier  llypolht^en  'V 

liigleioh  bedeutender  ersi^helnt  das  von  Dietrich  tieorg  Kie- 
ser aus  llaarburg«  IH^il^ssor  zu  Jena«  veröffentlichte  ^System 
iitr  iVrilicJM«^^  dessen  Verfasser  sich  ausserdem  durch  seine  dfe 
Kniwiokeiungsgesi'hichle  und  die  Anatomie  der  Pflanzen  bt^treffen- 
den  Arbeilen  einen  ehrenvollen  Platz  unter  den  Naturfonscheni 
ikT  neueren  Zeit  gt^sk^hert  hat.  Keiner  der  l  ebrigen  hat  e$  gleiefe 
Kleser  verslanilen.  dk*  reichste  FBlIe  empirischer  Thatsachen  un- 
ter allg^'melne  syslematisohe  Itesirhtspunkle  zu  bringen«  eine  .Vrngr 
der  u  Kehligsten  P^»^^ftl  an  das  Leben  und  die  Wissens^^hafl  za 
stellen,  und  s«^Ikmi  dadurvh  zu  ihrer  LSsimg  bmutragrn.  Auf 
4er  andern  Seile  ^ini  aber  auek  bei  Kieser  der  |ihU<(%s««pittsrbefli 
I^HisIruklitHi  der  \\l»aeiiseluin  ein  viel  tu  grw^iHT  Werti  b«tge^ 
Vnet«  als  das«  nkM  wrli  kei  üw  jew  Wttkir  dk^  l^kertuuiri  be- 
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hielte,  welche  der  Natur  gegeniiher  an  die  Stelle  der  Identität  di^n 
ttcist  zu  setzen  sich  begnügt*). 

Von  untergeordneter  Bedeutung  sind  die  Schriften  mehrerer 
anderer  naturphllosophischer  Aerzte,  z.B.  von  Joh.  Maifatti^). 
von  Joh.  Adam  Schmidt^)  aus  Aub  in  Würtemberg,  Professor 
KU  Wien,  welcher  sich,  gleich  Carl  Himly^>  aus  Braunschweig, 
Professor  zu  Jena  und  Güttingen,  um  so  grössere  und  bleiben- 
dere Verdienste  auf  dem  Gebiete  der  Augenheilkunde  zu  erringen 
wusste. 

1)  S.  oben  §.  525  ff. 

2)  Ign.  Paul.  Vitalis  Troxler,  *Ideen  der  Grundlage  zur  Nosologie  und 
Therapie.  Jena ,  1803.  8.  —  *  Verntehe  in  der  organischen  Fhysik,  Jena, 
1804.  8.  —  Gruudriss  der  Theorie  der  Mediein,  Wien,  1805.  8.  —  Ueber 
das  Leben  und  sein  Problem,  Gölt.  1806.  8.  —  Elemente  der  Biosophie. 
Angab.  1808.  8.  u.  m.  a.  philosophische  Schriften. 

Bei  Troxler  zeigt  sich  bereits  das  leere  Spielen  mit  Begriffen,  in  wel- 
diem  es  spätere  Naturphilosophen  zur  Meisterschaft  brachten.  Troxler  de- 
finirt  z.  B.  das  Leben  als  „Indiriduelle  Productirität ,  in  welcher  das  Produ- 
cirende  und  das  Produkt  unter  der  Form  von  Selltstbestimmung  und  Be- 
stimmbarkeit sich  verschlingen.'^  —  „Da  die  Faktoren  des  Lebens  die  Princi- 
pien^des  Lichts  und  der  Schwere  sind,  so  ist  das  Leben  selbst  einerseits  das 
Princip  des  Lichts  und  der  Schwere.'*  —  Troxler  ist  der  Haupturheber 
der  bei  den  späteren  Naturphilosophen  so  beliebten  Paradoxieen  und  Anti- 
thesen, z.  B.  „die  Secretion  ist  eine  nach  innen  gerichtete  Excretion''  u.  s.  w. 

3)  Conr.  Joh.  Kilian,  *  Entwurf  eines  Systems  der  gesummten  Mediein. 
Jena ,  1802.  2  Bde.  8.  •—  *  Differenz  der  echten  und  unechten  Erregungs- 
theorie u.  s.  w.  Jena ,  1803.  8.  —  Zeitschrift  für  die  gesummte  Mediein. 
Bamberg,  1804.  8.  (1  Band.)  '—  Medicinische  Studien.  1.  Theil.  Giessen, 
1808.  9.  U.S.W.  Ausserdem  verfasste  Kilian  mehrere  populär  -  medicinische 
Schriften. 

4)  D.  6.  Kies  er,  De  anamorphosi  oculi.  Gott.  1804.  4.  —  *Per  Ursprung 
des  Darmhanais  und  der  vesieula  umbilieaHs  des  menschlichen  Fötus.  Gott. 
1810.  4.  —  *  üeber  die  Natur  ^  Erkenminiss  und  Heilung  des  schwarten 
Staars.  Gott.  1810.  8.  —  *  Grundzüge  der  Pathologie  und  Therapie  des 
Menschen.  Jena ,  1812.  8.  —  *  Ueber  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der 
Exantheme.  Jena,  1812.  4.  —  Memoire  sur  Porganisation  des  plantes. 
Rarlem,  1813.  4.  Deutsche  Bearbeit. :  *  Grundzüge  der  Anatomie  der  Pflan- 
zen. Jena,  1815.  8.  —  *  System  der  Mediein.  Halle,  1817.  1818.  2  Bde.  8. 
—  *  System  des  Tellurismus  oder  thierischen  Magnetismus,  2  Bde.  Leipz. 
1821.  8. 

„Das  Hauptbestreben  der  Naturphilosophie  ist,  die  allgemeinen  Gesetze 
des  Lebens  auch  in  den  Erscheinungen  des  einzelnen  Lebens  nachzuweisen, 
und  also  die  allgemeine  Harmonie  aller  einzelnen  Dinge  unter  einander  ancb 
in  der  Theorie  darzustellen.  Da  frQher  in  den  Theorieen  der 
bloss  die  Materie  des  Lebeni,  bald  bloss  das  geistige 
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nismuB  berflcksichtigt  wurde ,  so  ist  es  eine  Havpifordemng  der  natarphUoM- 
phischen  Medicin,  wie  im  Leben  selbst  Geistiges  und  Leibliches  nie  getrenil 
erscheinen,  eben  so  in  den  Krankheitserscheinungen  den  Parallelismus  der 
organischen  Metamorphose  und  des  Lebensprocesses  nie  zu  yerkennen,  als» 
das  Quantitative  und  Qualitative  des  Lebens  in  ihrer  Einheit  und  Durchdrin- 
gung aufzufassen."    (System  der  Med.  l.  92.) 

5)  Joh.  Malfatti  (Ton  Monte  regio),  *  Entwurf  euier  Pathogeuie  aus  4er 
Evolution  und  Revolution  des  Lebens.  Wien,  1809.  8.  —  *  Studien  uh0r 
Anarchie  und  Hierarchie  des  Wissens,  Mit  besonderer  Beziehung  auf  die 
Medicin,   Leipz.  1845.  8.    (Völlig  mystisch  und  theosophisch.) 

6)  Joh.  Ad.  Schmidt,  Lehrbuch  der  Syphilid^hlinik,  Wien,  1810.  8.  — 
Handschrißlich  hinierlassenes  Lehrbuch  der  Materia  medica,  Herausgegeb. 
▼on  W.  J.  Schmitt.  Wien,  1811.  8.  —  Prolegomena  tu  der  aügemetnen 
Therapie  und  Materia  medica.  (Nachgel.  Werk.)   Wien ,  1812.  8. 

7)  Carl  Himly,  Abhandlung  über  die  Wirkung  der  Krankheitsreize  auf  dem 
menschlichen  Körper,  Braunschw.  1795.  8.  Gott.  1801.  8.  —  Abhandlung 
über  den  Brand  der  weichen  und  harten  Theile;  nebst  einigen  Gruudzü- 
gen  der  medicinischen  Theorie.  Gott.  1800.  4.  —  *  Lehrbuch  der  prakti- 
sehen  Heilkunde.  Gott.  1807.  8.  1816.  a  —    VergL  oben  §.  563. 

§.  574. 
Ergebnis  s. 

Die  im  Vortiergclicndeo  genannten  Aerzte  können  als  Vertre- 
ter derjenigen  unter  den  Anhängern  Sehe  Hing's  gelten,  weiche 
die  Aufgabe  der  Naturphilosophie  klar  erkannt  hatten  und  sie  zu 
lösen  sich  redlich  bemühten.  Veber  den  Erfolg  des  Unternehmens 
darf  die  Geschichte  ein  strenges  Urthcil  fällen,  aber  sie  wird  nicht 
in  den  Hohn  einstimmen,  mit  welchem  am  häufigsten  gerade  Sol- 
che sich  brüsten,  die  in  der  Beschränktheit  ihres  Gesichtskreises 
keine  Ahnung  haben  von  einem  Ideale,  welches  wohl  geeignet 
war,  Männer,  eben  so  ausgezeichnet  durch  geistige  Fähigkeit  wie 
durch  Würde  des  Charakters ,  mit  einer  Begeisterung  zu  erfüllen, 
welche  sie  (teilich  über  die  Grenzen  der  menschlichen  Einsicht 
hinaus- in  einen  Stnidel  Sinn  -  ven\  irrender  Phantasieen  fortriss. 
Am  meisten  aber  wurde  der  Jähe  Sturz  der  Naturphilosophie  her- 
beigeilihrt  durch  den  Tross  der  Unberufenen,  über  welchen  Sc  bel- 
li ng  und  seine  tüchtigsten  Schüler  fortwährend  und  bUter  sich 
beklagen  \) ,  unter  denen  sich  nur  zu  viele  von  jenen  Köpfen  be- 
fiinden,  welche  ihre  Venvorrenheit  Itir  das  Merkmai  absonderli- 
cher GenialKäl  halten,  und  demzufolge  die  natiu'philosophische  Li- 
teratur mit  Schriften  bereicherten,  in  denen  weder  von  Natur, 
noch  von  Philosophie  eine  Spur  zu  flnden  ist  ^). 
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Die  Naturphilosophie  iru^  die  Keime  des  Verderbens,  dem  sie 
durch  die  schlimmen  Dieusle  solcher  Vertreter  nur  um  so  schnel- 
ler erlag,  in  ihrem  eigenen  Busen.  Sic  fand  ihren  Untergang 
durch  den  Grundirrthum  Schelling's  von  der  Identität  des  Seyns 
und  des  Denkens,  welcher  in  nothwendiger  Consequenz  dazu  füh- 
ren musste,  die  Natur  gleich  Gott,  und  an  die  Stelle  des  absolu- 
ten Denlcens  das  Denken  sclilechtweg  zu  setzen.  So  unterflng 
man  sich ,  auf  dem  Wege  der  „wissenschaftlichen  Construction'^ 
der  Natur  Gesetze  vorzuschreiben ,  und  achtete  es  gar  bald  nicht 
mehr  der  Mühe  werth ,  den  Erscheinungen  der  Natur  in  emsiger 
empirischer  Forschung  nachzugehen ,  oder  dieselben  mehr  zu  be- 
rücksichtigen,  als  zur  Unterstützung  der  Phantasiegebilde,  die 
man  für  „wissenschaRUch  construirte^^  Naturgesetze  ausgab,  nS- 
thig  war.  —  So  stellt  allerdings  die  deutsche  Naturphilosophie 
In  vieler  Hinsicht  einen  Zustand  dar,  welchen  Humboldt  als  die 
„Satumalien  der  Natunvissenschaft^^  bezeichnen  durfte. 

Indess  nicht  bloss  dadurch,  dass  sie  für  alle  Zukunft  ein 
warnendes  Beispiel  von  den  Gefahren  der  „Spekulation'^  aufstellte, 
sollte  die  Naturphilosophie  von  Nutzen  seyn,  sondern  so  viel  Ei- 
fer sollte  auch  nicht  ohne  einigen  positiven  Gewinn  bleiben.  Vor 
Allem  wirkte  die  Naturphilosophie  mächtig  dazu  mit,  die  Verwerf- 
lichkeit des  Dualismus,  die  Einseitigkeit  des  Materialismus  sowohl 
als  des  Idealismus  darzuthun,  und  an  deren  Stelle  die  ,, Identität' ' 
der  Substanz  und  der  Kraft  zu  setzen.  Eben  so  sehr  trug  sie 
dazu  bei ,  die  Heilkunde  mit  den  übrigen  Zweigen  der  Naturfor- 
schung wieder  zu  vereinigen,  und  auf  diese  Art  die  Methode 
der  letzteren  auch  auf  die  Bearbeitung  der  Medicin  zu  übertragen. 
In  inniger  Verbindung  hiermit  steht  es ,  dass  seit  dieser  Zeit  die 
Ansprüche  an  die  Bildung  der  Aerzte  sich  wesentUcb  steigerten, 
und  dass  demzufolge  auch  die  Form  der  ärztlichen  Schriften  eine 
ungleich  bessere  werden  musste,  als  vorher.  —  Eine  mächtige 
Anregung  w^urde  sodann  im  Besondern  durch  die  Naturphilosophie 
denjenigen  Wissenschaften  zu  Theil,  welche,  wie  schon  Hall  er 
sagen  konnte,  der  Physiologie  den  meisten  Nutzen  gebracht  haben, 
der  vergleichenden  Anatomie  und  der  Entwickelimgsgeschichte. 
Endlich  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  dieselbe,  indem  sie  von  ih- 
rem umfassenden  Standpunkte  aus  ihren  kühnen  Blick  auf  die  ent- 
legensten Angriffspunkte  der  Wissenschaft  zu  richten  vermochte, 
sehr  wesentlich  dazu  beigetragen  hat,  das  Studium  der  Geschichte 
der  Medicin  und  der  Epidemieen ,   in  denen  sie  „Entwickelungs- 
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krankheiten  des  Menschengeschlechts^^  erblickte,   mit  neuem  Eifer 
zu  beleben. 

Ma^  deshalb  die  Gegenwart,  welche  in  der  BeschSftigung  mit 
dem  Einzelnsten  und  unmittelbar  sich  Darbietenden  ihre  Aufgabe 
findet,  dies  Alles  und  noch  Anderes  anzuerkennen  weder  geneigt 
noch  befShigt  seyn,  —  ein  ruhigeres  und  unbefangeneres  Ge- 
schlecht, das  eben  so  sehr  zu  beobachten,  als  zu  denken  gesonnen 
ist ,  \y\TA  vielleicht  erkennen ,  dass  die  tüchtigsten  Schrillen  der 
naturphilosophischen  Literatur  noch  manches  Korn  gediegenen  Gol- 
des fOhren,  dem  reiche  Zinsen  zu  tragen  dereinst  vielleicht  be- 
schieden ist. 

1)  lieber  die  Erfolge  der  Anwendung  der  Naturphilosophie  auf  die  Medfcfai 
äussert  sich  z.  B.  Kieser  also:  „Da  die  Naturphilosophie  selbst  nur  allg«- 
meine  Ansichten  gab,  deren  Nachweisung  in  den  einzelnen  Kraiiliheitsei«^ 
scheinungen  nicht  in  ihrem  Kreise  lag,  und  da  es  denen,  die  sie  ins  Lebe« 
einführen  wollten,  nicht  selten  an  der  Kenntniss  entweder  des  spedeÜMi 
Lebens  oder  der  allgemeinen  Gesetze  des  Lebens  überhaupt  gebrach ,  so  sind 
die  aus  der  Naturphilosophie  entsprungenen  Theorieen  der  Medicin  biufig 
nur  misslungene  Versuche  und  ein  Aergemiss  der  Besseren  geblieben,  welclie 
den  Anhängern  der  frühern  Lehren  Oelegenheit  zu  einer  krafUosen  Wider- 
setzlichkeit gegen  den  gewaltig  eingreifenden  Zeitgeist  gaben ;  und  nur  we- 
nige der  sogenannten  naturphilosophisch  -  medicinischen  Schriften  haben  die 
Wahrheit  ergriffen ,  und  sie  klar  und  bestimmt  darzusteUen  Termocht.*'  {Sjf- 
stem  der  Medicin,  L  S.  93.) 

2)  Als  Beispiele  derjenigen  Naturphilosophen,  welche  den  Versuch  wagten»  die 
Erscheinungen  und  Gesetze  des  Lebens  lediglich  auf  dem  8peculaU?en  Wege 
zu  ergründen,  kann  Carl  Eberhard  Schelling,  der  Bruder  des  Stif- 
ters der  Identitatslehre,  gelten.  —  C.  Eber h.  Schelling,  Diss,  Hstew 
cogituta  nonnuUa  de  idea  vitae  hujusque  forrnis  pr€teci]^is,  Tubing.  180S, 
8.  —  Ueber  das  Lehen  und  seine  Erscheinung,  Landshut,  1806.  8.  — 
Vergl.  zu  diesem  Abschnitte  besonders  *Heinr.  Rohlfs,  Umrisse  zur 
Kritik  der  neueren  deutschen  Medicin,  I.  Die  naturphilosophische  SehiUe. 
München ,  1851.  8.  (SS.  40.) 
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Dritter  Abschnitt. 

(Brhste  Steigerung  des  Dynami^raus   in  den  Lehren  vom 
thicrisrhen  Magnetismus  und  der  Uoniclopathie. 

Der  (hferische  Magnclisinuf 

Mesner. 

(1734  —  1815.) 

§.  575.  •      . 

Oie  Nalurphilosophic  war  xwar  davon  ausgegangren ,  die - 
Gegensätze  des  Mciterialismus  und  des  Dyiiamismus  dun^Ii  ihre 
Vereinigung  in  einem  höheren  Princip  zu  versöhnen.  Dennoeh 
lialtc  dieses  lintcrnehmeo  in  den  meisten  Fkllen  zu  einem  Dyna- 
nismus  zuriickgeführl,  der  wo  moglieh  noch  einseiliger  war  als 
seine  Vorgänger,  Sehon  aus  diesem  Grunde  ist  es  seJir  erklär- 
Helj,  dass  die  Naturphilosophie  sich  mit  der  grb'ssten  Enlschieden- 
heit  einer  Lehre  annalim,  welche  wesentlirh  in  dem  absolutesten 
Üynamismus  ihre  Quelle  fmdel,  von  den  Naturphilosophen  aber 
nicht  hics  mit  irnhedingter  Gläubigkeit  aurgenommert ,  sondern  auch 
als  das  sublimste  Beispiel  einer  ,, Wiederholung  niederer  Natui*- 
kräfle  auf  höherer  Stufe,"  vor  Allem  als  das  schlagendste  Beispiel 
„organtseher  Polantätt^n"-  zu  wohlgeordneten  Systemen  verarbei- 
tet wurde* 

Der  Urheber  dieser  Lehre  von  dem  später  so  genannten  tbie- 
rischcn  .Magnetismus  ist  Anton  Mesmer  aus  Weiler  bei  Stein 
am  Rhein.  3Iesmer,  welrlter  zuerst  als  Arzt  zu  Wien  lebte, 
hatte  bereits  in  seiner  Inaugnraldissertallon  den  Einduss  der  Pla- 
neten auf  den  menschlichen  liörper  erörtert^  und  sich,  wie  meh- 
rere Aei7.te  im  letzten  Drittel  des  vorigen  Jahrhunderts ,  eine  Zeit- 
lang mit  der  therapeutischen  Anwendung  des  mineralischen  Magne- 
tismus beschänigt*).  Sehr  bald  erklärle  derselbe  die  Wirkungen 
dieses  Agens  durch  eine  enlspreciiende  magnetische  BescbafTeubeit 
des  menschlichen  Körpers,  und  kurz  darauf  gelangte  er  dahin  ^  die 
magnelische  Kraft  als  eine  allgemeine  Eigenschaft  aller  Körper  und 
als  das  die  ganze  Seliiipfiuig  verknüpfende  Band  zu  schildern. 
Zufolge  Ihrer  Fähigkeit,  sich  bald  anzuliäufen,  bald  zu  vermin- 
dern ,  sey  CS  möglich  ^  diese  Kralt  Im  menschlichen  Körper  .durch 
gewisse  Manipulationen  (Berühren ,  Streichen  u.  s.  w.  —  ,,Mflgne- 
tlsiren*^).  Ja  schon  durch  den   blossen   festen  Willen  zu  eriH 
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aar  denselben  zu  übertragen ,  und  auf  diese  Art  die  wunderbar- 
sleii  und  heilsamsten  Wirkungen  zu  .erzeugen.  —  Mehrere  Kuren 
schienen  die  Wirksamkeil  dieses  Verfahrens  zu  bestätigen;  in  Be- 
zug auf  andere  wurde  Mesmer  von  seinen  Gegnern,  namentlich 
der  medicintschen  Fakultät  zu  Wien ,  des  Betrugs  verdScbtigt, 
und  er  verlicss  diesen  Ort  —  (es  Welbt  ungewiss,  ob  fjreiwülig 
oder  gezwungen)  —  zn  Ende  des  Jahres  1777 ,  luid  begab  sieh  nach 
Paris*). 

1)  FQr  die  Geschichte  des  thierischeo  MagneUsmus  verpL  besonders:  Mesmer, 
Mifmoire  'sur  la  deconverle  du  Magnätistne  animaL  Par.  1779.  8.  — 
Mesmer,  Pr^cis  historique  des  faits  relaiifs  au  Magnälisme  Minimal, 
Lond.  1781.  8.  Deutsch:  Karlsruhe,  1783.  8.  —  Ennemoser,  Amt 
kfagnethmus  in  der  allseitigen  Beziehung  seines  Wesens  ^  seiner  Ersehti' 
nungtn  u.  s.  w.  Leipz.  1819.  8.  *  Zweite  Aufl.  unter  dem  Titel:  GesehiehU 
der  Magie,  Erster  Band.  Lefps.-  1844.  8.  —  «Kieser,  System  im 
Tellurismus  f  II.  487.  AT.  Das.  (S.  640  ff.)  auch  die  Literatur  bis  zum  Jabm 
1822.  —  J.  P.  Fr.  D^leuz«,  Mistoire  critique  du  magnätisme  aniauA 
2  voll.  Par.  1813.  8.  1819.  8.  -  A.  Bertrand,  Pu  magn^isme  aniwitA 
tn  Franre  etc.  Par.  1826.  8.  —  Mich.  Be?ilacqua,  Cenno  starica  md 
Magnelismo  OfUmale-,  Paria  '1887.  8.  —  Potet  de  SenneTay,  L» 
magn^Hsme  oppesee  d  la  tnftffrtne,  m^oire  potir  servir  ä  Phisto4re  4m 
magnflisme  4n  France  ei  en  Angleterre,  Par.  1817.  8.  —  *L.  Choi- 
lant,  Vorlesung  über  den  animalischen  Magnetismus,  Dresd.  1840.  13. 
1842.  12.  -~  C.  Burdin  et  F.  Dubois  (d'Amiens),  Histoire  a^adeutip^ 
du  magnetisme  animal  etc.  Par.  1841.  8.  ~  Sprengel,  T.  S.  647  ft — 
Eble  VI.  1.  S.  322  ff.  VI.  2.  S.  134  ff.  —  Choülant»  Bibl  bist.  «#«. 
p.  153.  — 

Die  CnHMste  Geschiebte  des  thieriscben  Xa^etisBus  (uhrt  bis  sn  dam 
Tenpclschlaf,  den  Orakeln,  den  Ileilungen  Vespasian's' (s.  oben  §.  iilj 
und  den  Bf  zauberungen  des  Mittelalters,  zu  den  HeQungen  der  Kröpfe  dnjrch 
die  HSnde  der  (rantosischen  und  englischen  Ronige  u.  s.  w.  zurück.  (Bit 
hiorher  gehörige  Literatur  s.  bei  Choulant,  Bibt,  med.  hist^ca^  p.  IS. 
122«  153.  Rosenbaum«  Ädütawienta,  p.  42.)  Das  achUehnle  JahrkiB» 
(itri  ab^r  teigie  nillen  in  seiner  hochgerähmlen  Anlklining  die  grtele  Km- 
pnnglichkeit  f&r  solche  Offenbarungen  geheimer^  und  übematürficlwr  Kfäto. 
Die  Zeil  der  Wunder,  der  Venikkungen,  der  Besessenbeil  war  zurückge- 
kehrt, und  e$  fehlte  mitten  in  der  ausgemachtesten  FriTolitit  und  Tiellekkl 
gerade  tum  Theil  durch  dieselbe  nicht  an  Exorcisten,  Teufelsbannem  afti 
WuwifHhilere,  noch  «enigtr  aber  aa  Gliuhigen.  ~  Uai  das  J.  I7M  trat  to 
Pater  Joseph  Gassner  hi  Süddeulschlaad  ab  Exercist  md.  und  bald  mnIi 
ihm  erregten  der  NekrMnanl  Schropfer  xu  Leipzig,  vor  Allen  aber  4er 
hefikchUgte  Cagliostro  durch  ihre  Gaukeleien  das  Aufsehen  Ten  gant  E^ 
ropa.  —  So  fand  Mesmer  die  Stitte  wohl  bereitet. 
t)  K«n  TWher  Iheitte  Mesmer  seine  Entdednmg  mrirarta  Akadcmieca  aii, 
erhielt  aber  nur  ven  Berün  elM«  die  Beiülit  demO««  in  AhiHe 
Ant««ft. 
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§.  576. 

Zu  Paris  veiiiand  sich  Mesmer  nacli  kurzer  Zelt  mit  oiiiein 
Arzte,  d'Esilon,  welchen  er  vollsll/ndig'  üi  setiie  Lehre  einweihte. 

Bald  daraiiT  vtTlifrentliehte  Mesmer  eine  Srhrilt*),  welche  da** 
VVescijtlichc  seines  Systems  enthält,  uiul  dtreii  Ilauplsätze  fol- 
gende sind:  ,,Die  ^anze  Siiiöprung  steht  durch  einen  iltheri&cheii 
StoiF  iü  wechselsei  Liger  Verhindon^,  Im  Mensrheii  bilden  die  Ner- 
ven den  vor/iigtirhslen  Träger  dieses  Stoil^s,  welcher  sich  mit  der 
äiisserslen  Schnelligkeit  hewegt,  In  die  Ferne  wirkt,  wie  das 
Ucht  gebrochen  oiid  reflectirt  und  durch  manche  lüirper  ( —  ,^an- 
Omagneliscbe"  — )  unwirksam  gemacht  wird.  Dieser  StofT  heiU 
direct  alle  Nerven-,  indirect  alle  ührigen  Krankbeüen ;  nur  durch 
iliii  wirken  dir  Arzneien,  nur  durch  ihn  entstehen  Krisen,  kurz 
Jede  Heilung/' —  Aber  weder  durch  diese  Schrift,  noch  durch 
eine  bald  darauf  von  d'EsIon  herausgegebene^)  gelang  es,  dem 
thicrisclien  Magnetismus  die  ersehnte  Theilnahme  zu  verschalfen. 
Aus  Unmuth  über  sein  inzwischen  mit  d'Eslon  eingetretenes  Zer- 
wilrfniss  begab  sich  Mesmer  nach  Spaa,  kehrte  aber  nach  Paris 
zurück,  als  es  seinen  Freunden  gelungen  war,  eine  magnetische 
(»csellscbaft  von  100  Mitgliedern  zu  stifleQ,  welchen  Mesmer 
gegen  hoben  Lohn  seine  Kunst  zu  oITenbaren  versprach  ^),  in 
Kurzem  raacblen  nun  die  durch  Mesmer  sowohl  als  d'Esloa, 
vorzügMch  an  dem  sogenannten  Baquet,  verrichteten  Kuren  gros- 
ses Aufsehn,  und  obscbon  eUie  (jjmmissiou  der  Akadenn'e  und  der 
Fakultät,  welche  sich,  da  Mesmer  furwährend  jede  amtliche  Prü- 
fung verweigerte,  an  d'Eslon  wandte,  ein  im  Kanten  ungün- 
stiges Urtheil  fällte  ^j,  so  breitete  sieh  doch  der  Magnetismus, 
namentlich  in  den  Provinzen ,  Immer  welter  aus.  —  Zwei  Brü- 
der,  Mar(|uis  und  Graf  de  Pnysi^gur,  traten  im  sUdlicheo  Frank- 
reich als  Anhänger  Mesmer's  auf,  und  steigerten  zuerst  die 
magnetische  Einwirkung  zu  der  bis  dabin  unbekannten  ,,Clair- 
voyance/*  Noch  mehr  als  fniber  mischt^^n  sich  mm  der  Wunder- 
glaube und  die  Mystik  in  die  immer  weiter  verbreitete ,  aber  meist 
nur  von  Laien  gepUegte  Lehre,  In  Paris  indess  wirkte  das  Ur- 
theil der  oben  erwähnten  Commissioo  so  ungünstig,  dass  Mesmer 
diese  Stadt  verliess,  eine  Zeitlang  unter  angenommenem  Namen 
in  Enjfland  lehte,  und  sich  dann  nach  Deutschland  ^  zuletzt  nach 
Merseburg,  wandte,  wo  er  in  der  tiefsten  Verborgenheil  im  Jahre 
1825  starb*).     ..    .,-     ,    . 
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1)  Metmer,  jBBWfcir  'a  d/couverie  du  mugneHtwt  antmaJ.  (S^  $.  57S. 

Nolü  1.)  -^ 

*l}  ^*Hslon,  O&fervah'onir  jnr  fe  MafjnHUme  ünimaL  Par.  1780. 

3)  Jeder  der  hundert  TUi'lliielimer  mu^ste  100  LouUd'or  zaUlcn.  ^  Aach 
Bpälcr  zeigte  skh  Metamer  sehr  gewinnsüchtig;,  und  «s  wurde  selbst  he- 
liauptet ,  dass  der  Beifall  ^  den  i^ptnc  mngnetisclien  Assembl^en  von  Seifen 
der  vornehmen  Welt  fanden ,  noch  auf  andere  als  magnetische  Ra|>ports 
sich  gründe. 

4)  In  dieser  Commimoii  beftnden  sich  unter  Anderti  GnüloU  n^  -  Leroj^ 
Bailiy,  Franklin,  Lavoisipr  und  Jussicu. 

5)  Ausser  Mesmer^a  bereit«  genannten  Schriften  ist  vorj^üglich  zu  nennen: 
Memoire  sur  mej  d^eotwerieü.  Par,  1799.  8,  (2te  Ausg.  Ton  Pichcr- 
Graudchamp.  Par.  182ti.  8.)    Bculsch:  Jena,  1800.  8. 


§.  577. 

Seit  dem  Jalire  1787  wurde  oian  aiirli  in  Dcutscliland,  zuerst 
durch  Lavaler,  ilaim  diirrh  die  Bremischen  Aerzte  Bicker^ 
OHiers  und  Wienhoü,  von  denen  der  Letztere  ein  eift*ig:er 
Apostel  desselben  wnrdc  ^),  mit  dem  thierisclien  Magnetis- 
mus Lclvaiinl.  So  wenig  es  aueli  die  der  neuen  Lehre  ergebe- 
nen deutschen  Aerzte  an  Sehwcirmerelen  und  mystischen  Auä- 
schmiieknngcn  feigen  Hessen ,  so  muss  doch  die  Verpflanzung  des 
thierisciien  MagneLisnius  nach  Deutschland  als  der  Anfang  einer 
neuen  Perlode  desselhen  betrachtet  werden,  welche  aul'  der  einen 
Seite  durch  strengere  Prürung,  anf  der  andern  durch  den  V'ersiich 
meiner  theoretischen  Begründung  charakterisirt  wird.  —  In  die- 
ser Hinsicht  ist  ausser  den  Versuchen  von  Eherh.  Graelln  '), 
Böckmann^),  lleinecken*)  und  L.  Chr  Treviranus  *),  be- 
sonders die  Ansicht  von  \.  E.  Kessler  zu  nennen,  welcher  zu- 
erst die  Lehre  von  dem  polaren  Verhalten  zwischen  Magneüseur 
und  Somnamhulen,  und  von  der  polaren  Steigerung  der  (langlien, 
gegenüber  der  Hirnlliäligkeit,  aushildete  **),  I>ie  Schriften  von 
Kluge,  Prof.  zu  Berlin^)  und  Wolfart*)  hatten  vorzüglich  den 
Zweck,  die  Iherapeulische  Anwendung  des  *3Iagnetismus  zu  leb- 
ren,  und  trugen  zur  Verbreitung   derselben  wesenilicb  bei. 

Die  eifrigste  PfTege  fand  der  thletische  Magnetismus  von  Sei- 
ten der  naturphilosophischen  Aerzte,  von  denen  die  3feislen  auch 
praktisch  denselben  ausübten*  Aber  auch  hier  schmeichelte  man 
sich ,  eine  wissenschaflHche  Begründung  zu  geben ,  während  man 
poi^tische  Vergleiche  und  willkürliche  Analogieen  iieferte.  Eschen- 
mayer sprach  von  geistiger  Begattung  und  geistiger  Zeugung  % 
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Nasse  erklärte  die  niag^aetische  Manipulation  für  Überflüssig,  und 
hielt  den  festen  Willen  und  die  psychische  Einwirkung  des  Magne- 
tlseurs  dir  hinreichend^^),  Kieser  aber  versuchte,  in  einem 
systematischen  Werke  die  historische  Bedeutung  des  thierischen 
Magnetismus  darzuthun,  und  die  ganze  Lehre  durch  die  Zu- 
rttckführung  des  gesammten  Nervenlebens  auf  die  „Polaritäten'^ 
des  höheren,  „solaren'' Gehirnlebens  (Tag  —  Erkenntniss)  und  des 
niederen,  „tellurischen"  GangUenlebens  (Nacht  —Gefühl)  wis- 
senschaftUch  zu  begründen  ^^). 

l)Arii.  Wienholt,  Beiträge  zu  den  Erfahrtmgen  über  den  thierischen 
Magnetismus.  Hamb.  1782.  8.  —  ^Heilkraft  dei  thierischen  Magnetismus. 
3  Thle.  (der  3te  heransgeg.  von  Scherf)-    Lemgo,  1802—1806.  8.  u.  e.  a. 

2)  Eberh.  Gmelin,  ^üeher  den  thierischen  Magnetismus.  Tübingen,  1787. 
8.  —  Neue  UnUrsuchungen  über  den  thierischen  Magnetismus,  StuUg. 
1789.  8. 

8)  Job.  Lor.  Böckmaun,  Archiv  für  thierischen ' Magnetismus  und  Som- 
nambulismus.   8  Stöcke.    Strassburg,.1787.  1788.  8. 

^  Job.  Heineken,  Ideen  und  Beobachtungen  den  thier.  Magn.  betref- 
fend.   Bremen,  1799.  8. 

6)  ?L.  Cbr.  Trevlranus,  Diss.  physico-medica  sist,  quaedam  ad  magne- 
tismum  sie  dictum  animalem  spectanUa.  Jen.  1800.  4. 

.    6)* A.  £.  Kessler,  Ueber  die  innere  Form  der  Medicin.  Jena,  1807.  8. 

7)  L.  A.  F.  Kluge,  Versf^h  einer  Darstellung  des  animalischen  Magno- 
tismus  aU  HeilmiUol.  Berlin,  1811.  8.  1816.  8.  *1819.  8. 

8)  *C.  Cb'r.  Wolfart,  Mesmerismus,  odor  System  der  Wechselwirkungen^ 
Theorie  und  Anwendung  des  thierischeu  Magnetismus  u.  s'.  w.  Berlin, 
1814.  2  Thle. 

9)  Eschenmayer  (gest  1852),  Versuch,  die  scheinbare  Magie  des  Ih.  Magn* 
aus  physiologischen  und  psychischen  Kxäften  zu  erklären,  Stuttgart,  1816.  8. 

10)  Archiv  ßr  d.  th,  Magn.. Bd.  L  St  3.  (S.  die  folgende  Note.) 

11)  ^Kieser,  System  des  Teüurismus  oder  thier.  Magnetismus.  Leipz. 
1821.  8.  2  Bde.  —  Wichtig  sind  ausserdem:  Escbenmayeir,  Kieser  und 
Nasse,  Archiv  für  den  thierischen  Magnetismus.  9  Bde.  Leipz.  u.  Haue, 
1817-1821.  8.  —  »C.  Chr.  Wohlfart,  Jahrbücher  für  den  Ubens- 
magneUsmus.  5  Bde.  Leipz.  1818—1822.  8. 

§.  578. 

Dem  überaus  lebhaften   und  allgemeinen  Interesse  an  diesen 
Verhandlungen    folgte    indess  bald    eüie    Periode    der  geringeren 
Theflnahme,  nachdem  mehrere  der  angesehensten  Aerzte,  beson- 
ders Stieglitz,  Pf  äff  und  Hufeland,  dieselben,  welche  bereits 


niefirmalä  Ihre  gewichtigen  SUinruen  g^g^u  Uhnliehe  Aussehwel- 
rungeo  und  Eiriseiligkeiten  erhohen  hatten,  sich  gr*?en  einen  gros^ 
sen  TheU  Dessen  erkJÜrteu,  was  die  Anlianger  dieser  Lehre  hcoh- 
achtet  zu  hohen  vemiehitcn.  Zwar  e:alien  sie  die  Existens^  man- 
cher hierher  gehiiriger  Erscheinungen  zu,  aber  mit  Rechl  erklür- 
ten  sie  auch 'auf  das  Eiitschiedetiste  viele  der  von  den  Auhängtini 
Mesraer's  vorgebrachten  Angaben,  l>esonders  über  das  UcUse- 
Jien,  Tür  unabsJchÜtcbe  oder  vorslitzliche  Täuschung  V),  —  In 
derselben  Weise  trat  auch  In  Frankieich  die  Tlieilnahme  an  dem 
Ihierlsehen  Magnetismus  vor  dem  neubelebten  Interesse  an  der 
wissenschafllicbeu  Pliysiologfe  immer  mebr  ziirütrk  ^).  Zwar  fand 
der  lliierlsche  3lagneüsmus  in  diesem  Lande,  ja  selbst  in  England 
UBd  Nordamerika,  neuerlichst  wiederum  eine  günstige  Aufbahme, 
indess  auch  diesmal  bemäcJitigten  sich  seiner  vorzugsweise  die  Char- 
lalaneric  und  die  GewiunsucJjt  in  einem  lirade,  welcher  eine  kri- 
tische rntersiichiuig  der  vorgetragenen  Thalsachen  geradezu  un- 
möglicii  macht. 

Noch  muss  der  durchaus  mystischen  Wendung  gedacht  wer- 
den, welche  diese  Angelegenheit  neuerlich  durch  den  edlen  Dich- 
ter Justin  US  licrncr,  Arzt  zu  Wetusberg,  erhielL  Kern  er 
nämlich  gelangte  durch  die  Beobachlung  zahlrclcbcr  Somnambulen 
zu  der  Lehre  von  einem  ,,Hercinragcf[  der  Geistcrwcll  in  die  un- 
sere/* und  wiederbolte  mit  seinem  Freunde  Eschen mayer  Alles, 
was  eine  Mbere  liiistere  Zeit  von  Bezauberungen ,  (iespenstern 
lind  Exorclsmeii,  so  wie  von  der  heilsamen  Krall  des  Gebetes 
und  d«*s  Namens  Jesu  geglaubl  hielte.  Indcss  haben  diese  und  äbn- 
ifehe  V'edrrungen ,  zu  denen  z*  B.  die  sebr  erklärliche  Verbin- 
dung des  .Mesmerlsnuis  mit  der  Homoopallue,  die*  Zurück llihriuig 
der  Pathologie  auf  den  Sünden Tall,  der  Tlierapie  auf  die  Heilsmil- 
lel  der  KliThe,  u*  dergL  gehören,  so  gut  als  keinen  Anklang  ge- 
funden ^). 

1)  •Job.  SlieglUx,  Veher  den  lhigri$chfn  Magnetismm.  Hannov.  1814» 
8.  —  C*  W.  Hwfelnnd,  •  Ämztttf  rtnd  Anzeige  der  Sehrip  von  SUeg- 
liiz  «I.  dm  (hier,  Magtt,  Bcrl.  1816.  8.  —  *  EriäuUrunffen  sfiner  lu- 
salzf  tu  Stiegtitz'  Schrift  xu  b.  w.  Berl.  1817.  8.  —  *C.  U.  Pfafl, 
Heber  und  liegen  den  IhieThrhen  Ma^netisrnm  und  die  noch  jttzt  tfor- 
herrxchendu  Tendenz  auf  dem  Gebiete  desxtflhett.  HaiiiLl  1817.  8.  —  Ein« 
sehr  voUslähdige  Literatur  At%  U>ier.  Magnclisiiius  t-ntbaU:  Choulanl, 
Vther  den  animniisch&n  Magnetigmus.  htwd.  1840.  8.  ♦4S42.  8. 

2)  Vcrgl.  Eblfs  a,  a.  0.  S.  373.  -  ThUt  dfii  n^ucnien  Sfiitinen  ober  den 
hier.  Magner    sind    hmontiliiljuii :    *J.   F.   Paa^atant,    UtUi^iuchunffen 
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iUker  den  Lebetismaffnetismus  und  das  Hellsehen.  Frankf.  a.  M.  1837.  8.  — 
*F.  U.  Wirth,  Theorie  4es  Somnambulismus  u.  s.  w.  Stuttgart,  1836. 
a  -.  *F.  FUcher,  Der  Magnetismus  u.  s.  w.  Basel,  1839.  8. 
3)  ♦Just.  Kerner,  Die  Seherin  von' Prevorst.  2  TWe.  Stuttg.  1829.  8. 
1832.  8.  —  Blätter  aus  Prevorst  Für  Freunde  des  inneren  Lehens. 
6  Hefte,  karlsr.  1831—1834.  8.  ^  *  Geschichten  Besessener  neuerer  leii. 
Karisr.  183;y.  8.  —  Hagikon,  BM/^er  für  höhere  Wahrheit  u.  s.  w..  Tüb. 
1841  ff.  8.  —  Cbr.  Ad.  v.  Esclienm^yer,  *  Mysterien  des  inneren  Le- 
betis,  erläutert  aus  der  Geschichte  der  Seherin  von  Prevorst,  Tüb.  1830. 
8.  *  Charqkteristih  des  Unglaubens  y  Hälbglaubens  und  Vollglaubens  in 

Beziehung  auf  die  neuereu  Geschichten  besessener  Personen.  Tüb.  1838. 
8.  t-  Vergl.  Fr.  Baader,  üeber  die  Jnc<mpeienz  uturer  dermaligen 
Philosophie  zur  Erklärung  der  Erscheinungen  aus  dem  Sachtgebiete  der 
Natur.  Stut^.  1837.  8.  —  „Die  KrankbeiU  bat  ihren  eigentlichen  und  in- 
nersten Sitz  in  der  durch  Lust  und  Begierde  zunächst  entzündeten  und  nild 
gewordenen  Seele ,  und  der  Arzt  ,>  der  das  Wesen  und  die  Kräfte  des  Exor- 
cisinus  nicht  kennt,  entbehrt  das  wichtigste  Heilmittel.  Daher  bedarf  es  ei- 
ner christlichen  Heilkunde**  u.  8.  w.  (Windisckmann.)  —  Vergl.  hierm 
mehrere  Schriften  von  Rings  eis  u.  A.  m. 

Die    Homöopathie. 

Samuel  Hahnemann. 
(1755—1843.) 

§.579. 

Die  Lehre  Uahuemann's  bildet  in  vielen  BezieiiiiDgcn  das 
SeitenstüciL  zu  dem  tiiierlsclien  Magnetismus.  Zwar  sind  die  ei- 
gentlichen Beweggi'ünde ,  welche  den  Stifter  der  Homöopathie  dazu 
Itihrten,  den  gänzlichen  und  spurlosen  Untergang  der  seilherigen 
Medicin  zu  dccretiren,  und  an  deren  Stelle  eine  durcliaus  neue 
und  unerhörte  Lehre  zu  predigen,  welche  ausschliesslich  der  prai;- 
tischen  Heillcundls  im  engsten  Sinne  dieses  Wortes  zugewendet  ist, 
in  manches  Dunicel  gehüllt;  dagegen  wurzeln  die  Uicorelischen 
Sätze  derselben  ebenlalls  gerade  in  einem  bis  aur  die  äusserstc 
Spitze  getiiel)eiien  Dynaniismus. 

Samuel  Hahnemann,  Sohn  eines  Porzellanmalers  zu  M ris- 
sen ,  lebte  nach  Beendigung  seiner  Studien  eine  Zelt  lang  zu  Wien 
und  Hermannstadt,  erwarb  im  Jahre  1779  zu  Erlangen  die  Dortor> 
würde,  wandte  sich  hierauf  in's  Mannsfeldische,  dann  nach  Des- 
sau und  Gommern  bei  Magdeburg,  woselbst  er  das  Physikat  ver- 
waltete. Hier  wuchsen  Hahnemann's  Zweifel  an  der  Wahr- 
heit der  bestehenden  Medicin  so  sehr,  dass  er  mehrere  Jahre  lang 
keinen  KranlLen  behandelte,  sich  aber  um  so  cUMger  mll  I 
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setzen  und  chemiseben  Arbeiten  beschHftigte  0.  Eine  Stelle  in 
Cullen's  Schriften  brachte  ihn  zuerst  auf  den  Gedankien  seiner 
späteren  Lehre,  und  zu  einem, Seibstversuch  mit  der  China,  wel- 
cher angeblich  die  Symptome  des  Wechselfiebers  zur  Folge  hatte. 
Von  Jetzt  an  prakticirte  Hahnemann  wieder  an  einer  grossen 
Menge  meist  kleinerer  Orte,  z.  B.  im  Irrenhause  zu  GeorgeotbaU 
dann  zu  Braunscbweig  und  KSnigsIutter,  Eileuburg,  Torgau  n.  s.  w. 
In  den  Jahren  1816 — 182^1  lebte  Hahnemann  zu  Leipzig,  wo- 
selbst er  bald  einen  ausserordentlichen  Zulauf  erhielt.  Ein  von 
der  sächsischen  Regierung  erlassenes  Verbot  des  Selbst -DfH^ensl- 
rens  trieb  denselben  im  Jahre  1821  nach  Köthen;  von  hier  end- 
lich wandte  sich  Hahnemann  im. Jahre  1834,  nachdem  er  siek 
mit  einer  einigen  AnhSngerin  seiner  Lehre ,  einer  Jungen  FranzS- 
sin,  zum  zweiten  Male  verheirathet  hatte,  nach  Paris,  woselbst 
er  im  Jahre  1843,  88. Jahre  alt,  starb. 

1)  Hahnemann's  chemisclie  Arbeitm  fQhrten  deifselben  i.  B.  aof  die  nach 
ihm  benannten  Weinproben,  so  wie  aaf  die  Bereitang  dos  y,Mercvi«s  so- 
Inbüis.'' 

Die  wichtigsten  Schriften  Hahnemann's  sind  folgende:  *fVmgwtemim  4» 
viribus  medicamentorum  positMs ,  nve  in  samo  corpore  hmwkano  observaÜB^ 
II.  voll.  Lips.  1805.  8.  —  Orgamon  der  raiioneUeu  Heilkumde.  *  Dresden 
1810.  8.  ^5te  Aufl.  1833.  8.  —  Franz.  Ton  E.  6.  von  Brannow.  Dre»^ 
den,  1822.  8.  1824.  a  1832.  8.  —  '* Reine  Arzneimittettehre.  6  Thcilti 
Dresd.  1811  —  1820.  8.  1826.  8.  1826.  8. 1830.  8.  1833.  8.  Lat  von  Stap( 
Gross  and  t.  Brunnow.  11  toIL  Dresd.  1826. 1628.  8.  •  Die  ckromi$ekm 
Krankheiten,  ihre  eigentkmmiiche  Smiur  und  l^otnoepaikiseke  HeUmn§» 
Th.  1  u.  2.  Dresd.  1828.  8.  1835.  8.  Th.  3  u.  4.  Die  mntipsorucken  Arz- 
neien. 1828.  1830.  Düsseldorf  and  Leipzig.  2.  Aufl.  1837  —  1839.  8.  — 
*  Kleine  medicinische  Schriften^  beraasgegeben  von  Stapf,  2  Thie.  Drrsi. 
1829.  8.  —  Hahnemann's  Leben  ist  in  sehr  fielen  die  Homdo^atUo  to- 
treffendon  Schriften  dargestellt  worden.  Die  neoesle  von  diesen  ist  anesj«: 
*F.  Chr.  S.  Hahnemann,  Ein  bio^raphiseke*  Denkmnl.  Leips.  1851.  & 
und  durch  Unparteilichkeit  anngeieicluiet.  — 

§.580. 

Hahnemann's   ,,Or^anoM.** 

Die  Hauptlehren  Hahnemann's,  wie  dieselben  in  den  den 
Kern  seines  Systems  eat^ickehMlen  j^Organon^'^  vorgetragen  wer- 
den .  lassen  sich  in  folgende  Sätze  zusammenbissen : 

1)  Die  Gesundheit  des  Menschen  iilrd  diirrh  die  rrtn  geistige 
I^benskraft  erhalten.  Die  Kranliheit  beruht  lediglicli  auf  Ver- 
Stimmung  dieser  Leiienskran.  —    t)  Aus  diesrm  Gnwle  b$l  Äe 


nächste  Ursache  Jeder  Kranklitit  rel«  dynamischer  Nalui*  und  des- 
halb siiijiiirh  unerrasshar.  Das  Slreheii  der  ,,aUeQ  Medlcüi''  nach 
ErforsehLing  des  Wesens,  der  ,, causa  proxiuia'*  der  Itiaiikheiteii 
ist  deshalb  eitel  und  vergeliUcli,  und  deshalb  auch  der  Grundsatz 
,, Tolle  causam''  durchaus  uuhallbar.  —  3)  Den  einzig:  sithem 
Anbalte|>uukl  fllr  die  Beyjiheilun^^  und  tiehaodluiig  der  Krankhei- 
len bieten  die  Symptome  derseihen  dar.  —  4)  Die  Heilung'  der 
Krankheilen  erfolgt  a,  ohne  Zuthun  der  Kunst,  durch  Entstehung 
einer  zweiten,  der  ersten  ähnlichen,  aber  stärkeren  Krankheit; 
b.  durch  das  nach  denn^elben  Gesetz  wirkende  homöopathische  Heil- 
verfahren* —  5)  Eine  Heilung  der  Kranklieiten  durch  die  Le- 
benskrall findet  durchaus  nicht  Slatt  ^),  t—  6)  Die  alte  Schule  hat 
noch  nie  einen^  Kranken  wirklich  gehellt ,  ausser  durch  das  unhe- 
wusst  und  alisichlslos  angewendete  homöopathische  Heilverfahren  ^), 
Um  so  häufiger  aber  hat  die  ,,aite  Medicin'*  die  langwierigsten  Krank* 
keilen,  namentlich  die  bösartigsten  ,,Arzneisiechthume**  erzeugt. — 
7)  Das  homöopathische  Verfahren  stützt  sich  auf  den  einzig  wah- 
ren Heilgrundsatz:  ,, Wähle,  um  sanfl,  dauerbart  und  schnell  zu 
hellen,  in  jedem  Krankheitsfalle  eine  Arznei,  welche  ein  ähnli- 
ches Leiden  {ofAotoif  ndO^og)  für  sich  zu  erregen  vermag,  als  sie 
zu  heilen  bestimmt  ist,  „Slmilia  slmilibus  curenlur/'  —  8)  Da 
indcss  das  Wesen  der  Krankheit  unerforschlich  ist  (s,  ob.  2.)  und 
die  einzige  Aufgabe  des  Arztes  lediglich  In  der  Erfassung  des 
,,S>inptomencümplexes'*  beruht,  so  sind  zur  Beseitigung  Jeder 
Krankheit  solche  Arzneien  zu  wählen,  welche  hei  Gesunden  die 
der  Krankheit  möglichsl  ähnlichen  Symptome  erzeugen.  —  9j  Un- 
ter diesen  Bedingungen  wird  die  urspriingliche  Ki*ankheit  durch  die 
ihr  ähnliche  stärkere  Arznei  •  Krankheit  ohne  Weiteres  ausge- 
löschL  S^Tuptome  der  Arzneiwirkung  stellen  sich  hierbei  nicht 
ein ,  sondern  die  etwa  auftretenden  Erscheinungen  gehtiren  ledig- 
lich der  Krankheit  an  (s.  oh.  4  a.)*).  —  Die  endliche  Heilung  er- 
folgt dadurch,  dass  die  Lebenskraft  gegen  die  nun  noch  allein 
übrige  Arzneikrankheit  eine  erhh1»te  Energie  zu  richten  gezwun- 
gen ist ,  vermöge  welcher  sie  dieselbe  um  so  leichter  beseitigt, 
als  Ihre  Ursache,  die  Arzneipolenz ,  nur  eine  kurze  Wirkungs- 
dauer besitzt  *). 


1).  „Die  |Ue  Schule  folgte  blös  dem  Vorgänge  der  rohen  imünklarligcö  NjiIuj, 
in  deren,  b!o3  bei  massigen  akuten  KrankheiteanÜllen  noUidÖrflig  durch- 
kom inenden  Bestrebungen  —  sie  machte  es  blos  der  »ich  in  Knnk*«*^*** 
lelbst  uberiasEenen  p   keiner  l'eberlegung  Hhigen  Lebens -ErliaUuni;»« 


ii»cli,  irddie,  einzig  auf  den  organisclieii  Gviftien  des  Kärpers  bcruJiead, 
einzig  nur  nach  diesen  organischen  Gesetzen  wirket,  nicbt  nacü  Verstand 
und  Ueberlegiing  zu  handüln  ü\\\^  ist^^  u.  s,  w.  —  „Man  sah  in  der  ge- 
wöltuitdien  Me'dichi  die  SelbsthOlfe  der.  Natur  des  Orj^anisnius  bei  Krank- 
betten,  no  keine  Ar/nei  ang-ewendet  ward,  ab  nacbabmun^würdi^  Muster- 
lcur«!ri  an  Aber  man  irrte  sieb  s«hr.  Die  jamnifrvglle,  hücbst  unvoll- 
kommene Anstrengung  der  Lebenskraft  zur  Seibslbülfe  iu  akuten  Krankhei- 
ten ist  ein  Schauspiel,  was  die  Menscbhert  zum  thäligen  Mitleid  und  zur 
Aufbieluiig  aller  Kräfte  unseres  verständigen  Geistes  auffordert,  um  dle»er 
Selbätqual  durch  ächte  Peilung  ein  Ende  zu  machen*^' u.  s.  w.  — 

2)  tTm  diesen  Satz  zu  beweisen,  thcilt  Hahnemann  gtekb  zu  Anfang  seiner 
Schrift  eine  grosse  Menge  von  Angaben  fWheref  Aerzlc  über  die  Heilkraft 
lehr  vieler  Mittel  m  solchen  Krankheiten  mit,  welche  sie  auch  bei  Gesun- 
den erzeugen  können.  Diese  Beweise  für  die  Wahrheit  der  HomöopaUitt 
find  indess  1)  oline  alle  Kritik  zuäammengestcllt ;  wie  z.  E.  daa  zneite  Bt%* 
apie)  von  den  guten  Erfolgen  der  Schwitzmittel  im  endlichen  Scbweisst 
zeigt f  oder  ste  sind  gelbt>t  erlogen ,  z.  B.  die  Behauptung,  dass  die  alt« 
Schule  die  Krätze  durch  Purganzen  heÜe,  2)  Dieselben  sind  nach  der  ro- 
hesten  Vergleichung  der  Symptome  zusammengerafft,  z,  B.  ,,QuecksUber  er^ 
zeugt  Angina ,  deshalb  i^t  es  HeilnÜttel  in  manchen  Anginen.*'  Sie  sind 
3j  nichtsbcvftiisend ,  weil  die  augewendeten  Gaben  von  gewöhnlicher  Orosiie, 
nicht  aber  Hahoemann'scbe  Verdünnungen  waren.  —  Dieselben  Ein- 
würfe  treffen  ähnliche  Angaben  späterer  Homöopattien ,  2.  B.  Elwert^s 
(^  Die  Homöopathie  ujtd  Allopathie  auf  der  Wage.  Bremen*  1644.  80  u.t.  A. 

3)  Anstatt  diesen  Satz  zu  beweisen ,  beruft  sich  Hahnemann  mit  der  ihm 
und  seinen  Anhängern  sehr  geläufigen  kategorischen  Sicherheit  auf  die  ,,Er- 
fahrung.**  „In  der  Erfahrung  findet  sich  ohne  Widerrede,  nud  ohne  den 
mindcFlcn  Zweifel  übrig  zu  lasiien,  dass  das  Heiliermügen  der  Arzneien  auf 
ihren  mit  denen  der  Krankheit  übereinkommenden  Symptomen  beruht.**  — 
An  die  Stelle  der  ffübereiukommenden^^  werden  iodesa  sofort  „die  meisten 
der  in  einer  gegebenen  Krankheil  bemerkbaren  Symptome**  gesetzt. 

4)  Diese  Erklärung  der  "Wlrkungaait  der  Arzneien  ist  einer  der  wenigen  Sätze» 
in  denen  sich  Hahnemann  dazu  versteht,  seine  gcwölmlicb  mit  apodikli- 
icher  Willkür  aufgestellten  Behauptungen  zu  erläutern. 


§,  581. 

Der  therapeutische  Theil  der  Hahne  man  naschen  Lehre 
läHsL  sich  auf  lolgeiide  SäUc  zuriirkrtihrt^o : 

11)  Zur  Hebung  iler  jedesmati^'eii  JIraiikheit  ist  stel5  eine  ein- 
'fache  Arznei  lihireitrhenil.  —  tt)  Die  primäre,  d.  h.  die  zur  Tü- 
gnog  der  Krankheit  beat»s]€litig:Len  Syniptome  treten  ntn  so  deut- 
licher hervor,  Je  kleiner  die  (iahe  der  Arznei  ist.  —  13)  lüdess 
Ist  es  der  Sicherheit  wegen  zweckraiissi^^  ^  die  passende  Arznei  in 
einer  etwas  stärkeren  Dosis  zu  veralireiciien ,  als  ztu*  TU^^iig  der 
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liraiiUieit  an  steh  erfonlerikh  l<t.  —  14>  ük*  hlenJuiTh  eiitsle- 
Leiide  ,,lioii)t)üpatljische  V\M'sclilimiijeriiiig:*V  ist  eutweiter  vorüber- 
geheiitl,  odt-T  vvinl  durch  spätere  angemessene  Arzneien  hM  be- 
seitigt. —  1j)  Ist  eine  durchaus  ang:eraessene  Aj*znei  nicht  be- 
kannt, so  ist  die  zunächst  ähniiehe  zu  wählen  und  der  alsdanu  noch 
nicht  heseltig"le  Symptomenrest  durch  die  ferner  entsprechenden 
Arzneien  zu  beseitigen*  —  16)  Bei  Kranidieiten  mit  sehr  wenigen 
Symptomen  vermehren  die  ^^ereicbtcn  Arzneien  hi  der  Reg^el  die 
bereits  vurltandenen  Symptome.  Diese  sind  aber  nicht  iVrznci- 
Symptome,  sondern  ZuHilte  der  nunmehr  durch  die  homoopütbisebe 
Arznei  zu  ihrer  vollen  ÜÖenbarung  erweckten  Krankheit ').  — 
17)  Eine  Trennung  der  Krankheiten  in  örtliche  und  allgemebie, 
fieheriüse  undlleberharte,  findet  nicht  Statt,  sondern  Jede  Krank- 
beil ist  allgemein,  —  18)  Ans  diesem  Grunde  ist  die  örtliche  Be- 
handlung der  Lokalühei  (welche,  wi>'sie  heilsam  war,  stets  all- 
gemeine Wirkungen  erzeugte;  Uberllüssig  und  sogar  nacbtbeill^, 
da  die  örtliche  TUgung  des  Lehels  die  Beurlheilung  des  zu  Grunde 
iicgenden  allgemeinen  Zustandes  unmügUeb  macht,  und  denselben 
oR  zu  geHihrlieber  Höhe  steigert. 

19)  Das  bauplsächlirhste  Mittel,  um  den  Arzneien  eine  müg- 
liehst  grosse  Ausbreitungsrafiigkcit  zu  verschaffen,  besteht  in  der 
Verdiiimung  derselben*).  DuiTh  diese,  wenn  aueb  noch  so  well 
getriebene,  Verdünnung  werden  die  Kräfle  der  Arzneien  in  einem 
Haasse  entwickelt,  dass  zur  Entlaltung  ilirer  Wirkung  die  blosse 
Berührung  mit  den  Nerven  hinreicht  •).  —  21)  Ein  wesentliches 
Errorderniss  hei  der  bomöopalhischen  Behandlung  ist  die  strenge 
Beobachtung  einer  durchaus  reizlosen  und  ,,unarznellieben''  Diät.  — 
22)  Nur  in  seltnen  Fällen,  hei  sehr  dringenden  und  lebensge- 
fährlichen Zufälieh,  z.  B.  Scheintod,  Vergiltungen  u.  s.  w.,  reicht 
die  liooiöopalhie  nicht  aus,  sondern  es  ist  zur  vorläufigen  Be- 
seitigung der  ersteren  die  bisherige  ,, palliative  Behandlung^'  er- 
forderlich, um  vorerst  die  Reizbarkeit  und  EmpHndlichkeit  (das 
physis«1ie  Lehen;  anzuregen,  worauf  der  Lebcnsprocess  wieder  in 
seinen  normalen  Gang  gebracht  wird,  da  hier  keine  Krankheit, 
sondfTu  hlos  Hemmung  und  Lntei*drüekung  der  Lebenskraft 
Statt  fand. 

Später  veränderte   Habnemann    seine    Lehrr  wesentlich   da- 
durch ,  dass   er  als   gemeinsame  Grundlage   einer  grossen  Anzahl 
von  Krankheiten,   naraenUieh  der  chronischen,   von   denen  r^ 
grellsten  Widerspruebe   mit  der    früher   behaupteten    unbe 
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riifehlbarkeit  der  Homöopaüiie,  selbst  gesteht,  <lass  der  dellhe- 
rige  EiTol*?  der  Irlzteren  selir  unfrenilfreml  geweseo  sey^),  be- 
Bümmte  Krankheilspi  ocesse,  nämlich  ,,Psora/*  Syphilis  und 
.  ,,Sykosis''  (Feigrwajzeiikrankheit)  ansah,  and  deshalb  bei  ßc- 
liandlung  Jener  Hebel  nirht  auf  den  Symptonieücoinplex ,  srjndern 
auf  das  vermeinlüche  Wesen  Rijeksieht  nahm.  Namenlllrh  trug 
Hahnemann  kein  Bedenken,  sieben  Achtel  aller  Krankheiten  dem 
Psora*Siechlhume  zuzuschreiben  *). 

1)  ,,MaD  hat/^  heisst  es  in  Hahnemion's  getvöhnlichcr  Imperatorlschcn 
Weise,  r,deit  ganzen  jetzt  sichtbar  gewordenen  Svmptomcncoinplcx  fiir  den 
der  KrartkKeii  tu^ehörigeDf  für  den  gcg^o^Ärtigen  nalircn  Zuslind  aoxuoch- 
mcn  und  hiernach  Teroer  zu  behandeln." 

2)  Das  Verfahren  Hahnemann-s  bei  diesen  Verdünnungen'  besiebt  bei  ein- 
heifniäcUen  Gewächsen  in  der  Vermisdiung  ihree  Irischen  Saftes  mit  glei- 
chen Theilen  Wetn^eisl  (der  ala  f,unarzndiinh**  gitt}  und  der  iiterauf  vorge- 
nommenen,  bis  30  Mal  wiederholten  Vermischung  von  je  2  Tropfen  der  je- 
desmal vorausgegangenen  Verdünnung  mit  98  Tropfen  Wetngerst ,  nebst  je* 
desrnaiigcr  „Potenzirung**  'derselben  durch  zwei  „Schültelschläge."  Die  mei- 
sten übrigen T  be.«onders  anorganischen,  Arzneien  werden  sämmtlich  erst  zu 
milljonenfacher  Pulver- Verdünnung  (mittelst  Milchzuckers)  durch  drcistün' 
diges  Reiben  potenzirt ,  von  dieser  wird  dann  aber  ein  Grau  aufgelöst  und 
durch  27-  Verdijnnungsgläser  auf  äbnltehe. Weise  wie  bei  den  Pnanzensäflen 
bis  zur  30$ten  Kraft  >  Entwickelung  gebracht.  —  Bei  dieser  Gelegenheit 
trägt  Hahnetnann  kein  Bedenken ,  zu  behaupten ,  dass  die  auf  solche  Art 
,^potenzirten**  Kürpef  »,ihr  physisch  •  chemisches  Verhalten  dergestalt  ver- 
Ändern  ,  dass ,  wenn  man  in  ihrer  rohen  Slo%eslaU  nie  eine  Auflösbarkett 
dertelbcn  in  Wasser  oder  Weingeist  w  ahrneiimen  konnte ,  sie  nach  dieser 
besondern  tmwandluDg  doch  gänzlich,  sowohl  in  Wasser  aljs  in  Weingeist 
auflojilich  werden;  —  „eine  Entdeckung,  die  ich  hier  zum  erstenmal  der 
Welt  vorlege.'*  —  Eine  Behauptung,  welche  fiir  sich  allein  schon  berech- 
tigen würde,  Ober  das  System  Hahnemann's  den  Slab  zu  tirechen ,  da 
sie  entweder  absichtlich  erlogen  »st,   oder   von   der  grdbsten  Unwissenheit  in 

.    den  ersten  Kiementen  der  Naturwissenschaft  zeuft. 

3)  „Arzndstoffe  sind  nicht  todte  Substanzen  im  gewöhnlichen  Sinne;  rielmchr 
i»l  ihr  wahres  Wesen  blos  dynamisch -geistig,  bl  lautere  Kraft. *^  —  „0i« 
bomöopalhische  Heilkunat  entwickelt  zu  ihrem  Behufe  die  geistarÜgen  Arznei- 
kräfle  der  rohen  Substanzen  mittelst  einer  ihr  eigenthümlichen ,  bisher  un- 
versuchten Behandlung  zu  einem  vordem  unerhörten  Grade,  wodurch  sie 
^ammtljch  erst  recht  durchdringend  wirksam  und  hülfreich  werden ,  selbit 
diejenigen,  welclie  im  rohen  Zustande  nicht  die  geringste  Arzneikrafl  in 
menschlichen  Körper  vcrratlien/*  (Or jawon  §.  209.)  —  Spater  wurde  die- 
ser Satz  so  weit  ausgebildet,  dass  das  blosse  Riechen  an  den  lerdünnteti 
Arzneien  für  hinreichend  erklärt  wurde, 

4)  „Ihr  Anfang  vrar  erfreuUcll,  die  ForiseUung  minder  günstig,  der  Lwpmg 
hoffnungsio»/' 
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\$}  Psora  fsl  f4^nt  älteste,  sH^emeinste,  Terdfrblicbste  und  dennoch  am  tnei- 
steti  verkannte  rttroniscli  -  mrasmalischc  Krjiiikliett ,  welctje  ^eil  vielen  Jslir- 
laiji!iend*cD  die  Völker  lerupMtiiltete  ittid  |>emi^LCy  seil  den  letzten  Jahrhun- 
derten die  Mutter  iiller  der  Tausende  versiliiedener  (akuter)  und  ilironisclier  * 
(nnveneriscljer)  Hebet  geworden  ii^t ,  von  denen  jetzt  das  cultirirte  Müh- 
geliengeselileclit  auf  der  ganzen  bewohnten  Erde  m^lir  und  wehr  hciniKe* 
iueht  ivird.*' 


§,  582, 
^eurthftiltinfr  der   Hahnemann'scben  Lebre^). 

Das  von  Hahiieniann  auffresUiUe  System  der  Heilkunde  im* 
Icrsch^idet  sich  von  alk'ii  iliiii  voranpreganf^reiu'u  weseiiUich  da- 
ilurcli,  dass  es  m!l  einer  ^^liiizli'eheo  Nepriniug  aller  und  Jeder  bis 
dahin  '?^'älll^'  gewesenen  Griindsiaze  anheliL  Es  ist  durchaus  neu, 
etilen tluinilich  und  iiuerhOil.  Vov  Ailem  slelit  sich  Hahnemann 
in-  den  schrolTsten  Ge*;ensatz  zu  der  bis  dah'ui  allgemein  ^iilli^  ge- 
wesenen Uelierzeugun^ ,  dass  die  Heilkunde  ein  Zwei^  der  Natur- 
kunde iihcrliaupt  sey,  dass  sie  auf  iler  genauesten  Henntnfss  der 
Analoiiiie  und  Physiologie,  sodann  auf  der  niöglichslen  Krlorschung 
der  Natur,  des  Wesens  der  llrankheiten  dureh  alle  Hülfsmitlei 
der  Diag'nostik,  vorzüiclich  durch  die  patholopsche  Amiloniie,  be- 
ruhe ^),  Das  Alles  halt  Hahiiemann  für  eilel  ^und  üherllüssig* 
Seine  Lelire  ist  so  gänzlich  nur  auf  die  liraukheit  grerichtel,  dass, 
die  ße^rrilfe  Lel>en  und  Gesundheit  knum  in  Fra^e  kommen.  Er 
kennt  keine  andere  Aufgabe  des  Arztes  als  zu  heilen;  ja  er, kennt 
nicht  einmal  (abgesehen  von  den  hSulIgen  Widerspriicben  gegen 
diesen  erslen  Grunds^atz)  eine  Krankljeil,  sondern  lediglich  Sym- 
ptome unti  Symptomenctmiplexe.  Selion  diese  mehr  als  anmaass- 
liehe  Negirung  des  ganzen  bisherigen  Forscbiingsvveges  der  Heil- 
kunde würde  binreichen ,  die  völlige  Unhallharkeit  der  Homöopa- 
thie darzulegen,  da  shb  Habneiuanu  durch  dieselbe  zuiiiiebsl 
dem  einzig  wahren  Boden  der  Medicin ,  der  Erfahrung,  gänzlich 
entzieht,  so  oft.  und  so  sehr  er  seihst  tind  seine  späteren  Anliän- 
ger  sich  auch  auf  die  ,,Erfahrung''  als  den  Prüfstein  seiner  Lehre 
berufen»  Indess  ergibt  sieh  hei  näherer  Untersuchung  der  Haupt- 
sätze der  Hahnemann'sebeu  Lehre  selbst  die  völlige  Grundlosig- 
keit derselben  ebenfalls  überzeugend  genug. 

I)  Beurtbetlungen  der  homöopathischen  Lehren  ünden  sich  in  einer  ausseror- 
dentlich grossen  Zahl  der  gegen  dieselbe  erschienenen  ScUrincn.  Die  gründ- 
lichsten Widerlegungen    erfuhr  dieselbe  durch  F.  G.  Groelln    {^  Hritih  der 


S30 

triHfipfen   dtr  Bom&i^athU,    Tüb.    1835.  8.)   mi«l    besonder«   «furch    Joh 
Sliefljts  i*  Lieber  die  Homöopathie^    HAumv.  1835.  8.). 

2)  Hahuemano  irä^  BOgar  kern  Bedenken  ^  die  in  den  Leidien  ükli  rortin- 
dendcn  yeränderungcn  ledig:]i€li  der  ^^aUen  Medicii»**  zur  Lasl  zu  leg-cn.  Al- 
lerdings fandet!  er  und  seine  Anhäu^er  nictneb  dergleicheD  Veränderuageo, 
weil  sie  nie  eine  Section  vornahmen. 


§.  583. 

Die  Gesundheit  Ist  nach  Hahficmann  das  Werk  der  Auto- 
kratie der  Nalur.  Im  g^rellslen  Widcrspruehe  lilemiil  stellt  der 
erste  GniiKbalz  drr  neuen  Lehre  von  der  glinzlirfien  l^nthütf^rkeU 
dieser,  nach  dem  Jedesmaligen  BediirfYiisse  bald  ,,s'*^istarü^en,*' 
bald  „rohen*'  und  „verstandlosen"  Natnranlokratic  im  kranken 
Znstande,  der  aher  noch  schreiender  wird  dnreh  die  Annahme, 
dass  die  Lehenskraft  zwar  gegen  die  Iirankhelt  nichts  vcrmagr, 
wohl  aher  die  xuriiekhleihende  Arzneikrankheil  (ohschon  diese 
,slcirker  seyn  soll  als  die  urspriingliche  firanklieit)  durch  eine  ge- 
igen diesülhc  gerichtete  gesliM'gerle  Hijergie  lieseltigt. 

So  sehr  Hiihnemann  alle  Berikksiehtigung  der  nUehsten  Na- 
tur der  Krankheit  verwirft  nnd  nnr  die  der  Symiilome  gelten  Uissl, 
►  so  sehr  stehC  hiermit  sowohl  die  spätere  Lehre  desselhcn  von  gewig- 
ksen  Grundkrankhcllen,  „Psora/*  ,,Sykosis**  und  Syphilis,  welche 
Idle  verschiedensten  Sym|)toine  zu  erzeugen  vermögen,  die  aher 
[dennoch  nur  den  speeitlschen ,  ,,anti|isorisehen'Mi.  s.  w.  Arzneien 
[Weichen,  als  auch  das  Zugeständniss  in  Widerspruch,  dass  eptde- 
fifsche,  contagiose  Krankheiten  u.  s- w.  auch  dann  mit  den  Ihrer 
hKatur  angemessenen  Jlilteln  zu  hehandeln  seyen ,  wenn  sie  sich 
durch  ihre  rharaktciistisclien  Symptome  noch  nicht  deuliich  zu  er- 
f kennen  gehen. 

Die  von  Hahne  mann  verlangte  Benieksichtigung  der  Symp- 
Uome  ist,  abgesehen  von  ihrem  rohen  Empiiismus,  auch  deshalh 
juoausfiihrhar,  weil  sehr  häM^  wesentlich  gleiche  Krankheitszu- 
Ittiinde  mit  sehr  verschiedenen  Symploinen  aurtreLeu* 

Die  von.Hahnemann  und  seinen  Sehiileni  angestellten  Arz- 
ueipriirungen  an  Gesunden  besitzen  nicht  den  geringsten  wissen* 
schaHlfeheii  Werth,  Schon  die  grosse  Zahl  der  heobaehtelen 
Symptome  *)  deutet  den  gänzlichen  Mangel  von  Kritik  bei  Auf- 
zeichnung derselhen  an.  Diesen  grossen  Uebelsiand  empflndet 
If ahnemann  seihst  so  sehr,  dass  er  in  praxi  empfiehlt,  „hei 
der  Aufsuchung   eines  homöopathisch  -  specillschen  Heiliulttels  die 
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aulfiEtllenden,  sonderlichen,  im;2femeiijen  und  el^enheitlichcn  Zdchrn 

lind  Symphiöie  des  linnikheitMfallns  vorzüglirh  und  fast  einzig  Test 
lo's  Au^^e  zu  fasse«/*  oline  den  ^i^rcüen  Widersjirufli  dieses  Zu- 
ireslKndnisses  mit  der  gaiizUclien  Verwerfung  der  KrankheiUpro- 
cesSe  zu  bemerken  ')• 

Der  Salz  von  der  palenzirlen  Kraft  sehr  kleiner  Arznelgabcn 
hat,  da  er  cljen  so  sehr  ge^'n  die  gemeinste  Logik  als  gegen  die 
tägliche  Krlalirung  streitet,  vor  allen  andern  Behayptungen  ilah- 
nemanri's  den  hefligsteii  Tadel  und  den  bittersten  Spott  erfaliren 
müssen.  Haiinemann  seihst  und  seine  Anhänger  berufen  sich, 
um  diesen  Satz  zu  stiilzen ,  einzig  und  lediglich  auf  ihre  ,, Erfah- 
rung/' lrides§  ist  die  Fähigkeit  derselben,  Erfahrungen  zu  ma- 
chen, gerade  durch  die  Arzneiprürungen  sehr  verdächtig  geworden, 
und  zum  llebernuss  haben  die  von  AerzLen  der  ,, alten  Schule'^ 
in  zablreieher  Menge  und  otine  Vorurtheil  angestellten  Gegenver- 
ßuche  mit  den  liomtiopalhiscben  Verdünnungen  die  völlige  IJnwirk'- 
samkeit  derselben  ergeben  ^j. 

1)  Die  geringste  Zali!  Hcfsdbeii  hcträgl  300,  bei  der  Sepia  12iö*  Noch  laliU 
Tciciterc  Sytnptoine  führen  spätere  H&m5op«tbeii  auf. 

2)  Ihren  höchsten  Gipfel  erreicht  die  Willkör  UahncTnann's  in  folgender 
Behauptung:  „Beim  Gebrautbe  dieser  pa^isendslen  liomöopalhischen  Arznei 
sind  bloss  die  ilen  Kranklieits- Synipiomen  entsprechenden  Ar/nei- Symptome 
in  Wirksamkeit,  indem  letztere  die  Stelle  der  ers^teren  (schwächeren)  inn  Or- 
ganiiänius  einnehmen  und  letztere  so  dur€h  Ueberstimmung  vernichten;  die 
od  sehr  vielen  übrigen  Symptome  der  bomeopa  Ihiscben  An- 
ne i  aber,  welche  in  dem  vorliegenden  KranklieitsfaUe  keine  Anwendiuig 
finden,  schweigen  dabei  gänzlich."    (Orgatwn^  §,  155.) 

3)  Zur  näheren  Erläuterung  des  Begriffs  ,,DeciUion**  kann  fotgcnde  Berech- 
nung dienen,  welebe  auf  den  Wunsch  des  Vcrfa8<3crs  von  Zacharias 
Dase  unternainmen  und  ;,im  Kopfe**  binnen  einer  halben  Stunde  ausge- 
führt wurde-  —  ,^Da8  Licht  durcheill  in  einer  Sekunde  42,000  gcogra-^ 
phische  Meilen.  Wenn  die  Senne,  deren  Strahlen  tos  einer  Entfernung  ven 
21  milliooen  Meilen  nach  8j  Minuten  die  Erde  treffen,  eine  DeciUion  Mei- 
len von  uns  entfernt  wäre,  so  würde  das  Sonnenlicht  zu  uns  gelangen  nacli 
754995,017232,4 90 1.U,864581,088328,380565,823488, 197917  Jahren  153  Ta- 
gen 21  Stunden  45  Minuten  23  Sekunden  48  Tertien  |  „Augenblicken** 
(—  wobei  ein  „Augenbh'ck**  von  Dasc  ^  J  Tertie  =  iJj  Sekunde  ange- 
nommen [ät  —),  k]M  würde  ea  weit  über  754995  SeptiUianen  Jahre 
gebrauchen. 

§.  584, 

So  sehr  auch  die  von  llalmemann  verkündigt«'  Lelire  atiHser 
allem  Zusammeuiiange  Qiit  der  seitherige»  EnUvickelung  ik^  IkU* 
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kitnde  zu  stellen  scheint ,  so  ist  doch  aurh  sie  dem  Einflüsse  des 
alife'cmeinen    und   noUj\\  endigen    EnlwiL'külunirsgesetzes    derselben 
nicht  entzo]?en.    NamenUäch  findet  ein  nh^ht  zu  Übersehender  Zii- 
Ksaminenhani^:  zwischen  Hahnemann  und  Brown  Stall,   der  sieb 
'zunächst   hier  wie  dort  durch  die   gänzliche  NeVlrung  der  ,, alten 
[Jtfedicin/'  durch  die  Verachtung  der  Philösoi»hie   und  der  ürzlli- 
Ichcn  Hüirswlsscnschaflen  äussert.     Vor  Allem  sind  die  Reformato- 
►  ren  von  Edirihnrg  und  Meissen  iiiiereiustimmend  in  einem  abstrak* 
|len   Dynamisrniis   belangen,    der  sieb   bei   Hahnemanu    l)is  zur 
L,Bcgeislung*'  unmessbarer  Verdünnungen  steigert.     Auf  die  Er- 
[forschung  der  Symptome   der  Krankheit  legen  Beide  das  grössle 
[Gewicht,  nur  mit  dem  Unterschiede,   duss  diese  Lntersuchung  bei 
h'own   nur  als  Mittel  zur  Bestimmung  des   allgemeinen    Erre- 
gungszustandes dient,    %vahrend   Hahnemann   auch  nicht   einmal 
das  BtMlürniiss  hat,   die  Symiitome  in  einem  Zusammenhange  aul- 
zufassen,  ja  Jeden   derartigen   Versuch  verwirft.     Wie  Brown, 
so  leugnet  renier  auch  Hahnemann  alle  und  Jede  Mitwirkung  der 
NalurUiäligkeil    hei    Heilung   der  Kranklieiten-     Auf   der   andern 
Seite   aber    findet   zwischen    Beiden   der   wesentliche   Unterschied 
Statt,  ilass  der  Brownianismus  auf  der  an  sieh  wahren,  aber  ein- 
seilig  durchgeführten  Lehre   von   der  Erregharkeit  heruht,   wäh- 
rend das  System  Hahnemanu'S  sieb  lediglich  auf  einen  positiven 
Irrtlium,  auf  das  ,,Simil!a  similibns,'*  stützL 

Die  erste  W^ranlassuug  zu  seinem  Systeme  scheint  Hahne- 
mann in  der  Heilung  einzelner  Krankheilen  durch  ihnen  ähnliche 
anderweitige  Uebel  gefunden  zu  hahen*  Der  vermeintOche  Erfolg 
des  China- Versuchs  sodann  schien  zu  herecbtigen,  au  die  Stelle 
einer  ähnlichen  Krankheit  die  ähnliche  Wirkung  einer  Arznei  zu 
setzen,  und  das  angebliche  Resultat  der  Prüfung  dieses  Heilmittels 
ftilirte  notbwendig  auf  das  ,,Similia  simillhus/*  Nun  hiitle  die  Hy* 
polbese  von  der  Lehenskrafl  zur  Erklärung  der  Heilung  benutzt 
werden  kiinnen ,  wenn  nicht  die  unüberwindliche  und  wohl  zu  er- 
wägende Schwierigkeit  entstanden  wäre,  dass  alsdann  1)  statt  ei- 
ner Krankheit  deren  zwei  vorhanden  waren,  2)  dass  es  alsdann 
gar  keiner  Arzneien,  also  auch  keiner  bomöopalhischen  Aerzte 
bediirll  hahen  würde.  Zudem  gewährte  die  Ciiina  ein  äugen- 
sc^heinliches  Beispiel  einer  sofortigen  ,,AusIüschung'*  der  Krank- 
heit Folglich  wurde  die  Lehenskrad  als  üherfiüssig  gänzlich  ge- 
strichen. —  Auf  die  kleinsten  Dosen  aber  kam  Hahnemann  er- 
sleus  durch  die   sehr  glaublichen   ,, Verschlimmerungen/*  welche 
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dem  (lebrauche  der  in  {gewöhnlichen  Galten  gerelc-hleii  Slniilia  folff^ 
ten;  der  sich  darbietende  Ausweg,  dieselben  in  kleinen,  obschon 
niebt  verdünnten  (iahen  anzuwenden,  war  unzulässi^^,  da  die 
Errabrung  die  Wirkungslosigkeit  dieser  Gaben  zeigt.  Es  blieb 
nichts  librig,  als  die  immer  weitere  Verdiinnung,  da  niü  dieser 
ein  bislier  niebt  beachtetes,  zur  Erregung  der  Aufmerksamkeil 
der  Laien  auf  die  neue  Lehre  aber  vorzüglich  geeignetes  Gebiet 
betreten  wurde,  und  da  sieh  In  der  ,, Beseelung'*  der  verdünn- 
ten Arzneien  eine  l^equeme  Erklärung  dieser  angeblichen  Wirkun- 
gen darbot. 


§.  585, 

Die    Anhänger   Hal]neman[i*s 

l  dem  Jahre  1816  erklärten  sirb  mehrere  deutsefn'  Aerzte, 
am  f^'übcsten  Moritz  Müller  in  Leipzig,  Wilb,  Gross  und  Ed. 
Sla[>r  in  Naumburg,  für  die  HomÖopaLbie  M.  Vom  günstigsten 
Erfolge  für  die  Verbreitung  der  neuen  Lehre  aber  war  eine  wie- 
derbüUe,  ziemlirb  vortbcilbafte  Erklärung  Unreland's  über  den 
wenigstens  relaliven  Werth  derselben.  Seit  dieser  Zeit  fand  die 
Homöopathie  sehr  schnell  in  vielen  Liiudeni  Europa's,  besonders 
in  Italien,  Oesterreieti  und  Riissland,  zabireirbe  Anhänger.  Spä- 
ter verbreitete  sich  dieselbe  auch  nach  Amerika;  der  Hauptsitz 
derselben  blieb  iodess  Deutschland.  Viele  dieser  Anbänger  wand- 
ten  sich  der  neuen  Lebre  aus  tfeberzengnng  von  ihrem  VVerlhe 
zu,  viele  Andere  dagegen  traten  zu  der  Homöopathie  lediglich  aus 
Gewinnsucht  über,  um  so  mehr,  da  bereits  Hühnemann  die 
Competenz  der  Acrzte  bei  Beurtheilung  seiner  Lehre  verworfen, 
und  sich  dagegen  fortwährend  auf  das  Ürtheil  der  ,,unparteU- 
sehen''  Laien  berufen  halte.  Zufolge  dieses  von  der  Homöopa- 
Uüe  bis  zum  Uebermaass  ausgebeuteten  KunstgrUfs  erfreute  sich 
dieselbe  auch  wirklieh  in  kurzer  Zeit  der  Giuist  eines  zahlreichen 
Publikums,  unter  denen  sich  Geistliche  und  Srhoüeftrer,  aber  iuich 
die  ,, höheren  Klassen  der  (iesellscbafl,"  deren  zartere  Beschälten- 
heit  man  als  vorzüglich  geeignet  für  die  VerdOnnungeu  schilderte, 
besonders  hervorthalen  ^j.  —  Melirere  Reglern ngen  veranlassten 
Prüfungen  des  liomöopathischen  Verfahrens,  deren  Ergebnisse  dem- 
selben wenig  günstig  waren.  Uelier  mehrere  solcher  Prüfun- 
gen ist  Indess  nichts  Zuverlässiges  bekannt  geworden.  In  den 
meisten  Landern  wurde  der  Ausübung  der  llomöopalhie  k^n  Hill 
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demtss  In  <lcn  Wvt^  K*^io^^t ,   tjhscJmn  f^lrti  die  Aühlin^rt^r  drt^selhf 
in  der  Ri^gi^i  über  das  aus  den  lieslelienüeii  ineüicitkal-|H>]izeilicheii 
Kinrinlitungen   nothwendif^r  Jien'rirp?lieii(le  Verbot   des  Selbst  *  DJs 
peiisirens  bitter  zu  beklaf?en  iifle^ten. 

1)  bies^  Aerztc   f^ründclen    fm   Jahre  1818  dst   hoch   bestehende  t^ArchUi  /ti 
die  homöopathische  Jleilknnif*^*'   Leipic,   1818  ff.  8. 

2>  Vergl  besonders  SliegliU  a.  a.  0.  S.  166  0^ 


§.  586. 

Die  Anbanp?r  Haliüemann's  zerffitleri  in  solche  Aerzte,  weU 
ehe  die  von  ibrein  Meister  vurgetragenen  Leliren,   zu   denen   sich] 
derselbe  bis  zu  seinem  Tode  bekannte,  unbedüigt  und  burhstäblictH 
annahmen,  und  in  die  grossere  Zahl  Derer,  welehe  dieselben  mebrj 
oder  weniger  veränderten.  —    Znersl  beüehrankle  bereits  Moritz j 
Mililer  den  Dogmatismus  Hahnemann's  sehr  beträehtlieh ;  spätcrJ 
bezeiebnelen   Ludwig  Scbrfhi   und  Andere   die  Homöopaihie  als] 
eine  zwar  selir  %\1eblige,   aber  nicht  aussehliessüehe  3Ielbode  depj 
Heilkunde,  welche  sie  die  ,,speciflsehe'*  nannten.     Hesonders  ver-* 
langten   dieselben   statt  der  Beriieksiehtignng  der  Syniptonienälin-  < 
liehkeii  die  genaue  diaguostiseiie  Feststellung  des  Krankheitspro- J 
cesses,  und  endlieb  verwarfen  dieselben  bereits  die  gar  zu  klel-f 
fien   Dosen.    —     Noeh    viel    mehr   wurde   die   Hahnemann'sehe 
Lehre  durch  G.  L.  Kau,  PruL  in  Bern,   eingeschränkt,    welcbec 
als  das  eigentliche,  von  flahnemann  gänzOeh  verworfene,  Hcll- 
ohjekt  die  nächste  Ursache  der  Kranklieit  bezeichnete,  während  er  ■ 
die  Wirksamkeit  der  kleinen  Gaben  nn^ht  soMohl  durch  die  ,,Bc- 
geisluiig,''  als  durch  die  höchst  feine  Zerlheilung  erklärte*).    IhiE;"! 
schlössen  sieh   mehrere   Andere,   z.  B*  Griesselieh   und  Trink» 
an,  welche  sogar  den  Gebrauch  ili^r  kleinen  Gabiui  verwarfen,  sa;j 
dass  zuletzt  von  allen  Sülzen  Ilahnemann's  keiner  übrig  blieb,, 
als  die  Forderung  der  Heilung  durch  Similia,  oder  vielmelir  durch 
Speciflca  ^).     In    dieser   letzleren   Beziehung   nanientlieh   glaubten 
Mehrei^  *ler  Homöopathie  durch  Zuriickfiihrung  auf  gewisse  Pa- 
racelsisehe  Sätze  eine  besondere  Stütze  zu  gewähren ').  i 

1)  lü  der  neuesten  Zeil  wurde  lun  und  wieder  das  31ikroskep  lu  Hrdfe  fcoöm- 
men,  um  die  Essenlialiläl  der  bolien  Verreibungen  £U  reiten.  £g  ist  indess 
bekannt,  das»  die  Grenzen  des  Sichtbaren  belräcbUich  hinter  den  Decillioiieii 
der  Homüopaihen  zurückbleiben* 

2^  Einige,  be&(»uderä  Gross,  tl^rin^,  der  Tliierarzl  Lux  zu  Leij^zrg  u.  m.  A., 
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steigerten  das  Similia  simiübus  zum    ^fAequalia   aequafibus^*    iJsopsU 
üeillen  Uieroach  die  KräUe  durch  dea  „poteozirten"  KräUslofl'  u.  s.  », 
3>  Tr^L  oben  $.  361. 


and 


t  587. 

In  der  neuesten  Zeil  hahen  die  meisten  Anhänger  der  homön- 
patliisrlien  Lehre  die  ursprünjirlielie  Gestall  des  Systems  aut  das 
Vieirachste  verändert-  In  den  paLhoIo^sehen  Ansichten  findet  sicli 
kaum  eine  AhweiehunK  von  denen  der  »,aJten  Medkiri/'  Beson- 
ders ist  auf  das  Rühnilirhstc  anzuerkennen ,  dass  an  den  Besseren 
dieser  Aer^ite  die  Bereicherungen  der  Pathologie  und  Diagnostik 
nielit  spurlos  vorüUergegangeo  sind.  In  der  Therapie  dagegen 
werden  die  Nalurheilkrafl  und  die  Reacüonen  zum  leüenden  Prin- 
dp  erhoben,  dem  die  Wirkung  der  Arzneien  nur  ergänzend  zur 
Seite  steht.  Die  Wahl  dieser  letzteren  stützt  sich  aber  fortwäh- 
rend auf  das  ,,Similia  sirnililms/'  nur  wird  die  BeurtlieiJung  der 
Aehnliehkeit  nicht  an  die  Symptome,  sondern  an  den  durch  diese 
sich  olTenbarendeu  Kraukbeitsprocess  angeknüpn.  Die  hohen  Ver- 
dünnungen Hahnemann's  werden  von  den  meisten  dieser  Ho- 
möopathen verworfen ,  und  statt  ihrer  ungleich  grossere  Gahen, 
hautig  seihst  die  ,,LTtia€turen,''  Pulver  \l  s.  w.  angewendet. 
Andere  verlangen,  nachdem  sie  das  System  haben  Preis  geben 
müssen,  wenigstens  die  Beriicksichtigung  ihrer  ,, Erfahrungen,** 
und  schildern  ihre  Lehre  lediglich  als  eine  rein  Iherapeutische  Me- 
Ihode.  Auf  solche  Weise  ist  hei  diesen  Aerzlen  von  den  Grund- 
sätzen Hahnemann's  Nicbls  übrig  gelilieben,  als  der  Glaube  an 
die  Speciflca^  die  Lnbekannlschan  mit  den  wahren  Grundsätzen 
der  Heilkunde,  und  die  Leiclitferligkelt,  mit  welcher  die  Sünden 
schlerbler  Acrzte  und  die  Lnvollkommcnbeit  alles  Menschliehen 
dem  wissensciiaftlichen  Geist«*  der  Heilkimde  selbst  zur  Last  ge- 
legt w*erden  ^). 

Wenn  die  Erfolge  der  Homöopathie  nach  Maassgabe  des  von 
Ihren  Anhängeni  erhobenen  und  von  unl)erufenen  und  ungeschick- 
ten Gegnern  derselben  gesteigertea  Lärms  bcurlheiJt  werden  sol- 
len, so  ist  derselbe  keineswegs  gering  zu  nenfu^L  Dennoch  ist 
durch  dieselbe,  so  wobltbättg  sie  in  vieler  Hinsiebt  als  Ferment 
in  dem  grossen  Gilhrungsprocesse  der  letzten  Zelt  mitgewirkt  Irat, 
keine  Entwickelung  herbeigefiibrt  worden,  zu  welcher  die  Heil- 
kunde nicht  auch  ohne  Hahnemann  gelangt  seyn  würde.  Dage- 
gen  soll  bereitwilligst  zugegeben  werden,    dass  die  Homüopathie 
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dazu  beigelragen  hat,  die  Aerzte  an  die  wahren  Grenzen  der 
Kunst  und  an  die  grossen  Hiilfsmittel,  welche  der  Natur  be!  Be- 
seitigung der  Kranlwheilen  zu  Gebole  stehen,  zu  erinnern,  und 
auf  diese  Weise  den  Umschwung  der  therapeutischen  Ansichten 
einzuleiten,  welche  sich  in  unsern  Tagen  der  allgemeinen  Aner- 
kennung der  gebildeten  Aerzte  erflreuen. 

1)  FOr  die  Literatur  der  Homöopathie  ? ergl. :  Bibliotheea  homoeopaihicOf  Ver- 
leichfdss  der  für  die  Homöopathie  erschienenen  Schriften.  Amsberf,  1832. 
8.  —  *  Bibliotheea  homoeopathica,  oder  Veneichniss  aller  hie  zu  der  Jßlff 
des  Jahres  1833  [resp.  1842]  erschUuenen  Werke  und  Schriftm  Ater  H»- 
möopathie.  Leipz.  1833.  12.  1842.  12.  —  Aug.  Rapou,  HiiMre  i€  im 
docirine  medictäe  homoeopathique.  Lyon,  1847.  8. 


Vierter  Abschnitt. 

Die  Anatomie  und  Physiologie  im  neunzehnten  Jabr^ 

hundert. 

Die    Anatomie. 

§.  588. 

George  Cnvier  (1769—1832).  —  Gilbert  Brescliet.  —  John  BelL  — 
Cliarles  Bell.  —  Friedr.  Hildebrandt  (geb.  1764).  --  Adolph  Friedr. 
Henpel  igest.  1834).  —  Joh.  Christ.  Rosenmäller  (1771—1820).  —  PkiL 
Friedr.  Theod.  Meckel  (1756—1823).  —  Joh.  Friedr.  Meckel  (gest 
t823).  —  Conr.  Joh.  Marl.  Langenbeck  (gest.  1850).  —  Tinc.  Fohnann. 

Italien  hat  ausser  Scarpa  und  Caldani,  deren  bereits  fräber 
gedacht  worden  ist  *) ,  in  neuerer  Zeit  keinen  Anatomen  von  ei- 
gentlich geschichtlicher  Bedeutung  aurzuweisen. 

In  Frankreich  ist  vor  allen  Uebrigen  ein  Naturrorscber  zo 
nennen,  George  Cuvier,  dessen  Arbeiten  zwar  zunächst  die 
Zoologie  und  vergleichende  Anatomie  betreffen,  der  aber  durch 
sein  Beispiel  das  3Ieiste  zu  dem  Aursch^iinge  dieser  und  aller  ih- 
nen venvandten  Studien  beigetragen  hat  '>. 

Unter  den  neueren  Bearbeitern  der  menschlichen  Anatomie  in 
Frankreich  verdient  sodann  Breschet,  vorzuglich  liekannt  dorch 
seme  Arbeiten  über  das  Lymph-  und  Venensystem,  so  wie  durch 
verschiedene,  die  vei^eichende  und  pathologische  Anatomie  und 
die  Chirurgie  betreffende  Arbeiten  eine  ausgezeicfanele  Steile '). 
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In  England  glänzen  die  Gebriider  John  und  Charles  Bell  als 
Anatomen  ersten  Ranges.  Der  Name  des  Zweiten  insbesondere 
bezeichnet  eine  der  wichtigsten  Entdeckungen  der  neueren  Phy- 
siologie, die  Entdeckung  der  verschiedenen  Ursprünge  der  aus 
dem  Rückenmarke  hervortretenden  Empflndungs-  und  Bewegungs- 
nerven *). 

In  Deutsehland  endlich  müssen  als  die  verdientesten  Anatomen 
der  ersten  Üecennien  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  Fricdr. 
Hildebrandt  aus  Hannover,  Prof.  zu  Erlangen,  Verfasser  eines 
vorzüglichen  anatomischen  Handbuchs^),  Ad.  Friedr.  Hempel, 
Pror.  zu  Göttingen  ^),  Job.  Christ.  RosenmUlIer  aus  Hessberg 
bei  Hildbui^hauseu ,  Prof.  zu  Leipzig^),  vor  Allen  aber  Phil. 
Friedr.  Theodor  3Ieckei,  der  Sohn,  und  Job.  Friedrich 
Mcckel,  der  Enkel  (gewöhnlich  „der  Jüngere^ ^  genannt)'),  Con- 
rad Job.  Martin  Langenbeck,  Prof.  zu  Göttingen  ^),  und  Foh- 
mann  aus  Heidelberg,  Prof.  daselbst  und  zu  Löwen,  wegen  sei- 
ner Arbeiten  über  das  LymphgeHisssystem  ^^)    angeführt  werden. 

1)  S.  oben  §.  539. 

3)  George  Cuvier,  geboren  zu  Mdmpelgard  (Montbeliard) ,  einem  damals 
noch  zu  Wfirtemberg  gehörigen  Städtchen,  der  Sohn  eines  unbemittelten 
Offiziers,  Anfangs  zum  Studium  der  Tlieologie  bestimmt,  widmete  sich  in 
der  Karlsscliiile  zu  Stuttgart  der  Re clitswissenschafl ,  zugleich  aber  mit 
grossem,  durch  Rielmeyer's  Vorträge  angeregten  Eifer  der  Naturge- 
schichte. Später  erhielt  Curier  eine  Hauslehrerstelle  in  der  Normandie; 
die  nahe  See  erweckte  von  Nfuem  seine  Neigung  zu  zoologischen  Studien, 
deren  glänsende  Erfolge  ihn  im  Jahre  1795  nach  Paris  führten.  —  Cuvier, 
der  grösste  Zoolog  seit  Aristoteles,  starb  als  Pair  von  Frankreich  im 
Jahre  1832.  —  Yergl  Duvernoy,  NoUce  Mstoriq^ie  sur  les  ouvrages  et 
la  vie  de  Mr.  Cuvier,  Par.  1833.  8.  —  Memoires  sur  le  Baron  Geor- 
ges Cuvier j  jntbliees  en  anglais  par  Misiress  Lee  et  en  francais  par 
Th^od,  Lacordaire.  Par.  1833.  8.  —  P.  Flourens,  Hisioire  des 
travaux  de  G.  Cuvier.  2me  edit.  Par.  1845.  8.  —  *  Paris  et,  Hisioire 
des  memhres  de  Pacad.  roy.  de  m4d,  Par.  1845.  I.  351  ff. 

3)  Gilb.  Breschet,  *  Essais  sur  les  veines  du  rachis;  recherches  sur  la 
formaiion  du  cal;  considerations  ei  observatioiu  anaiomiques  et  patholO' 
giques  etc.  Paris ,  1819.  4.  —  Le  sysUme  veineux  etc.  Paris ,  —  4.  — 
Etudes  anaiomiques,  physiologiques  et  paihologiques  de  Voeuf  dans  Pespece 
humaiu  ei  dans  quelques  unes  des  principales  famiUes  des  auimatix  verte- 
ires,  Paris,  1833.  4.  —  *  Le  sysl^me  lymphaiique  y  considere  sous  les 
rapports  anaiomique  physiologique  et  paihologique.  Par.  1836.8.  Deutsch: 
Quedlinb.  1837.  8.  —  Recherches  anaiomiques  ei  physiologiques  sur  Vor- 
gane  de  Vouie  ei  sur  Vau^ion  dans  Vhomme  et  les  animaux  verteMs. 
Par.  1836.  4.  avec  13  planches.  —  und  mehrere  andere  die  pathologische  ä' 
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toinie  f   besonder»  die  AQeur>'5meii    und    die  Chirurgie    tetrefTeirde  ScLriften. 

—  YcrgL  ♦H.  Ro>'cr-CoUard,  Hommagit  ä  la  memoire  de  Bresche U 
(Gaz.  des  höpitattx,  1845.  No.  131.) 

4)  S.  oben  §.  541.  —    Ueber  Charic»  Bell  vcrgL  unten  §,  690. 

5)  6.  Fr.  Hildcbrandt,  Lehrbuch  der  Anatomie  des  Metischen.  Braujx^ 
ichweig,  1789-17Ö2,  8.  4  Bde.  1708— 180Ü-  8,  1803.  8.  Neuerdings  lier- 
ausgegeben  von  E.  H,  Weber:  ♦  Brauuscliweig,  1830—1832.  8.  4  Bde.  — 
Lehrbuch  der  Physiologie,  Erlangen ,  1796.  8.  u,  öfter  •  6te  Auflage ,  ber- 
ausgeg.  von  C.  Hohnbaum.  Erlang.  1828.  8.  ^  Ausserdem  S«Uriflen  über 
aUgcujemc  Pathologie,  Arzncimitleliehre  u.  s*  w.  —    S.  Engclmann,  a.a,  0. 

—  C*  Hohnbaum,    HildehfaHdt''s  Leben   und   letzt«   Krankheit,    Er- 
langen, 181t>.  8. 

t»|  Ad.  Fr.  Ueinr*  Hempel,  Anfangsgründe  dtr  Anatomie*  Gdttingen,  1801. 
8.  1812.  8.  1817.  1818.  8.  2  Bde.  1823.  8.  1827,  8.  *1832,  8.—  LaL:  Fe- 
fünf ,  183L  8,  2  roll 

T\  Joh.  Cbr.  Roscnmuller,  *  Handbuch  der  Anatomie,  Leipz.  1806.  8. 
1815.  8,  1819.  8.  1828,  8.  (berausgeg.  von  E.  H.  Weber.)  1833.  8,  (deagl.) 
184W.  8.  (desgh)  -^  Lat, :  Lips.  1816.  8.  -  ""  Chinirgisctk-auatomiscke 
Abbitduuffeii  für  Aerztt  und  Wundärzte,  Weüiidr ,  1805 — 1811.  fol.  3  Bdt, 
^Mit  68  Tafeln.)    Mit  deutsch,  u.  laL  Texte, 

8)  Ptiil.  Friedr.  Theod.  Meckel«  Diss.  de  labifrintho  auris.  Ar^oL 
1777.  4.  —    Neues  Archiv  der  praki.  Arzneihtmt.  Leipi.  1789—1795,  8. 

Job.  Fr.  Meckel,  *  Abhandlungen  und  Beobachtungen  aiu  der  ver- 
gieichenden  und  metiscftlichen  Anatomie  und  Physiologie.  Halle,  1805*  8.  — 
*  Handbuch  der  menschlichen  Anatomie,  Halle,  1815  — 1820.  8.  4  Bde. 
Franz. :  Paria  i  1824*  1825.  8.  —  Anatomisch  -  physiologische  Beobachtun- 
gen und  Untersuchttngen,    Halle ,  1822.  8. 

9)  C,  J.  M.  Langenbeck,  Anatomisches  Handbuch  y  tabellarisch  entworfen. 
Gott.  1806.  8.  —  •  Commenlarins  de  stmclura  peritonaei ,  testicularum 
tunicis  eommque  ex  abdomine  in  scrotnm  descensu  etc.  Gott.  1827,  fol, 
(c.  24  tabb.  aen.)  —  •Handbuch  der  Jnatomie.  Gölt  1831  —  1842,  8. 
3  Bde.  —    *lcones  anatomirae,    GoU.  1833—1841.  Fol.  8  fasc. 

i%)  Vinc.  Fohmann,  *  Anatomische  Untersttchungen  über  die  Verbindung 
der  Saugadern  mit  den  Venen.  Mit  einer  Vorrede  von  Fr,  Tiedemann, 
Heidelberg,  1822.  8.  —  Memoire  snr  les  Communications  des  vaisseaux 
tt/mphaliqttes  avec  les  reine«  ei  sur  tes  vaisseanx  du  plartnta  et  du  cordon 
ombilical.  (avec  1  pl.)  Li^ge,  1832.  4.  —  *  Memoire  sur  les  vaisseaus 
tgmphaiiques  de  la  peau^  des  membranes  muqueuses^  sereusesy  du  Uism 
tterveux  et  musculaire.  (Avec  10  planches.)  Liege,  1833.  4.  —  Fohmanii 
iinterlti^  in  der  Blüllie  seiner  Jahre  den  Folgen  seines  öbermäjssigen  Eifers 
für  die  Wisseiiscliartf  nameiilhch  den  anliatlenden  Einwif kuxigen  des  bei  sei- 
nen Jigedioneii  angewendeten  Queeksilbers. 
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Die     Physiologie. 

§.  589. 

Deotschland.   —    Joh.   Friedr.   Blamenbach  (1752—1840).   —     Carl 

Asmund  Rudolplii  (1771  —  1832).  —     Ludolph  Christ.  TreTiranus.  — 

Gottfr.  Reinhold  TreTiranvs  (1776—1837).  —    Carl  Friedr. 

Bardach. 

Die  Geschiebte  der  physiologischen  Theoricen  des  iieunzeho- 
ten  Jahrhunderts  nillt  ganz  mit  der  der  mediclnischen  Systeme  die- 
ses Zeitabschnittes  zusammen  und  Ist  demgemSss  bereits  entwor- 
fen worden  *).  —  Am  reinsten  von  diesen  vorübergehenden  Ein- 
wirkungen des  Tages  erhielten  sich  fortwährend  die  Arbeiten  der 
englischen  Physiologen;  aber  auch  in  Deutschland  war  der  Eln- 
fluss  der  Schule  Ilaiier's  viel  zu  mächtig,  als  dass  nicht,  selbst 
während  der  entschiedensten  Herrschaft  der  Erregungstheorle,  zahl- 
reiche wahrhaft  wissenschaftliche  Arbeiten  die  Physiologie  auf  der 
Bahn  der  Erfahrung  hätten  erhalten  sollen.  Dass  selbst  die  Ro- 
mantik der  naturphllosophlscben  Periode  bei  mehreren  der  tüch- 
tigsten Anhänger  Schelling's  das  Gefühl  für  das  allein  Erspriess- 
liche  nicht  zu  unterdrücken  vermochte ,  ist  bereits  gezeigt  wor- 
den^); vor  Allem  aber  erwuchsen  der  wissenschaftlichen  Physio- 
logie in  Frankreich  und  In  Deutschland  aus  dem  Vilallsmus  neue 
und  mächtige  Stützen. 

Unter  den  deutschen  aus  der  Schule  Haller's  hervorgegan- 
genen Physiologen  nimmt  Joh.  Frldr.  Blumenbach  aus  Gotha, 
Professor  zu  Göttingen ,  gleich  hervorragend  durch  Gelehrsamkeit, 
wie  durch  tiefen  Sinn  für  ächte  Naturforschung ,  die  erste  Stelle 
ein.  Der  vitalistisrhen  Bestrebungen  Blumenbach's  wurde  be- 
reits fHiher  gedacht  ');  weit  bedeutender  sind  seine  Verdienste 
um  die  Zoologie,  die  vergleichende  Anatomie,  vor  Allem  um  die 
von  Ihm  zuerst  begründete  Naturgeschichte  des  Menschenge- 
schlechts^). —  Der  nächste  Platz  gebührt  Carl  Asmund  Ru- 
dolphl  aus  Stockholm,  Prof.  zu  Greifswaid  und  Berlin,  dem  Be- 
gründer der  neueren  Enthelminthologie ,  dessen  berühmtes  Lehr- 
buch der  Pliysiologic  sich  durch  kritische  Strenge ,  namentlich  auch 
gegen  die  Naturphilosophie  und  den  Magnetismus,  und  durch  die 
Verwerfung  der  Vivisectioncn,  auszeichnet  *)•  —  Unter  den  Ersten 
sind  sodann  die  Gebrüder  Ludolph  Christ.  Treviranus,  Prof. 
zu  Rostock,  und  Gottfried  Rctnhold  Treviranus,  Prof.  zu 
Bremen*),  zu  nennen,  von  denen  der  Letztere  durch  sein  bo- 


ruhmles  Hauptwerk  biSfinders  dazu  belgeüageti  hat,  aie  Pliyslo* 
lo^ie  in  die  Aniit*  drr  adilen  Erralirun^^  wieder  zuriirkzullihren.  — 
Zu  ilHien  gesellt  sieU  Carl  Friedrich  Burdach  aus  Leipzig, 
ProL  zu  Köui^^sher^^  welchem  fast  alle  Zweige  der  Heilkunde 
wichtige  Arheiieii  verdanken  ^). 

tiJter  dem  Eiulfusse  der  Natiirphüosophie  erfreute  sich  io 
Deutschfarid  hesoiiders  die  Eutwiekelurigsgeschichle  der  lehhallesLeri 
Theilfiahme,  Durch  Söm  nie  ring  veranlasst,  verfasste  Fr.  G- 
Danz  seine  noch  jetzt  werthvtdle  Anatomie  des  Fötus*),  haupl- 
sächticli  aher  regte  Joli.  Fr.  iMeirkel  (der  (irossvater)  den  Eifer 
für  Jenes  Fach  an ,  weiches  selldeni  durch  Tiedeniann  *),  Sei- 
ier  ^^)  und  viele  Andere  rnll  den  IrelTIklisleii  Arheilea  lierei- 
chert  wurde. 

1)  S.  ob«n  $.  508  ff 

2)  S.  oben  §,  572  ff 

3j   S.  oben  %,  i>3(i. 

4)  J 0 b.  Fried r.  Blum«iibach,  */>#  tjiftterit  humam  varietate  iicrf ivd- 
IHss*  inaug.  1775.  4.  uitd  in  vitltu  tjpälcrcn  Aii8g3ben  imd  lleberseUuii- 
gen-  —  ^Hatiäbuch  dtr  Naturgeichkhte.  üött.  1779.  8.  Zwölf  AuÜagen, 
ZuiHzt  1830.  8.  Viele  Uebfrss.  —  *  Introdttdia  in  historiam  medtrinae 
Httrariam^  GoU,  1786.  8.  —  ^  InttUunones  phyitiologicae.  GoU.  1787.  8» 
IL  oft.  ZuJelit  1S20.  8.  Deutsche,  fraiu.  u.  en^l.  Uebcrss.  —  ^ CoU^cHohU 
suae  craniontm  diversantm  geiUium  deratles  V\  Golt.  17SK)  — 1804.  4,  — 
•  Handbuch  der  verglekhenden  Analomie.  Götl.  1805.  8.  1815.  8.  -  Da» 
vottständige  Verzeichniss  s.  bei  '^Marx,  Zum  ÄJidetiken  an  Blumen- 
bach. Gidt.  184Ü.  4,  (liiteresluint  am\i  durch  die  Schilderung  der  ongt- 
iieilen  Persönlichkeit  Bl  uinenbach's.) 

5)  C.  Ä.  Rudolphiy  Attat.- physioiogitche  Abhoitdhtngtn.  Berl.  1802.  8.  — 
Beiträge  fitr  die  Anatomie  und  aUg,  Saturgeschichte.  Bert  1812.  8.  — 
* EntoxoGTum  j.  vermium  inlestinaUum  htshria  natiiratis.  ö  voh,  Amste). 
1806—1810.  8.  —  Eutüzoomm  Synopsis.  Bcrol.  1810»  8.  —  ^Gmndriu 
der  Physiologie.  BcrL  1821—1828.  (Inbei-ndigl.)  ^  Vergl.  *Job.  Müller, 
Gedäfldnissrede  auf  KudotphL  Berl,  1837.  8. 

fi)  G.  R.  Treviranus,  *  Biologie  oder  Philosophie  der  lebenden  Natur, 
am.  1802  —  1822.  8.  6  Bde.  —  ♦Die  Erscheinungen  und  Gesetze  des  or- 
ganisctten  Lebens,  2  Bde  Bremen,  1830 — 1833.  8.  —  Beitrage  zur  Äuf- 
kUirnng  der  Erscheinungen  und  Geaetze  des  organischen  Lebens.  Bremen, 
1835— 183Ö,  8,  —  G.  R.  «nd  L.  Chr.  Treviranus,  *  Vermischte  Schrif- 
ten anafomisctien  und  physiologischen  inhaifs.  Götl.  1816 — ^1821.  4,  4  Bde. 
—  VcrgL  •  Biographische  Skizzen  Bremischer  Aerzie  u.  s.  w.  Bremen, 
1844.  8.  S.  432  ff. 

7)  C.  F-  Burdach»  *  Vom  Baut  und  IMen  d^fs  Gehirns  und  RiickeU' 
marks  leipj,.  181!)— 1825,  8.  3  Bde.  —  *  Die  Physiologie  ah  Erfah- 
ningswissensrhajl.  Leip«.  1838—1840.  8.  6  Bde,  —  Ausserdem  /.ahlreiche 
.Sfhriflfn   7ur  Gesfhirhlr  .   t/ürtJtlm  ,    ßnnklopÄdie   der  HeMlciindf ,    Arinei- 
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mittellehre,  StaaUtaruieikuDde  and  populären  Medicin.  —  Tergl.  bes.  ^BUche 
in's  Üben.  Leipz.  1842.  1844.  8.  3  Bde. 

8)  Fr.  6.  Danz,  ^Grundriss  der  ZerglUderungshunst  des  ungehomen  Kin- 
des in  den  verschiedenen  Zeiten  der  Schwangerschaft.  Mit  Anmerkungen 
von  S,  Th.  Sömmering.  Marburg,  1793.  1793.  2  Bde.  8. 

9)  Fr.  Tiedemann,  *  Anatomie  und  Blldxntgsgeschichte  des  Gehirns  im 
Fötus  des  Meusrl^en,  nebst  einer  vergleichendeti  Darstellung  des  l/im- 
baues  in  den  Thieren.  Nfirnberg,  1816.  4.    Mit  7  Kupfertaff. 

10)  Burkh.  Wilh.  Seiler,  *Die  Gebärmutter  und  das  Ei  des  Menschen  in 
den  ersten  Schtoangerschaftsmonaten  nach  der  Natur  dargestellt.  Dresd. 
1832.  foL  Mit  12  Kupfertaff.  —  Tergl.  Choulant,  Gesch.  d.  anat. 
Abbild.  S.  66. 

§.  590. 

TerToUkommung  der  physiologischen  DntersachungsBiethoden. — 

Die  Experimentalphysiologie.  —    Das  Mikroskop.  —    Die 

physiologische  Chemie. 

Die  ausserordentiichen  Fortscfaiitte,  welche  seit  dem  Beginne 
des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  die  Physiologie  und  die  mit  ihr 
verbundenen  Fächer  gemacht  haben,  sind  zum  grossen  Tbeil  durch 
die  Benutzung  und  VervoiUcomronung  mehrerer  praictischer  Huirs- 
mittel  herbeigeflihrt  worden.  —  Bereits  die  Alexandrlnischen  Phy- 
siologen hatten  sich  der  Vlvlsectlonen  häuflg  bedient ') ;  die  gros- 
sen Arbeiten  Harvey's  und  Hailer's  beruhten  wesentlich  auf 
den  an  lebenden  Thieren  angestellten  Experimenten;  —  aber  erst 
in  der  neuesten  Zeit  wurde  die  Experimentaiphyslologie  zu  einer 
wissenschaftlich  begründeten  Methode  ausgebildet,  welcher  ge- 
rade die  wichtigsten  Gegenstände,  besonders  die  Lehre  von  der 
Verdauung,  der  Blutbereitung,  und  vor  Allem  die  Physiologie  des 
Nervensystems  die  entscheidenste ,  nur  auf  diesem  Wege  zu  ge- 
winnende Förderung  verdanken. 

Als  HauptbegrUnder  der  neueren  Experimentaiphyslologie  rauss 
Prancois  Magendie,  der  grSsste  Gegner  des  Vitalismus,  gel- 
ten'), welchem  unter  seinen  Landsleuten  besonders  Legall ois'), 
der  zuerst  die  Rolle  des  Rückenmarks  für  die  Bewegung  nach- 
wies, S^galas,  Pr(^vost,  Dumas,  Flourens  u.  A.m.,  unter  den 
Engländern  V^ilson  Philip,  Milne  Edwards,  Charles  Bell, 
Marshall  Hall  u.  A.,  in  Deutschland  Gmefin  und  Tiedemann, 
Johannes  Müller  und  viele  Andere  nacheiferten. 

Als  die  bedeutendste  und  an  Wichtigkeit  nur  mit  der  Ent- 
dedLung  Harvey's  zu  vergleichende  Frucht  der  Experlmentaiphy- 
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"stütüKlc  ersctielril  das  iiaiii  seinem  BejniiiMkT  Ctiarles  Bell, 
Prof,  in  KdiriUur^,  i^enannle,  zuerst  von  ^hi^prulie  uUh**v  er- 
•  Srterte  Gesetz  uI»«t  die  aiiatomisebe  Versehieiiuiihcil  der  Bewe- 
[guxigs-  und  Empllridungäiierven '*) ,  vvelcliem  skU  In  neuester  Zelt 
die  Nat'lmcistüig  des  ,,ReIIex-Geselzes'*  durch  Marsliall  IlaJl 
>  aüscliliesst. 

Der  zweite,  mindestens  eben  so  niUehtijire  Hebel  des  AnT- 
Schwungs,  welelien  die  Pfiysiolog'ie  in  di-r  neuesteir  Zell  erftilir, 
Ist  düs  Mikrosküp.  —  Seil  Harvey  liatlcn  sirh  die  Aniilomen 
und  Physiologen  liei  ihren  feineren  Arbeiten  dieses  Werkzeuj^s 
ni!lv\ahrejid  tiedienL;  diirrh|,Teirende  Bedeutung'  Hir  die  Physiolo- 
gie ktmiile  diisselhe  erst  erhalten,  nachdem  es  diircli  aiisgezeich- 
.Dete  Künstler  allmallg  zu  setner  gegen wilrti^'en  Vüllkommenlieit 
gct^racht  worden  war.  Per  erste  Sfhrilt  hierzu  war  die  Ver- 
fertigung arhromatiscfier  ADki^oskope  durch  den  genialen  Frann- 
I hofer  in  Miinchen.  Oken,  DBIlInger,  Kieser,  Treviranus, 
rHeusinger  und  nieiirere  andere  Anhänger  Srhelting''s  hahen 
fflas  nnhestreilhare  Verdienst,  znr  Wiedereinsetznng  ilcr  raikro- 
ükopischen  Beobachtung  fn  ihre  Hechte  wesentlich  heigelragen  und 
luil  derselben  die  rnigestaltung  der  Enlwickelungsgesciucble,  der 
Pllaiizenpbysiülogie,  \m-  Allem  der  Gewebelehre  hegriindet  zu 
haben.  —  Die  dritte  und  neueste  Epoche  des  Mikroskops  wird 
durch  die  fernereu  Vervollkommnungen  bezebiint*! ,  welche  das- 
selbe ungclabr  seit  dem  Jahre  1H30  bauptsaiiilich  durch  deut- 
sche Künstler,  unter  denen  Sctiiek,  Plössl  und  Oberhauser 
den  erslen  Hang  eiiuiehnien,  erfalu'en  hat.  Mit  diesen  Instru- 
menten sind  die  Arbeiten  ausgeführt  worden,  durch  welche  Eh- 
renberg, Johannes  Müller  und  die  grosse  Zahl  ihrer  Schü- 
ler die  neueste  Epoche  der  organischen  Naturwissenschart  begrün- 
det liahen,  —  Zuletzt  eruilich  ist  zu  diesen  Hül!smilteln  der  For- 
schung noch  eine  früher  fast  gar  nicht  Vfjrhandene  Wissenscliafl 
hinzugetreten,  die  orpnische  und  |>hysiologische  Chemie,  deren 
Begründung  als  das  gemeinsame  Werk  von  Berzelius,  Mul- 
der  und  Lieb  ig  bezeichnet  w  erden  kann*). 


1*  S.  9hen  %.  67. 

2)  Fr.  Magendie  <geb.  17B3)  dus  Baurdcaux,  Prof,  tu  Vsvi^i:  Prem  f*(r- 
mt'ntaire  da  phtfsiahgh,  Par.  j816.  6.  2  volL  Zmv.  edjt.  :  Paris,  i83S.  8« 
iJculhcb  V,  Heusuigcr.  •  EiöCh.  182(K  8.  2  Bde.  (2tc  Aufl.);  rm  II of- 
Jicker,  Tab.  1826.  8.  2  Bde.  (3lc  Aufl.);  von  Hcusingcr,  •Eisen.  \SU 
—1836.   a   2  Bde.  u.  ton  EUä»f=er.  Tuli,  18^4.   8.    2  Bde.     Hai:  Napoli, 
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1819.  8.  2  voll.    Engl :  Edinb.  1826.  8.  —    JaumtU  de  pkpHologU  9spä- 
rimentaU.  (Seit  1821.)  u.  m.  a.  Sehr. 

3)  LegalloiSy  Experi€nees  ncr  le  principe  de  la  vtt ,  noiammetU  sur  ceUu 
du  coeur  et  sur  le  tiige  de  ce  principe,  Par.  1812.  8. 

4)  Charles  Bell,  ^PMlos.  TrmsacUons  1821.  p.  398  teq.  —  S.  auch 
«MeckePs  Jrchiv^  VIII,  391.  Magendie's  Jownial,  1822.  Phihs. 
Transaet,  1826.  —  Magendie,  MHnoiree  sur  quelques  d^cauoertes räcenUs 
relatives  aux  fonetions  du  sysUme  nerveux,  Par.  1823.  8.  —  Vergl.  bes. 
die  deutsche  Uebersetzung  der  Arbeiten  Bell's  Ton  M.  H.  Romberg,  Fhy- 
siologische  und  pathologische  Untersuchungen  des  Nervensystems.  Berl. 
1832.  8.  *1836.  8.  —  Spuren  einer  Kenntniss  Ton  der  anatomischen  Ver- 
schiedenheit der  Empfindungs-  nnd  Bewegungsnenren  finden  sich  schon  in 
der  Lehre  der  Alten  Ton  den  weichen  und  harten  Nerven ,  ganz  besonders 
aber  bei  Kaauw  Boerhaave  (s.  oben  $.  507.).  —  Vergl  Alex.  Shaw, 
On  Sir  Charles  Bellas  Reuarches  in ihe  Nervous-System,  Lond.  1847.  8. 

6)  Das  Nähere  Qber  die  physiologischen  Leistungen  der  neueren  Zeit  s.  bei 
Eble,  a.  a.  0.  411  ti  —  Vergl.  *J.  Döllinger,  Rede  über  die  Fort- 
schritte,  welche  die  Physiologie  seit  Ha II er  gemacht  hat,  Mdnchen, 
1824.  4. 

Die   Kranioskop  i  e 

§.  591. 

Galt. 
(1768— 182g) 

Wir  kSonen  die  Geschichte  der  oeueren  Physiologie  nicht 
verlassen,  ohne  den  Blick  aur  eine  Lehre  zu  werFen ,  welche  zwar 
auf  einem  vSllig  richtigen  Grundgedanken  beruht,  aber  dadurch, 
dass  sie  nur  zu  bald  den  Boden  der  wissenschaftlichen  Forschung 
verliess ,  das  Schicksal  der  abenteuerlichen  Doktrinen  getheilt  hat, 
an  denen  das  neunzehnte  Jahrhundert  so  reich  ist —  die  von  Gall 
gegründete  Schädellehre  oder  Kranioskopie. 

Franz  Joseph  Gall,  aus Tiefenbrunn  bei Prorzheim,  wurde 
schon  als  Knabe  auf  die  VerhSltnisse  zwischen  der  SchSdelbildung 
und  den  geisUgen  Anlagen  seiner  Sdiulgenossen  aufknerksani. 
Nach  Beendigung  seiner  Studien  zu  Wien  hielt  Gall  bereits  im 
J.  1796  Vorlesungen  über  Kranioskopie,  welche  indess  bald  un- 
tersagt wurden.  Im  J.  1804  verband  sich  derselbe  behufo  der  fer- 
neren Ausbildung  imd  Verbreitimg  seiner  Lehre  mit  Spurzheim') 
und  trat  im  J.  1805  zu  diesem  Zwecke  mit  demselben  eine  grös- 
sere Reise  an.  Seit  dem  J.  1808  bis  zu  seinem  Tode  lebte  Gall 
fast  beständig  zu  Paris,  neben  der  Bearbeitung  der  SchSdellehre 
mit  anatomischen  Arbeiten  iiber  das  Gehirn  beachXftigt,   welche 
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Kiillkii    aiuli  ia  ikouo^TJiplifsrfKM'  IfhJi^IiliI   zu   (Jrfi   an?i^'fzelrli- 
üeTsti^o  auf  di^^si^m  tit.'bk'U*  ir^'liüreri  ^). 

Die  Lcliro  GalTs  bcnilit  liauiilsäcliiirh  auf  folj^ciiden  Sätzen: 

[ilie  Seelen lhäüj,'ktlt  des  Menschen  (und  der  Thiere)  ist  Im  (Gan- 
zen  und   im  Einzelnen   vuii  dem  Öyue   des  Geliirns  alililingi^.   — 

fDie  einzelnen  Trtelje,  Aril;ipMi  umi  Faiu^keilen  des  (leistej*  sind 
nn  (»esümmte  liervorra^ende  Stellen  des  (ieliirns,  ,, Organe,**  ge- 
bunden ,  welelie  sich  liau{ils?ichlicli  an  der  Olierlläelie  des  lelxlea»« 
beenden '"*),  —     Die  Entwickehing  der   einzelnen  Triebe  u.  $.  \\. 

|plel)t  mit  der  (jcösse  dieser  Organe  in  geradem  VerhJütnrss.  — 
Diese  ,,Or^^ane*'    ^elien  sieh   auch   ausserlieli  durch  llervornifrun- 

I  gen  der  hclrelTenden  Slellen  des  Schädels  mclir  oder  wenls^er  deul- 
iieli  zu  erkeruien.  —  Aus  diesem  (Jrunde  luhh^L  die  auf  der  äus- 
seren l'nlersnehiui^  des  Scftädels  henihende  Kranioskopie  eine  sl- 

>  chere  Quelle  für  die  Beyrtheilunj:  der  jedesmaligen  Triebe  und 
Fähigkeiten  *). 

1)  S.  $.  592. 

2)  Vcrgl.  §.  .>ft2.  Nole  4. 

3)  Soklipr  Organe  nahm  Gall  27  ao.  ^:  Fort|iflanzun|ssinn ,  Rindesli>be, 
FrcüridsiliÄflssinn ,  Verlheidig^ungwsirm ,  I^lordsiiin ,  Schbuliritssinn ,  Em- 
sftmmlutigssinn  (Diebssinn)  ,  Uülicnsinn  ÜfucliotuUi),  Huhmstnii,  VorsfcbU^- 
keiUsion,  Sacbsino  ,  Ortssinn,  Pprsoncnsinn,  Namensinn,  Spraclii^inn ,  Far- 
bensinn, Tonsirm ,  Zahlensinn,  KunsUrnn  (Bauginn) ^  melapliysisclicr  Sinn^ 
Witz,  Diclilersrnn,  GutmüÜiigkeit,  ^'acllallmungsstnn ,  Uieosopbischer  iisjnu^ 
fester  Sinn. 

4)  Spuren  der  GalPaehen  Lehre  finden  sicU  bereits  bei  Trüberen  Aen^len 
und  ChironK'tnIen'  Vi^rgL  Lelifeld  im  * Encyklopäd.  IVärt^rh,  d^  mtd. 
Whwnsch,  Berl.   1842.  Bd.  27.  S,  339  it. 


§.  592. 

S  p  u  r  /  h  e  i  Ol. 

(1776—1832.) 

Die   Lehre  GalPs   fand  zwar  hereils  sehr  rrüh,   vorzüglich 

un  mehreren  denlsehen  Aerzten,  wichUge  fiegner'),  aber  auch 
zalilreiehe  Anhänger  und  Vcrlheidlger,  Der  erste  und  hedeu- 
tendsle  Schüler  GalPs  wurde  Job.  Casp.  Spurzheira  aus  Long- 
%vich  bei  Trier,  ein  Mann  von  liedcirtenden  Fähigkeiten  uinl  gros- 
ser anatomischer  Cieschicklichkeit  ^^  Spurzheini  suehle  die  neue 
Lehre,  welche  er  ,, Phrenologie'*  nannte,  mehrfaeh,  besonders 
durch  Hinzu  rügung  von  acht  neuen  Organen  zu  verhessern ;  die 
grössten  Verdienste   aber  erwarli   er   sich   um  dieselbe  durrh  ihre 
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Verbreilungr  in  Frankreich,  England  und  Nord- Amerika').  Durcli 
seine  Bemühungen  und  durch  die  seiner  Nachfolger  erfreut  sich 
die  Phrenologie  bis  auf  diesen  Augenblick  in  den  genannten  Län- 
dern der  eiflrigen  Theilnahme  vieler  Aerzte  und  Laien.  -—  In 
Deutschland  fand  dieselbe  Im  Ganzen  nur  wenige  Anhänger,  z.  B. 
Scheve,  No^l  u.  A,  ra. ,  deren  Bestrebungen  eben  so  wie  die 
von  Carus,  welcher  zuerst  diesen  Gegenstand  auf  wahrhaft  phy- 
siologische Weise  zu  bearbeiten  angefangen  bat,  in  die  neueste 
Zeit  faUen  *). 

1)  *J.  F.  Ackermann  (Prof.  zu  Jena  und  Heidelberg),  Die  GalVsche 
Hirn-,  Schädel-  und  Organenlehre  vom  Gesichtspunkte  der  Erfahrung 
aus  beuriheilt  und  widerlegt.  Heidelb.  1806.  8.  —  Hiergegen  schrieb  Gall 
selbst:  Beantwortung  der  Ackermann^ sehen  Beurtheilung  und  Wider- 
legung der  GalV sehen  —  Lehre,  Von  einem  Schüler  des  Hm.  Dr. 
Gally  und  von  ihm  selbst  berichtigt,  Halle,  1806.  8.  —  Ausserdem  tra- 
ten besonders  Rudolphi,  Lenhossek  und  Richerand  als  Gegner 
Gall's  auf.    Vergl.  Eble,  a.  a.  0.  VI,  1.  S.  336  ff. 

2)  Spnrzheim,  Anfangs  für  die  Theologie  bestimmt,  studirte  die  Heilkunde 
zu  Wien,  begleitete  Gall  auf  dessen  Reisen,  begab  sich  im  J.  1813  nach 
England  und  im  J.  1832  nach  Boston  in  Nordamerika,  woselbst  er  bald 
darauf  starb. 

3)  Das  wichtigste  Mittel  zur  Ausbreitung  der  Gall 'sehen  Lehre  wurden  die 
phrenologischen  Gesellschaften,  von  denen  die  erste  im  J.  1820  auf  die  An- 
regung Combe's,  eines  frikheren  Gegners  der  Phrenologie,  in  Edinburg 
zusammentrat.  Später  entstanden  ähnliche  Gesellschaften  zu  London  (1824), 
Paris  (1831),  in  Calculta,  und  fast  in  allen  grosseren  Städten  der  nord- 
amerikanischen Freistaaten. 

4)  Ein  vollständiges  Terzeichniss  sämmtlicher  die  Kranioskopie  betreffenden 
Schriflen  findet  sich  bei  *Choulant,  Vorlesung  über  die  Kranioskopie 
oder  Schädellehre.  Dresd.  u.  Leipz.  1844.  8.  —  Die  wichtigsten  derselben 
sind  folgende:  Gall  et  Spvrzheim,  Recherches  sur  le  systhne  ner- 
veux  en  gänäral  et  sur  celui  du  cervean  en  partieulier,  *Par.  1809.  4. 
Deutsch:  Par.  u.  Strassb.  1809.  &  —  Gall  et  Spnrzheiai,  Änaiamie 
et  Physiologie  du  systhne  nerveux  en  gänäral  et  du  cerveau  en  partieu- 
Her  etc.  *Par.  1810—1820.  4.  4  toU.  et  AÜas  cont.  100  planch.  in  fol.  -* 
Deutsch:  Par.  1810.  1812.  8.  2  Bde.  mit  44  Taf.  —  Gall,  Sur  les 
fonciions  du  cerveau  et  sur  celles  de  chacune  de  ses  parties  etc.  Par.  1822 
—1825.  8.  6  Bde.  —  Engl.:  Boston,  1835.  12.  6  Bde.  —  Deutsch  in 
Auszuge:  NOmb.  1829.  8.  1833.  8.  —  Spurzheim,  Fhrenology  in 
connexion  with  ihe  study  of  physiognomy,  Lond.  and  Edinb.  1826.  8.  4te 
Aufl.:  Boston,  1835.  8.  2  Bde.  —  Joh.  Bapt.  Spix,  Cephalogenesis ^  s. 
capitis  ossei  siructura^  formatio  et  significatio  ^-  legesque  simul  psycho- 
logiae,  craniofcopiae  et  physiognomiae  inde  derivatae.  Monach.  1815.  fol. 
cum  18  tabb.  —  George  Combe,  System  of  phrenology,  Edinb.  1826« 
8.  1828.  8.  1830.  8.   1836.   8.  1843.  8.    «Deutsch  fon  Hin 
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ulS^fr.  !833.  8.  Fnni.  von  FosBati,  Par.  ia^6.  a  —  «F.  J-  ?. 
Broussais,  Cowrs  de  Phrenologie.  1836.  8»  —  J .  V i m o n t ,  Trnitä  de 
phrt'nologie  hnmaitte  et  cQmpar^e  ^  avec  un  Atlas  in  fol.  de  120  pisncli. 
Par.  et  Londrps,  1832,  1835.  4.  Atla«,  ibid.  1836.  fol.  —  •«.  R,  Noel, 
iSntndzüqe  der  Phrenologie.  Dresd.  u.  Leipx.  1841.  8.  —  ^C,  O.  Carus» 
firutidzüg€  einer  neuen  und  wissen$chafUiek  begründeten  Kranioik^pw. 
Slutlg*  1841,  8.  —  *Ciirua,  AÜa»  der  Kratäoskopie.  2  Hefte.  Detrtsck  Ki. 
franx.  Lcipz,  1843.  toh  —  G.  von  Struf«,  Die  Phrenologie  in  und 
auMserhuib  DeuUrhland.  HeideJb.  1843.  8.  ^  Derg.  ,  Gesrhirhte  der 
Phrenologie.  Heidelb.  1843.  8.  —  v.  Slnire  ö.  Ed.  Hirsclifeld,  Zeit 
nchrifi  für  Phrenologie,  Bd,  1,  Heidelb-  1844  8.  —  Flourens,  Hxamen 
(ff  la  phrinohgie,  Zme  ed.  Par.  1851.  12.  Ut  s.  w.  u.  s.  w. 


§.  593. 
Beiirtheilung  der  Kranioskopie. 

Die  Krariioskopie  verdient   an    sidi   nicht,  wie  es  ihr  häufig 
wiilerraliieii  ist,  mü  den  SrhwaFmereien  Mesnier's  und   Hahne- 


niann's  zusanimengcwürferi  zu  werden.  Denn  sie  heiuht  ilirem 
eigenülrhen  Wesen  nach  auf  dem  nnerschüüerlielien  Ümndsalze 
öer  neueren  Physiologie  von  den  speef lisch en  Ener^iecn  der  Or- 
l^ane.  —  Da^a-^an  he*riri^'  Gali  diu  grossen  Fehler,  dass  er,  an- 
slall  auTdem,  von  iiim  seihst  mit  so  g:rosscm  Erfolge  belreleneii, 
iinatomiseh-phys!oloi,nschen  Wege  forlzuschrcilen ,  sich  verleiten 
liess,  sofort  ein  voilstandig:  ausgefdlirtes  System  vorzulegen,  wel- 
ches er  nur  durch  die  Hypothese  von  den  ,,iIirnorg:aneü**  zu 
slülzen  vermochte.  Indem  aher  Galt  auf  diese  Weise  die  Kinheit 
lies  Gehirn-  und  Seelenlehens  In  eine  Men^c  höchst  wiilkOrlicIf 
angenommener  und  noch  weit  wilikürlichcr  au  die  OherJläche  des 
Gehirns  verleg^ler  Organe  zerspütleile ,  so  gali  er  damit  den  un- 
antastliaren  Fundamentalsatz  seiner  Lehre,  die  Einheit  des  Ge- 
hirn* und  Seelenlehens,  wieder  auf,  Gall  seihst  hatte  diese  In- 
eonsequenz  nur  zu  wohl  erkanut,  er  glaubte  sich  aher  vor  jedem 
Vorwurfe  dadurch  zu  bewahren,  dass  er  die  Kranioskopie  zu- 
nächst empirisch -praktisch  heg:ründen  zu  wollen  versicherte,  ihre 
Theorie  aber  der  Zukunlt  vorbehielt.  —  Ehen  so  sehr  ist  es  zu 
ladeln,  dass  Gall,  obschon  in  geringerem  Grade  als  viele  seiner 
Nachfolger,  das  zu  einem  gründlichen  Urtheil  durchaus  unfähige 
grosse  Publikum  für  seine  Lehre  zu  gewinnen  suchte ,  auf  diese 
Welse  über  genöthigt  wurde,  dieselbe  immer  unwissenschaftlicher 
zu  bearbeiten,  imd  deshalb  zuletzt  erleben  musste,  dass  sein  Sy- 
stem durch   allerlei  auf  den    Beifall   der   Laien  berechnete  Aus- 


847 

schmfickungen  mit  den  Chariataneiieen  der  Magnetiseurs  und  der 
Homöopathen  fast  aur  eine  Linie  gesetzt  wurde. 

Es  ist  die  Aufgabe  der  Zulcunft,  diese  Feliler  durcti  eine 
streng  wissenschaftliclte,  anatomisch  -  piiysiologiscbe  Bearbeitung 
der  Gaii'schen  Lehre  zu  verbessern,  und  die  Phrenologie  nach 
dem  bezeichnenden  Ausspruche  Choulant's  in  derselben  Weise 
zur  Phrenonomie  zu  erheben,  wie  sich  aus  de.*  Astrologie  die 
Astronomie  hervorgebildet  bat. 


Fünfler  Abschnitt. 

Die  pralktische  Medicin  im  neunzehnten  Jahrhundert. 

§.  594. 
Italien  —  England. 

Die  praktische  Medicin  im  engeren  Sinne  dieses  Wortes  bie- 
tet wSbrend  des  bis  Jetzt  abgelauFenen  Abschnittes  des  neunzehn- 
ten Jahrhunderts  in  den  einzelnen  LMndern  von  Europa  einen  sehr 
verschiedenartigen  Znstand  dar.  Italien  hat  seit  langer  Zeit  auf- 
gehört, auch  nur  einigen  Anspruch  auf  den  Einfluss  zu  erheben, 
welchen  es  das  ganze  Mittelalter  hindurch  und  noch  im  siebzehn- 
ten ,  Ja  noch  in  das  achtzehnte  Jahrhundert  hinein  aur  die  Gestal- 
tung der  Wissenschaft  äusserte;  denn  das  geringfügige  Lebens- 
zeichen, welches  die  italienische  HeillLunde  durch  den  Rasorismus 
zu  erkennen  gab,  konnte  nur  dazu  dienen,  ihre  UnfShigkeit  zu 
Jedem  hSheren  Aufschwünge  zu  beweisen. 

In  hergebrachtem  ruhigem  und  sicherem  Gange  hat  sich  auch 
In  neuester  Zeit  Alt-England's  Heilkunde  auf  der  Bahn  Baco's 
und  Harvey's  fortbewegt.  Der  englische  NaUonalcharakter, 
welcher  überall  auf  das  Einfache  und  Praktische  gerichtet  ist, 
bat  hierauf  eben  so  grossen  Einfluss  geäussert,  als  die  eigenthiim- 
liche,  besonders  von  der  in  Deutschland  gebräuchlichen  gänzlich 
abweichende,  Methode  des  medicinischen  Unterrichts.  Denn  die 
Aerzte  Englands  sind  von  dem  unvertilgbaren  Drange  der  Deut- 
schen zur  abstrakten  Speculation  so  weit  entfernt,  dass  selbst  das 
Wort  „Philosophie^^  ihnen  Icaum  etwas  Anderes  als  die  physUui- 
liachen  Natorwissenscbaften  tiezelchnet,  während  sie  «ufi 


ilrni  Seite  schon  durrh  Ihren  Namen  (,,i>UyÄirlans*')  läglidi  daran 
erinncrl  werden,  ihr  Wissen  und  Handeln  aiir  den  nnerschiitter- 
Hrhslen  ThelJ  der  Naturkunde  zu  gründen.  Sa  ist  es  setir  cr- 
klHrlkh ,  dass  gerade  von  England  aus  aueh  in  der  neuesten  Zeit 
die  hedcutenäslen  Leistungen  im  Gebiete  der  Pathologie,  der  pa- 
Ihologisrhen  AOiilomie  und  der  Therapie  ausgegangen  .sind,  wie 
unter  vielen  andern  Heispiclen  die  genauere  Kenntniss  der  Nieren- 
krankheiten und  die  Einriibrung  der  anasthesirenden  Mittel,  des 
AeUiers  und  des  Cllilorororms ,  hewelsen. 


§.  595. 

D  c  11  t  s  c  b  1  a  n  d. 

CI»risliao  Willielm  Hufelan(J  a7tJ2  — 1836),   —      Erost  Ludwig  Reim 

(1747— !834),  —    Joli,  StfeglrU  (1767  —  1840}. 

In  unsenn  Vaterlande  war  nach  den  Systemen  ll(»rrmann's 
und  Stall Ts  der  Brownfanismus  zu  einer  fast  unhesehränkten 
Herrseliall  gelaugl,  Deshalh  musste  es  seihst  als  Gewinn  gelten, 
das^ts  der  Vilalismus  ihm  und  den  aus  der  Naturphilosophie  her- 
vorgegaiigrn<*n  Theorieen  einen  Damm  erUgegenselzle,  und  dazu 
diente,  drn  von  Frankreieli  her  sirii  Bahn  hreclienden  geläuterten 
Ansprüchen  der  Wlssensehafl  einen  günstigen  Boden  zu  bereiten. 

Aus  dei"  grossen  Zahl  dei'  deulsrhen  Aerzle,  welche  im  neun- 
zehnten Jahrhundert,  mehr  oder  weniger  unbeirrt  durcii  die 
Schwankungen  der  Theorieen,  die  praktisehe  Heilkunde  auf  dem 
Wege  der  Erfahrung  bereicherten,  können  als  die  hervorragend- 
sten Hufeland,  Heim  und  Stieglitz  genannt  werden. 

Von  Ihnen  ist  Ilufeland,  aus  Langensalza  in  Thüringen,  zu- 
erst (von  1783-1793)  Arzt  zu  Weimar,  dann  (Ins  t8(M)  ProFes- 
sor  zu  Jena,  zuletzt  Professor  und  Leibarzt  zu  Berlin,  zugleieh 
durch  die  Würde  und  Milde  seines  Charakters  das  Muster  eines 
Arztes  und  das  Vorbild  jenes  Eklekticismus,  m  elcher  jeder  An- 
sieht und  Meinung  ihr  Recht  gönnt,  und  sie  zum  Nutzen  der 
Menschheit  zu  verwenden  slrebL  Uas  Ansehn  Hufeland^s  haupt- 
sächlich hat  in  theoretischer  Hinsieht  dem  Vilalismus  die  grosse 
Geltung  verschaflt,  welche  derselbe  hei  den  deutseben  Aerzlen  bis 
auf  die  neueste  Zeit  genossen  hat;  den  praktischen  Theil  der 
Heilkunde  aber  hat  Hufeland  ujit  überaus  zahlreichen  Arbeiten 
bereichert,  die  ihren  Werth  noch  lange  bewahren  werden'). 

Nach    Zelt,    Ort    und   Bedeutung    behauptet   Ernst    Ludw. 
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Heim  aus  Solz  im  Meiningen'schen,  Leibarzt  zu  Berlin,  die  nächste 
Stelle^),  ein  Arzt,  welcher  seinen  ausgebreiteten  Ruf  eben  so 
sehr  vorzilglichen  praktischen  Leistungen,  als  einer  überaus  ori- 
ginellen Persönlichkeit  verdankt. 

In  derselben  Welse  hat  sich  der  ehmlirdige  Job.  Stieglitz, 
ans  Arolsen,  Leibarzt  zu  Hannover,  theils  durch  wichtige  Unter- 
suchungen Über  mehrere  GegenstHnde  der  praktischen  Medicin,  von 
denen  die  ^^pathologischen  Untersuchungen^^  sich  durch  ihre 
Methode,  die  über  den  Scharlach  durch  Fälle  der  Erfahrung  aus- 
zeichnen, theils  und  vorzüglich  durch  seine  ausgezeichneten  Be- 
urtheUungen  des  Brownianismus ,  des  thierischen  Magnetismus  und 
der  Homöopathie  ^)  eine  ehrenvolle  Stelle  In  der  Geschichte  unse- 
ser  Wissenschaft  gesichert  *). 

1)  Aus  der  g;roB8eii  Zahl  der  HafeUnd 'sehen  Schriften  sind  folgende  die 
wichligsten:  Ueber  die  Natur ,  ErkenntnissmUiel  Mfid  Heilart  der  Skrofel- 
hrankheit,  Beri.  1785.  8.  *3te  Aufl.  Berl.  1819.  8.  —  *  Ideen  über  Faiho- 
genie  und  den  Einßuss  der  Lebenehrafl  auf  Entstehung  und  Farm  der 
Krankheit.  Jena,  1795.  8.  —  Pathologie.  Erster  Band.  Jena,  1799.  8.  — 
System  der  prakHschen  Heilkunde.  Z  Thle.  Jena,  1818.  8.  *1828.  8.  — 
*  Kleine  medic.  Schriften,  i  Bde.  BerL  1822  —  1825.  8.  (Neue  Auswahl: 
*Berl.  1804.  8.).  —  Praktische  üehersieht  der  vonüglichsien  Heüquellen 
Teutschlands.  *3.  Aufl.  Berl.  1881.  12.  —  *Enchiridiou  medicum^  oder 
Anleitung  %ur  medicinische»  Praxis.  Berl.  1836.  8.  1837.  8.  1839.  8. 
(5  Aufl.)  —  *  Journal  der  praktischen  HeUkunde.  Berlin,  8.  Seit  1795— 
1841.  (Später  ron  Osann  und  Busse  fortgesetit.)  98  Bände.  —  *  Bi- 
bliothek der  praktischen  Heilkunde.  Das.  Seit  1799.  86  Bände.  —  Aus- 
serdem mehrere  populäre  Schriften,  Torzüglich  die  berfihmte,  aUgemein 
verbreitete  *  Makrobiotik ,  oder  die  Kunst ,  das  menschliche  Leben  zu  ver- 
längern. 2  Thle.  Berl.  1796.  8.  und  noch  mehrere  spätere  Auflagen.  Franz.: 
Jena,  1799.  8.  -  Tergl.  *Fr.  L.  Augustin,  Hufeland's  Lehen  und 
Wirken  für  T^lssenschaft ,  Staat  und  Menschheit.  Potod.  1837.  8.  —  *A. 
de  Stourdza,  C.  W.  Hufeland.  Esquisse  de  sa  ffie  et  de  sa  mort 
chrStiennes.  BerL  1837.  8. 

2)  *£rnstLudw.  Heim,  Vermischte  medicinische  Schriften.  Heransgegeb. 
von  A.  Paetsch.  Leipz.  1886.  8.  Vergl.  *6.  W.  Kessler,  Leben  — 
Heim's.  2  Thle.  Lefpz.  1835.  8. 

3)  S.  oben  §.  528.  §.  578.  §.  582. 

4)  Job.  Stieglitz,  üeber  das  Zusammenseyn  der  Aente  am  Kranken- 
bette. HannoT.  1798.  8.  —  *  Versuch  einer  Prüfung  und  Verbesserung  der 
jetzt  gewöhnlichen  Behandlungsart  des  Scharlachfiebers.  Hannov.  1806. 
8.  —  *  Pathologische  Untersuchungen.  2.  Bde.  Hannov.  1832.  8.  —  *K.  F. 
H.  Marx,  Zum  Andenken  an  Dr.  Johann  Stieglitz  u.  s.  w.  GUtiA' 
gen,  1846.  8. 
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0ie  Vorläufer.  —    Bcirbeitung  der  pstlidlagisclien  AABtömie.  — 

J  «911  LUtaud  (1703— !7B0).   --    Ed.   Sandifort.  —     Mallliew   Bailllc* 

(1767—182:1)-  —  Joh.  Fr.  Meckel-  —     AI    Rud.  Velt«r.  —    Fr.  Gearf 

VoigUJ.  —    Ad.  Wilh.  Olto  (gest  18i5). 

Der  mät^lili;:!'  Aiifsrlnvung,  uelchni  die  praktische  Medirln 
in  der  neueslefi  Zeit  eiTiiliren  hat,  ist  aos  der  IriirTHT  allfremeiner 
verwirklidileii  lieberieii«runfr  entsprungen ,  dass  die  Meilkyiide  eine 
anfrevviindte  Nalurvvissrti^ebafl  darsleile.  Die  völlige  Umgest^l- 
fiHiK^  welch«*  demfremUss  in  Uisl  allen  TIreilen  der  praktiseheu 
Mediiiii,  am  meisten  in  der  Pathologrie  Im  enteren  Sinne,  eingre- 
Ircleii  ist^  beruht  zimaehst  auf  den  Bereiclieruii^en ,  welche  die 
palholof^isehe  Atmtumie  erfahren  hat,  uachstdem  auf  dem  eifiigen 
Studium  der  fiewehejehre  und  auf  der  grossen  Vervollk«jnimnung 
der  Uia^niüstik, 

Das  Vorbild  Morjra^oi's  erweckte  zunachsl  vnrzüg:Hch  In 
Frankreich  eine  sorgralLige  FAege  der  palbologischen  Anatomie. 
Das  grosse  Werk  von  Jean  Lietaud,  Leibar/l  zu  Paris»  enthält 
zwar  eine  überaus  gn»sse  Zahl  von  Benbachtiingen  füber  3000), 
verfehlt  indess,  wie  ein  berühmter  Sehriflsleüer  bereue  bemerkt^ 
seinen  Hauptzweck  durch  Mangel  an  Detail,  an  Analyse  und  tmchi- 
bringender  allgemeiner  Auffassung  der  Fakta  V).  —  Dagegen  ver- 
dieut  Eduard  Sandifort  wegen  der  Reichhaltigkeil  und  Gründ- 
lichkeit seiner  Sehriflen  an  die  Seite  Morgagni's  gestellt  zti  wer- 
den *)*  —  Als  der  Bedeutendste  dieser  Forscher  aber  crschernt 
Matthew  Uaillie,  Ar/A  zu  London,  welcher  zum  ersten  Male 
die  gesammle  palbologische  Anatomie  in  systematisclier  Form  ab- 
handelte und  durch  vorzügliche  Abbildungen  erläuterte.  BailUe*s 
Arbeiten,  sagt  Hokitansky,  zeichnen  sich  aus  durch  eine  tie- 
fer in  die  Slructur  der  kranken  Organe  eingehende  l'ntersucliung, 
ja  seWtöi  durch  allgemeine  Ansichten  und  phy-siologische  Rich- 
tung *). 

In  Deutsciiland    ging    die    wichtigste  Anregung  zur  wissen- 

SdkaflHchen   Bearbeitung    iler   pathologischen   Anatomie   von  Joh, 

JFr,  Meckel,  dem  Sohne,   zu  Halle,  aus.     Ilun  verdankt  haupt- 

^  sächlich  die  Lehre  von  den  Bildungsfehlem  ihre  Begründung  *>.  — 

; Höchst  anregend  wirkten   ferner  die  trelHichen  ..Aphariamen^'' 

welche  AK  Rud.  V>ller.  Arzt  zu  Wien,    vcrolfentllchle ,   und 
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in  welchen  derselbe  bereits  die  Bahn  andeutete,  aur  welcher  sich 
neuerdings  die  pathologische  Anatomie  so  giäzend  entwickelt  hat  ^). 
Endlich  können  hier  bereits  die  allerdings  zum  Theil  erst  in 
eine  etwas  spätere  Zeit  fallenden  Arbeiten  von  Fr.  Georg 
Volgtel,  Arzt  zu  Eislebcn«)  und  Ad.  Wilh.  Otto,  Proliessor 
zu  Breslau^),  erwähnt  werden. 

1)  Jos.  Lieutaod,  ^Bistoria  anaiomico-medica ^  sUtens  numerosUsima  ca- 
dwerum  humanomm  exUspicia.  Par.  1767.  4.  2  ?oll.  —  Am  bekanntesten 
ist  Lieutaud  durdi  seinen:  *Fräcis  de  la  medecine  priUique,  Par.  1759. 
8.  u.  oft.  Lat.:  Amstel.  1765.  4.  Par.  1770.  4.  1777.  8.  Deutsch:  Leipi. 
1777—79.  8. 

2)  S.  eben  §.  541u.  549.  Ed.  Sandifort,  * Observaiiones  analomico^patho- 
logUae,  Lngd.  Bat.  1779—1781.  4.  4  voH.  —  Exercitationes  academicaej  li- 
bri  IL  L.  B.  1783.  1785.  8.  —  *iliiiMiMi  analomicum  aeademiae  Lugduno- 
Batavoi.  L.  B.  1793—1803.  fol.  3  tom. 

3)  Matthew  Baillie,  The  mwrM  human  anaiamff  of  some  of  ihe  most 
impartant  parU  of  ihe  human  body.  Lond.  1793.  8.  1807.  S.  1812.  8. 
1815.  8.  1818.  8.  Deutoch  von  Sömmering.  Berl.  1794.  8.  1815.  8. 
^1818.  8.  Franz.:  Par.  1815.  1817.  8.  2  toH.  Ital.:  Venez.  1820.  8. 
2  voll.  -^  Series  of  Engraningt  wiih  Explanaiions  inteuded  to  iUustraie 
the  morMd  anaiomy  of  ihe  hmMm  hody.  Lond.  1799—1802.  4.  60  fasc. 

4)  J.  Fr.  Bfeckel,  *HandJbudi  der  pathologischen  Anatomie.  Leipz.  1812. 
1818.  8.  2  Bde.  —  *TaMa#  anaiomico  •  pathologicae.  Lips.  1817  —  1826. 
fol.  4  fasc.  —  Das  schönste  Denkmal  der  Familie  Meckel  ist  das  von  dem 
Grossvater  begonnene,  von  dem  Yater  Termehrte,  von  dem  Sohne  unend- 
lich bereicherte  anatomische  Museam  zu  Halle.  —  Näheres  über  Meckel 's 
d.  J.  Leben  s.  bei  *FrledIänder  in  der  HaUe'schen  lAL  Zeit  Inteüi- 
genthläit  Y.  1834.  S.  134  ff. 

5)*A.].  Rud.  Vetter,  Aphorismen  aus  der  pathologischen  Anatomie. 
Wien,  1803.  8. 

6)  *F.  6.  Yoigtel,  Handbuch  der  pathologischen  Anatomie,  mit  ZosStzen 
von  Ph.  Fr.  MeckeL  Halle,  1804.  1805.  8.  3  Bde. 

7)  A.  W.  Otto,  Sandbuch  der  pathti.  Anat  des  Mensct^en  und  der  Thiere. 
Berl.  1814.  8.  —  *  Lehrbuch  der  pathologische  Anatomie  des  Menschen 
und  der  Thiere.  Erst.  Bd.  Brest.  1830.  8.  —  *MbiM/ronfm  sexcentAMrum 
descriptio  anatomica.  Yratisl.  1841.  fol.  —  Yergl.  *HenscheP8  Jonii«,  I. 
Heft  3.  —  ^Rokitansky,  Handbuch  der  paihol  Anat  Wien,  1816.  8. 
Bd.  I.  S.  14  ff. 

Die  anatomisch-physiologische  Schule  in  Frankreich. 

§;  597. 
Der  Entwlckelungsgang,  welchen  die  praktische  Medicin  wäh- 
rend des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  in  Frankreich  eingeschlagen         i 
hat,  steht  mit  den  Ansichteo,   zu  welchen  die  flranzösische  Phy 
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siologie  im  aclitzehnteo  Jahrhundert  gelangt  war,  in  der  ionig- 
sten  Verbindung.  Den  von  Borden  i>egründclen  Vilallsoias  bat* 
ten  Barthez  und  Pinei  bereits  mit  der  analytischen  Methode  ver- 
ikniipft*).  Die  Ueberzeugung ,  dass  die  speciflschen  Thätiglweiten 
der  Organe  von  ihrem  Baue  abhängig  sind ,  das  Bestreben ,  diesen 
Bau  bis  zu  seinen  Elementen  zu  verfolgen,  hatte  Bichat  an  der 
Hand  des  Vitalismus  zu  der  Begründung  der  Gewebelehre  ge- 
führt, und  bereits  bei  ihm  die  Ueberzeugung  zur  vollen  Klarheit 
gebracl)t,  dass  auf  ihr  die  Zukunft  der  Physiologie  sowohl  als 
der  Pathologie,  vor  Allem  der  pathologischen  Anatomie  beruhe  '). 

Als  der  Erste  unter  den  firanzSsischen  Aerzten ,  welche  diesen 
Grundsätzen  gemäss  die  Heilkunde  auf  die  pathologische  Anatomie 
zu  stützen  bemüht  waren,  pflegt  Prost  genannt  zu  werden  '). 
Zu  seiner  vollsten  Geltung  gelangte  der  von  Bichat  eingenom^ 
mene  Standpunkt  indess  bei  einer  Reihe  von  Aerzten,  welche  mit 
dem  gemeinsamen  Namen  der  anatomisch  -  physiologischen  Schule 
bezeichnet  werden  können  *).  Als  der  Führer  derselben  ist 
Broussais  zu  betrachten;  indess  schlug  dieser  sofort  eine  Rich- 
tung ein,  deren  theoretische  Einseitigkeit  erst  wieder  bekämpft 
werden  musste,  um  den  eigentlich  firucbtbringenden  Gehalt  dersel- 
ben zur  ft^eien  Entwickelung  zu  bringen. 

1)  S.  eben  §.  533. 
2)l  S.  oben  $.  534. 

3)  P.  A.  Prost,  Medecine  eelaMe  par  Pcbservation  et  Pauverturt  dB» 
Corps.  Par.  *1809.  8.  2  voU.  1817.  8.  2  toU.  —  Früher  gab  Prost  her- 
aus: Essai  physiologique  sur  la  seusihilU^.  Par.  1805.  8.  —  Trois  coups 
d*oeil  sur  la  foHe.  Par.  1807.  8.  2  tom.  —  SpSter :  La  science  de  Vhammey 
mise  en  rapporl  avec  les  sciences  physiques.  Par.  1822.  8.  —  (TraiU  4» 
Cholera- Marlms,  Par.  1832.  a) 

4)  Die  neuesten  Anhänger  der  bezeichneten  Richtung  pflegen  sich  selbst  als 
(|ie  „physiologischen* '  Aerzte  zu  bezeichnen;  indess  ist  dieser  Name  mit 
seiner  speciflschen  Nebenbedeutung  bereits  das  Eigenthum  der  Broussais'- 
schen  Schule. 

§.  598. 

Broussais. 
(1772  —  1838.) 

Franc^ols  Jean  Victor  Broussais,  aus  St.  Ma^o  in  der 
Bretagne,  war  zuerst  als  Schiffsarzt,  dann  lange  Zeit  hindurch 
als  Feldarzt  in  der  französischen  Armee  thätig,  und  bekleidete  zu- 
letzt die  Stelle  eines  Oberarztes  In  dem  Militirr- Hospitale  Val  «e 


853 

Grace  zu  Paris.  —  Der  EInfluss  Brown'scher  Principien  auf  die 
Grundansichten  von  Broussafs  Ist  unverkennbar.  „Das  Leben, '* 
so  lehrt  auch  er,  ,,\vird  lediglich  durch  die  Heize  der  Aussenwelt 
untertialten ,  und  die  Krankheit  ist  nichts  als  eine  Modillcation  des 
physiologischen  Zustaudes  durch  abnorme  Reize/'  Die  Unbe- 
stimmtheit des  Brown'schen  Begriffs  der  ,, Heizung^'  konnte  in- 
dess  einem  Schüler  PineFs  und  Bicbat*s  nicht  entgehen ;  es  galt 
vor  Allem,  denselben  anatomisch  und  physiologisch  zu  begründen. 
Nun  aber  standen  sich  die  Lehre  PtnePs  von  der  Essentialitlit 
der  Fieber  und  die  Lokalisationstheorle  Bichat's  schroff  gegen- 
über. Bei  der  überwiegenden  Wahrscheinlichkeit  der  Lehre 
Bichat's  galt  es  zunächst,  den  Sitz  Jener  angeblich  essentiellen 
Fieber  zu  erforschen,  der  nur  in  einem  Organe  gesucht  werden 
konnte,  welches  mit  allen  Theilen  des  Körpers  in  ausgedehnter 
und  inniger  Verbindung  stand.  Broussais  erklärte  demgemäss 
die  „Reizung''  des  Magens  und  des  Darmkanals  für  die  nächste 
Ursache  des  Fiebers,  und  leitete  die  einzelnen  Erscheinungen  des- 
selben aus  den  durch  dieselbe  bedingten  sympathischen  Reizungen, 
besonders  des  Herzens,  ab.  —  Gar  bald  verwandelte  sich  die 
„Reizung"'  durch  Ueberschätzuug  der  Ergebnisse  am  Seciitische 
in  „Entzündung,"  und  kurze  Zeit  darauf  schilderte  Broussais 
nicht  aUein  sämmtllche  fieberhafte  Krankheiten  als  „Gastro -En- 
t^rite'^  und  deren  sympathische  Folgen,  sondern  passte  auch  die 
gesammte  Pathologie,  nicht  ohne  Scharfsinn,  al)er  mit  der  Sus- 
sersten  Willkür,  diesem  Grundsatze  an.  Demzufolge  nahmen 
bald  auch  die  Nervenkrankheiten  unter  den  auf  sympathischen 
Entzündungen  beruhenden  Uebeln  ihre  Stelle  ein  '),  und  endlich 
erlangte  die  „Gastro -Ent^rite''  eine  so  unbeschränkte  Alleinherr- 
schaft, dass  auch  alle  chronischen  Krankheiten  und  Dyskrasieen 
auf  sie  zurückgeiübrt ,  Ja  selbst  die  Metastasen  als  selbständig 
und  überwiegend  gewordene  secundäre  Reizungen ,  die  Krisen  aber 
als  heilsame  Metastasen  geschildert  wurden  '). 

Die  auf  diese  Lehren  gegründete  eben  so  consequente  als 
einseitige  Therapie  besteht  voi'zügUch  in  der  Anwendung  von  Blut- 
egeln, Umschlägen  und  sclileimigen  Getränken.  —  Es  ist  sehr 
erklärlich,  wenn  einzelne  Schüler  Broussais'  dazu  gelangten, 
diese  Alleinherrschaft  des  antiphlogistischen  Verfahrens  zu  einem 
Vampyrismus  zu  steigern,  der  an  die  glänzendste  Periode  der 
lehren  von  Botallo  und  Marcus  erinnert  •). 
i)  Anfoni^  wandte  Br«utt«is  seiiieii  «reprflnflit-hfn  Bfc^iflf  der  „RfiiuDf*- 


-     -^ 

jiüdi   auf  dt«   ^efvenk^anklleitc^ ,    beeoride»    den   Walinsinii,     au.      In   d«r 
späteren    Zeit   seinem    Lebens    wurde    er   ein    eifriger    Anhänger    der   Pbre- 

2)  Hierbei  lei^l  Brous^aU  forlwälireud  einen  be^ondern  Wertli  auf  die  durch 
ihn  ertiiesene  Nichtigkeit  der  ontologiächcn  Auffassung«; weiüe  der  PaLhulogie. 
So  unbestreitbar  dieses  Verdienst  in  vieler  JiiiiBichl  itbcr  auch  i^t  ^  so  stehr 
übersieht  doch  Brou&sai»,  daüs  seine  ^^IrritsUon**  und  noch  mehr  s«ine 
„Gastro-£nierite'*  ebenfallti  nicht  viel  mehr  i^iud  als  Outoloi^ieeiL 

;it  Yerfl.  oben  §,  348  und  $.  626. 

ßroussaiä  trug  steine  Lehren  theib  mündlich »  thelb  in  fol^endci» 
Schriften  von  —  Hisloire  des  phlegmasiif9  qu  iußammutions  cfironiques^ 
fond^e  mr  de  notwelhs  observaihns  de  cUnique  et  d^anatomie  patholo- 
giqne  ele.  Par,  1808,  8.  2  voll.  *1816.  8,  —  Ea-omm  dg  ta  dorffinu  me- 
divüle  ginetaltmeni  adopt^e  ei  des  stfitem0Jt  modernem  de  n^ßsohgie  etc. 
•Par.  1816.  8,  Deutsch j  Bern»  1820,  8.  —  *£rame»  des  doctrhtes  medicalex 
ei  des  sifstemes  de  no*olo(^ie,  Par*  182L  8.  2  voll.  —  Vergl.  Monteure, 
Solice  historique  sur  ta  vi«?,  ies  Iravaux^  les  opinions  medkates  H  pki- 
losoptüqfies  de  Brotissais^  Par.  1839.  8.  —  Eble,  a.  a.  0.  VL  2.  S. 
63  m  —  Biogr.  mM.  —  Cboulant,  Bihl.  med,  hist  p,  m  —  Ro- 
Sf nbaMBi,  AddUüm    L  7    II   ^. 


l  599, 
Brouüaiis'  Anhänger  und  Gcgni^r. 

Die  Willkür  imd  Eiiisefügkell  üicser  Lelire,  wvkUe  mit  Uem 
gewiilNilkheii  Lleberriiuilie  der  Refürra*ilorcii  g^epreüi^l  wurde,  be- 
.  darf  kciiior  Widerlc^ung^.  In  Frankreich,  zum  Therl  mwii  ia  Ua- 
talieii  niul  Belj^ien,  erwarb  sich  dieselbe  unter  i\en  jüngeren  Acr/.- 
leü  zaliirciche  Anhänger.  Als  einer  der  lreuest<;n  unter  den  Letz- 
teren Ist  Buuiilaud  '^u  bezeichnen,  weleber  spiilcr  die  Ansiebl 
autslcllle,  dass  das  Fie|)er  in  einer  Ent^ündun^  der  innersten  Haut 
des  Herzens  und  der  Ueftisse  seinen  Grund  liabc ,  gegen  welche 
nu*t  unaldüssigeoi  Adeiiassen  („salfciiees  mup  sur  cnui)*-;)  zu  Felde 
gczüf^en  werden  müsse.  —  Sehr  bald  indcss  traten  auch  sehr  be- 
deutende Aerzte  aJs  Gegner  der  ,, physiologischen  Medicin**  auf, 
unter  denen  in  Frankreich  Fouquier,  Choinel  und  Fodere  *j. 
In  neutschiand  (iruilhtitsen,  Professor  in  Miuicben,  llonradl, 
Professor  zu  Heidelberg  imd  (•Ölungen,  und  Spilta,  Professor  zu 
liostock,  hervorzuheben  sind  ^).  -  Dagegen  ist  nicht  zu  verken- 
nen, dass  sich  Brnussais  tinrcli  die  Strenge,  mit  v\ elcher  er  auf 
die  Krrorschinig  der  TliaLsarhen  drang,  durch  die  Sorgfall,  mll 
welchi*r  er  die  juilfiologisi^he  Anatomie,  vorzüglich  des  Uarmka* 
mbi^  liearheil4»le.  gn»sse  \crdii*nste  erworben,  und  dass  stehst  in 


»55 

therapeutischer  Hinsicht  die  Benutzuug  eines  einfacheren  Verfah- 
rens, besonders  die  Beseitigung  der  reizenden  Kurmethode  Im 
Nervenfleber,  einer  der  unseligsten  Früchte  des  Brownlanismus, . 
die  günstigsten  Erfolge  gehabt  bat. 

1)  Chomet,  De  Pexistence  des  fihfres.  Par.  1820.  8.  —  FÖd^r«,  Hi- 
sMre  de  q%ulq%u$  docirines  midicales  comparees  ä  cette  du  Dr.  Brou$- 
sais,  Par.  1821.  8. 

2)  Gruithuisen  (grest.  1852),  Jfed.  Mr.  Zeit  1823.  Bd  IL  -  Conradi, 
Kritik  der  neuen  Lehre  des  Dr,  Broussais.  Heidelb.  1821.  8.  *  1823.  8. 
—  *Spitta,  Novae  docMnae  palhologicae  auciore  Broussais  in 
FrancO'Gallia  diwdgalae  sucdne(a  epitome,  Gott.  1822.  8.  -^  A.  Co  st  es, 
Hisioire  eriiique  et  philosophique  de  ia  düctrine  physiologique.  Par.  1850. 
a  (Vcrgi.  *Ga%.  mäd.  de  Par.  1860.  No.  21.  p.  387.)  —  Fr.  Dubois, 
ExafMH  des  docirines  de  CabauiSj  Galt  et  Broussais.  Par.  1842.  8. 
(pp.  364.)  —  Vergl.  Eble,  a.  a.  0.;  Rosenbaum,  I.  c. 

§.  600. 

Die  anatomlaclie  Schule. 

Jean  Nicolas  CorTisart  (1755  —  1821).  --     Gaspard  Laurent  Bayle 
(1774—1816).  —    R6ni  Theodore  HyaciDtlie  Laennec  (1781—1826). 

Noch  vor  dem  Tode  Ihres  Begründers  fand  die  „physiologi- 
sche Medicin'^  Ihren  Untergang,  einerseits  durch  Ihren  theoreti- 
schen Irrthum  von  der  „Reizung'^  als  dem  gemeinsamen  Grunde 
der  normalen  und  krankhatten  Lebenserscheinungen,  andrerseits 
durch  die  grosse  praktische  Einseitigkeit ,  mit  welcher  fast  sSmnit- 
Itche  Krankheiten  auf  eine  einzige,  die  Magen  -  Darmentzündung, 
zurückgeführt  wurden.  —  Die  wichtigste  Ursache  ihres  Stur- 
zes aber  war  der  glänzende  Aufschwung,  welchen  die  IVanzösi- 
sche  Medicin  an  der  Hand  einer  andern  Reihe  von  Aerzten  mach- 
te, die,  noch  ungleich  mehr  als  Broussais  von  dem  Geiste 
PlneFs  und  BIchat's  erfüllt,  Ihre  Aufgabe  darin  erblickten,  die 
krankhaften  Functionen  als  den  unmittelbaren  Ausdruck  der  ana- 
tomischen Veränderungen  der  betreffenden  Organe  nachzuweisen, 
und  demgemäss  die  Erkenntniss  der  letzteren  mit  allen  Ilülfs- 
mltteln  der  gerade  durch  diese  Aerzle  unendlich  vervollkommneten 
objektiven  Diagnostik  zu  einem  bis  dahin  unbekamilen  (irade  d<M 
Gewissheit  zu  erheben. 

Als  der  Begründer  dieser  Richtung,  durch  wcic'he  seitdem  die 
Pathologie  fast  in  aüen,  und  am  meisten  gerade  in  Ihren  wichtig- 
sten   TheUen,    eine  vollständige  Umwandlung  erfahren    hat,    ist 
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Jean  Nlrolas  Corvisiiil  in  belniehlcn,  —  Corvisarl's  Ver- 
di* iisle  brsieheri  Ihells  fn  <Irr  VrrbrTiliing  «Jloser  Giiinttsätzp  cinnrh 
dk^  unmUti'lhare  lUiiiisrlie  riilerweisiin^  zalilrekfirr  uii«l  ausi?*?* 
zek^hurUn-  Zö^iin^^e,  tlieils  um!  vorzii^lirli  in  üi^r  Eijinifiniiijr  eines 
der  wk'iili^'sleii  Hüirsmiüe)  der  ülyekliveii  Diagtioslik,  drr  IVrrus- 
sioij,  und  m  der  Be^aikidünK  des  ge^envvlülifren  Stfiridininkles  der 
Lehre  vim  den  Kranklieiien  des  Herzens  *). 

Derselbe  Geist  lieseelt  dk*  vorlrelflleheii  Arlieilen  von  BayJe 
über  dk»  TiiJierkuluse  im  All^emehieii  und  über  die  Lun^enschwjnd- 
siiehl  üJsbi'Söndere ,  dk  Grundlage  aller  neueren  Arbeiten  über 
diese  wjebüjj^e  Krankbeil ^),  -  Die  ^glänzendsten  Leistungen  aber 
verdankt  die  Wissensebafl  dem  Elfer  Lal^nnec's,  dem  Begründer 
einer  neiivn  Epnelie  in  der  Lehre  von  den  lüankikeiten  der  Kespl- 
rations-  und  Circutationsiirgane  dureb  die  Auscultalion  ^), 

1)  Joan  Nie.  Corvisart,  aus  Dricourl  in  der  Cliampagaef  «rhidt  neiueu  er- 
i^teti  l'ntemcbt  von  setDem  Onkel,  einem  GcistUchiJiK  MiUellos  kam  i*r 
nach  Paris,  um  sich  «luler  AnL  Petit»  Louis,  Vicq  il'A^yr,  Desault, 
Diibois  de  Uocherort  dem  Studium  der  Mediiiii  zu  uifimen.  Xaiii  eini- 
ger Zeit  erbiell  Corvisarl  die  Stelle  tinns  Armenarztes ^  spater  eine  Au^ 
btellung  an  der  Charite  und  dann  eine  Prüfessur  am  Collt-ge  de  Fran€e, 
Späler  war  Curvisatt  nn't  ßarlliez  Leibarzt  Napoleon 't»,  unter  der 
Reslauration  Clief  des  3Iedicinalwcsens.  Corvisart  gcnoss  als  Arzt,  na- 
mentlich als  Diagnostiker,  eines  eben  so  glänzenden  Rufes  wie  als  Lehrer, 
und  stand  zui^Ieicli  (»et neu  persönticlicn  Charakter»  uegeu  in  der  gr 6 äfften 
Hochachtung,  Er  fand  seinen  Tod,  gleich  seinem  deuljjcbcn  Nebenbuhler 
Kreysig,  »o  einer  Ilerzkrankliettf  welche  er  bereits  20  JsLire  vor  seinem 
Ende  erkannte.  —  Corvisarfs  Leben  iit  ¥on  D  u  p  u  v  L  r  e  n ,  C  u  ^  i  e  r, 
Pariset  uud  Ftrrua  beschrieben  worden.  —  VergL  Paris» et  a.  a*  0, 
h  12t>  ff. 

2)  L.  Ba>le,  Bech^rches  sur  ia  phthüie  pulmonaire,   Par.   1810.  8.  —   hm 

Qbrig'tni  Abhiindlungen  s.  in  Bhgr.  m^d. 

3)  Rene  Tü^od.  Hyacintbe  LaSnnec,  aus  Quimper  in  d^r  ßreta^ne^  er- 
zopten  von  t^einem  Oheim ,  einem  Arzt  zu  Nantes» ,  Arzt  am  Hospital  Necker 
zu  Paris,  gab  seine  umfassende  Bildung  schon  früh  durch  Arbeiten  über 
Hippokrates  und  über  Entozoen  zu  erkennen  [s.  unt.  §,  601.).  Xach  Cor* 
vitsart-s  Toda  erhielt  f. ai'nnec  die  Frofeäsur  der  uicdiciuisdieu  Klinik. 
T. aennec  war,  so  sehr  er  ^elbHt  auch  das  Gegentheil  {glaubte,  slets  schwäch- 
lidi;  auch  er  unterlag,  wie  Bayle,  der  Krankheit,  deren  Studium  er  sein 
Leben  gewiduiel  halt«,  der  Lungenschwindsucht,  —  Vergl.  *Hans  Locher, 
in  der  Svhwehemrhen  Zeiht htill  ßr  Median,   N.  F^  1-  Hel't  3. 
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Bereicherung  der  diagnostUchen  HQIfgmittel. 

§.  601. 

Die  Percüssion.  —    Die  4uscultation. 
\uenbrugfger  (1722  — 1809).  —    Corvisart  —    Laennec.  —    Skoda. 

Die  Wichtigkeit,  welche  die  anatomisch -physiologische  Schute 
der  Erforschung  der  objektiven  Krankheitserscheinungen  beilegen 
niussle,  führte  nothwendig  auf  die  Bereicherung  und  Verbesserung 
der  diagnostischen  HQirsmittel.  —  Den  ersten  Schritt  In  dieser 
Hinsicht  that  Corvisart,  indem  er  die  schon  um  die  Mitte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  von  Auenbrugger  eritiudene  Percus- 
sion  des  Thorax  wieder  hervorzog,  die  Wichtigkeit  derselben  In 
das  hellste  Licht  setzte,  und  durch  deren  Bearbeitung  eine  Lehre 
begründete,  welche  auf  die  Krankheiten  der  Brusthdhie  ein  vorher 
uicbt  geahntes  Licht  geworfen  hat. 

Leopold  Auenbrugger  aus  Grätz,  Arzt  am  spanischen 
Hospitale  zu  Wien ,  fand  schon  im  Jahre  1754,  dass  die  verschie- 
üeuen  Schallarten,  welche  bei  dem  Ankiopfen  an  die  Brustwand 
gesunder  und  kranker  Personen  entstehen,  einen  sehr  wichtigen 
Maassstab  für  die  Beurtheilung  des  Zustandes  der  Respirations- 
werkzeuge abgeben.  Erst  nach  siebet^ Shriger  Prüfung  seiner  Be- 
obachtungen trat  derselbe  öffentlich  mit  seiner  Erfindung  hervor, 
welche  Indess  nur  geringe  Beachtung  fand  ')•  —  Corvisart 
wurde  zuerst  durch  eine  Stelle  in  den  Schriften  StolPs,  welcher 
die  neue  Methode  selbst  angewendet  hatte,  auf  das  Auenbrug- 
ger'sche  Werk  auftnerksam,  verSffentlichte  bereits  im  Jahre  1806 
eine  ft*anz6sische  Uebersetzung  desselben  ^) ,  trat  aber  erst  in  der 
letzten  Ausgabe  seines  Werkes  über  die  Herzkrankheiten  mit  einer 
ausführlichen  Abhandlung  über  die  Percussion  her\'or  '; ,  mit  wel- 
cher er  bereits  hi  Fällen,  wo  die  Bewegungen  des  Herzens  nicht 
deutlich  wahrgenommen  werden  konnten,  die  Anlegung  des  Ohres 
an  die  Herzgegend  verband. 

Zu  ihrer  vollen  Bedeutung  indess  wurde  die  Percussion  erst 
durch  die  dieselbe  ergänzende  Erfindung  der  Auscultation  durch 
La45nnec  erhoben,  um  so  mehr,  da  dieser  selbst  beide  Methoden  zu 
einem  so  hohen  Grade  der  Vollkommenheit  ausbildete,  dass  we- 
sentliche Verbesserungen  eine  Zelt  lang  kaum  möglich  schienen  *). 
—  Mit  ausserordentlicher  Schnelligkeit  wurde  die  physikalische 
Exploration  in  der  ganzen  Srztlichen  Welt  bekannt,  und  vorzUg- 
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lieh  von  Jllii^erea  AerjUcn  mit  ikm  ^nüssten  und  ersjiriesslirhsleii 
Eifer  gcpHet^^l,  Die  oJichsteti  Venliensle  envarbt'n  sirli  iiiciir^^re 
Scliiiler  La^nnec's,  hain>lsächJlcli  Fiorry'*)  und  BonilJauü*), 
In  Engktml  Forbes^)  mul  Stokes^).  Sehr  früh  erPiilir  die  Aus- 
cullalion  durch  Legumeau  de  Kergaradec  eine  iitieraiis  wich- 
ilge  Ad  Wendung  auf  die  Errorscjiiin^'  des  ItILalen  tierisch  la^s  und 
des  Place nUr^eränsches  l>ei  Sclivvarif^eren  *),  eine  unlerti^eurdnele 
durch  LI s Trane  u.  A.  m.  auf  die  Entdeckung  von  Biasriisteineii 
und  Knochen  brüelten. 

Der  grtisste  Vorschuh  aber  wurde  der  physikalischen  Üia- 
guostik  und  der  Percussion  und  AusrulUiUoa  inshesünderc  durch 
Joseph  Skoda,  Prof.  zu  Wien^  geleistet***).  Skoda  hat  zu- 
erst diesen  linlcrsuchungsnicthoden  ihre  wissenschaniiclie  Bedeu- 
tung gesichert,  indem  er  die  durch  dieselhen  sich  darbieleuden 
Ersclieinungen  aul"  üu'e  physikalLsrheu  und  akustl^ciu'n  liesetze 
zunickflihrte.  Hierdurch  ist  zwar  die  Meinung,  welcher  noch 
La^nnee  huldigte,  widerlegt  worden,  dass  die  pliysikalischeu 
Zeichen  hesümrate  Krankheitszuslände  ohne  Weiteres  anzuzei- 
gen vermögen ,  aber  um  so  grösser  ist  der  liewinn  gewesen, 
welchen  die  innige  Veri^indung  der  Pcreussion  und  AuscuUation 
mit  der  rastlos  fürlschrciLendcn  pathologischen  Anatumie  ge- 
habt hat  **), 

il  Leopold  Auenbru^gpr  von  Auenbrii^,  Intfgntitm  novnm  ex  per(u$- 
&ione  fhoracis  humam  td  stgno  abstru^os  interui  pectoris  morbos  detvgenäi, 
•Vindob.  1761,  8,  —  Neue  Ausgabe  (Text  und  deutsche  l'cberset/utig  mit 
Anmerkungen)  von  Ungar,  mit  Vorwort  von  Skoda>  ♦Wien,  1843.  8,  — 
ECine  ksixtQS.  llebersetiung  i^ab  bereits  Roaiier  de  la  Cliassjigne  in  sei- 
nem Manuel  des  yntmontque».  Par*  1770.8»  —  Näheres  über  Auenbrtig- 
ger  s.  bei  *Hecker,  G^sch.  der  neueren  Heilkunde.  S.  442.  S.  524. 

2)  Corvisart,  Tradnrtion  enrichie  de  rommentaires  de  la  methode  d\iuen- 
brugger  pour  connaUre  les  nialadies  de  ta  poitrine  par  ta  percusni&n^ 
Par  i808.  8. 

3)  Corviuart,  Essai  snr  ies  maladtes  et  tes  lesions  organique*  du  roeur  ti 
de  gros  vüi$seaux.  Par  1806.  8.  1811.  8,  •1818.  8.  —  V«rgl.  Pari««! 
a.  i.  0.  I.  129  ff. 

4)  Lagune c,  De  tauscftliaUon  mddiate ^  ou  Traite  du  Diagnostic  des  ma- 
iitdies  des  poumofts  et  du  toetir  fondi^  prindpalemeui  mr  of  umiveau 
moyeii  d'ex^doration.  2  tont.  Par  1819.8,  ♦  Par  1826.8*  —  Deulscb : 
•Weimar,  1822.  1823.  8.  —  Scbon  im  J.  I8t5  zeigte  La£*nnet:  den  Nutzen 
der  AitsiuUation,  auf  welcthe  ibn  vtelleidit  die  schon  von  Hippokrates 
benutzte  Succui48tou  geleitet  liülle,  an  einem  in  der  Akademie  der  Aledicin 
vorgestellten  Hydrolhorax  -  Knnken. 

5)  •Piorry,  ße  ta  perrussiQn  medinte  ei  des  signts  abienns  ä  Vaide  de  ce 
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ntove»   d^expioratimi  daiut  les  maiadiei   deM    otgmtt»  thorne 
vi  mhiomimu^.  Fat.  1828.  8.    Deubdi:  Wurzb.  1828.  a 
iß)  ^Bouillaud,   Traite  ciinique  ^9  malodits  du  caenr  etc.    Pir.  183$.  dlj 

2  ?olh 

7)  Forbcs,    Ofipittöt  cas^s^  with  dissetthm  and  observatioM^   illustra(mg 
(he  stethoscope  and  perctitiion  in  the  diapioHs  of  the  diseases  of  tht  ehest. 
Lond.  1824-  8. 
6)  Stokes,  Introduetion  af  the  H$e  of  the  eUthoscope.    Edinb.  1825.  6. 
9j  Lejuineau   de  Kergaradec,    Memoire    sur  Vanstultation  ^   apptiquee  ä 

Vftiide  de  lu  tjrossesse.    Par.  18'22.  8.  —  ♦Deutsch:  Weimar,  1828,  8, 
^10)  Jos.    Skoda,   AbkaudluuQ   über   Pefcustityti  und  Auscultati&n*    ♦Wien, 

1839.  8.   *1842.  8.   ♦1844.  8.  *1850,  8. 
Tll)  Vergl.t  *JuK  Hofniaani  Diis.  inaug,  de  Hmitauda  lande  aHjfcuUaHonU*' \ 
Praemissa  est  brevis  hnjus  artis  hiit4>ria*   Lips.  1831.  8.  —  G.  Peyraud, 
Hisioire  raisonnee  des  progr^s^  qtie  ta  medeeine  praiique  doit  li  Vausctä' 
tatiofi.   Pjir.  1840.  a  (pp.  21 1>.) 


Deutschland.   — -    Die  naturliislarUeh«   Schule, 

§.  602. 

Nur   sehr   aJlniälig  j^elang   es   der  von   Birliat   iiiiil  seiMea^ 
»fachTülKerii  eingesclilageiieo  Rlehliiiigj   sich   auch   In  BeniaihUm^ 
volle   Geltung  zu  verschafl'en.     Diese  yerzögeviiug   wurde   rheils 
dadureli    venirsachl,    dass   die    Nalur|>hilosüphlc    noeh   lainier   im 
Süllen  zahlreiche  Anhänger  zählte,  iheüs  dadurch,  dass  die  Lieber- 
sehiil/jin^  der  paLh()lügis*:^hen  Analoroie,  zu  weleher  sich  die  ,,phy*j 
siuh>gischen"  Aerzte  sehr  häulig*  hinreisseu   liessen,    völll^^  uiiver- 
einhar  erschien  mit  dem  Vitalismus,  dessen  llerrsehafl  In  Ueul*ich-'] 
land  seit  den  Zeiten  Fr.  Hoffmann's  entschieden  ^^evvesen  war. 
Am  unf!:iinslife(sten  aber  wii-kten  auf  das  l'rtheil  der  deutschen  Aer/t«i 
ül*er  die    analümisch  -  physiologische  Schule   die   verwerfliche  Klii*  I 
selüg-keit  lind   die   Verirrim^en   der  von  vielen   Vertretern  Jener  j 
Rlchturij?  vorgetragenen  tlierapculischen  Lehren. 

Aus  diesen  Umständen  erklärt  sich  sehr  leicht  die  auf  deii  ein] 
sten  Blick  höchst  aurfallende  Erscheinimg,  dass  gerade  in  ÜenUch-> 
land   die   wissenschaniiche  Methode   der  Bearbeilimg   der  .\fedi<'iaj 
nur  sehr  allmälig  zur  Geltung  gelangen  konnte^  und  dass  dleselhiv 
wie  es  nicht  minder  In  Frankreich  geschah,   gerade  von   denjr[»i-) 
y^i^n  Acrzlen  ,   welchen   das  Verdienst  gebührt,   dieselbe  zuerst  ia 
Ihre  Rechte  eingesetzt  zu  haben,  nach  mit  mancheriel  theoretischen 
Sätzen  in  Verbindung  gebracht   wurde,   durch   welche  die  allge- 
meine /inerkenaung  jener  Grundsätze  vencogerl  werden  initss(4*. 
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Die  so^rnannte  nnliir!iislons<iie  Schiijp  sirhi  \hrtnn  lrs|>ruiig:e 
u'di'h  iiiU  der  Naf!irjj|(iI(Ks<>[^liie  in  iMilHu^ijan-r  N'crhiiHltm^.  AtK^r 
dieser  /jisariinieiilian^'  macht  sich  hei  (leii  iniizelnen  VertrelPiii 
»ierselheii ,  Je  iiiieli  der  FärhUDg  üer  Fraktionell ,  ileneri  sie  aii^*^- 
liureii ,  in  selir  versejjicdener,  Ja  in  gäuzlidi  diverglrentler  Weise 
geltend. 

Als  der  Begründer  der  Sügeniifiiilen  naluihislunschen  Schule 
Im  engeren  Sinne  ist  Sciuiiilein  zu  Ijelrachlen.  Aus  de»  Sehrll- 
leii  der  Schüler  dieses  lierühaiLeii  Arztes  geht  hervor,  dass  die 
Anhänger  desselben  vnii  dein  Grundsalze  ausgehen,  die  lleitk.unde 
als  einen  Theil  der  Naliirwjssenschaften  zu  helrachten,  und  sie 
deingemäss  ganz  nach  dersell»en  Methode  zu  hearheilen,  wel- 
clier  sich  die  übrigen  Naturwissensrhaften  bedienen.  Die  SchiUei 
Schiinlem's  logen  auT  die  genau(*ste  Errnrschung  iicr  physikalf- 
9i:hei)  soweilil  aK  der  chemischen  Verliallnisse  des  kranken  Zu- 
Standes  den  grossteo  Werth.  Sehönlein  seihst  Ist  einer  der  Er- 
sten nnt^M'  den  deutschen  Acrzlen  gewesen ,  welche  der  [diysika- 
lisciieo ,  niiknjskopischeu  nnd  chemischen  Diagnostik  durch  Lehre 
und  Beispiel  Anerkennung  und  die  bedeutendste  Fordeiung  ver- 
sehafTt  hahcn. 

Wenn  sieh  deshalb  zwischen  den  Anhängen!  dieser  Uiehlung 
und  denjenigen  Acrzlen,  welche  sich  selbst  mit  V'orliebe  die  ^,wls- 
seiisehalliifhen^*  zu  nennen  idlegten,  ein  lluterschled  zu  erkennen 
gab,  so  war  dies  nur  in  so  fern  iWv  Fall,  als  die  Ersteren  ihre 
AuTgabe  dann  sucliten .  die  pathnlnglsehe  Anatomie  zur  Grund- 
lage, aber  nicht  zur  Allein -Herrscherin  in  der  Medicin  zu  erhe- 
ben, sondern  neben  derseÜH?ri  einen  eben  so  grossen,  gleichmcis- 
sigen  und  allseitigen  Einlluss  ancli  der  Physiologie  eliizoraumcn. 
Am  meisten  aber  sind  diese  Anhänger  der  naturhistorischen  Sehnte 
davon  entfernt  geblieben,  —  und  gerade  in  dieser  Beziehung  hat  e>s 
denselben  nicht  an  Gelegenheil  zum  Kample  ^^f'^en  ihre  Gegner 
gefelLlt,  —  das  von  der  Gegenwart  in  Wabilieit  oder  auch  [uu* 
vei-meintlicb  neu  Errungene  zu  überschätzen,  tnnl  wobt  gar  nacli 
dem  jenseits  des  flbeines  entsprungenen  Wahlspruclie  ihrer  W  i- 
dersaeher:  ,,La  mcdecine  est  une  scienee  a  faire'-  über  alles  rrii- 
her  Geleistete  den  Stab  zu  brechen*  Diese  Anhangei'  der  oatur- 
historisehen  Schule  haben ,  gleich  vielen  der  würdigsten  Aerzte 
der  Gegenwart,  Ihren  Skepticismns  ilesbalb  nicht  bis  zu  dem  Irosl- 
losen  Nihilismus  Derer  gesteigert,  welche  daran  vi»rzweif4'ln,  dass 
es   der   Heilkunde,    vielleicht    mit    Ausnahme    der   pathologischen 
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Anatomie,  irgend  Jemals  gelingen  werde,  sieb  zu  dem  Kau^e  ei- 
ner Wissenschaft  zu  erheben,  und  deshalb  alles  Uebrige,  ganz 
besonders  aber  die  Therapie,  einem  Empirismus  in  die  Arme  lie- 
fern, der  um  so  wlderliclier  ist,  Je  mehr  er  sich  mit  seiner  eige- 
nen Rohheit  briistet.  Ja  wohl  gar  mit  derselben  eine  ganz  alison- 
derliche  Stufe  wissenscliaftlicher  Erhabenheit  erreicht  zu  haben 
sich  schmeichelt. 

§.  603. 
DerParasitismos. 

Carl  Wilhelm  Stark  (1787  —  1845).  —    Ferdinand  Jahn.  -    Carl  Ri- 
chard  Hofmann  (gest.  1851). 

Eine  ganz  eigenthiimliche  Wendung  nahm  die  theoretische 
Seite  der  naturhistorischen  Schule,  indem  einzelne  ihrer  Anhänger 
den  Gedanken,  dass  die  kranlchaften  Zustände,  gleich  den  norma- 
len, bestimmten  Ursachen  und  Gesetzen  unterliegen,  zu  dem  Satze 
ausdehnten ,  dass  die  Krankheiten  als  mehr  oder  weniger  selbstä'n- 
dige  organische  Vorgänge  und  als  Analogieen  niederer  normaler 
Organismen  zu  betrachten  seyen.  Diese  Theorie,  welche  sieb 
hauptsächlich  auf  die  .durch  Entozoen ,  Epizoen  und  Epiphyten  be- 
wirkten Uebel,  vor  Allem  aber  auf  die  contagiösen  Krankhei- 
ten stützte,  wurde  durch  einzelne  mehr  oder  weniger  mit  der 
naturhistorischen  Schule  in  Verbindung  stehende  Aerzte  zu  dem 
sogenannten  Parasitismus  ausgebildet,  dessen  erste  Andeutungen 
rieh  bereits  bei  Sydenham  finden  ^). 

Ihren  geistreichsten  Vertheidiger  fand  diese  Lehre  an  Carl 
Wilhelm  Stark,  Professor  zu  Jena.  Der  Parasitismus  Starkes 
verdient  die  Bezeichnung  des  idealen,  indem  die  Krankheit  zwar 
als  ein  an  und  auf  dem  gesunden  Organismus  sich  bildender,  ei- 
genthümlichen  Gesetzen  unterliegender  Vorgang  geschildert  wird, 
ohne  dass  indess  damit  Im  Grunde  etwas  Anderes  beabsichtigt 
wird,  als  die  Erscheinungen  des  krankhaften  Zustandes  durch  ei- 
nen derartigen,  allerdings  sehr  weit  getriebenen,  Vergleich  mit 
den  Verhältnissen  der  normalen  Organismen  näher  zu  erläutern  '). 
—  Dagegen  gewinnt  der  Parasitismus  bei  Jahn,  Leibarzt  zu  Mei- 
ningen, bereits  reale  Bedeutung'),  und  es  lag  nahe  genug,  dass 
C.  Rieh.  Hofmann  zuletzt  dazu  gelangte,  die  Krankheiten  ge- 
radezu als  Rückfälle  des  menschlichen  Organismus  auf  niederr 
normale  Stufen  des  thierischen  Lebens  zu  schildern,  und  noch  tli 
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«ai  fias  Anflonkeii  an   die  kühnste   nnrl   lillderrelrhstc  Periode  der 
NaUirphllosfiphie  zu  eriHnierii  *). 

Die  nalwrhistorisclie  Schule  bildet  ein  wesentliches  Glied  in 
der  Enlvvickeliyifrsjresebitiite  der  neuesten  deulschen  Mrdk'in,  sie 
bildet  den  üeber^an^  von  dem  Vitalisnms  zu  der  wissenselmn- 
liehen,  zu  der  i)hysioh3^sehen  lliclitung  im  strengen  Sinne  diesi*s 
Wortes.  Sie  ist  aber  auch  deshalb  von  Bedeutunjr  Tiir  die  neue- 
ste Gestaltung  der  dculseben  Heilkunde,  weil  sie  in  vielen  Fäl- 
len dem  anatomisrlien  Lokalisationsprijicfp  gegenüber  die  AulTas- 
siing  des  kranken  Zu^landes  als  eines  einheilHrhen  vertritt.  Des- 
lialb  isl  für  dieselbe  die  Lehre  von  den  liiankhelUjuocessen, 
durch  welche  die  Abhängigkeit  der  verscbiedenarlig  sich  äussern- 
den Krankheilserscheinungen  von  einer  gemeinsamen  krankhallen 
Grundbedingung  bezeichnet  werden  soll,  eben  so  charakteristisch, 
als  die  Schärfe,  mit  welcher  die  ,,Hippokra tische^'  Schule  von 
Montpellier  bis  auf  diesen  Tag  die  ,, organischen  Läsionen''  der 
Pariser  Scimle,  als  die  Wirkungen  ihrer  ,jDiaUiesen*'  und  ,, Krank- 
licitselemenle''  betrachtet. 

Die  allmächtige  Zeit  und  der  eben  so  unwiderstehliche  Drang 
*6e»  menschlichen  Geistes  zur  Wahrheit  wird  auch  diese  Gegen- 
I  Sätze  noch  mehr  ausgleichen .  als  es  hereils  geschehen  ist,  und  es 
•fehlt  bereits  nicht  an  untrüglichen  Vorzeichen,  welche  dafür  spre- 
'chen,  dass  auch  die  in  den  letzten  Jahren  fast  ausscbliesslieh  be- 
folgli?  pathologiscii-auatoniisehe  Hichlung  dazu  gelangen  werde, 
''das,  was  die  analytische  Methode  trennen  musste,  durch  die  wls- 
'  senschafllicbe  Synthese  zu  seiner  natiirliclien  Einheit  wieder  zu* 
prückzurühren, 

1)  S.  oben  %.  462, 

2)  C.  W.  Stark,  *  Pathöhtfische  Fragmente.  Weimar,  1824,  1825.  8.  2  Bde. 
—  AUgemeine  Paihohijte  oder  nllgemeine  NaturtehTe  der  Krankheit.  Leipz. 
•  1838.  8.  ♦  1844.  8.  2  Bde. 

„KrankUeit  ist  ein  LebensproccBs ,  der  ilk  wesenUichen  Etge  ose  hafte  a 
des  Lebeiiti  an  sich  trä^t ,  aber  immer  ein  andereB,  der  Form  nach  ibm  un- 
gleichartiges Leben  in  seiner  Entstebuixg  und  ferneren  Existent  vorausäctzt, 
nn.  In  und  mit  dem  er  lebt.  Sie  ist  also  ein  Para&it.^^  Stark,  Allgem* 
FaihoU  I.  §.  28.  [In  der  2ten  Au  Hage  seine»  Werkes  tiat  Stark  diese  An- 
BJclit  noch  melir  tu  begründen  gesuclit,  und  demzufolge  beginnt  in  derselben 
die  Definition  der  Krankheit  (§.  30)  mit  den  Worten:  ,yWaUro  Krankheit 
(nicht  jedes  Krankjse}Ti)  u.  ».  w.**] 

3)  Ferd.  Jahn,  *  Ahnungen  einer  allgem.  Naturgeschichte  der  Krankheiten^, 
Eiscnaüh,  1828.  8.  —  *  Die  Nntttrheükrap.  Eisen,  l^L  8.  —  *Sg9tem 
der  Phgsiatrik  oder  def  Hippokrathchen  Medidn.   Eisenach,  1835.  1839.  8, 
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2  Bde.    —     *Zwr   Naturgeschichte  der  Schönlein^sehen  BmnenanurMäge 
oder  Entexaniheme.   Eisenach,  1840.  8.  u.  m.  a.  Sehr. 

„Krankheit  ist  derjenige  im  Leben  selbst  spielende  und  in  übermässigeni 
Hervortreten  einer  einzelnen  Grundrichtung  desselben,  entweder  der  egoisti- 
schen oder  der  kosmischen,  beruhende,  die  übrigen  Lebensthiligkeiten  stö- 
rende, einen  selbständigen  niederen  Lebensprocess  und  Organismus,  eine  Af- 
terorganisatlon ,  darstellende  Vorgang,  durch  -welchen,  wenn  er  zu  seinem 
Ziele  gelangt,  behufs  ihrer  stetigen  Verjüngung  die  Natur  die  Individuen  zur 
Vernichtung  fährt."  Jahn,  Physiatrih,  I.  $.  16. 
4)  *C.  R.  Hofmann,  Vergleichende  Ideaipathologie.  Ein  Versuch ,  die 
Krankheiten  als  RüchfäUe  der  Idee  des  Lebens  auf  tiefere  normale  Le- 
bensstufen  darznsiellen,   Stuttg.  1834.  8. 


Sechster  Abschnitt. 

Die  Chirurgie  Im  neunzehnten  Jahrhundert. 

§.  604. 

Frankreich. 

Boyer.  —   Anthelme  Richerand.  —  Delpech.  —    Dupuytren  (1778 — 

1835).  —    Jean  Dominique  Larrey  (176&— 1843). 

Die  Chirurgie  hat  sich  während  der  bis  Jetzt  abgelaufenen  er- 
sten Hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  zu  einer  hohen  Bliithe 
emporgeschwungen.  Dieser  ern^euliche  Zustand  griindet  sich  aber 
eben  so  wohl  auf  die  Beseitigung  der  bisherigen  Trennung  ded 
ärztlichen  Standes  in  Aerzte  und  Wundärzte,  und  die  innige  Ver- 
bindung, in  welche  demgemäss  die  Chirurgie  mit  den  fibrigen 
Zweigen  der  Heilkunde  trat,  als  auf  die  grossen  Fortschritte  des 
technischen  Verflahrens,  die  VervoUlcommnung  des  chirurgischen 
Heilapparats  und  die  dadurch  bedingte  Kühnheit  und  Sicherheit  der 
operativen  Methoden. 

Die  bedeutendste  Anregung  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  von 
den  Aerzten  Frankreichs  ausgegangen;  aber  durchaus  ebenbiirtig 
stellen  sich  denselben  die  Leistungen  der  englischen  Chirurgie  zur 
Seite,  und  mit  eben  so  gerechtem  Stolze  darf  unser  Vaterland  auf 
die  Ihm  entsprossenen  Wundärzte  hinblicken. 

Als  der  wichtigste  Begriinder  der  neuesten  Epoche  der  fran- 
zösischen Chirurgie  muss  Desault  gelten,  indem  er  zuerst  einen 
eigentlich  klinisch  -  chirurgischen  Unterricht  in's  Leben  rief,  mui 
hierbei  unablässig  darauf  bedacht  war,  die  Chirurgie  mit  6n  i 
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lüinle  notJ  IliysIologSe  auf  das  Innigste  zu  verkiulpren  ').  Au^ 
;l)esaült's  Schule  sind  in  mehr  odiT  wenijrer  unmillrllKiiTr  Welse 
nirUi  hluss  fast  alle  ausgezeichneten  Chirurgen  der  jüngsten  ZeÜ 
hl  Frankreleh  selbst,  sunderii  namentlich  auch  mehrere  der  he* 
deiilendsten  Vertreler  der  neuesten  deutschen  Chirurgie  bervnr- 
ifregangen. 

Unter  den  Sehüiern  Desaulfs   in  Frankreich   nimmt  Boyer 
^aus  llzerehes  die  erste  Stelle  ein.     Das  grosse  chirurgische  lland- 
^Ijuch  desselben  hat  bis  auf  die  neueste  Zeit   durch  seine  \'ollstän- 
[digkeit  als  eins  der  hedeutendsteti  Werke   auf  diesem  Gebiete  sel- 
tnen Rang  iN'hauplel  ^),    —     Zu  den  Schülern  üesault's  ist   ff»r- 
^ner  auch  Rieberand  zu  zahlen,  dessen  ^^chirurgische  /Yoäo- 
Igraphie^^  einen   sehr  grossen  Erlolg  hatte  ^),  —    Als  Verlret(*r 
Act   Chirurgie  in   der  Schule  von  Montpellier  erscheint  Delpech 
aus  Toulouse,  welcher  unter  Auderenu   ganz  im  Sirlne  der  erste- 
tren,  eine  natürliche  CiassiUcation  der  chirurgischen  Krankheilen  zu 
[liefern  versuchte*),   aber  auch  durch  wichtige  praktische  Leistun- 
gen,   von  denen  nur  au  die  berühmten  Untersuchungen   über  den 
Hitspitaliiraud  erinnert  werden  soll,  sich  grosse  Verdienste  envarb. 

Als  das  Muster  der  Gewandtheit  und  Eleganz,  deren  sich  die 

französische  Clui'urgie  bis  in  die  neueste  Zeit  rüliraen  durlle,  muss 
Dupuytren,  dtT  Nachfolger  Sabatier*s  im  chirurgischen  Lehr- 
anile  zu  Paris,  genannt  werden,  welchem  die  chirurgische  Lile- 
ratur  zwar  nur  wenige  Mittheilungen  verdankt ,  der  aber  durch 
mündliehe  Lehre  und  Reispiel  höchst  bedeutend  auf  die  Forlbildnng 
seines  Faches  eingewirkt  hat  *). 

Zu  den  beiühmtesten  Wundäraten  Fraukreiehs  aus  der  neue- 
sten Zeit  gebort  Jean  Dominit|ue  Larrey  aus  Beandeau  bei 
Bagm^res  de  Bigorre,  aus  einer  Familie,  welche  bereits  mehrere 
tiichlige  Aerzte  erzeugt  hatte,  ein  Mann  von  dem  \^iirdlgslen  Cha- 
rakter* Larrey,  Anfangs  Schifl'sarzt ,  dann  Professor  am  Val 
de  Grace  zu  Paris,  erwarb  seine  Bildung  und  seineu  Uulim  baui»t- 
»arblieh  als  Überarzt  der  Arnieen  und  als  der  unzertrennliche 
Begleiter  Napoleon's  in  Italien,  Aegypten,  Deutschland  und 
Rnssland  ®), 

Durch  diese  und  viele  andere  Aerzte  ist  die  französische  Chi- 
rurgie zu  der  Höhe  der  Ausbildung  gelaugt,  auf  welcher  sie  sieli 
gegenwärtig  befindet,  und  zu  dem  Ruhme,  den  unter  den  Leben- 
den, um  nur  Wenige  zu  nennen,  Roux,   Guerin,  Malgaigne, 
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Vidal  de  Cassis,   N^lato.n   und  viele  Andere  ihr  zu  erhalten 
elfMg  bemüht  sind*). 

'  1)  S.  oben  §.  546. 

2)  A.  Boy  er,  TraiU  complet  d*afiatomie  4me  ed.  ^ar.  1815.  8.  4  voll.  — 
TraiU  des  malaües  chirurgicales  et  des  Operations  qui  leur  conviennent. 
*imt  edit.  1830.  8.  11  toU.  5me  edit.  Par.  1834.  8.  ^  DeaUoh  toh  Ca- 
jotan  Textor.  Würzb.  1818-1827.- 8.  11  Bde.  ♦1834—1841.8.  11  Bde.  — 
Le^otis  sur  les  maladies  -des  o«. .Par.  1803.  8.  Deutach  von  *G.  A.  Span- 
genberg.  Leipz.  1804.  8.  —  Yergl.  *J.  F.  Roux^  Boy  er  et  Bichat, 
Discours  prononce  etc.   Par.  1851.  8. 

3)  Anthelme  Richerand, 'Düa.  sur  les  fractures  du  col  de  fämur,  Par. 
1799.  8.  —  Des  erretirs  populaires  relatives  ä  la  medecine.  Par.  1810.  8. 
1812.  8.  Deutsch:  Harburg,'  1811.  8.  —  HUtoire  des  progräs  recens  de 
la  Chirurgie.  Par.  1825.  8.  —  Nosographie  ehirurgieale,  Par.  1821.  8. 
2  foU.  —  Nosographie  et  therapeutique  chirurgicales,  Par.  1821.  8.  2  voU. 
u.  öfter.  —  Deutsch  von  H.  Robbi  und  F.  P.  L.  Cerutti..  Leipz.  1819 
—1824.  8.  8  Bde. 

4)  Delpech,  Mämoire  sur  la  eompUcation  des  plaies  et  des  ulckres  connus 
sous  U  nom  de  pourriture  d*hopitaL  Par.  1815.  8.  —  Deutsch:  *Brug- 
man  und  Delpech,  Veber  den  Hospitalbrand.  A.  d.  HoU.  u.  Franz.  von 
Kies  er.  Jena,  1816.  8.  —  traiie  des  maladies  riputees  chirurgicales. 
Par.  1813.  8.  3  voU.  —  Chirurgie  clinique  de  Montpellier  etc.  Par.  1823 
—1828.  4.  2  ToU.  —  Deutsch:  Leipz.  1826.  8.  —  De  POrthomorphie,  par 
rapport  ä  Vespkce  hummne  etc.  Par.  1829.  8.  2  voll,  avec  atlas  in  fbl.  — 
Deutsch:  Leipz.  1830.  8. 

5)  Dupuytren  war  im  J.  1777  zu  Pierre -Buffiire,  einer  kleinen  Stadt  des 
Departements  Haute  -  Vienne ,  von  sehr  armen  Aeltem  geboren.  .  Noch  in 
sehr  zartem  Alter  nahm  er  durch  seine  Schonlieit  eine  durchreisende  vor- 
nehme Dame  so  sehr  ein,  dass  sie  ihn  seinen  Aeltern  zu  entfuhren  ver- 
suchte. Später  nahm  ihn  ein  Officier  an  Kindesstatt  an.  —  Dupuytren 
widmete  sich  zu  Paris  dem  Studium  der  Medictn,  ward  sehr  bald  als  der  er- 
ste Prosector  bei  der  1794  gegründeten  icole  de  medecine  und  im  J.  1801 
als  Professor  der  Anatomie  bei  derselben  angestellt  l^ine  Studien  betn^en 
in  dieser  Zeit  hauptsächlich  die  Physiologie  und  die  pathologische  Anatomie. 
Im  J.  1803  erhielt  Dupuytren  die  Stelle  des  zweiten  Wundarztes  am  Hd- 
tel-Dieu,  1808  die  des  Chirurgien  en  chef  a^joint,  1812  die  JProfessur  der 
Chirurgie.  —  Noch  im  J.  1834  machte  Dupuytren,  der  zu  Paris  in  aUen 
Kreisen  der  Bev5U£erung  der  grossten  Popularität  genoss,  eine  Reise  nach 
Italien,  auf  welcher  er  die  grossten  Lorbeeren  erndtete.  Schon  ein  Jahr 
darauf  ereilte  ihn  der  Tod. 

Dupuytren,  Memoire  sur  une  manikre  nouvelle  de  praiiquer  V Opera- 
tion de  'la  pierre  etc.  publik  par  Sanson  et  B6gin.  Par.  1836.  fol. 
Deutsch :  Leipz.  1837.  fol.  —  Leqons  orales  de  clinique  ehirurgieale  faites 
d  VHotel'Dieu  de  Paris j  publ.  par  Brierre  de  Boismont  et  Marx. 
*2me  edit.  Par.  1839.  8.  6  voU.  —  Deutoch:  Leipz.  1832—1835.  8.  2  Bde. 
—  Paris,  1832—1834.  8.  2  Bde.  Quedlinb.  1840-1846.  8.  4  Bde.  —  Das 
vollständige  Verzeichniss  der  Schriften  Dupuytren's,   welche  vorzaglich  in 
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d«n  •BulhHns  dt  la  fac.  du  m§d,  dt  Fat.  1804  —  1821.  8,  7  folh  meder- 
gelegt  sind«  s.  bei  Paris  et,  9,  a.  0*  IJ.  147.  —  Vergl.  Fr.  Dauif^oit» 
PatalUlt  de  Delpeeh  tt  de  Dupuylfcn.  Par.  i?t  Montp.  184^,  8.  fpp- 
32.)  —  Yidtl  (de  Casais),  Essai  hisforit/m  sur  D%%pu%ftren  etc.  P«r- 
1835/a  —     Pariset,  thge  da  haron  G.  Dupuytren.    Par  1836.  8. 

6)  J.  D.  Larrey,  ^Relation  chiruTgicate  d«?  rorw^*  dTOrieiU.  Par.  1804.  ö. 
—  Zli^i  ampHtations  des  membre»  ä  la  suite  des  coups  de  feu,  Par.  1797. 
1803.  4.  1808.  8,  —  *  Mtmoires  de  chmirgie  mUUaire  rj  da  campagues 
de  D,  J.  Liirr*^y.  Par.  4  foll.  1812^1817.  Deutsch:  Lcipi.  1813-  1819. 
8.  2  Bde.  ^  Kecueil  de  memoires  de  chinttgie,  Par.  1821*  8.  Deutsch ; 
Leipz.  1824»  8,  —      Ciimque  chinirijicah^,    exercee  data  les   campagnes  et 

*  les  köpitatix  militaires  depuh  1792—1836.  Par.  1830—1836.  5  fOll.  et  At- 
las. Deutsch:  Dartnst.  1831.  1834.  8.  Berl.  1831.  8,  (Beide  tJeberss.  ha- 
ben nur  die  ersten  3  Bde.)  —  *  Räatian  m^icale  df$  campaptes  et  «0- 
f/ager  de  1815  1840.  Par.  1841,  8.  -  Vergl.  re/efrnYi*jr  medkales  et  chi- 
mrgkales  contemporaines.  Livr  L  Larrey.  Par.  1842.  8.  —  ♦Dubois, 
Gaz.  med,  de  Par.  1850.  No.  32. 


§.  605. 

I>  t  ü  tB  c  hla  n  d.  —    Vincenz  ton   Kern.   —    Joh.   Nep.  Ruat  (1775  • 

1840).  —    Phil.  Fricdr  von  Waltlier  (1782— 1849J.  —    Carl  Ferd.  von 

'Graefc  (1787-1840j.  —  Conr.  Joh.  Marl.  Langenbeek  (1776-1850).  — 

Joh.  Friedr  Dierfenhach  (1705—1847). 

England.  —    Astley  Cooper  (1768—1841). 

Auf  die  Enlwickelung  der  deutschen  Chirurgie   wlihrend   des 
achlzelinten  Jahrhunderts  hat  die  durch  Viuceiix  von  Kern  zu 
Wien  gebildete  Schule  den   hedeurendslen  EioHuss  ausgeübt     Es 
giht  sieh  nämlich  in  derselben ,   gerade  so  wie  in  den  gleichzeitig 
von  Bo^'r  Yorgetragenen  gehurlslmi fliehen  Grnudsätzen,  das  Be- 
streben nach  Vereinrarhung  des  therapeylischen ,   Insbesondere  des 
medicinisch- therapeutischen  Theils  der  Chirurgie  zu  erkennen  0- 
Das  Haoptvcrdienst  der  Kern^schen  Schule  besteht  indess  darin, 
dass  sie  den  Eifer  Tiir  die  Chirurgie   hei   den  deotsclien   Aerzten 
von  Neuem  belebte,   diesclhe  vun  dem  Einllussr  Frankreichs  Im- 
tner  mehr  beiVeite,  und  dass  sie  Männer  erzeugte,  welche  wie 
Hust,  von  Walther ^),  ProTessor  zu  Landshut,  Bonn  und  Mün- 
^chen,.von  Graefe'),  Professor  zu  Berlin,  unil  Langenbeck*), 
^Professor  zu  GtUtingcn,    in  operativer  Hinsieht  den  gefeiertsten 
'  Aerzten  des  Auslandes  durchaus  gleich  standen ,  während  sie  über 
k  viele  durch  allgemein  wissenschaftliche  und  Ürztllcbe  Bildung  bei 
[Weitem  hervorragten. 

Den  ersten  Bang  unter  den  deutschen  Wnnda'rzten  der  neue- 
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steji  Zeil  imd  dm  der  glänzrfidsteii  Stellen  in  der  GeseJucliLe  der 
Cbinii'^ie  iiiniml  Diefrenbarh  ein,  elieii  so  sehr  wegen  der  Ge- 
iiiaütlit  seiner  Ideen,  «Is  wegen  der  vollendeten  Meistersehafl  Hi- 
rer  Ausfiilining*). 

Die  neueste  englische  Chirurgie,  aiisgezeiehnet  durch  die 
Kühnheit  ihrer  oi^erativen  Eingriire,  wird  hanpLsäehlieh  dureliAst- 
ley  Cooper  vertreten,  dessen  Beispiel  In  vielen  seiner  Lands- 
ieute die  riihinifchste  Nachcifernng  erwceklc  **). 

Die  spefielleüarstellung  der  rhirurglsehen  Leistiuigen  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  liegt  nieht  in  imsrer  Aufgabe.   Dagegen  dilrfen 
die  herv^ornigenfislen  nnler  den  glänzenden  Bereicherungen  derselben 
Hiebt  unerwähnt  bleiben.  Als  solche  erscheinen  die  Zertrümmeryng 
tder  Harnblasen-Steine  durch  die  LiLhontrlpsie,  welche  bereits  Beni- 
veoi^)  übte,   die  in  neuester  Zeil   zuerst  von  (Bruithjuisefi   in's 
Leben  gerufen,  bauptsachiicb  aber  von  drei  französischen  Aerzien, 
Civiale,  Heurteloup  imd  Amussat,  ausgebildet  wurde* —    Un- 
gleich fruchtbarer  noch  erwies  sich  die  von  Neuem  aus  ihrer  Ver- 
gessenheit hervorgezogene  plastische  Chirurgie,  welche  zuerst  durch 
[von  Gräfe,  dann   aber,   und  noch  weit  mehr,   durch   Dieffen- 
'teach  zu  dem  Grade  der  Vollkommenheit  erhohen  wurde,  welchen 
I  Sic  gegenwärtig  darbietet.  —   An  die  plastischen  Operalionen  reiht 
Ißlch  die   subcutane  Jlyo-   und   Tenotomie,    dei-en  erster  Gedanke 
von  Stromeyer  gegeben  wurde,  während  Dieffenbach  dieselbe 
[zuerst  in  Anwendung   und  sehr  bald  auch  zu  einem  liohen  Grade 
Ucr  Ausbildung  brachte,  —    Enrilich   ist  noch  mit  kurzen  Worten 
Ider  Entdeckung  von   der  narkotischen  Wirkung   der  Inhalationen 
Ues  Aethers  durch  Morton   und  Jackso^n  in  Bosl4>n »     und   des 
[Chloroforms  durch  Simpson  in   Edinburg,    zu   erwähnen»   einer 
Sntdeckung,    welelie  in    vieler  Beziehung  einen   neuen  Abschnitt 
der  Chirurgie  zn  bezeichnen  geeignet  ist. 

1)  Viacenz  von  Keriif  * ÄnnaUn  iler  chitfirsischen  Klinik  au  der  kofwn 
Schute  zu  Wietu  Wien,  1807—1809.  2  Bde.  8.  —  *  Veber  dh  Hand- 
lungsweise bei  Absetzung  der  Glieder,  Wien,  1814.  S.  —  Die  LeistttngiffH 
der  chimtgischea  KUnik  an  der  kohen  Schule  zu  Hien  von  1805 — 1824. 
Wien,  1828.  4.  —  Mha*tdhing  ub«r  die  Verletiüngen  am  Kopfe  und  die 
Dttrchbohrung  der  Hirnschale .  Wien  ,  1828.  8,  —  Die  Steinbeschwerden 
der  Harnblase  u.  s.  «  Wien  ,  1828.  4.  —  •  Von  der  Amim^dung  des  Glüh- 
eisens bei  verschiedenen  h'ranhheiten,  Leipz.  1828.  8.  —  Beobachtungen 
und  Bemerkungen  aus  dem  Gebiete  der  prahiischen  Chirurgie.  Wifn,  1828. 
4.  —    VergL  Rii^st,  i.  i.  0. 

2)  Yergh  oben  §.  572.    Pbil.  Frin  t  von  Weither,   aus  ßurw«Üer  in  der 
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Rhefaipfalz,  gtudirte  zu  Heidelberg  und  Wien  (unter  P.  Frank ,  Beer  u. 
in.  A.).  Schon  in  seinem  22slen  Jahre  erhielt  Walther,  nachdem  er  korze 
Zeit  unter  seinem  Freunde  Marcus  am  Bamberger  Hospitale  thätig  gewesen 
war,  die  Professur  der  Physiologie,  bald  darauf  die  der  Chirurgie  an  der 
Uirfversität  Landshut,  welche  sich  damals,  wesentlich  auch  durch  Walther^s 
glänzende  Leistungen  als  Arzt  und  Lehrer,  in  ihrer  höchsten  BlSthe  befand. 
Seit  dem  Jahre  1819  wirkte  Waltber  mit  eben  so  ausgezeichneten  Erfolge 
zu  Bonn;  im  Jahre  1830  folgte  er  einem  Rufe  nach  München,  wo  er,  fast 
noch  zwanzig  ^ahre  lang,  bis  zu  seinem  Tode  mit  ungeschwSchter  Kraft,  in 
jeder  Beziehung  das  Muster  eines  Arztes,  fortwirkte.  —  Vergl.  ^Alois 
Marlin,  Phil,  Franz  v.  Waliher's  Lehen  und  Wirken;  in  ▼.  Wal- 
ther's  und  v.  Ammon's  Zeitschrifl  für  Chirurgie  und  Augenheiiknnde, 
München ,  1850.  8.    (Schhissheft.) 

Ph.  F.  vi  Walther,  f' Abhandlungen  aus  dem  Gehieie  der  prakiieehen 
Medicin ,  besonders  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde.  Landshat ,  1813.  8. 
—  *Die  Lehre  vom  schwarzen  Staar  und  seiner  Heilart.  (Bes.  Abdruck 
aus  V.  Oräfe's  und  v.  Walther's  Journal  für  Chir.  u.  s.  w.  Bd.  30.) 
Berlin,  1841.  8.  —  System  der  Chirurgie.  Karlsruhe  u.  Freiburg,  1833. 
3  Bde.  8.  —    ♦  1843—1847.  8.  3  Bde. 

3)  C.  F.  V.  Gräfe,  *  Normen  für  die  Ablösung  grösserer  Gliedmasseuj  nach 
Erfahrungsgrundsätzen  entworfen.  Mit  7  Kupf.  Beslin,  1812.  4.  —  *lUt- 
noplasUkf  oder  die  Kunst  y  den  Verlmt  der  Nase  organisch  %u  ersetzen 
u.  s,  w.  Mit  6  Kupf.  Berlin,  1818.  4.  —  Latein.:  von  J.  F.  C  Hecker. 
Berl.  1818.  4.  —  *1>ie  epidemisch  -  contagiöse  Augenhlennorrhoe  Aegyp- 
tensy  in  den  europäischen  Befreiungsheeren  wähfend  der  Feldzüge  1813 — 
1815  beobachtet.  Mit  5  Kupf.  Berl.  1823.  fol.  ^  Jahresberichte  über  das 
chir.  u.  s.  IC.  InstÜut  der  —  Univ.  zu  Berlin.  Berl.  1817-1819.  1821— 
1829.  1831.  1832.  1833.  4.  —  VergL  «Benedict,  DenkschHft  auf  v. 
Gräfe  in  B's.  Abhandlungen  zur  Augenheilkunde.  Breslau,  1842.  8. 
S.  1  ff, 

4)  Conr.  Job.  Marl.  Lange nbeck,  * Cliirttrgische  Abhandlung  über  eiste 
einfache  und  sichere  Methode  des  Steinschnitts.  Mit  Vorrede  Ton  J.  C. 
T.  Siebold.  Mit  6  Kupf.  Würzb.  1802.  4.  —  *  Prüfung  der  Kerafynyxis 
u.  s.  w.  GötL  18ia  8.  Mit  2  Kupf.  -  ^Abhandhtng  von  den  Leision- 
und  Schenkelbrüchen  f  enthaltend  die  anatomische  Beschxeibnng  und  dio 
Behandlung  derselben.  G5(t.  1821.  8.  Mit  8  Kupfertaf.  in  fol.  —  *  Noso- 
logie und  Therapie  der  chirurgiMch^  Krankheiten  n.  s.  w.  €lött.  1822-r- 
1844.  5  Thefle  in  8  Bden.  a 

5)  Job.  Friedr.  Dieffenbach,  ^Chirurgische  Erfahrungen,  besonders 
über  die  Wtederherstellung  zerstörter  Theile  des  menschlichen  KörperSy 
nach  neuen  Methoden.    4  Abtheflangen.    Berl.  1829—1834.  a  —    *  Vor- 

•  träge  in  der  chirurgischen  Klinik  der  K.  Chariti  z«  Berlin.  Heraosgeg. 
Ton  C.  Th.  Mefer.  Berl.  1840.  4.  —  «  üeber  die  Durchschneidung  der 
SHmen  und  Muskeln.  Mit  20  lithogr.  TaiT.  Beri.  1841.  a  —  *Die  Bei- 
hmg  des  Stottems  durch  eiste  neue  cMrurgische  Operation.  Berl.  1841.  a 
Mit  4  lithogr.  Taff.  —  *  üeber  das  Schielen  und  die  HeUunf  desselben 
durch  die  Operation.  Beri.  1842.  8    Mft  3  Taf.  AbMld.  ^    *Die  opera- 
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th^e  Chimrgie,  2  Bde.    Leipz.  1844—1848.  8.  --    *  Der  Aetlur  gegen  den 
Sehmen.  Berl.  1847.  8. 

6)  A.stley  Patson  Cooper  (und  Benj.  Travers),  Snrgical  essays,  Lond. 
1818.  1820.  8.  2  voll.  —  Franz.:  Par.  1822.  8.  —  The  aiiatomy  and 
surgical  treatment  of  ingnmal  and  congenital  hemia,  Lond.  1804.  fol. 
Lond.  1827.  fol.  —  Anatomg  and  surgical  treatment  of  crural  and  um- 
hiHcal  hernia.  Lond.  1807.  fol.  —  Illustrations  of  the  diseases  of  the 
breast  Part.  \.  Lond.  4829.  fol.  —    On  dislocations   and' fractures  of  the 

Joints.  Viele  Ausgg.  Zuletzt  Lond.  1842.  4.  —  Principles  and  practice  of 
surgery.  Ed.  by  Lee.  Lond.  1836—1843.  3  toIs.  8.  —  IHsseases  of  lestis. 
Lond.  4.  —  Alle  diese  Schriften  in  uhlreichen,  besonders  deutschen,  Ueber- 
Setzungen.  —  Yergl.  B.  Cooper,  The  life  of  Sir  Ast  leg  Cooper. 
Lond.  1843.  8.  2  toIs.  —  Revue  britann,  1843-  p.  256.  >-  Gott,  gel, 
Auieig.  1843.  No.  202.  203. 

7)  S.  oben  §.  335. 


Siebenter  AbscliiiiK. 

Die  GehurtsiiUire  des  neoüzehülen  JabrhuiKiers. 

Lucas  Johann  BoSr  (1751—1835). 
§.  606. 

Die  neueste  Periode  der  GeburtshUire  uird  iu  der  bestimoi- 
testen  Weise  durch  Lucas  Johann  Bol^r  bezeichnet,  indem  die- 
ser das  von  Solayri^s  de  Renhac  und  Baudelocque^)  be^n- 
nene  Werlw,  welches  daraur  gerichtet  war,  die  Naturibätigiceit 
bei  dem  Geburtsalcte  wiederum  in  ihre  vollen  Rechte  einzusetzen, 
durch  seine  in  den  ^Vnnalen  der  Wissenschaft  mit  unvergänglichen 
Zügen  eingeschriebenen  Leistungen  zu  vollenden  b^ruren  war. 

Lucas  Johann  Bo(^r  (ursprünglich  Boogers),  aus  UfTenheim 
bei  Ansbach,  war  von  seinen  Angehörigen  Anfangs  zum  geistli- 
chen Stande  bestimmt;  auf  den  Kath  Caspar  von  Siebold's  in 
Würzburg  ^)  indess  widmete  er  sich  der  Medicin,  Anfangs  zu 
Würzburg,  später,  mit  Hülfe  der  Unterstützung  des  Fürstbischofs 
Von  Würzburg,  Adam  Friedrich  von  Seinsheim,  zu  Wien, 
wo  er  mit  besonderem  Eifer  unter  Lebmacher's  Leitung  das 
Studium  der  Geburtshülfe  ergrilT.  Schon  im  Jahre  1784  erhielt 
Bofe'r  die  Stelle  eines  Wundarztes  bei  dem  Waisenhause  daselbst; 
durch  die  Muniflcenz  Joseph*s  IL  wurde  er  sodann  in  den  Stand 
gesetzt,  eine  grössere  Heise  nach  Holland,  Franlkreich  und  £f>''- 
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larid  zu  uuterneinneri ,  um  sIcH  für  sein  Fach  auszuhildetL  Nach 
üreijährlger  Alnvesenluil,  vvJilHend  welcher  er  unter  Baudelocque* 
Lauverjat,  Louis»  —  Leake,  üeiimarj,  Oshorri  u.  A*  mi! 
unablässigem  EiTcr  seinen  Zweck  veifül^l  halte,  kehrte  BuCr 
nach  Wien  zuiück,  wo  er  bald  darauf  zum  kaiserlichen  Leih- 
wwndarzte  und  zum  Professor  der  praktischen  Gehurlshüife  er- 
nanut  wurde.  Hol^v  verwaltete  dieses  Amt  33  Jatn\*  hliuturrl» 
mit  dem  uneniiiidliclisten  Fllichleirer,  und  eiiiob  jWährend  dieser 
Zeit  die  geburlshiiiniclie  Schule  von  Wien  zu  der  ersten  von 
Deutschland;  die  letzten  12  Jalire  seines  segensreichen  Lebens 
widmete  Boer  der  Herausgabe  seiner  Sclirlften,  deren  Inhalt,  v^le 
%%  Siebuld  sagt,  in  immer  glänzenderer  Gestalt  Im  Veriaufc  der 
Alles  priii'enden  und  richtenden  Zelt  dem  Auge  des  Foi*seliers  eiit- 
gegentriU,  und  zu  nie  verUiscbendei'  Dankbarkeit  gegen  ibren  Lr- 
heber  aufrordert  *). 

Als  Boer  auftrat,   halten  zwar  die  Gruridsütze,  welche  Sti- 
layrt^s   in  J^rankreicb    lehrte,    aucli    bereits    In    uiiserm    Valer- 
lande  Wurzel  geschlagen,  besonders  naebdem  die  Haujitschrifl  von 
Baudelocfjue  durch  Meckel\s   lleberseizuiig  allgemeiu   bekannt 
gewordeu   war,   abei^  deoiioch    bebauplelc   die  instrumentale  Seite 
[iler  Enlbindungskunst,   ilurch   das  Ansebn  Levret^s,  Smellie's 
jund  ihrer  zahlreichen  Schüler,  Ibrtwäbrcnd   grosses  lebergewicht 
tKameutlicli   machten   viele  Aerate   von   der  Zauge  noch   einen  so 
Iliyuflgea   Missbraueh,   dass  es,   \^1e  Bol'r  selbst  sich  ausdrückt, 
Ifüst  schien»  ,,als  halic  die  Natur  Ihr  Werk  der  Gebärung  aufge- 
geben, uiul  es  der  Zange  des  Geburtshelfers  üiicrlassen.*^     in  kräf- 
tiger  Hede   scbikierle    Bo^'r   das   Inuatüdicire    und    VerwerOkbe 
dieses  Verfiihrcns;    mit    begeistertem  Munde   bewies  er,    welche 
Hist  Ufiersclui|) fliehen  Mittel   der  Natur   bei  der  Durchführung  des 
Gchurl.saktes  zu  Gebole  stehen,  und  wie  selten  sie  im  Ganzen  der 
Beifiiiü'e  der  Kunst  bedürfe  "*). 

So  ist,  vorzOglich  rür  die  deulscbc  Gelmrtshülfe,  durch  die 
Leistungen  Boer's  der  Grund  gelegt  worden  zu  den  glänzenden 
Fortischrilleu ,  welche  dieses  Fach  In  der  neuesten  Zeil  gemachl 
und  durch  welche  dasselbe  namentlicli  eine  Sicherheit  des  thera- 
peulischeii  Verfahrens,  wie  kein  anderer  Zweig  der  Heilkunde, 
erreicht  hat, 

i)  H.  oben  §.  .V>8. 
-2)  S.  oben  g.  549. 
»I  l»er  Verrasser  dlenfr  Schrin  itähll   lU  »einen   schöii**leri  Krinnfrurjgen,  du« 
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er  80  glucklich  war,  den  ehrwürdigen  Greis,-  dessen  heitere  Ruhe  selbst 
schwere  körperliche  Leiden  nicht  zu  beugen  vermochten,  noch  wenige  Wo- 
chen vor  dessen  Tode  sehen  and  ihm  seine  Verehrung  bezeugen  zu  dürfen. 

4)  BoSr's  wichtigste  Schriften  sind:  Abhandkm§  von  dem  Gihrauehe  und^iUr 
Üuentbehrlichkeit  des  Hebels  in  der  EnOnndungskwMt  Wien ,  1785.  8.  — 
*  Abhandlungen  und  Versuche  geburtshtdßchen  Inhalts;  %ur  Begründung 

^  einer  naturgemässen  EnÜnnduugsmelhode  u.  s.  w.  Wien  1791.  1807.  8. 
4  Bde.  Supplement  hierzu:  Wien,  1826.  8.  —  *Z>0  obstetricia  naturali 
Hbri  177.  Yienn.  1812.  8.  1830.  8.  Deutsch:  Wien,  1834.  8.  —  Das  Nä- 
here s.  bei  V.  Siebold  II.  684  ff.  —  Veber  Bo€r'8  Leben  vergl.  haupts. 
•A.  F.  Hussiaii,  Luc.  J  oh,  Bo  er 's  Leben  und  Wirken.  Wien,  1838.  8. — 

§.  607. 

Frfedr.  Benjainiu  Osiander  (1759—1822).  —  Justus  Heinrich  Wi- 
gand  (1769-1817).  —  Wilh.  Joh.  Schmitt  (1760-1827).—  Ad.  Friedr. 
Nolde  (1764-1813).  —  Ludw.  Friedrich  von  Froriep  (1779—1847).  — 
Joh.  Fet.  Weidmann  (1751-1819).—  Franz  Carl  Naegele (1777—1851). 
^Joseph  d'Outrepont  (1775—1745).  —  Ludw.  Jul.  Casp. 
Mende  (1779— 1832).- 

Dass  es  selbst  so  einfachen  und  naturgemSssen  Grundsätzen, 
als  den  .ton  Bo(;*r  gelehrten,  nur  allmällg  gelingen  konnte,  sich 
Bahn  zu  brechen,  das  beweisen  die  von  Friedr.  BenJ.  Osian- 
der, aus  Zell  im  WUrtembergscben ,  Arzt  zu  Kirchheim  unter 
Teck,  später  Professor  zu  Göltingen,  einem  übrigens  sehr  aus- 
gezeichneten Arzte ,  vorgetragenen  Lehren.  Im  geraden  Gegen- 
sätze zu  Bo^'r  legte  Osiander  auf  die  Kunsthiiire  bei  der  Ge- 
burt ein  so  grosses  Gewicht,  dass  er  sich  sogar  zur  Bezeichnung 
seines  Faches  stets  des  Namens  „Entbindungskunsf'  bediente. 
So  sehr  aber  auch  durch  Osiander  und  durch  seine  überaus 
zahlreichen  Schüler  die  allgemeine  Anerkennung  der  Bo^r'schen 
Grundsätze  verzögert  wurde,  so  gebührt  demselben  doch  das  Ver- 
dienst, die  operative  Seite  der  Geburtshülfe ,  namentlich  die  Lehre 
von  dem  Gebrauche  der  Zange ,  wesentlich  gefördert  zu  haben.  — 
Besondere  Verdienste  erwarb  sich  Osiander  ausserdem  durch 
seine  erst  durch  das  klassische  Werk  von  Sie*bold's  Ubertroffene 
j^Geachichte  der  Gebürtahülfe^*'  *). 

Als  die  hervorragendsten  unter  den  Geburtshelfern  Deutsch- 
lands ,  welche  in  dem  hier  betrachteten  Zeiträume  durch  ihre  Lehre 
und  ihr  Beispiel  wesentlich  mitgewirkt  haben  zu  der  ferneren  Ent- 
wlckelung  der  GeburtsHülfe ,  sind  Justus  Heinr.  Wigand  aus 
Reval,  Arzt  zu  Hamburg,  in  dessen  Schriften  fortwährend  auf 
die  Innige  Verbindung  der  Geburtshülfe  mit  den  übrigen  Zweigen 


872 


iler  Hcdkujide  ujiil  auf  die  Ijolie  tiuniaiir  Bedeutung  des  Faches 
liiiigewieseii  wird^),  —  Willi.  Joli,  Schmill,  aus  Loreb  am 
Hliein,  Professor  zu  Wieu,  uiii  auf  ausgezeirluielste  Weise  im 
Sinne  Bot'r's  wirkender  äusserst  vielseitiger  Ai^t*)  zu  neiinen. 
Ferner  haben  sich  miler  den  Ivereils  dahin  Gesrliiedenen  Ad,  Fr. 
Nolde  aus  Neustrelitz,  Professor  zu  Rostock,  BraHnschweig  »nd 
Halle*),  —  Ludw,  Frledr,  von  Froriep  aus  Erflirt,  Pro- 
fessor zu  Jena,  Halle  und  Tübingen,  zuletzt  Director  des  Wei- 
niarisrhen  Mcdicinahvesens  *),  —  Joh.  Peter  V\  eldniann, 
Professor  zu  Mainz  ^),  —  Franz  Carl  Naegcle  aus  Diisseldorf, 
Professor  zu  Heidelberg,  ein  Arzt,  der  nicht  hlos  durch  die  Ge- 
diegenheit ihres  Inhalts,  sondern  auch  durch  die  geistreiche  Form 
seiner  Vorträge  die  sludirende  Jugend  an  sich  zu  fesseln  wusste''), 
—  Jos.  d'Outrepont  ans  Malmedy,  Professor  zu  Wiii*z- 
burg®),  —  Ludw.  Jul.  Casp,  Mende  aus  Crelfswald,  Professor 
in  setaer  Vaterstadt  und  in  fiötllngen,  am  herObnitesten  durch 
seine  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  gerichllicben  Medieiu  *),  — 
sowohl  durch  ihre  niiindlicbe  Unterweisung,  als  durch  ihre  Srbrff- 
ten  ehrenvolle  Stellen  in  der  Gesehlchte  der  Geburtshülfe  ge- 
sichert. 

Einen  nicht  weniger  erfreulichen  Zustand  bietet  die  Gebnrts- 
biilfe  während  des  neunzehnten  Jahrhunderts  In  Frankreieb,  Eng- 
land und  den  übiigen  Staaten  Eurofia's  sowie  Nordanierika's  dar. 
Ks  muss  in  dieser  Hinsicht  aber  genügen,  als  die  hervorragend- 
sten unter  den  Friuizosen  Mi  Hol,  Maygrier,  Gar  dien, 
Deneux,  Anl*  Dubois;  J-  Fr.  Lobstein,  R,  P.  Flamant, 
Schweighäuser,  —  die  berühmten  Hebammen  Lach ap eile 
und  Boivln,  —  unter  den  Engländern  Sam.  Merriman,  Dav» 
Davis,  M.  Ryan,  John  Burns  und  Jaraes  Hamilton  zu 
nennen  ***). 

1)  Fr.  Benj,  Osiinder,  Lthrbitch  der  Ht^bammfitkunsi,  GuU.  1796.  8.  — 
^  Lehrhrtch  der  Eutbindungskunst,  EnttT  Theil.  Literarische  und  ptagma- 
tische  Getchichte  dieser  Kunst.  GöU.  1799.  8.  —  *  Grundriss  der  Enl- 
biniun^sknnsL  Götr.  1802.  8*  —  •  Ueler  die  Enlwickiungikratikheiten  in 
den  Blüthejahren  des  weibUchen  GescidechU,  2  Tille.  Tub.  1817.  1818.  $. 
•  1820.  1821,  8.  —  Handbuch  der  Eutbindun^skunst  2  Bde.  Tub.  1819. 
1821.  8.  (3lfr  Band,  herau?jgt*|j:eb.  von  Job.  Fried rOßiinder  Tüb. 
1825.  ai  —  'Tüb.  1829 -- 1833.  8.  3  Bde.  — 

Die  von  Ogiandcr  vertretene  einseiUg  operative  Richtung    gab    m  mcli 
reren    Schriflei    über    das    Armaoieiitarium    obsti^tridum    Veranlassimg ,    von 
denen  ihre«  bislonschen  Interesses    wegen  folgende    aniufnhrefi  sind:  *Job 
,t|ulder,   Historia  literaria  ei    rritica  forcipum  et  veciitim  obitetricioriim. 
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L.  B.  1794.  8.  «Deutsch  von  J.  W.  Schlegel.  Leipxig  1794.  8.  —  (Da» 
Mulde r'scbe  Werk  wurde  fortgesellt  too  J.  Lansingh  Kymmel.  Gro- 
ning.  1838.  8.)  —  A.  H.  Hinze,  Vertuch  tiner  chronologischen  Uober- 
sieht  aller  für  die  GeburtshiUfe  erfundenen  InsUwnente  n.  s.  w.  LiegniU 
u.  Leipz.  1794.  8.  —  SyW.  Saitorpb,  tarnen  ormameniarH  Lncinae. 
Ham.  1795.  8.  —  B.  N.  6.  Schreger,  Die  Werkzeuge  der  altem  und 
neuem  Entbindungskunst.  Erst  Th.  Erlang.  1799.  fol.  Mit  Kupf.  -^  üeher- 
sieht  der  geburUhülßichen  Werkzeuge  und  Apparate.  Erlang.  1810.  £.  — 
Das  Nähere  s.  bei  ▼.  Siebold,  II.  613. 

2)  Just.  Heinr.  W  ig  and,  *  Beiträge  %wr  theoretischen  und  praktischen 
Geburtshidfe  und  zur  Kewntniss  und  Kur  einiger  KinderkraiUiheiten.  3 
Hefte.  Hamb.  1798.  1800.  1808.  8  —  *  Von  den  Ursachen  und  der  Be- 
handlung der  Nachgeburiszögerungen.  Hamb.  1803.  8.  —  üeber  Gebär- 
stfihle  und  Geburtslagen.  Hamb.  1806.  8.  —  *  Hamburgisches  Magazin  (ur 
die-Geburtshülfe.  Hamb.  1807—1810.  2  Bde.  8.  —  *J>rei  den  medicini- 
sehen  Fakultäten  zu  Faris  und  Berlin  zur  Prüfung  ubergebene  geburts- 
hiüßiche  Abhandlungen.  Hamb.  1812.  4.  —  *Ihe  Geburt  des  Menschen  in 
physiologisch  -  diätetischer    und  pathologisch  -  therapeutischer  Beziehung 

'  u.  8.  w.  Nach  dem  Tode  des  Yert  herausgegeb.  ron  F.  C.  Nägele«  Berl. 
1820.  8.  2  Bde.  -    BerL  1839.  8.  (Von  Rob.  FroriepO 

3)  Wilh.  Job.  Schmitt,  * GebwrUhülfHOhe  FragmenU.  Mit  Kupf.  Wfen, 
1804.  8.  —  Sammlung  zweifelhafter  Schwangerschaflsßüe  j  nebst  einer 
kritischen  Einleitung  über  die  Methode  des  üntersuchens  zum  Gebrauche 
fir  angehende-  Geburtshelfer.  Wien ,  1818.  8.  —  Gesammelte  obstetricische 
Schriften  o.  s.  w.  Wien,  1820.  8.  —  Das  Nähere  bei  t.  Siebold,  II. 
649  ff.  ' 

4)  Ad.  Fr.  Nolde,  Beiträge  xur^  GeburUhülfe.  3  Stücke.  Rostock,  Lef)»zig 
0.  Erfurt.  1801.  1808.  1811.  8.  -  t.  Siebold,  II.  654  ff. 

5)  Ludw.  .Fried  r.  von  Froriep,  Theoretisch -praktisches  Handbuch  der' 
Geburtshülfe.  Weimar,  1802.  8.  1804.  8.  1806.  8.  1810.  8.  1814.  8.  1818. 
8.  1822.  8.  1827.  8.  *1832.  8;  —  *  GeburtshülfUche  Demonstrationen. 
11  Hefte.  Weimar,  1824—1832.  fol. 

6)  Job.  Pet  Weidmann,  Entwurf  der  GeburUhi^e  f&r  seine  Vorlesun- 
gen. Mainz,  1808.  8.  —    Das  Nähere  bei  ▼.  Siebold,  IL  659  ff. 

7)  Franz  Carl  Nägele,  *  Erfahrungen  und  Abhandltttigen  aus  dem  Ge- 
biete der  Krankheiten  des  weiblichen  Geschlechts  u«  s.  w.  Mit  Kupf.  Mann- 
heim, 1812.  8.  —  Üeber  den  Mechanismus  der  Getmwt.  In  MeckePs 
Archiv  ßr  die  Physiologie,  Bd.  Y.  Bes.'  Abdruck.  «Heldelb:  1822.  8.  Engl, 
von  Rigby,  Lond.  1829.  12.  —  ^Das  weibliche  Becken  u.  s.  w.  Mit 
Klh.  Taff.  Karlsruhe,  1825.  4.  —  Lehrbuch  der  GeburUhülfe  ßr  Hebam- 
men. Heidelb.  1830  8.  1833.  8.  1836.  8.  1839.  8.  *1842.  8.  »1844.  8.  — 
*  Das  schräg  verengte  Becken  u.  s.  w.  Mainz ,  1839.  fol.  —  Das  Nähere  bei 
v.  Siebold,  II.  671  ff. 

8)  Joh.  d'Outrepont,  Von  der  Selbstwendung  und  der  Wendung  auf  deit 
Kopf.  Wflrzb.  1817.  8.  —  *  Abhandlungen  und  Beiträge  gebartshülflirhen 
InhaUs.  Bamb.  u.  Würzb.  1822.  8.  —    v.  Siebold,  II.  677. 

9)  L.  J.  0.  ll«Bde,  ^AfotadUtHifm  und  Bemerkmgen  aus  der  Geburts- 
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huift  und  gerichmchen  MidiHi^  Gott.  1824  —  1828.  8.  &  Bde.  —  *  iH9 
Krauhheiteti  der  IVifHutT^  nosolotfisch  und  Iheraptulhch  hearheiut,  Leipx. 
1810.  1811.  8,  2  Bde.  —  *l^it  Geichtethhkranhheiten  des  IVeibes  n^»o- 
hgisch  und  therapeutuch  bearbeileL  Erst.  tfi.  Gutt.  1831.  S.  twfil,  T\m\ 
von  F.  A.  Bali  in  g.  Oött  18:i6.  8. 
lOj  Vergl.  die  ausführliche  Darstetluiig  der  neuesten  .iiisläudiscUen  Geburts- 
liüif«  bei  %.  Siebold,  IL  713  ff. 


Achter  AbschüilL 

Die    P  s  y  e  h  I  a  l  r  i 


J.  608, 
Das  AUertlium, 

Zwar  tlmltvii  sich  bereits   in   den  Sehriflen  der  liervorragend- 
slen  Aerite  des  Allerlhums  zahlreiche  Beweise   Ttir  die  Aufmerk- 
l^arnkeit,  welehe  schon  damals  auch  in  medlcinisclier  Rücksicht  den 
SeclenstÖrungen  geschenkt  w  nrde ,   nirgends  indess  beg:egnen  w  ir 
[einer  wahrhaft  psychologischen  Würdig^ing  dieser  Zusläjide^  und 
noch  weniger  iialiirllch   einer  selhständigen  wissenschaüiiclien  Be- 
larheitung  derselben,   —     Bei   Htppukrates  werden    die  Geistes- 
|krankheiten  lediglieh  auf  Sturungen  In  der  soniatisciren  Sphäre  des 
[.Lebens,  insbesondere  auT  Annnialieen   der  Cardinalsäflc.   zuriiek- 
jgefiihrt,    wie   z«  B.    schon    die  ßeiicimniig   der  Melancholie   und 
>  die  sprichwörtlich   gew^ordene    Anwendung  des  Helleborns  bewei- 
sen *}.  —     IM  Celsus  findet  sich   insofern  ein  l*edcutender  Fort- 
«chrllt,  als  derselbe  die  einzelnen  Formea  der  ,,Insania''  (die  er 
unter  deiijenfgcn  körperlichen   Slörnngen   aulTuhrl,    welche  nicht 
[bestimnjten  Theilen    zugeschrieben   werden   können,    und    deshalb 
gleich  nach  den  Fiebern  abhandelt),  genauer  unterscheidet.     Die 
I  Vorschriften-  dieses  Arztes   für  die  somatische  sowohl   als  beson- 
ders die  psychische  Behandlung  Geisleskranker  sind  vorzüglich'). 
[—  Auch  bei  Arelaeus,   welchem  offenbar  reichhaltige  Beohach- 
[lungen  In  (Ueseni  Felde  zu  Gebote  standen ,   ist  nur  von  korper- 
'lichen   Ursachen  der  Seelenstörungen   die  Rede*)*     Die  Therapie 
[^aher  ist  zugleich  somatisch  und  psychisch,   und   erklärt   sich   ins- 
1  besondere    gegen  jedes    hettig  eingreifende   Verfahren,   Zwangs- 
mittel u.  s*  w. 

Die    bei  Weitem    ausgezeichnetste  Darstellung   der  Geistes- 
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krankhelten  aus  dem  Alterthume  findet  sich  bei  Caelius  Aurelia- 
nus,  der  sie  wahrscheinlich  wiederum  dem  Soranus  von.Ephesus 
entlehnte,  und  in  ihr  sowohl  ein  Muster  pathologischer  Darstel- 
lung, als  auch  therapeutischer  Einsicht  liererte.  —  Die  Seelen- 
stSrungen  zerrallen  in  zwei  grosse  Klassen,  Mania  uYid  Melan- 
rholia ,  deren  Ursachen  bald  körperlich ,  bald  geistig  sind.  Die  An- 
führung zahlreicher  Beispiele  von  fixen  Ideen  beweist  die  reiche 
Erfahrung  des  Verl^ssers  (des  Soranus)  auch  auf  diesem  Ge- 
biete *). 

1)  Unter  den  hierher  gehörigen  Schriften  (s.  Choulant,  Bihl  hist,  med. 
178.)  Tergl.  hes.  *J.  H.  Thomie,  HisU>ria  insanorum  apud  Cfraecos, 
Bonh.  1830.  8.  —  *  Herrn.  Nasse,  De  insania  commentaiio  secundum 
hbros  Hippocraticos,  Bonn.  1830.  4.    . 

2)  Celsüs,  III.  c.  18  seq.  —  Vergl.  ^Flemming  in  Jacobi's  und  Nas- 
se'^  Zeitschr.  f,  Psychiatrie.  1838. 

3)  Aretaeus,  2>e  com.  et  not.  diut.  morh.  I.  5.  —  De  curot.  ditU  morb. 
I.  5.  Im  Texte  des'  zuletzt  erwähnten  Abschnittes  sind  mehrere  LQcken.  — 
fergl.  Rust's  Magoxin  ßr  die  gesammU  Heilkunde.    Berlin,   1836  und 

•  1846. 

4)  Caelias  Aarelianus,  Morhor.  chronic,  I.  5.  et  6. 

Vergl.  Ch.  Las^gue,  *Etude$  histariques  sur  PaU^naiion  mentale  in 
den  Ännales  medico  -  psychologiques.  Par.  1845-  8. 

.      §.  609. 

Die  neuere  Zeit. 

England.  —    Cullen.  —    Arnold.  —    Crichton.  —    Perfect.  — 
Frankreich.  —     Pinel.  —    Esquirol. 

Das  Mittelalter  hat  uns  zwar  manche  Berichte  von  Seelen- 
stSrungen,  selbst  von  fast  epidemischer  Häufi^eit  derselben, 
von  wissenschalUicher  Bearbeitung  der  Psychiatrie  dagegen  auch 
kaum  eine  Spur  aufbewahrt.  Die  meisten  FSlle'  von  Seelenstü- 
rungen  galten  für  die  Folge  dämonischer  und  diabolisdier  Einwir- 
kung ,  und  noch  im  siebzehnten  Jahrhundert  bildete  die  Lehre  vom 
Besessenseyn  ein  selten  fehlendes  Kapitel  in  den  pathologischen 
Handbüchern.  —  Erst  seit  dem  sechszehnten  Jahrhundert  zog  auch 
dieser  Zweig  der  Heilkunde  hin  und  wieder  die  AulYnerksamkeit 
der  besseren  Aerzte  auf  sich,  ohne  dass  indess  die  Bemühungen 
derselben  für  den  traurigen  Zustand  der  praktischen  Psychiatrie 
von  irgend  erheblichem  Einflüsse  gewesen  wäreh  ^). 

Der  Ruhm,  zu  der  wissenschaftlicheren  Pflege  der  Psychiatrie 
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neuerer  Zeil  den  ersten  Aiistoss  gesellen  xu  babcn,  gebührt 

Imchiereii  englischen  Aerzlen.     Bereits  l^ullcn   liatte  die  Seelen- 

Rlürungen  vuni  theüretiselieu  Stfmdiuirikle  aus  jiälier  untersuclil  ^), 

[liml   naeli  ihm   halten   mehrere  Andere,  tiesondcrs  Arnottl  ^)  um) 

[dich Ion*)  den  palholüKischen  Theil  dieser  Lehre,   Erslerer  na- 

[luenllieh   ihre  iiathülo^^isch-iiüaltimiseiieii    Beziehungen,    iMm  Ge- 

genstande  verdienstlirher  l^ntersuchun^en  gemaeht.     In  praktischer 

Hnisiehl    i»!    jedoeh  W.   Perfeet    als   der  Urheber    einer   sorg- 

nniigeren  Pflege  der  Psyehiatne  In  England  zu  betraeblcn  ,    und 

zugleleh  als  derjenige,  welcher  diesem  Fache  cJie   fast  ausschUess- 

llch  somalisehe  AulTassiiug  zugewendet  hat,  welcher  die  englischen 

Irrena'ntle  bis  auf  die  neueste  Zell  liuldigen  ^}. 

Als  der  eigentliche  Urheber  der  neueren  wissenschaftlichen 
Psychiatrie  ist  PhIK  Pinel,  Arzt  am  Bir«^(re  zu  Paris,  zu  be- 
trachten. Er  war  es,  der  zuerst  diejenigen  Wahn.sinnigen,  deren 
Zustand  eine  Bewachung  ntithig  niaclile,  der  Gemeinschart  niedri- 
ger Verbrecher  und  der  Köbheil  unmensclilicher  Kerkermeister  ent- 
riss,  um  sie  der  iiebevollen  Pflege  der  Heilkunde  zu  überwei- 
sen*). ~  Den  würdigsten  Pfachriii^er  seiner  Bestrebungen  fand 
Pinel  an  Esquirol,  der  seirt  langes  und  segensreiches  Leben 
ausschliesslicii  dem  Studium  der  Seelenstörungen  widmete,  und 
sich  besonders  durch  die  Erricblung  der  ersttm  psycliialnschen  Kli- 
nllt  zu  Paris  (Im  J.  1817)  die  giüssten  \  crdiensle  erwarb  ^). 

Jl  i.  B.  Sylvius  de  ie  Boc  (Opp.  p.  413  s«?q.>  und  Felix  P Liier.  Beide 
erklärten  äicli  auf  das  BeältmuUcste  für  die  psychische  Behandlung  der  Irren 
und  grgcn  dit,  wahrsdufinltch  fortwährend  in  unbeschränktester  Ausdehnuii]$ 
angewendeten,  Zwangsmtsre^dn,  die  Einsperrung  der  Irren ,  der  niederen 
Stände  wenigstens,  in  GeHingntj^sc  u.  s.  w. 

^)  W.  Culien,  First  Ums  of  Iht  pfaHrVf  af  physich.  5.  ol>.  §.  S16. 

3|  Thotn.  Arnold,  Obsen^atlons  on  the  natnrey  kinds ,  causes  anä  pre- 
v€ti(hn  of  ittmnity  ^  lunarif  or  madtit'ss.  2  volL  Leicesler,  1782  1786.  S, 
Lond.  1806.  S. 

i\  Crichton,  An  inquirtf  into  the  natnre  and  origine  of  meiUal  derun- 
gemerU,  Lond.  1798.  8. 

o|  WilL  Perfecl,  Select  ctuts  in  Ute  differenl  sptcies  of  imanity^  Uinacy 
Qf  madness.  Lond.  1787.  8.  —    Annals  of  huanity.  Lond.  1803.  8, 

H)  Phil.  Pinel,    Tratte   mediro-philosophique   sur  ralUnathn  mentale.  Par. 

•    1791.  8.  1801.  8.  1809.  8.  Deulscii:  Wien,  1801,  8.  ^    VgK  ob.  §.  533. 

7)  Jean  Etienne  Do  min.  Esquirol  (1772  —  IMG)  aus  Toulo-use,  zuletzt 
PräBident  des  Gtesundheitsrsthes  tu  Paris  — :  Dfs  pauions  comidetefs 
cmßm§^emuest  sympigmes  H  moyens  vuralifs  de  la  manU.  Par.  Ib03.  4.  -^ 
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Des  ^tablissemeM  des  aliSnes  en  France,  Par.  1819.  8.  —  Traitß  prati- 
qiie  des  maladies  mentales.  2  toU.  .  avec  ud  aüas  de  27  planch.  Par.  1838. 
8.  —  ♦Deutsch:  Berl.  1838.  8.  —  ♦Parisct,  Eloge  d'Esquirol.  Gaz. 
rned.  de  Par.  1844.  p.  829. 

§.  610.  * 

Deatschland. 

Joh.Gottrr.  Langermann  (1768— 1832).  —    Beil.—    Joh.  Chr.  Hoff 
bauer.  —    Friedr.  Nasse  (gest.  1851).  —    J.  Chr.  Aug.  Heinroth. 

In  keinem  Lande  fanden  diese  schönen  und  edlen  Bestrebun- 
gen einen  so  begeisterton  Anklang  als  in  Deutschland.  Hier  sind 
als  die  ersten  und  wichUgsten  Bearbeiter  der  Psychiatrie  Langer- 
mann und  Beil  zu  nennen.  Von  diesen  gebührt  dem  Ersteren 
unstreitig  das  Verdienst,  die  Nöthwendigkeit  einer  psychischen  Be- 
handlung der  Irren  angeregt  zuhaben*),  während  Beil*),  wel- 
cher an  dem  Psychologen  Hoffbauer,  Professor  zu  Halle '),  einen 
rüstigen  Gehülfen  fand,  auch  diesem  Zweige  der  Pathologie  durch- 
eine  innige  Verknüpfung  mit  der  Physiologie  einen  wahrhaß  wis- 
senschaftlichen Fortschritt  zu  sichern  suchte.  Deshalb  ist  auch  bei 
diesen  Aerzten  von  einem  Streite  der  psychischen  und  somatischen 
Theorie  keine  Bede  mehr. 

Durch  diese  Vorbilder  angeregt  wandten  bald  mehrere  tüch- 
tige deutsehe  Aerzte,  unter  denen  besonders  Friedr.  Nasse, 
Professor  zu  Bonn  *),  hervorzuheben  Ist ,  der  Psychiatrie  ihre  Thä- 
tigkeit  zu.  Späterhin  wurde  der  Streit  über  den  somatischen  oder 
psychischen  Ursprung  der  Gelsleskrankheiten  gerade  in  Deutsch- 
land mit  besonderem  Eifer,  und  natürlich  häufig  nicht  ohne  grosse 
Einseitigkeit  geHihrt.  Heinroth,  Professor  zu  Leipzig^),  ver- 
Uieidigte  sogar,  und  zwar  mit  grosser  Gewandtheit ,.  ohne  Indess 
in  die  mystischen  Uebertreibungen  dieses  Satzes  zu  verfallen ,  wie 
sich  dieselbe  bei  Windischinann  und  von  Bingseis  finden,  die 
Lehre  von  dem  Ursprünge  des  Irrese^Tis  aus  der  Sünde.  -—  Ob- 
schon.^'alle  diese  Streitigkeiten  noch  nicht  geschlossen  sind ,  so  be- 
kennen sich  doch  die  angesehensten  und  erfahrensten  Irrenärzte 
6eT  neuesten  Zeit  zu  der  Ansicht,  dass  die  Geisteskrankhei- 
ten theils  durch  ursprünglich  somatische,  theils  durch  psychische 
Ursachen  entstehen ,  dass  aber  in  der  fernereu  Entwickelung  die- 
ser Uebei  in  der  Begel  körperliche  Krankheitszustände  nicht  auszu- 
bleiben pflegen,  und  dass  nur  die  Verbindung  der  somatischen  und 
psychischen  Behandlung  zu  einem  erflreuUchen  Ziele  führt. 
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Trotz  «ler  Berniniun^en  dieser  Älänner  ist  auch  die  Psychiatrie 
von   wisserisHiafLlicher  ^  ollkommenheit    noch  weit   entfernt;  vor- 

I züglich  desliail»,  well  es  bis  jetzt  noch  nicht  geliin^^en  ist,  ihr 
eine  feste  psycholotrfsehe  GnioiüaiJre  zu  verscliafen.  Dass  diese 
nur  von   der  Physiolope  ausgehen  könne,   wird  allgemein  aner* 

.kannt;  die  letztere  ahcr  hat  jetzt,  wo  sie  ihre  Thätigkeit  noch 
durch  die  ganz  rathselhaRe  somatische  Sphäre  dei"  Nerventhatig- 
keit  in  Anspruch  genommen  sieht,  kaum  daran  denken  können, 
auch  den  Aeusserungen  des  Seelenlehens  ihre  volle  Aufmerksam- 
keil zu  widmen  ^), 

1)  Joli,  Golit  Ltn^ ermann,  aua  Maxen  bei  Dresden,  Anfatii:^  Ju- 
rist, später  Irrenürzl  zu  Baireuth«  iiilelst  SfaatsraUi  und  Chef  des 
preussiscben  Medicinaiwesens «  ein  vielfach  und  ndmenilicti  duch  um  die  För- 
derung der  TbierhtfiUiunde  hocbverdienter  Manu  — :  *  Diss.  de  meUtoiif 
eognoscendi  cttrandiqtte  miimi  morbos  stabithnda.  Jen  1797»  8.  —  C  W, 
Ideler  {*  Lang  ermann  und  Stahl  atx  Begrüuder  der  neueren  See- 
hnh^ilkunde  dargestelU*  ßerl.  18^.  8.)  legt  indes»  dieser  Dissertition »  sö 
uie  den  Trüberen  Andeutungen  Stabl's  offenbar  eine  tu  grosse  Bedeutung 
bei.  —  Longermann^s  Leben  e^  in  der  genannten  Scbrifl  Idelcr^'s. 

2)  RciPs  Sdiriflen  s.  oben  §.535. 

3)  Job.  Christoph  Hoffbauer,  *  Untersuchung  über  die  KrankheiUn  der 
Seeh  und  die  verwaudlen  Zustände,  Halle,  1803*  1807.  8.  3  Bde»  — 
*Reii  und  Hoffbau  er»  Beiträge  £wr  Beförderung  einer  Knrmethade  auf 
psychmhem  IVege,  Halle,  1807—1812.  8.  2  Bde.  —  *lHe  Fsychologie  in 
ihrefi  Haupianwendungen  auf  die  Bechtspßege^  HaUe,  1808.  8.  1823.  8. 

4)  Fr.  Nasse»  ^Zeitschriß  für  pt^chische  Aerite^  10  Bde.  Leipx.  1818. 
^1830.  8. 

6)  Job.  Cbr.  Aug.  Heinroth,  * LehrbHck  der  St^mn^en  des  Seetenie- 
bens.  Halte,  1807—1812.  8.  2  Bde.  —  *  Lehrbuch  der  Anthropohgiß, 
Leipz,  1822,  8.  1831.  8.  —  Grundznge  der  Criminal  -  Psyrhalogie  ^  oder 
die  Theorie  des  Bösen,  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Criminaircrhtspflege. 
Leipi.  1833.  8.  —  *  Die  Litge^  ein  Beitrag  zur  Seetenkrankheitskunde. 
Leipz,  1834.  8.  —  System  der  psffchisrh'  gerichllkhen  Median*  Leipzigs 
1825.  8.—  Vergl.  *Damerow,  in  der  AUg.  ZeÜ$chriß  für  Psychiatrie. 
Berl  1844.  8.  Band  1. 

6)  Vergl*  zu  «liei^em  AbscbniUe  bes.:  Job*  BapL  Friedreich,  ^yersuch 
einer  Literargesrhirhte  der  Paihohgie  und  Therapie  der  psychischem 
Krankheiten.  Leipz.  1830.  8.  —  *  Systematische  Literatur  der  ärzltichet» 
und  gerichtlichen  Psychologie,  Berl.  1833.  8.  —  Bf.  Tr^lat,  Becherchei 
historiqueM  sur  lu  folie.  Ptr.  1839.  8. 
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Neunter  Abscbaitt. 

k'rejLhcruiigen   der  Arzruimillellelne  im   achtzehnlt'ii 

yiHl  tieiiir/.ehiileu  JalirliuiiderL 


Die  wifhtlf^^stim  BiTclrlieningen  des  Ai-znelmUtelvorralhs  im 
acMzehnleii  Jiihrhiifjdi*Jl  Iietreffeii  zmiäflist  die  von  van  Swieteji 
aü8gegaiig:eiie  Eiiidiliruiig  des  SuliHmais  in  den  Kreis  der  anlisy- 
phllUiseben  Heilndltel.  Die  Wirkun^ea  des  ,, Liquor  Swicteull/*' 
ursprüngUeh  em  russisches  Volksmillel,  wurden  zwar  von  vielen 
Öslerrek hischen  Aen&ten  mit  den  griänxendslen '  Farben  g:eschilderl, 
Indess  zeigte  sich  bald  genug,  Wfe  gross  der  Anllieil  gewesen  war, 
welchen  van  Swieten's  hohe  Stellung  auf  diese  Emprehlungen 
geiibl  iiatle. 

Von  uiigleicli  grösserer  lii^deulung  war  die  dnreh  Goulard 
um  das  Jahr  1750  heri/eigeführte  Verbesserung  der  Bleipräparate, 
besonders  die  von  ihm  angeregte  inmierriche  Anwendung  des  essig- 
sauren Bleiox>'des.  —  Eben  -so  wirblig  wurde  die  Einltibrung 
des  Scbierlings,  des  AlkOnits  und  einiger  miderer  Nai^kotika 
durch  Slörclt,  nanientlicli  wegen  der  durch  die  EmpCeblung  dcr- 
seiben  erzeugten  einilussreicben  Verliandluugen  ül»er  viele  der  wieh- 
tigsLen  Krankheiten  *). 

Die  Fortschritte  der  Pharmakologie  im  nennzehnten  Jaiirbun- 
dert  mOssen  unter  einem  doppelten  Ciesiehtspunkte  aulgefasst  wer- 
den, dem  pharmaceutischen  und  dem  Uierapeutischen.  In  der  er- 
stem Hinsicht  iiat  die  Gescliichte  nur  Erfreuliches  zu  berlchlen. 
An  der  Hand  der  mit  raschen  Schritten  vorwärts  eilenden  Chemie 
ist  der  Arzneimittelvorrath  nüL  vielen  neueu,  reineren  und  kräTli- 
geren  Präparaten  sowohl  aus  der  Keihe  der  anorganischen  KÜi'per, 
z,  B.  der  SalzhiJder  und  ihrer  Verbindungen,  als  aus  der  Klasse 
der  organischen  Stofl'e  bereichert  worden.  In  der  letzteren  Hin- 
sicht gilt  dies  hauptsächlich  von  den  Alkalulden  der  Narkotika  und 
mehreren  anderen  Sul>stanzeo,  deren  erste  KenntJilss  wir  Serlür- 
ner  verdanken*;,  welchem  alsdann  Pelletier,  Caventou,  Gel. 
gcr  u.  v,  A*  mit  noch  weit  zahlreicheren  Entdeckungen  nach- 
folgten. 

Ungleich  geringer  dagegen  waren  bis  auT  die  neueste  Zeit 
die  Fortschritte  des  physiologisch- therapeutischen  Theils  der  Pbai'- 
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makologie.  linier  den  zabireidien  Arbeiten,  welrhe  in  der  neue- 
sten Zeit  dazu  beigelragen  haben,  auch  diesen  Theil  der  Heil- 
kunde mit  den  Forl^cliritleii  der  Physiologie  in  Einklang  zu  setzen, 
mag  CS  genügen,  der  Arbeilen  von  Mitseherlich  d,  Jiing»,  Pro- 
It^ssor  zu  Beriio,  zu  gedenken.  Das  vorzügliche  Lehrbuch  und 
mehrere  andere  Arbeilen  dieses  Arztes  verfolgen  die  schwierige 
Aüfgaljc,  Iheib  zunächst  die  mit  den  Heilmitteln  selbst  im  Orga- 
nismus vorgehenden  Veränderungen,  Ihre  Verbindungen  mit  den 
flüssigen  und  festen  Stoffen  desselben,  tbeils  die  anatomiseheiv und 
physiologischen  Zuslatide  zu  erforschen,  welche  sich  auf  diese 
Weise  ergehen,  und  erst  hieraus  die  UeilkNiHe  der  Arzneien  ge- 
gen die  einzelnen  lüaiikheitszustände  abzuleiten.  Die  zalilreichen 
und  umsichUgea  Versuche  Mit  scherlich 's  haben  in  dieser  Hln- 
siclit  bereits  zu  den  wichtigsten  ftesulialen  gerdbri ,  und  z.  B.  über 
ilie  Wirkung  der  Blei-,  der  Kupfer-  und  Ammouiunipraparate,  der 
Alkalien  und  Mitlelsalze  u.  s,  w\  das  grösste  Liclit  verbreitet  *). 

1l  Vergl  lucnu  Sprengel,  V.  692  ff.  —    Besonders    *J,   F.    C.    Hocker, 

fiesrh,  der  neuer.  Heilkunde.  S«  459  ff, 
2>  Die  Enldeckun^   des  erstiMi  narkotischen    Alkakids,   des  Morphiums,  durch 

Fr.  Sertürner,  Arzt  und  Apottieker  zu  Usimelni  fällt  in  da^  Jdhr  1801. 
3j  C.    G.  Miiscberlicb,   ^Lehrfnich   dw    Arzneimittellehre.    2   Ede.    Bert 

1837.  1843,  8.  i\och  unbcendigl.) 

§.  612. 

Die  Heilquellenlehre.  — .    Die  Wasserheilkunde. 

Der  Gebrauch  der  kalten  und  warmen  Bäder  sowohl  als  der 
Trinkkuren  und  Mineralquellen  war  im  Alterlhuni  ausserordent- 
lich verbreitet ,  und  ging  von  demselben,  besonders  seit  den  Kreuz- 
zugen,  auf  das  Mittelalter  über.  Die  Anfdnge  einer  eigenüieh 
wissenscha fluchen  Heilquellenlehre  aber  fallen  mit  denen  der  Che- 
mie zusammen.,  und  knupren  sich  hier  besonders  an  die  Namen 
Paraeelsus,  Hehnonl  und  Libavius  '),  Zu  den  verdienst- 
vollsten  Begründern  der  wissenscha lllichen  Pegologie  gehören  Ro- 
bert Doyle  und  3Iartin  Lister^),  so  wie  der  um  die  Kenni- 
niss  der  Heilquellen  seines  Vaterlandes  hochverdiente  Schwede 
UJärne.  ludess  wurden  die  heilsamen  3Iinerahvässer  fortwäh- 
rend Hisl  nur  vom  Volke  in  bedeulendcrem  Umfange  benutzt;  erst 
seit  Fr.  Hoffmann's  kränigen  Hin\\ eisungen  wandten  auch  die 
Aerate  densell*en  die  ge[»iihrende  Aufmerlüiamkeit  zu  ^).  Aber 
gerade  auf  diesem   Gebiete   wurden   eigentliche  Fortsrhrille  durch 
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vitalfstlsrhe  Thoorleen,  welche  z.  B.  von  ,, organisch  helehteii 
Ausflössen  des  lebendigen  Erdkörpers''  sprechen  zu  dürfen  glaub- 
ten, am  längsten  vereitelt.  Erst  in  der  neuesten  Zeit  hat  sieb  auch 
dieser  Theil  der  HeilmittcUehre  von  iderartigem  gröberem  imd  fei- 
nerem mystischen  Beiwerk  beflreien  können,  und  besonders  ge- 
bührt der  Familie  Struve,  w^che  zuerst  und  mit  dem  glänzend- 
sten Erfolge  die  künstliche  Nachbildung  der  Heilquellen  unter- 
nahm^), in  praktischer,  in  theoretischer  Hinsicht  aber  den  Be- 
mDhungen  Vetter's^;  das  Verdienst  einer  günzlichen  Umgestal- 
tung dieser  wichtigen  Lehre. 

Mit  kurzen  Worten  ist  endlich  noch  der  Wasserheilkunde  zu 
gedenken.  —  Der  innere  und  Süssere  Gebrauch  des  kalten  Was- 
sers ist  schon  mehrmals  als  llniversalheilmittel  gepriesen  worden. 
Bereits  Asklepiades  ern'arb  sich  einen  auf  seine  Vorliebe  Hir 
das  kalte  Wasser  bezüglichen  Beinamen^),  besonders  aber  erreg- 
ten gegen  das  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  die  Wasserku- 
ren Hahn's,  eines  schlesischen  Arztes,  das  grösste  Aufsehen 0. 
Ferner  hatten  bereits  Currle,  Fröllch  von  Fröllchsthal, 
Hörn,  Hufeland  u.  e.  A.  die  grossen  Erfolge  der  Susserllchen 
Anwendung  des  kalten  Wassers,  besonders  bei  fleberhaflen  und 
vor  Allem  bei  akut  -  exanthematiscben  Krankheiten  her\'orgehoben. 
Indess  blieb  Alles  dies  hinter  dem  Aufsehen  zurück,  welches  in 
neuester  Zeit  Vincenz  Priessnllz  zu  tirSfenberg  in  Schlesien 
durch  die  von  ihm  erfXmdene  Methode  der  Kaltwasserkuren  er- 
regte ®).  In  kurzer  Zeit  entstanden  zahlreiche  ähnliche,  thells 
ebenfalls  von  Laien,  thells  von  Aerzten  venvaltete  Anstalten, 
welche  die  Heilkunde  und  ihre  Literatur  Im  eigentlichen  Sinne  mit 
einer  zweiten  SUndfluth  zu  bedrohen  schienen;  aber  erst  in  der 
jüngsten  Zeit  hat  man  angefangen ,  auch  diesen  Gegenstand  der 
wahrhaft  wissenschaniichen  Untersuchimg  zu  unterwerfen,  vor  Al- 
lem die  physiologischen  Wirkungen  derartiger  Behandlungsmetho- 
den zu  untersuchen ,  um  zu  einem  sichern  Resultate  über  die  Heil- 
kräfte eines  der  wichtigsten  Agentien  zu  gelangen*). 

1)  S.  oben  §.  351  ff.  370.    372. 

2)  S.  oben  $.  414. 

3)  S.  oben  §.  498.  —  Tnter  den  deutschen  BSdern  viiirden  zuerst  Aachen, 
das  Wiesenbad  bei  Annaberg ,  Baden  -  Baden ,  Baden  bei  Wien ,  Karlsbad, 
Eger,  Kissingen,  Liebenstein,  Pfifers,  Pyrmont,  Schwalbacb,  Spaa  (wel- 
ches so  beriiliDit  wurde,  dass  das  Wort  „Spa's**  als  Bezeichnung  von  Heil- 
quellen überhaupt  in  die  englische  Sprache  fiberging) ,  Teplitz ,  Wildbad  und 
Tiele  andere   iweiten  Ranges  der  Gegenstand  rielfacher  rntersuchungen  und 
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lahlreicher  Scbnfteii.  S.  das  Nähere  bei  Sprengel,  IV.  548  ff.  luid  be> 
«onder»  die  vorzügliche  Geschichte  dieses  Gegenstandes  bei  Vetter  (s.  un- 
ten Note  5.)  zweite  Aufl.  Bd.  I.  S.  1—192. 

4)  Fr.  Ad.  A.  Strure,  *Ueb€r  die  Nachbildung  der  natürlichen  Heilquel- 
len, 2  Hefte.  Dresden,  1824.  1826.  8. 

5)  A.  Vetter,  *  Theoretisch  -  praktisches  Handbuch  der  Heilquellenlehre. 
2  Bde.  «Berl.  1838.  8.  *1845.  8. 

6)  S.  oben  §.  83. 

7)  Joh.  Sigm.  Hahn,  Unterricht  von  der  wunderbareti  Heilkraft  des  fri- 
schen Wassers.  (1.  Aufl.  1770.  8.)  *5.  Aufl.  von  Oertel.  Ilmenau,  1833.  a 
Nürnb.  1834.  8. 

8)  Tergl.  *E.  N.  Solinger,  Kinconi  Friessnitz.  Eine  Lebensbeschrei- 
bung.   Wien,  1852.  8. 

9)  In  dieser  Hinsicht  verdient  besondera  *£.  Hallmann,  Ueber  eine  tweck^ 
massige  Behandlung  des  Typhus.  Als  Beitrag  zur  wissenschaftlichen  Be- 
gründung der  Wasserheilkunde.  Berl.  1844.  8.  —  die  rühmlichste  Erwäh- 
nung. —  Vergl.  auch  *E.  F.  C.  Oertel,  Geschichte  der  Wasserheilkuttäe 
von  Moses  bis  auf  unsere  Zeiten.  Leipzig,  1835.  8.  —  *B.  Hirse  hol, 
^driaiica^  oder  Begründung  der  Wasserheilkunde  auf  wisseHSchaflUche 
Principien^  Geschichte  und  Literatur.  Leipz.  1840.  8.  -~  *H.  Wois- 
kopf,  Theorie  und  Methodik  des  Wauerheiiverfahrens,  Wien,  1847.  8.  — 
Choulant,  1.  c.  p.  159.  Rosenbaum,  1.  c.  p.  54.  —  Besonders  Eble, 
VI.  b.  576  ff. 


Zehnter  Abschnilt. 

Die  Staatsarzneikunde  vom  secbszehnten   bis  zum  nrun- 
zehnten  Jahrhundert. 

§.  613. 

Fortunato  Fedelo.  —  Paolo  Zacchia  (1584—1659).  —  Herrn.  Friedr. 
Toichmeyer  (1685—1746).  —  Joh.  Ernst  Hebenstreit  (1703—1767).  — 
Ernst  Platner.  —  Joh.  Th.  Pyi  (1749—1794).  —  Joh.  Dan.  Metzger 
(1739—1805).  —  Adolph  Henke  (1775—1843).  —  Chr.  Gottfr.  Eschen- 
baeb.  -     Peter  Frank.  —    Joh.  Chr.  Fr.  Scherf  (1750— 1818). 

Die  Anfcinge  der  Anwendung  der  Medicin  auf  die  Zwecke  des 
Staates,  welche  sich  im  Alterthum  und  während  des  Mittelalters 
nachweisen  lassen ,  sind  bereits  flriiher  geschildert  worden ').  Ei- 
ner sorgrsitigeren  Pflege  der  Staatsarzneil^unde  überhaupt,  na- 
mentlich aber  der  gerichtlichen  Medicin,  begegnen  wir  erst  mit 
der  Peststellung  eines  durchaus  geordneten  StaaLslebens ,   h.'iii|)t- 
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^hlicb  einer  gesicherten  Rechtspflege.  Deshalb  beginnt  die  wis- 
senschaftliche Bearbeitung  der  gerichtlichen  Medicin  im  Zeitalter 
der  allgemeinen  Reformation  des  europäischen  Lebens,  mit  der 
Einführung  der  ,, peinlichen  Halsgerichtsordnung''  Carl's  V.  im 
Jahre  1532. 

Die  erste  selbständige  Bearbeitung  der  Staatsarzneikunde  fin- 
det sich  bei  Fortunato  Fedele  (Fidelis),  Arzt  zu  Palermo'), 
und  Paolo  Zacchia  (Zacchias),  päpstlichem  Leibarzt  und  Con- 
ndent  der  Ruota  roroana '),  von  denen  das  sehr  umfSngliche  Werk 
des  Letzteren  dem  Aberglauben  der  Zeit  noch  die  vollste  Beriick- 
dehtigung  zuwendet.  Ausserdem  widmeten  Giov.  Fil.  Ingras- 
gia^)  und  Cesalpino*),  so  wie  noch  viele  andere  weniger  be- 
deutende italienische  Aerzte  diesem  Gegenstande  ihre  Auilnerksam- 
keit^).  —  Die  frühesten  hierher  gehörigen  Arbeiten  deutscher 
Schriftsteller,  z.  B.  von  Paul  Ammann,  Professor  zu  Leipzig'^), 
sind  eben  so  unbedeutend,  wie  die  einiger  anderer  Aerzte  des 
siebzehnten  Jahrhunderts. 

Die  grössten  Verdienste  um  die  eigentlich  wissenschaftliche 
Bearbeitung  der  Staatsarzneikunde  erwarb  sich  der  auch  als  Phy- 
siolog  hochverdiente  Job.  Bohn,  Professor  zu  Leipzig,  durch 
zwei  wichtige  und  lange  Zeit  die  Grundlage  dieses  Faches  bil- 
dende Schriften®).  —  Von  nun  an  fand  besonders  der  gericht- 
lich-medicinische  Theil  der  Staatsarzneikunde,  hauptsächlich  in 
Deutschland,  in  dessen  Staaten  die  Rechtspflege  den  höchsten  Grad 
formeller  Ausbildung  erhielt,  zahlreiche  und  tüchtige  Bearbeiter, 
von  denen  Herm.  Friedr.  Teichmeyer,  Professor  zu  Jena  •), 
Job.  Ernst  Hebenstreit  ^*^),  Ernst  Platner**),  Professoren  zu 
Leipzig,  Joh.  Th.  Pyl,  Professor  zu  Berlin*«),  und  Job.  Dan. 
Metzger,  Prof.  zu  Königsberg**)  als  die  bedeutendsten  hervor- 
zuheben sind.  Unter  den  mit  vorzüglicher  Ausführlichkeit  behan- 
delten Gegenständen  aber  sind  besonders  die  Lehren  von  der  Tödt- 
lichkeit  der  Verletzungen  und  von  der  Luiigenprobe  zu  erwähnen. 

Die  gerichtliche  Medicin  verdankt  den  hohen  Grad  der  Aus- 
bildung, dessen  sie  sich  gegenwärtig  insbesondere  in  Deutschland 
erflreut,  hauptsächlich  den  ausgezeichneten  Leistungen  von  Adolph 
Henke,  Professor  zu  Erlangen,  dessen  allgemein  bekanntes  klas* 
sisches  Lehrbuch  sich  insbesondere  dadurch  auszeichnet,  dass  es 
bei  der  Untersuchung  der  einzelnen  Fragen  den  rechtlichen  Zweck 
derselben  aurs  Schärfste  in's  Auge  fasst*^).  Ausserdem  haben 
sich   aber  auch    viele   andere  Aerzte,    z.  B.   Mende,  Fahner, 
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Wildber^,  nernt  il  \\  A.  Iieileiitende  Verilin 
tigc  Faiii  er\Nürl)<'n  '*). 

Nicht  minder  tmi\  auch  die  BenuUimg  der  Medicin  flir  die 
öffentliche  Gesimdheilsirflc^^e  ^rhow  im  Allerltuinie  liäiifl^e  Anwen- 
dung^ *^\).  Im  Miüelallci*  bildeic  der  Aussalx  den  wielitigj^ien  Gc- 
g:etiHtand  der  niPdirinalpolizcilfrhen  Besltmmun^en ;  ehen  so  sehr 
waren  dieselben*  ]>es«>nders  seil  dem  fiinrzehrjten  Jahrfiundert,  auf 
die  AUhaUiinjr  der  Pest  und  ähnlicher  Cehel  prerirhlet.  —  Die 
selhstäiidige  Bearl>eilyiifr  der  medicinischen  Polizei  wurde  indess 
erst  durch  Chr.  GoltTr.  Eschenbach,  Prolessor  zu  Hoslnclw,  in 
der  Mille  des  vorijren  Jahrhunderts  vorbereilet  ^^),  imd  bald  darauf 
trat  Pcler  Frank  mit  seinem  .^Stfsiem  der  mediciniscken 
Polizei'^  bervor,  welebe\s  als  die  Grundlage  des  gcgenwjlrligreii 
Zuslandes  dieses  Faches  zu  betrachten  ist  *").  —  Eine  riihraliche 
Erwähnung  verdienen  auch  die  Arbeiten  von  Job.  Chr.  Frledr, 
Scherf,  Leibarzt  zu  Detmold. 

^ils  die  glänzendste  Leistung  auf  diesem  Ceinete  aber  erscheint 
die  segcnsreicbe  Fnldeckung  der  liuhf»orkeninifKt'uiig  durch  Ed- 
ward Jenner,  deren  Geschichte  in  ihren  wichtigsten  Zügen  ent- 
worfen werden  muss. 

1)  S.  oben  §.  160  ff.  2%  It 

2)  FoTluii«tu0  Fidelia,  B€  relationihits  medicorttm  UM  quatuor^  in  ^ui- 
hus  en  ontfira,  quae  in  fortnsibfts  ac  puhiiria  cauHs  a  meäicis  ftfpTTi  fi>- 
itnt^  pte»LH$im€  tradttrUur.  Panorm,  1602.  4,  Venct  1617.  4.  Lrps.  1671. 
12.   (cd.  P.  Am  mann;)  1679,  8,  —    Vergl  obeH  §.  336. 

3)  PauU  Xac  ciliar,  Quaesthnes  mediro  Ugales ,  i»  ijuibuM  omues  eae  ma* 
teriae  medicat,  quae  a4  legates  fandtates  lideHtttr  pertint*rr,  propomtutHr^ 
pertracianiur ,  re^tvinitttr.  Libri  VII.  Rom.  1621  — 1635.  Lips.  1630.  8* 
fS\it  die  vier  er«lPii  Bücher,)  AmsL  1651.  fol.  Avinion.  1660  1G6L  foi 
Francof.  *1666,  fol.  ♦1688.  fot.  1701.  fol.  Lufd.  1674,  fol  1701.  foK  1726, 
CaK   Norimb    1726,  fol.    VencL  1737,  fol. 

4)  S.  oben  §.  324. 
^1  S,  ot»«n  $,  331. 

6j  Ver^l.  Renzi,  a.  a.  O.,  III    380  ff. 

7)  Paul  Amrnanä,  Medica  rriUra  deeisoHa^  cum  ctfiUuriü  tasttum  mtdiei^ 
nutium  in  roncilio  facutt&tU  medicae  Lipsiensh  aniehac  resolut orttm  elc, 
Erf.  1670.  4.  Stade,  1677.  4.  Lrp*.  1693.  —  Fraxis  tuherum  tetaUum, 
♦Lips.  1690,  8.     'Franrof.  1701.  8.   Ver^l  Ballrr,  Bibi  med.  pr.  IIL  n, 

8)  Job.  Bobn,  De  rtnunciüÜQne  tuinerum  seu  vutnerum  lethulium  exam€n, 
Lips.  -lea**.  8.  1711.  4,  1755.  8,  AmsU  1710.  12.  —  Dist.  d#  offido  iwf- 
diei  dtipliti,  vHniro  nimirum  et  forenii.  *Lfps.  1704.  4.  —  Ver^l.  obett 
5.  42»    —    llülJcr,  1.  c.  in.  87  »rq. 
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•9)  Uerm.  Friedr.  Teichmejrer,  InsMuHonts  mtdicmae  legaiis  vel  fo- 
rensis.  »Jen.  1723.  4.  •  1740.  4.  1762  —  1767.4.  —  Vergl.  H aller, 
1.  c  IV.  411  seq. 

10)  Job.  Ernst  Hebenstreit,  Anthrapologia  farensis,  sixteus  medici  circü 
rempubUcam  caauasque  dlcetuü  oßchm,  Lips.  ^1751.  8.  1753.  8.  und  meh- 
rere andere  Schriften.  —  Yergl.  unten  §.  616.  —  Job.  Ernst  Heben- 
streit ist  nicht  mit  Ernst  BenJ.  Gottl.  Hebenslreit  (1758— IdOSy, 
Professor  zu  Leipzig ,  zu  yenrecfaseln,  welcher  sich  ebenfalls  als  SchrifUtel- 
1er  über  mediciniscbe  Polizei  bekannt  machte. 

11)  Ernst  Platner,  Quaestiones  medieinae  foretuis,  Particulae  43.  Lips. 
1797—1818.  (Gesammelt  in:  E.  Platner,  Opuscula  academica.  Ed.  C.  G. 
Neamann.  Berol.  1824.  8.  und:  E.  Platner,  Quaesiienes  nudieinae  fr- 
rensisy  ed.  L.  Choulant..  Lips.  1824.  8)  Deutsch:  von  Hedrich.  Leipz. 
1820.  8.  —    S.  oben  §.  506. 

12)  Job.  Th.  Pyl,  Aufsätze  und  BeohachiuiigeH  aus  der  gerkhilicheu  An- 
nehnsseutchaß.  8  Bde.  Bert.  1783—1791.  a  1810.  8.  —  Repertorium  ßr 
die  öfenüiche  und  geHehÜiche  Anneiwissenschaß,  3  Bde.  1790—1793.  & 
u.  m.  a.  Sehr. 

13)  Job.  Dan.  Metzger,  GericMliek'medicinUehe  BeobacMungen,  2  Bde. 
Kdnigsb.  1778—1780.  8.  —  VermiMchte  med.  Sckrißen.  2  Bde.  Königsb. 
1781.  1782.  8.  —  Kwngefasste*  Sgstem  der  gerichUicheu  Anneiwissen- 
echaß  Königsb.  u.  Leipz.  1793.  8.  1798.  8.  1805.  8.  —  Gerichtlich  -  me- 
dicinische  Abhandlungen.  Königsb.  2  Bde.  1802—1804.  8.  4te  Aufl.:  1817. 
8.  5te  Aufl.:  1820.  8.  —    Yergl.  Biogr.  med. 

14)  Adolph  Henke,  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin.  Berlin,  1812.  8. 
*£ilAe  Aufl.  von  Bergmann:  Berl.  1852.  8.  —  Abhandlungen  aue  dem 
Gebiete  der  gericMl.  Med.  4  Bde.  Bamb.  1815—1820.  8.  Bamb.  u.  Leipz. 
1822^1830.  8.  —  ^ZeiUchriß  für  die  StaaUanneikunde.  Erlang.  1821  ff. 
8.  Nach  Henke's  Tode  fortgesetzt  von  Siebert,  dann  von  Bohrend. 
—  Yergl.  Henke's  Leben  von  Rud.  Wagner.   Erlang.  1844.  8. 

15)  Zur  Geschichte  der  gerichtlichen  Medicin  vergL  ausser  Sprengel  und 
der  Einleitung  zu  Henke's  Lehrbuch  — :  *Kopp,  Skizze  einer  Geschickte 
der  gerichtlichen  Antteikunde,  In  dessen  Jahrbüchern  der  Siaatsarznei- 
künde.  (Frankf.  1808—1818;  10  Bde.)  Bd.  I.  S.  176  ff.  —  Besonderii: 
«Mende,  Hmdbuch  der  gerichtlichen  Medicin.  (5  Bde.  Leipz.  1819—1829 
8.)  Bd.  I.  S.  1—466. 

16)  S.  oben  §.  163. 

17)  Chr.  Ehrenfr.  Eschenbach,  Medicina  legaiis j  brevissimis  thesibus 
comprehensa.  Rost.  *  1746.  8.  1778.  8.  —  In  dieser  Schrift  werden  nur  die 
in  die  eigentliche  gerichtliche  Medicin  gehörigen  Gegrnstände  abgehandelt. 

18)  P.  Frank,  *  System  einer  vollständigen  medicin  ischtn  Potizei.  Bd.  1—4. 
Mannheim,  1779—1789.  8.  1784—1804.  8.  5ter  Bd.  Stuttg.  1813  8.  6ker 
Bd.  in  3  Tbeil.  Wien,  1816-1819.  8.  —  Ister  Suppl-Bd.  Stuttg.  1812.  8. 
2ter  u.  3ter  Suppl.-Bd.  (herausgegeben  von  G.  C.  Voigt).  Leipz.  1825. 
1827.  8. 

19)  Job.  Chr.  Fr.  Scherf,  *.4rr/itt;  der  mediciuiscken  Polizei  und  der  ge- 
meinnützigen Anneikunde.  Leipz.  1783-1787.  (i  Bde.  8  -<  *  Beiträge  zu 
dem  Archiv  u.  s.  w.   Leipz.  1788—1799.  8  Bde.  8. 
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§.  614. 
Die   Ciiiiuipfuug   der  Mi*  n  sehen  blatte  ro. 

Seil  sehr  «Her  Zeit,  so  wird  bcbauptel,  wird  (iir  Eiuiiiii^run^ 
ikT  Mf*nseheiil)lnllern  von  viele»  Vaikersrliarieii  Asferiüi  iirui  Afri- 
ka\s  geiilil.  In  Ctiim*  soll  ttlescs  Verlahnii  iluiTh  lieji  Arzt  Go- 
ineisclian  seil  tteni  Jahre  1014  n.  Chr.  !»ekatiiit  sryn  ').  Aher 
aurlj  der  Kulipockeiiimi>fün^  sollen  sieh  seil  sehr  lanjrer  Zi*ft  schon 
die  Chinesen  beiUeueii ^).  Eine,  von  iler  späler  in  Eijrn|>a  «re- 
bräueliliclieji  ueniK  versrhledene  Irapfnielhode  aher  soll  ferner  bei 
den  imi  die  Sebßnheil  ihrei"  5Ilidehen  besorjrten  Georp^Ieni  und  (^!r- 
easslern  sieh  srbon  seit  lan^^er  Zeil  vorfinden.  Aber  aueb  in  Ell- 
ropa,  numenllleb  in  Uänemark,  einzelnen  Gcjrenden  Fraiikreielis, 
besonders  in  Südwales  und  SehotÜand,  war  die  Variolallon  lan^'e 
vnr  der  Einlührunii-  der  so^^enauiileii  frricehiseben  lni|»ruielltode  be- 
kainiL  —  Srbon  Im  Jabre  1713  berirbtele  ein  frrieehiseher  ArzI, 
Timonil  über  dieselbe  narJi  Enfrland;  die  el^t^nlliehe  EhifUhrung 
der  jjTieebiselten  Iniprini^^  in  England  aber  ist  das  Verdienst  der 
(teinablUi  des  eng:liscben  Gesandten  zu  Constanlinttpel,  Lady  Mon- 
la*j:ue,  welebe  sieh  \un  iivv  VorlrelUicIikeit  derselben  dniTh  die 
IrapHing  ihres  eigenen  Sohnes  übeexenprl  halle,  und,  nach  Lon- 
don zurüekgekebit ,  wo  damals  (Im  Jabre  1721)  eb»e  ßlatlernepl- 
demie  lierrsehte.  enien  Arzt,  Dr.  Keitb,  veranlasste,  seinen  Sotni 
zu  inipfeii.  Die  Pilnzessin  von  Wales,  deren  Tochter  im  den 
Blattern  hart  darniederlag,  veranlasste  die  Impfung'  von  sechs  Ver- 
invebern ,  welche,  wie  mehrere  andere  sieh  nun  rasch  folgende 
Versuehe,  den  günstigsten  Erfolg  hallen.  Seitdem  wurde  die  Im- 
pfung mit  Menscbenhlatlern ,  deren  >'orlbei[e  shi»  trotz  aller  Ein- 
reden und  Verleumdungen  immer  deutlkber  heransslelllen,  in  Eng- 
land fasl  allgemein.  Mlssaehtnng  der  nijtbigen  \  orsiclilsinaassre- 
geln  indessen,  Niehtverliytuijg  der  Anslcekung  durch  iVlensehen- 
blailern  liei  den  Inipflingen ,  Mangel  an  Cmsiehl  bei  der  Wahl 
des  Impfstoffes,  der  Impflinge  und  der  Zeit  der  Impfung,  falsche 
Beb.ia|jtiuigen ,  Leberlreibungen  uinl  Fehlgriire  der  \'erllieidiger 
der  Inoeulalion ,  vorzüglich  aher  die  Allmacht  des  VorurUuits, 
riefen  hald  zaJilreiche  Cegner  di's  Verfahrens  hervor,  die  mit 
Waffen  aller  Arl  gegen  dasselbe  zu  Felde  zogen,  ja  es  sogar  an 
beiliger  Stlitle  als  Teufelitwerk  verdammten.  So  sehr  es  sieh  auch 
einzelne  .lufgeklfirtc  Männer  angelegen  seyn  Hessen,  die  unendli- 
rlien  \'iiilheile    der  Impfung  in   zahlreichen  Sehrinen  zu  eriiilern, 
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so  hatte  die  gute  Sache  doch  noch  lange  von  den  Anfeindungen 
Verblendeter  und  üebeiwollender  zu  leiden.  — 

Aehnlich  und  im  Ganzen  ungünstig  waren  die  Schicksale  der 
ImpfUng  in  Frankreich,  wo  sie  zwar  de  la  Coste  einzuführen 
suchte,  aber  trotz  der  Empfehlungen  von  Astruc^),  Dodart, 
Helvetius  und  Chirac*)  nicht  vormögend  war,  das  Gegenge- 
wicht der  fanatischen  Schmähungen  Hecquet's*)  zu. überbieten. 
Ebenso  wenig  konnte  sie  in  Deutschland,  wo  Maitland,  im  Jahre 
1724  nach  Hannover  gerufen,  um  den  Prinzen  Friedrich  zu  im- 
pfen, ihr  erster  Verfechter  wurde,  ailgemeui  durchdringen. 

Erst  im  Jahre  1746  nahm  sich  Isaak  x>Iaddox,  Bischof  von 
Worcester,  mit  grösstem  Eifer  der  Impfangelegenheit  wieder  an; 
er  errichtete  einzelne  Impfanstalten,  beiehrte  in  Kauzelvorträgen 
das  Volk  über  die  unendlichen  Segnungen  derselben,  und  seitdem 
konnte  zwar  die  Inoculation  noch  häufig  verdächtigt,  sie  konnte 
in  Paris  selbst  sehr  heftig  angegriffen  werden,  aber  sie  blieb  seit 
dieser  Zeit  das  unverlierbare  Eigenthum  der  Menschheit  und  der 
Wissenschaft,  und  wurde  in  Kui*zem  in  allen  kultivirten  Ländern 
eingeführt.  Zu  diesem  Erfolge  U^ugen,  um  nur  Wenige  zu  nen- 
nen, de  la  Condamine,  Tissot,  Schulz  von  Schulzenheim, 
Röderer  und  der  Mathematiker  d'Alembert  (durch  die  Nach- 
weisung der  ausserordentlichen  Abnahme  der  Sterblichkeit  bü  Folge 
der  Impfung^;)  sehr  viel  bei,  und  es  ist  einer  von  den  Flecken 
in  de  Ha^n's^)  störrigem  Charakter,  dass  er  als  Gegner  der  Im- 
pfung auftrat,  und  durch  sein  Ansehn  die  Einführung  derselben 
in  Oesterreich  viele  Jahre  hinderte.  Ohne  eigentliche  Beweise 
aufzusteUen,  begnügte  er  sich  mit  apodiktischem  Widerspruche; 
er  war  selbst  Fatalist  genug,  um  in  der  Impfung  einen  verbre- 
cherischen Eingriff  in  die  Rechte  der  Vorsehung  zu  erblicken« 
Selbst  Tissot's^)  Widerlegung  vermochte  ^inen  Starrsinn  nicht 
zu  brechen;  aber  später  überzeugten  sich  doch  die  deutschen 
Aerzte,  durch  Heusler's,  Lentin's^)  und  Störck's^^)  Schrillen, 
vor  AUem  aber  durch  die  an  \1elen  Orten  wahrgenommenen  gm-- 
stigen  Erfolge  von  dem  hohen  Werthe  der  Inoculation. 

Zu  den  vielfachen  Anfeindungen  der  Blatternimpfung  trugen 
Jedenfalls  die  häufig  unzweckmässigen  Methoden  derselben  und  die 
nicht  seltenen  schlechten,  selbst  tödtiichen  Erfolge  sehr  viel  bei. 
Sehr  wichtig  wurde  deshalb  das  im  Jahre  1764  durch  Sutton  einge- 
ttihrle  Verfahren ,  die  Ausführung  der  Impfung  mit  der  Lanzette 
und  die  sorgfäliige  aiitiphlopstisrhe  Behandlung  der  Impflinge  ^^).. 
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1)  V'ergl.  H.  Uaeter,  Hislf.-paihoiogischt  Untertueh^iHg^».  B4. 1.  S.  91ff. 

2)  Die  Chinesen  bringen,  ohne  eine  Verletzung  zu  machen,  die  Lymphe,  mit 
Moschus  oder  Kampher  gemischt,  auf  einem  Flocken  Baumwolle  in  die  Na- 
senlöcher, von  wo  sie,  wie  es  scheint,  durch  die  Einatlunung  zur  Wirksnm- 
keit  gelangt.  —  Vergl.  Lockhard's  Uebersetzung  eines  hierher  gehöri- 
gen chinesischen  Werks  im  Ihtblin  Journal^  1843.  (Auszug  in  «Causlatt's 
Jahresbericht.   lsokalpatholo§ie  ^  Bd.  11.  213.) 

3)  S.  oben  §.  653. 

4)  S.  oben  §.  454. 

5)  Daselbst. 

6)  Man  berechnete  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderls  die  Zaiil  der  in 
Europa  jährlich  von  den  Blattern  Hinweggerafflen  auf  450,000.  II  e  n  i»  I  e  r 
gibt  an,  dass  von  10,000  Variolirlen  ungefihr  25  starben. 

7)  S.  oben  §.  643. 

8)  S.  oben  §.  642. 

9)  S   oben  $.  644. 

10)  S.  oben  §.  643. 

11)  Sutton  betrieb  das  Impfgeschäfl  rein  kaufmännisch;  seine  Kmissäre  durch- 
zogen alle  Länder  Europa's.  Bis  zum  Jahre  17(>7  starben  ihm  von  17,000 
Geimpften  nur  6  oder  7. 

§.  615. 

Die  Kuhpockenimpfung.   —    Edward  Jennner. 

Die  überra^hend  ästigen  Erfolge,  welche  dir  IiiociilaUoii 
in  Bezug  auf  die  Verminderung  der  Pocken  herbeifUbrte ,  regten 
bald  bei  einzelnen  Aerzten  den  Wunscb  an,  ein  über  diese  Re- 
sultate noch  hinausgehendes,  die  gänzliche  Ausrottung  der  Blat- 
tern, zu  gewinnen.  Die  hierzu  vorgeschlagenen  3Iiltel  waren  je 
nach  den  Ansichten  der  Einzelnen  sehr  verschieden.  Schon  Boer- 
haave  glaubte  die  Blattern  durch  Antlmonalien  und  Merkuriallen, 
Medicus,  Arzt  zu  3Iannheini,  durch  die  China  dieseliien  vertilgen 
zu  können.  Die  meiste  HolTtaung  setzte  man  Indessen,  Im  Vertrauen 
auf  die  Infalllbilitöt  des  Dogma's  von  der  perennirenden  Dauer  und 
beständigen  Existenz  des  Pockencontagiums,  auf  Contiimaz-  und 
Impfhäuser.  Schon  fjrüher  waren  Vorschläge  der  Art  gemacht 
worden,  aber  mit  grüsslem  und  zum  Theil  blindem  Eifer  nahmen 
sich  In  den  achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  Juncker 
und  Paust  der  Pockensperre  an.  —  Da  trat  Edward  Jenner 
mit  seiner  Entdeckung  der  Kuhpockenimpfung  her\'or '). 

Bereits  im  Jahre  1768  erzählte  eine  Bäuerin  dem  Lebrberm 
Jenner*s«  Ludlow,  dass  sie  durch  die  ftüher  iibcrstaudenen  Kuh- 
pocken nach  uralten  ErMiningen  der  MelkerinBffi  vor  de«  Mea« 


scbenpocken  gesicherl  sey.  Für  Jenner  wurde  diese  Behauptung 
zur  nie  verstummenden  Anregung,  den  ungeheuren  Folgerungen 
dieses  so  einfachen  Zeugnisses  nachzusinnen.  Jenner  begann 
seine  Untersuchungen  über  die  Kuhpoclcen  in  den  Meiereien  von 
Gloucestersliire  um  das  Jahr  1775.  Die  ersten  Zeichnungen  von 
dem  Veriaure  der  Kuhpoclce  an  den  Eutern  der  Kuh  und  an  den 
Fingern  der  Mell^er  theilte  er  im  Jahre  1788  an  Everard  Home 
und  einige  andere  Londoner  Aerzte  mit,  aber  erst  am  14ten  Mai 
im  Jahre  1796  unternahm  er  die  erste  Impfung,  indem  er  die  Vac- 
cine von  der  Hand  einer  Meilcerin  auf  einen  achtjährigen  Knaben, 
James  Phipps,  übertrug.  Der  Erfolg  war  der  erwünschteste, 
denn  eine  spätere  Impfung  des  Knaben  mit  achtem  Blatternstoff 
schlug  gänzlich  fehl.  Dasselbe  Resultat  hatte  eine  Reihe  von  Im- 
pfungen im  Jahre  1798,  und  nun  erst  trat  Jenner,  nach  mehr 
als  zwanzigl ähriger  Prüfung  seiner  Entdeckung,  mit  seiner  ersten 
Schrift  über  dieselbe  hervor.  Mehrere  englische  Aerzte,  beson- 
ders William  Woodviile  zu  London,  wurden  durch  dieselbe  zu 
Impfversuchen  veranlasst,  deren  zum  TheU  schlechter,  durch  die 
Vernachlässigung  der  gehörigen  Vorsichtsmaassregeln  verschulde- 
ter Erfolg  die  zweite  Schrift  Jeuner's  itfs  Leben  rief,  welcher 
bald  darauf  die  übrigen  folgten,  durch  welche  der  unendliche 
Werth  der  Vaccination  in  das  lüarste  Licht  gesetzt  w  urde  •). 

Glücklicherweise  fiel  Jenner's  grosse  Entdeckung  in  eine 
wissenschaftlichen  Reformen  sehr  günstige  Zeit,  und  hatte  des- 
halb ,  wenn  sie  auch  Anfangs  selbst  von  seinen  Freunden  für  chi- 
märisch gehalten  und  später  hin  und  wieder  selbst  angefeindet 
wurde,  im  Ganzen  nur  wenige  Kämpfe  zu  besteben. 

Auf  dem  Continente  wurden  die  ersten  Impfungen  von  de 
Carro  aus  Genf,  damals  zu  Wien,  später  zuCarisbad,  von  Odier 
zu  Genf,  und  von  Ballhorn  und  Stromeyer  in  Hannover  vor- 
genommen. Nach  dem  Vorgange  einer  besondern  Kuhpockenimpf- 
anstalt  (Anfangs  unter  dem  Namen  Jennerian  Society,  später  als 
National  Vaccine  Etablisbment)  in  London,  trat  unter  Heim  in 
Berlin  im  Jahre  1800,  und  eben  so  in  Paris  eine  ähnliche  Gesell- 
schaft zusammen.  Gar  bald  wurde  die  Einimpfung  der  Menschen- 
blättern  durch  die  Vaccination  gänzlich  verdrängt,  und  seit  länge- 
rer Zeit  hat  die  letzlere  ihre  Segnungen  überall  verbreitet ,  wohin 
die  europäische  Kultur  gedrungen  ist.  Im  Verlaufe  der  Zeit  hat 
sich  zwar  ergeben ,  dass  die  Kuhponkenirapfling  vielleicht  nur  auf 
e4ne  bestimmte  Reihe  von  Jahren  einen  absoluten  Schutz  zu  ge- 
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iP^Hhren  Im  Stande  Ist,  indem  sehr  viele  (•elmplte  nach  liui^erer 
Zeit  eine  erneute  Köipnfn*;1icl»keit  für  das  Ulaltern-l!onUij,ntim  «lar- 
bieten  unil  von  elniT  nioilitieirlen  l'üini  üer  Menselienpotken ,  de» 
Variolüideii ,  belaüen  werden.  Incless  ist  noch  immer  nicht  ent- 
schieden, oh  diese  relative  linzuifiii^iichlieil  der  Viirelnütinii  iu 
dem  allrnäli^eij  Krlösclien  der  durrli  diesellie  hewirkleri  IniinunitiJt, 
oder  nicht  vielmehr  in  der  man^eihaflen  ßesehatrenhelt  des  Impr- 
stüfTes,  in  seiner  ailmalifreri  SehN^arhnnir  hi  Folge  der  \er- 
naehlässlgunfe'  der  iiiunitlel hären  EineiierLio^  durch  den  äehU?a 
Ini[>r$totl'  der  Kuhpocke,  oder  in  rclilerliariem  Verfahren  bei  der 
V'aceinallon  seihst  hegründet  ist*  —  Aus  diesem  (irunde  haben 
mehrere  Slaaten  mit  Reehl  die  Wiederholung:  der  Vaecinalion  nach 
Ahlanr  des  zwanzigsten  Lebensjahres  anempfohlen  und  zum  Thell 
«,a*set7Jich  eingreRihrt, 

\\  eim  deshalb  besonders  in  neuester  Zeil  von  mchrereu  Sei- 
len, «,  B.  von  Priessnitz,  welcher  sieh  iiiehl  entblödet  hat,  die 
vermeinlliehe  j^rtissere  Hfiufigrkeit  mancher  chronisclier  Krankhei- 
ten der  Vaccinaüon  zur  Last  zu  le^en,  AnjrriÖe  gegeu  die  segens- 
reiche Krflndung  Jenner's  gelichtet  worden  sind,  AugiilTe,  an 
welchen  sich  leider  auch  einzelne  Aerzte  lielheiligt  haben,  so  die- 
uen  diese  nur  dazu,  die  Unwissenheit,  die  Anaiaassung  und  die 
Verblendung  iiirer  L'rbeher  zu  beweisen. 

!)  Edward  Jenticr,  gebaren  den  17.  Mai  1749,  der  Sohn  eines  GeistÜelien 
211  Berkeley  in  Glaucestcrshire,  lehre  Anfangs  aU  Lehrliii(f  bei  einem  Cliirur- 
§en,  Ludlow,  zu  Sodbury  bei  Brii^tol,  ^paler  ab  Freund  und  Schüler  John 
Huuter'ä  zu  London,  dann  als  Arzt  in  seinem  Geburtsorte,  ausser  der  Fraxjii 
heäondcr.H  mit  uaturhisUriächen  und  vergleichend  anstouiUchcn  Forschungen, 
vorxüglifii  aber  fortwährend  imt  rnlersuchungen  Ciber  die  Stlmükraft  der 
Vaccine  besdiiifligl.  —  Jenner  balle  das  Glück,  die  Vaccination  noch  hnfi;e 
vor  seinem  am  26.  Januar  1823  2U  ßerkeley  erfotgten  Tode  allgemein  ein* 
geführt  tu  sehen.  Von  den  rielfachen  Ehrcnbczci^ngeu,  die  ihm  tu  Theil 
ivurdeUf  fuäig  nur  der  groä&arti^en  Naiionalbelohiiungen  von  lO^OOÜ  und  von 
2U,{IO(l  Ff.  !;)lerling  cnvähnt  werden,  welche  ibm  das  Parlanient  in  den  Jali 
ren   18D2  und  1807  zuerkannte. 

Lieber  Jenner 's  Leben  vergU :  John  Baron,  TA«*  f//V  o/*  Sir  fe\  Jrn 
H €  f,     Loiid.    1827,  8    —     Besonders '    C h o u  1  a  n  1 »   Kdw.  J ftnner ,    Btn- 
graphie  und  Vhurühteriatik.    Leipz.    162if.  8.     (Audi   in   Hasse*«   Mvitfft- 
HiHfsen,  Bd.  1.  lieft  7.> 

Jenner^ä  ^viclitigsU  Siluifttu  sind  folgende:  4m  iuqmri/  into  Ihe  ntu- 
seÄ  and  tfft'rti  of  iht  Vnri&lae  rtirchtfie  ^  ti  dheufv  dhcowred  ni  jutme  c»/ 
Ihr  wüsteni  cüunties  &f  Eufjtfind ,  puTlinflttriy  (Houresttrshirf,  antt  hntnvn 
hy  Ihe  namt^  ttf  (he  Voii^ox.  •Lond  1798,  4.  7Ä  S.  mll  Abbild.  Deulsib 
von  BaHhorn,    Hannover,    l7iW.  8.     IM.    ymi  Carrno,    Vii*nn.    \Wl    4, 
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(nebst  Jenner.'s  zweiter  Schrift.)  Frani.  vou  de  la  Rocque,  Lyon, 
1800.  8.  Holland,  vou  Davids ,  Hariem,  1801.  8.  IUI.  von  L.  Careno» 
Pav.  1808.  8.  —  Fitriher  observatiotis  on  ihe  variolue  vacciuae  or  Cow- 
pox.  Lond.  1799.  4.  64  Seit.  —  DeuUch  mit  Wood? ille's  Schrift  Ton 
Ball  hörn,  Hannoy.  1800.  8.  —  Account  ofthe  origin  of  ihe  Vaccine  in- 
ocvlatioH.  Lond.  1801.  4.  —  On  ihe  varieiies  and  modiflcaUons  of  ihe 
Vaccine  pnsinle  occasioned  hff  an  herpetic  State  of  the  skin,  Cheltenbam, 
1819.  4.'u.  m.  a. 

Auch  bei  Jenner's  8;rosser  Entdeckung  wiederholt  sich  die  Erschei- 
nung, da^s  derselbe  Gedanke  schon  früher  von  Eiuxelnen  aufgefasst  wurde, 
ohne  aber  in  seiner  unendlichen  Wichtigkeit  geahnt  und  demgemäss  praktisch 
ausgebeutet  worden  zu  seyn.  So  soll  nach  Husson  schon  im  Jahre  1768 
ein  englischer  Wundarzt,  Fewster,  zu  Thonbory  die  Yaccination  geübt  ha- 
ben^ und  ähBliche  Gedanken  sollen  im  Jahre  1781  einem  englischen  Arzte  von 
einem  protestantischen  Geistlichen,  Rabaut-Pommier,  zu  Montpellier  mit- 
getheilt  worden  seyn.  —  Viel  besthnmter  sind  die  Aussagen  eines  Amt- 
manns, Jobst  Böse,  bei  Gottingen  vom  Jahre  1769,  welcher  die  Schutzkraft 
der  Vaccine  gegen  Blattern  als  eine  von  vielen  achtbaren  Personen  behaup- 
tete Tbatsache  bezeichnet;  noch  mehr  aber  die  Nachrichten,  welche  aus  Hol- 
stein  herrühren,  und  beweisen,  dass  dort  mehrere  Personen,  namentlich  ein 
Pachter  Jensen  auf  Bockhorst,  und  ein  Schullehrer  Plett  bei  Kiel  bereits 
im  Jahre  1791  absichtlich  bei  einzelnen  Kindern  die  Vaccination  ausführten. 

—  Vergl.  Husson,  Im  * Dictionnaire  des  sciences  medicales.  Art.  J e n n e r. 
lieber  die  Geschichte  der  Vaccination  vergl.  unter  vielen  andern  Schriften 

hauptsächlich:  Pearson,  In  in^iry  conceruing  the  history  ofthe  CIm»- 
pox.  Lond.  1798.  S.  Deutsch  vrn  Küttlinger.  NOmb.  1800.  8.  —  J.  A. 
Ring,  A  ireatise  on  Cowpox^  containing  the  history  of  Vaccine  inocula- 
tioth  etc.  Lond.  •1801— 1803.  2  voll.  8.  —  Berrey,  Eistoire  de  Vaccine. 
B^sancon,  1831.  8.  —  Baron,  The  diseffses  of  children.  Neueste  Aufl. 
*Lond.lB31.8.  2  voll.  (Enthält  eine  vollständige  Geschichte  der  Vaccination.) 

—  *Ch.  Ch.  Steinbrenner,  TraiU  sur  la  vaecine  ou  recherches  äs- 
storiqnes  et  criUqnes  sur  les  risuUais  obtenus  par  les  vaccinations  et  ri- 
vaccinations  depuis  le  commencement  de  leur  emploi  universel  jusqu^ä  nos 
jours.  Ouvrage  couronne.  Par.  1846.  8.  —  *K.  E.  Hasse,  Die  Menschen- 
blättern  und  die  Kuhpochenimpfung ,  eine  geschichtliche  Shizie.  Leipz. 
1852.  8.  —  Vergl.  ausserdem  Sprettgel,  V.  930  ff.  —  Choulant,  Bj6/. 
hist.  med.  p.  170.    Rosenbanm,  AdditamentsL.  p.  59. 
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Eilfler  AbschniU. 

Historisch-medicinlsche  Arbeiten  des  achtzehulen  uimI 
neunzehnten  Jahrhunderts. 

Das     achtzehnte     Jahrhundert. 

§.  616. 

Daniel  le  Clerc  (1652  —  1728).  —  John  Freind  (1675  — t7i8).  —  Joh. 
Heinr.  Schulze.  —  Joh.  de  Gorter.  —  Joh.  Gottfr.  Hebenstreit 
(1703—1757).  —  Daniel  Wilh  Triller  (1694  —  1781).  —  Christian 
Gottfr.  Grüner  (1744—1815).  —  Joh.  Friedr.  Carl  Grimm.  —  Joh. 
Christ.  Gotll.  Ackermann  (gest.  1801).  —  Joh.  Carl  Wilh.  Möhsen 
(gest.  1795).  —  Ernst  Gottfr.  Baldinger  (gest.  1804).  —  Friedr. 
Benjam.  Oslander. 

Wie  Qbertiaupt  In  Zeiten  der  Erschütterung  des  Bestehenden 
und  der  Verwirrung  besonnene  Münner  Im  Umgänge  mit  den  ernste- 
ren Musen,  hauptsächlich  der  Geschichte ,  Ruhe  vor  dem  GewHhIe 
des  Marl^tes  zu  suchen  und  zu  flnden  pflegen ,  so  hatten  die  gros- 
sen Umwälzungen,  weiche  zu  Anfong  des  sechszehnten  Jahrhun- 
derts auch  die  Heill^imde  ergrilTen,  bereits  damals  eine  erlesene 
Anzahl  würdiger  Aerzte  zu  dem  Studium  des  Alterthums  zurück- 
geführt  *).  —  Während  des  siebzehnten  Jahrhunderts  hatten  diese 
gelehrten  Beschäftigungen  l^aum  eine  Stelle  gefunden,  indem  die 
NeubegrUndung  der  Anatomie  und  Physiologie  fast  alle  tüchtigen 
Kräfte  in  Anspruch  nahm.  Mit  um  so  grösserem  Elfer  kehrten 
im  achtzehnten  Jahrhundert  zahlreiche  Aerzte  zu  Jenen  Studien 
zurück ,  welche  seitdem  eine  immer  grössere  Bedeutung  und  ent- 
schiedenen Einfluss  auf  die  FortbUdung  der  Wissenschaft  gewannen. 

An  der  Spitze  der  ärztlichen  Geschiclitsforscher  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  stehen  Daniel  le  Clerc  (Clericus),  Arzt  zu 
Genf,  dessen  Werk  indess  nur  bis  auf  das  Zeitalter  Galen's 
reicht^)  und  John  Freind,  Arzt  zu  London,  dessen  Schrift  als 
die  Fortsetzung  des  vorigen  zu  betrachten  ist,  ohne  indess  den 
Werth  desselben  zu  erreichen  '). 

In  Deutschland  fanden  diese  Bestrebungen  zunächst  an  Joh. 
Heinr.  Schulze  ihren  würdigsten  Genossen;  leider  umfasst  in- 
dess auch  die  Schrift  dieses  eben  so  gelehrten  als  gewlssenhaft^^n 
Forschers  fast  nur  die  älteste  Geschichte  der  Medicin  *).  —  Ausser- 
dem ragen  unter  den  Aerzten  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  durch  gründliche  Kenniniss  der  Geschichte  überhaupt 
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und  der  in*i<^<*hischeii  Medicin  inshesomlere  Johann  de  Gorter, 
in  Holland'^;,  Joh.  Gottfr.  Hebenslreit,  aus  Neustadt  an 
der  Orla  bei  Jena,  Professor  zu  Leipzig*)  und  Daniel  Wil- 
helm Triller,  aus  Erftut,  Professor  zu  Wittenberg,  her\'or^). 

Noch  ungleich  glänzendere  Verdienste  um  die  Geschichte  der 
Heilkunde,  besonders  der  Epidemieen,  envarb  sich  Christian 
Gottfried  Grüner,  aus  Sagan  in  Schlesien,  Professor  zu  Jena. 
Die  nichtigsten  von  den  überaus  zahlreichen  historischen  Arbeiten 
Grün  er  \s  beziehen  sich  auf  die  Kritik  der  Hippokratischen  Schrif- 
ten ,  auf  die  Geschichte  der  Blattern ,  der  Syphilis  und  des  engli- 
schen Schweisses  ®).  —  Auf  das  Rühmlichste  ist  ferner  Joh. 
Friedr.  Carl  Grimm,  Leibarzt  zu  Gotha,  als  gründlicher 
Kenner  der  griechischen  Heilkunde  und  als  Uebersetzer  der  Hip* 
pokratischen  SchriRen  zu  nennen  •).  Nicht  weniger  trefflich  sind 
die  gediegenen  historisch  -  medicinischen  Leistungen  von  Joh. 
Christ.  Gottlob  Ackermann,  unter  denen  die  „/itsfifai- 
tionen'*^  der  Geschiebte  der  Medicin  einen  bleibenden  Werth 
behaupten  ^^).  —  In  derselben  Weise  zeichnen  sich  die  von 
Job.  Carl  Wilhelm  Mßhsen  gelieferten  Beiträge  durch  Ge- 
diegenheit aus  ^').  Dasselbe  gilt  endlich  von  den  Arbeiten  Zweier 
Lehrer  der  Hochschule  Göttingen,  welche  seit  ihrer  Grün- 
dung bis  auf  diesen  Tag  eine  Haupt  -  Pflegestätte  der  medi- 
cittisch- historischen  Forschung  gewesen  ist.  Die  hierher  gehö- 
rigen Schriften  von  Ernst  Gottfried  Baidinger  beziehen 
sich  hauptsSchlich  auf  die  Literargeschichte  der  Heilkunde,  wäh- 
rend Friedr.  Benj.  Osiander's  y^Geschichte  der  Gc 
burtBhillfe''  erst  In  der  neuesten  Zeit  durch  das  klassische 
Werk  von  Siebold's  übertrolfen  worden  ist, 

1)  Yergl.  oben  §.  303  ff. 

2)  Daniel  le  Clerc,  Histoire  de  la  mSdecine.  Genkit  ^  1696.  8.  1699.  4. 
Amsterd.  *1702.  4.  1723.  4.  —    Englisch:  Lond.  1699.  8. 

ß)  John  Freind,  aus  der  Orafechsft  Northampton,  eine  Zeitlang  Lehrer  zu 
Oxford,  dann  Feldarzt  des  englischen  Heeres  in  Spanien  und  in  Holland, 
Arzt  zu  London,  Parlementsmitglied ,  und  als  solches,  zufolge  seiner  ent- 
schiedenen Opposition,  eine  Zeitlang  im  Gefängniss  lebend,  aus  dem  ihn 
Mead's,  seines  persönlichen  und  wissenschafUichen  Gegners,  Bdelmuth  be- 
freite. Freind  starb  als  königlicher  Leibarzt.  —  Die  froheren  Schriflen 
Freind' s  sind  philologischen,  politischen,  physiologischen  (iatromechani- 
sehen)  und.  chemischen  Inhalts.  —  ^Hippocraiis  de  marhis  popularibtis  Hb, 
J.  et  IlL  graeco-latinns.  Acc.  navem  de  fehrihns  commenturia,  Lond. 
1717.  4.  —  Vhe  histary  of  phyeick  from  ihe  tUne  of  Galen  to  the 
beyHmmg  af  ihe  eixteenih  cfNtory  «tc.  2  toU.  Load.  1726.  1726.  8.  4te 
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Aus«:.:  '*'1750.  8.  1758.  8.  Lat:  Liigd.  B.  2  v«IL  1734.  8.  Venet.  1735.  4. 
Frau».:  Leid.  1727.  4.  3  yoll.  im.  12.  Par.  172a  4.  —  Opera  omuia. 
♦Lond.  1733.  fol.  Par.  1735.    »L.  B.  1750.  8. 

4)  J.  H.  Schult e,  ^Hisloria  medicinae  a  rerum  iniiio  ad  annum  urhis 
535  deducta.  Lips.  1728.  4  —  *Compendium  hhtoriae  medidnae  a  rerum 
initio  mque  ad  Hadriani  AugtuH  decessum,  Hai.  1741.  4.  —  Yergl.  ob. 
$.  495.  —  Ackermann  bezeichnet  das  8;rössere  Werk  Schulze's  als  ein 
solches,  ^in  quo  difficile  fuerit,  vel  unicum  errorem  detegere.** 

5)  Joh.  de  Gorter,  Medicina  Hippocratica y  exponens  aphorismos  Hippo- 
craiis.   •Amslci:  1739—1742.  7  voll.  4.   Päd.  1747.  4.  1753.  4. 

6)  Joh.  Ernst  Hebenstreit,  sowohl  durch  seine  naturhistorischen  Schrif- 
ten, seine  Reise  nach  Afrika,  wie  als  Dichter  und  Arzt  bekannt.  Seine 
wichtigsten  historischen  Programme  sammelte  Grüner  in  der:  Palaeolo^ia 
iherapiaey  qua  veterum  de  curandU  morbis  placita  p9tiara  recenliorum 
seräentiis  aequanlur  etc.   •Hai.  17,79.  8.  —    Vergl.  Biogr.  mH. 

7)  Dan.  Wilh.  Triller,  Oh»ervatione$  criticae  in  auctares  veteres.  Francof. 
1742.  4.  —  *  CUnotechnia  medico-anliquaria.  Francof.  1774. 4.  —  •  Opuscula 
medica.  3  voll.  Francof.  1766  — 1772.  4.  u.  a.  m.  Das  Terzeichniss  der 
zahlreichen  Dissertationen  s.  in  Biogr.  mäd. 

8)  Joh.  Gott  fr.  Grüner,  *Censura  lihrorum  Hippocratieorum.  Yratisl. 
1772.  8.  —  *Morhwrum  antiquitaies  etc.  Yratisl.  1774.  8.  —  *BihHathdt 
der  alten  Aente  in  Üehersetzungen  und  Auszügen.  Leipz.  1781.  1782. 
2  Bde.  8.  —  *A1.  Luisini  Äphrodisiacus  s.  de  lue  venerea  scripta- 
res.  Jen.  1789.  fol.  3  voll.  —  *De  morbo  gaUico  scriptores  medici  et  hi- 
storici  etc.  Jen.  1793.  8.  —  *  Scriptores  de  sudore  anglico  supersti- 
ies.  Post  mortem  auctoris  ed.  H.  Haeser.  Jen.  1847.  8.  —  lieber  Om- 
ner  vergl.  Henschel  in  dessen  Janas.  Bd.  h  S.  812 ff.  —  Das  sehr 
reichhaltige  Yerzeichniss  der  übrigen  Schriften  Grün  er 's,  von  denen  be- 
sonders die  Semiotik  (Latein.:  *  Halle,  1775.  8.  *  Deutsch:  Jena,  1793.  &) 
sehr  geschätzt  war,  s.  in  Biogr.  med. 

9)  J.  F.  C.  Grimm,  * Hippokrates  Werke  aus  dem  Griechischen  ühersetit^ 
und  mit  Erläuterungen.  Altenb.  1781—1792.  4  Bde.  8.  —  2te  Aufl.  v. 
Lilienhain,  «Glogau,  1837—39.  8.  2  Bde. 

10)  J.  Chr.  Gottl.  Ackermann,  *  De  dysenteriae  antiquitatibus  liber  bi- 
partitus.  Jen.  1776.  8.  —  *  Institutiones  hisioriae  medidnae.  Norimb. 
1792.  8.  —  '^Opuscula  ad  medicinme  histariam  pertinentia.  Norimb. 
1797.  8. 

11)  J.  C.  Vf.  Möhsen,  *Commentaiio  de  medicis  eqaesiri  dignitate  omatis. 
Norimb.  1767.  4.—  *  Verzeichniss  einer  Sammlung  von  Bildnisseny  grössten- 
theils  berühmter  Aente  u.  s.  w.  Berl.  1771.  4.  —  *  Geschichte  der  Wis- 
senschafien  in  der  Mark  Brandenburg ,  besonders  der,  Arzneiwissenschap, 
von  den  äUesten  Zeiten  bis  zu  Ende  des  sechszehuten  Jahrhunderts.  Berl. 
1781.  4. 

12)  E.  G.  Bai  dinge r,  * Biographieen  jetzt  lebender  Aente  im  und  ausser 
DeuUcMand.  4  Hefte.  Jena,  1768—1772.  8.  —  *Medic.  Journal.  36 
Stücke.  Gott  1784—1796.  8.  —  •Neues  med.  tK  physisches  Journal. 
3  Bde.  Mai^.  1797—1802.  8.  -     «JüifMi»  fit  AertU.  Leipi.  «.  Cleve, 
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1775—1778.  ä.  12  Stücke.  —  *  ^eues  Magaun  für  Aenie.  Leipz.  u. 
Cleve,  1779—1790.  20  Bde.  8.  —  u.  m.  a.  Sehr.  —  Vcryl.  Engelmanny 
BibL  med,  chir. 
13)  *  F.  B.  Oslander,  Lehrbuch  der  EntbiudungskuMt  Erst  Theil:  Lite- 
rarische und  pragmatische  Geschichte  dieser  Kunst.  Gott.  1799.  8.  —  S. 
oben  §.  607. 

§.  617. 

Antonio  Cocclii  (1695—1758).  —    Giot.  Luigi  Bian'choni  (1717— 

1781).  —    Leonardo  Targa  (1730—1815). 

Diesen  Leistungen  stehen  an  Zahl  und  Gewicht  die  einiger 
italienischer  Aerzte  am  nächsten.  Der  bedeutendste  von  diesen  ist 
Antonio  Cocchi  aus  Mugello,  welcher  mehrere  Jahre  in  Eng- 
land und  sodann  als  Prof.  der  Anatomie  zu  Florenz  lebte ,  ein  mit 
seltenen  Sprachkcnntnissen ,  grosser  Beredsamkeit  und  glänzender 
Schreibart  ausgerüsteter  Gelehrter,  dessen  hierher  gehörige  Ar- 
beiten sich  vorzüglich  auf  die  griechische  Chirurgie  und  das  Sy- 
stem des  Asklepiades  beziehen  ^).  —  Giov.  L.  Bianchoni, 
später  Hessen  -  darmstädtischer  und  kurfUrstl.  sächsischer  Leibarzt, 
zuletzt  von  August  IIL  in  den  Grafenstand  erhoben  und  sächsi- 
scher Gesandter  in  Rom,  in  welcher  Stellung  er  die  zu  seinen  li- 
terarischen Arbeiten  nöthige  Müsse  Tand,  ist  am  bekanntesten 
durch  seine  gründlichen  Arbeiten  über  Celsus^.  -^  Ebenso 
verdient  um  die  Bearbeitung  des  Celsus  machte  sich  Leonardo 
Targa  zu  V'erona  durch  seine  vortrefBiche  Ausgabe  dieses 
Arztes'). 

Ungleich  unbedeutender  sind  dagegen  die  literarischen  und  hi- 
storischen Arbeiten  einiger  firanzösischen  Aerzte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  z.  B.  von  Lepecq  de  la  Cloture  und  einigen 
Anderen. 

1)  Ant  Cocchi,  *  Graecorum chirwrgici  UM»  Sorani  unus  de  fraeiurarum 
signis,  Oribasii  duo  de  fradU  et  luxatis;  ex  coHectione  Nicetae.  Flo- 
rent.  1754.  fol.  —  Discorsi  sopra  Asclepiade,  Firenze,  1758.  8.  Engl.: 
Lond.  1762.  8.  (Unvollendet.)  Die  fibrfgen  Schriften  s.  in  Biogr.  m4d,  — 
Cocchi's  Leben  8chrlel>en  Fabroni,  Manetti  (Rom.  17.59.  4.)  und 
Desgenettes. 

2)  Giov.  Luigi  Bianchoni,  *Letiere  sapra  A.  Com.  Celso  alP  abbate 
Tirahoschi.  Roma,  1779.  8.  Deutsch:  *  Leipz.  178L  8.  —  An  der  Ver- 
öffentlichung einer  vollständigen  Ausgabe  des  Celsus  wurde  Bianchoni 
durch  den  Tod  verbindert.  —  Seine  übrigen,  vorzüglich  auch  archäologi- 
schen Schriften  s.  in  Biogr,  mSd, 

3)  L.  Targa,  Celsi  de  medieina  libri  VIL  ^Patav.  1769.  4.  *Lugd.  Bat. 
1785.  4.    (Schön  attsgfttattctor  Nachdruck  der  forigtn  Aufgabe.) 
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Das     neunzehnte    Jahrhundert. 

§.  618. 

Kurt  Sprengel  1766  —  1833).  —    Jusius  Friedr.  Carl  Hecker 
(1795  —  1850). 

Aber  alle  diese  Vorgänger  wurden  an  umrassender  Gelehr- 
samkeit, unermüdlichem  Fleisse  und  gereiftem  Lrtheil  von  dem 
Begründer  der  neueren  mediciuischen  Geschichtsforschung,  Kurt 
Sprengel,  aus  Boidekow  bei  Anklam  in  Pommern,  Prof,  zu 
Halle,  bei  Weitem  ObertrotTen.  Das  grosse  Werk  Sprengeles, 
welches  die  Bescheidenheit  des  Verfassers  nur  als  „Versuch^*  gel- 
ten lassen  wollte,  istulie  erste  Schrift,  welche  die  gesammte  Ge- 
schichte der  Heilkunde  umfiisst,  und  zugleich  den  Epidemieen  die 
n5thige  Rücksicht  widmet  0«  —  Ein  sehr  grosses  Verdienst  er- 
warb sich  Sprengel  dadurch,  dass  er  durch  dieses  Werk  das 
noch  immer  auf  sehr  w*enige  Aerzte  beschränkte  Interesse  für  die 
Geschichte  unsrer  Kunst  mächtig  anregte,  und  derselben  fiberall, 
besonders  aber  in  Deutschland,  die  Bemühungen  einer  nicht  ge- 
ringen Anzahl  trefTlicher  Gelehrter  zuwendete. 

Sprengers  würdigster  Nachfolger  ist  Just.  Friedr.  Carl 
Hecker  aus  Erfürt,  Professor  zu  Berlin,  der  Sohn  von  Aug. 
Friedr.  Hecker,  Prof.  zu  Erfurt  und  Berlin,  eines  ebenfiills  um  die 
Geschichte  der  Medicin  nicht  unverdienten  Schriftstellers  ')•  —  Die 
n^Geackichte  der  Heilkunde^^  von  Hecker  ist  leider  unvollen- 
det geblieben  und  umfasst  nur  die  Geschichte  der  Medicin  im  Alter- 
thume ;  sie  steht  indess  bereits  auf  efaiem  weit  objectiveren  Stand- 
punkte als  das  Sprenge Fsche  Werk,  welchem  es  an  Gründlicbkell 
der  Forschung  vöUig  ebenbürtig  ist,  wahrend  es  dasselbe  an  Reio- 
beit  und  Eleganz  der  Schreibart  bei  Weitem  überragt.  —  Noch 
ungleich  grössere  Verdienste  erwarb  sich  Hecker  durch  die  von 
ihm  als  selbständiger  Zweig  der  geschichtlich  -  medicinischen  For- 
schung gegründete  „historische  Pathologie' '  '). 

Als  hervorragende  medicinisch- historische  ScbriftsteUer  müs- 
sen femer —  mit  Uebergehung  der  Lebenden  —  Wilhelm  Spren- 
gel ,  Prof.  zu  Greifsi^-ald ,  der  VerAsser  des  zweiten  Bandes  der 
Oeschichte  der  Chirurgie,  Burkard  Eble,  Arzt  zu  Wien, 
durch  welchen  Sprengers  Werk  fortgesetzt  wurde*),  Rein- 
hold DIetz,  Professor  in  Königsberg,  vorzüglich  verdient  durch 
seine  phUologisch -  historischen  Forschungen  und  Herrn.  Fried- 
länder^),  Professor  zu  Halle,  geoannl  weriea. 
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Ungleich  geringere  Pflege  als  in  Deutschland  wurde  den  hi-' 
storisch-medicinischen  Forschungen  im  Beginn  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  in  Frankreich,  England,  Holland  und  Belgien  zu 
Theil.  Um  so  glänzender  aber  sind  die  Verdienste,  durch  welche 
unsere  Nachbarn  Jenseit  des  Rhehnes  und  die  Aerzte  Grossbritan* 
niens  in  der  neuesten  Zeit  den  seither  Deutschland  zuerkannten 
Vorrang  auf  diesem  Gebiete  zu  gewinnen. bemüht  sind. 

^)  ▼ergl.  oben  die  EfnieitaDf^.  Die  lebeBsgeschidite  Sprengeles  und  dM 
Tolbtandige  Yeneiehniss  der  von  ihm  Terfassten,  übersetzten  und  henmsge- 
gebenen  Schriften  s.  in:  ^Curiii  Sprengelii  ofUictUa  academicOf 
coUegit  etc.  Jul.  Rosenbaum.  Lips.  et  Vienn.  1844.  8. 

2)  J.  F.  C.  Hecker,  *GeschichU  Ur  Heilkunde.  2  Bde.  BerL  1822.  1829. 
8.  —    *  Geschichte  der  neu^en  Beilkunde.  Berl.  1839.  8. 

§.  619. 
Die  historische  Pathologie. 

Seit  dem  Anfange  des  sechszefanten  Jahrhunderts,  besondere 
aber  seitdem  Sydenham^  Ramazzini  u.  v.  A.  das  Bei^iel 
gegeben  hatten,  begegnen  ^ir  sehr  vielen  und  häufig  gerade  den 
ausgezeichnetsten  Aerzten  als  Beschreibem  der  von  ihnen  beobach- 
teten Epidemieen.  Dagegen  findet  sich  vor  Sprengel  (die  ver- 
dienstvollen Arbeiten  von  Uensler  aber  den  Aussatz  und  die 
Lustseuche  abgerechnet),  der  In  seinem  grossen  Werjce  und  bei 
andern  Gelegenheiten  der  Geschichte  der  Volkskrankheiten  die  ge^ 
bfihrende  Auftnerksamkeit  widmete  ^  von  einer  umfassenderen  Be^ 
arbeitung  dieses  Gebietes  kaum  eine  Spur.  Zwar  hatte  Schnur« 
rer,  Arzt  zu  Vayhingen  in  Würtemberg,  in  seiner  „Chronik  der 
Seuchen'^  eine  überaus  dankenswerthe  Zusammenstellung  der  wich- 
tigsten Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete  gegeben;  der  WerUi 
derselben  beschränkt  sich  indess  auf  die  von  dem  Verf.  selbst  her- 
vorgehobene chronistische  Vollständigkeit.  Als  der  eigentliche 
Begründer  der  Epidemiographie  oder  der  „historischen  Pathologie^* 
ist  Hecker  zu  betrachten,  dessen  allgemein  bekannte  Schriften 
besonders  die  Geschlcbte  der  Antonin'srlicn  Pest,  des  schwarzen 
Todes ,  der  Tanzwuth ,  des  englischen  Scbweisses  und  der  Kind- 
fahrten betreffen ,  und  sich  eben  so  sehr  durch  d'e  Treue ,  als 
durch  die  Schönheit  der  Darstellung  auszeichnen.  Diesen  Vorbil- 
dern fehlte  es,  hauptsächlich  in  Deutschland,  nicht  an  wünligrer 
Nacheiferung« 

Die  fernere  Ausbildung  der  historischen  Pathologie  verlangt 
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indess  zunächst  auch  die  Bearbeitung  eines  anderen,  nicht  minder 
umfassenden,  aber  bis  Jetzt,  abgesehen  von  einzelnen  Vorarbei- 
ten, z.B.  von  Finke,  Scbnurrer  und  Heusinger  in  Deutsch- 
land, von  Boudin  und  Fuster  in  Frankreich,  nur  noch  wenig 
angebauten  Feldes,  der  medicinischen  Geographie.  —  Eine  nicht 
weniger  fiihlbare  Lücke  bietet  dieselbe  zufolge  des  noch  sehr  un- 
vollkommenen Zustandes  der  wissenschaaftllchen  Meteorologie  dar. 
Denn  erst  dann,  wenn  diese  ihre  Grundlagen  einigermassen  ge- 
sichert seyn  werden ,  wird  es  der  historischen  Pathologie  gestaltet 
seyn,  einige  klarere  Bücke  in  das  noch  immer  so  tiefe  Dunkel 
der  epidemischen  Krankheiten  zu  werfen,  um  vielleicht  dermal- 
einst zu  einer  Einsicht  in  die  Gesetze  zu  gelangen ,  denen  diese 
grossartigsten  Offenbarungen  des  krankhaft  ergriffenen  Lebens  un- 
terworfen sind. 


Verbesserungen  und  Zusätze. 


S.  4.  Z.  21.  von  oben.  —  Der  dritie  Theil  der  HessJer'scben  Uebersetzun^ 
des  Susratas  ist  inzwischen  ebenfalls  erschienen. 

—  17.   Note  1.   füge   hinzu:    Lepage,    Diss.   sur  la   mideciue  des   Chinois, 

Par.  1815.     *Lietaod,  Notice  sur  Vanatomie  chinaise.     In  der  (roz« 
mSd.  de  Par.  1844.  p.  61. 

Zu  S.  20.  Anm.  2.  —  Vergl.  *  J  u  I.  Magnus,  Das  EinbaUamiren  der  Leichen 
in  alier  und  neuer  Zeit.  Ein  Beilrag  zur  Geschichte  der  Medicin, 
Braunschw.  1839.  8 

Zu  S.  26.  Z.  1.  V.  0.  —  Innerhalb  des  Epidaurischen  Heiligthnms  (d.  h.  im 
Weichbilde  des  Tempels)  durfte  Iceine  Frau  gebären,  noch  Jemand  ster- 
ben. —  Anton inusPius  errichtete  deshalb  zu  Epidaunis  ein  eige- 
nes Gebär-  u^d  Sterbehaus.  (Pausanias,  II.  27.  7.  —  *Welcl(er. 
Kleine  Schriften,  Ul.  19^) 

S.  27.  Streiche  den  zweiten  Satz  der  ersten  Anmerlcung. 

—  36.  Z.  25  V.  0.  statt  gerade  lies  ungerade 

Zu  S.  48.  §.  40.  Unter  den  neueren  Schriften  über  H.  ist  hervorzuheben:  *K. 
Sprengel»  Apologie  des  Hwpokrates  und  seiner  Grundsätze,  (Ue- 
bersetzung  der  Aphorismen,  der  Schrift  von  der  Lebensordnung  in  aku- 
ten Krankheiten  u.  s.  w.    Mit  Commentar.)  Leipz.  1789.  1792.  8.  2  Bde« 

S.  48.  Z.  1  V.  u.  lies  naXaloi. 

—  48.  Z.  11.  T.  u.  ist  hinzuzufügen :  The  genuine  works  of  Hippocratet  transla^ 

ted  from  the  greek  by  F,  Adams,  Loud.  1849.  8.  2  voll. 

Zu  S.  65.  Note  4.  —  Malgaigne,  Recherches  historiques  et  jfraUques  sur 
les  appareils  employ^s  dans  le  traitement  des  fradures  en  gHUral 
depuis  Hippocrale  jusqü'd  not  jours.  Par.  1841.  8«  (Leipzig  |  Brock- 
haus.) 

S.  80.  Z.  17.  V.  Q.  streiche  die  Zahl  6. 

Zu  S.  93.  $.  72.  —    Vergl.  ^Sprengel,  Geschichte  der  Chirurgie,  f.  274* 

S.  103.  §.  81.  Note  1.  Vergl.  über  den  „Servus  medicus^'  und  die  über  diesen 
Gegenstand  Statt  gefundenen  Streitigkeiten  besonders:  Schläger,  in 
*Ackermann,  Opusmla  ad  med.  lUstoriam  pertineulia,  Norimb. 
1797.  8. 

Zu  S.  117.  Note  4.  —  Dass  die  Schriften  des  Soranus  und  zwar  unter  die- 
sem Namen  den  Mönchen  des  Mittelalters  nicht  unbekannt  waren,  geht 
aus  der  interessanten  Erzählung  hervor,  die  sich  in  Ric he ri  Chro- 
nic on  (ed.  Pertz)  findet,  wo  ein  junger  Mönch  seinen  Lehrer  bittet, 
nachdem  er  die  Aphorismen  des  Uippokrates  studirt,  ihm  auch  die  „Con- 
cordtuUia  Hippocraiis^  Galeni  et  Surani^*  zu  übergeben. 

Zu  S.  123.  Note  1.  -~  Vergl.  C.  J.  van  Cooth,  Diatribe  (inaug,)  in  diaeU- 
ticam  veterum  nuixime  in  A.  C.  Celsi  praecepta  diaetetica^  Hippo- 
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craiii  ei  Galmi  placUis  iUustrata.    Traj.  ad   Rh.  1835.  8.  („Bona  et 
copiosa  disquisitio."  Choulant.) 

Zu  S.  125.  Z.  2.  T.  0.  —  Vergl.  Garimond,  Etsai  hUtorique  et  criUque 
sur  Ut  connaissance  de  la  phtkisie  chez  les  annene  et  les  modernes. 
MoDtp.  1851.  (148  pages.) 

Zn  S.  132.  Note  3.  —  Yergl.  A.  L.  A.  F6e,  Commeiiiaires  sur  la  hoianique 
et  la  matih'e  medicale  de  Pline.  Par'.  1833.  8.  voll.  3.  (Bildet  einen 
Anhang  zur  ersten  Panckoucke'scben  Ausgabe  des  PUnios.  S.Note 4.) 

S.  132.  Note  4.  fuge  hinzu:  Yergl.  *Renzi,  Storia  della  medicina  üaliana^ 
vol.  I.  bes.  p.  281  ff. 

—  133.  Z.  9.  V.  u.  füge  hinzu:  indem  sie  das  pneumatische  System 
mit  dem  methodischen  zu  Terknüpfen  suchten. 

Zu  S.  150.  Note  1.  —  Tergl.  J.  F.  M.  Ton  Olfers,  IJeher  ein  Grab  hei  Ku- 
mae  utid  die  in  demselben  enthaltenen  merkwürdigen  Bildwerke  ^  mit 
Rücksicht  auf  das  Vorkommen  von  Skeletten  unter  den  Antiken. 
Berl.  1831.  4. 

Zu  S.  160.  Note  2.  —  Vergl.  ♦Traube,  Ueber  Krisen  und  kritische  Tage. 
(Deutsche  Klinik,  1852.  No.  15  ) 

Zu  S.  167.  Note  2.  —  Ueber  die  Pharmacie  der  Griechen  und  Rdmer  rergl. 
*Cap,  Gazette  med.  de  Paris.  1850.  No.  19. 

Zu  S.  171.  Note  2.  —  Aus  Galen  selbst  (De  part  art.  med.  2)  geht  benror, 
dass  zu  Rom  und  Alexandrien  einzelne  Aerzte  sich  ansschBesslich  mit 
der  Staaroperation  beschäftigten. 

Zu  S.  175.  Z.  5.  ▼.  0.  —  Ein  anderer  Arzt  desselben  Namens,  Magnus  ron 
Ephesus,  war  zur  Zeit  Galen's  Archiater  von  Antoninus  Pius 
und  Marcus  Aurelius.  Er  schrieb  über  die  seit  Themison  ge- 
machte Entdeckungen.  —  Wieder  ein  Anderer,  Magnus  yon  Eme- 
sus,  ist  vorzüglich  durch  seine  Schrift  vom  Harne  bekannt  (Vergl. 
»Henschel,  JauM,  II.  273  ff.) 

S.  177.  Z.  14.  V.  u.  füge  nach  „des  Empinkers'^  hinzu :  aus  Marseille. 

Zu  S.  177.  §.  137  am  Schlüsse.  Dass  indess  doch  selbst  das  Studium  der  Ana- 
tomie nicht  gänzlich  vernachlässigt  wurde,  geht  aus  der  von  J.  St. 
Bernard  herausgegebenen  Introductio  anatomica  eines  Ungenannten 
aus  dem  vierten  oder  fünften  Jahrhundert  (Lugd.  Batav.  1744.  8.) 
hervor,  in  welcher  sich  sogar,  freilich  sehr  schlechte ,  anatomische  Abbil- 
dungen finden.  —    *Choulant,  Geschichte  der  anal.  Abbild.  S.  2. 

S.  205  ist  am  Schlüsse  des  Textes  hinzuzusetzen:  Zu  Athen  hatte  sich  im  Zeit- 
after  Julian's  und  Theodosius'  ein  in  vieler  Hinsicht  unsem  Zu- 
ständen ähnliches  Studentenleben  entwickelt.  Es  bestanden  förmliche 
von  Senioren  geleitete  Verbindungen,  welche  die  Neulinge  für  sich  und 
gewisse  von  ihnen  bevorzugte  Lehrer  zu  werben  suchten,  Trinkgelage 
veranstalteten  und  Schulden  machten.  —  Vergl.  Fr.  Chr.  Schlos- 
ser, Universitäten  (f),  Studirende  und  Professoren  der  Griechen  zu 
Juliau^s  und  Theodosius  Zeit;  im  Archiv  für  Geschichte  und 
Literatur.  I.  219  ff.  und  *J.  H.  Krause,  Geschichte  der  Erziehung^ 
des  Unterrichts  und  der  Bildung  bei  den  Griechen^  Etruskem  und 
Römern.  Halle,  1851.  8. 

S.  207.  Z.  24  v.  0.  füge  hinzu :  Auch  unter  den  Päpsten  begegnen  wir  fortwäh- 
rend dem  alten  Institute  der  Archiatri.  —  Vergl.  Gaetano  Marini, 
Degli  archiatri  pontifci.  Rom.  1784.  4.  Bes.  *Andreae,  Ueber 
die  Statuten  des  CoUegiums  der  römischen  Aerzte  —  vom  J.  1676. 
(In  Henke's  Zeitschrift  für  Staatsarzneikunde.  Erginznngsheft. 
Erlang.  1850.  a  S.  196  ff. 

S.  218.  Z.  3  v.  u.  streklle:  arabischen. 
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S.  241.  Z.  6  ▼.  u.  fftg«  hinzu:  1)  Verfrl.  *vod  Sontheimer,  Dh  xusammen- 
gesetzten  Heilmittel  der  Araber  j  nach  dem  Sien  Buche  des  Kanon 
des  Ävicenna  übersetzt  u.  s.  w.  Freib.  i.  Br.,  1S45.  8. 

Zu  S.  266.  Note  1.  —  VergK  Erti.  R^nan,  Avirrois  et  P^v^rroisme.  Essai 
hUtorique.  Par.  1852.  8. 

Zu  S.  2^6.  Z.  10  V.  u.  Von  Bordeaux  und  Marseille  wurden  sclion  sehr  früh 
einzelne  Gelehrte  nach  Constanllnopel  berufen.  —  Unter  den  Aerzteu 
dieser  Colonieen  werden  Ausoniuus,  der  Valer  des  Dichters,  .Mar- 
celluB  Empiricus  (s.  ob.  §.  137.),  Rusticus  Elpidius,  Diako- 
nus  Ton  Lyon,  erster  Arzt  Theodorich's  und  Schwiegervater  des  be- 
rflhmteA  BoSthius  genannt.  (*Astruc,  Memoires  pour  servir  ä 
Vhistaire  de  la  faculU  de  mid.  de  Monipetlier.  Par.  1767.  4.) 

Zu  S.  273.  Note  2).  Dass  indess  auch  Celsus  im  Mittelalter  bekannt  war,  geht 
daraus  hervor,  dass,  wie  Petit-Radel,  Recher ches  sur  les' biblio- 
thiques  anciennnes  et  modernes.  1819.  [Malgaigne]  erwähnt,  Isi- 
dorus  von  Sevilla  (gest.  636)  des  Celsus  mit  Hinzuffigung  seines 
Vornamens  Cornelius  gedenkt.  Dasselbe  gilt  von  Joh.  von  Salis- 
bury  (um  1170).  —    Verg.  Malgaigne,  Oeuvr.  de  Pare,  1.  p.  CiX. 

Zu  S.  279.  —  Wiederholte  Erwägung  der  Verhältnisse,  welche  die  Universi- 
täten während  des  Mittelalters  darbieten ,  ist  sehr  geeignet  zu  dem 
schon  von  Hub  er,  Die  englischen  Universitäten.  Kassel,  1839.  8.  Bd.  1. 
zu  Anf.)  entwickelten  Satte  zu  führen ,  dass  zwischen  den  höheren  Lehr- 
anstalten, die  man  immerhin  als  Universitäten  bezeichnen  kann,  in  Ita- 
lien und  ausser  Italien,  der  wesentliche  Unterschied  Statt  fand, 
dass  die  ersteren  sich  fast  völlig  frei  zu  erhalten  wussten  von  aller 
Einwirkung  und  Bevormundung  der  Kirche,  während  die  letzteren  mit 
Ausnahme  der  englischen  Universitäten,  welche  in  dieser  Beziehung 
den  italienischen  sich  gleich  verhielten ,  unter  dem  entschiedensten  Ein- 
flüsse der  Kirche  und  des  Papstes  standen.  ~  Die  Universitäten  ent- 
wickelten sich  in  der  Regel  aus  den  vorhandenen  Domschulen,  standen 
unter  einem  die  Stelle  der  Kirche  vertretenden  Kanzler,  der  zugleich 
die  Gerichtsbarkeit  ausübte ,  den  Lehrern  (welche  keine  Besoldung  er« 
hielten)  die  Erlaubniss  zur  Abhaltung  der  Vorlesungen  ertheilte  u.  s.  w. 
Aus  Hub  er  ist  ferner  zu  ersehen,  dass  Oxford  schon  im  neunten 
Jahrhundert  eine  gelehrte  Schnle  hatte ,  im  eilflen  sich  zur  Universität 
erhob  und  Jahre  1229  durch  eine  Einwanderung  der  Pariser  Studiren- 
den  zu  seiner  höchsten  Frequenz  gelangte,  so  dass  es  um  1250  30,000 
„Clerici*'  d.  h.  Studirende,  deren  Diener,  Barbierer,  Schreiber  u. s.  w. 
mit  eingerechnet,  zählte.  —  Für  die  Medicin  haben  die  englischen  Uni- 
versitäten des  Mittelalters  stets  nur  untergeordnete  Bedeutung  geliabt. 

Zu  S.  280.  Note  1.  —  In  der  citirten  Abhandlung  ist  angegeben-,  dass  sich  bei 
Mazza  aus  den  Kirchen  von  Salerno  keine  Grabschriften  auf  Aerzte 
finden.  Diese  Angabe  ist  irrig,  wie  aus  folgendem  Epitaphium  (im  Klo- 
ster des  heil.  Franciscus)  hervorgeht: „Nobilis   et  egregius  vir, 

Dom.  Angelus  Caputscropha  de  Salerno,  med.  Dr.  miles  ac  in- 
clyti  regis  Ladislai  physicus.*^  —  Sollten  der  Name  und  die  Epitheta 
dieses  Mannes  wohl  einen  Mönch  anzeigen? 

—  S.  285.  Z.  11.  V.  u.  —    Die  Düntzer'sche  Uebersetzung  ist  metrisch  in 

gelungenen  Leoninischen  Versen  verfasst. 

—  S.  310.  Note  4.  —    Vergl.  J.  F.  Eckard,   De  Vincenlii  Bellovacensis  spe- 

ciUo  naturali,    Isenac.  1771.  4. 

Zu  S.  318.  —  [Die  Darstellung  der  medicinischen  Schule  von  Montpellier  würde 
besser  an  einer  früheren  Stelle,  gleich  nach  der  Darstellung  der  Saler- 
nitaniscben  Schule  gegeben  worden  seyn.  —  Die  Hauplschrift:  *A8truc, 
Hisioire  dt  la  fac!Uie  de  medecine  de  Montpellier.  Par.  1767.  4.  kam 
leider  zu  spät  in  die  Hände  des  Verlassers.]  —    Die  wichtigsten  Punkte^ 
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flfii  der  (Qteren  Gfsdiiclilt  der  uiedlcinüchen  Scliiile  von  Moni{ieUier 
sind  Dach  diesem  Werke  folgende: 

Die  Stadt  Montpellier  uurde  im  Jahre  738  ^grüadet  und  zunächat 
von  Üöchttgeii  Spaniern «  später  besonders  auch  von  Arabern  and  Juden 
bevölkert.  Di«  erste  Envälmurig  einer  medicmischen  Schul«  daselbst 
BUt  iri  das  Jahr  1153  (Aätruc,  p.  7.);  im  Jahre  U80  durfte  Jeder 
ah  Lehrer  der  Medicin  auftreten.  Erst  im  Jalire  V22i}i  wurde  den  vie- 
len hierdurch  enblehendeu  ^liäsbräuchen  dadurch  gesteuert,  dass  der 
Cardinal  Conrad,  ein  Deutscher,  Sohn  des  Grafen  Eginon  von 
Urach,  die  Lehrer  einer  Prüfung  unleriverffn  Hess»  und  einen  Kanz* 
ler,  weicher  von  dem  Bischof  von  31ague1one  im  Einverätändniss  mit 
den  „Regenles^*  (den  Ordinarien)  geivahlt,  später  aber  auch.  z.  B.  1364^ 
mitunter  vom  Bischof  allein  mit  Gewalt  eingesetzt  wurde ,  anstellte. 
Deshalb  muss  er  als  der  Bepi  ünder  eines  geordneten  Zustandes  betrach- 
tet werden.  Die  Anstalt  stand  unter  der  Obhut  des  Papstes,  und  die  Pri* 
vilegirn  derselben  wurden  mohrfach  durch  Päpste  und  Bischöfe  erneuert 
(unter  Anderem  im  Jahre  13U8,  in  welchem  der  damals  73jährige  Ar- 
nald  (geb.  1235»  als  „ancien  regent^*'  aufgeführt  wird).  Der  hierarchi- 
schen Jurisdrctton  unterlagen  natürlich  nur  die  f^Clertci/*  d.  h.  die 
christlichen  Studenten  und  Lniversitätsverwandlen ,  die  Juden  standen 
unter  der  Bolmäs^^igkeit  der  weltltcheu  Obrigkeit  des  «^Sei^neur  de 
Montpellier,*^  als  welcher  i.  B.  im  Jahre  i2Sl  Jacob  U. »  Konig  von 
Aiajorka,  genannt  wird. 

tn  der  medicinischen  Fakultät  kam  1242  die  philosophische  (die 
^,Artes**t,  erst  im  Jahre  12Ö8  eine  B'akultäl  für  kanonisches  und  Ci%il- 
recht  hrntu,  aber  die  medicinlsche  blieb  von  denselben  !>tets  völlig  ab- 
gesondert. 

Als  später,  um  1370  ( —  im  Jalire  1376  wurde  von  dem  König« 
Erlaubni^s  zur  jährlichen  Zergliederung  einer  menschlichen  Leiche  ge- 
geben — ),  Monlpelher  den  Königen  von  Frankreich  zufiel,  hörte  der 
päpsUiche  Einfluss  auf.  —  Die  feste  Anstellung  der  Professoren  wurde 
aber  erst  1495  durch  Louis  \U.  eingeführt. 

Schon  früh  konnte  Montpellier  mit  Salerno  wetteifern.  Im  Anfange 
des  dreilehnten  Jahrhunderts  wird  dasselbe  die  Stadt  genannt,  f,ubi  fons 
est  physicae.**  (Astruc,  p.  lO.j  Im  Anfange  des  vienehnten  Jahr- 
hunderts reifte  Johann  von  Luxemburg,  König  von  Böhmen ,  nach 
ülontpellier,  um  sich  von  der  Blindheit  de^  einen  seiner  Augen  heilen 
lu  lassen.    Er  verlor  indeis  bei  der  Kur  auch  noch  das  andere. 

Zn  S.  320.  —  Aitruc  (a,  a.  0.  151.)  hat  gezeigt,  dass  überwiegende  Gründe» 
namentlich  der  häufige  Gebrauch  der  im  gemeinen  Leben  der  Provence 
gebr:iuchhcben  Wörter  dafür  sprechen,  das  Städtchen  Villeneuv  e  bei 
Moutpetlier  für  die  Heimatb  Arnald's  xu  hatten.  —  Die  angegebene 
Lebensieil  .4rnald's  (von  1300  — 1373)  ist  nach  Astrnc  für  ganz 
irrig  lu  hatten >  sondern  Alles  spricht  dafür,  Arnald-s  Todesjahr  auf 
1313,  seine  Geburt  um  1235  su  setien.  —  Auadrücktith  wird  Ainald 
in  einer  Bulle  von  Papst  Clemens  VllL  als  frülierer  Lehrer  der  Me- 
dicin  2u  Montpellier  genannt. 

—  S.  320.  Note  3.  ^     Arnald's  Werke  criehienen:    Lugd.  1504.  foL  —    Par* 

i;>09.  f.  —  Venet.  1514  —  Lugd.  1520  fol.  (mit  der  !•/«  irimlrfi 
von  Symph.  Champier.)  —    Basü.  1585.  f.  u.  s.  w. 

—  8.  921.  BTot«  1.  —    Lull  selbst  nennt  den  Kt^nig  Robert  von  Neapel,    den 

Scliüler  Arnald^s»  seinen  Lehrer  in  der  Alchemie, 

—  S.  321.  j.  2ä8.  Äeile  1.  füge  hina^u:    Bernardus   Gordonius   (gestorben 

nach  13t8K 
•»  Sr  321.   Zeile  7^  v,  u.    nach   Compcndiuui   fueft   litn^ :  —   u  eiche  s    frei 
.  )it  von  den  dialektischen  Spiiifi«dtf keilen  der  Aribislen, 
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und  befttaden  d«r  Kriienl^hre  die  gtbftbrend«  fiAckticbt 
teJieiikl. 

Zu  S.  322.  Zelle  9.  t.  o.  —  Za  der  Schule  von  MoBtpeilier  gehören 
ferner:  Gerardus  Bututus  a  Solo,  gewöhnücB  O.  a^olo,  Prof. 
zu  Montpellier  und  Verfasser  eines  Comnentars  zu  dem  ViaUcum  des 
Constantin  von  Afrika.  —  Das  ^jJnir^dueUffiwn  juvenum  $.  de  r$- 
ghnine  corporis  humani  in  morMs^  seÜ.  coruirnüi^  of^aU  et  com- 
muui^*^  war  eins  der  an  häufigsten  gebrauchten  Lehrbftchtr  desselben.  — 
Ausserdem  sind  gedruckt:  IdbelL  4§  feMlnu,  —  Traetalus  de  gradi* 
bus  medicinae. 

Guilielmus  de  Brescia  (Astruc,  181.),  Arxt  und  Kaplan 
Papst  Clemens  V. 

Guy  Ton  Chauliac  (vor  1948  auch  Ant  zu  Lyon). 

Raimund.  Chalin  a  Vinario.    (Astruc,  lifo.) 

ich.  de  Tornanira  (um  1400).    (Astruc,  204.) 

S.  327.  Z.  3.  ▼.  0.  lies:    Der  Portugiese  Balescon. 
~  337.  Z.  3.  ▼.  u.  statt  mitantur  lies  nitantur. 

—  339.  heisst  die  Note  3.  — :    *  Astruc,  Histoire  de  la  fandte  de  med.  de 

Montpellier.  Par.  1707.  4.  p.  XIV. 

Zu  S.  347.  Note  1.  —  Das  Werk  Gpido's,  welches  oft  mit  dem  Namen  des 
,,Führers*^  („Guidon^')  bezeichnet  wird,  behauptete  sein  Ansebn  bis 
in  das  secfaszehnte  Jahrhundert. 

S.  358.  Z.  17.  V.  u«  lies:    Sein  Sohn  Antonio. 

--^  —  —  19.  T.  u.  füge  hinzu:  —  Ausserdem  wird  als  Schfiler  des  ilteren 
Branca  ein  gewisser  Baldassare  Pavono  genannt. 

—  8.  T.  u.  lies  Tagliacosft. 

Zu  S.  358.  Note  3.  —  Diese  Nachrichten  finden  sich  in  der  handschriftlichen 
Weltgeschichte  des  PietroRanzano.  Bischof  zu  Lucera  in  Capita- 
nien,  im  Kloster  der  Dominikaner  zu  Palermo. 

Später  fabelte  man  auch,  dass  Branca  den  Hautlappen  zuweilen 
Ton  dem  Oberarme  dritter  Personen,  z.  B.  von  Sclaren,  genommen 
habe ,  und  hieran  knüpfte  man  alsdann  allerhand  Blihrchen ,  z.  B.  von 
dem  Absterben  der  Nase  in  dem  Moment  des  Todes  der  Person,  ron 
welcher  jene  entlehnt  war  u.  s.  w. 

S.  376.  Z.  4.  V.  0.  statt:  sehr  bald  lies:  in  Kurzem. 

Zu  S.  383.  $.  306.  Note  3.  füge  hinzu:  —  Vergl.  Percy,  Eloge  historique 
d'Anuce  Fois.    Par.  1812.  8 

—  S.  390.  Z.  20.  V.  0.  —     Zu  Prag  begannen  regelmässige  anatomische  Vorle- 

sungen, für  welche  die  Universität  durch  Schenkung  ein  besonderes  Haus 
erhielt,  erst  im  Jahre  1460.  (*Hyrtl,  Oesierreich,  med.  Jdhrbücker, 
1842  u.  1843.)  —  Für  Breslau  rergl.:  A.  W.  Otto,  Einige  geschicht- 
liche Erinnerttngen  an  das  frühere  anatomische  Studium  in  Schlesien 
u.  s.  w.  Breslau,  1823. 

—  S.  407.   Z.  7.   Y.  0.  —    Die  Familie   Bauhin  stammte  aus  Amiens     Jean 

Bauhin  (1511—1582)  floh  in  Folge  der  Bedrückungen  der  Protestan- 
ten in  die  Schweiz.  Seine  Sohne,  Johann  und  Caspar,  widmeten 
sich  zu  Montpellier  dem  Studium  der  Medicin. 

—  S.  407.  Note  2.  —    Felix  PI at er,   welcher  als  Lehrer  eines  ausgezeichne- 

ten Rufes  genoss,  hatte  bereits  während  eines  Zeitraums  von  50  Jahren 
300  menschliche  Leichen  zergliedert,  ohne  indcss  die  Anatomie  wesent- 
lich zu  bereichern.  —-    Vergl.  «"Heller,  Kleine  Schriften^  II.  193. 

—  S.  424.  Note  1.  Zeile  4.  Ucs:    De  subHlUate  libri  XIV. 

—  S.  324.  Note  1.  füge  hinzu:  —  Zu  der  ächriit  des  Cardauus  de  subUlUalc 
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fQgte  der  eben  so  geniale  als  gelehrte  Julius  Caesar  Scaliger  ein 
15tes  Bach  unter  dem  Titel:  ExoUcarum  exercitaiianum  Über  quinde- 
*  cimus  de  subUHUiU  ad  Cordanum  hinzu,  welches  naturhistorische ,  mit 
eigenen  Beobachtungen  verbundene  Bemerkungen . enthält  —  Scaliger 
schrieb  femer  auch  ikber  die  Pfianzenpbysiologie  ides  Aristoteles  und 
Theophrastus,  namentlich  Commentare  Ober  die  Thiergeschichte  des 
Ersteren.    (Vollständig  herausgegeben  yon  Maussac.  Toulouse,  1619.) 

Zu  S.  429.  Note  7.  Zeile  3.  föge  hinzu:  OeneT.  1679.  fol. 

—  S.  432.  §•  342.  Note  2.  Z.  2.  füge  nach  „14—15  Ausgaben"  hinzu:  —  Yon 

denen  die  10  ersten  innerhalb  6  Monaten  erschienen. 

—  S.  533.  Note  1.:  —  Joseph  de  Maistre  (Comte),  Examen  de  la  Philo- 

sophie de  Bacon,  .Par. .1852.  8.  4  voll.  —    Macaulay,  Lord  Racon, 
Lond.  1852.  8. 

—  S.  657.  Note  6.  Z.  1.  —    W.  Hunte r's  Medical  commeniaries  erschienen 

deutsch  von  C.  6.  Kühn:  Leipz.  1785.  8.  2  Bde. 

S.  661.   soll  die  Ueberschrift  des  dritten  Abschnitts  heisseri:  Die  medicini- 
scheu  Theorieen  des  achtzehnten  Jahrhunderts. 

T-  673.  (§.  495.)  Note  5.  Zeile  4.   v.  u.  fehlt  vor  Mediana  consuUatoria  dtis 
Sternchen  (*). 

—  727.  Note  3.  Z.  4.  v.  o.  füge  hinzu:  Gasp.  Feder  ige,  SuUe  opere  medi- 

che  del  Dr.  G.  Ras  ort  e  suüa  nuova  doUrina  del  contio  -  stimolo, 
Tenez.  1813.  12. 

—  730.  Note  4.  fehlt  gleich  Anfangs:  ^Theoph.  Borden,  Oeuvres  eomplites^ 

ed.  A.  Richerand.  Par.  1818.  8.  2  voll. 

2u  S.  766.  Note  6.  Zefle  4.  —  nach:  Paris,  1787.  8.  fuge  hinzu:  von  Richelot, 
mit  Noten  von  Rico rd.  Paris,  1852.  8. 
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Eudemus  ans  Hhodus  83.  92. 
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678.  791. 

Fachr  ed-Din  el-Razi  268. 
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Fracassati,  Carlo,  632. 
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Fragoso,  Juan,  494. 

Francesco  di  Piedimonle  313. 
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Oaddeaden,  Johann,  321.  369. 
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GaUini  739. 
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Gilberlui  de  S.iliceto  313. 

Gilles  von  Corbetl  28S. 

Giraldus  de  Solo  314. 
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Gohl,  Joh.  Dan.,  686. 
Oohory,  Jacob,  471. 
Gomciscban  8Ö0. 
Gordon  ^  [(ernard ,  321. 
Gordoniu«  35t:K 
0orfaäOi  24. 
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Guerin  864.  704. 

Guidi,  Guido,  s.  Yidtus. 
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don?ille. 
Henricas  de  Saxonia  310. 
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Hesse  799. 
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Hobbes,  Thomas,  536. 

Hoboken,  Nicolns,  679« 
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Hofinann,  Carl  Rieh.,  861. 

Hofmann,  Caspar,  in  Altorf  468.  662. 
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Iris  18.  103. 
Isle,  Romie  At  l\  652. 
lUrd  798. 


JabloTisky  652. 
Jackson  867. 
.Jacobus  »on  Forli  317, 
Jacobus  de  Parlibus  317. 
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Lisfranc  858. 
Lister,  Mart,  880. 
LithotomuB,  s.  Ammonios  Ton  Alexen - 

drien. 
Littrc  43  ff. 
Lobflius,  iMatth.,  388. 
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435.  439. 
Locke,  John,  540. 
Longoburgo,  s.  Bruno. 
Lonicerus,  Adam,  521. 
Lonicerus,  Job.,  522. 
Louis,  Ant,  761.  856. 
Lower,  Richard,  563.  566.  571.  632. 
Lucina  102. 
Lucius  Apulejus  177. 
Lull,  Raimund,  320. 
Luther  377. 
Lux  834. 

Lycosthenes,  Conr.,  511. 
Lykurgus  40. 

Lykurgus  von  Macedonien  97.  150. 
Lynch  710. 
Lyonet  652. 
Lysiponus  129. 
Lysis  37. 


Macer,  Aemilius  Licinius  276. 
Macer  Floridus  276. 
Machaon  24. 
Macquer  652. 
Maddox,  Isaak,  887. 
Magati,  Cesare,  637. 
Magelardo,  Paolo,  360. 
Magendie,  Fran^.,  841.  842. 
Maggi,  Bartolommeo,  405.  491.  .i08. 
Magister  Salernus  280. 
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^^^^^^^^^^^W^r           9Hi     ^^^^^^^^^^^^^^ 

^^^^^         IHägistri,  quatuor  341 

Meckel,  Job.  Fr.,   690.  746.  781.  837.         ^H 

^^B                Blagnus  von  Aittiacljieu  17S. 

840  asu.                                       ^H 

^^M                 ^a^us  voD  Ephei4u$  134. 

Meckel,  Phil    Fr.  Tli.,  837.                             ^H 

^H                  Mdlmonides  250. 

Medea  2.  23.                                                    ^M 

^m                  Maitland  687. 

Medicus  888.                                                      ^H 

^H                Jlaitre '  Je  an ,  Antoine,  791. 

Meersctie,  Jason  %an  de,  515.                          ^^M 

^B                 BJajor  6S3. 

Meges  au.^  Sidon  126.  127.  128,                     ^H 

^^K                Bblacarne  ,  Vjncrnzo ,  743 

ülc^lenliergrer,  Ortolff,  351.                             ^H 

^^m              'Malajesa,  b.  Ibn  ei  Colbi. 

Melaonpuft  24.                                                 ^H 

^H                Malfalti  (\on  Monteregioj,  Jofi.,  &13. 

Melber,  i.  D  ,  7*M.                                          ^H 

^H                Malga^ne  502,  86t. 

Meletius  196.                                                      ^H 

^M                MalpigliU    MArccllo,    560  f,    566,   571, 
^H                     575.  579.  58ri,  6:28. 

Meiissuä  auä  Samos  35.  47.                              ^^B 

Mende,  Ludw.  Jul  Casp.,  Til.  871.                ^H 

^^               Manardo  (Manardus),  Joh,,  386.  il9. 

Menekr^les  99.                                                  ^H 

^^H         «     Manfred,  König  von  Sicilrent  371. 

Menetor  26.                                                         ^^B 

^B              Manfrrdi,  Paolo,  632. 

.Menodotu»  aus  Nikoiiiedietf<9l.  96.                ^H 

^H               Mankfi  218. 

Menon  83,                                                           ^H 

^^F               M^iniimgUam»  Rtcli.,  775.  778. 

3Iercado  (Mercatus),  Luis,  426.                      ^^M 

^M                Msntias  92.  96. 

Mercatus  521.                                                     ^H 

^H                  Manuel,  Kaiser,  ISO. 

Mercunadis  290.                                                 ^H 

^B                   Manuel  Philes  201. 

Mercurialts,  Hierooymus»  43.  383.  493.         ^^ 

^H                  Maranta,  BadhoL,  3B$. 

.llercuiius  196.                                                        M 

^^p                 Marbodus  276. 

Mernman,  Sam.,  872.                                       ^^| 

^^r                 Marcellus  Ctimanus,  b.  Cuiaanui- 

)]^r>   639.                                                          ^H 

^K^   '            Marcellus  Empiricns  177- 

Mesmer,  Ant.,  817  ff.                                         ^H 

^B    ^          Mflrrelius  %oü  Sida  139. 

Mesue  der  AcUcre  201.  220.  225.                  ^H 

^^B                Marche,  Mar^ueriEe  de  La,  642, 

Me.sue  junior  235.                                              ^^M 

^^V                 MarcUelliSj  i»omenico  de.  561.  566.  56d, 

Me^ur,  Jobsnnes,  236.                                     ^^M 

^H                 9Jarthellifl,  Pietro  de,  561.  637. 

MeUger,  ioli.  Dan.,  882.                                  ^H 

^H                  M.  Ai^relius  Antoninus  99, 

Meydenbacb  324.                                                      ■ 

^1                  Marcuij,  Adalb.  Fr,  72L 

Mevdenbergcr,    OrtöllT,    «.    Mejfteiiber-               M 

^H                  Als  reu  «i  Artorius  110. 

ger,  0.                                                           ^H 

^m                   Mar6€hal  639.  761. 

Meyäcüeider^  Abraham,  523.                            ^^B 
Michael  Psehus  198.                                       ^M 

^B                 Mar^^graf  652. 

^^H                  .Mnriano  500. 

Michel  Angelo,  s.  Buonarroti.                         ^^M 

^^m                 Marianus  Sanctug  a  BarlcUa  489. 

MicMl  uMicheliuB),  Jc^hii,  472.                      ^M 

^H                 Marjnus  97.  150. 

Mieg  690.                                                          ^H 

^B                Mariotte  580. 

MilioR  872.                                                      ^^B 

^^1                Marque,  Jacques  de,  512. 

Minerva  iTbalita)  102.                                    ^^H 

^^k       ^     Marti  102. 

^H       ^     Marltalis  93. 

^^B^           Marl  in  US  von  Bologna  371. 

Milhrtdates  Eupator  von  Ponltta  98.               ^H 

MitscherlicU,  C.  G,,  880                                 ^H 

Miltelhäuser  781.                                              ^H 

^m               miTX,  K.  F.  H  ,  445.  451. 

Mnesilbeus  188.                                                 ^H 

^B                 Ma^ca^i,  Paolo,  743. 

Muhsen,  Joh.  Carl  WilU ,  892.                       ^H 

^H                  Mascbenbaur  399. 

votk  Moprbeke»  Wilb.,  304.                               ^H 

^H                  Maser J^cheweili  225. 

3lohrenheim,  Jos.  v.,  770.  792.                        ^^B 

^B                 Msssa,  Mcola,  391.  416  f.  420. 

Molvneux,  GujU.,  566.                                     ^H 

^B                 Massana,  Alex.,  422.  439.  521. 

Mondini  390.                                                       ^H 

^H                 MaUioli,  Pelr.  Andr.,  388. 

Ifondino  de  Luzzi,  s.  Mundinus.                     ^^B 

^^M                 Maucbffrt,  ßurkh.  Dav. ,  767 

Monro  d.  AcU  ,  Alex.,  656.  765                      ^H 

^^m                Maurjceau,  Franvoi^v  ^42«  f»39 

Monis ^iiana,  BarUiolom.,  325.                          ^^B 

^B               Maurus  283. 

Monlsgue,  Lndy,  886.                                        ^^B 

^B               Matiry  7^9. 

Mont^i^ne,  Micliel  de,  529.                               ^^B 

^B                Ma>  725. 

Moiilc^ia  716.                                                    ^^B 

^^L                Maverne,  TUeodor  Turquet  Hf,  472.  703. 

MoiiUintjs,   Joh.  Bapt.   fGiimbaUiati  di*         ^H 

^^^              Mayik^ner  872. 

Monte»,  384.  419.  521.                                 ^M 

^^^r              BfajoH  ,  John.  563. 
^H      ^      Mend,  Rfch..  607.  752. 
^H      ^      8!echit.ir  254. 

^B 

De  Monte,  s.  Montanus.                                   ^^B 

Morand,  Sauveur,  761.                                    ^H 

Morejon  495.                                                    ^^B 
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Morgagni,  Gloy.  Batt,  654. 

Morley,  D.,  220. 

Morlty,  R,,  220. 

Mort,  le,  663 

Mortan  021.  634.  867. 

Moftciti,  Pietro,  715. 

Mosdiion  111.  112-  521. 

Moses  20. 

Moses  Ton  Pilerno  370. 

Motte,  Gaillaume  Mauquest  de  la,  643. 

Moolon  79& 

Müller,  Johannes,  841.  842. 

MüUer,  Moritx,  833.  884. 

Mubammed  t\   G^tki  264. 

MMer  342. 

Mundella,  Alois,  419. 

Mundinus  333. 

Murili,  Hh.,  640. 

Mursinna.  Ctir.  Ludw.,  767.  789. 

Musa  204. 

Mose  Ben  Maimun,  b.  Maimonides. 

de  Musanda,  s.  Musandinas,  Pet 

Musandinus,  Petrus,  283. 

Mynsicbt  635. 

Naegele,  Franz  Carl,  871. 

Nasse,  Fr.,  809.  877. 

Nebnis  28. 

Nedschfb  ed-Din  el-Samaikandi  268. 

Needham,  Turberville,  749. 

Needham,  Watter,  676. 

Nees  y.  Esenbeck  809. 

Neils  Ben  Audh.  268.  264. 

N^iaton  865. 

Nf^mesius  189. 

Nentcr   Geor^  Phil.,  686. 

Neubauer  705. 

Neumann  652. 

von  Neüstaln,  Jol.  Alei.,  386.  425. 

Newton,  Isaac,  540.  541.  681. 

Nicolai,  Ernst  Anton,  675. 

Nicolaus  Myrepsus  201. 

Nicolaus  Pracposüti!^  201,  287. 

Nicolaus  de  Kegfio  ^10. 

Nicolaus  Regino,  s.  Nicolaus  de  Regfio. 

Nicolaus  de  Regio,  s.  NiceUusdeReggl«. 

Nicolaus  Rhegino,  s.  Nicolans  de  Reggio. 

Nietzky,  Adam,  675. 

Nikander  98.  381. 

Nikanor  75. 

Niktas  92. 

Nikomachos  24.  75. 

NUeus  129. 

Nolde,  Ad.  Fr.,  871. 

Noel  845. 

Norsa,  Uorazio,  359. 

Norsint  359. 


Nuck,  Anton,  564.  577.  662. 
Nufer,  Jacob,  518. 
Numa  208. 
Numisianus  141. 


Obeidallah  Ben  Dschabril  224. 

Oberhäuser  562.  842. 

Oddi,  Marco  degli,  585. 

Odier  889. 

Oekolainpadius  444. 

Oken,  Lorenz,  809.  842. 

Olbers  820. 

Onüefjoort^  van,  796. 

Oporinus  (Job.  Herbst)  448. 

Oribas^LUS  107.  186.  210. 

Orpheus  23. 

Ortolff  von   Bayerland,    s.  Megtenber- 

ger,  0. 
Osbord  784. 
Oseibia  262. 

Oslander,  Fr  BeqJ.,  871.  892. 
Osiris  103. 

Otho  von  Cremona  289. 
Otto  von  Meudon  276. 
Otto,  Ad.  Wilh.,  851. 
Ould,  Fielding,  776. 
Outrepont,  Jos.  von  d',  871. 
Oviedo  387. 


Pacchioni,  Ant,  678. 

Paeon  24. 

Pallyn,  Johaöa.  564,  640.  644.  773. 

Palladiits,  der  latrosopbist  189. 

Pallas  24.  652. 

Palletto,  Giov.  Batt,  760. 

PaUucci,  Giov.,  760. 

Panakeia  24. 

Papen.  Ambros,,  621. 

Parabolani  179. 

Paracelsus  (Phil  Theophrastns  Bomba- 

Btusvon  Hobenheim)  378.  441 C  480. 

486  f.  528.  618.  860. 
Parapempohtes  179. 
Par^,  Ambrobe,  341.  364.  501  ff .  614. 

517.  521.  790. 
ParissnuSf  Aemiliun,  546.  552. 
Parmenides  aus  Elea  35. 
Parrenin  17 
FassarOf  Pietro,  492. 
Passavanl,  JeatiT  346. 
Patin,  Guv,  601. 
Piul  IlL,  Papst,  489. 
Paulus  von  A^^k'ina  193. 
Paulus  von  Merida  273. 


^^^^^^^^^^^^P^            918                 ^^^^^^^^^^1 

^^^^^^^^^«dn  77«.     — ^-^^^^ 

Pigra>,  Pierro,  512^^^^^^^^^^^^^B 

^^^^^B  pechiiii,  Mu  mc.y  mo. 

pjiieau,  Severin,  512.  521.  788.         ^^^^1 

^^^^^^^^  Peci|ucl,  Joh.|  555.  558. 

I'jDel,  Philippe,  734.  832.  875.            ^^^H 

^^^^^^^m  Pedaiiius  Divskoride^  99. 

Pini  403.                                                       ^M 

^^^^^^^H  Peirnsc,  Fabrice  de,  55(>, 

Pilatus,  Leo  oder  Lcootluä,  374.                  ^^ 

^^^^^^^B[|P  el  8|^o  u  i  u  s 

Piorrv  S38.                                             *              B 

^^^^^^KTellctier 

Fissrnio  630.                                                     ^M 

^^^^^H  Pelops  von  Sfuvrnu  91,  141.  150. 

^^^^^^H  Penotf  Georg:  47J. 

Pitard  «Pitlardij,  Jean,  345   366.                  ^M 

PiUairn,  ArclitbaJd,  574.  601.  607.               ^H 

^^^^^^V  Percjf  Pierre  Fran^.,  761. 

Plan^y  iPlaultus)  429.                                      ^H 

^^^^^B  Ferfecl 

PJaleat'ius,  Joliannes,  282.  287.                       ^H 

^^^^^1  FerrauU,  Claude,  &81.  (>79. 

Platearius,  Maltbaeus,  287.                             ^H 

^^^^^^^■^  Peter  von  Abano  236. 

Pialer,  Frl.,  406.  433.  521.  876.                   ^H 

^^^^^^^^Petersen 

Plalner,  Ernst,  686.  882.                                ^H 

^^^^H  Petit,  Ant,  115.  735.  775.  793.  856. 

Platner,  Joti.  /.acliar.,  686.  767.                    ^H 

^^^^^^H  Petit,  Ata.  Franc.,  776. 

Plalon  30.  44.  50.  54.  71  ff.  375.                  ^^ 

^^^^^H  Petil,  FraDv-  Pourfour  du,  749.  792. 

Plcmpius,  Vopisc.  FortuuaL ,  555.  634.             B 

^^^^^^^^  Petit,  Je»ri  Louts«  761. 

791.                                                             ^J 

^^^^^^ftPetrarca 

Ptenck,  S&\l  Jac,  785.                                  ^H 

^^^^^Vpctrioli 

Plinius  222.  379.                                             ^H 

^^^^V  Petro 

Plotiitus  184.                                                    ^B 

^^^^^K  ParoniiH 

Plü.s$l  562.  842.                                              ^M 

^^^^^^^^  Petrut^  von  Ab^no  316. 

Podaürius  24.                                                  ^H 

^^^^^^^B  J^clrus  Apotieiiäi»,  s.  Petruj»  yon  Ateno. 
^^^^^■Pelruä  de  la  Cerlata  338.  356.  357.  360. 

Polemokrates  24.                                              ^^B 

Polidori  723.                 •                                   ^H 

^^^^^^^B  Petrus  de  Cresceiitiis,  s.  Crescenttii». 

PoLitaniis,  Angelus,  379.                                   ^^B 

^^^^^^^B  Petrus  Hiapanus  314. 

Poll,  Hu^o  van  de,  775.                                   ^H 

^^^^^^B  Petrus  Td5sj^tiati3  322. 

P(^]>bus  41.  67                                                   ^H 

^^^^^H  Petrus  dp  Vincis  302. 

Poncp,  Petrus  de  i  Pedro  Poiicc  de  Leo»),        ^^B 

^^^^^m  Pcu,  Phtlippe,  643. 

425.                                                                  1 

^^^^^^^B  Peurbacli 

PoM,  Jacob,  439.                                            ^M 

^^^^^V  Pever,  Job.  Co»r.,  565.  577« 

Pontus  280.  282.                                              ^M 

^^^^^B  Peyligli, 

Poicell,  Jol).  Thomas,  426.                             ^H 

^^^^^^^H  Pevroiite,        761. 

Porpbvrius  184.                                                 ^H 

^^^^■pfafl-,  CJir.  HHnr.,  724.  821. 

Porlül',  Antoine,  749.                                       ^H 
Portal,  Paul,  613.  656.                                   ^H 

^^^^^■pfaiT,  PliiL, 

^^^^^^m  Piiädro  von  Rodach  473. 

Forlerfield,  Will,  749.                                      ^M 

^^^^^^B  Fhamoii 

Portii),  Luc'  Anton.,  599.                             ^^^^ 

^^^^^^^V-Pbercc>deii  35. 

Poi^idoiuuä  175.                                              ^^^1 

^^^^^B  Pliiladeipbus  86. 

PoBtliiuii  417.                                                     ^^B 

^^^^H  Plubgrius  175.  188. 

Pott,  Percival,  652.  765.                                 ^H 

^^^^^B-Philarrtu» 

Praäinuij  212.                                                    ^H 

^^^^^^^BplitUiius  von  Koä  95. 

Pralis,  Jaüi>n  a,  515.                                       ^^B 

^^^^^BpbiHp,  Wilson,  841. 

Praxagora!«  von  Kos  70.  155.                         ^^B 

^^^^^^PhiUpi»  U.  495. 

Pr^voät  841.                                                    ^H 

^^^^^B*Pbilippus 

Pnesünitz,  Yinc,  881.  690.                            ^H 

^^^^^^^KTbilippus  von  Akarnanieit  211. 

Priestley  6.J2.  800.                                           ^H 

^^^^^^^B  Ptiilistion  von  Lokd  68 

Primerose,  Jacob,  521.  552.                            ^H 

^^^^H  Ptiilo 

Pringle,  John,  752.                                          ^H 

^^^^^H  Philolau^  36.  37. 

Pdsdanus,  Theodorus,  521.                             ^^B 

^^^^^B  Pliilotiieufi  193. 

Prit4;hard  562.                                                   ^^ 

^^^^^BPIiilotifiiu*t  1dl.  155.  188. 

Piochaska,  Geotic,  743.                                        1 

^^^^^mWhilmcms  93    126. 

Prodikus  (Herodikus)  von  Selyinbria  29.        _^^B 

^^^^^^^BP  J  i  i  In  m  e  n  0 'i 

Prometheus  2.                                                    ^^H 

^^^^^^^horal  -  Ibii  -  SchdinaUia  219. 

Prost  852.                                                          ^H 

^^^^^^B^licveseu  (Fri^enf  Friüius),  Laurentlus, 

Proust,  JoIl  Louis,  801.                                 ^^B 

^^^P    m. 

Proxenus  75.                                                    ^^B 

^^^^^B^     Piccüluomini,  Arcbatifcelo,  406    408. 

Psarnmetii'h  85.                                                  ^^H 

^^^^r        Pietro  di  Argvlatü,  ^,  Petrus  de  U  Ceilata. 

Püyclueslus  189.                                            ^H 

^V 

^^^fl 
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Ptolemaeus  92. 

Ptolemaeus  Eaergetes  84. 

Ptolemaeus  Lagi  84. 

Plolemaeos  Physkon  (oder  Kakerfetes) 

85.  91. 
Ptolemaeas  Soter  84. 
Fubims  Vegelitiü  Renatus  213. 
Pugh  779. 

Purmann,  Matthias  (Jottfr.,  640. 
Puys^gur,  de,  819. 
Puios,  Nicolas,  763.  775.  776. 
Pyl,  Joli.  Theod ,  882. 
Pythagoras  35. 


Quarin  756. 

Quarrt,  Fr.,  790. 

Quercetanus,  s.  Chesne. 

Quesnay,  Fran^.,  763. 

Qu  intus  97. 

Quintus  Serenus  Sammonicus  176. 

Quintus  Sextius  Niger  118. 

Quissac  734. 

Quitzmann  458. 


Rabaut- Pommier  891. 
Rabbi  Akibah  185. 

Rabbi  Moses  Ben  Maimon,  s.  Maimonides. 
Rademacber  455. 
Rafh  270. 

Raimbotus,  s.  Gariopontus. 
Raimondino  de  LiucI,  s.  Mnndinus. 
Rakendytes  202. 

Ramazzini,  Bernardfno,  599.  634. 
Ramban,  s.  Maimonides. 
Ram^e,  Pierre,  528. 
ßapiil^Of  Berrmrcto,  di,  488  f. 
Raphadf  &    S^nti 
Rasori,  Giov.,  71t»,  726. 
Rau,  G.  L.,  834. 
Rau,  Job.  Jac,  639.  640. 
Rauwolf,  Leonh.,  387. 
Ravaton  763. 
Heaumiir  ^52. 
Rebecca  290. 
Redi,  Franz,  561.  579. 
Hegiomontanus  386. 
Regius  (le  Roi),  Heinrich,  544. 
Reich  741. 
Reichenbach  795. 
Reiff,  Walther  Hermann,  515. 
Reil,  Job.  Chr.,  737.  877. 
Reinhold,  Leop.,  743. 
Remmelin  406. 
Renaudot,  Theophraste,  629. 
Renhac ,  Fran^.  Louis  Jos.  Solayr^  de, 
776.  786. 


Rhazes  222.  227. 

Richelieu  543. 

Richerand,  Anselme,  731.  8lft. 

Richerand,  Anthelroe,  863. 

Richter,  Aug.  Gottlob,  779.  792.  795.^ 

Richter,  J.  B.,  802. 

RiiijiMii*  Joli.  Nep.  ▼.,  725.  877. 

RioL^in,  Job.,  d.  Aelt.,  472.  504. 

Riolan,  Job.,  d.  Jung.,  553.  558.  601. 

Ritgen  789. 

Ritter,  J.  W.,  742. 

Ri?a,  Gug].,  632. 

Riverius  (Roch  le  Baillif  de  la  Riviire) 
471  f. 

RiYi^re,  Roch  le  Baillif  de  la,  g.  Rive- 
rius. 

Rivinus,  Aug.  Quirin.,  565.  577. 

Robinson,  Bryan,  607. 

Robinson,  Nicolaus,  607. 

Roch  le  Baillif  de  la  Riviire,  s.  Rive- 
rius, Roch. 

Rocheos,  Nicolaus,  516.  521. 

Rochlitz,  s.  Bapst. 

Rodach,  s.  Phädro  von  R. 

Roderiguez,  Juan,  da  Castello  bianco,  s. 
Amatus  Lusitanus. 

Roederer,  Job.  Georg.,  782.  784.  887. 

Röschlaub,  Job.  Andr.,  718  fr. 

Rosel  652. 

Röslin,  Eucharius,  514  f.  517. 

Roger,  König,  296. 

Roger  von  Neapel  369. 

Roger  von  Parma  341. 

de  Rogeriis,  Job.  Nicolaus,  293. 

de  Rogeriis,  Joh.  Vincentinus,  293. 

de  Rogeriis,  Joh.  Vitus,  293. 

Roggerio  von  Parma,  s.  Roger  von  Paraia. 

Roland  von  Parma  341. 

Rolfink,  Werner,  554.  565.  791. 

Rolfink  660. 

RonKttki,  Giov,  d^  489.  500. 

Rondi^lft,  Wilh.,  393.  432. 

Ronsseus,  Buld.,  521. 

Roonhuysen,  Hendrik  van,  645.  774. 

Roonhuysen,  Roger  van,  774. 

Roscellinus  305. 

Rosenmaller,  Joh.  Chr.,  837. 

Rossi,  Rosso,  392. 

Rota,  Franc,  490. 

K(»iisset,  FrsnE,  518. 

Höux  yOl 

Hudbeck,  Olaug,  558. 
Rtidio,  Euitftchio,  406. 
Rudolph!,  Carl  Asm.,  839.  845. 
Rueff,  Jacob,  51&.  521. 
Ruf,  Wendelin,  742. 
Rufu3  48.  Iö6.  188. 
Rufos  von  Ephesus  138. 
Rufus  (Ruffi),  Jordanus,  371. 


»0 


lliuMkl^  71S. 

R«sf»,  LflmJtei,  371. 

Rmlf  Job*  Srp»«  668L 
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^^L 

Mannus  97    150. 

Mieg  6*10.                                                                 ■ 

^^^r * 

MartoUe  580. 

Mtllos  872.                                                         ^M 

^H 

Marque,  Jacques  de,  512. 

Minerva  (Thalna)  1U2.                                      ^H 

^^K 

Mar^  102, 

Mithridates  Eupator  von  Ponlu«  98.                ^H 

^^v 

Marlialis  93. 

Milscherlich,  C.  G.,  880.                                 ^H 

^H 

jUarUnus  von  Bologna  371. 

Mittelliäuser  781.                                             ^H 

^^B 

Marx,  K.  F.  M. .  445.  451. 

Mneältheu9  188. 

^^H 

Mascagoi ,  Paolo ,  743. 

MöKseu,  Job.  Carl  WUh.,  802. 

^^1 

MücKenbaur  399. 

von  Moerbeke,  Wilh.,  304. 

^^B 

Maierdscbeueib  225. 

MoUrenheini,  Jos.  v.,  770.  792- 

^^K^ 

Ma»a,  Nicola,  391.  416  f.  426 

Molvncux,  GuiU.,  566. 

^m   t 

Massaria,  Alex.,  422.  439.  52L 

Mondiui  390. 

MaltioH,  Pelr.  Aridr.»  388. 

Mondiiio  de  Luzzi,  s.  Mundinus* 

^^v 

Mautharl,  Burkb.  Dav.,  767. 

Monro  d.  Aell ,  Alex.,  656.  765 

^H 

Mauriceaii,  Fran^ois,  642.  6S9< 

Moula^iaiia,  Bartlioloni.,  325. 

H  # 

Maurus  283, 

Moulague,  Lady,  886. 

.llaurv  799. 

Montaigne,  Michel  de,  529. 

^^H 

May  725. 

.Monlcggia  716. 

^^H 

Maverne,  Theodor  Turquel  de,  472.  793 

Montanu«,  Job.  Bapt   {GtsmbaUi»iJ  de              , 

^^1 

Mayyrier  872. 

Monte),  384.  419.  52t                                  ^M 

^^H 

Mayow,  John,  563. 

[>o  Mo  nie,  s.  Montanus.                                    ^^| 

^^K 

Uteäd,  Rfch.,  607.  7.^2. 

Morand,  Sauveur,  761.                                    ^^1 

■ 

Mediilar  254 

Morejon  495                                                      ^^H 

^^H     P 

.     1 
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Morgagni,  Giov.  Batt,  654. 

Morley,  D.,  220. 

Moriey.  R.,  229. 

Mort,  le,  663 

Morton  621.  634.  867. 

Moscati,  Pietro,  715. 

Moscbion  111.  112.  521. 

MosM  20. 

Moses  Ton  Palermo  370. 

Motte,  Guillaiune  Mau^uost  de  la,  643. 

Moulon  79a 

MQUer,  Johannes,  841.  842. 

MOUer,  MoriU,  833.  834. 

Muhammed  el-Oifiki  254. 

Mulder  842. 

Mandella,  Alois,  419. 

Mundinas  333. 

Muralt,  Joh.,  640. 

Mursinna,  Chr.  Ludw.,  767.  789. 

Musa204. 

Musa  Ben  Maimun,  s.  Mainonides. 

de  Mttsanda,  s.  Musandinns,  Pet. 

Musandinus,  Petrus,  283. 

Mynsicht  635. 


Naegele,  Franz  Carl,  871. 

Nasse,  Fr.,  809.  877. 

Nebrus  28. 

Nedschtb  ed-Din  el-Samarkandi  258. 

Needham,  Turbenrille,  749. 

Needham,  Walter,  576. 

Nees  V.  Esenbeck  809. 

Neffs  Ben  Audh.  258.  264. 

N^laton  865. 

NemesiuB  189. 

Nenter,  Georg  Phil.,  686. 

Neubauer  795. 

Neumann  652. 

von  Neastain,  JoL  Alei.,  385.  425. 

Newton,  Isaac,  540.  541.  581. 

Nicolai,  Ernst  Anton.  675. 

Nicolaus  Myrepsus  201. 

Nicolaus  Praepositus  201.  287. 

Nicolaus  de  Reggio  310. 

Nicolaus  Regino,  s.  Nicolaus  de  Rogglo. 

Nicolaus  de  Regio,  s.  Nicolavs  de  Reggio. 

Nicolaus  Rhegino,  s.  Nicolaus  de  Reggio. 

Nietzky,  Adam,  675. 

Nikander  98.  381. 

Nikanor  75. 

Nikias  92. 

Nikomachos  24.  75. 

Nileus  129. 

Nolde,  Ad.  Fr.,  871. 

Noel  845. 

Norsa,  Horazio,  359. 

Norsini  359. 


Nuck,  Anton,  564.  577.  662. 
Nufer,  Jacob,  518.  .- 

Numa  208.  9 

Numisianus  141. 


Obeidallah  Ben  DscfaabrU  224. 

Oberhäuser  562.  842. 

Oddi,  Marco  degli,  585. 

Odier  889. 

Oekolaropadios  444. 

Oken,  Lorenz,  809.  842. 

Olbers  820. 

Onsenoort,  van,  796. 

Oporinus  (Joh.  Herbst)  448. 

Oribasius  107.  186.  210. 

Orpheus  23. 

Ortolff  von  Bayerland,   s.  Megtenber- 

ger,  0. 
Osbom  784. 
Oseibia  262. 

Oslander,  Fr.  Be^J.,  871.  892. 
Osiris  103. 

Otho  von  Cremona  289. 
Otto  von  Meudon  276. 
Otto,  Ad.  Wilh.,  851. 
Ould,  Fielding,  776. 
Outrepont,  Jos.  von  d',  871. 
Oviedo  387. 

P. 

Pacchioni,  Ant,  573. 

Paeon  24. 

Palfyn,  Johann,  564.  640.  644.  773. 

Palladius,  der  latrosophist  189. 

Pallas  24.  652. 

PalletU,  Giov.  Batt.,  760. 

Pallucci,  Giov.,  760. 

Panakeia  24. 

Papen,  Ambros.,  521. 

Parabolani  179. 

Paracelsus  (Phil.  Theophrastus  Bombt- 

Btus  von  Hohenheim)  37&  441  ff.  480. 

486  f.  528.  6ia  880. 
Parapempontes  179. 
Par^,  Ambroise,  341.  364.  501  ff.  514. 

517.  521.  790. 
Parisanus,  Aerailius,  546.  552. 
Parmenides  aus  Elea  35. 
Parrenin  17. 
Passaro,  Pietro,  492. 
Passavant,  Jean,  345. 
Patin,  Guy,  601. 
Paul  III.,  Papst,  489. 
Paulas  von  Aegina  193. 
Paulos  von  Nerida  273. 


^^^^^^^^^^^^^R.          918                 ^^^^^^^^^^H 

^^^^^n^eBß 

Pi^ray,  Pierre,  oll^^^^^^^TI^^^^B 

^^^L      PecUlin,  JoSu  Nie.,  630. 
^^^V       Pecquct,  Joh.,  55o.  558. 

Pineati,  Severin,  512.  521.  788.            ^^^^B 

Pinel,  Philippe,  734.  852.  875.             ^^^^B 

^^^^H        Pedantuä  Dtoskorides  99. 

^^^H 

^^^^^         PeireäCf  Fabrice  de,  55tj, 

Pilatus,  Leo  oder  Xeontiuä,  374.           ^^^^^M 

^V                Pelagonius  213. 

Piorry  858.                                                ^^^^H 

^H                 Pelletier  879. 

Pissiuio  630.                                           ^'^^^^H 

^H                 Pelopä  von  Smyriia  97*  141.  160, 
^H                 Penoif  GtfQfi^  471. 

PttArd  (PittardiK  Jean,  345.  366.            ^^^^| 

Pttcairn,  Architiald,  574.  601.  607.       »^^^^I 

^^P               Percy,  Pierre  Franv-i  761. 

Pbncy  {Planlius)  429.                            ^^^^H 

^K                 Perfect  875. 

Plaleanus,  Johaunes,  282.  287.             ^^^^^| 

^K                Perr^tilt,  Oliiudc,  581.  679. 

riatearius,  MalLhaeus,  287.                    ^^^^H 

^^P                Pclcr  von  Abaiio  236. 

Plater,  Fei,  406.  435.  521.  876.          t^^^H 

^H                 Petersen  43. 

Ptalner,  Erir^t,  686.  882.                       ^^^^^B 

H                 Petit,  Aiit,  115.  735.  776.  793.  856. 

Platner,  Jolt.  Zachar.,  686.  767.            ^^^^B 

^m                Petit,  Arit.  Fr»ni!.,  776. 

Piaton  30.  44.  50.  54.  71  ff.  375.          'j^^^H 

^H                 Petit,  FraiiV'  Pourfour  du,  749,  792. 

Plempius ,  Vopjnc.  ForUinal. ,  555.  63«|il^^^^^H 

^H                 Petit,  Jean  Louts,  761. 

^^^B 

^m                Petrarca  374. 

Plenck,  Job.  Jac.,  785.                            ^^^B 

^B                Petikli  403. 

Pliniu.s  222.  379.                                       ,^^^B 

^B                Petro  39. 

Ploliuu»  184.                                          I^^^H 

^H                 Petronius  282. 

Plössl  562.  842.                                     f^^^H 

^H                 Petrus  von  Abano  316. 

Podalirius  24.                                          \^^^^l 

^H                 Petrus  Apoiieusiä,  s.  Petrus  von  Absno. 

Polemokrates  24.                                       ^^^^^1 

^H                 Petrus  de  la  Cerlatu  338.  356.  357.  360. 

Polidori  723.                                                 ^^^B 

^H                Petrus  de  Crescentiiä,  s.  Crescenttii». 

Politanos,  Angelus,  379.                                    ^^B 

^H                Petruis  Hispaiiuü  314. 

Poll,  Huffo  van  dr,  775.                                    ^B 

^H                 Pclriis  Tussignnna  322. 

Pot>buii  41.  67                                                         ■ 

^^m                Ptilrtis  de  Vineis  302. 

Ponce,  Petrus  de  (Pedro  Ponte  de  LeotO«           ^^| 

^H                Peu,  Philippe,  643. 

425.                                                                  ^B 

^H                Peurbach  386. 

Fam^  Jacob,  439.                                             ^H 

^H                 Peyer,  Job.  Conr.,  565.  577. 

Poulys  280.  282.                                                ^B 

^1                Peyligk,  Joli ,  390. 

Poreeil,  Job.  Thomaa,  426.                              ^B 

^m                Peyronie,  la,  761. 

Porphyrius  184.                                                   ^H 

^1                präf.  Chr.  Hdnr.,  724.  S21. 

Portal,  Antoine,  749.                                         ^^M 

^m                VM,  Phil.,  799. 

Portal,  Paul,  643.  656.                                      ^H 

^^L               Phädro  von  RodacK  473. 

Porterfield,  Will,  749.                                       ^B 

^^■^               Pliarnou  212. 

Portio,  Luc'  Anton.,  599.                                 ^H 

^^H                 Pberecvdes  35. 

Poi^idauiu«  175.                                                  ^^M 

^B                Pbiladetplius  86. 

Posthiu^  417.                                                     ^H 

^m               Philaffdus  175.  188. 

Pott,  Perctval,  652.  765.                                  ^B 

^H                PUilaretys  193. 

Prasinus  212.                                                     ^H 

^^1                PbiUnus  von  Kob  95. 

Pratist  Jason  a,  515.                                        ^^M 

^M                Pliilip,  Mitson,  841. 

Praiagoras  von  Kos  70.  155.                           ^^M 

^V                Philipp  IJ.  495. 

Prevosl  841.                                                               ■ 

^B,               Pbtlippus  134. 

Priesünilz,  Viric.«  881.  890.                                     ■ 

^^K                Fliilippyä  von  Akarrifimeii  211. 

Priestlev  652.  800.                                                  M 

^^m                Phtlislion  von  Lokri  68 

Pdoieroäe,  Jacob,  521.  552.                                      1 

^B                Philo  99. 

Pringle,  John,  752.                                            ^J 

^B                 Philolnys  36.  37. 

Priüctaiius,  Theodonis,  521.                              ^^M 

^B                 Pbilotheiis  193. 

Pritchard  562.                                                      ^B 

^m                 Philotimus  151.  155.  188. 

Prochaska,  Geur^,  743.                                             V 

^B                Pliiloxi'iuis  93.   126. 

Prodikug  (Hcrodiku^)  von  Seivitihi  iii  29.                 ■ 

^^1                Philumi^nos  111. 

Prometheus  2.                                                          ■ 

^B                Phoi  al  -  Ibn  -  Sclidinatha  219. 

ProBt  852.                                                                ■ 

^B               Phrvesen  (Prisen,  Fmius),  LaurentuB, 

Proust,  Job.  LouLs  80  L                                           ■ 

^1                    390. 

Proxenus  75.                                                          M 

^^^               Pkcoluoiiiiui«  Arcbanti^eto,  406.  408. 

pKamnietich  85.                                                  ^^B 

^B               Pif  tro  di  Argeiata,  a.  Petrus  de  la  CerlaU. 

P-ivchiesfu^  189.                                                ^H 

919 


Ptolemaeus  92. 

FtoleiQaeiis  Eaergetes  84. 

Ptolemaeos  Lagi  84. 

PlolemaeoB  Physkon  (oder  Kakerretes) 

85.  91. 
Ptolemaeus  Soter  84. 
Publius  Vegetiua  Renatus  213. 
Pugh  779. 

Purmann,  Matthias  (}ottfr.,  640. 
Puysögur,  de,  819. 
Pu208,  Nicolas,  763.  775.  776. 
Pyl,  Joli.  Theod ,  882. 
I^thagoras  35. 

Quarin  756, 

QmTT(\  Fr.»  790. 

Qu^rtetanusä,  s,  Chesne. 

Quesnaj,  Fran^.,  763. 

Qomtug  97. 

0iiintu5  Verenas  Sammonicus  176. 

Qumtiii»  Sextius  Niger  118. 

Qtfietsac  734. 

QniLimann  458. 


Rabaut-Pommier  891. 
Rabbi  Akibah  185. 

Rabbi  Moses  Ben  Maimon,  s.  Maimonides. 
Rademacher  455. 
Rafn  270. 

Raimbotus,  s.  Gariopontus. 
Raimondino  de  Liuci,  s.  Mundinus. 
Rakendytes  202. 

Ramazzini,  Bernardino,  599'.  634. 
Ramban,  s.  Maimonides. 
Ram^e,  Pierre,  528. 
Rapallo,  Bernsrdo,  di,  488  f. 
Rapbadf  s    SantL 
Hzisori,  Giov.,  716.  726. 
Hau,  G.  L.,  834. 
Rau,  Job.  Jac,  639.  640. 
Rauwolf,  Leonh.,  387. 
Rayaton  763. 
Reaumur  052. 
Rebecca  290. 
Redi,  Fran£,  561.  579. 
Rcgiomonlarvus  386. 
Regius  (le  Roi),  Heinrich,  544. 
Reich  741. 
Reichenbach  795. 
Reiff,  Walther  Hermann,  516. 
Reil,  Joh.  Chr.,  737.  877. 
Reinhold,  Leop.,  743. 
Remmelin  406. 
Renaudot,  Theophraste,  629. 
Renhac,  Fran^.  Loiiis  Jos.  Solayr^s  de, 
776.  786. 


Rliazes  222.  227. 

Richelieu  543. 

Richerand,  Anselme,  731.  845. 

Richerand,  Anthelroe,  863. 

Richter,  Aug.  GoUlob,  779.  792.  795. 

Richter,  J.  B.,  802. 

BiMt;sieis,  Joh.  Nep.  ▼.,  725.  877. 

EioLan,  Jdu,  d.  Aelt.,  472.  504. 

Riolan,  Joh.,  d.  Jäng.,  553.  558.  601. 

Ritgen  789. 

Ritter,  J.  W..  742. 

Ri?a,  6ug].,  632. 

Riverius  (Roch  le  Baillif  de  la  Rifite«) 

471  f. 
Riviire,  Roch  le  Baillif  de  la,  s.  Rffe- 

rius. 
Rivinas,  Aug.  Quirin.,  565.  577. 
Robinson,  Bryan,  607. 
Robinson,  Nicolaus,  607. 
Roch  le  Baillif  de  la  Rivi^re,  s.  Rire- 

rius.  Roch. 
Rocheus,  Nicolaus,  516.  521. 
Rochlitz,  s.  Bapst. 
Rodach,  s.  Pbädro'von  R. 
Roderiguez,  Juan,  da  Castello  bianco,  s. 

Amatus  Lusitanus. 
Rocdcrer,  Joh.  Georg.,  782.  784.  887. 
Roschlaub,  Joh.  Andr.,  718  ff. 
Rösel  652. 

Röslin,  Eucharius,  514  f.  517. 
Roger,  Konig,  296. 
Roger  Yon  Neapel  369. 
Roger  von  Parma  341. 
de  Rogeriis,  Joh.  Nicolaus,  293. 
de  Rogeriis,  Joh.  Vincentinus,  293. 
de  Rogeriis,  Joh.  Vitus,  293. 
Roggerio  von  Parma,  s.  Roger  von  Ptma. 
Roland  von  Parma  341-. 
Rolfink,  Werner,  554.  565.  791. 
Rolfink  660. 

Romani,  Gjov.  de,  489.  500. 
R^nffHf t,  Wilh.,  393.  432. 
Ronsseus,  Buld.,  521. 
Roonhuysen,  Hendrik  van,  645.  774. 
Roonhuysen,  Roger  van,  774. 
Roscellinus  305. 
Rosenmüller,  Joh.  Chr.,  837. 
Rossi,  Rosso,  392. 
Rota,  Franc,  490. 
RousaetT  Franz^  518. 
Roux  864. 

Rudbeck,  Olaus,  558. 
Rudio,  Eustadno,  406. 
Rudolph!,  Cari  Asm.,  839.  845. 
Rueff,  Jacob,  515.  521. 
Ruf,  Wcndelin,  742. 
Rufus  48.  156.  188. 
Rufus  von  Ephesus  138. 
Rufus  (Ruffi),  Jordanns,  371. 
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